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Erklärung  der  Münzen  mit  Pehlewi-Legenden. 

Voir 

Einleitung. 

Seitdem   meine   AbhandluDg  über  die  HüDien  mit  Pebiewi- 
Legenden  in  dem  ersten  Hefte  des  VIII.  Bandes  dieser  Zeitscbrift 
erschienen  ist,  habe  icb  mit  Vergnügen  wahrgenommen,  das«  die 
Aifmerksamkeit  derNamismatiker  und  der  Orientalisten  sieb  diesem 
Gegenstande  immer  mehr  zuwendet ,  und  dass  das  Material ,  wel- 
ches  ich   zusammengebracht   hatte,    aber   an    vielen  Stellen    ans 
Mangel     an    ausreichenden    literarischen    Hülfsmitteln    in    meiner 
tirkischen  Isolirnng  nnerläntert  lassen  mnsste,  von  M&onem  be- 
arbeitet wird,    die   in    dieser  Beziehung   weit   mehr    zu   leisten 
fsrmdgen.     Als  wichtigstes  Resultat  ist    der  Zusammenhang  des 
•isanidischen  Miinzwesens  mit  dem  mohammedanischen  anzusehen, 
ein  Zusammenhang,  den  schon  Makrizy  und  andere  arabische  Hi- 
•toriker  berichten,   den  spätere  Gelehrte  bezweifelten,   den   aber 
raerst  Olshansen  durch  den  Augenschein  nachwies,  und  der  jetzt 
bei  der  Bestimmung   der  Prägeorte   sich   als   sehr  fruchtbar    er- 
feben  baL     Andereraeits  scheint  mit  dem  erwachten  Interesse  für 
diese  Münzen   die  Ergiebigkeit   des   persischen   und  mesopotami- 
icheD  Bodens  an  neuem  Material  sich  verdoppelt  und  verdreifacht 
n  kaben ;  denn  seit  der  Absendung  meines  Manuscripts ,  worin  ich 
die  Zahl  der  von  mir  untersuchten  Pehlewi-Münzen  auf  circa  2000 
schätzte  O»   habe  ich  wenigstens  eben  so  viele  wieder  unter  den 
Hisden  gehabt  ^),     Es  liegt  aber  in  der  Natur  der  Sache,   dass 
dieielben   nicht   nur   unter  sich  viele  Doubletten  liefern,   sondern 
Docb  weit  mehr,  wenn  man  das  schon  Bekannte  damit  vergleicht. 
Desooch    gelang   es    mir    eine  Nachlese   von  mehr    als  300  gans 
lesen    Stficken    zu  halten    und  überdies    eine   bedeutende  Anzahl 
fOi  Berichtigungen  aus  schöneren    und    besser   erhaltenen  Bxem- 
plsreo  zu  schöpfen.     Ich  gebe  jetzt  das  neugesammelte  Material 


1)  S.  2  der  Abbindlooff. 

t)  Seil  einem  Jabre  sind  mir  aacb  falsche  vorgekommeo ;  es  scheint, 
dass  die  saubere  ladoslrie  sich  bereits  dieser  Partie  bemächtigt  hat. 

Bd.  XII.  1 
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heraus ,  rouss  jedocb  wieder  darauf  verzichteo ,  alles  ausreichend 
SU  erklären,  da  mir  die  dazu  erforderlichen  literarischen  fliilfs- 
nitlel  fehlen. 

Meine  früheren  Arbeiten  haben,  wie  es  scheint,  mehrere  Be- 
urtheilungen  gefunden ,  doch  sind  mir,  ausser  zerstreuten  Notizen 
über  einzelne  Partien,  nur  zwei  derselben  zu  Gesicht  gekommen, 
oämlich  eine  von  dem  Altmeister  der  Pehlewi-Numismatik,  meinem 
hocbvfrehrten  Freunde,  Arn.  Prof.  und  Bibliothekar  Olshausen,  im 
Literarischen  Centralblatt  für  Deutschland  (1853, 10.  Decbr.  No.50), 
und  eine  andere  im  „Ausland"  (1853,  16.  Decbr.  No.50),  vermuthlicb 
von  dem  Redacteur,  dem  verstorbenen  Dr,  Widenmann.  Die  wohl- 
wollende Anerkennung  meiner  geringen  Leistungen  durch  den 
Brsteren  war  für  mich  ein  mächtiger  Antrieb,  die  mir  von  ihm 
bei  meiner  Abreise  nach  dem  Orient  empfohlenen  Lieblinge  nicht 
aus  den  Augen  zu  verlieren ,  und  ich  kann  mit  Vergnügen  binzu- 
aetsen,  dass  meine  Nachlese  manches  interessante  Resultat  zu 
Tage  gefördert  bat. 

Prägeorte. 

(Die  Cittto  bfEioben   sieh  immer  nuf  das  erste  llcfl  des  VIII.  Bandes  dieser 
Zeitsehrift,  wenn  nieht  ausdrücklieb  etwas  anderes  genannt  ist.) 

S.  12.  No.  4.  Meine  Deutung  von  Nsn  ist,  wenn  nicht  ge- 
rade bettritten ,  doch  hin  und  wieder  in  Zweifel  gezogen  worden ; 
da  jedoch  den  von  mir  aufgestellten  Gründen  keine  andern  entgegen- 
geatellt  sind ,  so  kann  ich  mich  nicht  veranlasst  sehen  von  dieser 
Dentvng  abzugehen. 

S.  14.  No.  13.  Unter  Berücksichtigung  des  Umstnndes,  dass 
Ardeachir  Churre  unter  den  Omajjuden  und  Abbasiden  Münzstätte 
war,  glaube  ich  keinen  Anstand  nehmen  zu  dürfen,  die  von  Dom 
■cboo  1848  vorgeschlagene  Deutung  der  Abbreviatur  ^et  durch 
Ardeachir  Churre  als  die  richtigste  anzusehen. 

Ad  neuen  Prägeorten  sind  mir  folgende  vorgekommen: 

74)  ^)  D*1M  auf  einer  Münze  Kobad's  vom  J.  85»  und  Chua- 
rav'a  1.  vom  J.  38.  Die  Deutung  „Armenien**  liegt  zo  nahe,  als 
daaa  man  noch  eine  weitere  suchen  möchte.  (Pig.  L) 

75)  "iT^  auf  mehreren  Münzen  Cbusrav's  !•  Die  Bnchataben 
aiod  sehr  deutlich  und  scharf  ausgeprägt  und  lasten  sich  gar 
Dicht  ändert  lesen,  als  Jezd,  der  Name  einer  bekannten  Stadt  in 
der  Provinz  Fars.  Schon  die  Bedeutung  des  Namens»  die  einen 
angenscheinlichen  Zusammenhang  mit  dem  Namen  Gottes  bat, 
lättt  uns  mit  Recht  schliessen,  dass  diese  Stadt  unter  den  Sa- 
sanlden  eine  wichtige  Rolle  spielte;  auch  ist  es  bekannt,  dass 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Jezd  eine  Colonie  Gebern  von 
der   persischen    Regierung    geduldet    wird,    und    über   das  Trei- 

1)  Meine  erste  Abhandlung  zahlt  73  verschiedene  Priigeorte  auf. 


1  -b^ 

3  d,2 

4  Oll 

6  _A.cn 

e  J>o 

8.    aco 

3  J\jtii 


to.   '^ jl  yo  JJ -uvo  iix/» 

13.    UM» 

«.  Sil"' 
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ken  dieser  Lente  giebt  uds  iDweilen  die  HoCieitiiDg  von  Teheran 
Nachncht  (Fig.  2.) 

Bei  diesem  AdUss  komme  ich  noch  einmal  anf  'das  noch 
immer  räthselbafte  nt  No.  20  (S.  17)  zurüclc.  Die  Münzen  aus 
dieser  Pragestätte  sind  so  massenhaft,  dass  dieser  Ort  jedenfalls 
fon  Bedeutung  gewesen  seyn  muss ,  und  es  ist  daher  höchst  auf- 
fallend ,  dass  sich  in  dem  weiten  Umfange  des  persischen  Reiches 
kein  anderer  Repräsentant  dafür  auffinden  liess,  als  das  bloss 
fon  Arrian  erwähnte  Zadrakarta.  Nur  mit  Widerstreben  und 
bloss  in  Ermangelung  eines  Besseren  habe  ich  jedesmal  diesen 
Namen  niedergeschrieben.  Sollte  es  nicht  das  eben  genannte 
Jezd  seynf  Was  sich  alles  dagegen  sagen  lässt,  ist  mir  recht 
wohl  bekannt,  aber  der  Mangel  eines  Buchstaben  in  einer  Abbre- 
viatur scheint  mir  nicht  hinreichend  zu  sejn ,  'um  dieser  Conjectur 
ohne  Weiteres  jeden  Werth  abzusprechen.  Doch  stelle  ich  es 
iem  Urtheile  der  Numismatiker,  Geographen  und  Orientalisten 
tabeim,  ob  diese  Conjectur  Beifall  findet. 

76)  "11  oder  'na  auf  einer  Münze  von  Cbusrav  1.  vom  J.  17. 
Za  der' Lesart  'na  lässt  sich  schwerlich  ein  geeigneter  Repräsen- 
tant finden;  dagegen  bietet  ^n  eine  angezwungene  Lösung  dar, 
sämlich  die  Stadt  Berdaa  in  Aderbeidschan ,  in  deren  Nähe  nach 
itm  Heft  Kolsum  Gold-  und  Silberminen  vorhanden  sind  (oder 
waren).  Der  Uebergang  von  V  in  B  ist  sehr  gewöhnlich,  z.  B. 
Farahran  =^  J^ ,  vist  =  s2>wm»aj  u.  s.  w.    (Fig.  3.) 

77)  fiip  auf  einer  Münze  Kobad's  vom  J.  35.  Die  Buch- 
itaben sind  sehr  deutlich,  und  es  ist  nur  zu  bedauern ,  dass  nicht 
ioeb  ein  einziger  Buchstabe  mehr  gesetzt  worden  ist,  denn  Per- 
rieas  Geographie  bietet  dafür  eine  grosse  Auswahl  von  Localitäten 
4tr,  z.  B*  Kaschan,  Kazwin,  Karkisia,  Kadesia,  Kazerun,  Kabul, 
B.  s.  w.  Am  meisten  würde  Kazerun  für  sich  haben,  da  es 
ister  den  Sasaniden  eine  bedeutende  Rolle  spielte  und  in  der 
Kibe  sasanidische  Alterthümer  vorbanden  sind ;  aber  es  steht 
dieser  Auslegung  das  Bedenken  entgegen,  dass  dieser  Ort  nicht 
binfiger  auf  den  Münzen  vorkommt  Aus  diesem  Grunde  möchte 
ich  das  viel  entferntere  Kabul  vorschlagen.    (Fig.  4.) 

78)  nSsp  auf  einer  Chalifenmünze  vom  J.  40  mit  dem  Namen 
Apdnla  (Abdullah).  Man  erkennt  hierin  ohne  Mühe  die  bekannte 
Stadt  rcty^jca,  Gendsche,  welche  Rawlinson  für  identisch  mit 
itm  heutigen  Tebriz  hält.  (Fig.  5.) 

79)  ^D ,  vielleicht  D'no ,  auf  einer  Münze  Chusrav's  II.  vom 
J.  SL  Der  erste  Buchstabe  ist  ein  deutliches  t ,  der  zweite  ent- 
bilt  jedenfalls  ein  r,  und  vielleicht  ist  ein  m  darin  verschlungen, 
was  jedoek  dahin  gestellt  bleiben  kann.  Es  liegt  jedenfalls  nahe, 
die  bekannte  Stadt  Termed  in  Cborasan  als  durch  diese  Abkürzung 
dargestellt  aozasekeB«    (Fig.  6.) 

80)  leeina  anf  elaer  Münze  Hormuzd  IV.     Die  Münze  weicht 
darin  TM  ÜMt  allen  udem  ab,  dass  znr  Bezeichnung  des  Präge- 

1  « 
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orte«  ein  Schriftchaimkter  gewählt  ist,  der  sonst  erst  auf  deo 
Chslifen-  und  Ispehbeden-Müuzen  vorkommt,  während  selbst  die 
letzten  Chosroenmünsen  bei  dieser  Partie  die  ältesten  Charaktere 
bewahrt  haben.  So  sehr  sich  unser  etymologisches  Gefühl  auch 
sträuben  mag,  so  kann  man  doch  nichts  anderes  lesen»  als 
Narvan=^t3^.    (Fig.  7.) 

81)  pD  auf  einer  MQnze  des  Abdullah  bin  Aamer  ?om  J«  44. 
Da  dieser  in  den  Jahren  43  bis  45  der  Hidschret  Statthalter  von 
Segestan  war,  so  ist  es  das  Einfachste,  diese  Abkürzung  Seffe- 
stan  zu  lesen,  obgleich  die  sonst  übliche  Form  Sikatschtan  ist. 
(Fig.  8.) 

82)  rrfiD  auf  einer  Cbalifenmünze  ist  wahrscheinlich  Spahaa 
für  Ispahan.     (Fig.  9.) 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Prägeorte,  nicht  nur  flr 
die  numismatische  Geschichte  Persiens,  sondern  auch  für  die 
Geographie  und  die  politische  Geschichte  dieses  Landes  unter 
den  Sasaniden  und  selbst  für  die  arabische  Numismatik,  kann 
diesem  Gegenstände  nicht  genug  Aufmerksamkeit  geschenkt  wer> 
den.  Auch  wäre  es  mir  ein  Leichtes,  diese  Partie  mit  einer 
grossen  Menge  Citate  aus  morgenländischen  und  abendländischen 
Autoren  älterer  und  neuerer  Zeit  aufzuputzen,  aber  ich  begnüge 
mich  mit  diesen  wenigen  Andeutungen ,  da  es  mir  geratkener. 
scheint,  erst  weitere  Bestätigungen  abzuwarten.  Als  sicher  kann 
man  jedenfalls  diejenigen  Orte  annehmen,  die  auch  noch  unter 
den  Omajjaden  und  Abbasiden  auf  kufischen  Münzen  als  Präge« 
Stätten  erscheinen,  wodurch  diese  Untersuchung  bedeutend  erleich- 
tert wird,  während  umgekehrt  die  kufische  Numismatik  manche 
Kriänterung  daraus  ziehen  könnte. 

Erste  Abtiielluliif. 

Münzen     der   Sasaniden. 

No.   I. 

S.  29  —  31.  No.  1  und  2.  Zu  den  dort  beschriebenen  zwei 
Münzen,  von  denen  ich  nur  eine  und  zwar  in  ziemlich  abgenutz- 
tem Zustande  habe  untersuchen  können,  sind  mir  seitdem  drei 
andere  mit  sehr  gut  erhaltenen  Legenden  vorgekommen,  welche 
auf  der  Tafel  Fig.  10  und  1 1  durgestellt  sind.  Trotz  der  klei- 
nen Abweichungen  erkennt  man  doch,  dass  alle  drei  von  einem 
und  demselben  Münzherrn    herrühren. 

Die  Legende  auf  der  Seite,  welche  das  noch  links  gekehrte 
Profil  enthält,  besteht  aus  zwei  Wörtern;  das  erste  ist  unzwei- 
felhaft malka,  König;  das  zweite  Wort  besteht  aus  6  Buchata- 
ben; der  erste  ist  ni,  der  zweite  a,  der  dritte  s;  der  vierte  ist 
auf  der  Münze  a  ein  m,  ouf  der  Münze  6  undeutlich,  auf  der  Münze 
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« 
e  eio  p  \  der  fünfte  Buchatabe  tat  wieder  ein  a  und  der  letzte  auf 
des  Minien  a  und  6  efn  i,  auf  der  )iün%%  e  eio  p.     Wir  hätten 
also  m     i 

m  a  8      a 

P     P 
Auf  der  Seite,  wo  das  dem  Besebauer  zngekehrte  Gesicht  (mit 

partkifcher  Tiare ,  Halbmond  und  8tern)  befindlich  ist,  besteht  die 
Legende  au«  drei  Wörtern;  das  erste  ist  wieder  malka,  König;  das 
zweite  Bag,  der  göttliche;  das  dritte  besteht  aus  fünf  Buchstaben: 
der  erste  ist  a,  der  zweite  ist  ein  tsch,  der  dritte  ist  aaf  der 
Manze.  5  ein  ch ,  auf  den  Münzen  a  und  r  gleicht  er  einem  auf- 
recht «tehenden  ch,  der  vierte  Buchstabe  ist  a,  der  fünfte  Buch- 
stabe ein  ■  (auf  der  Münze  c  fehlt  dieser  Buchstabe).  Wir  hät- 
ten also    .  a  tsch  ch  a  n , 

aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Patronjmicnm.  Der  dritte 
Bachstabe  ist  wohl  nicht  ganz  sicher. 

So  ?iel  geht  also  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Münze 
weder  den  Namen  Ardeschir  noch  den  Namen  Babek  enthält,  und 
dass  sie  überhaupt  keine  Sasaoiden-Münze  ist.  Es  ist  aber  nicht 
leicht  so  sagen,  welcher  Dynastie  und  welchem  Münzherrn  sie 
eigeotlick  angehört.  Doch  glaube  ich  einiges  zur  Erklärung  bei- 
trageD  zu  können.     Die  zweite  Seite    beisst: 

Malka  Bag  Atschachan  (vielleicht  Atschakan) 
Der  König,  der  Göttliche,  der  Arsacide, 

■ad  wir  hatten  somit  die  bisher  vergebens  gesuchte  Original  form 
des  Namens,  den  die  Griechen  und  Römer  durch  *A(iaaxi]g,  Arsaces, 
■■d    die    Neuperser    durch    ^iji,\   und    %j&,\    ausdrückten ,    nämlich 

Atachacb  oder  Atschak  (Atschag). 

Der  Name  des  Königs    ist 

Malka  Masmai 
oder  Malka  Maspai , 
„der  König  Mnsmai**  oder  „der  König  Maspai'S 
Unter  den  partbischen  Königsnamen  findet  sich  nur  ein  einziger, 
welcher  sich  dieser  Form  einigermassen  nähert,  nämlich  der  von 
Trajan  im  J.  115  auf  den  partbischen  Thron  erhobene  armenische 
Prinz    Parthamaspates ,    welcher    jedoch    nur   ein   Jahr    regierte. 
Nimmt   man   die   erste  Hälfte   des   Namens,    welche    wohl    nichts 
weiter  als  „der  Parther''  bedeutet,  weg,  so  bleibt  Maspates,  was 
der  Form  Maspai   ziemlich  nahe  kommt. 

Die  drei  erwähnten  Silbermünzen  sind  im  Cabinet  Subhi  Bej*8. 
Grösse  6.     Gewicht  367,  373,  383  Centigrammes. 

Schapuri.  % 

Nr.  2. 
A.  Gewöhnlicher  Typus.     Legende : 
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t«nn  p  ^^inäiaa-T«'!^^^]  im^«  »Dba  i»abö  •nniomD  aa  lo-nib 

Maidaiaan  BagSchafapahrilfalkaD  Malka  Iran  v  Aairan  Minotsekatri 

men  Jesdao 
Der  Hormuxdverelirer,  der  göttliche  Schapor,  König  der  Könige 

von    Iran    und    Turan,    aus    göttlichem   Geackleckte 

entsprOBsen. 

R.    Der  übliche  Tjrpns.     Legende 

links:  IDSTO  Schahpa(hri) ,  Schapor 
recht« :  ^TM19  Nuvaii,  der  Verehrer. 

JT.  Grösse  5^ ;  Gewicht  735  Centigr.  Im  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Im  X.  Bd.  S.  412  dieser  ZeiUchr.  ist  die  Richtigkeit  der 
Uebersetzung  von  Malkan  Malka  Iran  durch  „König,  der  Könige 
von  Iran<<  beiweifelt  und  dafür  vorgeschlagen  worden  an  über- 
setsen :  y,ünser  König  der  König  von  Iran'^  Dagegen  liast  sich 
schon  aus  philologischen  Gründen  einwenden,  dass  der  Aramais- 
mos  in  Persien  so  wenig  Wurxel  gefasst  hat»  dass  er  es  nickt 
einmal  zu  einer  PInralform  hat  bringen  können ,  geschweige  deaa 
ein  aramäisches  Snffixum  in  einen  persischen  Text  einzoführea« 
Dann  aber  kommen  miichtige  politische  und  historische  Gründe 
gegen  eine  solche  Auffassung  und  Uebersetzung.  „Unser  Kö- 
nig"; wer  ist  das  Wir,  das  sich  auf  einer  Münze  zu  sprechen 
erlaubt?  In  der  ganzen  Welt  bat  nur  der  Souverain  des  Lan* 
des  das  Recht  Münzen  prägen  zu  lassen,  und  wenn  ein  Unterthan 
es  sich  herausnähme  auf  einer  Münze  zu  sprechen,  so  würde  er 
sich  damit  des  crimen  laesae  majestatis  schuldig  machen.  Es 
wären  also  alle  Sasanidenmünzen  von  Ardeschir  I.  bis  auf  Bah* 
ram  IV.  von  lauter  Hochverräthem  ausgeprägt,  was  doch  nicht 
leicht  anzunehmen  ist.  Bndlich  ist  wohl  kein  Punkt  in  der  persi- 
schen Geschichte  so  festgestellt,  wie  der  Königstitel,  der  bei 
allem  Wechsel  der  Zeiten  und  Dynastien  von  Cjrus  an  bis  auf 
den  jetzigen  König  unverändert  derselbe  geblieben  ist,  nämlich: 

<<n.5<-rn.T<-.KT  nj<-.M<n.r<.m.K-.T<T. 

zur  Zeit  der  Achämeniden; 

BaaiXiv^  BaaiXiwv  \  ... 

«Dbö  -pDbJö    J    P«'-thi«ch 

«Dba  I^Dbö  \  ...    . 

Saansaan    (    «asani^'Bch 

st&I^U  bis  jetzt  gebräuchlich, 

welche  Titel  alle,  so  viel  ich  weiss,  Rex  Regum,  König  der  Kö* 
ni^e,  bedeuten  und  meines  Wissens  auch  noch  nie  anders  aufgefasst 
und  übersetzt  worden  sind.  Ich  stehe  also  mit  dieser  Auffassung 
und  Uebersetzung  nicht  allein  da,    sondern   habe  alle  persischen 
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Kooige  roo  Cjrus  kis  auf  NasireddiD  Scbah,  alle  mit  ibneo  in 
Verkehr  gceweaeoeo  Monarchen  und  Diplomaten  und  alle  Gelehr- 
tes auf  meiner  Seite ,  und  werde  daher  fortfahren,  dieaen  Titel 
durch  „Konig  der  Könige^'  lu  iibersetxea. 

Nr.  3. 

A«  gewöhnlicher  Typus.  Die  Legende  aber  scheint  doppelt 
so  seTD ,  nämlich  eine ,  wie  üblich  am  Hinterkopf  anfangend ,  und 
die  andere  bei  der  Stirn  anfangend,  so  dass  beide  an  ihrem 
Sehluaae  insammentreffen.  Beide  Legenden  sind  gleich  undeut- 
lich;   nur  am  Schlüsse   der  letzteren  erkennt  man  puchri. 

R.  links:  M13  Nnwa  (si),  der  Verehrer 
rechts  abgeschnitten. 

/lt.  Grösse  7 ;  Gewicht  361  Centigr.    In  meinem  Cabiaet. 

No.  4. 

A.  Brustbild  des  Königs  mit  theilweise  abgenutiter  Legeade. 
R«  Fetteraltar  und  Trabanten  wie  gewöhnlich. 

JE,  Cabinet  des  Freiherrn  Prokesch  von  Osten. 

Bahram   IL 

No.  5. 

A.  wie  No.  35  meiner  ersten  Abhandlung,  S.  41 ,  abgebildet 
Taf.  X.  No.  4,  jedoch  grösser  und  schöner;  die  Legende  aber 
faat  ganz  unleserlich;   nur  zu  Anfang  erkennt  man 

Masdaiasn  Bag  Var 

R.   links:  ^m*}  Varahr(an),  Bahram 
rechts:  TM13  Nuwaz(i),  der  Verehrer. 

jR.  Grösse  6.    Gewicht  276  Centigr.    €abinet  Subhi  Bej's. 

Bahram  III. 

No.  6. 

Zu  den  unter  No.  42  S.  42  aufgeführten  fünf  Exemplaren 
ist  mir  noch  ein  sechstes  im  Cabinet  Subhi  Bej's  vorgekommen, 
aber  mit  eben    so  undeutlicher  Legende. 

yft.  Grösse  6^ ;  Gewicht  412  Centigr.     . 

N  e  r  s  i. 

No.    7. 

A.  Legende:   «Dbö  ••••  bö  '»no'na  aa  ^ontö 

Mazdaiasn  Bag  Nersehi  Mal(kan)  Malka 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Nersi,  König  der  Könige. 

R.    links  unleserlich 

rechts:  M113  Nuwa(zi),  der  Verehrer. 
Neben  der  Flamme  rechtis  das  Zeichen  ^. 

ill.  Grösse  2^ ;  Gewicht  64  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Hornnid  II. 

No«   8« 

A.  Legende:  ]Ät3bö  " ^iTö 

Maidaia  (bd) Malkao 

Der  Hormasd?erehrer der  Könige. 

R.  Legenden  undeutlich. 

ifl.  Grdise  S;   Gewicht  68  Centigr.     In  meinem  Cahinet. 

Schapur  II. 

No.  9. 
Eine  Münse,  welche  in  Betreff  der  künitleriachen  Ansfüb- 
rnng  sn  den  schönsten  Stücken  gerechnet  werden  kann  uod  in 
dieser  Besiehnng  nicht  nur  alle  mir  bisher  vorgekommenen  Mtln- 
sen  desselben  Monarchen,  sondern  überhaupt  alle  Münien  von 
Bahram  I.  an  übertrifft. 

A.  Legende:  nn5i373  jÄ^i^Ä  »Sbö  ]«Dbö  ^!Ti©?TO  aa  iO'HTö 

Maxdaiasn  Bag  Sohahpuhri  Malkan  Malka  Iran  Minotschetri 

men  Jesdan 
Der  Hormusd Verehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der 
Könige  von  Iran,  ans  göttlichem  Geschlechte  ent- 
sprossen. 
R.  Ohne  Kopf  in  der  Flamme;  neben  der  Flamme  links  das 
Zeichen   A  ,  rechts    K  . 

Legenden,  rechts:   "^^niDniS  Schabpuhri,  Schapur 
links:  "^TNiia  Nnwazi,  der  Verehrer; 
unter  dem  Trabanten  links ,  swischen  den  beiden 
Füssen  ein  6|  (p) ,  dessen  Bedeutung  mir  unbe- 
kannt ist. 
jR.  Grösse  7|;  Gewicht  376  Centigr.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  la 

A.  Der  bessern  Periode  angehörig.     Legende: 

•  fit*!"«  ]fttaiö  Äöbö  •  •  • '  ©rnö 

Schahp(uhri)  Malka  Malkan  Ira(n) 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran. 

R.  Feueraltar  x>hne  Trabanten  wie  No.  59  u.  60  (S.  47)  und 
ohne  Kopf  in  der  Flamme.     Legende  neben  der  Flamme 
undeutlich. 
^.  Grösse  5;    Gewicht   728  Centigr.     Cabinet  des    Frhro. 
Prokesch  von  Osten. 

No.  II. 
A.  Ebenso  wie   die  vorhergehende  Münze,    doch  von  minder 
schöner  Arbeit.     Legende: 

Schabpnh  (ri)  Malka  Iran  v  Aniran 
Schapur,  König  von  Iran  und  Turan. 
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R«  Wie  die  vorhergehende  MiiDie»   aber  ohne  Legende. 
AT,  GrÖBse  44^ ;   Gewicht  725  Centigr.     Cabinet  des  Prhrn. 
Prokesch  ron  Osten. 

No.  12. 

A.    Wie   die  beiden   yorfaergehenden ,    der   mittlera   Periode 
•ogehörig.     Legende : 

Masdaiaan  Bag  Schahpnhri  Malka  l(ran) 
Der  Homuadverehrer,  der  gottliche  Schapur,  König  von  Iran. 

Da«  i  des  letiten  Wortes  steht  da,  wo  sonst  der  Anfiing 
der  Legende  tu  sejn  pflegt,  nämlich  unmittelbar  vor  den  m  des 
ersten  Wortes. 

R.   Altar   mit  König  und   Oberpriester,   ohne   Kopf  in   der 

Flamme;  neben  der  Flamme  rechts  Q  9  links  •^.    Legende 
unleserlich. 
AT.  Grösse  5^;  Gewicht  740  Centigr«    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  13. 

A.  Aus  der  Periode  des  Verfalls.     Legende  von  der  Vorder- 

spitse  der  Krone  bis  xur  Brust,  ganz  unverständlich. 
R.  Mit  einem  Kopfe  in  der  Flamme,  ohne  Legende. 

yfi.  Grösse  6 ;  Gewicht  420  Centigr.  Cabinet  des  Hrn.  8.  M. 
Alischan. 

No.  14. 

A.  Nnr  an  dem  Typus  kenntlich ,  mit  einer  kleinen,  aber  un- 
deutlichen' Legende. 

R.  Mit  einem  Kopfe  in  der  Flamme;  auf  dem  Altarschaft 
steht  rasti,  richtig. 

jK.  Grösse  2;  Gewicht  05  Centigr.  Cabinet  des  Frhrn. 
Prokesch  von  Osten. 

No.  15. 

A.  Büste  Schapnr^a  11.»  ohne  Legende;  vor  der  Büste  das 
Zeichen  K . 

R.  Mit  einem  Kopfe  in  der  Flamme,  ohne  Legende. 

i£.  Viereckige  Form ;  Grösse  2.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

Ardeschir  IL 
Die   armenische  Form    des   Namens   ist  S.  29   durch   einen 
Druckfehler  Yjimm^p  statt  Yj»muaitp  gegeben. 

No.  16. 

A.  Typus  wie  gewöhnlich,  jedoch  ohne   den  kugelförmigen 

Bund.    ^Legende  fast  unleserlich. 
R.   Kopf    in   der  Flamme;    Legende    auf   dem    Altarsehaft 

v^""  (rasti) hi,   richtig. 

AT.  Grösse  3f ;  Gewicht  424  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Schapor   III. 
No.  17. 
A.  Gewöhnlicher  Typos;    Legende: 

MaidaiaiD  Bag  Schabpohri  Malkan  Malka 
DerHormaadverehrer,  der  göttliche  Schapnr,  Kdaig  der  Könige. 

R.   Legenden   links :   mo        \    Schabpohri, 

rechte:  ^Mic    f     Schapur 

y|L  Gröiae  6|;    Gewicht  419  Centigr.     Cabinet   dea   Hrn. 
8.  M.  Aliachan. 

No.  18. 

A.  GewAnlicher  Typaa;  vor  dem  Kopfe  ein  Halbmond  und 

daa  Zeichen    A.     Ohne  Legende. 
R«  Ohne  Legende. 
i£.  Cabinet  dea  Hrn.  8.  M.  Aliachan. 

Bahram  IV. 

No.  19. 

A.  Legende:  ttdb»  fMDbo  YM*in*ii  Ad  iD'nTX) 
Maadaiaan  Bag  Varabrao  Malkan  Malka 
Der  Hormnadverehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der  Könige. 

R.  Legenden ,  links  neben  der  Flamme :  MU)  Schab 

auf  dem  Altarschaft:  DON^  rast,  richtig 
rechts:  nriM  Atha(ria),  Assyrien. 

iK.  Grösse  6f ;    Gewicht  406  Centigr.     Cabinet  des    Hrn. 
S.  M.  Alischan. 

Jesdegird  II. 

No.  20. 

A.  Legende:  «öiö  |«Dba  ^n^anr  inwa«^  aa  p^Tö 

Maxdaiasn  Bag  Ramaachtr  (aa)  Jeadikerti  Malkan  Malka 
Der  Hormnxdverehrer,  der  göttliche  Ramaachtras  Jesde- 
gird, König  der  Könige. 
Ferner  ateben   noch   anter  den   drei   ersten  Buchstaben   der 
Legende  die  beiden  Buchstaben  ]T  oder  it  (an  oder  xu),  die  sich 
durch  den  Revers  als  eine  Reclame  ausweisen. 

R«  Legenden  rechts  und  links  keine ;  aber  neben  der  Flamme 
links  die  so  eben  erwähnte  Reclame  wiederholt,  und  rechts  theils 
aufrecht,  theils  auf  der  Seite  liegend: 

m»     Ira(n), 
i        Persien 
so   daaa  dieses   Wort  wohl   den  Schluss    der   Legende   auf  dem 
Avers  bildet 

jR.  Grösse  6;  Gewicht  430  Centigr.     Cabinet  Subbi  Bej's. 


Jf ortffaiaiiii ,  ErUäfung  dtr  MüMMen  mU  FMewi-JUgenden.     11 

No.  21. 
A.  ohne  Legende. 

R.  neben  der  Flamme  links  da«  Zeichen  des  Prigeorta  ib. 
jK.  Grösse  0i|.;  Gewicht  418  Cendgr.    Cahinet  Snbhi  Bej's. 

No.  22. 
A.  vnleseiiiehe  Legende. 
R«  neben  der  Flamme  Sia  Neb(a?end). 
/R.  Grosse  6j.;  Gewicht  415  Centigr.     Cahinet  Snhhi  Bej's. 

No,  23. 
A.  unleserliche  Legende. 
R.  links:  "i^-in  Jesdiker(thi),  Jeadegird. 

rechts:  "mriM  Athuri(a)  Assyrien. 

neben  der  Flamme:  *«M  l(ran?). 
jK.  Grösse  7 ;  Gewicht  412  Cenügr.     Cahinet  Snhhi  Bej's. 

No.  24. 
A.  Dnleserliohe  Legende. 
R.    links  anleserlich 

rechts:  «n^dlT^  Jesdikerti,  Jesdegird 
neben  der  Flamme  rechts:  ni(l) 

links  ein  Halbmond  ^. 

jR.   Grösse  ^;   Gewicht  409  Centigr.     Cahinet  des   Hrn. 
8.  M.  Alischan. 

No.  25. 
A.  Legeode:  Mdb»  ^Mbo  ^n^dip  A:a  p'nTO 
Masdaiasn  Bag  Jesdikerti  Malkan  Malka 
Der  Hormuzdyerehrer»  der  göttliche  Jesdegird,  König  der  Könige. 

Das  Wort  malka  steht  hinten  am  Kopfe ,  unmittelbar  vor  dem 
Worte  masdaiasn,  so  dass  man  versucht  seyn  könnte  au  lesen: 
Malka  Masdaiasn  u.  s.  w. 

R.  neben  der  Flamme    links   o 

rechts    k^ 

neben  dem  Altar  links :  •  •  tt  \   A  (rta)  i 

rechts:    n    /       h        l    Ardeschir 
anf  dem  Altarschaft:     ^DV    '   schetr    ^ 
jK.  Cahinet  des  Hrn.  S.  M.  Alischan« 

No.  26. 
A.  Legende  undeutlich;  man  erkennt  nur  m  Jesd... 
R.  ohne  Legende. 
i£.  Cahinet  des  Hm.  S.  M.  Alischan. 

Bahram  V. 

No.  27. 
Von  Bahram  V.   ist  mir   nur  eine  einsige  Münze  auPs  Nene 
IS  Gesicht  gekommen ,  aber  diese  war  um  so  schätzbarer,  da  sie 
den  vollen  Namen  des  Miinsherm ,  den   ich    früher  (8.  68)  noch 


12     Mordlnumny  Erklärung  der  Mümen  mü  PMewi-Legenden. 

ODgewisa  lassen  musste,  darstellte ;  ibre  Vergleicbnng  mit  der  mei- 
nigeD  ergiebt  den  Namen 

Ram  Jeidathi  Varabran  (Fig.  12.) 

Ran   fAj   bedeutet  ruhig,  fest;   Jeadatbi   ist  gleicbbedeatead    mit 
^\Oj^j  aUI  Uifi,  Lß'^ß^  Lß/^j  QUdoTog,    Deusdedit,  Dieadonn6. 

A.  Legende:  ^n«nr  ...  t«^m^t  aa  p^tta 
Mazdaiasn  Bag  Varabran  (Ram)  Jezdatbi 
Der  Uormnidverebrer,  der  göttlicbe  Babram  Ram  Jezdatb. 

R.   links  nicbts 

recbts:  fiii  Da(rabgird). 

AI.  Grösse  7|;  Gewicbt  385  Centigr.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

Cbodad  Varda. 

No.  28. 
A.  Legende:  i^i  iiin  Cbodad  Vard(a) 
R.  Legenden  links:   Hin  Cbodad 

recbts:  Dfit    As(pabao). 
jR.  Grösse  7;  Gewicbt  362  Centigr.     Cabinet  Subbi  Bej's. 

P  i  r  u  s. 

No.  29. 
A.  wie  No.  172  (S.  74)'.     Legende  unleserlicb. 
R.    links  unleserlicb, 

recbts:  r^  Raj. 
jK.   Grösse   7;    Gewicbt  407    Centigr.     Cabinet    des    Uru. 
S.  M.  Aliscban. 

No.  30. 
A.  wie  No.  172,  obne  Legende. 
R.   links:  ^SlI^D  Pirutscbi,  Piruz 

recbts:  "^^  Bi (bistun). 
/ft.  Cabinet  des  Hrn.  S.  M.  Alischan. 

No.  31. 

In  den  M^langes  Asiatiques  T.  II.  p.  608  beschreibt  Hr.  B. 
Dom  unter  No.  2  eine  Münze  von  Piruz  mit  zwei  hinter  dem 
Kopfe  am  Rande  befindlichen  Contremarken ;  auf  der  Kehrseite 
links  My  recbts  n3  Nehaveud,  Welches  letztere,  nämlich  der 
Prägeort,  jedoch  zweifelhaft  au  sejn  scheint.  Die  Münze  ist  im 
asiatischen  Museum  in  St.  Petersburg. 

Dschamasp. 

No.  32. 

A.  ganz  wie  No.  182  (8.  78).  Legende  DMT  Zam  (Fig.  13). 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  dies  der  volle  oder  der  ab- 
gekttrzte  Name  ist. 

R.  links  einige  Zeichen,  die  man  ajoki,  jaoki,  selbst  janki  oder 
ainki  lesen  könnte,  und  die  jedenfalls  dem  persischen  Zahlworte 
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^  (eiDfl)  Daher  sieben,  als  dem  ararnüischeD  in*     Uniweifelhaft 

ist  die  Münze  aus  dem  ersten  Reglern ngsjahre  (Fig.  14). 
Rechts  ^D  Si(katschtan),  Segestan. 
AI.  Grösse  7^ ;  Gewicht  376  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  33. 
A.  ganz  wie  die  vorhergehende;  auch  die  Legende  bloss Zam. 
R.    links:  einbn  talata,  3 

rechts:  ^K  Ar(deschir  Churre). 
/R.  Grösse  8;  Gewicht  366  Centigr.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

K  o  b  a  d. 

No.  34. 
A.  Ohne  Legende. 
R.  Ohne  Legende. 
jE.  Cabinet  des  Frbm.  Prokesch  ?on  Osten. 

Jahr  IL 

No.  35. 

A.  Legende:  iTDfil  DKip  Kawad  afsu 
R.    links:  mÄM^  jadsch  deh,  11 

rechts :  Nsa  Baba ,  Ctesipböo. 
/B.  Grösse  8;  Gewicht  407  Centigr.     Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  36. 
A.   Legende:  E)M  DMip  Kawad  af(so) 
R.    links:  niäfit'^  jadsch  deh,  11 

rechts:  nT 
yfi.  Cabinet  des  Hm.  Cajol. 

Jahr  13. 

No.  37. 

A.  Legende:  iTCfit  DK^p  Kawad  afsu 
R.   links:  .i5^D  sidsch  de(h),  13 

rechts:  1T 
yfi.  Grösse  7|*,  Gewicht  378  Centigr.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  14. 

No.  38. 
A.  Legende:  ITDK  DKip  Kawad  afsu 
R.   links :  m^Mä  tschahar  deh,  14 
rechts  :  etaa  Baba ,   Ctesiphon. 
yfi.  Grösse  7|;  Gewicht  375  Centigr.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr   15. 

No.  39. 
A.  Legende:  iT&fii  QNip  Kawad  afsu 
R.  links :  ini^3D  pantsch  deh ,  15 

rechts :  D(t  As  (pahan) ,  Ispahan. 
yfi.  Grösse  7 ;  Gewicht  390  Centigr.    Cabiaet  Subhi  Bej's. 
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Jahr   J6. 
No.  40. 
A.  Legende:  VtH  Diiip  Kawad  afku 
R.    links:  .lOTD  achascb  de(k),  16 

rechts:  ein   Da(rabgird). 
jK.  Grosse  7 ;  Gewicht  367  Centigr.    Cabinet  SoUii  Bej's. 

Jahr  la 
No.  41. 
A.  Legende:  itdm  DMip  Kawad  afxo 
R.   links :  mton  hasch  deh,  18 

rechts:  iT 
jK.  Grösse  7| ;  Gewicht  880  Centigr.    In  Beinen  Cahiaet 

Jahr  19, 
No.  42. 
A.  Legende :  ITOM  D^p  Kawad  afzn 
R.   links :  mHia  nndsch  deh,  19 

rechts:  DM  A8(pahan),  Ispahan.  « 

yfl.  Grösse  8;  Gewicht  334  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  20. 
No.  43. 
A.  Leffende:  .Mip  Kawa(t) 
R.    links:  dqv)  Yist,  20 

rechts :  ttDC  Pasa  oder  Pasa. 
y|L  Grösse  7 ;  Gewicht  340  Centigr.    Cabinet  des  Hm.  8.  M. 
Alischan. 

No.  44. 
A.  Legende:  ITON  DN^p  Kawad  afsu 
R.    links:  DD^I  vist,  20 

rechts:  DO  St(achr)y  Persepolis. 
jR.  Grösse  7 ;  Gewicht  381  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  21. 
No.  45. 
A.  Legende:  itdm  oeinp  Kawad  afsu 
R.   links:  DDV  Sec^  jadsch  vist,  21 
rechts:  ntf  U(zaina),  Chuziston. 
AI.  Grösse  8;  Gewicht  360  Centigr.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  46. 
A.  Legende:  itdm  QMip  Kawad  afsn 
R«   links:  DD^l  5m^  jadsch  vist,  21 
rechts:  Dfit  As(pahan),    ispahan. 
jK.  Grösse  84^;  Gewicht  368  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej*8. 

No.  47. 
A.  Legende:  iTCfic  DNip  Kawad  afsu 
R.   links:  DD^  5m^  jadsch ,  vist  21 

rechts:  DD  StCachr),  Persepolis. 
yfi.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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Jahr  24. 

No.  48. 
A.  Legende :  itdm  Dlllp  Kawad  afiu 
R.   links:  DDV  *im  tschahar  vist,  24 

recbU:  DH  ;A<  (pabaa) ,  Ispahan. 
yflt.  Grdsae  8;  Gewicht  367  Centigr.    Cabinet  Sahhi  Bej's. 

No.  49. 
A.  Legende:  ITCM  QMip  Kawad  afzu 
R.   link«:  t3D^  'nru  tschahar  vist,  24 

rechts:  eil  Da(rabgird).  -< 

yft.  Cabinet  des  Prbm.  Prokescb  von  Osten» 

No.  50. 

A.  Legende:  ITCR  tSMip  Kawad  afzu       .; 
R.   links:  CD^i  inS  tscbahar  vist,  24  .-/' 

recbU:  ib       '^ 
^.  Grosse  7|^:6eWicbt  393Xentigr.    Cabinet  Sahhi  Bej's. 

No.  öl. 

A.  Legende:  iTCd(  tDtiip  Kawad  afzo 
R.   links:  DD^  'nnS  tscbahar  ?ist»  24 

rechts:  sna  Meib(od) 
ifi.  Grösse  7| ;  Gewicht  387  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  52. 

A.  Legeode:  iTD^c  DM'^p  Kawad  afin 
R.   links:  •D'n  ISlü  tscbahar  vist,  24 

rechts:  iT 
yfl.  Grösse  7o.74;  Gewicht  380  Centigr.  in  meinen  Cabinet. 

Jahr  26. 

No.  53. 
A.  Legende:  ITDN  OKip  Kawad  afzu 
R.   links :  DD^I  iDtt  schasch  vist ,  26 

rechts:  ^c  Par(ra). 
AI.  Grösse  7|;  Gewicht  382  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  30. 

No.  54. 
k.  Legende:  ITCM  DMip  Kawad  afan 
R.   links:  frO  sib,   30 

rechts:  Mi  Da(rabgird). 
yft.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  55. 

A.  Legende:  itbm  DMlp  Kawad  afzo 
R.  links:  tvü  sib,  30 
rechts:  ^:o  Mer(?). 
ill.  Grösse  8;  Gewicht  348  Centigr.   Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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No.  56. 
A.  Legeode  aDdeatliek. 
R.  BiDfesiBiig  Bit  doppelten  Riege.     Legendeo 

linke :  «O  ei,  SO 

rechte:  IT  Zer(eBdecb). 
AI.  OrtfeeeS;  Gewieht  269  Centigr.    CaUeet  8iibbi  Bej'i. 

Jahr  82. 

No.  57. 

ä.  Leffeade:  itbm  DMip  Kawad  afio 
R.   linke :  ^  in  da  ei »  82 

rechte:  i^  Kir(Bian). 
/R.  Grcfise  7^ ;  Gewicht  852  Centigr.    Cabinet  Sobbi  Bej'a. 

No.  58. 

A.  Legende:  itdn  Dfitip  Kawad  aCip 
R.   links :  ^D  in  du  si ,  32 
rechte:  ^  Bi(biftan). 
jR.  Grösse  8;  Gewicht  408  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej*s. 

Jahr  83. 

No.  59. 

ä.  Legende:  ITCM  QNip  Kawad  afau 
R.   links :  rPDD  se  sib ,  33 

rechts:  ina^  Dinav(er). 
jH,  Grösse  7 ;  Gewicht  395  Centigr.    Cabinet  Sobbi  Bej's. 

Jahr  34. 

No.  60. 

A.  Legende:  itdn  Dfifip  Kawad  afxa 
R.   links  :  ^D  nnä  techahar  si ,  34 

links:  ifitn  Dinav(er). 
yft.  Grösse  7 ;  Gewicht  409  Centigr.   ^    xwei  Exemplare  im 
„       8  „       892       „  }   Cabinet  Sobbi  Bej's. 

No.  61. 

A.  Legende:  vtH  Qfitip  Kawad  afsu 
R.   links :  ^D  nn5  tschahar  si  >  34 

rechts:  ^^  Ni(sa). 
yR.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  85. 

No.  62. 

A.  liegende:  ITDM  Ddeip  Kawad  afzu 
R.   links :  ^D  53D  pantsch  si,  35 

rechts:  D*1M  Arm(enia). 
/R.  Grösse  8;  Gewicht  369  Centigr.   Cabinet  Sobbi  Bej's. 


Mordimmm,  BrUänmg  der  Mümten  mü  P^klewi-letmiämu     n 

No.  68. 
A.  Legende:  -ir&M  Dfitip  Kawad  a&a 
R.   links :  ^  Ise  paoteeb  si ,  35 

reebti:  Dfil  Ai(paban). 
/K.  Grosse  6 ;  Gewicht  385  Geatigr.   Cabbel  Sabhi  B^s. 

No.  64. 

A.  Legende :  Mt»  Dfitnp  Kawad  a£iO 
R.  links :  *«D  izt  pantsch  si,  35 

rechts:  »p  Ka(bnl). 
AL  Cabinet  Sobbi  Bej's. 

No.  65. 

• 

A.  Legende:  vt»  Dfiiip  Kawad  aftn 
R.    links :  ^D  ht  pantsch  si ,  35 

rechts:  'iD  Far(ra). 
yR.  Cabinet  des  Hm.  Soret  in  Genf. 

No.  66. 

A.  Legende:  ITDM  Oeiip  Kawad  afaa 
R.   links :  ^  3?0  pantsch  si ,  35 

rechts:  "^ü  Bi(bi8tnn). 
yR.  Grosse  7;  Gewicht  410  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  67. 

A.  Legende:  Tfieip  Kawad 

R.  links :  no  i^t  pantsch  si,  35 

rechts :   *ib 
ift.  Grosse  8;  Gewicht  365  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  36. 

No.  68. 

A.  Legende:  *iMip  Kawad 

IL  links :  ^O  tt)TD  schasch  si,  36 

rechts:  nfit  U(saina),  Chusistan. 
ift.  Grösse  8  ^  Gewicht  364  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  60. 

A.  Legende:  iM^p  Kawad 

R.  links:  "«D  Vtt)  schasch  si,  36 

rechts:  %  (No.  22  auf  der  Taf.  IV.  Bd.  VIII) 

yR.  Grosse  8 ;  Gewicht  380  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  70. 

A.  Legende:  iTDfeC  tsfitip  Kawad  afsn 
R.  links :  ^D  m^  schasch  si,  36 

rechts:  tr02  Ni8chah(pahri),  Nischapur. 

/R.  Grösse  6;  Gewicht  407  Centigr.;  in  meinem  Cabinet 

„        8;         „      392       „  im  Cabinet  Snbhi  Bej't. 

N.  xn.  2 
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Jabr  87. 
No.  71. 
A.  Legende:  ITDM  Ofilip  Kawad  afiu 
R.   links :  "»D  DDrr  baft  ai ,  37 

recbta:  OfeC  A8(pabaD). 
yft.  Grösse  8;  Gewicbt  383  Centigr.    Cabinet  Sabbi  Bej's. 

No.  72. 
A.  Legende:  VtH  OMtp  Kawad  afsu 
R.   lioks :  ««o  DDn  baft  si ,  37 

recbts:  Nns  Baba,  Ctesipbon. 
/».  Grösse  8;  Gewicbt  399  Centigr.    Cabinet  Sabbi  Bej's. 

Jabr  38. 
No.  73. 

A.  Legende:  ITDM  DMip  Kawad  afsn 
R.    links :  ^D  Dtt)il  bascbt  si,  38 

recbts:  "^a  Ni(sa). 
JR.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

Jabr  39. 

No.  74. 

A.  Legende:  ITDN  t3M^p  Kawad  afsn 
R«   links:  ^D  Sld  nudscb  si,  39 

recbts  :  fM VM    Airan. 
JR.  Grösse  8;  Gewicbt  377  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  75. 
A.  Legende:  iTfi2<  t2Mip  Kawad  afiu 
R.    links :  "^D  Äia  nudscb  si ,  39 

recbts:  ^M  Ab(iverd). 
/R.  Grösse  8 ;  Gewicht  404  Centigr.    )    swei  Exemplare  in 
yy       8         „         391       „  I    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  76. 
A.  Legende:  vt»  t3Mip  Kawad  afsu 
R.   links :  ^D  Ä13  nudscb  si ,  39 

recbts:  t33K 
JR    Grösse  8;  Gewicbt  392  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's 

No.  77. 
A.  Legende:  ^TDM  UMip  Kawad  afsu 

R.  links:  *iD  iia  nudscb  si,  39  (könnte  jedocb  aucb  pantsch  si, 

35,  sejn) 
recbts:  ib 
yfi.  Bei  Marsden  Numism.  Orient.  T.  XXVIll.  No.  DXXXI. 

No.  78. 
A.  Legende:  iTfiM  Csecip  Kawad  afsu 
R.  links:  ««D  5ia  nudscb  si,  39 

recbts:  na  Neh(avend). 
jK.  Grösse  7| ;  Gewicbt  383  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 
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JaHr  4a 
N0.  19. 
A.  Legeode:  DMip  Kawad 
R.   HdJui:  ^ru  tachahal,  40 

rechts:  'in  Mer(v). 
AL  firöMcr  8|  fiewieht  414  Ceatigr,    Gabioet  tabbi  ■cj'a. 

Jahr  41. 
No.  80. 
A.  Legende:  ITCM  Dfiiip  Kawad  afso 
1.  lioka :  bnSfiC^  jadscbabal  ,41 

recbfa:  m  Dftaina),  ChniistaD. 
/^.  Grösse  7| ;  Gewicht  S88  Gentigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  8L 

A.  Legende:  DHip  Kawad 

R.  links:  bmStt*«  jadsch  tschabal,  41 

rechts:  *ia  ifei(bod). 
ifi.  Grosse  8;  Gewicht  401  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  82. 
A.  Legende:  qet  DMnp  Kawad  af(za) 
R.  links:  SÄfie*«  jadsch  t8cha(hal),  41 

rechts:  ^D  Sl (katschtan),  Segestan. 
jR»  Grösse  8;  Gewicht  347  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  83. 
A.  Legende:  iTMf  Dfiop  Kawad  afso 
R.   links:  ..Sfif^  jadscb  tsch(aha])y  41 

rechts:  iT 
JR.  Grösse  8 ;  Gewicht  371  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

ChnsraFl. 

Jahr  I. 
No.  84^ 
A.  Legende :  ^'iDtn  Chotrui  (nichts  weiter) 
R.  links:  nntt  achadi,  1 
rechts:  "ns  Kirfman). 
iS.  Grösse  8;  Gewicht  867  Centigr.    Cabinet  Sd^i  Bej's. 

Jahf  2. 

N#.  SSf, 
A.  Legende:  0*101.  (Ch)Dsm(i) 
R.  links:  ]V-in  tarein,  2 
rechts:  3^1  Ab(iverd). 
ilt.  Cabinet  des  Hm.  Cajol. 

Bir«  8o. 
A.  Legende:  ^"iDin  Chnsmi 
R.   links:  p'in  tarein,  2 
rechts :  ^  Hei  (bod), 
ifi.  Grösse  8;  Gewicht  882  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

2* 
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Jahr  4. 

Nq.  87. 
.  A.  Legende :  ^i*iOin  Chusrai 
R.   linke:  M^^M  arba,  4 
rechts:  ^%3  Mei(bod). 
jR.  Grösse  7 ;  Gewicht  300  Centigr.    Cabiaet  des  Hm.  8.  M. 
Alisch^n. 

Jahr  5. 
No.  88. 
A.  Legende:  ITCM  r'nDin  Chusrui  afsu.   (Da  diese  Legende 
¥on  jetit  an  bis  sunt  letzten  Regiernngsjahre  Chosrav's 
beibehalten  wird,  so  werde  ich  sie  bei  den  ferneren 
Münzen  nicht  mehr  wiederholen.) 
R«   links:  Mtt)nn  chamascha,  5 
rechts:  na  Mei(bod). 
'  yft.  Grösse  8 ;  Gewicht  370  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej's. 

Jahr  6. 

No.  80. 
R.    links:  MDtt)  schata,   6 

rechts:  im   U(saina). 
jR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  00. 
R.   links:  MfiTD  schata,  6 

rechts :  IT 
jK,  Grösse  8;  Gewicht  371  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  7. 
No.  Ol. 
R.   links:  MiD  scheba,  7 

rechts:  "nt  Zer(endsch). 
AI,  Im  Kloster  der  Mechitaristen  in  Wien. 

Jahr  8. 

No.  02. 
R.   links:  K3)ain  tomena,  8 
rechts:  eti  Da(rabgird). 
yft.  Grosse  7 ;  Gewicht  380  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej's. 

Jahr  0. 

No.  03. 
R.  links :  e(U)n  tischa ,  0 

rechts:  nT 
JR,  Cabinet  des  Hrn.  Dr.  Blau. 

Jahr  10. 
No.  04. 
R.    links:  (t^n^M  aschra,  10 

rechts:  D3fi(  Ant... 
yfi.  Grösse  7^;  Gewicht  375  Centigr.    Cabinet  des  Hrn.  S.M. 
Alischan. 
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No.  95. 
R.   links:  M'lVCf  ascbra,  10 

rechts:  ib 
/R.  In  Martden's  Naoikm.  Orient.  T.  XXVIIi.  No.  DXXVIII. 

JaHr  U. 

No.  96. 

R.  links:  mSM"^  jadseh  deh»  11 

rechts:  IT 
/R.  Qrdsse  8;  Gewicht  403  Centtgr.    Cnhiset  Sobhi  Bej's. 

No.  97. 
R.  links:  mSfir  jadsch  deh,  11 

rechts:  'IT  Zer(endscb). 
JR.  Grösse  74 ;  Gewicht  414  Centigr.    Cabinet  Sahhi  Bej's. 

Jähr  17. 
No.  98. 
R.    links:  mtn  haf  deh,  17 

rechts:  'ii  Var(da)9  Berdaa. 
yfi.  Grösse  74^ ;  Gewicht  373  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  99. 
R.   links:  s-non  haf  deh,  17 

rechts:  m  Neh(a¥end)* 
ilt.  Grösse  8 ;  Gewicht  407  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr   18. 

No.  100. 
R.   links :  rn  Dtt^^T  hascht  deh  y  18 

rechts:  i7a  Mei(bod). 
/R.  Grösse  8 ;  Gewicht  380  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  19. 

No.  101. 
R.   links :  n*!  5i:}  nudsch  deh»  19 

rechts:  *in  Har(ij,  Herat 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  395  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  102. 
R.  links:  m  313  nudsch  deh,  19 

rechts:  ib 
Jl.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  103. 

R.  links :  ni  5^3  nudsch  deh,  19 

rechts:  ^3  Ni(sa). 
M.  Grösse  8;  Gewicht  399  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  20. 

No.  104. 
R.   links ^.  DD-'l  vist,  20 
rechts:  it  Zu(zen). 
yft.  Grösse  8;  Gewicht  392  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 


22     MarÜmanMt  BrUärmg  der  Jftttnan  mü 

No.  106. 
K.   links:  DDn  vist,  20 

rechts:  "nt  Zer(end8cb). 
At.  Cablnet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  21. 

No.  106. 

R.   links:  DD^i  ÜM^  jadsch  vist,  21 

rechts:  fiin  Da(rabgird). 
JR.  CMsse  8;  Gewicht  S95  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

Jahr  22. 

No.  107. 

ft.  links:  tsD'n  dKi^  dnadseh  vist»  22 

rechts:  Daet  Ant... 
iß.  Grösse  8;  Gewicht  S62  Ceqtigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  108. 

R«   links :  DD^  Smi*i  duadsch  yist ,  22 

rechts:  *ifi  Far(ra). 
JR.  Grösse  8 ;  Gewicht  410  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  109. 

B,  links:  W^^  ittii  duadsch  vist»  22 
rechts:  DD  St(achr)|  Persepolis. 
yft.  Grösse  7 j- ;  Gewicht  366  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  28. 

No.  110. 

R.  links :  DD***)  5^D  sidsch  vist,  23 

rechts:  iiiDa  Nischah(pnhri),  Nischapnr. 
iflt.  Grösse  8;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  111. 

R,  links:  DO^  ro  sidsch  ?ist,  23 

rechts:  *iT 
yft.  Grösse  8;  Gewicht  357  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  24. 

No.  112. 

R.  links:  DD"^-)  "nr^S  tschahar  vist,  24 

rechts:  D(t  Am(ol). 
jR*  Cabinet  des  Prhrn.  Prokesch  von  Osten. 

Jahr  25. 

No.  113. 

R.   links:  DD^  Ä3fi  pantsch  vist,  25 

rechts:  nt 
/R.  Grösse  8 ;  Gewicht  397  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Jabr  27. 

No.  114. 

R.    links:  DD^  DDH  baft  vht,  27 

recbta:  *100  Safer(ajio). 
Ai.  Grosse  7| ;  Gewicbt  368  Centigr.    Cabinet  Sobbi  Baj's. 

No.  115. 

R.   links:  DD"»*!  DDn  baft  vist,  27 

recbts:  nt 
jR.  Grösse  8 ;  Gewicbt  416  Centigr.    Cabinet  Sabbi  Bej's. 

Jabr  28. 

No.  116. 
R.   liaks:  DDM  QtDn  bascbt  vist,  28 
recbts:  1K  U(iaina)9  Chnxistan. 
ilt.  Cabinet  des  Hrn.  F.  Sorot 

No.  117. 

R.   links:  DD^  OtDn  bascbt  vist,  28 

rechts:  eii  Da(rabgird). 
/R.  Grosse  8 ;  Gewicbt  392  Centigr.    Cabinet  des  Hm.  B.  M. 
Aliscban. 

No.  118. 

R.   links:  QD^t  DOn  bascbt  vist,  28 

recbts:  ^  Mei(bod). 
M.  Grosse  8 ;  Gewicht  407  Centigr.   \   swei  Bsemplare  im 
„8         ,,        376       „         j   Cabinet  Sabbi  Bej's. 

Jahr  29. 

No.  119. 

R.   links :  DD'«')  5ia  nudscb  vIst,  29 
rechts:  let  C(zaina),  Chusistan. 
M.  Grösse  8 ;  Gewicbt  385  CenHgr.    Cabinet  Sabbi  Bej's. 

No.  120. 

R.  links :  DD^l  m  nudscb  vist,  29 

rechts:  ^»   Mei(bod). 
/R,  Bei  Marsden,  Numisa.  Orient.  T.  XXViil,  No.  DXXIX. 

No.  121. 

R.   links:  DO^l  3ia  nndscb  vist,  29 

recbts:  *1T  Zer(endscb). 
^.  Grosse  8 ;  Gewicht  390  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

Jabr  30. 

No.  122. 
R.   links:  Tl^O  sib,  30 

rechts:  Drifit  Ahma(tana),  Hamadan 
ilt.  Grösse  7^;  Gewicht  300  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 


24     MorÜmatm,  ErUärung  der  MänzeH  mU 

No.  12S. 
R.   links:  mo  sib,  30 

rechts:  ^ü  Bi(hi8taii). 
JR.  Grösse  7|;  Gewicht  852  Ceotigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  Sl. 

No.  124. 
R.   links:  *tD5er  jadsch  si,  31 

rechts:  *1M  Ar(deschir  Churre). 
jK.  Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  125. 
R«   links :  ^üi»^  jadsch  si »  31 

rechts:  *1T^  Jezd. 
JR.  Grösse  8 ;  Gewicht  400  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  126. 
R..  links:  ^dfeC^  jadsch  si,  31 

rechts:  *13  Kir(Dian). 
At.  Grösse  8  ^  Gewicht  398  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej's. 

No.  127. 
R.  Ibks:  «oStt^  jadsch  si,  31 

rechts:  nb 
JR.  Grösse  8 ;  Gewicht  365  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  128. 
R.  links:  ^dSm^  jadsch  si,  31 

reclits:  m  Räzn,  Raj. 
/fl.  Grosse  8 ;  Gewicht  407  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 

Jahr  32. 

No.  129. 
R.   links :  *»D  5et1*1  duadsch  si ,  32 

rechts:  MDÜ    Basa. 
M.  Grösse  8;  Gewicht  405  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  130. 
R.  links :  "»D  Äfitll  duadsch  si ,  32 

rechts:  "«n  Mei(bod). 
JR.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  33. 
No.  131. 
R.   links :  ^OD  se  si ,  33 

rechts:  befn  Ram  (Hormuzd). 
At.  Grösse  8;  Gewicht  392  Centigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  ^34. 

No.  132. 
R.   links:  "^D  ISlÄ  tschaharsi,  34 

rechts:  3K  Ab(iverd). 
i£.  Grösse  8 ;  Gewicht  409  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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No.  ISS. 
R.  lioks:  ^i^ri  tocbahar  si,  34 

recht! :  fiiO^  Basa. 
JR.  Grdaae  8f ;  Gewicht  408  Centigr.    Gabinet  Sobhi  Bej's. 

Jahr  S5. 
No.  134. 
R.  linka :  H3  i^t  pantsch  si ,  35  ^ 

rechts:  moa  Nischah (pohri) ,   Nischapnr. 
JR.  Grosse  8 ;  Gewicht  863  Centigr.    In  aeinem  Gahinet. 

Jahr  3«. 

No.  135. 
R.  links :  "«D W  schasch  si »  36 

rechts:  moa  Niscbah (pnhri) ,  Nischapnr. 
yR.  Grösse  8^ ;  Gewicht  305  Centigr.    Cahinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  38. 

No.  136. 
R.  links:  ^D  D«)n  hascht  si,  38 

rechts:  D*1M  Arai(enia). 
jtR.  Grösse  7f ;  Gewicht  302  Centigr.    Cahinet  Sibhl  Bej's. 

No.  137. 
K.  links:  "«D  CSVti  hascht  si^  3& 

rechts :  M^T^Sl  Hira. 
ift.  Cahinet  Snbhi  Bej's. 

No.  138. 
R.  links:  '*0  DtDn  hascht  si,  38 

rechts:  fii03  Basa. 
yfi.  Grosse  8f  $  Gewicht  303  Centigr.   Cahinet  Snbhi  Bej's. 

No.  130. 
R.  links :  "^o  DOn  hascht  si ,  38 

recbts:  Dfitn  Ram  (Horsiusd). 
yfl.  Grosse  0;  Gewicbt  351  Centigr.    Cahinet  Subbi  Bej's. 

No.  140. 
R.  links:  ^0  Dton  bascbt  si,  38 

recbts:  ^  Si (katschtan) ,  Segestan. 
JR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  30. 

No.  141. 
R«  links :  ^  3ia  nudsch  si ,  30 

rechts:  3m  Ab(iyerd). 
/R.  Cabinet  Subbi  Bej's.    Im  Mecbitaristen-Kl oster  in  Wien. 

No.  142. 
R.  links :  ^  äia  nudsch  si ,  30 

rechts:  Mü  Baba,    Ctesipbon. 
jR  Grösse  8f ;  Gewicht  408  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 


26     Mordlmam,  BMänmg  der  Münxen  wil  PMewi-Legmim. 

No.  14S. 
R.  lioks :  ^D  5ia  oadsch  si ,  89 

rechts:  nt  Zer(eDd8cb). 
jR.  Grösse  8^^ ;  Gewicht  383  Centigr.    CfthiMt  Sobhi  Bej's. 

Jahr  40. 
N«    144. 

R.  links:  bnS  tscbahal,  40 

rechts:  Mü  Basa. 
.^  Grösse  8;  Gewicht  302  Centigr.    Cabinet  Suhhi  Bej's. 

Jah^  41. 
No.  145. 
R.  lioks:  bnSM"^  jadscbahal,  41 

rechts:  3M  Ab(iFerd). 
jR.  Grösse  8;  Gewicht  SOS  Centigr.    Cahiaet  Sahhi  Bej's. 

No.  146. 
R.  links :  brntc*«  jadschahal ,  41 

rechts:  ntDa  Nischah (puhri) ,  Nischapar. 
yft.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  42. 
No.  147. 
R.  lioks:  b^  ÄMtn  duadsch  tschahal,  42 
rechts:  önfii  Ahoia(tana)9  Hanadan. 
AI.  Grösse  8 ;  Gewicht  386  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  148. 
R.  links :  btlS  1*1  da  tochahal ,  42 

rechts:  ^n  Mer(v). 
jK.  Grösse  8;  Gewicht  300  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  140. 
R.  links:  bSiSM*)*!  dnatschabal,  42 

rechts:  "»D  Si(katschtan),  Segestan. 
/K.  Grösse  8 ;  Gewicht  305  Centigr.    In  sieinem  Cabinet. 

Jahr  43. 
No.  150. 
R.  links :  bnSo  se  tschahal ,  43 

rechts:  STitt  Hira. 
AL  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  151. 

R.  links:  bmo  se  tschahal,  43 

rechts:  i«^  Rajn,  Raj. 
jR.  Grösse  0 ;  Gewicht  402  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

Jahr  44. 

No.  152. 
R.  lioks :  irti  'iTti  tschahar  tschahal ,  44 

rechts:  ik  U(zaina),  Cbozistun. 
yR.  Grösse  8;  Gewicht  305  Ceotigr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  IM. 

R.  links :  VMÄ  'tMS  ticbahar  tocbahal »  44 
recbta:  DMM  Abma(teoa),  HamadMi. 
äL  GrdMe  8$  Gewicht  SS7  Ceoügr.    Cabioet  Sabbi  Bej's. 

No.  154. 
R.  iiaki :  bST^  ItlS  tscbabar  taehabal »  44 

reebte:  ")D  Far(r»), 
M.  Ordflse  8^ ;  Gewicht  407  Ceotigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

Jahr  45. 

No.  155. 
R.  linkt:  bnäaD  pantaebabal,  45 

recbta:  M  Ab(iverd). 
ijl.  Grosse  8;  Gewicht  396  Centigr.    Cabinet  Sobbi  Bej's. 

No.  156. 
R.  links:  bni»  pantscbahal ,  45   • 

rechts:  DatC  Äot... 
ilt.  Grosse  8f ;  Gewicht  375  Centigr.  In  meinem  Cabinet. 

Jahr  47. 

No.  157. 
R.  links :  bm  ODSi  haft  tschahal ,  47 

rechts:  "i^ 
ift.  Cabinet  des  Prbm.  Prokesch  Fon  Osten. 

No.  158. 
R.  links :  bnü  DDM  haft  tschahal ,  47 

rechts:  na  Neh(aTend). 
ift.  Grösse  9;  Gewicht  413  Centigr.    Cabinet  Sahbi  Bej's. 

No.  159. 
R.  links:  bU  DDSl  haft  tschahal,  47 

rechts:  1^1  Raja,  RAj. 
/lt.  Grösse  8j^;  Gewicht  388  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  48. 

No.  160. 
R.  links :  bW  DOn  hascht  tschahal ,  48 

rechts:  :3M  Ab(iverd). 
ill.  Grosse  8f;  Gewicht  395  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

I 

Hormasd  IV. 

Jahr  2. 

No.  161. 
A.  Legende:  ITDR  ^ta'imv  Ochramasdi  afsn 
R.  links :  p^n  tarein ,  2 
rechts :    tl  . . .  •  ? 

Ueber   der  Flamme  des  Altars ,  aniserhalb  der  Perieaeinfas- 
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sungy  sind  noch  8  Kngelo,  wm  aoast  aaf  den  Mttnteo  des  Uor- 
■nid  nicht  vorkommt. 

yft.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

No.  162. 
R.  links:  y^ty  tarein,   2 
recbta:  3M  Ab(iverd). 
M.  Grösse  8f;  Gewicht  411  Centigr.    CaUnet  Sibhi  Btj's. 

No.  163. 
R.  links:  )^n  tarein,  2 

rechts:  ]T1T  Zuien. 
/fl.  Cabinet  des  Um.  S.  M.  Alischan. 

Jahr  3. 
No.  164. 
R.  links:  Hnbn  talata,  3 

rechts:  iwy  Nischah(puhri),  NUcbapar. 
ilt.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  4. 
No.  16». 

R.  links:  Kä*itt  arba,  4 

rechts:  im  U(zaina)9  Cbozistan. 
At,  Grösse  8f^  Gewicht  403  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej't. 

Jahr  5. 
No.  166. 
R.  links:  MtDX3in  chomascha,  6 

rechts:  Dtt"l  Ram  (Uormusd). 
/fl.  Qrdsse  8|;  Gewicht  412  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  6. 
No.  167. 
R«  links;  fitniD  schata,  6 

rechts:  i^ 
/fl.  Cabinet  des  Hm.  J.  P.  Brown. 

No.  168. 
R.  links:  Knc  schata,  6 

rechts:  lY 
JR.  Grösse  9;  Gewicht  407  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  7. 
No.  169. 
R.  links:  itüiD  scheba,  7 
rechts:  ^fii  Ab(iverd). 
^.  Grösse  8|;  Gewicht  420  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  170. 
R.  links:   Cf^U)  scheba,  7  . 
rechts:  'njK3  Nähr  (van). 
M.  Cabinet  Snbhl  Bej's. 
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No.  171. 

R.  liaka:  fiia«  aebeba,  7 

recbtfl:  DM^  Ram  (Hornuzd). 
JR.  GrÖMe  7;  Gewicbt  289  Ceotigr.    Cabinet  dea  Hro  8.  M. 

Alitcban. 

Jabr  8. 
No.  172. 

R.  liDka:   Ma»n  tamena,  8 

recbta:  Dnei  AbBa(tana). 
yfi.  Gröaae  9*^  Gewicbt  378  Centigr.    Cabioet  Snbbi  Bej'a. 

No.  173. 

R.  linka:  <t3nn  taaeDa,  8 

recbta:  ddm  Ant... 
JR.  Groaae  9 ;  Gewicbt  407  Centigr.    Cabioet  Snbbi  Bej'a. 

No.  174. 
R.  linka:  Ma23in  tomena,  8 

recbta:  ^3  Bi(biatun). 
yfi.  Bei  Maraden,  NnaiiaBi.  Orient.  T.  XXVIII.  No.  DXXIV. 

No.  175. 

R.  linka:  et323in  tomena,  8 

recbta:  DO  St(acbr)9  Peraepolia. 
yft.  Grfiaae  9;  Gewicbt  415  Centigr.     Cabinet  Subbi  Bej'a. 

No.  176. 

VL  linka:  M3din  tomena,  8 
recbta:  'IDD  Safer (ajin). 
M.  Grdaae  9*^  Gewicbt  417  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej'a. 

No.  177. 

R  linka:  M3nn  tamena,  8 

recbta:  iT 
ifi.  Cabinet  dea  Hrn.  S.  M.  Aliacban. 

Jabr  9. 

No.  178. 

R.  linka:  ficvn  tiacha,  9 

recbta:  ^eta  Nabr(van). 
/R.  Gröaae  8f ;  Gewicbt  403  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej'a. 

No.  179. 

R  linka:   etiDn  tiacba,   9 
recbta:  *^t  Zer(endacb). 

At   Grdaae  8|;  Gewicbt  417  Centigr.  .    ^^j  Exemplare  im 
"       Q  "        tlo       "  I  Cabinet  Snbbi  Bej'a. 

„       8  „         408       ,,  in  meinem  Cabinet. 
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Jahr  la 

No.  18Q. 
R.  links:  KlDM  asra,  10 

rechts:  icOä  Basa. 
jR.  Cabioet  Sabhi  Bej's. 

No.  181. 
R.  lioks:  Mioei  asra,  10 

re,ehts:  ib 
^..Grösse  9;  Gewicht  404  Centigr.    Cabiaet  Söbbi  Bej's. 

Ne.  182. 
R.  liDks:  M^OM  asra,   10 

rechts:  ^72  Mer(v). 
AI.  Grösse  9 ;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Sublif  Bej's. 

Jahr  11. 

No.  183. 
R.  links:  M^SfeC^  jadsch  deh,  11 

rechts:  rnDa  Niscbah(puhri)9  Niscbapnr. 
At.  Grösse  9;  Gewicht  392  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bfj's. 

No.  184. 

R.  links:  n*l  ÄK*«  jadsch  deh,  11 
rechts:  DM*i  Ram  (Hormaad). 
At.  Grösse  7| ;  Gewicht  337  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  12. 

No.  185. 
R.  links:  rn  ÄMfn  dnadsch  deh,  12 

rechts:  äM  Ab(iverd). 
At,  Cabinet  des  Prhm.  Prokesch  von  Osten. 

No.  180. 
R.  links:  m  5etin  dnadsch  deb,  12 

rechts:  MD^  Basa. 
yft.  Grösse  9 ;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej'a. 

Ne.  187. 
R.  links:  nn  5^11  duadsch  deh»  12 

rechts:  *iT 
jR.  Grösse  8;  Gewicht  312  Centigr.    In  netnea  Cabinet 

Zo  diesen  Mflaaen ,  welche  in  den  nnmittelbareo  Slaafeo  des 
Königs  Hornnzd  IV.  geprägt  wurden,  kommen  noch  einige,  wel- 
che die  damaligen  Könige  von  Georgien,  Vasallen  der  Sasaniden, 
haben  prägen  lassen. 

No.  188. 
A.  Vollständig  der  Typus  der  Mttnen  Hormmd  IV. 

Legende:  lTfiM..«n'n...  (Och)rama(tdi)  afsn. 
R.    Ebenfalls   mit   dem  gewöhnlichen  Typus;    Liegenden   na- 
leserlieb. 
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yft.  Beselirieben  aod  abgebildet  bei  Victor  Lasgloif ,  Naais- 
natiqne  de  la  G^orgie  au  mojeD  age.  Paris  1852.  4to  p.  8 
und  PI.  I,  1. 

No.  189. 

A.  Bbenso ,  jedocb  atott  Halbmond  nad  Stern  über  der  Krone 

des  Königs   die  beiden  georgiscben  Bachstaben  ^n     (G.  N.) 

„Gardschisten."     Legende : 

iTfiM  afsu;  das  übrige  undentlicb.. 

R.  Legeodea  nnleserlicb;  doch  könnte  rechts  i^n  tarda,  2, 
zD  lesen  sejn. 

ifi.  Bbendas.  p.  9  und  PI.  1,  2. 

No.  190. 
A.   Wie  die  vorhergehende;  jedoch   die  beiden  georgischen 
Bichttaben   G.   N.    in  einander  yerschlnngen   CR    und  t wischen 
iwei  Sternen.     Legende: 

1TDK  ...Z3'in..  (O)chraaa(zdi)  afio. 

R.  wie  die  vorige;   Legenden  undeutlich. 
ift.  Ebend.  p.  10  und  PI.  I,  3. 

No.  191. 
A.  Tjpas  D.  s.  w.  wie  vorbin;   statt  der  Sterne  in  den  vier 
HalksKMideD  ansserhalb  der  Perleneinfasaong  die  vier  georgischen 

Bachstaben    (j^M  |j   Sfns,    augenscheinlich   Abkürzung  des 
Nmeas  Stephan*    Legende: 

ITOK  • .  •  iS'in . .  (0)  chrama  (zdi)  afzo. 

R.  Doppelte  Perleneinfassung;   statt  der  Plarome  ein  Rrena 
isfdea  Altar.     Legenden  undeutlich. 

jR.  Ebend.  p.  11  u.  PI.  I,  5.  Langlois  schreibt  diese,  so 
wie  die  von  mir  früher  (No.  737)  S.  140)  beschriebene  Münze 
sickt  den  Könige  Stephan  i.  (610  —  619),  sondern  Stephan  II. 
(839 — 663)  zu,  jedoch  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil 
Stephan  I.  ein  sebr  lauer  Christ,  Stephan  II.  aber  ein  sehr  from- 
m»  Christ  war:  ein  Grund,  der  mir  nicht  genügend  erscheint, 
sn  gegen  den  Sjnchronismus  zu  zeugen.  Da  ich  aber  nth  der 
georgischen  Geschichte  sebr  wenig  bekannt  bin,  so  enthalte  ich 
nieh  eines  Urtheils. 

No.  192. 

A.  Wie  die  so  eben  unter  No.  189  u.  190  beschriebenen ,  aber 

Iber  dem  Rapfe  des  Königs  die  Zeichen  Sl^>  welche  Laaglois 
dPQ.  1)*<^^<>  li^t  und    deshalb   diese  Münze,   eben  so  wie   der 
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Firn  Banujeff,  ^ca  K9mlgt  Dicbnanachir  suiclireikt»  welcher 
rea  718  kis  787  regierte.     Legende: 

^TC.*-- e*...  (Ocb)ruia(sdi  a)fsn 

R.  wie  Xo.  189  b.  100,  nit  andeutlicbeo  Legenden.      -• 
yfi.  Kkeiid.  p.  IS  ond  PI.  I,  4. 

Cbaira?ll. 

Jabr  2. 
No.  19S. 
A.    Legende  an  Hinterkopfe  XZVtH  nnd  daa  Zeichen  ^^  ; 
Tor  den  Kopfe  ^inDin  Cbnsroi. 

Das   Zeicben     Aj^    babe   icb    biaber  «■   gelesen,    welcbei 

bekanntlicb  Silber  bedeutet ;  in  der  That  läait  ei  licb  nngeswnn- 
gen  in  die  dazu  erforderlicben  Bncbstaben  serlegen,  nänlicb  die 
beiden  eraten  Striche  rechts,  ?on  denen  der  allererste  etwas  g^ 
krfinmt  iat,  s,  welcher  Buchstabe  sich  eben  durch  die  KrünBang 
seiner  Striche  ?on  a  unterscheidet ;  der  dritte  noch  übrige  Stridk 
oberhalb  wäre  i  und  die  Krusmiung  unten  wäre  ■;  der  Haken 
an  Schlüsse  der  gewöhnliche  Finalstrich.  Ich  glaubte  nich  «■ 
so  mehr  berechtigt  so  zu  lesen,  weil  icb  dieses  Zeicben  bisher 
nur  auf  Silbermünzen  gefunden  habe;  da  nir  aber  die  reichen 
Cabinette  von  London  und  St  Petersburg  nicht  zu  Gebote  stehen, 
so  konnte  ich  nicht  wissen,  was  diese  enthalten.  Nun  hat  Tho- 
mas im  britischen  Museum  Kupfermünzen  mit  demselben  Zeichen 
gefunden,  wie  viele  sagt  er  nicht,  er  sagt  bloss  „copper  coinage'S 
und  bestreitet  aus  diesem  Grunde  meine  Auslegung.  Da  sich  in 
seiner  Schrift  überhaupt  nur  eine  einzige  Kupfermünze  ans  der 
Chalifenzeit  angeführt  findet,  welche  das  Monogramm  hat,  so 
schien  mir  das  Argument  nicht  stark  genug,  zumal  da  auf  den 
Chalifenmünzen  noch  ganz  andere  Ungeheuerlichkeiten  vorkommen. 
Dorn  in  St.  Petersburg  bestreitet  auch  diese  Auslegung,  aber 
nicht  weil  sie  auf  einer  taberistanischen  Kupfermünze  und  auf  einer 
dergleichen  Goldmünze  vorkommt,  sondern  weil  das  Monogramm 
eben  hauptsächlich  auf  Silbermünzen  vorkommt.  Dagegen  scUigt 
Dorn   vor,    dieses  Monogramm  «^y^X^  gedmin  zu  lesen,  welches 

nach  SpiegePs  Huzvaresch-Grammatik  felicitas,  majestas  (nach 
dem  Bürhani  Kati  lux)  bedeutet,  eine  Auslegung,  welcher  auch 
V.  Bartholomäi  und  die  in  St.  Petersburg  lebenden  Perser  ihren 
-Beifall  schenken,  wie  mir  kürzlich  Hr.  Dorn  schrieb.  Gegen 
diese  Auslegung  lässt  sich  vernünftiger  Weise  niphts  erhebliches 
einwenden,  so  wie  andererseits  das  Vorkommen  des  Monogramms 
auf  Kupfer-  und  Goldmünzen  über  meine  Auslegung  entschieden 
den  Stab  bricht.  Aber  ich  kann  mich  nicht  entschliessen  das 
Monogramm  gedmin  zu  lesen,  und  zwar  aus  paläographischen 
und  grammatischen  Gründen. 
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1)  Das  erste  Zeichen,  der  kmimne  Strich,  ist  nicht  der 
Gnttoral.  Der  Buchstobe  y  (in  der  älteren  Schrift  1  )  verhindet 
lieh  nicht  mit  dem  folgenden  Bachstaben;  m.  s.  in  meiner  frühe- 
rai  Schrift  auf  Tafel  IV  die  Nnmern  64  bis  71 ;  ferner  die  noch 
Hwer  lüthselhafte  Legende  auf  Taf.  I.  No.  22,  wo  der  dritt- 
Torielite  Buchstabe  zweifellos  nnser  Guttural  ist; 

2)  Der  Uebergang  der  Form  3  W  in  J  hatte  unter  Chns- 
n?  II.  noch  nicht  Statt  gefunden ;  man  vergleiche  die  Münzen 
ui  den  Jahren  11  bis  10; 

3), CD  i*^  iiicl^^  ■"9  nan  yergleiche  auf  den  Münzen  Chus- 
riT'i  die  Zahl  tomena  (8),  wo  die  Ligatur  mn  ganz  anders 
loisieht ; 

4)  afsu  and  a&ud  (afzut)  sind  nicht  identisch,  obgleich  sie 
kisber  stillschweigend  von  allen  (mich  selbst  nicht  ausgenommen) 
als  identisch  angesehen  worden  sind.  Auf  den  Münzen  von  Kobad, 
Chasrmv  I.  und  Hormusd  IV.  heisst  es:  Kavad  (Chusrui,  Ochra- 
■aidi)  a&n,  was  man  wohl  nicht  anders  übersetzen  kann,  als: 
Cavadaa  (Chosroes,  Hormisdas)  augeatur.  Auf  den  Münzen  von 
Churmv  II.  und  seinen  islamitischen  Nachfolgern  heisst  es  da- 
gcfsu:  (Monogramm)  afzud  Chusrui  (Jezdekerti,  Apdula  u.  s.  w.) ; 
uf  den  taberistanischen  Münzen  ohne  Namen  des  Statthalters 
ndlich:  (Monogramm)  a&ud;  ersteres  an  seiner  gewöhnlichen 
Stdie»  letzteres  aber  nicht  darunter,  sondern  da,  wo  sonst  der 
Nwe  des  Münzherrn  zu  stehen  pflegt 

Indem  ich  mich  nun  jedenfalls  für  berechtigt  halte,  afzu  und 
afrad  als  zwei  verschiedene  Formen  anzunehmen ,  will  ich  einmal 
(okne  alles  Präjudiz)  das  Monogramm  durch  Dens  übersetzen; 
iie  Legende  würde  in  diesem  Falle  bedeuten  :  Deus  augeat 
Chssroem  (Isdigerdem,  Abdallam  u.  s.  w.).  So  wie  afzu  zweifel- 
In  augeatur  heisst  und  nichts  anderes  heissen  kann,  eben  so 
iwsifellos  ist  afzud  eine  active  Form. 

Nach  diesen  Bemerkungen  käme  es  immer  wieder  darauf  an, 
4u  z  vnserer  numismatischen  Gleichung  zu  finden ,  wofür  sich 
iw,  argentam,  so  wenig  als  gedmin,  lux ,  majestas ,  felicitas ,  als 
Aslisong  eignet}  denn  ich  wiederhole  es,  mein  obiges  Deus  war 
nr  hypothetisch;  zwar  könnte  ich  dafür  allerlei  anführen,  z.  B. 
Msser  der  vollkommnen  Uebereinstimmung  der  Bedeutung  mit  dem 
Zasaameoliangi  die  Aehnlichkeit  des  ersten,  zweiten  und  letzten 
Zeicheas  mit  den  Buchstaben  j,  z,  n  (Jezdan,  Gott);  selbst  das  d 
kirne  keraas;  aber  die  Rundung  unten  kann  doch  kein  a  seyn, 
nd  so  eathalte  ich  mich  jeder  weitern  Conjectur. 

R/  linlu :  ]^^n  tarein ,  2 
rechts:  JNI^M  Airan. 
/R.  Grösse  8;  Gewicht  418  Centigr.   Cabinet  Subhi  Bej's. 
Bd.  Xll.  3 
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No.  104. 
R.  links:  i^nn  tareiD,  2 

rechts:  Drift  Ahma(tana),   Hamadan. 
jR,  Grösse  8)'  Gewicht  408  Centigr.    lo  meiDem  Cahiaet. 

No.  105. 

R.   links:  |^n  tareio,  2 
rechts:  M  Ab(iverd). 
jtR.  Grösse  0;  Gewicht  410  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej's. 

No.  106. 
R.  links:  "{^"nn  tarein,  2 

rechts:  k13  Baba,  Ctesiphon. 
AI,  Grösse  8;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  107. 
A.  Typus  gemischt;  Büste  Chusrav'sl.,  d.  h.  ohoe  die  Flü- 
gel an  dem  Bund»  welche  erst  seit  Chnsrav  II.  erscheinen;   ebeo 

so  fehlt  das  Monogramm  Aj^  J  dagegen  doppelte  PerleneiofiuisaDg 

and  dreimal  Halbmond  and  Stern,  wie   auf  den  übrigen  Minsei 
Chasrav's  II.     Legende: 

1TDN  'n'^Din   Chnsrai  afzu. 
R.   Typus   wie   auf  den  Münzen  Chusrav's  IL,  jedoch  ohni 
Sterne  in  den  vier  Halbmonden  am  Rande. 
Legende  links :  ]^'in  tarein ,  2 
rechts:  MD^  Basa. 
yft.  Grosse  7;  Gewicht  316  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  108. 
R.   links:  7^ln  tarein,  2 
rechts:  *ib 


jn.  Grösse  7| ;  Gewicht  418  Centigr  .    j^^j  Exemplare  i. 
2^         "         *J;        "  (  Cabinet  Subhi  BejV 


No.  100. 
R.  links:  ]^n  tarein,  2 
rechts:  ^3  Ni(sa). 


JR.  Grö-..e  Sj ;  Gewicht  415  Centigr.  .    j^.  B„,p,^  |, 
"      Q  "        itX       »         \  Cabinet  Snbhi  Bej'i 

No.  200. 
A.  Legende:   Ttt'inifii  Ochramaz  (Hormuid).     Da   der'Tjpui 
der  Münze  im  Uebrigen  vollkommen  denen  von  Chnsrav  11.  gleicht 
so  muss  hier  ein  sonderbares  Versehen  des  Stempelschneiders  vor 
gefallen  seyn. 

R.  links:  '\'^ir\  tarein,  2 

rechts:  n^DZ  Nisebab  (puhri) ,  Niscbapur. 
yf?.  Grösse  7 ;  Gewicht  260  Centigr.     In  meinem  Cabinet 
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No.  201; 
R.   links:  f^n  tareiD,   2 
rechts:  "i?  Zer(endsch). 

AL  Grosse  8;  Gewielit4l6  Ceodgr. 
„      9        „        414       „ 
9>       8         99         411        „         f  6  Exemplare  im  Ca- 
„      8|       „        409       „        (     binet  Sobbi  Bej's. 
„       7^       „409       ^ 
n      n      „        826       ^ 

Jahr  3. 

No.  202. 
IL  links:  Dbt)  talat,  3 

recbts:  net  Ad  (erbaigan). 
jR,  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  203. 
R«  links:  nbn  telat^  3 

recbts:  ntl  Ab(iverd). 
ilt.  Grosse  Oj-  (beschnitten).    In  meinem  Cabinet 

No.  204. 
R.  links:  nbn  talat,  3 
rechts:  na  Neh(avendJ. 

AL  Grosse  8;  Gewicht  406  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  205. 
R.  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  i| 
iS.  Grösse  7j.$  Gewicht  418  Centigr.    | 

7f         yy         417       „  I   Tier  Exemplare  in 

7j-         „         414        ,,  /     meinem  Cabinet 

99  S  yy  410  „  J 

Jahr  4. 

No.  206. 
R.  links:  Mn*iM  arba,  4 
rechts:  ns  Kir(man). 
/R*  Cabinet  des  Hm.  8.  M.  Alischan. 

Jahr  5. 

No.  207. 
R.  links:  23in  choma(scha),  5 

rechts:  im  U(zaina),  Chuzistan. 
JR.  Grosse  8;  Gewicht  365  Centigr.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  208. 
R.  links:  niä  umgesetzt,  statt  £in  Chuzistan, 

rechts :  Oiain  (zum  Theil  ferkehrt)  chomasch ,  5. 
/R.  Grösse  7;  Gewicht  375  Centigr.    Cabinet. Snbhi  Bej^s. 

3  * 


f9 
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No.  209. 
R.   links:  iDX)in  chomatch,  5 

rechts:  riU)3  Nischah (pabri) ,  Niscbapar. 
M.  Grösse  8| ;  Gewicht  410  Centigr.    Gahioet  Sahhi  Bej's. 

Jahr  6. 
No.  210. 
R.  linkst  Mn»  schata,  6 
rechts:  nfit  Ab(iyerd). 
jK.  Grösse  7 ;  Gewicht  270  Centigr. )  awei  beschnittene  Bxx. 
„       6^       9,         253       „        I    in  meinem  Cabinet 

No.  211. 
R.    links:  Mno  schata,  6 

rechts:  ir  JeA 
jK,  Cabinet  des  Hm.  J.  P.  Brown. 

No.  212. 
R.   links:  MDU)  schata,  6 

rechts:  'IT  Zer(end8ch). 
yR.  Grösse  7^  Gewicht  211  Centigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr   7. 
No.  218. 
R.   links:  M^IZ)  scheba,  7 

rechts:  K    A...? 
M.  Grösse  8 ;  Gewicht  S40  Centigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  214. 
R.   links:  M^«  scheba,  7 

rechts:  ^a  Ni(sa). 
jR.  Grösse  9;  Gewicht  404  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  8. 
No.  215. 
R.   links:  M3X3ir  tomena,  8 

rechts:  ^fii  Ab(iyerd). 
yfl.  Grösse  8^ ;  Gewicht  415  Centigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  216. 
R.   links:  Mattin  tomena,  8 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
AI.  Grösse  9;  Gewicht  382  Centigr.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  217. 
R.   links:  Marain  tomena,  8 

rechts:  iT 
AI,  Cabinet  des  Hm.  Cajol. 

No.  218. 
R.    links:  ManiD  tomena,  8 
rechts:  ^t  Zer{end8ch). 

AI.    Grösse   8f;    Gewicht   406  Centigr.     Cabinet    des    Hrn. 
Alischan. 
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Jahr  9. 

No.  219. 
R.  linki:  mtdd  tiicha,  9 

rechts:  im  U(zaiDa)9  ChozistoD. 
JR,  Groaie  9;  Gewfcht  417  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  220. 
R*  links:  »on  tischa,  9 

rechts:  Vrt  Hir(a). 
/R.  Cahinet  Sabhi  Bej's. 

No.  221. 
R.  lioks:  ttvn  tische,  9 

rechts:  DM  Ani(ol). 
yfl.  Grösse  8 ;.  Gewicht  377  Centigr,    In  neinem  Cahinet. 

No.  222. 
R.  links:  eton  tischa,  9 

rechts:  DD  St(achr)9  Persepolis. 
JR.  Grösse  CTj-  (beschnitten).    Cabinet  Sahhi  Bej's. 

Jahr  10. 

No.  228. 
R.  Ibks:  tt*iDM  asra,  10 

rechts:  ^n  Hir(a). 
ift.  Grosse  9;  Gewicht  397  Centigr.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  224. 
R«  links:  tt*iDM  asra,  10 

rechts:  oan  Ant... 
JR.  Grosse  9 ;   Gewicht  388  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  225. 
R.  links:  cnDtt  asra,  10 

rechts:  ^ti  Ar(deschir  Chnrre). 
/R*  Grosse  7  (beschnitten).     In  meinem  Cabinet 

No.  226. 
R.  links:  »1ü»  asra,  10 

rechts:  ns  Neh(avend). 
/R.  Grosse  74-*    in  meinem  Cabinet 

No.  227. 
R.  links:  M'lDtt  asra,  10 

rechts:  **n'i  Raj. 
JR.  Grösse  9^  Gewicht  408  Centigr,    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Vom  Uten  Regiemngsjahre  an  erscheint  auf  den  Münsen 
Cbosrsy's  11.  hin  und  wieder  eine  Contremarke,  welche  sie  «um 
Cooniren  in  Taberistan  befähigt  In  meiner  ersten  Abhandlung 
S.  117  erklärte  ich  diese  Contremarke  durch  spd  als  Pehlewi- 
Form  des  neupersischen  Ispehbed,  wogegen  jedoch  ein  sehr  er- 
keUiches  paläographisches  Bedenken  in  dem  Umstände  liegt,  dass 
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der  trtte  Bnchatabe  nur  geradlinig ,  also  gaos  gewisi  ein  ) 
kein  i  ist  Herr  Dom  schlägt  daher  vor,  dieses  Wort  ^ 
so  lesen,  welches  nach  dem  Bärhani  Kati  so  viel  als  rf^9 

hedentet,  also  eine  Formel,  welche  ungefthr  dem  späteren  sU 

entspricht  Ich  kann  nicht  umhin,  dieser  Ansicht  meinen  i 
an  schenken,  und  freue  mich,  dass  auf  solche  Weise  eiae  Sc 
rigkeit  nach  der  andern  auf  dem  Felde  der  sasanidischen  N 
matik  beseitigt  wird.  Um  so  grösser  ist  die  Hoffnung» 
durch  vereintes  Wirken  die  wenigen  noch  vorhandenen  Ri 
auch  ihre  Lösung  finden  werden.  —  Zur  Vereinfachung  hei 
ich,  dass  die  folgenden  Münzen,  über  welche  ich  nicht 
drücklich  etwas  bemerke,  die  Contremarke  nofil  nicht  hab«n 

Jahr  11. 

No.  228. 

R.    links:  m^M^  jadsch  deh,  11 

rechts:  OHM  Ahma(tana),  Hamadan. 
yft.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  220. 
R.   links:  mSM^  jadsch  deh,  11 

rechts:  ^a  Bi(hi8tun). 
yft.  Grösse  7| ;  Gewicht  302  Centigr.    Cabinet  Subhi  B 

No.  280. 
R.   links  :  mJM'^  jadsch  deh  ,  11 

rechts:  MD3  Baba,  Ctesipbon. 
yft.  Cabinet  des  Hrn.  8.  M.  Alischan. 

Jahr  12. 
No.  231. 
R.    links :  niÄtti-i  duadsch  deh ,  12 

rechts:  ns  Neh(avend). 
yft.  Grösse  6j-  (beschnitten).     Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  232. 
R.  links:  m:iNi-i  duadsch  deh,  12 

rechts:  ^D  Si (katscbtan) ,  Segestan. 
M.  Grösse  7 ;  Gewicht  284  Centigr.    Cabinet  Subhi  B 

Jahr  J3. 
No.  233. 
A.  mit  der  Contremarke  IDM 
R.   links:  nii^D  sidsch  deh,  13 
rechts:  a^f  Ab(iverd). 
.  AL.  Cabinet  Subhi'  Bej's. 

No.  234. 
R.    links :  mi^D  sidsch  deh ,  13 

rechts:  M^n  Baba,  Ctesipbon. 
^.  Grösse  9;  Gewicht  410  Centigr.    Cabinet  Subhi  Be 
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No.  23». 
R.    liokfl :  Tni^ü  sidscb  deb ,  13 

reebta:  nb 
jK.  Cabinet  des  Prbrn.  Prokescb  vod  Osten. 

Jahr  16. 

No.  23». 
A.  nit  der  Contremarke  idk 
R.   links :  niTDIZ)  schascb  deh ,  16 

reebta:  SM  Ab(i?erd). 
jK,  Grösse  6|.     CaMnet  Sabhi  Bej's. 

Jahr  17. 

No.  237. 
R.   liaka:  mon  bafdeh,  17 

rechts:  in  Neha(veiid). 
JR,  Grosse  7|;  Gewicht  383  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr   19. 

No.  238. 
A.  -gana  in  demselbea  gemischten  Tjpus  wie  die  vorhin  nnter 
No.  197   beschriebene  Münae.      Aach   die  Legende   ist  eben  so: 
irCK  ^^DiM  Chusrui  afiu. 

R.  ebenfalls  in  demselben  gemischten  Tjpus  wie  No.  197. 
Legeoden,  links:  ni  ifit)  navdeh,  19 

rechts:  Dnei  Ahaia(tana),  Hamadan. 
ilL  Cabinet  Snbiii  Bej's. 

Jahr  21. 

No.  239. 
R«  liniui:  OD^I  SfiT  jadsch  vist,  21 

reckte:  üTW  Akaia(tana),  Hamadan. 
JL  Grdase  8;  Gewicht  360  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  240. 
A.  mit  der  Contremarke  IDM 
R  wie  die  vorkergebende  Münze. 
At.  CaUnel  Snbbi  Bej's. 

Jabr  23. 

No.  241. 
R.    links:  00^  S'^D  sidscb  vist,  23 

rechts:  Ml  Da(rabgird). 
yft.  bei  Marsden ,  Numism.  Orient.  T.  XXIX.  No.  DXXXIX. 

Jahr  24. 
No.  242. 
R.   links:  DO^I  "inS  tschahar  fist,  24 

rechts:  nt  Zer(endsch). 
jH.  Grösse  6^.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Jahr  25. 

No.  243. 

R.  links:  DD^I  SsD  panUch  yigt>  25 

rechte:  M*i  Da(rabgird). 
jR.  Cabioet  Sabhi  Bej's. 

No.  244. 

R.  liDk»:  OD^I  SsD  pantsch  vist,  25 

rechts:  ^  Si(kat8chtan),  Segestan. 
jR.  Grösse  7^;  Gewicht  286  Centigr.     Cabioet  Svbhi  Bej'i 

Jahr  26. 

No.  245. 

Dorn  beschreibt  in  den  M^langes  Asiatiques  T.  II.  p.  60 
eine  Münze  vom  «I.  26  mit  dem  Prägeorte  ^D  Par(ra)  in  Asiati 
sehen  Museam  in  St  Petersburg. 

No.  246. 
A.  mit  der  Gontremarke  itH 
R.  links:  DD^  TDU)  schasch  vist,  26 

rechts:  m  Neha(vend). 
jK.  Grösse  7 ;  Gewicht  282  Centigr.    In  meinea  Cabinet 

Jahr  i27. 

No.  247. 
R.  links :  DD^n  DDn  haft  vist  27 

rechts:  *i^r7  Hir(a). 
AI.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  248. 
R.  links:  DD^l  DD^i  haft  vist,  27 

rechts:  nb 
jK.  Cabinet  Sabhi  Bej's. 

No.  249. 
R.  links:  ODi*)  Dfin  haft  vist,  27 

rechts :  ^t 
AI.  Grösse  9^ ;  Gewicht  418  Centigr.    Cabinet  Sufihi  Bej's. 

Jahr  28. 

No.  250. 
A.  mit  der  Contremarke  ^fi^ 
R.   links:  DD'n  cu^n  hascht  vist,  28 

rechts:  *i^n  Hir(a) 
M.  Grösse  8 ;  Gewicht  308  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  251. 
R.   links:  DD^I  Dtt)n  hascht  vist,  28 

rechts:  DSM  Ant.... 
AI.  Grösse  8^  Gewicht  265  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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No.  252. 
A.  ait  4er  Cootremarke  tüH 
R.   links:  DD^  Q«)n  hascht  yist,  28 
recht»:  Do  8t(achr),  Persepolis. 
ilt.  Grosse  8;  Gewicht  360  Centigr.    Cahinet  Sahhi  Bej's. 

^      No.  253. 

ft.  links:  tSD*»*)  oon  hascht  yist,  28 

rechts:  iT  Za(seii). 
^.  GrSsse  9;  Gewicht  337  Centigr.    Cahinet  Snhhi  Bej's. 

Jahr  29. 

No.  254. 

R.  links:  OD^  Jia  nadsch  vist,  29 

rechts:  afi)  Ab(iverd). 
JR.  GrSsseB;  Gewicht  209  Centigr.    Cahinet  des  Hm.  8.  M. 
Albchan. 

No.  255. 

A.  mit  der  Cootremarke  idm 

R«   links:  DD^I  5ia  nadsch  yist,  29 

rechts:  tVD^  Nischah (pnhri) ,  Nischapnr« 
ift.  Grösse  9;  Gewicht  412  Centigr.    Cahinet  Snhhi  Bej's. 

No.  256. 
A.  mit  der  Cootremarke  ^t^ 
R.   links:  DD^*}  5*13  nndsch  irist,  29 

rechts:  n? 
ifi.  Grösse  7;  Gewicht  278  Centigr.    In  meinem  Cahinet. 

Jahr  30. 

No.  257. 
R.  links:  rro  sih,  30 

rechts:  n^  Ah(iverd). 
jR.  Cahinet  Snhhi  Bej's. 

No.  258. 

A.  mit  der  Cootremarke  iDK 
R.    links:  rrD  sih,  30 
rechts:  DM  Am(ol). 
/R.  Grösse  7 ;  Gewicht  245  Centigr.    In  meinem  Cahinet. 

No.  259. 
R.   links:  rpD  sih,  30 

rechts:  iT 
M.  Grösse  7 ;  Gewicht  280  Centigr.    Cahinet  Snhhi  Bej's. 

No.  260. 
R.  links:  H^ü  sih,  30 

rechts:  IT  Zer(end8ch). 
AI.  Grösse  9 ;  Gewicht  394  Centigr.    Cahinet  Snhhi  Bej's. 


No.  261. 
R.  liDks:  n^D  Stt*^  jadicb  sih,  31 

rechts:  "ita  oder  q^d  Terin(ed). 
^.  Cabinet  Sabhi  Bej's. 

Ifo.  202. 
A.  mit  der  Contreinarke  Ttw 
R.  links:  n^D  itt^  jadsch  sih,  31 

rechts:  MDa  Rasa. 
^.  äei  Marsden  Namisn.  Orient.  T.  XXIX.  No.  DXX 

No.  263. 
R.  Ibks :  n'^D  5k^  jadsch  sib ,  31 

rechts:  ii 
M.  Grösse  9|;  Gewicht  417  Ceotigr.^    swei  Bx^apli 
yy      9^  „      413      „       I   Cabinet  Sobh 

Jahr  32. 
No.  264. 
R.  links:  n^  Sdiin  doadseh  sib»  32 

rechts:  ^23  Ifei(bod), 
jOt.  Grösse  9;  Gewicht  416  Centigr.    Cabinet  Snbbi  i 

No.  265. 
R.  links:  n*<D  Sfitl'i  dnadsch  si,  32 

rechts:  nt 
yft.  Grösse  7;  Gewicht  315  Centigr.   In  meinem  Cabii 

Jahr  38. 

No.  266. 
A.  mit  der  Contremarke  iom 
R.   links :  ^dS'^D  sidsch  si ,  33 

rechts:  'O,  Bi (bistun). 
yfi.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  267. 
R.   links :  *-t«DD  se  sib ,  33 

rechts:  mD^  Basa. 
yft.  Cabinet  des  Um.  P.  Sorot 

Jahr  34. 
No.  268. 
A.  mit  der  Contremarke  nCM 
R.  links:  ^D  'in5  Uchabar  si,  34 

rechts:  *^a  Mer(v). 
M.  Grösse  7 ;  Gewicht  228  Centigr.    Cabinet  Subbi  fl 

No.  269. 
R.  links:  "«D  'nnS  tschabarsi,  34 

rechts:  n  Ni(8a). 
/ft.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 
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No.  27a 
R.   links:  ^^  "tlJ  tschaharsih^  84 

reehto:  it1  Razu,  Raj. 
ift.  Groise  7 ;  Gewicht  275  Centigr.    In  aeiDett  Cabinet. 

Jabr  35. 
No.  271. 
R.  links :  n^D  SsD  paotacb  sih »  35 

rechts:  tt*7  Da(rabgird). 
JR.  Grösse  9;  Gewicht  414  Ceotigr.    Cabinet  Sobbi  Bej's. 

No.  272. 
R.  links :  h^D  ht  pantsch  sih ,  35 

rechts:  ^3  Ni(sa). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  273. 
R.   links:  rpD  Ä3D  pantsch  sih,  35 

rechts:  nt 
ift.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jabr  36. 
No.  274. 
R.  links:  rrD  TDTD  schasch  sih,  36 

rechts:  Qn^t  Abnia(tana),  Uamadan. 
JR.  Grösse  7^;  Gewicht  307  Centigrr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  275. 
R.  links :  rrD  OU)  schasch  sih ,  36 

rechts:  ]^n  DeiD(a?er). 
AL  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  276. 
R.  links:  ^D  tt)TD  schasch  si,  36 

rechts:  it1  Raxu,  Raj. 
jK,  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  277. 
R.  links :  n^  W  schasch  sih ,  .16 

rechts:  nt 
jR.  Grösse  9;  Gewicht  417  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  278. 
R    links :  rrD  «) V  schasch  si ,  36 

rechts:  ^r  Zer(endsch). 
JR.  Grösse  9;  Gewicht  427  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  37. 

No.  279. 
A.  mit  der  Contremarke  *V0H 
R.  links :  rrO  DDH  haft  sih ,  37 

rechts:  b?TM  Ahma(tanB),  Uamadan. 
/R.  Grösse  8;  Gewicht  268  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  280. 

R.  linlu:  rrD  DDH  haft  gib,  37 

rechts:  n> 
M.  Cabinet  Sabhi  Bej's. 

No.  281. 

R.  links:  n^D  DDH  haftsib,  37 

recbts:  ^D  Si  (katschton)  >  Segestao. 
yft.  Grösse  T^ ;  Gewicbt  278  Centigr.    In  meinem  Cabinet 

No.  282. 

R.  links :  mD  Dcn  baft  sih ,  37 

recbts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
yn.   Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  283. 
A.  mit  der  Contremarke  tt» 
R.  links :  rPD  DCn  baft  sib  ,37 

recbts:  1T  Zu(ien). 
/ft.  Grösse  9 ;  Gewicbt  400  Centigr.    Cubinet  Snbbi  Bej's. 

Jabr  38. 

No.  284. 
R.  links:  rPD  DiD.n  bascbt  sib,  38 

recbts:  KOS  Basa« 
yft.  Grösse  6;  Gewicbt  182  Centigr.  Cabinet  des  Arn.  Aliscban. 

No.  285. 
R.  links:  ^D  Dori  bascbt  si,  38 

recbts:  i^-)  Rajn,  Raj. 
jK.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Ardescbir  III. 

No.  286. 
R«   links:  p)n  tarein,  2 
recbts:  SM  Ab(i¥erd). 
AI,  Grösse  7 ;  Gewicbt  297  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Gewicbt  der  sasanidiscben  MUnsen. 

Die  in  meiner  ersten  Abbandinng  S.  143 — 147  abgedruckten 
Resultate  meiner  frnberen  Untersucbungen  ilber  das  Gewicht  der 
Münzen  muts  ich  für  unbrauchbar  erklären ,  indem  spätere  Unter- 
sucbungen mich  übeneugten,  dass  die  von  mir  angewandten  Ge- 
wichte um  1  pro  Cent  zu  schwer  waren.  Ich  habe  mir  daher 
andere  Gewichte  angeschafft  und  sämmtlicbe  Münzen,  so  weit  sie 
mir  zu  Gebote  standen,  noch  einmal  gewogen;  ich  hatte  sehr 
genau  geaichte  französische  Gewichte,  deren  Verhältniss  zu»  As 
und  zum  Graiii  übrigens  in  jedem  metrologischen  Handbuch  so 
finden  ist;   1000  kölnische  As  sind  gleich  4805  Centigrammes. 
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In  deo  folgenden  Tabellen  habe  ieh  jedoeb  keine  Münie 
aofgenofliaien ,  welcbe  anter  380  Cendgnunaes  wog;  icb  hätte 
gern  ein  noch  höheres  Gewicht  als  Minimna  angenoBaen,  aber 
alsdann  hatte  ich  mehrere  Regiemngeo  gani  weglaaaea  Bnaien. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  ohnediea  nur  diejenigen  Monarchen, 
TOD  denen  ich  eine  grossere  Aniahl  MUnien  habe  nntersnchen 
können. 


Mnnzberren 

Zahl  der 

^ewo^enen 

Stacke 

Totalgcwiebt 
Centignunines 

DnrehsehiiiUliehM 

Gewicht. 

Cc.tismiuaM 

Ardeschir  L 

11 

4479 

407,18 

Schapur  1. 

24 

99»2 

414,67 

Bahram  II. 

10 

4121 

412,1 

Bahram  III. 

4 

1019 

404,75 

Nersi 

3 

1268 

422,67 

Hormnzd  II. 

4 

1601 

400,25 

Schapnr  II. 

47 

19327 

411,21 

Ardeschir  II. 

2 

803 

401,5 

Schapnr  III. 

23 

9591 

417 

Bahram  IV. 

11 

4532 

411,09 

Jezdegird  IL 

16 

6613 

413,31 

Bahram  V. 

5 

1967 

393,4 

Jezdegird  III. 

1 

388 

388 

Pirns 

12 

4795 

399,58 

Kobad 

38 

14983 

394,39 

Cbusrav  I. 

90 

35794 

397,71 

Hormnsd  IV. 

96 

39342 

409,81 

Cbusrav  II. 

217 

88855 

409,47 

Total 

614 

250030 

407,21 

Resnlsat  von  407-^j^>  Centigrammes  oder  84|  As  ist 
nv  am  4-  p'*  ^^*  höber,  als  dasjenige,  welches  S.  144  angege- 
ben wurde ,  nämlich  83j!^  As  (oder  mit  Zurechnung  von  1  pr.  Ct. 
Fehler  der  damals  gebrauchten  Gewichte  84.^j^  As).  Bs  gebt 
ferner  aus  dieser  Tabelle  hervor,  dass  der  von  Ardeschir  I.  an- 
gesommene  Miiozfiiss  sich  bis  auf  Jezdegird  II.  erhielt  ( die  in 
der  Tabelle  vorkommenden  Schwankungen  sind  lediglich  der  ge- 
riigen  Anzahl  der  untersuchten  Stücke  zuzuschreiben),  dass  mit 
Bakram  V.  eine  Münzverschlechterung  eintrat,  die  bis  zum  Ende 
der  Regierung  Gbusrav's  I.  andauerte,  worauf  Hormuzd  IV.  den 
enprünglicben  Münzfuss  wieder  herstellte. 

Von  den  kleineren  Stücken ,  deren  ich  noch  einige  neue  ge- 
fiiiden  habe,  steht  fest,  dass  es  Sechstel-Drachmen  waren. 
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Ferner  habe  icb  eine  bedeutende  Aniabl  MÜBien  unter  den 
Händen  gehabt,  welche  ohne  irgend  eine  Spur  von  Beachneidnag 
ein  dnrchacbnittlichea  Gewicht  von  280,  270,  280  Centigr.  er^ 
gaben,  nnd  welche  j-  Drachnen  gewesen  lo  aeyn  scheinen. 

Es  steht  also  fest,  dass  das  Dnodecinal-System  in  Persiea 
eingeführt  war. 

Von  Goldmünien  habe   ich  jetzt  15  Stück  untersuchen  kon* 

nen;  nämlich: 

CflDtigr.  Ceotigr.  Centigr. 

Ardeschir  II.  424         Schapnr  I.      722         Ardeschir  I.      849 
Schapur  III.    430  „  735         Schapnr  II.      830 

Chusrav  I.       409         Hominzd  I.     719 

Bahram  II.     724 

721 
Hormuzd  II.  736 
Schapur  II.  740 

728 
725 
722 

Der  Durchschnitt  dieser  drei  Columnen  gieht 

421      Centigr. 
727,2 
839,5 

wodurch  also  das  S.  146  gefundene  Verhältniss  von  12,  20  und 
24-Drachnienstiicken  bestätigt  wird.  Eben  so  bestätigt  sich  durch 
die  Vergleichnng  mit  dem  Münzfnss  von  407 -,2^  Centigr.  das 
Verhältniss  des  Silbers  zum  Golde  wie  1  zu  Hj.  oder  genauer 
wie  1  zu  11,32. 

Es  ist  unnötbig,  die  Berechnung  des  Münzfusses  der  ein- 
zelnen Prägestätten  vorzunehmen;  es  verdient  jedoch  bemerkt  zu 
werden ,  dass  18  Münzen  aus  der  Residenz  ein  durchschnittliches 
Crewich t  von  407,17  Centigr.  ergeben,  also  nur  j^  Centigr. 
weniger,   als  oben. 


Zur  leichtern  Uebersicbt  folgt  hier  ein  Register  übel*  alle 
von  mir  beschriebenen  Sasaniden-Münzen ,  und  zwar  für  die  Ho« 
narchen  von*  Ardeschir  I.  an  bis  auf  Jezdegird  II.  bloss  nach  dem 
Metall  geschieden,  für  die  Münzen  von  Bahram  V.  an  bis  auf 
Dscbamasp  nach  den  Prägeorten,  und  die  übrigen  nach  den  Re« 
gterungsjahren  und  Prägestätten  geordnet.  Die  gewöhnlichen 
Zahlen  bezeichnen  die  Numern  meiner  ersten  Abhandlung  im 
Bd.  VIII  dieser  Zeitschr.,  die  römischen  Zahlen  die  Numem  in 
der  Nachschrift  desselben  Bandes  (S.  181—190),  und  die  fetten 
Zahlen  die  Numem  des  gegenwärtigen  Nachtrags. 
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ParthMcha  Hünen  1.  i.  1. 
Ardaachir  I.     GoldmüDien  3. 

S  ]>crmünz«ti  4.  7.  8.  9.   10.   II.  13. 
kupfermüozeD  Ö.  d.   12. 
Schapnr  I.         GoldmuDien  17.  3. 

SilbermÜDiea    14.    lA.    16.    19.    iO,    21.  2».  23. 

24.  2».  S. 
KupfemÜDseD    18.  4.  - 
Honiaid  I.      GoMraansen  86. 

Kuprermünzea  27.  28.  29. 
Bahraa  I.  SilbermÜDaen  30.  31. 

Babrwn  II.        Gniamünien  32.  3ft. 

Silbermünien  33.  34.  36.  37,  38,  89.  40.  B. 
KiipremiÜDzen  41. 
Bahrui  III.      SilbernUDiea  42.  6. 
Neni  SilberaiiiDMD  43.  44.  45.  46.  47.  V. 

Hwaasd  II.     GoldannseD  49. 

SilbcrnDuiizen  46.  ftO.  »1.  62.  AS,  64.  8. 
ScbapwII,       GolilmuDien   60.  69.  10.   11.   19. 

Silleriuünz^n  55.  b6.  67.  68.  59.  61.  62.  63.  64. 
66.  66.  67.  68.  70.  71.  72.  73.  74.  76.  76. 
».  IS.  14. 
Kupfern  üDkeD  77,  IB. 
Ardeachir  II.     GoldmÜDzcD   10. 

SilbermÜDiea  78.  79.  80.  81. 
Sebipor  III.     GoldmÜDseD  93. 

Silberatinsen  82.  83.  84.  86.  80.  87.  88.  89.  00. 

91.  92.  94.  96.  96.  97.  98.  99.  17. 
Kupfermüiimea  18. 
Bdra«  IV.      SilberatiDseD  100.  101.  102.  103. 104.  106. 106, 
107.  108.  109.  HO.  111.  112.  113.  114,  116. 
116.  117.  118.  119,  120.  121,  122.  123.  184. 
126.  126.  127.  128.  129.  ISO.  19. 
iodegitd  I.     SilbemüDzeii  131. 
I«i4egir4  II.    OoldraÜDEen  142. 

Silbern  ÜDsen  132.  133.  134,  136.  136.  137.  138. 
139.  140.  141,  143.  144.  90.  91.  99.  93. 
34.  93. 
Kupfernaniea  96. 
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Mansstitten 

Babram  V. 

Jezde- 
ffirdlll. 

Cbodad 
Varda 

Pin» 

Palaseh 

OsdM- 
»afp 

Oboe  Angabe 
des  Ortet 

156 
147 
146 

148. 153 
1 

150 
149 
151 
97 

145 
155 

152 
154 

•        • 

160 

•  • 

•  • 

V 

181 

179. 1*80 

IV 
VI 

ni 

1 

1 

1 

182 

1K 
"Itt 

DM 

MM 

ib 

MS 
TO 
n3 

n\Da 

^D 

DD 

IT 

158 

157 
159 

98 
11 

163.  178 
172 

•        •        •        •        • 

167.  168 
176 
165. 170. 171. 173 
80 

169* 

iW  175.' Sl 
166 

M 

•  • 
• 

•  • 
t        • 

161 

• 
• 

99 

164.  174 
177 

89 

No.  287. 

Aach  SD  der  io  der  Nachschrift  S.  180  unter  No.  44  he- 
schrieheaeo  Miioze  hat  sich  ein  zweites  Exemplar  gefanden  uod 
swar  voo  besserer  Arbeit  Dod  mit  deutlicherer  Schrift ,  ohoe  jedoeli 
iD  der  Hauptsache  etwas  weiter  zum  Ziele  zu  fuhren.  Die  Legende 
am  Hinterkopf  besteht  aus  4  Buchstaben ,  indem  das  mittelste  der 
auf  der  Münze  S.  180  vorkommenden  Zeichen  in  zwei  aafgelM 
ist,  ohne  jedoch  dadurch  verständlicher  zu  werden.  Es  9tgiAi 
sich  darnach  das  erste  Zeichen  als  i  oder  allenfalls  als  Gnttaral; 
das  zweite  als  ein  umgekehrtes  d,  das  dritte  als  ein  n  oder  ?| 
and  das  vierte  als  ein  i  oder  als  blosser  Finalstrich.  Diese  Ele- 
mente bieten  zu  wenig  zu  einer  befriedigenden  Lösung.  Dar 
Name  vor  der  Büste  ist  deutlicher,  und  zwar  ist  er  augenscheinlich 
derselbe,  wie  auf  der  Münze  S.  180.  Der  erste  Buchstabe 
ist  ein  cb  und  zwar  Peblewi,  der  zweite  ein  scb,  der  dritte  ein 
m,    der  vierte  ein   a   und   der  fünfte  ein  n,   so   dass    also   diese 
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Misse  eiaes  BnelistabeD  weniger  hat,   das  a  iwischea  dem  seh 
«a4  ■;  maa  hat  dettaach  dea  Naaieo 

Ch  ach  a  m  a  D  • 
pder   Ch  ach     m  a  o   (Fig.  15) 

welches  vemsthlich   das  persische  Patroaymikam   des  arabischen 
Haaeaa  AJ^  Hischam  ist« 

R«  Der  Reyers  weicht  ebenfalls  etwas  ab,  indem  ansser  der 
Verschiedenheit  der  kiinstlerbchen  Arbeit  ein  Kopf  in  der  Flamme 
encheist.  Schrift  ist  nicht  yorhasden;  nur  auf  dem  Altarschaft 
sbd  einige  schwache  Spuren. 

jK.   Cahinet  Snbhi  Bej's. 

Nach  Brwägnng  aller  Umstände  dürfte  es  einstweilen  bei 
to  früher  yon  mir  aufgestellten  Vermnthsng  sein  Bewenden  ha- 
ko,  aimlich  dass  es  die  Minze  eines  rebellischen  Statthalters, 
fidleicht  zur  Zeit  Jesdegird's  II.  oder  Bahram's  V.  ist»  and  da 
4er  Vatersname  des  Miinzherrn  eine  ganz  arabische  Form  hat, 
•0  ift  der  Prigeort  dieser  Milnse  wohl  in  Hira  oder  sonst  in  der 
Nabe  des  Bsphrat  zu  suchen. 


Swelie  AbtHelloiiff* 

ChaliJFen-Miinzen. 

Mit  dem   Namen  Chusrav. 

No.  288. 

A.  Der  gewöhnliche  Tjpus  der  Münzen  Chusrav's  11. ,  dessen 
Mise  auch  auf  der  üblichen  Stelle  zn  lesen  ist^  im  zweiten  Vier- 
tel aasserhalh  der  Perleneinfassung,  wo   gewöhnlich   die  Formel 

jit^M»)  ateht,  sind  diese  VForte  von  irgend  einem  ftmatischen  Mn- 
bssedaner  weggekratzt,  ehe  er  die  Münse  den  Ungläubigen 
sisVerkasf  anbot:  ein  Verfahren,  welches  mir  schon  wiederholt 
Ttr|eksmmen  ist 

R.  links  nnleserlich 

rechts:  WD  Spah(a),  Ispaban. 

JtL  Cahiaet  des  Hrn.  S.  M.  Alischan. 

Jahr  37. 

No.  289. 
A.  wie  gewöhnlich ,   mit  der  Raadlegende  *^l  ^at^ 

I.  links:  "^  DSn  haft  si,.  37 
rechts:  na  Neha(¥end). 

ift.  Cabiset  Sshhi  Bej's. 
N.  XIL  4 
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iai»  SQ. 

No.  290. 

A.   Randlegende :  ^  «Ut  ^^m^ 

VL  lioks :  ^D  ÄMia  naadseh  si ,  S9 
rechte:  MDa  Baia. 

jR.  Cabinet  Sabhi  Bej's. 

Abdallah. 

Jahr  40. 
No.  291. 
A.  Legende:  Mbneet  Apdala,  ohne  weiteren  Zneats. 

Randlegende :  ilit  f^M^ 

R.  links:  iTÜ  techabal,  40 

rechte:  näsp  Kandschah,  Tebris. 

M.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  49. 
No.  292. 
A.  Legende:  dbl^CM  Apdnia. 

Randlegende:  ilit  ^mh^ 
R«  links:  bSiäl3  nn  techahal»  49 
rechte:  M*i  Da(rabgird). 

jK.   Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Zijad  hin  Ahn  Sofien. 

Jahr  47. 

No.  29S. 

A.  Legende:     '«DM^'^     )    Zijat-i-Abn  Sofianan 

TUSM^BIOIM    )    Zijad ,  Sohn  des  Ahn  Sofi 

Randlegende :  jjjt  ^^^^m^ 

R.   links :  bni  Den  haft  techahal »  47 
rechts:  itDa  Basa. 

M.   Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  52. 

No.  294. 

A.  Legende:    ^  DM'«'«?     \   Zijat-i-Abn  Sofianan 
IMSfif^eioinil    j    Zijad ,  Sohn  des  Abu  So 

Randlegende :  ^^  «Ul  ^^^ß^ 

R.   links:  MÄ3e  IT  dn  pantscha,  52 

rechte:  D^m  Zijat. 
AI.    Cabinet  Subhi  Bej's. 


.  •    •• 
-  •  .  • 


•  ■ 
>   •  •• 
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UbeiilalUli   bin  Zijad. 

Jahr  60. 

No.  295. 

A.   Le^nde:  MbüD^fM   \   Ubeitala-i-Zijatao 

IMDM^n  ^    j    UbeiduUak,  Sobn  Zijad's. 

Randlegende :  «iJt  ^»an^j 

R.  links:  DD«,  60 
recht«:  "iT 

JR*  Cahiaet  des  Hrn.  8.  M.  Alischan. 

Jahr  62. 

No.  296. 
A.  wie  vorhin. 

R.  links:  ddid  *i*t  dn  sehnst ,  62 
rechts:  ttdd  Baba,  Residens. 
jR.  Cabinet  des  Hrn.  J.  P.  Brown. 

No.  297. 
A.  wie  vorhin. 
R.  links:  DDtD  l^^D  tarein  schast»  62 

rechts:  tt 
ilt.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

8.  161  meiner  ersten  Abhandlung  unter  No.  809  äusserte  ich 
Bedenken  gegen  eine  so  unerhörte  Znsammensetinng  wie  talat 
ukui;  jetit,  wo  ich  eine  solche  Form  mit  eigenen  Augen  ge- 
lekeo  habe,  muss  ich  natürlich  mein  Bedenken  fallen  lassen. 
Diese  Formen  tarein  sehnst ,  talat  sehest »  sind  ein  Beweis  mehr, 
iuM  die  &enntniss  der  Fehlewi-Spracbe  um  diese  Zeit  schon 
itaik  in  Abnahme  begriffen  war. 

Jahr  6S. 

No.  298. 
A.  wie  vorhin. 
R.  links:  DDVD  se  sehnst,  63 

rechts:  ^  Ni(sa). 
jRn  Cabinet  des  Hrn.  J.  F.  Brown. 

No.  299. 
A.  wie  vorhin. 
R  links :  t3DlDD  se  sehnst ,  63 

rechts:  *iT 
ilt.  Im  grossherioglichen  Cabinet  in  Jena  (laut  Mittbeilung 
iu  Hrn.  Prof.  Stichel). 

Jahr  67. 

No.  300. 
A.  wie^^vorfain. 

4* 
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R.  links :  C3D1D  DCn  haß  ichMt ,  67  (sehr  undentlich) 

rechts:  M^äa  Basra. 
.^   Cahioet  Subhi  Bej's. 

Ahdnllah   hin  Aamir. 
J.  d.  Bidschret  4S— 45  Statthalter  tod  Segeston. 

Jahr  44. 

No.  301. 

A.  Leffeade:  «bllC«  \   Apdula  -  i  -  Amiran  I  „.      ,^ 

TM^^lt^    )    Abdullah,  Sohn  Aaair's    f  ^^8'  ^^- 

Randlegende  abgekratat« 
R.  liokfi :  Mbm  ^nS  tochahar  tschahala ,  44 

rechts:  pD  Sak...»  Segestan. 
jR,   Id  meinem  Cabiaet. 

Abdallah  bin  Zobeir. 

Jahr  53. 

No.  302. 

Dorn    in  den  M6langes  Asiatiqnes  II.  p.  600   erwähnt   einer 
Hünse  Ton  Abdallah  bin  Zobeir  vom  J.  53 ,  geprägt  in  MOS  Basa. 

Katari  bin  Fudschaa. 
um  75  d.  H.  Oegen-Chalife.   (M.  s.  Ztschr.  Bd.  IX.  8.  850—858.) 

Jahr  75. 

No.  303. 

A.  Legende :  M^Dp        \    Katra  Amir  -  i  - Fig.  17 

^^fil  j   Katari ,  Befehlshaber  der  Gläobijgta. 

(Der  Schluss  der  Legende   wie  auf  Taf.  I  No.  22  u.  24 ,   deren 
Deutung  noch  immer  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  ist) 

Randlegende  :  «U  ^t  ^J^  ^ 
R.  links :  DfitC2Dn  Sao  pantsch  haftad ,  75 

rechts:  .tsaM.  .Ant.  (zwischen  zwei  Funkten»  was  sonst 
ungewöhnlich  ist. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Münze  schlug  ich  vor  (Bd.  IX.  8. 850> 
statt  Antmesch  die  Abbreviatur  Ant.  durch  Bnderabeh  zu  erklären, 
eine  Ansicht,  die  fast  gleichzeitig  (oder  wohl  etwas  firtther)  yoii 
Dorn  ausgesprochen  wurde,  wie  ich  aus  dem  mir  von  ihm  zu- 
gesandten Abdruck  der  S.  611  der  M61anges  Asiatiqnes  T.  II 
ersehe.  Da  wir  beide  ohne  irgend  welche  vorgängige  Bespre- 
chung auf  dasselbe  Resultat  gelangt  sind,  so  scheint  mir  diese 
Auslegung  nicht  weiter  zweifelhaft  zu  seyn. 

jtK,  In  der  Münzsammlung  der  Königsberger  Universität ,  be- 
schrieben von  Olshausen  im  Bd.  VIII  dieser  Ztschr.  S.  842. 
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üaeje  bin  Abdullah. 
Jahr  77. 

No.  ao4. 

A.  Legende:     M^^»ifi<  \    Umija-i-ApdulaaD 

IMCtbinctr   )    Dmeje,  Soho  Abdallah'a 
RaodlegeDde :  M  ^mmj 

links  am  Rande:  tainiiD?   Fig.  19. | 
R.  links:  tSMtaDn  DDii  haft  baftat,  77 

rechts:  tttsa  Baba,  Restdens. 
AI.   Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Cbalid  bin  Abdullah. 

Jahr  73. 

No.  30». 

A.  Legende:       ta^bMH   \    Cbalit-i- Apdulaan 

l«» VriBM««    I    Cbalid ,  Sohn  Abdullah's. 

Randlegende :  JÜt  v}>«»^  J^^  «lit  ,i^MM 
R.  links:  DttDcn  *»D  si  haftat,  73 

rechts:  MOS  Baaa. 
ifi.   Cabinet  Subhi  Bej's. 


Gegen  das  Jahr  80  der  Hidschret  erscheinen  die  lotsten 
M&Bsen  arabischer  Statthalter  mit  dem  Bmstbilde  Cbnsrav's  IL 
nd  mit  Pehlewi-Legendenj  an  ihre  Stelle  treten  seitdem  die 
iLsfiiehen  Münsen,  und  nur  noch  in  Taberistan  erhielt  sich  das 
PeUeiri  auf  den  Ispehbeden-Münzen  ungefiihr  bis  sum  J.  175  der 
ffidicbret.  Indessen  ist  mir  eine  kufische  Milnse  yom  J.  lOl 
forgekommen»  welche  noch  Pehlewi-Scbrift  hat,  und  welche  mei- 
M8  Wissens  als  Dnicum  ansuseben  ist,   weshalb  ich  sie  hier  be- 

icbreibe. 

No.  306. 

A.  Legende: 

am  Rande:  u.  s.  w.  jüÜI  iJUy  aW  J^^  Ou^ 

R.  am  Rande:  »W«^  ^>^3  *^  C^  3j^  ?^^^'  «^  V/»  *U'  (^^ 
«tia  Namen  GUittes  wurde  dieser  Dirhem  geprägt  in  Menr  im  J.  101'^ 

und  in  der  Mitte: 
^i  IUI  y 

osd  laletat  in  Pehlewischrift  i^%3  (Merv)  Fig.  18. 
Ai,  Cabinet  Subki  Bej's. 
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Münzen  von  Taberistan. 

Ferbao. 

No.  807. 
A.  wie  No.  876  (S.  173). 
R.   links:  DMDDn  IT  du  hafitat,  72  ' 

rechts:  fMüD^IDD  Tapuristan. 
AI*  Cabiaet  Subhi  Bej's. 

Dies  wäre  also  die  älteste  bekannte  IspeUieden  Mfioae;  eie 
würde  angefähr  in  das  J.  d.  H.  105  sn  versetsen  sejn. 

No.  306. 
A.  Legende :  *|aDa^iaeiD  Scbotbamatan.  Fig.  20. 
R.   links:  t3filt3t0n  t3Dn  haft  baschtad ,  87 

rechts:  iMDD^IDt)  Tapnristan. 
jK.   Cabinet  Sabbi  Bej's. 

Die  mir  bekannten  GescbicbtsqDellea  fttbren  iwiscben  Ferhaa 
und  Churschid  keinen  Beherrscher  von  Taberistan  an,  und  ieb 
weiss  daher  zur  Erklärung  dieser  M&nze  (deren  Schrift  in  jeder 
Beziehung  deutlich  und  schön  ist)  nichts  beisubringea.  Der 
vierte  Buchstabe  des  Namens  kann  auch  ein  n  sejn,  so  wie  der 
fünfte  ein  I;  doch  wird  nichts  damit  gewonnen.  Dagegen  finde 
ich  im  Raudhet  iil  Abbab  eine  Erzählung  von  einem  gewisses 
JUkm  oder  jLJum  in  Taberistan ,   welche  der  Zeit  nach  ungefkkr 

passt»  und  selbst  der  Name  bietet  keine  sehr  grosse  Scbwierh^ 
keit  dar;  der  Name  des  Miinzherrn  siebt  in  arabischer  Sebrm 
so  aus:  f-j^jyt^9  '®  ^^'^^  '^'^  ^^®  ernte  Hälfte  desselben  an 
durch  die  diakritischen  Punkte  von  den  beiden  im  Raudbet  U 
Abbab  vorkommenden  Formen  abweicht.  Die  Erzählung  steht  h 
der  Konstantinopler  Ausgabe  Bd.  111.  p.  210  u.  220  und  lantel 
wie  folgt: 

Aufstand  und  Ende  den  Magiers  Senbad. 

Senbad  war  ein  mächtiger  und  angesehener  Mann  unter  inm 
Feueranbetern  von  Niscbapur.  Als  Ebu  Müslem  zu  Gunsten  im 
Imam  Ibrahim  sich  empörte  und  die  Völker  zur  Huldigung  des- 
selben aufforderte»  traf  er  mit  Senbad  in  der  Stadt  Merv  susasH 
men.  Dieser  erkannte  auf  seiner  Stirn  die  Spuren  des  Glücke 
und  der  Herrschaft,  und  lud  ihn  zu  sich  ein  und  bewirtbete  iba 
reichlich ,  indem  er  sein  Vorhaben  auszuforschen  suchte.  Da  Bha 
Müslem  sein  Gebeimniss  verbarg»  sagte  Senbad  zu  ihm:  »»Halte 
dein  Gebeimniss  nicht  vor  mir  zurück»  denn  ich  bin  ein  ver- 
schwiegener und  zuverlässiger  Mann.  Als  Ebu  Müslem  ihm  ana 
einen  geringftigigen  Theil  entdeckte»  sagte  Senbad:  »,So  vid 
ich  begreife,  wirst  du  in  der  VFelt  das  unterste  zu  oben  kehren 
und  viele  arabische  Edelleute  und  persische  Grossen  tödten  mfia- 
sen.^*     Ebu  Müslem  zog  aus  diesen  VForten  eine  gute  Vorbeden- 
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taog  f  entliets  deo  Senbad  ood  verliets  Nisehapnr«  Zn  der  Zeit, 
di  Bhn  Moslem  Statthalter  von  Chorasan  war,  entstand  zwischen 
Senbad  and  einen  arabischen  Stamme  eine  grosse  Feindschaft« 
Seabad,  welcher  das  Recht  anf  seiner  Seite  hatte,  wandte  sich 
u  Bbo  Mfisiem »  der  Ihm  2000  Mann  gab  y  mit  welchen  er  sämmt- 
Uebe  Araber  tödtete.  Senbad  and  seine  Brüder  legten  nnn 
icbwane  Kleider  an  0  und  schlössen  sich  der  Partei  Ebn  Müs- 
lea's  an.  Mach  der  Ermordung  Ebn  Müslem's  ^)  huldigten  sämmt- 
licbs  Magier  von  Raj  and  Taberistan  dem  Magier  Senbad,  wor- 
•sf  sie'  einen  Zag  nach  Kazvin  unternahmen,  um  auch  diese 
Stadt  anter  ihre  Herrschaft  zu  bringen.  Die  Einwohner  von 
Kaivin  überfielen  die  Feueranbeter,  machten  sie  alle  zu  Gefan- 
gsaea  und  schickten  sie  zum  Bbu  Ubeide,  Statthalter  voa  Raj« 
Bbo  Ubeide,  der  den  Senbad  von  früher  her  kannte,  bahm  ihn 
in  Schatz,  indem  er  sag^e:  „Senbad  ist  ein  gehorsamer  Unter- 
tbsB,  der  sich  mit  Widersetzlichkeit  nnd  Aufruhr  und  ähnlichen 
Diagen  gar  nicht  abgiebf  Somit  blieb  Senbad  unbestraft;  seine 
Asbinger  erhielten  Befehl  sich  nach  der  Provinz  Machuar  (y^^^U) 

la  begeben ,  wo   sie   sich  niederliessen.      Nachdem   Senbad   dort 
Miaen  Wohnsitz   aufgeschlagen  hatte,   veieinigten   sich  die  Ein- 
wohner der  Provinz   mit   ihm   zum  Aufstand   gegen  Ebu  Dbeide. 
Dieser  entfloh  und  wurde  in  Raj  belagert  ^  nachdem  Senbad  diese 
Stadt  erobert  hatte ,  Hess  er  den  Ebu  Ubeide  ermorden »  in  dessen 
Nachlaas  Senbad   unermesslicbe   Schätze   fand,   die   er   sich   alle 
sieigBete.     Sein  Heer  belief  sich  jetzt  auf  hunderttausend  Mann, 
Bii  die  ganze  Gegend  von  Raj  bis  Nischapur  war  ihm  unterwor- 
te.     Zu  seineu  muselmännischen  Freunden  sagte  er:   „Als  Bbu 
Pachagfer  den  Bbu  Moslem   zu  tödten  beabsichtigte,   verwandelte 
Mk  Bbo  Mäslem   in  einen  weissen  Vogel  und  flog  davon;  jetzt 
ist  er  in  i^^nd  einem  Schlosse  in  Gesellschaft  des  Mehdl,   and 
fcat  sich  geschickt,  damit  ich  für  den  Imam  der  letzten  Zeit  die 
Wdt  Ton  Bösewichten!  säubere/*    Durch  solche  Reden  sammelte 
•r  eioe  grosse  Menge  Schiiten   unter   seine  Fahnen.     Zu   seinen 
■mgiachen  Freunden  sag^e  er:  „Ich  habe  in  irgend  einem  Buche 
gelaaen,   dass   die  Herrschaft  des  Islams   nur  so   und   so   lange 
vod  nicht  länger  dauern  wird.     Diese  Zeit  ist  nun  abgelaufen, 
vnd  jetzt  wird  wieder  ein  Sasanide  erscheinen  und  die  Welt  be- 
kemchen.     Jetzt  ist  die  Zeit,  wo  der  Sasanide  erscheinen  wird. 
Ich    beabsichtige   nun   ein    Heer  zn   sammeln,    nach   Mekka    zu 
lieheo  und  die  Kaaba  zu  zerstören/'   —   Auf  die  Nachricht  von 
Seobad's  Aufstände   schickte  der  Chalife  Bbu  Dschaafer  Manssur 
dee  Dschumhur  bin  Mnrad  Adscheli  mit  einem  starken  Heere  gegen 
ikn  ftus.    Dschumhur  schlug  sein  Hauptquartier  in  der  Stadt  Sawe 
Bif«      Senbad  zog  ihm  entgegen  und   setzte  die  Weiber  der  ge- 
bogenen Muhammedaner  auf  Kameele.     Als  nun  sein  Heer  in  die 

1)  BeksDntlich  die  HofTirbe  der  Abbssiden. 

2)  Im  J.  d.  H.  137. 
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Nähe  des  Feindet  kam»  riefen  diese  armen  gefangeoeo  Weibar 
dem  islamitischen  Heere  tu:  j^Mohammed,  ach,  wo  bist  du,  4aas 
die  Sache  der  Moielmänner  zu  Ende  geht  und  es  mit  dem  IslwB 
vorbei  ist!'*  Die  Truppen  Dschumhur's  machten  die  Kameela 
scheu,  die  sich  nun  gegen  Senbad*s  ')  Heer  waadten.  Die 
Pferde  in  Senbad's  Heer  wurden  scheu  und  seine  Schlachtord* 
»ung  gerieth  in  Verwirrung;  als  Senbad  dies  bemerkte,  ergriiF 
er  die  Flucht;  ein  grosser  Theil  seines  Heeres  wur^e  auf  dem 
Schlachtfelde  getödtet;  andere,  welche  in  die  Wüste  entflohen, 
kamen  «or  Durst  um.  Es  wird  berichtet,  dass  in  dieser  Schlacht 
70,000  Mann  fielen.  Senbad  hatte  zur  Zeit  seiner  HerrschafI 
und  seines  Glückes  dem  Herrscher  von  Taberistan  600,000  Dir- 
hem  zum  Aufbewahren  gegeben ,  um  sie  zur  Zeit  der  Noth  wieder 
SU  fordern.  Um  nun  dieses  Geld  zu  holen,  begab  er  sich  nack 
Taberistan;  aber  der  Herrscher  von  Taberistan  ergriff  und  tÖd- 
tete  den  Senbar  ^)  und  sein  ganzes  Gefolge  und  das  Feuer  der 
Magier-Herrschaft,  welches  so  mächtig  aufloderte,  wurde  mit 
einem  einzigen  Male  ausgelöscht." 

Ghurschid. 

No.  309. 
A.  wie  gewöhnlich. 
R.   links:  t3DD  se  sat,  103. 
yft.  Cahinet  des  Hrn.  F.  Sorot. 

Gm  er. 

No.  310. 

A.  Der  Name  Omer  arabisch  geschrieben  /^^ 
R.  links:  DD  C3D^1  ^HTti  tschabar  vist  sat,  124. 
jH.  Im  asiatischen  Museum  in  St.  Petersburg  (s.  Dora,  MAI. 
Asiatiques  T.  II.  p.  609.  No.  10).  Eben  so  die  Münze  No.  88B 
S.  175  meiner  ersten  Abhandlung,  welche  durch  einen  Dmek- 
feUer  (wie  der  nebenstehende  Pehlewi-Tezt  augenscheinlich  he- 
weist)  zum  J.  125  gerechnet  ist« 

Anonym. 
No.  SU. 
R.  links:    QD1TD  si  du  sat   d.  b.  304-24-100=132,   eine 
Zusammenstellung,  wofür  ich  keinen  Grund  weiss« 
AI,  In  meinem  Cabinet. 

No.  312. 
Herr  Sorot   hat   mir  den  Abdruck   einer  Münze  vom  J.  IS4 
geschickt,   wo   die  Einer   fast   bis    zur  Unkenntlichkeit   entstellt 
sind ,  nämlich  :  t3D  ^  fil^lä  tschura  si  sat. 


1)  An  dieaen  beiden  Stellen  steht  im  Text  ^LJu*  ,  sonst  sUemsl  ^LaJU»« 
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Abu  Zaid's  Buch  der  SeltenheitcD. 

Von 

n*«f«  Flciflclier« 

Einer  der  Altaeiiter  der  arabiscben  Sprachkande^  AbA  Zaid 
Sa'Sd  bio  Aoa  bio  T<^bit  al-AosÄrt,  geboren  in  Basrah 
und  ebendaselbat  iiber  90  Jabr  alt  gegen  215  (830 — 1)  geator^ 
ben ,  gewobnlich  —  wie  oft  von  Gauhari  in  seinem  Wörterbncbe  — 

achlechtbin  Abu  Zaid  genannt  (s.  fVüstenfeld's  Ibn  Coteiba  S.  ^v. 
Z.  14  n.  15,  de  Sacy,  Anthol.  grarnm.  S.  145  Anm.  172,  Hammer- 
PurgitdU,  Literaturgesch.  d.  Arab.  1,  3,  S.  303  n.  304),  binter- 
lieif  unter  fielen  andern  Schriften  ein  Kitdb  al-nawildir, 
„Bach  der  Seltenheiten *S  <i*  b.  der  seltnem  Formen,  Wörter, 
Wortbedeatnngen  ond  Redeweisen  des  Alt-  oder  Nationalarabi- 
acben,  welche  der  spätem  Gemeinsprache  fremd  blieben,  um  so 
eifriger  aber  von  den  Philologen  aufgesncht  nnd  aufbewahrt  wur- 
den.    Ibn  ChallikAn,   ed.  Wüstenf.   fasc.  III,  Nr.  l^V^  S.  vo  Z.  9, 

xählt  diese  Schrift  unter  den  übrigen  Werken  Abd  Zaid's  auf; 
QÄ^i  Chalfa  berührt  sie  unter  Nr.  14013  mit  den  Worten :  „Auch 
andere  Schriften  ausser  den  erwähnten  haben  die  Alten  über 
philologische  und  theologisch -juristische  Seltenheiten  verfaast, 
unter  Andem  Abu  Zaid  Sa^id  bin  Aus  al-An$äri,  gest.  im  J.  ...'^ 
Wie  nun  überhaupt  die  Monographien  der  altern  arabiscben 
Spracbgelehrten  durch  die  grossentheils  aus  ihnen  geflossenen, 
aber  mehr  systematischen  und  susammenfassenden  Werke  der 
Spätem  zurückgedrängt  wurden,  so  ist  auch  Abu  Zaid's  „Buch 
der  Seltenheiten *'  selbst  sur  Seltenheit  geworden,  und  ich  war 
daher  auf  das  angenehmste  iiberrascht,  als  mir  Herr  Dr.  Eli  Smith 
vor  swei  Jahren  die  nachstehenden  Proben  daraus  anschickte, 
begleitet  von  einem  Briefe,  Beirat  d.  17.  Nov.  1854,  ans  dem 
ich  die  betreffende  Stelle  in  der  Originalsprache  hersetse:  „Dr. 
Sprenger  *)  confirmed  my  impressions  of  the  rarity  and  value  of 
a  book  I  purcbased  some  years  ago  from  a  Druxe.  It  seems  to 
be  from    tbe  very  earliest  times  of  Arehic  literatnre.     This  copy 

18  itself  nearly  600  years  old,   if,   as   I  suppose,   tbe  ^   in  the 
1)  Damalt  in  Syrien,    in  täglichem  Verkehr  mit  Dr.  Smith. 
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date  ^)  ii  iDtended  for  ^j    the   diaeritical   point  being   onitted, 

as  11  coBBOD  throughout  the  book.  It  is  carefdlly  written,  and 
11  prettj  follj  vowelled.  lU  object  is  to  give  the  anthoritatiTe 
meaoiDg  and  usage  of  Arabic  words  bj  the  Araba  themelvea ,  io 
the  classic  times  of  their  laoguage.  It  coatains  223  pages,  eacb 
page  haviDg  17  lines»  and  the  lines  averaging  aboot  55  letten. 
I  enclose  several  extracts,  made  almost  facsimilesi  eTeo  in 
the  shape   of  the  letters  >).    The   book  contains   tbree  kiads  of 

^ji^y  ▼!>•  /*^9  ^J9  ^^^  y^\y^*  I  ^^^^  given  eztracts  fron 
eacb ,  togetber  with  the  title  and  introdoctioo.  Theo  at  the  end, 
is  an  appendiz  of  27  pages,  calied  X^^AmnII,  of  which  I  have 
given  the  beginning  and  end ,  which  is  also  the  ■  end  of  the  book. 
The  pieces   of  poetry  thronghont  the   book, '  are  short      The 

longest  is  fron  |3^[b  ^^jI^  ,  and  contains  24  lines.    There  are 

a  few  narginal  notes  in  the  handwriting  of  the  copiisti  of  which 
I  give  a  specialen  ')•     Onght  not  this  book  to  be  pnblished  f <* 

Jeder  Sachkundige,  neine  ich,  wird  diese  Frage  nach  den 
folgenden  Proben  mit  Ja  beantworten  und  wünschen,  dass,  nach 
Hrn.  Dr.  SnUlh's  Tode,  einer  seiner  gelehrten  Freunde  die  Heraus- 
gabe des  Buches  durch  die  Beiruter  Missionsdruckerei  bewerk- 
stelligen möge.  Allerdings  erhalten  wir  hier  nur  ein  Gemisch 
lose  an  einander  gereihter  dichterischer  Bruchstücke  und  sprach- 
licher Bemerkungen,  aber  eben  damit  die  klarste  Anschauung 
von  der  noch  ganz  empirischen,  auf  mündliche  üeb erlief erung 
surfickgehenden  Lehrweise  der  altem  arabischen  Philologen; 
nebenbei  finden  wir  in  diesen  Adversarien  manches  gute  KorUi 
welches  die  uns  bis  jetzt  zugänglichen  spätem  grossen  Lexiko- 
graphen in  ihre  Scheuern  zu  sammeln  verabsäumt  haben.  —  Die 
gegen  das  Ende  der  Einleitung  (s.  den  L  Auszug)  erwähnte 
andere  Schrift  Abu  Zaid's  Über  das  Hamzah  wird  ebenfalls  so- 
wohl   von    Ibn  Challikdn   a.    a.    0.    als    von    ßäffi   Cbalfa   unter 

Nr.  10628  erwähnt,   nur  dass   bei  jenem  j4>«il  V^^    Z.  11    und 

lij4^\  Si-M^'  Sr^^   Z.  10  als   zwei   verschiedene  Abhandlungen, 

bei  diesem  aber  als  ein  LfM^^  ^j^^  V^  erscheinen. 

Die  hier  ausser  Abu  Zaid  erwähnten  arabischen  Sprach- 
gelehrten  sind  nach  der  Zeitfolge  ihrer  Todesjahre: 


1)  S.  unten  dsf  Ende  det  6.  Aoszofes.  Man  bemerke,  daff  die  arabi- 
tchen  Zahlbncbttaben  in  dieaer  Jabresangabe ,  gleich  den  „Indiseben  Ziffern** 
io  znsammengeseUten  Zablen,  von  links  nacb  rechts  geben. 

2)  Demnach  ist  die  Schrift  des  Ms.  ein  gates,  dentücbes,  völlig  aas* 
gebildetes,   eher  kleines  als  grosses  Neschi. 

3)  S.  unten  die  Anmerkk.  21  uod  29. 
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i)  AbA  Muhammad  al-Miifa44<^l  ^^^  Mn^aniBad 
al-Dabbi  ^),  schlechtbin  al-Mnfad^al,  gtuU  168  (784—5), 
1.  de  Saey,  Aothol.  gramm.  S.  129  Anm.  57,  8.  ISO  Abb.  62, 
HamwMr  PurgikUl,  Literatargescbicbte  d.  Araber,  I,  3,  8.  SOS— 4 
■.  S.  408—7. 

2)  Abü'übaidah  Ma'mar  bin  al-Motaanil,  geit  swiiehen 
20»  (824—5)  and  213  "(828— 9),  ■•  Ibn  Coteiba  8.  rtl  Z.  19—22, 

Ibn  Challikan  Nr.  vff,   H.-P.  Lit  Gesch.  1,  S,  8.  413  ff» 

S)  AbA  Sa'id  'Abd-al-malik  bin  (oraib  al-Asma'i,  geit 
iwUchen  214  (829—30)   ond  217  (882—8),  Ibn  Coteiba  8.  »v. 

Z.  1—4,  Ibn  Challikan  Nr.  M,  de  Sacy,  Anthol.  gramm.  8.  188 

Abb.  118,  H.-P.  Lit.  Gescb.  I,  8,  8.  418  ff. 

4)  AbA  *AbdalUh  Mn^ammad  bin  ZijAd  Ihn  al-A'rAbt, 
geat  281  (845 --6),  Ibn  Cot.  8.  M  Z.  5  n.  6,  Ibn  Chall.  Nr.  Iff^ 

Aatbol.  gramm.  8.  129  Anm.  57,  Lit  Gesch.  I,  3,  8.  329  ff. 

5)  A^ad  bin  QAtim  al-BAhilt,  gest  281  (845—6)  oder 
2S2  (8M— 7),  Lit.  Gesch.  I,  3,  8.  331. 

6)  AbA  Muhammad  ^AbdallAh  bin  Mohammad  al-Towwasf, 
gtBL  233  (847-^) ,  s.  Lit  Gesch.  I,  4^  8.  469. 

7)  AbA  QAUm  Sahl  al-Si^istAni ,  theils  AbA  QAtim,  theils 
al-Si^istAnf,  theils  AbA  QAtim  al-Si^istAnf,  gest  swi- 
•chen  248  (862—3)  nnd  255  (868—9),    s.  ihn  Chall.  Nr.  M, 

Anthol.  gramm.  8. 143—4  Anm.  162,  Lit  Gesch.  I,  4,  8.478  ff. 

8)  Abn'l-iadl  al-'AbbAs  bin  al-Fara^  al-RijAAfi, 
schlechthin  al-Rij  AiSf,  gest  257  (870—1),  s.  Ihn  Chall.  Nr.  rt., 

Anthol.  gramm.  8.  136  Anm.  112,  Lit  Gesch.  1,  4,  8.  393. 

9)  AbA  Said  al-Qasan  bin  al-Qnsain  al-Bayrt  al- 
Snkkari,  schlechthin  AbA  Sa'td  nnd  al-Sqkkart,  gest 
275  (888—9),  s.  Lit  Gesch.  1,  4,  8.  396. 

10)  Abn'l-AbbAs  Mnlpam'mad  bin  Jastd  al-Asdt 
•I-Mnbarrad,  schlechthin  Ahn '1-AbbAs  nnd  Ahn 'U'AbbAs 
•1-Mnbarrad,  gest  285  (898—9)  oder  286  (899-900),  s. 
Ibn  Chall.  Nr.  Ifv,  «Anthol.  gramm.  8.  59  Anm.  114,  Lit  Gesch. 

i,  4,  8.  897  ff. 

11)  Abn'l-'AbbAs  Abmad  bin  Ja^jA  Talab,  schlecht- 
hin  Ta'lab,  gest  291  (903—4),  s.  Ibn  Chall.  Nr.fr,   Anthol. 

gramm.  8.  123  Anm.  5,  Lit  Gesch.  I,  4,  8.  400  ff.  8.  495—6. 

12)  Abn'l-Qasan'AH  bin  SnlaimAn  al-AbfaA  al- 
«ffj^,  schlechthin  Abn'l-Qasan,  gest  315  (927— 8)  oder  816 
(928—9),  Ibn  Chall.  Nr.  ff^,  Anthol.  gramm.  8.  149  Anm.  193, 

Lit  Geach    1,4,  409—10. 


1)  Die  getperrA  Schrift  zeigt  die  hier  vorkomnenden  Benenomigen 


an. 
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13)  AbA  li^Al^  IbrAhlB  biDMo^aamad  biDAf^mad 
bin  BasiAm.  Ueber  ibn  babe  icb  oocb  nicbta  Weiterei  aafg^- 
fandeo,  aod  nacb  Prof.  Flügel,  dem  icb  über  mebrere  der  yorber- 
gebeoden  Spracbgelebrten  Notiien  aue  der  Wiener  Bandaebrift 
voD  Snjüti's  Klassen  der  Grammatiker  verdanket  wird  er  in 
diesem  Werke  nicbt  erwibnt.  Jedeoialls  ist  er  der  jüngste  nad 
letste  der  bier  genannten  üeberlieferer  and  gebort  in  das  3.  nnd 
4.  Jabrb.  d.  H. 

14)  Al-'Ukli,  ein  Spracbgelebrter ,  den  icb  ancb  anderswo 
oft  genannt  finde»   aber  immer  obne  nähere  Beieicbnnng« 


Die  namentlicb  angefÜbrten  Dicbter  sind  in  der  Reibenfolge, 
wie  sie  in  diesen  Proben  vorkommen: 

1)  Damrab  bin  Damrab  al-Nabialt,  Lit  Gescb.  I.  3, 
8.  823. 

2)  Abu'l-na^m. 

S)*AbdallAb  bin  HammAm,  Lit.  Gescb.  I,  1,  8.480, 
S.  809. 

4)  SA'idab  bin  (äo'ajjab  al-Hndalt. 

5)  Znbair  and 

6)  T^rAfab,  die  bekannten  Mn*allaVAt-Dicbter,  Lit  Gescb. 
I,  1,  307  ff.  301  ff. 

7)  Mnt^ammad  bin  Namair  al*TakafL 

8)  AbuM-SammAI  al-Adawi. 

9)  Aktam  bin  ^aiff,  Lit.  Gescb.  I,  1,  8.  30  f. 
10)  al-Qntaia'h,  Lit.  Gescb.  1,1,8.  472  ff. 

Herr  Dr.  Smüh  bat  in  seiner  Abschrift  das  im  Allgemeinen 
bdcbst  correcte  Original,  wofiir  wir  ibm  nar  danken  können,  in  allen 
Einselbeiten  mit  diplomatischer  Treue  wiedergegeben  nnd  daher 
ancb  die  oft  fehlenden  diakritischen  Pancte  nicht  ergänst,  was 
icb  jedoch  in  diesem  Abdruck  nm  so  mehr  g^ban  babe,  da  hier- 
bei nie  der  geringste  Zweifel  entstehen  konnte.  Die  Vocale  nnd 
übrigen  Lesezeichen  sind  im  Originale  sum  Tb  eil  binsugeftgt, 
ohne  dass  dabei  eben  nur  das  wirkliche  Bedürfniss  berücksichtigt 
wäre.  Auch  bierin  habe  icb  mich  von  der  Vorlage  unabhängig 
gemacht,  so  wie  ferner  in  der  häufig  vorkommenden  Anwendung 
des  SukAn  über  dem  reinen  Debnungs-Alif  nach  Fathah,  Je  nach 
Kasrah  nnd  Waw  nach  Dammah,  wo  wir  nach  andern  Vorgin» 
g^ra  mit  besserem  Grunde  kein  Zeichen  consonantischen  8jlben* 
Schlusses  setzen. 
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1)  Die  EioleitDDg. 


eS 


luJÜl 


J 
c^  .xZ^  o-CJ»  >^»  4;«^«  Jü  (jSJ^^»  o*^  cr*«>»  0-4 

Cf  üf^-JW  t-b^'  «Jl;«««^'  C&-*=^'  O*  Cr*^  **ft«-^'  Jt;«»'*  J'J' 
.jiai\  sX^  ^  S^-rioiU  cf  **^  L4^  c;^L3  Q-^  03I  ^2j-^  <Aa«m 

1)  Die  Eioleitaog. 

Das  Bach   der  Selteobeiten 
voD  Abfl  Zaid  Sa'ld   bin  Aus  bin  Tihit  al-Ansftri, 

dem  Gott  gnädig  lei. 
la  Namen  Gottes  des  Allerbarmera ,  nnd  ibn  bitte  ich  um  HQIfe. 

üas  überliefert  von  Abu  IshAI^  Ibrilhtm  bin  Mohammad 
bin  Ahmad  bin  BassAm;  diesem  nach  seiner  Angabe  über- 
liefert von  Abn'l-Qasan  *Ali  bin  Sulaimiln  al-Abfai; 
dieaem  nach  seiner  Angabe  überliefert  von  Abu'l-AbbAs  Mn« 
^ammad  bin  Jastd  al-Asdi;  diesem  nach  seiner  Angabe 
ibertiefert  von  al-Tawwasi  und  AbA  QAtim  al-Si^istilnfi 
sas  dem  Munde  AbA  Zaid's,  und,  ebenfalls  nach  seiner  Angabe, 
sich  von  Abu  Sa'td  al-Qasaa  bin  al-l^nsain  al-Basrf, 
Miannt  unter  dem  Namen  al-Sukkarf,  aus  dem  Munde  al- 
lijAAt's  und  AbA  QAtim's,  welche  es  wiederum  aus  dem 
Moade  AbA  Zaid's  hatten.  —  Nach  AbA  Sa'fd's  Aagabe  ist 
diess  das  Buch  von  AbA  Zaid  Sa'id  bin  Aus  bin  TAbit, 
weichen  das  enthält,  was  er  von  al-Mufad^al  bin  Muham« 
mad  al-Dabbi  und  von  den  Arabern  gehört  hatte.  —  Nach 
Abd  II^Atim's  Angabe  sagte  ihm  AbA  Zaid,   die  darin  eatbal« 


^ 
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«iJUJ^  jj^yt  vl>-f<)  oUUt  o*  o^^  ^9  '^^  cH  3^'  c>< 


2)  Aas  ^it^l  vl^ 


N»         «    •»_        »»O   «  «*0   # 


JM^J^^  JJS^\B^  ^  Hj^  JaöÜlixXÄJf  i>MJ^t  JlS 


tenen  (a$ideD-FersBtilcke  leien  daS|  was  er  von  al-Mufa44<^l 
biD  Ma^anraad,  das  darin  eDthalteae  Lexikalische  aber  aad 
die  yerschiedeneD  jambischen  Versstiicke  das,  was  er  yon  den 
Arabern  gebort  habe.  Hingegen  nach  desselben  Angabe  über- 
lieferte ihn  Abn'l-AbbAs  aus  dem  Munde  al-Tawwast'a, 
dass  Abu  Zaid  gesagt  habe,  die  darin  enthaltenen  jambischen 
Stüeke  seien  das,  was  er  von  al-Mufa^^'^l)  die  darin  ent- 
haltenen l^asiden  aber  so  wie  das  Lexikalische  das,  was  er  von 
dea  Arabern  gehört  habe.  —  Nach  Abu  Sa'td's  Angabe  pflegte 
al-*Abbils  bin  al-Fara^  al-RijAAt  die  in  diesem  Boche 
enthaltenen  Versstäcke  in  ebenderselben  Weise,  wie  die  und  jene 
Sure  ans  dem  Koran,  auswendig  su  lernen,  und  er  sagte  dem 
AhA  Sa'id ,  er  habe  jene  Stucke  schon  su  Lebseiten  Abu  Zaid's, 
und  dasB  auch  dessen  Buch  über  das  Hamsah  auswendig  gelernt 
und  einmal  vor  ihm  aus  dem  Gedächtnisse  hergesagt,  indem  er 
die  einielnen  Wörter  davon  gesählt  habe. 

2)  Aus  dem  Gapitel  der  Kasideo-Yersstfleke. 

Al-Mufa44^1>  *Agte  AbA  Zaid,  recitirte  mir  folgeade 
Verse  von  Damrah  bin  Damrab  al-Nah^ali,  einem  vor* 
islamischen  Heiden: 


I 

I 
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^U*,  ^^uX.  «^  0««*      ^50*51  i  ^,  vXm  «U^  o/; 


Ü*^ 


oS    0  >      o  »  '  »  o*       (f     «  ^  «    o 


o   »  ^« 


<«f 


*y  a-4 15»  j^;  öij  4^  .'jjf  ^  'yoM  Oj^  ^  ju.^1,  Ajj 


Schnell  machte  tie  nach  einer  Weile  Schlaf  fioh  wieder  auf,  dich 
wegea  deiner  Freigebigkeit  za  fchelten.  [Da  fprachft  dm:]  „Verboten 
Ut  dir,  mich  in  schelten  und  mir  Vorwürfe  zn  machen!  leh  sollte 
ihnen  [den  Milchkameelen]  die  Knter  sabinden,  während  mein  armer 
Vetter  hungert?  Da  hättest  du  Schmach  und  Schande  Vollauf  für  mich!" 

[er,   sagt  Ahn'l-Qaian,   letste   al-Ayna't  folgendeD  ?«rs 

yfWas  meinst  Du?  Wenn  einst  des  Nachts  mein  Seelenkäuzchen 
tekreit  and  ich  [ans  dem  Körper]  herans  bin,  während  meine  Gewan* 
dang  entseelt  zurüekhleibt:*' 

^«B  tritt  wieder  Abu  Zaid'i  TeztüberlieferuDg  eini 

„Werden  dann  wohl  meine  Kameelweibchen  ihr  Gesicht  zerkratzen 
oder  ihren  Kopf  mit  schwarzen  Tüchern  umwickeln?" 

Bakarati   tagte  Abu  QÄtim,   d«  h.   a^ilat,  sie  eilte.     Der 

Dichter  meiDt  nicht  dai  buk  Ar  io  derBedeotnog  vod  ^odHWw, 

etwas  früh  am  Morgen  thon.     Von  jenen   ernten  bukür  kooiBt 

die  hdkürah  yon  Datteln  ond  Obit,   d.  h.  die  den  andern  yor- 

eUenden  (frühreifen)  Sorten  oder  Exemplare   daron.     Man    lagt: 

nbakkirn'l-'aiijjata    fa-iLti-ka.    ich    werde    mieh    heote 

Abend  früh  aufmachen  und  su  dir  kommen,  d.  h.  diesi  eilig  ond 

lehaell  than.     Dasa   der  Dichter  nicht   meint,   aie  habe  ei   früh 

am  Morgen   gethan,   aieht  man   deutlich   darauf,    dass    er   nagt 

ba^da  wahnin,  d.  h.  nach  einer  Weile  Schlaf  ')•  —   NadA  iit 


/ 
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•iUJkr,  ^O»  J 


Oo^M  ^C'a     Oft*  Oft* 


jlx«  stytt)  jl^  3j>;  JLfii  Li*  4^»  «^-«-i  L^^<>  ^^nJüI^  xsun, 


fireig^big  leyn  ood  gebenkeD.  Darüber  icbalt  lie  ibn  uni  «r- 
MsbDte  ibD  1001  RargeD.  —  Batloa  *alaiki  ist  (^ariäma 
'alaikiy  dir  yerboten«     Bbenao  tagt  Znhalr: 

[Diete  beiden  Orte  tiod]  Wohofitie,  io  welchen  ich  ihr  Tafel- 
genoste  oad  Vertrauter  war;  wenn  f!e  aber  von  Ihaen  verlaMen  war- 
den  '),   fo  sind  tie  beide   [mir  fortan]  versagt. 

Nach  AbA  QAtiai  beisat  es  [nicht  bloss  hawa  baalnn,  am- 
dern  auch]  bija  basluD,  bomA  baaloD,  huai  baalna  *] 
ood  honna  baalno,  inden  Singular,  Dual  und  Ploral, 
lioom  und  Femininum  von  diesem  Worte  gleich  sind,  wie 
auch  sagt:  ra^ulun 'adlun,  imra&ton  *adlun,  ra^nliii 
'adlnn»  imraatdni 'adlun  und  ^anmun 'adlun,  ein  g^ 
rechter  Mann,  eine  gerechte  Frau,  swei  gerechte  Minner,  Bwd 
gerechte  Weiber,  drei  und  mehr  gerechte  Leute.  —  SA^ih  fal 
hungrig.  Rr  will  sagen:  denn  ich  binde  meinen  Kameelweibebei 
dann,  wenn  mein  Vetter  hungrig  ist,  die  Euter  nicht  an,  befoi 
ich  ibn  [mit  ihrer  Milch]  gelabt  habe«  Sa^ab  ist  Eiun|fer.  -^ 
Ibah  ist  Schmach,  —  b^'j»  tind  Scham.  Man  sagt:  b^^'^v 
mina'l-Aai'i,  d.  h.  ich  habe  mich  der  Sache  geschämt.  Id 
sprach  einst,  sagte  er  [AbA  QAtim],  xu  einer  Beduinen-Araberia 
hei  al-UjAn  *):  Warum  kommst  du  nicht  au  den  Leuten  von 
der  Karawane?     ich  schäme  mich,    inni  absd,   antwortete   aie, 
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I 

^Üli  J^^l  MiKiiy  I   v3Lfij^  ^*>^33   c>w.d^   er  J^'^^^  vi;AAfljf3  oAjw! 


o  >«        )  o  «  o  S 


tj  ^l^i  Q^^'  L'«  Jüij  «uJt  »Ut  q^'UlXh  (^äs>ü  juui^t  ^t 
j^ijgjjxjt,  ^y^l,  xl^ijl  yLä,  sXc^JJ  cr«>»  LJJ»*^»  »lUkXr, 

jiuui  y^-i'  Äiii  Äi^  ö^  r"^"^'  /^*<  l»«'^  5'^'  "=''*^'  •^j'^ 

(^t^  JJÜUa*  JU^>d3  UJI  IJläÄÄs  J^nS'Li^  lila  ^iälxi  JuLt  I^J^fia 


jUftJ!^  oijf^  ^\^  ^ÜtJ\  jLäj  l*r  ^U«J  ,-4«^!^  vyÜJI  <  8.U?i  aJI 

■ich  unter  den  Karawanen  zu  crg^ehen.     Man    sagt   auch   itta- 

abtn  ■ina'l-iai'i,  ich  habe  mich  der  Sache  geschämt,  —  eine 

Fora  wie  itta'adtn  ond  ittakui  tu,  ursprünglich  aus  walj;ai tu 

Hod  wa'adtn  entstanden.     Man  sagt  femer   au  abtu  *l-ra^nla 

ft'ttaaba,  d.  h.  ich  hahe  den  Mann  beschämt,   und  demzufolge 

kat  er  sich  geschämt.     Nachdem    die  Araber  das  w  in   t  verwan- 

ifHt  haben ,   Tereinigen   sie   es  durch  Taidid    mit   dem  t   [  der  8* 

Fm].    So  ist  ei  auch  mit  itta'adnd,  das  von  wa'd  herkommt. 

Sie  Mgea   dessgleichen   tu  ()  am  ah, '  Un  Verdaulichkeit,   tukidn, 

Vertruen,    taola^,   Schlupfwinkel    eines   Thieres.      Der  Buch- 

itake,  aus  dem  diese  t  entstanden  sind,  ist  w;   hier  verwandeln 

lie  a  aber  bloss  [in  t],  ohne  es  durch  Tas&did  [mit  einem  andern  t] 

u  vereinigen.     Denn  indem  sie  itta^uda  sagen,  wollen  sie  den 

UeMitaad    vermeiden,    mit  Verwandlung  des    w    in  i,    Ä   und  ü 

Mul  tta'ada,    ein    andermal   jata^du    und    ein   drittes    Mal 

jitaada  xn  sagen;  da  sie  nämlich  diese  Wandelbarkeit  als  einen 

UeMf tand  vermeiden  wollen ,  lassen  sie  einen  festen ,  unwandel- 

kvei  Buchstaben,  das  t,  eintreten.  —  Das  concrete  Verbalnomen 

iiC  Ina  b  a  h    nach    der   Form   t  u  b  a m  a  h  ;    man   sagt :    1  n  n  a  '1  - 

(itaa   tu  ab  a  tun,    das    Essen    ist    eine  (Ursache   der)    Ver- 

■eUatheit,   um   zu  sagen:    Alan    ist  verschämt    [wird  verlegen], 

W€u  Bau  unerwartet   zum  Essen    eingeladen  wird.   —  'Ab   und 

■ib  sind  zwei  verschiedene  Wortformen  [von  gleicher  Bedeutung], 

wie  aan  lagt  l^ir  und  ^?r,  Pech,  kdd  und  kid,  Maass,  dilm 
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und  daim,  Febler.     Man  sagt:   Kr  ist  von  mir  I^Adu  rum^iik 
and  l^idu  rum^in,  eine  Lanzenlänge  weit.     Kin  Araber  sagte? 
luaa'l-ra^aza    la-Abun,    d.    h.    la-aibun,    das    ra^ax    ist: 
wabrlich    ein  Febler;    ra^j^az   aber   ist   das  Zittern   des    Binter— 
theiles  des  Rameels  beioi  Aufsteben.      Ulan    sagt  ndl^ah  ra^iA 
ond    bafr  ar^az,   ein    mit   diesem  Febler   bebaftetes  weibliche« 
and   mftnnlicbes    Kamee!.      Abu  M-Da^m   sagty    indem    er   eiae 
Frau  schildert: 

Das  Aufsteho  kommt  ihr  wie  eine  Aostrengiing  vor,  so  dsss  sie  sir 
so  möhsQffl  wie  eine  hiotco  zilternde  Komeelio  aufsteht, 

d.  h.  wegen  der  Schwere  ihres  Hintern  erhebt  sie  sich  nur  mit 
Anstrengung.  Na^dah  ist  Anstrengung.  —  Basl  ist  auch  Er- 
laubtes, indem  dieses  Wort  zu  den  Wörtern  mit  entgcgengeseti- 
tcn  Bedeutungen  gehört.    ^AbdallAb  bin  UammÄm   sagt: 

Unserer  Zugabe,  o  Nu  man,  beraube  uns  nicht  1  Fürchte  in  Bezug 
auf  uns  Gott  und  die  Schrift  welche  du  liest!  ')  Eure  Zugabe  sollle 
aufrecht  erhalten,  die  meinige  aber  in  Wegfall  gebracht  werden? 
Wenn  dicss  zugelassen  wird,  so  steht  es  euch  auch  frei,  mein  Bist 
zu  vergiessen  '). 

Kswird,  sagte  Abu'l-Vasan,  [für  usigat]  auch  u^tzat  aad 
u^^illat  gelesen  [beide  mit  usigat  gleichbedeutend].  Baslaa» 
d.h.  ^aUlun,  freigestellt.  Ks  wird  [für  U  talirimanna-od] 
auch  \k  tamliuwanna-ba  gelesen:  schaffe  sie  nicht  ab,  —  so 
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äau  nan »  ob  man  gleich  die  Rectionskraft  des  Zeitwortei  gaos 
fir  das  angehängte  Suffix  io  Besclilag  oimmt,  doch,  weil  es  ein 
frabibitiv  ist,  sij^data-nd  im  Accusativ  setzt;  wie  man  sagt: 
Zaidan  14  ta^rih-hn,  den  Zaid  schlage  ihn  nicht!  ^)  — 
Tal^i'lUba,  fürchte  Gott;  er  will  sagen  i  ttak  i'll  aha»  hat 
•her  xnr  Abkiiraung  des  Wortes  eins  der  beiden  t  zugleich  mit 
iea  [das  i  einleitenden]  Spir.  lenis  abgeworfen,  was  man  nicht 
■it  allen  ähnlichen  Wörtern  thun  kann.  Dieselbe  Form  kommt  aueh 
is  eiaeB  Verse  vor »  den  uns  Abu  Zaid  so  recitirt  hat: 

Forcbtet   ihn   (takö-ha),   ihr  braveo  Minper!    Mich  düokt,  jetzt 
hat  Allih  die  Glacksgestiroe  besiegt. 

Es  wird  [für  al-^udüd4]  auch  al-^unüdA,  die  Heerschaaren, 
gdcsea  * j.  —  Hätte  der  Dichter  gesagt  tahrimanna-na'tta^i 
II Aha»  d.  b.  zur  Ualbschied  des  Verses  beim  Scandiren  das  erste 
t  gesMcbt  und  dann  den  zweiten  Halbvers  mit  tal^i  '114  ha  be- 
gaaaca,  so  wäre  das  auch  angegangen.  Einige  haben,  mit  Ab- 
vtrfong  deM  ersten  t  von  jatta^i»  auch  jatai^i  gesagt  Sifi- 
4ah  bin  6uijjah  al-Hudalt  recitirte  ihm  [dem  Ahu'l-Qa- 
iaa  ^)]  folgenden  Vers: 

£r  deckt  sich  durch  dasselbe  gegeo  Spröhree^ea  ans  jedweden  Ge- 
w51k,  so  dass  sich  daoo  das  Wasser  aaf  dessen  Rücken  ergiesst  ^^). 

SilAb  sind  schwarze  Kopftücher  >0;  man  nennt  eine  Fran  ma- 
la Mi  bah,  wenn  sie  sich  schwarz  [in  Trauer]  kleidet. 
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3)  Aus  dem  Capitel  der  jambischen  VersstOeket 

Abu  Zaid  [sprach]:  Ferner  bat  eiu  Anderer  gesagt: 

Ja,  ich  will  der  Tochter 'Anir's  Notb  machen,  dasf  znletzt  ihr  Mahl-, 
fckalz  KU  nicbte  werdeo  soll. 

Dubdunn  ist  nichtig.     Fann  ist  Noth»  Beschwerde;  man  sagt: 
fanantuM-ra^ula,  Impf,  afunnu,  Inf.  fann,  wenn  man  eiae« 
Manne  Noth  macht.    Abu'l-AbbÄs  al-Mnbärrad  and  X>^*lAhy 
sagte  AbuM-ljlasan,  lasen  den  ersten  Halbvers  so:  La-a^*a* 
lan    li'bnati 'Atmin    fannä.     Mit 'At min,   sagten  sie,   hat 
der  Dichter  *U£mä na  sagen  wollen,  was  anseigt,  dass  A  nnd  n 
in  'Dtm4n  swei  Zusatzbucbstaben  sind;  diese  bat  er  also,  nm 
Versmaasse  gezwungen,   abgeworfen,    und  um  aniuieigea,  wna 
er  abgeworfen,    dem  ersten  Buchstaben   ein  Fat^ah  gegeben  '*)• 
Vollständig  recitirte  mir  diese  Verse  Abu'l-AbbAs  Af^oiad  bin 
Jahjil,   und  was  die  Bedeutung  jenes  fannA  betrifft,  so  sagte 
er,  der  Dichter  wolle  damit  sagen:  eine  Art  Streit  ^  ^).     Er  Hess 
sie  80,   wie    icb   es  angeben  werde,   auf  einander  folgen,   nft»- 
lich  so: 
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Ja,  icb  viriU  mit  der  Tochter  'l'imaD'ä  Slreit  ttufaugco  ( —  »ober 
Lüniite  tfie  zwaozi^  ^  *)  bckommeo ,  woher  ?  — ) ,  dass  zuletzt  ihr 
Mahlsrbatz  zu  uicbte  werdeu  soll.  —  Du  Repphubn-MäincheD,  daa, 
gestoAjeo ,  in  sieb  zusammenkriecht ,  daun  üeiiieo  Turath  aoMprötzt 
Dod  dabei  seiueu  Bürzel  mit  zabem  Kolbe  benüsst:  meiuc  Kaueele 
collle«t  do  bekommen,  am  damit  gro$s  za  Ibuo ,  eineo  Zahn  oieder 
aad  eioeo  andern  in  die  Hübe  f^ebeo   za  lassen  ? 

ihB'l -Hasan  sagte:    Was   die  Worte   betrifft:   Du    Reppholin« 

liaacbeD,   das,    gestossea ,    ia  sich  susaaiDieokriecht,    so   redet 

ier  Dichter   in  ihaen   nicht    mehr    sie  [seine  Verlobte],    sondern 

in»  Aawalt  an,  und  seine  Worte  bedeuten  soviel  als:   0  Mann, 

4cr  da  ein  Repphuhn,    d.  h.  so  schwach   wie  ein  Repphuhn  bist, 

4m,  weao  es  sukka,  d.  h.   «reschlagen  wird,  sich  nur  mit  sei- 

MB   Darathe   vertheidigt.      Ikbi'nin    ist   sieb   zusammenziehen. 

Saaaa  iat:    er  hat  ausgegossen,   ausgeschüttet.     'Abas    ist  der 

la  taiaea  [des  Repphuhns]  Schwänze  und  den  umliegenden  Thei- 

IcB  klebea    bleibende  Unratb.      Mubinn    ist    haftend,    bleibend; 

aagt:    abaana  bi'l-makäni,    er   ist  au  dem  Orte  geblie- 

ÜBsiDB    ist   hochmüthig.     Was   die  Worte  betrifft:   einen 

Zaha  nieder  nnd  einen  andern  in  die  Höhe  gehen  zu  lassen,   so 

hat   mir  Abo'l-AbbÄs   A\^mad    bin  Jahjsl    aus   dem    Munde 

al-Bahili's,    der    es   wiederum    aus    dem   Munde   al-Asma*i's 
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4)  Aus  y!>jJt  vLi 

hatte,  überliefert,  diener  habe  gesagt,  duss  die  Realerklärang 
^von  folgende  sei:  gebe  er  ihm  ein  dreijähriges  Kameel,  so 
verlange  er  von  ihm  ein  fünfjähriges;  gebe  er  ihm  eio  sechs- 
jähriges, so  Terlange  er  von  ihm  ein  neunjähriges.  Von  anderer 
Seite  ist  iftir  aus  al-Asma^i^s  Munde  erzählt  worden,  er  habe 
gesagt:  wenn  ihr  [der  Verlobten]  Anwalt  das  bekäme,  was  er  in 
Anspruch  nimmt,  so  würde  er  dadurch  vermögend  und  reich 
werden  und  in  Folge  davon  mit  gewaltigem  Appetit  ond  groaaer 
Gier  essen;  das  ist  der  Sinn  der  Worte:  einen  Zahn  Dieder 
u.  ••  w«  —  Man  sagt  von  einem  Dinge  iSäla,  wenn  es  aich  er> 
bebt,  und  aialtu-hu  und  Aul  tu  hihi,  wenn  man  es  eribeht 
Abu'l-AbbÄs  Ahmad  bin  JahjA  Ta'lab  hat  mir  foigendea 
enählt:  Ihn  al-A^räbi  erzählte  mir,  er  sei  nur  ein  einziges  Mal 
in  Abu  'U b a i  d a b's  Gegenwart  gewesen ,  dieser  habe  aber  dabei 
drei  Wörter  falsch  gebraucht,  deren  eins  dieses  [iäla]  geweaea 
sei;  er  habe  nämlich  gesagt  Aultu'l-ha^ara,  ich  hob  den 
Stein  auf,  während  die  Araber  nur  sagen  Aultn  bi'l-|^a^arL 
—  Abu'l-Qasan  sagte ,  i u  1 1 n  b i h i  könne  auch  bedeatea 
irtafa'tu   hihi,  ich  erhob  mich  damit. 

4)  Aus  dem  Capitel  der  SeltenheileD. 

Abu  Zuitl   [bpruch]:    Ferner  hat  '^^"urufuli  gesagt: 
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Wir  laden   iin  Winterlager  den  grossen  Haufen    (al-^afalii}  ein; 
nan  sieht  den  Gastgeber  unter  un^s  nicht  Den  und  Jenen  heraoslesen, 

d.  ii.  wir  laden    uicbt   eioige   vuruehme  Leute,   sonderD  Alle  zu- 

laanen    ein.     Man    sagt   auch    al-a^fald   i^).    —     AI -'Ukli 

ugte:  Ein  Mann,  den  man  a^dab,  abgeschnitten,  nennt,  ist  der, 

irelcber  weder    Bruder   noch    sonst   Jemand    hat.    —     Man^  sagt 

atraftn'1-iSai  * ,    Inf.    itraf,    wenn    man    die   Sache   neu    und 

pikant   findet   ^^).    —     Man    sagt   a||rattu'l-barita ta,    Inf. 

iJirAt,  wenn  man  die  Mündung  der  Ledertasche  zuschnürt;  auch 

aiira(^tu-hil,   Inf.  i^rä^.    —    Al-Ukli   sagte:    Kin  Reitthier 

■  a^fdl  ^alaiha,  dem  vorgeschnitten  ist,  und  kasaitu  'alai- 

hAf    ich  habe  ihm  vorgeschnitten,   sagt   man,    wenn  man   es  mit 

If^Afil,  grün  abgeschnittenem  Getreide,  füttert'^).  —  Al-Dkli 

sagte   ferner:    |1u^  *  ^)    hu^ajjaka    mA    fi  jadf,    rathe  dein 

Rätbcel:    was  ist   in   meiner  Hand?    und:    hA^aitu-ka    mä  fi 

jadt,    ich    gebe   dir  auf  zu   rathen,    was   in   meiner   Hand    ist. 

AkA    QÄtim   sagte:    |j[d^aitu-ka   ist  *Ajaitu-ka,    und    al- 

■la^d^Ät  ist  al-muäjät  ' »).    —    Abu  Zaid  [sprach]:   Man 

sagt  ferner:    Es   ist  über   die  Leute    gekommen    dd    atd,    d.  b. 

der  Tod  ist  über  sie  gekommen;  du  at4  steht  in  der  Bedeutung 

von  alladi  atd,  was  da  gekommen  ist.  —  Man  sagt:  A-bika 

saml'n-'ka,    ist   dein  Gehör   bei  dir?    d.  h.   hörst  du?    —    Man 

sagt    von    Jemand:    Er  ist   fiirwabr    du    baslA,    wenn    er   ein 
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Mann  von  praktischem  Geiste  ist  und  das,  was  er  an  thna 
hat,  ohne  sieh  durch  etwas  davon  abbringen  au  lassen  9  dareli- 
führt     Der  Dichter  sagt: 

—  UnlcrDcbmung  eines  Muiiues  voll  immer  neuer  Gedanken,  stets 
tbatkräaigen,  dnn  Schwerfälligen  ^«),  Trägen  (Labid)  anerraieli- 
baren  Geistos. 

Lnbad  nach  Abu  Vdtim,  Labid  nach  Abu  Zaid,  ist  der, 
welcher  weder  praktischen  Geist  noch  Willenskraft  besitat  nad 
von  dem  Andere  nichts  au  fürchten  haben.  —  Ich  hörte  femeri 
sprach  er  [Abu  Zaid],  einen 'A^läniden  sagen:  Hddil  satarva» 
diess  ist  eine  Reihe,  indem  er  sowohl  der  Stelle  von  f  als  der 
von  'a  in  fa^ala  [d.  h.  sowohl  dem  ersten  als  dem  zweiten  Staoin- 
bucbstaben]  ein  Fathah  gab;  in  der  Mehrzahl  aber,  fügte  er  hinan, 
sagt  man:  sutür  kajtirali,  viele  Reihen  ' ').  —  Man  sagt: 
0alil'u-ka  al^nd  li- hajd^i-ka,  dein  Allcinseyn  erhält  hesaer 
deine  Khrbarkeit,  d.  h.  wenn  du  allein  bist,  so.giebt  dir  diess 
weniger  Veranlassung,  in  Zorn  zu  geratben  und  Andern  wehe 
zu  thnn  '  ^).  —  Man  sagt:  Lakttu-hu  musilral^atan  nnd 
sirilfian,  d.  h.  ich  bin  ihm  Antlitz  gegen  Antlitz  entgegenge- 
treten.    Der  Dichter  sagt: 

Irli  halte  den  Bruder  .Sul)>>l*'*''  ^^r  'Ainr  gewarnt,  da  '  Amr  ganz  der 
Mann  181,   Antlitz   gegen  Antlitz  zu  senden. 
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Er  will  MgCB :  pm»  4er  flau ,  '4ca  Fcts^«]  Avditi  c«f«ft  Aal- 

Uli  catgegeDBitretea.  —  Xaa  nct  t««  Jcaaa4:  jsl^aibiSKl« 
■ati^a,  iaf.  balkaiak,  wcu  er  4ie  Gcrätksckaftca  m  Wi4 
wm  weodel  aad  bis  «Bd  kcr  rickt.  —  Maa  sact  a fräst«  bil* 
ra^Bli  2'),  laf.  ifras,  wcm  aaa  JeMades  FeUcr  kaa4  mackl, 
«ck  ataitn  biLragnli,  lapf.  iti\  Inf.  itaib.  m«^  »I- 
\\\kil  \ikwhk\  docb,  sacte  er,  Tcrverfe  icb  aacb  i(aab  aicbt 
iba'l-0aBaD%ag1e:  Dien,  was  AbA  Zaid  beriebtel,  bmcb. 
Im  aacb  Aadere;  was  aber  al-Rijisi*s  itivab  betriRi  so 
■riat  er  dass  diese  ta  der  aai  bäafi^tea  ^braarbtea  Fona 
«iaata,  lapf.  ÜA,  laf.  aiw,  gebort.  Es  koaiait  Tirles  der» 
gleicfceB  ¥or.  Die  Araber  sagea  sowohl  difta-bo  adifn-bn'*) 
all  dofto-hn  adufa-ba,  icb  rubre  es  ein,  sowobi  Bitta-ba 
iaita*ho  als  mottn-bn  aBAtn-ba,  in  derselben  Bedentaag. 
Xicb  aaaerer  Ansiebt  sind  das  iwei  rerschiedene  Fornea  [?oa 
gidcber  Bedeatong],  ond  es  ist  weder  anzunehmen,  dais  die 
Araber  [dorch  einen  Metaplainus]  die  Stäaae  nit  nittlen  j  unter 
fic  ait  Biittlem  w,  noch  dass  sie  die  Stäaae  mit  mittlen  w 
Mer  die  aiit  mittlem  j  versetzt  hätten,  londern  jede  der  beiden 
Klauea  bildet  einen  Formenkreii  f&r  sich«  Ba  ist  mir  aus  Ihn 
al-A*ribi's  Munde  folgender  Vers%ecitirt  worden: 

l'nd   weno  der  Freond  air  seine  Frenndiebaft  eslsiebi,  msrhi«  It*h 
Bich  nicht  aaf,  ihm  mit  Afterreden  and  Liieren  weh«*  xu  ibun; 
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/*äJ»  (vX*  fUf. 


y  C  m       ,  -  b«1 


^  \ä^,  K^Li!  «eist  i^y*  i  j-fl^t,  ^Äiis;i  ^  j^  J^äi  *-it  JLiü, 


>      «  «  I    bS«  ä  >  M> 


JU,)3  vX>t^  ,^A4  ^  iUa  c>s)^^  J^j^I  v:^^  J^^  ^^^  ^?  «J^l  (»«^ 


0      > 


^  g.5/1«  fJ  l^»-Ä  «^^-^J  '^ji*  '»^1  vJuAO^^^  J.>^«  oLol  i5töa3  '!;>i«^ 


Die  Fortaetiung  dieses  Versstückes  lautet: 

Sondern ,  ist  er  besländig ,  so  bis  leh's  auch ;  kann  er  et  aber  ober 
sirh  gewinneo  mich  su  verlaMen,  so  kann  ich'«  gleicbfalls.  Die  beide 
Freundschaft  fdrwahr  isl  eine  solche,  welche  von  der  Seele  rrelwillli 
hergegeben  wird,  nicht  eine  solche,  die  crmädel  Isl,  schon ^weso  sie 
kommt  ^*). 

Dieses  VersstUck  soll  von  Mubammud  bin  Numair  al-Tft- 
IjLafi  seyn.  Die  ursprüngliche  Form  von  itäah  ist  itajabi 
in  seiner  Art  ein  Seitenstuck  von  sal^kajah  und  .  saljL  V  A^. 
u.  dgl.  —  Abu  Zaid  [sprach]:  Abu'l-Sammil]  al-Adawi 
sagt:  *Alaika  bi'1-sikkinati  wa'l-wal^ilri,  bewahre  Gei- 
stesruhe und  Gesetitheit!  'Auf  diese  Weise  verdoppelt  er  das  k 
[von  sikkinati]  ^^).  • —  Die  Kilabiden  sagen  na'ima-ka'llihn 
^ainan,  d.  h.  naMoia 'llahu  hika'^ainan,  Gott  blicke  dich 
nlt  huldvollem  Auge  an!  —  Man  sogt  naaitu'-ra^nla  nod 
naaitu 'ani'l-ra^ul  i  in  einer  und  derselben.  Biedeutung  [ich 
habe  mich  von  dem  Manne  entfernt].  —  Man  sagt  von  einem 
Manne:  'atara.  Impf,  ja'turu,  Inf.  Mtär,  er  ist  beim  Gehen 
gestrauchelt;  dagegen  ^atara  'ala 'l-saiM,  Impf,  jaturu,  Inf« 
utür,  er  ist  auf  die  Sache^estossen ,  hat  sie  angetroffen,  ge- 
funden, entdeckt,  indem  er  sie  suchte  oder  erkannte  ^*).  — 
Man  sagt  von  einem  Manne  asafa  [er  hat  den  Sommer  abge- 
wartet], und  er  ist  demzufolge  musif,  wenn  er  als  junger  Mann 


•  k 


1-  ..^ 


»         « 


^5^ 


* 


Bck  BüS  £tm   W«iiiK%  msiuB 


c  5 


Kc  ^fagMiki^Jtr"  «4  Cc.  v^Mie  cvUrt«  «w*mi  ^  iW^ 

TU»  ■•ck  Jiäcüuv  vv«B.«viia<4dniUa««rcM<  ^^> Mmi 

■ft:  Dm  ut  die  a^tarak.  ■  4erMc4nall  aKatar«  vmm  4a  4ir 
■  Aa4crcr  3Kacktkcü  daca  TartWil  teracittCu«  •^«r  4me  4a4K 
Mk  gcgc"  'ic^  i^k"*-  ^BC^  s^ct  ana  la  tfcmlUa  if^caiaafr) 
■l-ilarah,    ia  der  Mdnay  al-ifar.     Der  Didbter.   aiajicli 


5kkl  dir  kakea  sie.  4a  m  dich  n  dewlkca  [Sl«lk|  UAMmI««« 
dvck  dem  Besitz  ciara  V«rtkeil  v«r  sick«  Madtni  d«rrli  dtiawi 
Bcsits  kaWa  sie,  da  es  dea  ciftaca  V«rtlieil  |rall,  si«li  sHWl  «liifa 
V*rtbeil  rcrsckaffl. 


El  irt,  sagt  Ah  A  Qdtim,  eiae  ron  Dichter  aogewendete  «prttrli« 
wirtliche  Redeaaart,  gleichwie  die  »)  Pröhliage«  und  8ennerge« 
hat".  Al-aiar  ond  al-iiar  aher  eiod  iwei  rertchiedeae  F«r* 
■ca  [roB  gleicher  BedeotuDg];  der  Sinn  [jenes  kunaCi^l»ilaru] 
ist:  »It  cetztea  eich  ao  deinen  Nachtheil  in  VortheiL 
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5)  Anfang  der  iuSL^ 

la^  »^/a  er  }S^^  /1>^'  v^^  i'  «^«tv^  er  u^UJl  er  vUxJ^  «Ä> 


>9  «««  »«•««  sw««  >tl 


^^Ia--3«  er^  ääILi^^J^  «^y  Älcfl3-  S  0^3  '^^^  J^^  V^3  *^ 


£  8  0 


5)  Anfang  der  Mas&Tjah. 

Kin  Buch  betitelt  AlaiiaYjali  ^^),  von  Abu  Zaid,  das  vou  Kinigen 
an  das  Buch  der  Seltenheiten  angeschlossen,  von  Andern 

davon  getrennt  wird. 

Im  Namen  Gottes  des  Allerbarmers ,  und  ihn  bitte  ich  um  Hülfe. 

Kin  Kapitel  über  Seltenheiten. 

A  b  A  Z  a  i  d  sprach :  Man  sagt  s  u*t u  -  b  u ,  Inf.  m  a s  4a  li  nnd 
masilijah,  ich  habe  ihn  übel  behandelt.  —  Man  sagt:  (aaaa 
fi  budummati-hi,  er  drang  in  die  Mitte  davon  ein;  eben  so 
wird  ^auz  gebraucht.  Ferner:  Derund  der  ist  fi  ^udummati 
seiner  Volks-  oder  Stammesgenossen,  fi  ustummati  und  min 
ausati  derselben,  —  alles  gleichbedeutend:  er  gehört  tu  ihrea 
Kernmännern,  ihren  Besten.  —  Man  sagt  ^af aftu'l-iaili. 
Impf,  a^uffu,  Inf.  ^aff,  wenn  man  etwas  zusammen  und  n 
sieb  heran  nimmt;  auch  [mit  ild  der  Person]:  ^afaftu  ilajja 
d4ka  ^affan,  d.  h.  ich  habe  das  zusammen  und  zu  mir  heran 
genommen.  —  Man  nennt  einen  Mann  alaff,  wenn  er  eine 
unbeholfene  Zunge  hat,  nicht  gut  sprechen  kann.  Man  nennt 
ferner  einen  Mann  alfat,  der  links  ist  [die  Linke  atatt  der 
Rechten  gebraucht],  und  eine  solche  Frau  laft^.  —  Man  sagt: 
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6)  Ende  der  MasAljah  und  des  ganzen  Baches* 


^CM\J^  »^'u>    Li  J^ü   ^N>    ^^Xj^i^J^    »Uli    Lrf  J^Si-  ^^;jp.     ül^H    JSA^.JÜ 


Der  ond  der  d4*a-nt,  Impf,  jadtfo»  Inf.  dau,  wenn  er  Einem 
bange  macht,  afia'a,  d.  h.  räa,  Schrecken  einflösst  —  Man 
MgtbawwadtOy  Inf.  tahwid,  und  taha'wwadtn,  Inf.  ta- 
kawwud,  heim  Reiten,  Geben  u.  s.  w.,  wenn  man  diess  lang- 
um  thnt  und  «ich  damit  nicht  übereilt     Der  Jambendichter  sagt: 

0  Mijjali*^),  mein  Scblenderscbritt  war  nichta  anders  als  ein  paar 
Tbränen  aas  den  Aageo  eines  Gläeklicben ''). 

6)  Eode  der  Mas&ljah  und  des  ganzen  Baches. 

Man   sagt  auldb   alän!    weh  [dir]  nun!  eine  Interjection, 

■it  welcher   der  Geschimpfte   den  Schimpfenden   von   sich   weg- 

seheaehty  indem  er  damit  sagt:  Dn  hast  mich  geschimpft;  darum 

webe  dir!    Aehnlich  ist  hdhi  alAn!  '^)  wenn  man  einen  Andern 

sehilt.     Der  erste  Buchstabe  ist  ursprünglich  t,  der  letzte  h  ^*)« 

Man  nagt  von  einer  Frau:   ta'ammamat-ni*^),   sie  hat  mich 

im  ihrem  Vatersbruder  gemacht,   wenn   sie   zu  Einem   sagt:  j4 

'•■mih,   o   mein   Vatersbrnder !     ta^nwwalat- ni,   wenn   sie 

sagt:  ji  ^dlAh,  o  meiner  Mutter  Bruder!    taabbat-n},   wenn 

sie  sagt:  jd  abatdh  '^),   o  mein  Vater!     taibb^^*»!,   wenn 

■ie  sagt:  jA  a^Ah,  o  mein  Bruder!  —    Eine  Frau   mit  langen 

Scbaamlefken  ^^)    und    schmächtigen    Schaamleisten    nennen    die 

Araber  malj^lj:^  —   Bin  wohlbeleibtes  Kameel  nennt  man  baw- 
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♦  J.Wj  Ji?  öUAr.  ^Ls.  _.i«  jLä  g^*-^  o-'J'«  t*^.j  u~i«  v3Ut»5 

lUL-r.  jjjl  ULc  w^-W^   ^>^^l  ^^Lai^«  0^1  ^\ 
l»^-iL-Ag3  l^jSaj  ilju  Jjt  ULr  8;J>Läi«  JLjJatI; 

SM»  •  •  . 


wlf«  — >  Man  sagt  gleicherweise  huwa  iadtdn'l-'addi  nnd 
^adt4i9  €r  beisst  stark,  laj  jiDU 'l-mass  i  und  nasisi,  er 
ist  weich  ansufühlen,  tajj  ibu'l-iammi  und  iarnfni»  er  ist 
von  angenehmen  Geruch.     Abu  ^  il  t  i  m  citirte  folgenden  Vera : 

Geniesse  den  Geruch  ( samim )  der  gelben   Rofen   von  Na^d  t    deis 
ist  dicfer  Abend   vorbei,  giebr»  keine  gelben  Rosen  mehr*"). 

Man  sagt  anas,  Menschen,  nnd  in  der  Mehnahl  davon  An  As'» 
ein  wirldich  [aus  Arabermunde]  gehörtes  Wort;  ebenso,  sagt  AhA 
QAtim,   anas  und  anAs  ^^). 

Bnde  des  Buches  der  Seltenheiten   und  des  ihn  angeschlosaenea 

Buches  MasAijaii,  von  Abd  Zaid. 

Die  Abschrift  davon  hat  beendigt  der  Knecht  Gottes  M«- 
hamnad  bin  al-Mukarram  bin  Abi  'I-Hasan  hin  Ahmad  al-AnfArf 
al-0azra^f  der  Schreiber,  dem  Gott  vergeben  möge,  in  der 
Stadt  des  Muizz,  al-iyAhirah  «''),  die  Gott  der  Allerhöchste 
nach  seiner  Güte  beschützen  und  behüten  wolle ,  am  S.  iSawwAl 
im  J.  675  [=  d.  10.  März  1277] ,  Gott  preisend  und  unseren 
Herrn  Muhammad  und  seinem  Geschlechte  Heil  und  Segen 
wünschend.  An  Gott  haben  wir  Helfers  genug,  und  ein  treff- 
licher Sachführer  ist  er. 
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Anmerkungen. 

I  0  0^3    ^^?*    Abspannung,    d.    b.    Zeit   der    Abspanoaog,    cj^y*j 

I  * 

^        nid,  wie  dieses,   ein  Tbeil  der  Nacbl  vor  oder  nach  Milternacbt,  die  Zeit 

dfs  ersten,   tiefsten  Schlafes;    vgl.    lyiainas.  v«Vy   5   u.   4  v.  a. ,   Ihn  dubair 

n,  JJ.    . 

2}  Eig.  leer  werden,  durch  das  Fortziehen  ihrer  Insassen.  IbnHisAm, 
Sirat  al-rasul ,    ed.  WusUnfehl,   S.  11  Z.  16  (ich  citire  nach  den  Aushänge- 

bof»),  hat  ät^ih  statt  U>^li :  „so  sind  sie  [die  Genossen,  mir  fortan]  an- 
zugäoglich''. 

So» 

3)  y^M^  ^^   habe  ich  selbst  in  den  Text  eingesetzt. 

4)  Jedenfalls  Eigenname  eines  Orles;  s.  Marasid  a.  d.  W. 

5)  D.  h.  Thue  das  nicht  an  uns,  aus  Ehrfurcht  gegen  Gott  und  die 
brili^e  Schrift!  Der  hier  angeredete  Nu  man  ist  ohne  Zweifel  einer  der 
ckriillichen  Gassaniden  oder  Lahmiden  dieses  Namens. 

6)  In  Ermangelung  näherer  Realbestimmnngen ,  namentlich  über  die  Natur 
jfoer  „  Zugabe  *S    bleibt   der   Gegenstand  and  die   Beziefaaeg    dieser  Verse 

ullar. 

7)  S.  AlBjjab  ed.  Dienertet   p.   {Pv,  v.  n  etH». 

8)  Scheint  auf  den  Sieg  des  Islam  über  das  Heidenthum  za  gehen,  da 
Dach  diesem  .,die  Glücksgcstirne**  und  „die  [himmlischen]  Ileerschaaren^  das 
Schicksal  der  Einzelnen  and  den  Lauf  der  Weltbegebenheiten  bestimmten. 

9)  Ich  sehe   in  dem^^  des   Mscr.  eine  unberechtigte   volle   Schreibart 

it$  Verbalsaffixes  a,  welches  prosodisch    sowohl   lang  ^-  dem  Laote   nach 
tirUicli  j^  —  als  karz  seyn  kann. 

10)  Das  Saff.  n  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  ein  grosses  Kameel,  anler 
dessen  breitem  Baache  der  Reiter  gegen  einen  Gassregen  hinreicheoden  Schatz 

11)  S.  Dozy,   Dict«  des  vetements,  S.  ä02  Z.  7  u.  8. 

12)  Das  an  die  Stelle  des  u  der  ersten  Sylbe  getretei^a  soll  eio  Hin- 
frei«  auf  den  Vocal  der  abgeworfenen  zweiten  Sylbe  seyn. 

13)  Demnach    behielte    das   Wort  seine   allgemeine   Bedeutnag   ^ä*Oj 

Vf^jio^    ond  nur  die   Gattung  dieser  Art   wäre  aus  dem  Zusammenhange   zu 
ergiozeo. 

14)  NMmlieh  zwanzig  Kamee le  als  Mahlschatz. 

15)  Das  verkorzbare  Zusatz-a  am  Ende  beider  Wörter,  ^^  ttD<l  (j^^^'  9 
Ul  \m  Mser. ,  gegen  die  Regel  der  östlichen  Araber,  nach  ma^bioischer 
Weise  mit  Alif  geschrieben. 

16>  Ein  Zusatz  fdr  unsere  Wörlerbücber. 
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*  o 


17)  Das  Mser«  hat  zweimal  Julc  uod  lüäJLc . 

O   9  >   ü     * 

18)  Das   ,i0^>*  des  Mscr.  stebl  eolweder  falsch  für  ^^^^^^  oder  ist  eioc 

onorgaoisehe  AbkSrzong  davon. 

19)  Törk.  Kim.:  ,,al-mo'ajÄt  nnd  al-tajijah  [Inf.  von*$j4  and 'ijjAJ 
bedeoten:  Worte  gebraacheo,  die,  wie  Kälhsel  and  Logof^ripbeo ,  onver- 
slSodllch  and  aoerkrarlicb  sind;  man  sa^l  von  Einem:  *ftji  und  *ajjl  al- 
ra^ula,  wenn  er  Worte  gebraucht,  die  der  Andere  aicbt  verstehen  kaon«** 

20)   Ein   ansern    WÖrterböchern   febicndes   Intensiv-Nomen   von       "^ 

^>y   plumpe  Beleiblbeit,    ScbwerrulligLcit. 


21)  Der  plur.  mullit.  satur  setzt  als  organische  Urrorm  des  Singulars 
sa(r  voraus,  wogegen  ein  ursprüngliche a  satar  nach  überwiegender  Ana- 
logie   jene    Form    ausschliessen    würde.    —    Hierzu    eine  Randbemerkang : 

„Nach  Abu  'l-^fasan's  Angabe  sagte  al-Asma*i:  Man  sagt:  er  setzte  an  irgeod 
einem  Bau  einen  saf,  safr,  sa^ar,  midmik  (Schicht,  Reihe,  Lage  Steine) 
auf.     Dazu  führte  er  folgenden  Vers  an: 

0  du,  der  du  den  geschlossenen  Vertrag  Lage  für  Lage  eiureissesL'* 

22)  S.  Arabb.  provv.  I,  436,  prov.  38. 

23)  So  das  Mscr.;   nach   danhari   und   FairüzÄbadi  moss   der  AccusaliT 

stehen:  J^yi»   al-ra^ula. 

24)  Unsere  Wörterbücher  haben  diese  Form  nicht. 

26)  Das  Bild  ist  von  einem  Reit-  oder  Saumlhicre  entlehnt,  das,  wenn 
es  zafli  Gebrauche  vorgeführt  wird,  in  Folge  früherer  Anstrengungen  schon 
Bitt  und  kraftlos  isL 

26)  Ich  weiss  dem  Halbverse,  so  wie  er  ist,  kein  Metrum  anzoweisM, 
wodareh  die  Verdoppelung  des  k  gerechtfertigt  würde  Stände  'alaiknm 
fir  'alaika,  so  wäre  das  Versmaass  Wäfir;  aber  dann  müsstc  es  gerade 
bl'i-sakinat^pmit  einfachem  k  heissen. 


>9«0«  *0« 


>  S 


27)  Das  Mscr.  hat  iJL*«a  statt  i^^JLjh. 

28)  Das   Mscr.   hat  ^5/Ä^  (J»  was  auf   einen  \^h\  'gp'f^^  bindeotet« 

o  s      « 

Statt  des  syntaktisch  ungerügern  Bajan  -^y^  (J . 

29)  S.  Arabb.  provv.  1,  16  u.  17,  prov.  31.  —  In  einer  Randanmerknng- 
hierzu  legt  Abu'l-^asan   demselben  Dichter  den  ersten  der  beiden  a.  a.  0. 

S.  17  Z.  9  u.  10,  angerührten  Verse  bei:  Ä\Jt  ^L*a3  iulo  ^^  "«.—  Hier- 

her   gebiireo    aurb  jedcnfallii    die   falsch    eiDgeriicktea    Worte   der   vorl.  Z. 
vJLyoJt  — JLä. 
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30}  Jedeifalls  von  dem  gleich  za  Anfang  aofgef&brten  sellnerea  Infinitiv 


3t)  Das  Mscr.  hat  ^^j  eine  anberecbiigte  Form  statt  des  apoetpirten 


YmiUts  ^  von  jL^;  s.  AliUJah  ed.  DiHerM,  p.  rXj   v.  1*1  IT. 

32)  D.  b.  dass  ich  so  langsam  za  dir  gekommen  bin  nnd  dadurch  das 
Glick,  dich  wiederzusehen,  selbst  verzögert  habe,  geschah  in  derselben  Ab- 
sicht, wie  wenn  ein  Glöcliiicher  ein  paar  Tbränen  vergiesst:  es  war  ein 
freiwillig  dargebrachtes  Sabnopfer  fdr  allzngrosses  Glöck. 

33)  Dieses  vL^  habe  ich  anderswo  noch  nicht  gefunden. 

34)  Nach  der  Meinung  des  Vfs.  steht  also  sL^  sUtt  vlj  ,  von  sÜcatfU^. 

Natiirlicher  setzen  wir  es  in  unmittelbare  Verbindung  mit  xtn^* 

m    . 

35)  Das  Mscr«  hat  ^^JUmj^  mit  Auslassung  eines  m. 

36)  Ich  habe  die  Schreibart  des  Mscr.  hier  und  bei  sL^Lj   getreu  wie- 
dergegeben.   Das  Maddah  ober  der  ersten  S|lbe  beider  Wörter,  —  im  Ge- 

geasatze  zu  der  Schreibart  der  beiden  vorhergehenden ,  «U^  l^  und  nJi^  l^, 

—  deutet  auf  ein  zusammengeschriebenes  vLäjsL^  und  «L^sL{   bin,  wie  l^ 
dergleichen  Verbindungen   häufig  eingebt,  sogar  mit  Unlerdrückung  des  Auf, 

i.  B.  iyß  st  f}lyüj  [t. 

37)  {jSgXSi4m'i]   nach  dem   Mscr.     Naeh  Öaubari  und  FnirAzibAdl  ist 

(jy^^f  oder  t^^SsAdn^^t  zu  sprechen. 

38)  S.  Mdkrm*$  Rhetorik  d.  Araber,  S.  183  Z.  6  IT. 

39)  So  nach  d.  Mscr.    Es  wird  hier,  meine  ich,  der  Singular  mit  einer 

M^en  Plaralform  wiederholt,    und   ich   lese   desshalb  o^Ut^  ^nüI    ader 

crS  tr^l  •    Dieses  (j^üt  (Acc.  ^^til  Sur.  25,  51) ,  wofür  Freißtmg  unter 

?  .  o     •.«  '  1     .« 

jcMil  die  Uaform  iV^Lii  bat,  ist  die  Verkürzung  des  organischen  i^M] 

(licht,  wie  Ar.  ebendaselbst  hat,  ^^l^t)    and   kann  allerdiogs    nur  dureh 

eiMi  Melaplasmus    als   Plural   von    ^jmjI   gelten. 

40)  S.  Marisid  u.  d.  \V.  B^lSit. 


uxn.  6 


Aus  Sa'di's  Diwan. 

Von 

Auswahl  aus  Sadi's  Kasiden.   (Schluss.) 

(Vgl.  Bd.  IX.  S.  92  ff.) 

MV. 

\j  ^  ISiüm  ojS  >oTo^^^  »^  J^ 

XIV. 

WeoD  Einer  will  die  Herrlichkeit  des  Paradieses  sehea. 
Er  blicke  auf  die  Erde  die  im  Frühlingsschnncke  prangt 
Kein  Wunder  wenn  ans  Lehm  henror  Naraiss'  nnd  Rosa 
Ist  ja  an  menschlicher  Gestalt  der  fiüss'ge  Lehm  gelangt» 


Ji 


XIV.  Preis  des  Wesir  *AUnddia.    Metr.  6. 

Der  bier  gefeierte  'Aliaddin   ist    der   bekannte  Verfasser  des  f^Jt 

^j\AS  ^liS>y    der    Geschichte    dingischao's   and   Hnlagn's,    'AlAaU^n 

Atamelik  von  Gawein,    Seit   dem  Uebergange  Halagn's  ober  dea  wltaa^ 
begleitete  er  diesen  aaf  seinem  Eroberangszage  als  Stellvertreter  des  ipsa* 
goliseben  Statthalters   von  Iran,   des  Emir   Argon,    nad  wurde  dsaa  sa  dks^ 
Spitze  der  Civilverwallang  von  Bagdad,   dem  arabischen  Irak  «ad  Chasislsav 
dem   bisberiges   Gebiete  des  Cbalifen,  gestellt ,   In  welcbeni  Amte   er  aaah 
nnter  den  folgenden   Ilchanen  bis  zu  seinem  Tode  1283  blieb.     Sa' dt  Vi^. 

berrlicbt  ihn  noch   in    drei   andern  Kasiden   als  ^Li^t  iM^^d^  wa«^L#| 

Vj«^^  sjj^-*  CÄ^^I ,  O^J^^  /^^^  jy^**^9  ""***  Sberblnfl  ihn  mit  laa 
nbersebwenglicbsten  Lobsprncben.  S.  ober  ihn  Quairem^  in  dea  Pnadgrabea 
Tb.  I.  S.  220  ff.  and  Bist,  des  Mongols  de  la  Perse  S.  LXVII,  160;  4*fNb- 
§om,  flisL  des  Mongols  T.  I.  p.  XVII  ss.  T.  III  passim;  Hmnmfr-P.,  i;essl« 
d.  Ilcbaae  passim. 

2.  ß  ^  jüJQm  L^    s.   VMer9  Jnsl.  %.  125 ;    vgl.   XVII    t.  29, 
XV  V.  28. 

4.    Anspielnng  auf  Koran  Sar.  23  V.  12,  vgl.  Snr.  32  V.  7. 


Gnf,  mu  SmM't  Mmpu 


tf*l«#  V«-^  t-**^  •^'*^  ■'^  ■-^^/ 

t^  (3)^4^  «^4^  JÜUr  j>U  «AHJU^jkf 
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kt  4er  Rose  lackeod  Bild  geichickt  der  Weltgebieter 
^Ueitea  ie  der  Kaoape,  wie  im  Mutterleib  dai  Kiod. 
Dieutefl  Antlitz  seeke  nao  anf  Seine  Schwelle  nieder, 
letsea  Knast  gebildet  sa  all*  die  Gebilde  sind. 
1*  wie  ia  Sebiras  Paradiesgebilde  sich  entfalten, 
jedes  Fenster  seigen  sich  grossäng'ge  &nri  dir; 
da  aBber,  an  dir  vorbei  zieh'n  liebliche  Gestalten, 
fMi  Aablick  schwindet  bin  chinesischer  Bilder  Zier. 
•gas  sciwaar  Aageabraa'n  schiesst  tfickiscb  nach  deai  Herxea 
iaabcrblicke  Pfeil  berror,  die  Liebesgraai  ¥erlettt; 
ligaa  faasoadfacb  capor  die  Seafker  wirrer  Scbaionea» 


VfL  Smob  Sar.  44^  54  52,  20.  66,  22. 

EifeatL  Der  Bogen  der  Aagesbrises  ier  Tirkea.  Tirki- 
laroa  waren  in  Peniea  wegeo   ihrer  Sehfoheit  «sd  Bmehbarktil  ssi 

ftsacbt;  sie  werieo  als  Kssbes  vob  des  Skia veohisd lern  ssf  dea 
uicbM  NoBudea  bewekstes  Läsdero  \m  Norden  «sd  Gates  dea  Kaapi- 
MS  ia  Bfesfe  z«  des  Bokasiaiedaoiachea  Forates  osd  Groaaes  ge- 
aad  blldeteo  dsso  ihre  Dieoeracban  nod  Leihwsebe.  Wie  aso  saa 
Isllea  Ss'dfa  aiekc,  ksttes  soek  die  Atsbege  io  Sckirss  eisa  aoleke 
»  Leibvsebe.  Mas  keoot  Bbrigeoa  die  Rolle  welche  dieae  Tirken 
ua  IVaaen  Ifamlokes  is  Aegypten  geapielt  bsbeo.  Vgl.  d*OA«foa 
I.  176.     Nsck  dea  Borkas  wird  «^yf   bildlick   gebrsoekt  y^l^  }^ 
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Wenn  sich  des  Königs  Jünglingsschaar  hoch  in  den  Sattel  setit. 
Gernnaelt  hat  der  Garten  sich  im  Schao'r  der  Prflhiingpiiafte, 
Wie  sich  voll  Zorn  die  schöne  Stirn  in  finst're  Palten  aieht; 
Doch  Uchelte  die  Blume  wohl  und  hauchte  würs'ge  Dfifte, 
Weil  klagend  aus  den  Zweigen  drang  der  Nachtigallen 
Komm'  Schenke,  bringe,  lass  berauscht  des  Sängers  Spiel  erkling«!. 
Denn  längst  kam  der  Genosse  nicht  zu  den  Genossen  hin« 
Auf  Rosen  hört,  wie  Sadi,  man  die  Tausendstimmige  singoD 
Gebete  dem  gerechten  Herrn,  dem  hoh'n  Aliuddtn: 
Wesir  im  Ost-  und  Westgebiet,   der  heil'gen  Stätten  Hüter, 
Nie  hatf  ein  König  einen  Rath  gleich  ihm  so  tren  und  fest. 
Des  Wesirates  Schönheitsglanz,  Schatz  aller  edeln  Güter, 
Der  unter  sich  die  Ersten  selbst  der  Fürsten  sitzen  läset; 
la  dem  Gemach  wo  sie  für  ihn  den  Thron  der  Würde  breiten. 
Tritt  weiter  als  anr  Schwelle  nicht  der  Grossen  Schaar  heraa  { 


23.    qIXmO^Ij^   oder  QUi-.lv>  ^jP    die   tausenderlei   erzählt, 
Beiname  der  ?(achligall. 
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Der  Brde  Könige  nacht  er  sich  durch  freundlich  kluges  Leiten, 
Wie  er  dee  Glückes  Reich  sich  macht,  dienstbar  und  nnterthan. 
WoBO  brancht, Kriegsmaschinen  er,  der  Feinde  Land  so  schlagen? 
Ama  Schreck  vor  ihm  erbebet  schon  der  Wall  der  festen  Stadt« 
Ein  klager  redlicher  Wesir  ist,  wie  die  Weisen  sagen, 
Dea  Reiches  Stütze  für  den  Herrn,   der  Macht  auf  Brden  hat. 
Hit  maehf  gern  Speer  schlägt  er  des  Reichs  und  Glaubens  Feinde 

nieder , 
Gleichwie  den  fiuchbeladnen  Diw  des  Sternes  Lichtschwert  bannt 
Seit  ao  gerecht  er  waltet,  fiiblt  man  keinen  Druck  je  wieder. 
Als  nnr  ?on  silberweissem  Arm  und  nur  von  Jasminband. 
Stets  sieht  an  seiner  Gnade  Kleid  der  Hoffnung  Hand  man  bleiben, 
Dea  Glanb'gers  Hand  gleich ,  bot  sich  ihr  des  Bürgen  Aermel  dar. 
Natslos  Beginnen  ist's  hei  ihm  die  Tugend  zu  beschreiben» 
Denn  der  Brklärung  nicht  bedarf  was  anerkannt  und  klar: 
KeiB  Wander' ist's,  wenn  Biner  auf  des  Neumonds  Sichel  aeiget, 


38.    S«  den  Koran  von  WM,  S«  436  Anm. 

40.    \;J^:t^  steht  hier  für  {J^€^^ ,  wie  man  soch  ^^m  itaU  ^^jC>*L||  ssgt. 
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Doch  iit'i  wohl  nöthig  daii  er  nach  der  klaren  Sonne  weis'tf 
In  jenem  Hain  wo  der  Gesang  der  Nachtigall  lelbit  ecbweig«^ 
Sieh'  wie  die  freche  Mücke  doch  mit  lautem  Summen  kreiset. 
0  dn  dem  in  so  hoher  Macht  verliehen  war  in  gelangen» 
Daii  leihst  der  höchste  Himmel  nicht  sn   dieser  Stnfe  reiebt» 
So  wie  es  ist,  beschreib'  ich  nicht  mein  sehnendes  VerlaDgea, 
Das  nur  des  Durst'gen  Sehnsucht  nach  des  Wassers  Quelle  gleiebL 
Du   kennst   der  Tugend  Werth    als  Mann  von  Tugend  und  Ton 

Wissen : 
Wer  ichwarses  Han  verkauft ,  kennt  der  der  feinen  Perie  PmIiI 
Mit  theurem  Eide  schwör  ich  dir  beim  Staub  su  deinen  FfliieD : 
Seit  der  Zeit  wo  den  Unterschied  von  rechts  und  links  ich  weiii» 
Begehrlich  wandt'  an  Menschen  ich  mich  nie  um  Ird'scbe  fiiltar. 
Denn  wer  voll  Geiz  zusammenrafft,  erduldet  Qual  und  Pein. 


54.    JUÄ  ist  Dach  dem  Borhan  ,,cio  schwarzer  glänzender  Stein,  ipittt 

und  leicht  wie  der  Bernstein;  es  gibt  davon  zwei  Arten;  die  eine  die  mtn 
ans  der  W'dste  Kiptschak  bringt,  diese  ist  Wasser  welches  im  Ltafe  der 
Zeit  fest  wird;  die  andere  ist  ein  Gestein,  und  man  bringt  es  tos  Gilaa^^ 
Dieser  Stein  bilft  gegen  Angenlcranlcbeiten ,  Kopfscbmerz  nnd  andere  Uehel. 
„Wenn  man  ibn  auf  das  Feuer  legt,  brennt  er  wie  Holz  und  verbreitet 
einen  Napblagerucb.'*    Aspbalt. 
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Dein  Hüter  and  dein  Helfer  lei  der  Herr,  denn  für  den  HBter 
Und  Helfer  ist  kein  nndVer  da  als  nur  der  Herr  allein. 
Mag  deiner  Viter  RuheitaU  die  ew^ge  Huld  nmfliesien, 
Daas  einen  weiien»  klugen  Sohn  wie  dich  sie  so  gepflegt. 
Mit  mwei  anniath'gen  Versen  will  der  Rede  Thor  ich  schliessen^ 
Die  taglieh  lesen  mag,  wer  gern  der  Sprüche  Sinn  erwafft: 
Geniess'  ond   schenke  >   denn   du   kannst  nichts    durch   die  Welt 

erlangen , 
Ala  was  woa  hier  Torans  für  dich  auni  jüngsten  Tag  gegangen. 

XV. 

Wie  können  Gott  wir  hringen  den  Dank  der  ihm  gebühret, 
Daaa  er  Teil  Huld  und  Gnade  anPs  neu'  die  Welt  bedacht, 


63.    Der  is  P/AOa  lie^nde  DoppeUiss  läMt  tick  im  DeaUehes  aiekt 
viedergabeB. 

XV.    Gliekwaoich  bei  der  ThroDbesteigung  des  Sel^aksebak.    Melr.  1. 

Diese  Thronbesteigong  des  »L£3^^:^\Lm  ^^^jJt  /^^^^   wird   seeh   is 

svei  aadem  Rasideo  gefeiert.  Naehdem  der  Atabek  Ababekr  1260  gettor- 
htn  «ad  aein  Sobo  Sa'd  ibm  twSlf  Tage  später  in  die  Ewigkeit  gefolgt  war, 
fahrte  dessen  Witlwe  Tarkan  Chatnn  für  ihren  mioderjäbrigen  Sohn 
IfohtBBed  die  Regentsehaft.  Dieses  Kind  starb  schon  1262;  dtranf  he- 
alieg  sein  Obein  Mohammed  Schah,  Sohn  des  Salgarscbah,  des  Bmders 
des  Ababekr,  den  Thron  von  Pars.    Er  machte   sich  bald    dorch  seine  Ty- 


gg  Graf,  aus  SddVs  Di^om. 

Daii    Sel^nkichah    oun   thronet,  Salganchab'i   Sohn    re- 
gieret, 
Der  Stols  der  Atabeke,  Monarch  toU  Rohm  ond  Macht, 
Der  Padiichah  der  Erde,  dai  Haupt  der  Weltgebieter, 
Der  froh  begröiit  ala  Vatera  und  Obeinii  Erbe  thront 
Da«  Land  von  Fan  ergläniet  im  Glans  des  Hininiela  wiader 
Durch  dea  Gefolges  Sterne  um  Schahes  Antlitsmond : 
Die  Stirn  des  Einen  sieht  er  des  Dienstes  Zeichen  tragen. 
Dem  Wink  bereit  den  Andern  verschrinkten  Armes  steh'n* 
Der  frohen  Botschaft  Trommel  war  gans  noch  nicht  geschIngM, 


rtosei  yerkatst;  Turkan  ChaCuo  liest  ihn  in  aeisen  Harea  geflisgen  nehi 
ond  tn  Hnlagn  fohren,  nnd  holte  seinen  Bruder  Sel^mkschak  (ao  gSMaal 
weil  er  darch  seine  Mutter  von  den  Sel^uken  abstanrnte)  nua  den  Geflaf- 
niaa,  na  ihn  auf  den  Tkron  tu  aetxen,  Sel^ksckak  keiratkete  die  den 
Mongolen  gans  ergebene  Torkaa  Cbaton ,  liest  ikr  aber  bald  darauf  den  RofC 
tbsehlagen  und  vertrieb  die  mongoliscben  Vögte.  Dies  veranlasste  elaen 
Bongolischen  Kriegszng  gegen  Scbiras,  bei  welches  jedoch  die  Stadt  ver- 
aehont  wurde.  Sel^okschah  wurde  bei  Kasron  geschlagen  und  getSdtet  (1269); 
sein  Bruder  Mohammed  Schah  wurde  hingerichtet  and  Pars  von  dieser  Zdt 
an  im  Namen  der  Prinzessin  AI  seh  (UnsT  AbischT)  Chaton,  welche  eben 
Sohn  Holagu's  beiralhete ,  von  mongolischen  Statthaltern  verwaltet.  Der  erMe 
derselben  war  Enkianu,  dem  drei  Kasiden  von  Sa*di  gewidmet  sied«  Die 
pomnhaften  Titel ,  welche  Sa* dt  dem  Sel^nksckah  ertheilt,  stechen  sehr  gegen 
die  Rolle  ah ,  die  er  damals  zu  spielen  hatte.  S.  Melcoffn ,  History  of  Penis 
V.  I,  S.  235  ff.  d'Oksttm  T.  III,  S.  398  ff.  Hmnmcr-Plnrysto»  Th.  1, 
S.  241  ff. 

3.    vUtykL»  vL^J^j^OLm  Sel^uksckah  Sohn  Salgarsckak's,  wie  Im  Beslni 
Oüum,  ^y^S   Ababekr   Sohn  Sa*d's  häufig  vorkommt;    C.  3  sL&J^-^vL» 
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HSrt  GlfickwflDscli  doreb  Arabiens  und  Periieni  Gau'D  man  geb'n. 
So  driagen  dicbt  die  Häupter  der  Groiien  licb,  geienket 
Aof  der  erlancbten  Schwelle,  dais  Raon  Hiebt  für  den  Fnji. 
Nneb  seiner'  Grossmntb  Kibia  ist  freudiger  Bliclc  gelenket, 
Kniaui  ist  der  Füraten  Rücken  so  seinem  Dienst  und  Grass* 
Preis  des  allmäcbt'gen  Schöpfer!  Denn  tausend  Jahre  tragen 
Den  Dank  nicht  ab  fiir  das  was  der  Augenblick  gesandt. 
83ss  ist's  für  edle  Hersen  wenn  Wunden  er  geschlagen. 
Weil  er  als  Freund  auch  auflegt  den  heilenden  Verband. 
Der  Trennung  Nacht  nusst'  in  sich  der  Einigung  Tag  bereiten : 
83ss  wird,  wenn  an  Genesung  man  denkt,  des  Schmerzes  Pein. 
Nicht  werden  FeuV  und  Wasser  sich  fortan  widerstreiten, 
Und  mwiseben  Wolf  und  Schaf  wird  nicht  ferner  Kampf  mehr  sein. 
Rncheint  sein  Lowenbanner,  kein  Wunder  dass  sein  Grauen 
Ersittem  macht  die  Löwen,   des  Banners  Löwen  gleich. 


25.    jSj^Mi  *lc   die  Fabne  mit  dem  Bilde  des  Lb'wen,    dem   persi- 
fcben   Wappen. 
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VerntfgeD  die  iwei  Augen  des  Feindes  nicht  sa  selMinen 

Wie  sich  die  Freunde  freuen,  sterb'  er  vor  Aerger  bleiclu 

Wer  deinem  Reich  nicht  wünschet ,  dass  es  auf  ewig  währe , 

In  der  Verworfenen  Kerker  schmacht'  er  in  Ewigkeit. 

Schah»  schnell  des  Feindes  Blut  sn  vergiessen  nicht  begehre» 

Denn  ihn  vernichtet  selbst  schon  durch  Sehnen  und  Gram  der  Neid. 

Die  dein  Gebot  gebückt  tief 9  der  Feder  gleich,  nicht  küaien. 

Man  spalte   wie  der  Feder  ihr  Haupt  bis  auf  die  Brust 

So  sehnte  sich  der  Thron ,  dich  als  Herrscher  sn  begrfisaen , 

Wie  nach  dem  Haus  der  Wanderer,  Durstige  nach  Euphrata  L«Bt. 

Bin  süsser  Trank  ergoss  sich  in  Volkes  Kehlen  nieder, 

Von  hartem  Schlag  getroffen  ward  böser  Lästerer  Muth. 

Die  Welt  vergeht,  nicht  schwindet  gerechtes  Wirken  wieder: 

Nach  Edlem,  Schönem  strebe,   nach  dem  was  recht  und  gut; 

Denn  Dhohhak's  Macht  und  Herrschaft,  der  die  Unsehuld'gen  quälte, 


28.    ^^\  ^i^ß   vgl.  XIV,  V.  2. 
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Blieb  Dicht,  doch  ewig  blieb  ihm  der  Flach  aMel'gcr  That 
Niaa  ei  dem  Knecht  nicht  übel  \  et  haben  Aneerwählte 
Oft  Tom  geringen  Diener  gehört  den  guten  Rath. 
Heil  dem,  den  nach  dem  Tode  des  Nachmhma  Worte  loben, 
Denn  nur  allein  der  Nachruhm  ist's  der  ?om  Menschen  lebt 
Durch  deine  Macht  sind  alle  die  Niedem  hoch  erhoben, 
Gleichwie  den  Tbau  die  Sonne  empor  snm  Himmel  hebt, 
Nur  Sadi  nicht,  der  Knechte  geringster,  dessen  Mühen 
Vor  Allen  gross  und  dem  doch  das  Glück  so  wenig  bent 
Mag  ewig  dir  die  Freude,  mag  Heil  und  Glück  dir  blühen. 
Denn  nie  ma  keiner  Zeit  bat  das  Volk  sich  so  gefreut 
Nicht  wag*  ein  Haupt,  vor  dir  nicht  gehorsam  sich  su  bücken! 
Ist  eines»  mag  als  Schweif  es  die  Lansenspitse  schmücken. 
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XVI. 

Vielfiich  dreht  die  Welt  sich  her  und  hin; 

Nicht  an  lie  hängt  sich  des  Weisen  Sinn. 

Wirke  was  vermögen  deine  Hände , 

Kh'  die  Zeit  kommt  wo  das  Thun  in  Ende. 

Stellen  dir  nicht  Königsbiicher  dar 

Rnitem,  Eisenleih,  Iifendiar, 

Daaa  wer  Kraft  und  Macht  besitit  ermisaet. 

Wie  die  Weit  doch  Manchen  nicht  Tergiaietf 

Jene  sind  dahin,  doch  welche  Schmach! 

Ihrem  Beiapiel  itrebten  wir  picht  nach. 


XVI.  Heilsame  Lehren,  dem  mongoUseheo  SUtthtlter  von  Pars,  £i 
gewidmet«    Metr.  4. 

Der  sontl  wenig  bcliannte  Emir^UAjt  worde  von  Hnlagn   im   J 

zam  Slatlhalter  von  Fara  ernannt.     Raschideddin   bei   Qualttn^rt  t. 

S.  402.    Er  erhält  alt   solcher  hier  sogar  den  Titel  ^jj**»^^  ond   in 

der  beiden    andern  an   ihn  gerichteten   Kasiden    nennt  iha  Sa*  dt    «L 

äXn^^  ^p3  \J^^  ^^^  spricht  von  seiner  ^^Um>1^.     Nach  den 

heilen  zu  schliessen,  die  ihm  Sä'di  hier  zu  sagen  sich  gedrungen  fählt,  i 
dieser  Mongole  guter  Lehren  sehr  bedürftig  gewesen  zu  sein. 

6.     ^  O^PJ   ''^  sonst  Beiname   des   Isfendiar ,  scheint   aber  h, 
Bezeichnung  eines  andern  Helden  genommen. 

9.    (^U   vgl.  VuUers  lost.  $.  425. 


Graf,  am  Sa  dl'«  Dhom.  03 


Jy^  /A^  l5^  J^  A"^  "^^^ 

y^  oÄ*Ä-  i^^^Ä  ^^L?  3^ 

^L^b  eU^  juH^  ^1^  Ji^ 

^Uj  Jj-^^  3^  ^^  tXlA^  ^ 

^'^^  y^3  ^^  /^'3  «^Ä^  c>dP 


All  ein  Tropflein  warst  du  einst  ergoMeo» 
Hast  als  Kind  dann  Mnttemiilch  genossen , 
Wuchsest  bald  sum  Jüngling  anmothreicli, 
Siiberwangig,  der  Cjpresse  gleich. 
Schrittst  snm  vielgenannten  Manne  weiter, 
Wardst  ein  Kämpe  und  ein  tapfrer  Reiter: 
Nicht  bestanden  hat  was  da  geseh'n. 
Was  du  siehst,  es  hat  auch  kein  Besteh'n» 
Die  Gestalt  von  lieblicher  Geberde, 
Erde  wird  sie  einst,  und  Staub  die  Erde* 
Auch  die  Rose  bricht  der  Giirtner  ab: 
Sonst  fällt  selbst  vom  Zweige  sie  herab. 
Nichts  ist  alles  dies,  es  kann  nicht  währen. 
Glück,  Thron,  Macht  und  Geben  und  Begehren. 


14.  j\iX^  ^»AiM»  d.  h.  ohne  BarU 

21.  eLdg^   trab,  ohne  Zweifel. 

22.  yU  hier  lo  der  Bedeotang  v.  ^Lfti  Zweifp,  Borli.  or.  23,   Vttliert 


'   •% 


^4  ^^'  «MJ  Saii'i  Dtmii. 

^Iä  ^^  L-i  L#  fcJüroJt  LäT  l^j 

^^«''-^  g^  /-^"^  ^^i  '^>y^ 

I 

^Lä.;l3^I  >oU.j  ,yüsr  ufcJjJ^ 

/-^*  C5^^  ^r^ ->*^  c^l>^  g^ 

Lftist  man  nur  den  guten  Namen  hier, 
Beaaer  iat'a  ala  Pracktban'a  gold'ne  Zier. 
Wer  iit  der  aofa  nichate  Jahr  nur  lihlett 
Wo  gin^  bin  der  Freund  den  wir  erwählet  f 
Die  da  achlafen  in  dea  Grabea  Staub, 
Der  Eidecbae  dient  ihr  Haupt  tum  Raub. 
Nichta  iat)  Bruder,  iusa'rer  Schmuclc  im  Leben 
Nach  dem  Schmuck  dea  Innern  muait  du  atrebc 
Ob  Vernunft  9  ob  Trieb  nur  beaaer  hierf 
Willst  du  glauben  mir,  ich  aag*  ea  dir: 
Bei  dem  Menachen  muaa  Vemnnft  gebieten, 
Seelentrieb  iit  auch  dem  Thier  heachieden. 
Bh'  dea  Himmeli  Kreiilauf  bald  einmal 
Dir  entreiiit  den  Zügel  freier  Wahl, 
Willit  den  Schats  du,  muaat  du  Mfih'  nicht  ad 


33.  iM^»^  «od  V«  36  ^L>  die  dem  Meoflcheo  ond  dem  Thien 
tarne  3eele  tU  SiU  des  •ioniichea  Lebena  ood  Begebreoa,  eatgei 
der  den  Mentcheo  tosieiehneDdea  Verouoft  ^^  V.  33  und  JJU» 


Graf,  am  Sda*i  Mmtm.  g- 

^ii?^  Q«^-^  ly^^  j'  *^j^ 


Willst  da  eroten ,  mnsst  du  SameD  itreneo. 

Gab  dir  Macht  und  Grösse  Gottes  Huld, 

So  vergib  den  Kleinen  kleine  Schuld. 

Lies«  der  Htmiel   dich   gebietend  walten, 

Gut  mnsst  da  die  Untergeh'nen  halten. 

Schenke  Fleh'nden  fÖr  Vergehen  Veneih'n, 

Schati  lass  trea  dem  Schätzung  angedeih'n. 

Zeige  dankbar  dich,  denn  es  gefallen 

Die  das  Schald'ge  thao  dem  Herra  Tor  Alleo. 

Keine  Zahl  stellt  seine  Güte  dar, 

Seine  Hnld  Ist  nnherechenbar : 

Mdchtf  anch  jedes  Haar  dir  Zangen  tragen, 

Kannst  kein  Tansendtheil  des  Danks  ihm  sagen. 

Spende  was  der  Armen  Wnnsch  begehrt, 

Dasa  dir  jeden  Wnnsch  der  Herr  gewährt 


42.   Oj>   Gerioges,  d.  h.  kleine  Vergeben,  wie  im  Arab«  9j^*m 
UiiM  Sü4e,  KigS  grotse  Sande« 


C  js* 


90  Graf  9  au$  Sadi*s  Diwan. 

^jJLm  g^Uö  ^l^^  «i-A-j  >«Li     55 

y.x-  ^^  jyÄ  r^^  ol^^  / 

I 

^U>  ^L>  ^b.  UiU  J?  J^  v^l^ 
I 

Der  Gecchied'neD  Ruhm  lau  nicht  Tergehea, 

Dann  wird  auch  von  dir  der  Ruhm  beiteheu« 

Den  Regenten  ziemt  nicht  Tag  und  Nacht 

Bald  in  Rautch,  in  Unlnit  bald  verbracht 

Fremden  unbegrenite  Huld  erweise, 

Dan  man  dich  in  fernen  Landen  preise. 

Hast  du  kräffgen  Arm  und  scharfes  Schwert, 

Nimmt  ein  Heer  dein  Gut,   nicht  Sorg*  ist'i  wert! 

Aber  fürchte  wunder  Seelen  Schmerlen 

Und  das  Flehen  aus  frommer  Männer  Herten: 

Der  Bedrückten  Seufser-Wurfgeschoss 

Hält  belagert  den  Tyrann  im  Scbloss. 

Guten  gut  und  Bösen  bös  dich  seige, 

Dorn  und  Rose  —  beiden  sei  das  Gleiche. 


65.    S.  FMsdker  de  gloisit  Habichtianis  S.  107,    über  die  vJi. 

»UutdoJt«     Im  j\Si\  ^i^j  Cod.   Dreid.  404,  eap.  21,   wird   von  «i 
der  Spruch  «ngeluhrt:  


Graf,  aiM  Sa  dl'«  UiwiUi.  g7 

I  ^ 

ub*j  L^3  JJ«*>  r**  tjj,'^  »^'    '* 

er 


»    —     V    .    ^     Kr<^ 


I 


Satan  neidet  Menechen,  furcht'  ihn  nicht, 
Firchte  nur  den  latanigleichen  Wicht. 
Wer  für  Uothier  sorgt  und  schlechte  Leute» 
Gibt  lein  Leben  ihnen  bald  inr  Beute. 
Thuit  du  Bolen  Tiel  dei  Guten  an? 
Nur  mit  Schlägen  tödtet  Schlangen  man. 
Du  mit  Aug%  Ohr  und   Verstand  geboren, 
Hiuig'  als  Schmuck  den  Rath  dir  in  die  Ohren! 
Nur  verstocktes  Hers  weicht  von  mir  fort, 
Nur  beglückter  Sinn    hört  auf  mein  Wort. 
Herrscher  ehrt  man  sonst  mit  Lob  und  Preise, 
Im  Gebet  fleh'  ich  nach  Derwisch-Weise: 
Flösse»  Herr»  der  Seele  Gutes  ein» 
Lass  cum  Heil  des  Lebens  Frucht  gedeih'n !  — 
Sa* dt,  was  du  weisst  sprich  ohne  Zagen! 
Wahres  muss  man  frei  und  klar  nur  sagen: 


9g  Qnif,  a*$  Sdü'$  Dimm. 
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^ktjfft  -<«^-»'  p-*-*-»*  *** 
j\£:,jij  ^ULi  »XAL,  LS  OL, 

I 
^L*Ji  ^L*  ^z— 
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Wessen  Sion  von  Forcht  nid  Gierde  bar, 
Fürchtet  nicht  Chatai  und  nicht  Tatar. 
Mag,  erlauchter  Fürst,  dein  Glück  bestehen, 
Bis  die  Welt  vergehet  nicht  vergehen! 
Mächt'ger  Chosrn,  ruhmvoller  Emir,  % 

Bngiann»  hohen  Stammes  Zier» 
Güfger,  wie  soll  Sa'di  es  gelingen  — 
Ihm  wie  Tausenden  —  dir  Dank  sn  bringen? 
Herr,  wirf  einen  Blick  auf  unser  Thun, 
Vor  der  Zeit   wo  uns're  Arme  ruh'n. 


85,    ^1;  ^*>    vgl.  ^^f^ji^  y^    Vullen  Lex.  S-  167. 


•  > 


87,   ^^j^j^  oder  ^1^^  wsr  bei  den  Monsolen  der  Titel   des  E 

habers  eines  Taman ,  d.  i.  einer  HeeretabtheilaDg  von  zehstaoaeDd  Msb 
bezeichnete  dann  aoeh  öberhaopt  einen  Fönten,  einen   Prinzen   von  ( 
einen  Verwandten  dea  regierenden  Hanaea.   Vgl.  Qumireinire  Hiat.  des  II 
S.  76,  drOhsson  T.   I    $.19,    Htmuner-Furpttall  Th.  I    S.   35, 
S.  180. 


Grmf.  OM  Sdit't  Diwn.  99 


I 
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xvn. 

isci  Gott,  dem  Hocherbmb'Dea ,   da«s,   su  Trotz  des  llei- 

dern,  wieder 
4u  Beer,  das«  leine  Fahne  im  erstrektea  Lande  Btekt 
«herrlich  itieg  der  Morgen  heate,  Gott,  tos  Himniel  nieder, 
H  iloe  und  Ambra  er  den  Dofit  ans  angeweht ! 
M  eifrig  schlägt  der  Spielmann   aaf  die  Trommel   froher 

Kunde ! 
Isthid's  Lante  sollte  man  rernehmen  jetxt  den  Klang. 


XVir.  Lob  de«  Scbemsaddis.    Metr.  S. 

fik  der  Sebensaddis  so  viele  in  jeser  Zeit,  dass  fich  siebt  so- 
srkeaaefl  lisst,  wer  kier  gemeisl  ist;  doch  da  er  aaeh  Hnseis  |^- 
vi  (V.  19),  so  ksss  maa  sieht  as  den  Wesir  ScheMsddis  Mohoi. 
iweisi  deskca,  am  so  mehr  als  hier  aar  von  einer  vos  Gott  dem 
^ars  dsreh  iks  erseigtea  Wokilkat  die  Rede  ist  CV.  16),  sosdera  es 
nelbe  Sebesisaddin  Hasein  sein,  des  Sa* dt  ascb  soch  is  eiser 

Kaside  als  seisen  Wobltbater  preUt  osd  aaeb  dort  ^S  i^M^  fJ^ 
^fm  aeast  Noa  iadea  vir  is  der  Gesebiehte  wirkiiek  eises 
ddis  Haseis  spater  als  nosfolisebes  Steseristesdaat  is  Sekiras  ge- 
lass  er  aster  den  Hyperbeln,  mit  denen  ikn  Sa'di  kier  verherrlickt, 
1^  jJk*o  f enaant  wiH  (V.  18)  beweiset  niehls  fir  seinen  kSkem 
I  Site  Steaer? erwaller  aad  Stattkalter  dasiaU  des  Titel  ^yi^  .^ß^\*o 
M  fikrten ,  und  der  Vorsitz  im  Diwan  des  Reicks  wird  iksi  vos  Sa'di 
riasekt  (V.  53.  54).  Dass  er  aock  Heeroberster  gewesen,  erfah- 
ass  diesem  Gediekte ;  aof  weleke  Begekenkeit  aber  angespielt  wird, 
I  nickt  ansfiadig  maekea  können. 

^AÄ.  eigentl.  der  Sonnensckirm,  als  Zeickaa  des  R$nigtkans 
f>bcrberrseba(t     Vgl.  Qmmirem^r*  a.  a.  O.  8.  20& 


*«  1 


s^j    der   Planet   Venus,    pers.    Anabid.     Die    Venös    gilt    als    die 
blagerin  des  Himnelt.    S.  die  Stellen  hei  Qumirtmirt  a.  a.  O.  S.  17. 


1^00  Graf,  aus  Sadi's  Dwoan, 

v>^Ä**»J  vX^^j^  ^    JUP   Ä-i'    v>j|^ 
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J^^^  J^;3  J^l  ^  ;>*ai^  iXJj 

^Li^    JU>3    ^^t    N^U    ^^  ^;«N^ 


Dai  Gelingen  des  Gebofften  spendete  des  Glückes  Stunde, 
Das  Erlangen  des  Erstrebten  zwitscherte  des  Vogels  8aag.*' 
I^tB  Allmächtigen  Erbarmen ,  Lieb*  nnd  Gut'  ist's  ohne  ScbnuikM^ 
Des  Allgiit'gen  Wohltbatspende  kommt  mit  Gnad'  nnd  Huld  snvor: 
Wollte  Einer  für  die  Gaben  wie  es  sich  gebühret  danken, 
Nicht  höh'  er  sein  ganzes  Leben  von  den  Knieen*  sich  eapor. 
Kunde  brachte  froh  der  Bote,  dass  tief  ans  Irak  entsendet 
Feierlich  der  Zug  sich  naht  mit  Siegesgaben  reich  gescbmiiekt 
Gott  bat  aus  verborg'nem  Schatze  Persien  ein  Geschenk  gespendet, 
Einen  weitgedehnten  Schatten,  der  der  Perser  Haupt  erquickt, 
Schema nddin  des  Glaubens  Sonne,    Islams  Hort,   der  Linder 

Minne, 
Oberster  des  Diwan,  Feldherr,  Haupt  des  Heeres,  tapPrer  Held, 
Hu  sein  so  gerecht  als  weise,  ein  Hasan  an  schönem  Sinae, 


9.    ^\J^jii^  C.  j^xV:>  ;b.    Vgl.  VMm  Iml.  S.  17»,  4). 
14.    vXi^  und  ^^j^  M^ ;    C.  bat  lAd^  and  ^Sy*  03^  ,  wss  ksioen  Sion 
gibt.     Vgl.  für  w^y«  vXi^  Koran  Sur.  II  V.  101. 

16.     Im   Texte    von    C.    fehlen    naeh    \jJ\a.m^\^  zwei    kurze   Sjlben. 

^.  JU4  Ji»  Koran  Sor.  56  V.  29. 


Gwwfg 


•.M». 


tot 


MO^k^a^y 


\ 


^^  ü*^  o^i'  **/  o'>=*  *-*-•  /•* 

O^ÄJ  O*^  ^jl  ^j,  ,^  ,A>  .^ 


8» 


« 
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v5»J^  jW  r/  J^i^^^  *>^>  /^  «^^=»/* 

fkm  kfim  Glcieker  aekr  sick  fio^el  aaf  ^ea  weilen  Wiamm  4er  Well; 
iltterilBl  4iirck  e^les  Wesea  m4  4arck  Ekr-  and  Hiüd-BrweMea, 
•avck  4m  Gewtee  m4  des  Heneas  reicke  Gakea  allkekuBi; 
Kckl  darf  ■••  ob  seiaer  Wekkeil  mkr  als  ika  dea  Aaaf  praaea^ 
Rickt  «M  ak  der  Grassaialk  Spendea  Haten  aiekr  ab  er  gaaaaat 
FiekeadeB  Uiek  jeaials  seiaer  Wokllkat  Haad  Teraagel» 
Badirft^ger  fead  Terscklossea  aeiaea  Bdelsiaaea  Tkar. 
fcratiad'gea  xieait  es,  dass  er  Jedesi  seiae  Noik  aicki  klaget. 
Aller  Haad  aad  Henea  Iritt  aickl  fideUian  kenror; 
kekrt  aick  ab  der  Scklecklet     Mag  er  Kama's  Sckälse 
aekaiea, 

Wif  sad  wird  tob  ikai  erwarlea  aagewokalen  Bdelsiaa. 
Der  Begliekte  wird  geaieasea  and  sick  nai  die  Well  aickl  griUaea^ 
Sckwaad  sie  dock  für  Og  ond  Enak,  sckwaad  für  Ad  aad  Tke- 

aiod  kia. 
Wer  aickl  ao  sick  selbst  erkeaael  des  Allmäckt^gea  Haldgesckenke, 


31.  ,£>inJ^a5Ca3   iuhI   S8.  ^jMm>Aj  der  snr  Seligkeit   BestiBSile,    der 

32.  ^y^   der  Riete  Og,  KSsig  vonBasan.  Vgl.  Bd.  IX,  384,  Aniii.3.  Deal. 
2.ia  11.  3,  11.  KortD  Sar.  54  V.  18  ff.   S.  69  V.  4  ff.  S.  89  V.  6 ff.  «.s.w. 


40 


tos  Oraf,  aM$  SdM't  Dumm. 

I 

,tfA_$:i>5,  ^j_r  Jsiifti  UL«»,  j^  u^i 

Undankbar  nnd  lieilloa  igt  er,  danernd  wird  aein  Glttek  nickt  adn. 
Nack  dem  guten  Namen  atrebe,  auf  daa  gute  Ende  denke: 
Dieaer  Doppelbau  wird  bleiben,   allea  Andre  atiinet  ein. 
Steta  lieb'  ich  su  allen  Zeiten  guten  Ratbea  Wort  su  bringwi 
Oder  Tadel :  der  Beglückte  nur  allein  nimmt  gern  ihn  an. 
Alle  reden,  aber  anders  hört  man  Sandra  Rede  klingen: 
Alle  aingen  nicht  Gesänge   wie  ea  David  einst  gethan. 
Schlecht  wird  meine  Rede  nicht  sein,  wenn  du  sie  für  gut  erkläret: 
Gold  hat  yollgewicht'ge  Währung,  das  der  Prüfer  anerkennt. 
Im  Gerede,  das  beim  Neider  daa  birnloae  Haupt  gebäret,  , 
Wird  ja  nicht  Maria's  Reinheit  von  der  Juden  Scbmnts  getrennt. 
Seb'n   muss    er's   und  Aerger  schlucken,    nichts  kann   sonst  dem 

Neider  bleiben. 
Will  von  dem  den  er  beneidet  er  auch  wenden  sein  Gesicht. 
0  du,  dessen  edle  Tugend  es  nicht  möglich  zu  beschreiben,  — 
Ihre  Weise  mag  mau  schildern,  ihre  Grenzen  nennt  man  nicht,  — 
Stets   voll    Sehnsucht   war  gewesen  schon    die  Welt,    dass    einst 

entspränge 


f 


HL    4.h. 


Si*4E 


FU 


OT»   5^  > 


104  Ort^,  au$  Sddi^s  Diwan. 

c5**^  g*3j  'V^^  *x-iU  ^L|-» 

Die  Welt  iat  Auf  dem  Wuier,  der  Menach  auf  Lofk  g«ff 
Dem  H6chaiDii  deaaen  dient  aie,  der  d'ran  aein  Hers  ■icl 
Dea  andern  Lebena  Bau  iafa,   wo  ew'gea  Glück  aich  fioi 
Wiilat  guten  Grund  du  legen,  eraieb'  dir  featea  Land« 
Die  Welt  bleibt  nicbt,  docb  wird  aich  dea  Menachen  Seele 
Wenn  nacb  ibm  in  der  Welt  nocb  aein  guter  Name  wobn 
Wie  kann  in  dieaen  Garten  Genuaa  und  Luat  gedeiben» 
Wo  der  Cypreaae  Wucba  aelbst  der  Todeawind  nicht  aeh< 
Erborgt  aiebat  du  daa  Daaein  ala  Haua  im  Sturzback  atel 
Daa  Leben  eine  Lampe  im  Luftzug  bingeatellt. 
Wir  aehen  auf  und  unter  gar  oft  die  Sonne  geben. 
Der  Frilbling  wird  bald  Herbat,  bald  der  Winteratärme  F 
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XVni.    VergäDglichkeit  der  Welt.    Lob  Megdoddin's.     Melr. 

Dieser  Me^daddio  ist  möglicher  Weise  der  als  Steaerpächter  ii 
genanDte  Me^daddin  Rami. 

12.    vgl.  XIII  V.  48. 


Ofof,  auf  Sa  dl'«  Dtwad.  105 

iXikr  «L^  ^j«^j  cyifc>»  »>^^  ^^^-«^ 
LTb  J^j  ^^  o*-**^  /^r*  *^>^  ^     ^ 


Dm  Herrn  niclit  häDg*  an  das  was  vergeht;  der  Tigria  flieseet 

Nach  de«  Chalifee  lange  io  Bagdad  noch  vorbei. 

Kaaasl  do'a»  sei  gleich  der  Palme ,  der  reiche  Frucht  entspriesaet, 

Hast  da  die  Macht  nicht,  aei  doch  wie  die  Cypreaae  frei« 

Das  DiMein  geht  von  Einem  zum  Andern:  aonat  bestünde 

Aaf  Krdea  Keikohad'a  Reich,  der  Thron  Keichoaru's  noch; 

Gespielt  hat  es  mit  Allen  voll  Untreu'  gleich  dem  Kinde: 

Sieh'  nicht  bewältigt  haben  sie  dieses  Eine  doch! 

Schön  ist  der  Herrschaft  Braut  wohl ,  allein  nicht  darf  ihr  trauen 

Der  Gatte:  ihre  Liebe  hat  Grund  nicht  noch  Bestand. 

Hit  reaevoUem  Auge  wird  oftmals  rückwärts  schauen 

Wer  nicht' snr  Auferstehung  Vorrath  vorausgesandt. 

Niekl  Mos  der  Thron  Suleiman's  allein  ging  auf  den  Winden , 


14.    J^;^,  C.  J^t^. 

10«  Die  Cypresse  wird  o\S  frei  geoanot,  nach  Einigen  weil  sie  ge- 
rade eiiporwäelut ,  nach  Andern  weil  ihr  nicht  obliegt  Friiebte  so  tragen, 
nach  Andern  weil  sie  nicbt  abwechselnd  sich  mit  Blättern  bedeckt  nnd  sie 
wieder  verliert,  sondern  immer  grün  ist.  Borb.  Vgl.  Gulistan  ed.  Sem^H 
S.  193  Z.  1 1  ff.  V.  13—16  finden  sich  aach  im  Gnlistan  a.  a.  0.  S.  meine 
Uehers.   S.  224. 


106  Giuf*  au«  Sddi's  Diwan. 


-y^^SO^Cf^fJiy^  wX^ji  v,A>L«D  «XiUU^ 
,y^  <a^iO  -^Li  UkUs*  »a*-it>& 

Cf\Oy   c;JU  .«jLf^  irU43  iX^'«   ^J^^ 


Nein,  wo  ea  einen  Thron  gibt,  anf  Wind  nnr  geht  er  bin. 
Lmi  meinen  Ratb  Eum  Guten  Gehör  gern  bei  dir  finden: 
leb  weisa,  nein  denkt  im  Guten  nach  meinem  Tod  dein  Sinn. 
Wer  gammelt,  nicht  geniesset,  sieht  nicht  mit  hellem  Blicke; 
Des  Glückes  Ziel  erreichet  wer  ausgibt  nur  und  schenkt. 
Wie  Me^duddin,  geboren  mit  edeln  Sinnes  Gliche, 
Der  fest  des  Wohltbuns  Wurzel,  des  Guten  Grund  gesenkt. 
Nicht  nenn'  ich  um  zu  schmeicheln  dich  Reichs-  und  Glauhensstütne, 
Der  Ehr'  und  Grösse  Himmel,  Welt  der  Gerechtigkeit; 
Aufrichtig  und  bedacht  fleh'  um  eins  ich  was  dir  nütze, 
Dass  Gott  beim  letzten  Hauche  Erbarmen  dir  verleiht. 
Seit  Jahren  brachte  solchen  des  Wissenspfads  Genossen 
Als  hochbeglückten  Sohn  nicht  die  Mutter  Zeit  benror. 
Bei  deinem  Leben  hat  sich  des  Unheils  Hand  geschlossen. 
Durch  deine  Kraft  geöflfnet  der  Welt  des  Heiles  Thor. 


33.    ^,   C.  ^^ 
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Beweis  dass  von  dem  Herrn  do  dea  Goten  viel  empfangen , 

lit  dasi  dnrcb  dich  ao  Vielen  er  Gntea  läaat  verleih'n. 

Ancb  dir  sum  Heil  iaf  s ,  aprichst  du  mit  lautern  Sinns  Verlangen : 

Mag  dem  der  all  dies  Gute  besitzt  Gott  gnädig  sein! 

Sei  leer  wie  die  Cjpresse,  befreit  von  allem  Boaen, 

Geprieaen  wie  die  Pi|lme  an  dieaem  Wonneort. 

Wenn  dnrcb  Fürbitte  du  mich  von  Sorge  willst  erlösen, 

SEpricb:  Gottes  Segen  rnbe  auf  Sa* dt  fort  und  fort 

XIX, 

Nicbt  darfiit  an  einen  Freund   dn,  jiicbt  an   ein  Land  dicb 

ketten  9 
DeoB  weit  aind  Meer'  und  Lande»  die  Welt  an  Menseben  reicb. 
J^mt  Stadtband   kann    sich   niemals    vor  Schmach  nnd  Unbill 

retten, 
Weil  er  hinaus  nach  Beute  nicbt  gebt  dem  Jagdhund  gleich. 
5     Nickt  aprasst  ein  grünend  Kinn  nur,  ein  Andits  gleich  der 

Rose: 


45.  46.    Vgl.  15.  16. 

XIX.  Diese  Raside  bildet  eine  Trilogie,  indem  sie  ans  drei  in  keiner 
eogern  Verbindang  siebenden  Tbeilen  besiebt,  namlicb  einer  didactisehen 
Erörtemng  ober  Beständigkeit  und  Treae,  einem  Gasel  and  einem  Lobe 
des  Wesir  Sebemsnddin.  (Anf  gleiche  Weise  findet  sieb  in  einer  andern 
dem  Alanddin  Goweini  gewidmeten  Kaside  ein  mit  gleicbem  Versmass  and 
Reim  geschriebenes  Gasel  eingescboben ,  welches  damit  in  keinem  engern 
Zosammenbang  steht.)  Der  erste  Theil  ist  in  Spiegel*»  Chrestomathie  (S.  126) 
abgedroekt,  ich  hielt  es  daher  fnr  nnnothig  den  Text  desselben  hier  noch 
einmal  abdrocken  za  lassen,  am  so  mehr  als  Spiegel,  wie  die  Beschaffen- 
heit seines  Textes  zeigt,  aaeh  nur  aus  der  mir  vorliegenden  Aosgabe  ge- 
schöpft zu  haben  scheint  (in  der  Vorrede  hat  er  sich  darüber  nicht  ausge- 
sproehen).  Eben  so  findet  sich  von  diesem  ersten  Theile  eine  deutsche 
Bearbeitung  in  Hrn.  von  Hammer* s  Gesch.  d.  schönen  Redekünste  Persiens 
(S.  206> ,   doch  schien  mir  eine  neue  Uebersetcaag  deshalb  nicht  unstatthaft. 


-1 


108  ßrmf,  ams  Sdäi'i  Dm«. 

GriB  nmi  4m  Nne  alle,  die  Ae'  feil 

Des  Heke  gidck  Ter  dea  Haase   leUt  da   ia  scliMkrckcs 


Se  fliege  gleick  der  Taake  aar  Reiae  deck  eaper! 

Vea  Bnai  xa  Baaai  aiaasft  flatterad  ala  ICacktigall  da  gekea : 

10     Was  kaagat  ia  KeCa  des  Heneaa  traarig  ala  fteikcr  dal 
Tee  Ocks  aad  Bsel  aiaaa  sick  die  Erde  tietea  aekea, 
WeU  hat  aie  alekc,   aickft  krcia'l  gleick  des  HiMad   ekae 

Rak'. 
Weaa  taaaead  SckeakeiUwaader  Ter  deiacai  Blick  ück  aeigea, 
Siek'  kia  aad  gek'  reriker,  gik  keiaea  kia  deia  Hera. 

1»     Mil  Jedea  aagat  da  aaigek'a,  sa  ikai  dick  lackead  aeigea, 
Aa  Keiaea  kiade  dick,  daas  da  weiaal  aai  adaea  Sckaii 
Baal  daiMl  da  aack  Tafieft  aad  Atlaa  dick  gewcadeC, 
Nickt  ikerMkalz^  ea:  Atlaa  gikt^i  aaf  dea  Harkt  aeck 
Wer  reii't,  iat  gleick  dea  Plerde  xa  rMckea  Eitt  eatacadet, 

M     Gekt  wie  der  Ocka*  iai  Kdtcra  aickt  Uiad  ia  Krau  waker. 
Der  Eiae  laaat  ia  Baade  dea  frdea  Ldk  aick  acklagaa. 
Der  Aad*re  ^aält  aiit  Sergea  dea  aagetrikCaa  Siaa; 
Willat,  we  aea-a  aickt  eHkeaaet,  da  dick  ia  Dicaate  plagest 
Woxa  deaa  aawcrtk  aackea  dea  eig'aea  Wertka  Gewiaaf 

»     Woki  dea,  der  was  er  liekt  so  ia  Ära  kilt  Kackta  aafasgea, 
Daas  er  geaicsst,  aad  Morgeas  rea  daaaea  eilet  draaf« 
Messt  da  kedraagt  ia  Baadca  ala  eia  Gelaag'aer  kaagca, 
Nar  da  kist  Sckald :  was  kirdest  da  seicke  Laat  dir  aaf  t 
Kaaa  ick  die  aiaa%  Frackt  air,  wie  sie  kerakfiUlt,  aeluBea, 

SO     Wesa  seak'  ick  die  Warsd,  die  kittre  Frackt  kriagt,  dat 
Seil  Eiacr  dcaa  sick  fireaea,  aad  ick  aick  £aater  griaeaf 
Sdl  scUafca  er,  aad  wack  ick,  iadcss  er  triaaet,  aaiaf 
Der  Hals  des  fireiea  Maaaes   foa  Liekesriag  aaackleaaea 
Ist  dea  Fassgaager  gleick  dea  des  Rdtcrs  Sckliag-*  crfiuet. 

»  Der  aaf  sick  aiaat  die  Barde,  dea  kraack'  ick  ala  Gmu 
Nickt  dea  Gefakrtca  der  air  xa  tragea  gikt  die  Last« 
Weaa  FrcaadAckaft  er  erweiset  aüt  trea  eigek'aea  I 


10.    jUaj^,  ank.  ^ji^  tiC^  der  Reiker;  u  Rsxviai  ed.  WU- 
jfAf«fd,  Tk.  I,  S.  424. 

19.     C.   |3^A»  ^^  JUc^«  w^t  JO«;   Sf.  seilt  JUiSTÜy    staU 

i 
iXJ^^t.,  allcui   p^t  der  Karier.  das  Karicrpfcrd  (s.  B«rk.  «.  Fdlers) 

HMt  kicr  garnz  gM;  oar  moekU  ith  lieber  lese»   JUclÜ  s^^\  v3l*<** 

21.     C.    s^'jl,  Sp.  0.y  vokl  oKr  Drackfehler. 

25b  Ml     yJS  !■  dem  ersten  Vene  is  den  Siaae  «os  y^y^^  lasrassg, 
»  svcilca   is  dea  diase  vm  ^^J^   TreuoBf  (s.  Bork). 


Graf»  (UM  SddVi  Diwan.  100 


Sonat  sieb'  Dicht  an  als  Freund  ihn — half  an  ihin  fest  anch  dn. 
Wen  nicht  mit  Sorg'  erfüllet  mein  Gram  und  meine  Schmoren, 

40     Um  seinen  Gram  und  Schmers  soll  ich  grämen  mich?  wosnt 
Wenn  mich  der  Freund  nur  quälet,  nur  Schauu^h  und  Plage 

kennet 9 
Ist  wohl  der  Freund  verschieden  dann  vom  grausamsten  Feind  t 
Wenn  er  die  Erde  kiisst,  sich  Staub  deines  Fusses  nennet» 
Nicht  täusche  dich:  vom  Listigen  ist's  ehrlich  nicht  gemeint; 

46     Wenn  er  dich  grüsst:  der  Jäger  legt  Köder  hin  snr  Falle; 
Wenn  er  dir  dient:  es  löset  der  Dieb  des  Beutels  Band. 
Nicht  spend',  auf  Treue  bauend ,  des  Lebens  Gelder  alle. 
Bald  wird  voll  Ueberdruss  er,  und  leer  sein  deine  Hand. 
Laas  nicht  beständ'ge  Qual  dir  durch  kurse  Freude  schenken  : 

50     Nicht  werth  ist  einer  Nacht  Rausch  des  wüsten  Morgens  Last. 
Vor  jedem  Handeln  besser  ist's  wohl  es  sn  bedenken: 
Dies  thue,  dass  nicht  nachher  dich  späte  Reu'  erfasst. 
Mit  Knechtschaft  und   Ergebung   zum    Menschendienst  sich 

schnüren , 
Dem  Gürtel  gleich  ist's  den  sich  der  Götsendiener  band. 

55     Die  Zügel  der  Vernunft  lass  vom  Sinnentrieb  nicht  fuhren : 
Um  diese  Liebe  kreisen   nicht  Leute  von  Verstand. 
Ich  Jiab'  erlebt  das  Webe,  die  Qual  hab'  ich  empfunden: 
Wen  eine  Schlange  biss,   den  wird  vor  dem  Stricke  grau'n. 
Erblickt  das  Aug',  ist  hilflos  das  Herz  der  Hand  entschwunden, 

60     Nicht  ruht  das  Herz  vom  Lieben,  das  Auge  nicht  vom  Schau'n. 
Zu  der  Brkenntniss  sicher  lässt  dieser  Weg  gelangen, 
Doch  hört  das  Ohr  der  Liebe  nicht  gern  die  Rede  an« 
Wer  fort  zu  Fnss  geht,  ist  nicht  in  Reiters  Netz  gefangen, 
Dock  stürzf  er,   wider  Willen  muss  laufen  er  sodann.  — 

05     So  sass  die  lange  Nacht  durch,  dem  Sinnen  hingegeben. 
Ick  bii  zum  frühen  Morgen  einst  mit  mir  selbst  im  Streit: 
Wie  drängt  so  nach  Genüssen  mich  hin  des  Sinnes  Streben, 
Wie  Knaben,  Weibern  gleich  an  Gestalt  und  Duft  und  Kleid? 
Viel  fehlte  nicht,    so  hätf  ich  vom  Freund  mich  abgeneiget, 

70     Da  fasste  meine  Zügel  nochmals  die  Treue  an: 

„Wie   schlecht    hast   du   gehandelt,    und   dich   so   schwach 

gezeiget! 
Magst  tausendfach  Verzeihung  erfleh'n  für  deinen  Wahn!*' 
Am  Kleidersaume  hielten  mich  fest  der  Freundschaft  Pflichten : 
„Das  schöne  Band,  vergessen  hast  es,  Wortbrüch'ger ,  du; 


62.    C.  8p.  LVjiLi   ^^[^,    richtig   J^to. 

69.  C.  Au^i^U^,  Sp,  seUt  darür  (^^f^,  doch  ist  dies  aoDÖthig,  da 
Sa'di  banfig  —  aod  mit  deiti  Singular  abwechselnd  —  im  Plaral  von  sich 
spriebt;  vgl.  V.  135.  1^. 


1  tO  Orof,  m$  Sddt  '$  Dkoan. 

75     Nicht  meinte  ich ,  du  aolltest  so  tckBell  de»  Biml  vernichten 
0  thn's  nicfit!  edeln  Männern  komait  aolches  Thnn  nicht  su, 
Wie  kann  denn  Freundes  Antiits  des  Prenndes  Liebe  meiden  1 
Wie  wendet  vom  Genossen  sich  des  Genossen  Geist  f 
Muss  härter  nicht  als  Stein  sein  ein  Ben  im  sich  sn  scheiden  1 

80    Erträgst  dn%  dass  das  Hers  sich  vom  Hovensfrennde  reissti 
Ein  Jeder  der  im  Henen  gehegt  der  Rose  Liehe, 
Für  den  ist's  tausend  Qualen  auch  sa  ertragen  Pflicht; 
Nicht  ohne  Schmähung  gibt  man  sich  hin  des  Hersens  Triebes, 
Denn  ohne  Domenstechen  pflückt  man  die  Rose  nicht. 

85     Was   ist  denn   Gold  und   Silber  und  Haupt  und  Welt   und 

Glauben f 
Nichts  achte  was  da  ist,  wenn  der  Freund  sich  dir  ergab. 
Dieweil  der  Feind  sich  müht ,  dir  den  guten  Ruf  su  rauben. 
Ist's  möglich,  ziehest  du  darum  dein  Hers  vom  Freunde  ab! 
Man  kann  des  Gegners  Zunge,  des  Neides  Mund  nicht  Undea 

90    Was  grämt's  dicht  wenn  der  Freund  nur  an  dir  Gefallen  hat 
Nicht  sag'  ich :  Freundes  Kränkung  sollst  freudig  du  empfinden 
Beim  Freund  hat  nicht  an  Kränkung  selbst  der  Gedanke  Statt 
Sprich  ferner  nicht :  Der  Liebe  will  ich  nunmehr  entsagen ! 
Nach  dem  Gesteh'n  wird  Leugnen  heim  Richter  nutslos  sein. 

95     Durch  deines  Geistes  Meer  wird  jetst  jedes  Schiff  getragei 
Id  dem  Verkehr  der  Liebe  sum  sichern  Port  hinein.** 
Nicht  darfst  du  für  gelehrt  mich ,  nicht  für  vortrefflich  halten 
Auf  solches  Meinen  bauen  nicht  Leute  von  Ferstand; 
Wer  sprach :  Es  will  der  Frucht  sich  das  alte  Weib  entlmlteS; 

100  Spruch  unwahr;  nicht  erreichet  das  Obst  mehr  ihre  Hand. 
Bei  wem  der  Magen  weit  ist  und   schmal  die  Hand,   kaai 

spenden 
Nicht  Gold  und  Silber  wenn  nach  dem  Freunde  er  begehrt 
0  Sa^di,   dem  des  Goldes  Besits  nicht  in  den  Händen, 
Du  magst  nur  fem  dich  halten  von  dem,  dem  Gold  bescheert 


75.     C.    ^^^U-^Xi,   8p.   richtig  ^^^IUJCj. 

86.    *X^^  v^^^iAnrJ  Mi/^^^^y£^  eigentl.  wenn  der  Freand  ermligliebt  wirA 

weos  mao  den  Freuod   erlangen  kann ;  q^^^  si;/>am>  a.  v.  a«  q^^^^  J^elL> 
(Borb.). 

88.    \X9^  yü^^  wie   ital.  ti  da   il  caore,   gibt  dir*«   das  Hers,  d.  b 
Itannst  du  es  über  dich  gewinnen?  FL 

95.    j^ ;  wie  arab.  ^^.*  {j%  ,  törk. ^^^j^^ ,  d u rc b  oder  über  daa Meer 

PI. 

103.  104.    ^LU>  (ii5üU  ist  ifls  ersten  Vers  za  lesen  jU^^  «c5J  U  (d.  b 
ciaer  zn  dem  man  sagen  moss :  da  hast  keinen  Dinar) ,  im  zweiten  %U^  tcUl 
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^yÜM  «^  y.^   JÜUS  sAj^if  »^ 


l(K  GeiBg  von  dieaer  Rede !  noch  bleibt  ein  Liebsgedicbt 
Do  dichteat  acbon,  o  Sa' dt,  Inas  hören,  sogVe  nicht!  — 
Wo  gebet  bin  der  Schöne  mit  aiiaaer  Rede  Wonne? 
Wantai  auf  beiden  Augen  will  er  mir  wandeln  nicht? 
Ja  einer  Weiae  gleichet  er  nur  der  klaren  Sonne: 

110  Bei  aeinem  Anachau'n  wird  mir  geblendet  daa  Geaicht. 
Der  Blick  in  aeinen  Spiegel,  der  licht  die  Welt  erhellet, 
Fkiamt,  gleich  dea  Scbleifera  Arbeit,  vom  Spiegel  weg  den  Roat. 
Der  Lieblichkeit  und  Schönheit  Urkund'  iai  auageatellet 
Auf  aeinen  Roaenantlitz   in  Zeilen  friach  geaproaat. 


(INiaiietitier).  —  Die«e  Erklärnng  der  mir  wegen  der  TebleDden  Voeale  ao- 
b^i  iiUareo  Stelle  verdanke  ich  der  gütigen  Aashülfe  des  Herrn  Prof. 
fleitdker,  dem  ieh  dafür  wie  fdr  die  Losung  mehrerer  anderer  Schwierig- 
keilei  dea  gebührenden  Dank  aasspreche. 

106.  C  .Lu3  Lu   eigentl.  komm'  and  bringe!    ein  bSnfig  vorkoM- 
I    lader  Aosdrack ;  Sp.  setzt  dafür  «Lu  s^Lu . 

107.  106.     Dieses  Distichon  findet  sich  bei  Spiegel  noch  abgedrockt  als 
^ius  der  vorhergehenden  Kaside,  während  es  doch,  wie  sowohl  der  Inhalt 

[    ih  itr  doppelte  Reim  zeigt ,  den  Anfang  (ßüLiA)  des  versprochenen  Gaaels 

i    kWet  ^ 

;         na.  114.    Vgl.    Golislan   ed.  Semelet  S.  122  Z.  20  ff.  S.  123  Z.  6  ff. 
I    (actse  Uebera.  S.  144)  u.  a.  St. 

114.    Vielleicht   ist  j^c^  za  lesen  statt  ^U^:  mit  dem  voUsafUgen  Zage 

'ci  keimcodea  Backenbartes.    S.  über  diese  Modification  des  Begriffes  grün 
>■  Arab.   und  Pers.  meine  Diss.   de  glossis   Habicht,  p.  44  1.  6 — 8.    Vgl. 

^it  1001  Nacht,    Bresl.  Aasg.   Bd.  I  S.  354  Z.  8:   ^*:a^\  j^^y  ^"^ 

^  318   vorl.  Z.    B.tcXe  (j4  die  Myrte  seines  Backenbartes.  S.  aoch  unten, 
W  V.  5.     Wenn  ^U£  von  Sa'di  selbst  ist,  so  hat  er  bei  diesem  „Staub*' 

*•!/  zngleieb   an   die  diesen  Namen  rührende  krause  Zifferscbrift  gedacht, 
m  der  de  Sacy  so  aeiner  Grammatik  T.  I  PI.  Vlll  die  Figaren  gibt.    F I. 
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11*i  Graf,  aus  Sddfi  Dknm. 

jLT^^  ^;^Äi^  UU:  iXkXA  L^ 

//» .-**  r'**^  r^Vsd  **  »jij  >^  y  er 

yjXä^  ^^jJTy^Äj»  er  J>>  /> 
yßr^j-if^  er  i:jlä.  y,  o»  ^  j'  >-=• 


Wi«  soll  ick  seine  Lippen  beicbreiben ,  seine  Wangen  ( 
Gleick  Fenerflnanien  jene,  nmi  die  Granaten  gleich. 
Wenn  er  mit  sasser  Znnge  in  reden  angefangen, 
Wo  bleiben  die  im  Scbautpiel  sieb  seigen  aaniotbreicb  I 
Es  streift*  an  seinem  Leibe  des  Morgenwindes  Weben, 
Kam  dann  snni  Garten  wieder  ond  sireote  Blutben  bin. 
Dir  will  icb,  Freond,  scbämst  du  dicb  nicbt  mein ,  snr  Seite 
Scbeost  du  mich  nicht.  Genosse,  geborcbend  mit  dir  sieb'i 
Do  kommst  io  meine  Schlinge:  was  sind  dann  Glück  and  Fr 
Ich  wende  mich  von  dir  ab:    was  sind  Geduld  und  Rnb'l 
Von  deiner  Liebe  kann  ich  nicht  sprechen  sn  den  Lentea: 
Es  Nebenbohlern  künden  lässt  Eifersucht  nicht  su. 
Sonst  könnt*  ein  Jeder  kommen  und  in  mein  Hera  sich  se 
Du  drangst  hinein,    und  Keiner  kam  ferner  mehr  hinein. 
Mehr  mnss  ich  als  mein  Haupt  dich  und  meine  Seele  scka 
Soll  geisig  ich  nicbt  Raupt  dir  und  Seel*  als  Gabe  weib*i 


<  JS* 
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^LÄiX^AS^  ^^<  «kXJI*  ^  J>*5  /^ 
\^  ^l^  ^  c4^  c;.-^  S±:> 


I 

.Uä  _ft^,,  -LiL-i  ^Jjü     #ts»t  .^^ 
^VH  j-^'  ^*^;  ^r^  55^  cy-^^ 

^Li^  »y^  >a»  ^b^o  j  c;.M^Ä^  ji^ 

^/"^  0^3  *2^  *^  y;»-3  Uf/^-*  J^* 
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Bio  liitig  ich  geworden,  magst  du  als  Herr  gebieten, 

Ond  iflt  es  dir  geoelmi ,   bin  icb  Knecht  und  dienstbereit. 

Nnr  flolchea  Manne  bleibet  des  Liebens  Recbt  beschieden , 

Der  trea  wie  Sa^di  liebt  bis  zor  AuferstehnngSEeit.   — 

So  habe  ich  gesprochen;  Raum  bleibt  noch  fernerm  Worte, 

Noch  wendete  die  Seite  ich  vom  Papiere  nicht; 

WeoD  ich  der  Rede  Thüre  verschliess'  an  diesem  Orte, 

So  fehlt  dem  Bau  die  Stütze,   der  Stempel  dem  Gedicht. 

Zn  dea  PIejaden  reichet  mein  Wort,  will  zu  ihm  wenden 

Du  Ohr  der  Herr  des  Diwans,  das  Licht  der  Fürstenmachl, 

Dei  Wissens  Welt,  Fundgrube  der  Huld,  Gewölk  der  Spenden, 

Der  Tggend  Meer,  der  Würde  Berg,  Himmelsraum  der  Pracht, 

Enir  von  Ost  und  West ,  dem  als  Stütze  fest  vertrauen , 

Ob  aeines  hellen  Geistes,  der  Glaube  und  das  Reich, 

Scheasuddin,  den  als  Höchsten  die  Würdenträger  schanen, 


145.   Scbemsuddio  Alobammed  Ben  Mohammed  von  Gaweiii, 
Bcr  Broder  Alauddin's,   wurde   im    J.  12H4  von  Hiilagu   zum  W«fiir  K^^macbt, 
liid  blieb  ancb  unter  dessen  IVachrolgern  Abakü  und  Tegudar,  trotz  raannig- 
ß^.  XII.  8 


]|4  Graf,  am  Sddi's  Diwan, 

ßji  0->^  '^^  JS^U^  J-öi  J^«  ^ 
;4^;^j  r^-^^  "^-H  r3r^  J«»-^  *^=* 


I 

Des  Islans  Saul'  und  Kibla,  den  Wallern  Ka'ba-gleich, 
Mobamned  Sohu  Mohanmeds,  der  mit  des  Geistes  1 
Die  Lehre  des  Erkor'oen,   Mobammeds ,  stützt  und  hält; 
Gebeogt  sind  in  Gehorsam  auf  seiner  Hoheit  Schwelle 
Gleich  deo  geringeo  Sclaveo  die  Mächtigen  der  Welt. 
Nicht  Jeder  ist  so  herrlich,    so  mächtig,  so  erhaben, 
Dass  fern  man  aas  den  Ländern  nach  seiner  Pforte  geht; 
Denn  einen  Punkt  als  Ka'ba  muss  jede  Gegend  haben, 
Um  den  der  Edeln  Schaar  sich  gleichwie  der  Zirkel  drebt 
Das  Rohr  in  seiner  Rechten  gleicht  raschen  Vogels  Eile, 
Der  Schreiben  bringt  um  Schreiben  nach  Rum  ans  Deijak 
Aus  Dintenfasses  Dunkel  steigt  auf  er  jede  Weile, 
Und  reicht  aus  seinem  Schnabel  des  Lebens  Wasser  dtfr. 
So  lang'  in  solchen  Grossen  ein  Hort  dem  Glauben  offen, 
Sind  dem  Propheten  Gottes  Gehülfen  nicht  geraubt. 

faeher  Anfeindungen,  an  der  Spitze  der  Reicbsgescbäfle ,  bis  er,  ; 
sieb  ArguD  1284  des  Tbrons  bemäcbtigt  balte,  auf  dessen  BeFebl  kin| 
worde.    S.  d"  OhMton  a.  Hammer- PurgttaU  passim. 


165.    .cy^^^jA  ^^  c/9   ^'  '^^'^^f^^)  r/ 


Grmf.  OM  SdiftDiwmm. 
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I 

V  ^  15^  -^»>ü  J^ 


Rkiaer  aeiaer  Hackt  wird  voo  Scklägen   itets  getroffen , 
lellf  aocli  gaoB  aar  Sttra  seio,  deai  Nagel  gleich,  seia  Haapt. 
Biai'gea  seiner  Zeit  gib,  o  Herr,  daas  er  geaieuet 
aar  ia  Welt  oad  Giaabea  Toa  GlSck  entrekt  seia  Geist; 
krtagt  wokl  Tor  dea  Herrn ,  deai  knldreick  die  Gak'  entflieaset, 
lotackaft  von  deai  Kaeckt,  der  aiit  reckteai  Daak  ika  preist  t 
ortOB  aickt  versag  ick  sa  sckildera  soicke  Gabea, 
licacr  Baka  sa  treikea  das  Ross»  feklt  nir  die  Maekt; 
ikr  ick  aiisste  tansead  beredte  Znagea  kabea, 

wird'  eia  Taaseadtkeil  wokl  des  Daakes  dargekrackl. 
Bca  Dieast  sa  leistea  der  Hoffnung  ick  eatsage, 
taauickt  dock  kekeaoe  ick  neiaes  Dieastes  Pflickt. 

praakead  wie  der  Plan   ick  eiakersasckreitea  wage, 
aiit  dea  Tadels  Auge  seb'a  mick  Sckarfsichfge  aickt; 
iaae  Sckaack  so  kergea  siebt  siaa  mick  xierlick  sckreiten, 
damai  4mMM  snr  8ckan  sieb  der  bunte  Flügel  stellt: 

8* 
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Geht  er  iqm  Markt  der  Wechsler,  wird  et  der  Rluge  Meiden 
Dan    er  zum  PrSfiteia  bringe  wai  nicht  die  Probe  hält. 
Auch  wo  Verdienft  iat,  lient'f  nicht  herror  daait  in  treten: 
Die  Ambra  spricht  von  selbst  schon,   braacht  nicht  den  Hftndl 

Wort. 
ZoM  Schluss  der  Rede  heb*  ich  die  Hände  auf  %üm  Beten » 
In  Hoffnung  dass  erhört  mich  der  Fleh'nden  Schati  nnd  Horft 
So  lange  als  im  W*echsel  des  Himmels  Kreise  drehen. 
So  lange  fest  gegründet  die  Erde  dauern  mag. 
Mag  auch  dein  Leben  dauern,   dein  Wohlaein  auch  beatehan, 
Magst  du  TOr  Unheils  Schlägen  bewahrt  aein  Xacht  und  Tag 
Da  aller  Welt  Gebieter,  mag  gleichen  Theil  an  Gaben, 
Glück,  Jugend,  Macht  und  Leben,  der  dir  gebietet,  haben. 


188.    jy^ji    ^-  V.  a.  ^  9j^  Tbeilnehmer,  Genosse.     Borb. 


Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  von  Sarug. 

Von 

Dr.  Mus  Mttserle. 

Vorbemerkung. 

Die  MittheiloDg  der  hier  folgenden  Proben  syrischer  Poesie 
los  Jakob  Ton  Sarug  mag  darin  ibre  Bntscbnidigung  finden,  dass 
dieielben  wenigstens  tob  Standpunkte  der  ernsten  und  reli- 
giöien  Dichtkunst  aus  betrachtet  nicht  ohne  Wertb  sind.  Wenn 
Braites  und  Beschaoliches  aus  arabischen,  persischen  und  indi- 
icbeo  Dichtern  freundlich  aufgenommen  wird ,  mag  nicht  gani 
wertblosen  syrischen  Poesien  solcher  Gattung  doch  auch  ein  be- 
icbei^enes  Plätsehen  gegönnt  werden,  inmal  da  ausser  Bphräm's 
Werken  nor  sehr  wenig  von  besseren  Arbeiten  syr.  Dichter  im 
Urtext  bekannt  ist  Jacob  von  Sarug,  aus  dem  diese  Prpben 
geDonmen  sind,  Ut  nach  Ephr'äm  der  gefeiertste  Lehrer  der 
orthodoxen  syr.  Kirche  und  führt  die  Ehrentitel  „Flöte  des  h. 
Geiites,  Harfe  der  Kirche'S  Geboren  452  nach  Chr.  wurde  er 
519  Bischof  von  Batnä  im  Gebiete  von  Sarug  in  Mesopotamien. 
Seile  metrischen  Homilien  sind  im  viersylbigen  Versmasse,  das 
Mm%\  wiederholt  »wölfsylbige  Venie  bildet,  geschrieben.  Ver- 
fiait  sind  dieselben  auf  kirchliche  Feste,  über  Bibelstellen,  lur 
Ekri  Heiliger,  über  die  Verstorbenen  und  vemcbiedene  andere 
«Mli  uad  geiatitebe  Gegenatinde.  Ausser  seiner  Lobrede  auf 
itä  berühmten  ersten  Sfuilenbeiligen  Stylitea  ist,  soviel  mir  be- 
kaont,  keine  ganze  Homilie  von  ihm  gedruckt.  Die  hier  mitge- 
(Mlten  Proben  aind  ans  dem  Breviarium  feriale  Sjrriac.  und  efne 
ui  dem  damit  verbundenen  Officium  Domiaicale,  Romae  1787, 
mtDesimene  Brnehatüeke.  Würde  eine  Meisterhand  wie  Priedr. 
Rockerts  darüber  gekommen  seyn,  so  nähmen  sie  sich  in  deut- 
Hktr  Bearbeitung  freilich  gans  anders  aus  als  in  der  von  mir 
gelieferten  Verdeutschung.  Die  Fortsetzung  wird  Proben  aus 
itm  Bjrrischen  Pestbreviere  und  der  oben  erwähnten  Lobrede  auf 
den  grossen  Styliten  enthalten,  über  welchen  Ühlemann  die  schöne 
MoBographie  „Symeon  der  erste  Säulenheilige  in  Sy- 
rieo"  geschrieben  und  die  ich  im  Anhange  lu  meinem  1855  bei 
Felii.  Rauch  in  Innsbruck  erschienenen  „Leben  und  Wirken 
des  h.  Simeon  Stylit  es"  übersetzt  gegeben  habe. 


1 18     Zm§erU ,  Proben  iyriseher  Poede  am  Jakob  vor  Santg. 

1.    Der  Meoschen  Terginglidikeit. 

Aaftug  der  2tM  BelrifcheD  Rede  de  DcfiiBetis ,  abgedraekt   S.   t  m\> 

in  Brevier,  rerial.  Syriae.,  Roaae  1787.    Wie  Asfenaai  aagibt, 

▼erfaifte  Jae.  v.  Sar.  12  Seraeaea  de  DeTaaetia. 

•8-OialO   ^>^<^^   U)OVm  ^|0   UO'f*   ^|0 

1. 

Sieh»   gereiht  ateho   eaf  des  Wege  der  Well   die  Geschleelil 

and  koMMeD 
Bioe  oaeb  de«  endera,  and  eileo  dareiif  Torflber  la  weadela« 
Sieb,  aie  liebeo  Terbei  auf  dem  Uebergug  der  groeeea  Brick 
Ued  eieea  drängt  dai  andre  Torfibersagekn  sqm  Bnde. 

Sieh,    Drangsal    erdalden    in    der  böaen  Welt   Alle»   die   ia   1 

eintreten , 
Und,   obgleich  aie  liebend,   dürfen  sie  doch  nicht  hieihen  ui  il 
Wie  Einwohner  ond  Brben  Moken  sie  sich  ab  in  ikr, 
Und  wie  Gäste  und  Wanderer  sieben   sie  ans  ihr. 

Zar  Zeit  des  Lebens  gebieten  die  Menschen  wie  Götter, 
Und  snr  Zeit  des  Endes  sterben  sie  alle  dahin  wie  Thiere, 
Gestern  Könige,  herrlich,   erhaben  and  Mächtig, 
Beate  todt,  erniedrigt,  gestnnt  and  elend. 

1)  wabracbeialieb  ia  Plural  so  leseo,  foC^« 
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Id  4ce  TM   Hv    IM»    M   Fi 

HirfeakJiBgCB 

giickeo  \ 


Siek,   uf  dca  Wcf«  4v  Wck   steka   nraiki    äie 


Siek,  wie  sie  ucImb  tmW  ami  4tm  Dttievvs  Bacliti|rer 
üo4  10   dem  Eade  wird  dieaei  t#b  jcbcb  f94nmg%. 


Wer  4ies€  Welt  bv  betritt,  vM  ^aria  tm  Lcidea 
Liebt  fie  «od  kmmm  dacb  Bdit  Meftea  aaf  iBBer  ia  ikr. 
FreadliDgea  gleick  ' ;  Mihea  «Hc  flick  ak  aad  rcisea  alt  Gista 
Üi4  als  Waadercr   iaaa    kaM  vaa  4v  Erde  kiave«. 


Lebcad  gekeat  der  Mf  irk  wie  cia  Gatt,  ist  keatc  eta  Kaaig « 
Itifti  fltirkt  er   aad  lieg;!  elcad  aa  Bodea  dakia. 

2.     Klage  iiber  des  Tod  tom  Priestera. 

Saite  OUD9  im  Breriar.  feriale. 
mVi^g!|  Q^^p  ?i  a>na^2    ]^}a\  ^^^cLmo 
«^1    OAdofo  ^ooup.d^  |J-'^   aafj«^ 


2. 
Diese  Stropkeo    ?ersacbte   ick   ia   alcäiscben  VersMaase   als 
Tnserode  so  wiedenagebea  S.  21  der  Harfenkläoge  : 

Des  Sckaiack  der  Priester  tritt  in  des  Scheol  dub 
Der  Ted  aiit  Pässen ,  raabte  die  Zierde  weg 
Der  heiFgen  Diener;  Staub  and  Asche 
Sind  die  Verlober   der  Kirch'  im  Grabe. 

Verklangen  ist  jetat,  schweigend  ihr  Saitenspiel, 
Die  Kirch'  ergötaet   nisMer  ihr  süsses  Lied; 

I)  Sollte  richtiger  heisseD  „gleich  Bewohnern",  d .  h   lolcbcn,  die 
feite  Sitze  hnbmi ,  im  GegenttUe  «o  flüchtig  einkehrenden  bUien. 
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8.     Ein  gtffodiches  Morgenlied. 

Seite  |J    n.  s.  w. 


•    0i 


StaMoi  fliod  die  Tempel,  trauern  sangloi , 
Klagend  erseufket  der  heiPge  Red'stahl. 

Lant  weint  den  Teapeli  Heiligthum,  weil  dahin 
Die  Priester  seliieden.     Lass   sie  nan  freuen  sich 
Bei  Dir,  Sohn  Gottea!     Laas  in  Dir  sie, 

Wann  Du  in  Herrlichkeit  koMaest,  jubeln!  *) 

S.     Freie    Verdeutaeknag. 

(HarfeaklSsg«  S.  69.) 

I.     Geh'  auf,  o  unter  Herr,  in  Mir, 
Und  Tagealicht  mir  bringe , 
Daas  ich  erhellt  und  staunend  Dir, 
O  Gott,  Loblieder  singe! 


1)  Die  wort^etreoe  L'eberseUnng  beiznfo^eo  dorfte  Bberflasiifr  leyn. 
lögeo  die  hier  aos^elaiseDeD  zwei  letzten  Verse  der  3.  Strophe  dssteh 
Cofre  Brider,  die  f^eschiedeo,  und  unire  Lehrer,  die  von  uns  gegsn 
Lssa  im  Gsstasl  sitzen  is  deioem  Reiche  mit  deiaco  Heil'gea ! 
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^0^1  >QlI     3. 


»    «    # 


*     « 


t    A 


2.    Dea  Morfena  StiMiiie  ifnack«  »ich. 
Dein  göttlidi  S«jn  sa  elu^o. 
Dann  will  den  Tag  durdiwMdalD  ioh 
Betmcblapd  deine  Lehre«. 

S.    Mit  jedea  Tag,  der  neu  erwacht, 
8oU  Bna  dein  Lieht  eiecheiaen. 
Und  jndea  lirthnne  Scbattensacht 
Veracheaehea  tob  den  Deinea* 

4.     Hell  wird  die  8ch6pfiing;  laaa  mit  ihr 
Daa  Licht  ia'a  Hers  ans  dringen, 
Daas  wir  ait  Tagen  und  Nächten  dir 
Dea  Lobes  Opfer  bringen! 


^fS^  »»^   %i«ocn 


5.    Naehtgesaog. 

Seite 


,I^/A^    Ü^f     1 


p  ' 


*'••.    »     -  T 


Sei,  o  Herr,  Da  Sonne  Mir, 
DaM  ieh  wandle  nun  in  Dir! 

1.  Wer  im  in  jeder  Necht 
Zu  Gottee  Lob  erwacht, 
Entfernt  von  sich  die  Macht 
Der  Finsternis«  und  Nacht. 

2.  Und  wer  in  Nachteil  preist 
Gott  mit  erhehoeni  Geist, 

Dem  wird  sum  Tag  die  Nacht, 
Die  preisend  er  dnrchwacht. 
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3      0  Herr ,  erleuchte  mich  ! 
Bist  dewky  der  liebet  dich. 
Ja  heller  Tag.     0  Licht, 
Erleuchte  mein  Gesicht, 
DasB  deine  Hold  ich  schau'! 

4.  Raab  ist  der  Weg  der  Welt, 
Mit  Schlingen  gans  aastellt: 
Doch  wer  dm,  Herr,  in  Dir 
Den  Weg  dnrchwmndelt  hier, 
Stösst  nirgend  an,  ftllt  nicht; 
Denn  Du  bist  Tageslicht. 

5.  Dich  preis'  der  Engel  Heer, 
Die  schlafen  niouBeraiehr, 
Anstatt  der  Erdbewohner, 
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Wer  ksDD  die  Schöoheit, 
Die  ich  Terioreiiy 
Zarück  «lir  stellen  t 

2«     Mein  schöiiet  Wesen, 
Das  herrlich  strahlte 
Gleieh  hellen  Tage, 
Das  dann  rerfinstert 
Brioschy  wer  nacht  es 
Schön  wieder  schiwwem? 

S.     Wenn  durch  Brharwung 
Auch  rein  ich  werde 
Von  Meinen  Schniden, 
Wer  heht  «ich  wieder 
Auf  jene  Höhe, 
Der  ich  entsanken  f 


118     Oßt^fnUf  Froben  syriseker  Poesie  am  Jakob  von  Santf. 
7«    Gebet  zu  Christue  für  seine  Kirche. 

Seile  cJ>A^  a.  i.  f. 

iD  dem  Officiam  Domioieale ,  das  dem  Brevier,  feriele  eogebäDgl  i 
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1)  Wie  dies!  Wort  so  leaen,  tat  mir  clwas  sweifelbaft;  entweder  ift  ei 
lLj  nach  der  NomiBalform  uj^  (Hoffmaoo  Grammat.  syr.  pa;.  241,  8)  und 
tiess  i:«t  das  walirschaiolicliste ,  oder  ea  kÖDote  Drackfebler  anatatt  ^a^ 
cjer  i]lvJ     seyn-        Jedenfhlla    ist    das    Wort    sweisilbl;.       [Oboe    Zweifel 

U.  XII.  9 
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lo  deo  Harfenkläogen   tom  Libmon   findet   sich  dieaei 
■•■g  S.  42  f.  In  folgender  Weise  von  Mir  bearbeitet: 

1.  Sohn»  der  wom  Tode  auferstanden 
Gelöse^  aus  des  Irrthnns  Banden 

Die  Kirche  sein»   o  lass  in  ihr 
Stets  Deinen  seFgen  Frieden  wohnen, 
Schilts'  {lir  Geschlecht  in  allen  Zonen 

Dnrch's  Kreui  des  Lichtes  für  und  fBr! 

2.  0  Friede»  der  vereint  sum  Frieden 
Die  HiMinllsdien ,  und  die  hienieden 

Noch  weilen»  gib  den  Frieden  ihr! 
Lass  ihre  Kinder  sicher  wohnen 
GeschiUset  unter  allen  Zonen 

Durchs  Rreus  des  Lichtes  für  und  für! 

t.     Nur  Dich  hält  Deine  Kirch*  umschlungen» 
DruM  wie  von  einer  M^'r  nmrongen 
Sei  stets  ?on  Deinem  Frieden  sie! 
Entfern',  was  ihre  Ruhe  störet! 
Nie  werde  sie  durch  Zwist  verheeret» 
Und  Aergeraiss  betrüb'  sie  nie! 

4.     Versiegl',  dass  ihr  nie  Streite  drohen» 
Die  Pforten  durch  dein  Kreui,  die  hohen» 

Und  wohne  mitten  selbst  darin! 
Gib  ihren  Kindern  Deinen  Segen, 
Und  schafi^e,  dass  von  allen  Wegen 

Die  Völker  strömen  lu  ihr  hin! 
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5.  Dein  Friede  ■cbütie   ibre  Gfiter,* 
Uod  Deioe  Liebe  sei  ibr  Hoter; 

Wer  in  sie  kommet,  finde  Rub ! 
Znn  Hader  nicht,    zom  Preis  vereine 
Ihr  Volk  sich;  Forschung  tobe  keine, 

Dein  Lob  nor  tön'  dem  Himmel  zn  1 

6.  Dein  Kreuz,  allmächtiger  Sieger,  stehe 
Auf  ihrem  Bau   erhöbt  und  webe 

Als  hehre  Fahne  rings  umher, 
Dass  sich  zu  ihm  die  Völker  wenden 
Mit  ihren  Gaben  Ton  den  Enden 

Der  Erde  immer  mehr  und  mehr! 

-7.     0  Friede,  der  vereint  zum  Frieden 
Die  Himmlischen,   und  die  bienieden 

Noch  weilen,   gib  den  Frieden  ibr! 
Lass  ihre  Kinder  sicher  wohnen 
Geschiitzet  unter  allen  Zonen 

Durchs  Kreuz  des  Lichtes  fiir  und  Ar! 

(ForUeliaofl^  folgl.) 
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Notizen  9  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Zar  Theologie  and  Schrifterklärung  der  SamaritaBer. 

Von 
Dr«  A«  Gelser« 

Vortrag,  gehalten  in  der  Onenlalislen-Versammlang  so  Breslaa 

am  30.  Sept  1857. 

Hellenismus  and  Hebraismos  sind  die  zwei  Saalen,  Jakbin  und  Boas,  am 
Geislestempel  der  Menscbbeit,  jener  ein  immer  emeater  Antrieb,  des  Mea- 
sebeo  edlere  Kräfte   harmonisch   zo  entfalten,    dieser  der  Seele   den   Aaf- 
•ehwang  za  Gott  verleihend,  abnnngsvollen  Glanben  an  den  l'nerforsebliekei 
WMkend,   mit  der  nimmer  schweigenden  Mahnung,  tos   dem   Urqoell   alles 
GeUtes  Kraft  zu  schöpfen.     Die  Versammlangen  der  Träger  der  elauiiehen 
ud  orientalischen  Philologie  sind  das  äussere  Bild  fdr  diese  betdea  grossen 
Bildangselemente  der  Menschheit,  die  in  jugendlicher  Frische  die  Gesebiekte 
darcbsehreiten.     Wohl  ist  die  orientalische  Philologie  nicht  mehr  wie  ehedem 
blos  Dienerin  der  Theologie,  sie  ist  eine  selhstsläodige  Sprachwisseiiflekaft 
geworden  und  hat  ihren  Kreis  mächtig  aber  den  Semitismus  hioaiu  erweitert; 
dennoeb  wird  sie  niebt  aafhören,  ihres  Ursprungs  eingedenk  zu  bleibea,  med 
wie  die  classische  Philologie  als  ihr  Ziel  anerkennt,  die   ihrem  Gebiete  an- 
gehörigen   Völker  des   Alterthnms   in   der  Schönheit   ihrer  menschlichen  Ent- 
wlckelung  vurzurübren,  so  auch  die  orientalische  Philologie,  namentlich  bei 
dem  Volke,   welches  Träger  war  der  OfTenbarongslebre ,    in   das  Heiligtbem 
seines  gotterrdllten  Lebens  einzudringen.    Darum  darf  auch  ein  jeder  Beltn^ 
zar  Geschichte  des   Hebraismns  freundliche   Aufnahme    bei   dieser   Versemm— 
long  erwarten,  und  gälte  er  auch  einem  abwelkenden  Zweige  an  dessen  Le— 
bensbaome. 

Ein  solch  welkender  Zweig,  eine  solche  hinschwindende  Abart  des  Jodes- 
thums  sind  die  Samaritaner.  Ihre  Tage  sind  gezählt,  sie  dürften  kaua  eoeh 
einige  Generationen  überdauern ,  aber  sie  greifen  vielfach  in  die  Gesehiehle 
ein,  und  sie  geben  höchst  interessante  Beiträge  zur  Geschichte  der  Bibel  osd 
des  Judentbums.  Sie  trugen  von  vom  herein  nicht  die  Vollkraft  des  Lebeii 
in  sich,  doch  giebt  es  ein  Zeugniss  von  der  Macht  der  Wurzel,  der  sie  sieh 
angerankt  haben,  dass  sie  mehr  als  zwei  Jahrtausende  Bestond  zu  gewiasea 
fähig  waren.  Theils  einer  fremden  Einwanderung  angehörig,  theils  Ueber- 
resten  aas  dem  Zebnslämmereich  entsprossen ,  waren  sie  dem  Kern  der  he- 
bräischen Enlwickelung  entfremdet,  ja  gehässig;  sie  entzogen  das  Heiligtbem 
der  Stätte,  welche  in  der  Geschichte  der  Brennpunkt  für  das  ganze  Geistes- 
leben des  Volkes   geworden   war,   nämlich  Zion  und  Jerusalem,    um    es  anf 
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eine  Siitte  nberzo tragen ,  die  nur  in  der  Nacbthmaiif  fremden  GoUetdieosle« 
ihrf  Bedeataog  sachte,  oämlich  Gerisim  and  Sichern,  enUogen  der  Fanilie, 
«elebe  immer  mehr  im  Glänze  heiligen  VolksadeU  strahlte,  der  Familie 
David's,  die  Berechligang ,  der  Miltclpuolit  and  die  Hoffoang  des  Volkea  xa 
ifio,  nod  übertragen  dem  Stamme  Efraim,  welcher  wohl  äussere  Maoki  ver- 
trat, aber  immer  mehr  an  innerem  israelitischem  Bewasstsein  verlor,  das  Reckt 
itr  Fihrerschaft ,  aud  desshalb  mussten  sie  die  ganze  grossartige  Rntwieke- 
liig  io  dem  Reiche  Jada  igooriren  aod  das  urkrürtige  Leben,  welches  die 
Srliririea  der  gottbegeisterten  Propheten  durchströmte,  abweisen.  Ihre  heili- 
|ei  Bieter  schrumpften  zum  Pentateuch  zusammen. 

Dieser  Umstand,   fdr  sich  betrachtet,   hat  dennoch   keine   weitgreifenden 

Fol^eo  gehabt  fSr  eine  abweichende  Theologie  und  Pentateuch-Erklärang  der 

Sanaritaner.     Die  Stämme  Juda  und  Joseph ,  beziehungsweise  Efraim,  werden 

kcMe  in   ihrer   hervorragenden   Bedeutung,    welche   sie  in    der   Epoche  des 

cntea  Staatslebens  eingenommen,  im  Pentateoche  anerkannt,   ond  die  Sama- 

ritaser  hatten  keine  Veranlassung  hier  abzuändern  oder  umzudeuten ;  von  der 

Fmilie  Davids  femer  findet  sich  im  Pentateuch  noch  nicht  eine  entfernte  An- 

tolssg,  und  der  später  entwickelte  Glaube  von  der  Herankonft  einea  Meaalaa 

nickte  hlos  in  Bezug  auf  seine  Abstammung  eine  Differenz  begründen,  Indes 

ik  Sinaritaner   sich    ihn    als   einen    Nachkömmling   Joseph's    oder  Bfnia's 

dicMci,  während  die  Juden  in  ihm  einen  Davididen  sahen,    bis  die  spätere 

jjU.  Eschatologie  beide  Hoffnungen  verband  und  erst  einen  Measiaa  b.  Jeaeph, 

geviüermasien  als  einen  unreifen  Versuch,   dann  als  den  rechten  Vollender 

den  Messias  b.  David  erwarteten.    Doch  gehört  dies  einer  späteren  Entwieke- 

laag  n  and  war  nimmermehr  zum  eigentlichen  Streitpunkte   geworden   zwi- 

tekea  Jaden   und   Samaritanern.     Bedeutender  far  die   Gestaltung  des   Pen- 

Isleiefcs  war   der    ausgesprochene  Streit   über   die    heilige    Stadt    ond    den 

heiligen  Berg.    Der  Pentateuch  nennt  zwar  nirgends   eine   bestimmte   beilige 

Stadt,  welche  der  Mittelpankt  des  gottesdienstlichen  Lebens  für  Israel  werden 

itUe,  and  das   Denleronomium    betont    blos    die  Bestimmang  einea   aolcbea 

Cmtnlbeiligthams ,    bleibt   aber   immer    bei    der   allgemeinen  Bezeiebnnng : 

^  Ort,  welehen   Gott  erwählen  wird  *S   ohne  den  Namen  einer  Stadt  an- 

tageka  oder  aoch  die  Gegend ,   selbst  nur  andeutungsweise   zu  bestimmen, 

iaicrhalb  welcher   dieselbe   liegen  werde.     Doch    lag  hier   gerade  die  Ver- 

taekiog  sehr   nahe  bei   Juden    und   Samaritanern,    aus    ihrer  Uebenengnng 

hmis,  diesem  Stillschweigen   der  heiligen  Schrift  einige  genügende  Anden- 

taifen  für   die  von   ihnen   verehrte   heilige  Stadt  anzurdgeo.     Ich    habe   in 

■ciatr  „  Ursebrift  and  Uebersetzungen  der  Bibel  u.  s.  w.  **  S.  74  ff.  naehge- 

«ieiea,  daaa  wir  dem  frischen  Eifer  der  Juden  bei  dem  Beginne  des  zweiten 

Ttapelbanes  manche  Hinweisnng  aus  der  Urzeit  auf  die  heilige  Stadt  ,tSalem** 

verdsaken.    Schon  zu  Abraham's  Zeiten  sollte  Salem  der  Sitz  eines  Prieater- 

fintea,  eines   Malkhizedek,    eines  Priesters  dem    höchsten  Gotte  sein,   der 

Akakam  segnet  und  dem  Abraham  wiederum   den  Zehnten  giebt,  ond   Jakob 

Mllte  gleichfalls  bei  seinem  Wiedereintritte  in  das  Land  Kanaan,  als  erstes 

lesitzthnm  nicht  ein  Stück  Feld    bei   Sichern   erworben    und   nicht   dort   den 

ersten  Altar  errichtet  haben ,   vielmehr  sollte  Beides   bei   Salem  geschehen 

stia.    Wie  hier  neben  der  Hervorhebung  Salem's  zugleich  eine  Verdrängung 
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Sieh«B'f  heabslehtigt  ward,  |0  hat  deoB  aorb  die  jiidisehe  Schririerklirui 
abcaweiseo  venoebt,  dais  voo  Jakob  selbst  dem  Josepb  Sicbem  aatdracklM 
all  eia  iba  aaszeicboeodes  Gesebenk,  aUo  als  ein  beiliges  Erbe ,  lugewieia 
worden,  nod  oicbt  minder  rersucbte  sie  dem,  den  SamaritaDern  beiligea  Beifi 
Gerisim  die  Weibe  za  eotziebeo ,  welcbe  er  vermöge  der  Vorscbrift  erlangts, 
dasa  dareb  die  Priesterleviien  von  ihm  herab  beim  Ueberscbreiten  des  Jordiai 
der  Segea  gespendet  werden  solle;  sie  stellten  nämlieh  die  seltsame  !•• 
banptong  auf,  es  sei  daranter  ein  anderer  Gerisim  gemeint,  ein  Versieh 
den  die  jodische  Ejie§e»t  selbst  einsichtsvoll  bald  wieder  aufgab.  Ihrerseil: 
begangen  sich  nan  die  Saaaritaner  wiederam  nicht  damit,  die  Siebem  im 
Gerlaim  angesprochene,  ab«r  etwa  doreh  die  Versnche  der  Joden  TerkiB 
merte  Ehre  aafrecht  zu  erhallen,  sie  soeben  vielmehr  noch  sie  willkiriiel 
ta  erhöben.  Zwar  die  ZosXtze  bei  Abraham  ond  Jakob,  schoa  za  einer  Zd 
vorgenommen,  io  welcher  die  Samaritaner  noch  der  Bibelgelebraamkeit  eat 
bISsst  waren  and  als  ein  Zweig  des  Zadokitenreiebes  anter  einer  ladokiU 
sehen  Nebenlinie,  Manasse  nad  seinen  Nachkommen,  standen,  konatea  v« 
ihnen,  als  sie  den  Pentatench  aas  der  Hand  der  Jodäer  nberkamaa,  wUk 
mehr  beseitigt  werden*;  aaeh  war  die  Stelle  bei  Abraham  verhillt  geang,  al 
daaa  sie  sich  dadoreb  beeinträchtigt  fohlen  konnten.  Anders  verfehrei  sk 
dann  bei  der  Erklärung.  Kam  es  ihnen  auch  nicht  in  den  Sinn,  bei  dsi 
ersten  Besitzthnme  Jacob's  in  Kanaan  eine  tendentiSse  Einsebiebong  Salem*! 
za  vermothen  und  dieselbe  ihrerseits  wieder  ganz  zu  entfernen ,  so  lesen  sä 
doeh  Ühb^  statt  ühVi  y  ond  der  Satz :  es  kam  Jakob  nach  Salem ,  einarSlai 
Siehem's,  verwaadelte  sich  ihnen' in:  „es  kam  Jakob  friedlich  naeh  darSlml 
Siebem,  womit  der  weseatlicbe  Zweck,  die  Nennung  Saiem's  zu  bescitigea  aa^ 
Siebem  wieder  zum  ersten  heiligen  Erbbesitze  Jakob's  zu  maeben,  doeh  er 
reicht  war.  So  hielten  sie  oatärlicb  auch  die  ausdrückliche  Erwähnaag  vfi 
der  Vererbung  Siehem's  an  Joseph  fest,  und  damit  ihrem  Gerisim  nieht  di< 
Ehre  bestritten  werden  könne ,  dass  von  ihm  herab  beim  UeberaebreiteB  du 
Jordan  der  Segen  zu  sprechen  geboten  worden ,  föglep  sie  norh  hiüa 
D3\D  bin,  gegen'dber  Siebem.  Allein,  wie  %tu9t%\.^  aa  der  Vertheidigaag  dei 
rechtmässigen  Besitzes  geaögte  es  ihnen  nicht,  sie  wollten  ihn  aaeh  erwei- 
tern, sie  schoben  auch  Gerisim  da  ein,  wo  er  nicht  erwähnt  ist,  wmm 
Emühnung  aber  ihn  zu  verherrlichea  geeignet  war.  unmittelbar  aämlieh  v« 
der  Stelle,  in  welcher  die  Verkiindung  des  Segens  vom  Gerisim  ond  dai 
FInehes  vom  Ebal  herab  vorgeschrieben  wird ,  heisst  es  (5  Mos.  27,  1  d 
bes.  V.  4) ,  die  Israeliten  sollten  bei  dem  Ueberschreiten  über  dea  Jariii 
zwölf  grosse  Steine  auf  dem  Ebal  errichten  und  dort  einen  Altar  erbaaaa 
Nieht  auf  dem  Ebal ,  behaupteten  die  Samaritaner ,  vielmehr  auf  dem  Gariib 
sollte  Dies  geschehen,  sie  änderten  Ebal  in  Gerisim,  und  sie  legtea  daran 
einen  so  entschiedenen  Nachdruck,  dass  sie  die  ganze  Stelle  mit  dar  va 
Ihnen  vorgenommenen  Aenderaag  nochmals  an  einem  aadera  Orte,  und  ain 
aamittolbar  naeh  dem  Dekaloge   im  Exodus  (C.  20)  aufnahmen. 

Dies  ist  nun  die  wesentlichste  Abweichung,  welche  aaa  der  polillaehe 
Eifrrsueht  der  Samaritaner  folgt;  daraus  ist  aber  keiae  weitere  Differeu  i 
der  religiösen  und  theologischen  Enlwickelung ,  in  den  gesetzliebeo  Lehre 
sbittlelten,  und  da  sieh  diese  dennoch  ündol,  so  mass  sie  einem  andern  Uai 
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UMdc  ihre  EaUtehmif  verdankes.     Es   kann   nicht  geDÜgen,  die  eiazeloeo 

AkvtiehaDgea   xosammcDtasteiieD ;    om   eio   Bild   des   innern  samaritaaiseben 

lAtu  zu  geikiooeo.   muss  Gruod  aod  VVnrzei  aufgewieseo  werden,   welche 

U  vea  der  jodaischen    abweichende   Geslallang  erzeugt   hat.      Bei    klarem 

Eilklicke  leuchtet  es  aber  ein ,  dass  die  Samarilaner  ihrem  ganzen  Ursprünge 

ui  ihrer  politischen  Lage   nach  der  selbststandig  scböprerischen  Triebkraft 

OBaagclten,    sie  lehnten   sich   vielmehr   der  unter   den   Juden   herrschenden 

liehtaag  an,  soweit  diese  nicht  ihre  politischen  Antipalbieen  berührte;  allein 

äc  lehateo  sich  eben  der  herrschenden ,  der  stillstehenden  Richtung  an,  nicht 

ia,  «eiche  io  aational-religiösem  Eifer  fortzuschreiten  den  lebendigen  Ent- 

■ickelaagsdraog  in  sich  fühlte ,  sie  machten  geme.iosebaftliche  Sache  mit  dem 

<ii  altes  Znataode  zu  erhalten  bemühten  Patriciat,  nicht  mit  dem  nach  Selbst- 

iliBdigkeit   ringenden   Bürgertbume,    dem  Volke.     Ich   habe   in    meiner  „Ur- 

Kkrifk^*   nachgewiesen,   dass    die  Sadducäer    die  Nachkommen   der  vor   den 

Ibkkahicm   herrschenden  Priesterfamilie   der  Zadokiten   und  der  mit  diesen 

inehwagerten  und   verbundenen   edlen   Geschlechter   waren,   dass  sie  auch 

if&ler  das   Patriciat  bildeten,    noch   immer  fast  ausschliesslich  Aemter  und 

Wirdcn  bekleideten,  Gesetzgebung  und  Verwaltung  inne  hatten  und  die  Ent- 

■ickalnnf  der  Lehre,  von  oben   herab  gebandhabt,  von  ihnen  ausging,  dass 

kisfigcn   die  fnr  jSd.   Nationalität   und   die   mit  dieser  verbundenen  gesetz- 

Ikhca  Vorsehriflea  erglühten  Bürger,   welche   sich   von   vorn  herein   bei  der 

firiadaag  des  zweiten  Tempels   den   zadokilischen  Fürsten   anschlössen ,  und 

nek   voa   den  Mischlingen  des  Landvolkes   fernhielten,   sich   daher   von   den 

Ekca  mit  diesen  wie  von  ihren  Gebräuchen,  namentlich  in  Beziehung  auf  den 

Gcaais  der  nnverzehnteten  Frucht  und  die  Gleichgültigkeil  gegen  die  Berüh- 

nag  aareiaer  Gegenstände,  absonderten,  dass  dieses  eifrige  nationalreligiöse 

Bir)(erlhnffl ,  diese  „Nibdalim",  zur  Zeit  als  die  zadokitischen  Priesterfdrsten 

M  Strenge  nachliessen  und   mehr  Vasallen    des  Auslandes  als  Befesliger   In- 

lisdischer  Sitte  wurden,  nunmehr   diesen    gegenüber   die  Partei   der  „Abge- 

Madertea'S  der  Peroschim  oder  Pharisäer  bildeten ,  dass  sie  nach  dem  Sturze 

iu  Zadokiten  mit  ihnen ,  die  noch  immer  mächtige  Aristokraten  blieben ,  um 

a»  Berrscbaft   rangen    und    Iheils   aus  abweichenden  Grundsätzen  theils   aus 

hrtcieifer  in  der  Lehrentwickelung   andere  Wege   einschlugen,   dass  sie  in 

imem  Kampfe  immer  mehr  Macht   errangen   und  codlich  als  Sieger  auf  dem 

Schauplätze   blieben.     Den   Samaritanern ,   als   einem   nicht  aus    der  Wurzel 

kcnrorwachsenden    Pfropfreise   am   Baume   des  Jodentbums,    musste   die   von 

4ca  Gewalthabern   vertretene   Richtung   als   die   berechtigte    erscheinen,   die 

isaere  lebendige  Triebkraft  des  bewegten  jodäischen  Volkslebens  fremd    und 

viderwärtig   sein,    sie   hielten   in    der  Lehrenlwickelung   an  den  Sadduciem 

fest,  and  wir  finden  daher  von  ihnen,  namentlich  in  älterer  Zeit,  Meinnagen 

vertreten,    welche  die  siegreiche   pharisäische  Richtung  des  Judenthums  ver- 

viffl,   die  wir  aber  theils  ausdrücklich   als  sadd.  Ansichten    bezeugt  finden, 

IheiU  als  Bestimmungen  der  älteren  sadducäischen  Ralachah ,   die  verdrängt 

«erden,  am  genannten  Orte  nachgewiesen  haben.    Von  diesem  Gesichtspunkte 

saa  betrachtet,  werden  die  abweichenden  samaritaniscben  Lehrmeinungen  und 

fi#getischen  Versuche   ein  neues  Licht  erhallen. 
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Indem  ficb  das  pbaris.  B'drgerthnm  von  der  Herrsehaft  der  Zadokilen 
wie  von  der  Ariftokralie  der  Saddacäer  bedruckt  foblle,  eotwickeite  aich  in 
ihm  die  Hoffbnng  der  leiblichen  Auferstebaog ,  eine  Lehre,  welche  nicbl  wie 
die  MeMia^boirouDg  dem  GesammUtaale  gegenüber  dem  Ausiande,  aoodera 
den  ionem  Parteien  gilt;  die  gegenwärtig  innerhalb  bedrSckten  Phariaäer 
werden  dann  die  Herrscher  sein ,  die  hocbmolhige  sadd.  Aristokratie  wird 
dienen  müssen  oder  wieder  bald  eines  jämmerlichen  Todes  sterben.  So  lesen 
wir  es  schon  am  Schlüsse  des  jüngeren  Jesaias  und  des  Daniel.  Die  Sad- 
dncäer  spotteten  dieser  Lehre  und  höhnten  die  Pharisäer,  wie  in  den  Abolh 
Natban's  richtig  berichtet  wird :  ihr  wisst ,  dass  ihr  euch  vergeblich  hieniedea 
qnält,  und  dass  ihr  in  jener  Welt  Nichts  davon  habt.  Auch  die  Samaritaier 
leugneten  die  Anrerstehang ;  erst  später  als  die  innern  Parteikämpfe  im  ge- 
meinsamen politischen  Grabe  schwiegen,  die  Aoferstebong  theils  tn  einer 
individuellen  theils  zu  einer  gesammtslaatlicben  Hoffnung  wurde  gegenober 
den  nichtisraol.  Dräogern,  vereinigten  sich  Samaritaner  wie  der  Naehwnebs 
der  Saddacäer,  die  Karaiten,  mit  den  pharis.  Juden  in  diesem  Glanbea 
(Ursehr.  S.  128  ff).  —  Der  Kampr  um  die  religiöse  Macht  fand  seinen  Mit- 
telpunkt in  der  Kalenderbestimmong ,  in  der  Feststellung  des  MonntanfaDges 
und  der  davon  abhängigen  Feste ;  während  diese  früher  ausschliesslieh  in  der 
Gewalt  des  „Priestergerichtshofes'*  lag,  rissen  allmälig  die  pharis.  Gelehrten 
dieselbe  an  sich.  Daher  fanden  sich  sowohl  Samaritaner  als  auch  die  Boe- 
thusen,  jene  trolziffcu  hcrodinnischen  Emporkömmlinge  unter  den  Sadd«,  ver- 
anlasst, Irrungen  in  diese  Bestimmungen  hineinzubringen  bald  durch  falsche 
Fenersignalc  bald  durch  gemiethete  falsche  Zeugen,  und  endlirh  begannen 
die  Bocthusen  einen  Streit  über  die  Feststellung  des  Wochenfestes ,  indem 
sie  die  sieben  Wochen  nicht  von  dem  auf  den  ersten  Pesachtag,  aondem 
von  dem  auf  den  Sabbath  folgenden  Tage  an  gerechnet  wissen  wollten,  ein 
Kampf,  an  dem  Samaritaner  wie  Karailcn  festhielten  (das.  S.  137  ff.).  — 
Einen  tief  in  das  Parleileben  eingreifenden  Streitpunkt  bildete  die  Vorstellong 
über  die  lleiligkoil  drr  priesterlicben  Person,  welche  die  Sadd.  mSglichst 
zu  erhöhen,  die  Pharis.,  olinc  sie  aufzuheben,  doch  zu  besrhränken  suchten. 
Der  [Vacbweis ,  wie  sich  diese  Differenz  in  gesetelichen  Bestimmungen  sowohl 
als  auch  in  der  Bibelcrklärung  ausprägte,  und  wie  die  Samaril.  hier  wiederum 
an  der  älteren  Richtung  festhielten,  ist  gleichfalls  in  meiner  „Urschrift** 
S.  56.  146  172  ir  493  geführt.  Eine  interessante  Stelle  ist  hier  noch  nach- 
zutragen.  Am  Schlosse  der  Priestergesetze  im  3  Mos.  Cap.  21  heisst  es 
V.  8:  „Du  sollst  ihn  (den  Priester)  heiligen,  denn  das  Brot  deines  Gottes 
bringt  er  dar,  heilig  sei  er  dir,  denn  heilig  bin  ich,  der  Herr,  der  sie 
heiligt'*,  t3\D'7p^  >  wie  der  Sam. ,  und  mit  ihm  70  und  Vulg. ,  liest  und  wie 
es  auch  der  Zusammenhang  erfordert.  Dass  die  Priester  heilig  seien  ver- 
möge ihres  Amtes,  daran  nahm  der  Pharisäismus  keinen  Anstoss,  aber  dasa 
Gott  sie  selbst  gegenüber  den  andern  Israeliten  geheiligt,  klang  anstSssig, 
und  man  änderte  in  das  hier  ganz  unpassende  DD125'7ptt)  ,,denn  heilig  bin 
ich,  der  IN^rr,  der  euch  heiligt".  Durch  eine  solche  Aussage  von  der  Ge- 
änmmtbeiligung  der  Israeliten  wird  das  Gebot,  den  Priester  als  vor  allen 
Israeliten  mit  höherer  Heiligkeit  ausgerüstet  zu  betrachten  und  zu  behandeln, 
nicht  Allein  nicht  begründet,   \ielmehr  gerade   aufgehoben.     An    drei    andern 
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Stellen,  V.  23.  22,  9  «od  16,  ^o  der  Satz  „ich,  der  Herr,  heilige  sie'' 
012^p^>  >oeh  bei  ans  angeändert  geblieben  ist,  i:it  tbeiU  seine  Beziebang 
anf  die  Priester  nicht  so  scharf  hervortretend ,  und  kann  vielmehr  aaeh  auf 
die  dort  besprocheoea  heil.  Gegenstände,  Vorhang,  Altar,  Opfer,  gedeutet 
werden,  theils  ist  dort  nicht  die  Rede  von  einer  Heiligkeit,  welche  sie  vor 
de«  abrigeo  Israeliten  einnehmen,  vielmehr  von  einem  heil.  Auftrage,  der 
sie  in  um  so  grösserer  Sorgfalt  verpflichtet.  —  Aueh  in  Beireff  der  Priester- 
gaben  stimmen  die  Sam.  mit  den  Sadd.  öberein.  Die  Frucht  des  4.  Jahres 
von  einem  oeugepflanzten  Baume  gehört  nach  der  allea  Halachah  dem  Prie- 
ster, von  dem  sie  der  Eigentbümer  auslösen  muss,  Samaritaner  und  Karaiten 
sliBBen  damit  überein,  «äbrend  die  jüngere  Hai.  diese  Frucht  oder  ihren 
Werth  von  den  Eigenthümern  selbst  in  Jerus.  verzehrt  wissen  will  (Urschrift 
S.  181  ff.).  Die  alte  Halachah  will  am  je  dritten  Jahre  drei  Zehnte  von  der 
Pracht  abgeschieden  haben ,  nämlich  ausser  dem  jährl.  Leviten- ,  resp.  Prie- 
stenehent,  auch  noch  den  jährlichen  in  Jerus.  von  den  Eigenthümern  zu  ver- 
zehrenden und  ausserdem  noch  einen,  der  an  die  Armen  u.  s.  w.  verthellt 
werden  solle;  das  halten  Samarit.  wie  Karaiten  fest,  während  die  jün- 
gere Halaehah  den  in  Jerus.  von  den  Eigenthümern  zu  verzehrenden  im  je 
drillen  Jahre  aasfallen  lässt  (das.  S.  176  ff.).  —  Den  Schwanztheil  des 
Viehes  betrachten  die  Samarit.,  sicher  in  Uebercinstimmang  mit  Sadd.,  wie 
nach  die  Karaiten  dieselbe  Meinung  vertreten ,  als  ein  dem  Priester  gehöriges 
Fetlstück,  während  die  pharis.  Halachah  dies  bestreitet,  und  übt  dies  seinen 
Einloss  anf  die  Lesart  und  Erklärung  mancher  Bibelstelle  (das.  S.  467  ff. 
vgl«  S.  380  f.).  —  Wenn  auf  Moses  priesterliche  Functionen  übertragen 
werden,  so  sacht  der  Sam.  dies  zu  emendiren  (das.  S.  381). 

Neben  diesen  in  das  Parteileben  tief  eingreifenden  Differenzen  gab  es 
aber  Oberhaupt,  wie  ich  nachzuweisen  versucht  habe,  eine  ältere  exegetische 
Richtung,  die  mit  einer  über  den  Buchstaben  sich  erhebenden  Selbstständig- 
keit diesen  nach  eigaeo  Grundsälzen  umdeutete  oder  gar  umänderte,  ein 
Verfahren,  welches  die  spätere  Richtung,  darin  eine  gerährlicbe  Willkürlich- 
keit erblickend,  streng  verwarf.  Mit  aller  Entschiedenheit  steho  hier  die 
Saaar.  auf  Seiten  der  älteren  Richtung.  Die  Scheu  vor  Gott  z.  B.  hielt 
daron  znraek ,  seinen  eigentlichen  Namen ,  das  Tetragrammalon ,  auszuspre- 
chen, aad  man  sprach  dafür  üXSTjy  was  sogar  in  einige  Stellen  des  Penta- 
tevehs  eingedrungen  ist.  Dieses  System  ward  später  verworfen,  indem  man 
znerst  anf  Aussprache  des  Tetrag.  drang  and  dann  daHIr  die  Aussprache 
Adonal  wählte ;  die  Samarit.  hingegen  blieben  ihm  treu  und  halten  an  M9QTD 
fest  (das.  S.  262  ff.).  Einen  entschiedenen  Beleg  fdr  diese  Sitte  der  Sam., 
den  göttlichen  Namen  zu  umsebreiben ,  bietet  eine  mehrfach  in  der  jerus. 
Genera  (Moed  katon  3,  7.  Saab.  7,  9)  mitgetheilte  Erzählung.  Um  nämlich 
xe  beweisen,  dass  man  auch  gegenwärtig  beim  Anhören  einer  Gotteslästerung 
und  zwar  selbst  wenn  der  Name  Gottes  durch  eine  Umschreibung  ausgedrückt 
werde  (|^30«1  by)^  die  Kleider  zerreissen  müsse,  wird  folgender  Vorfall 
mit  Simon  b.  Lakisch  bericblet;  ihm  sei  ein  Samarit.  begegnet,  der  habe 
■ebrmals  gelästert,  und  Simon  habe  immer  seine  Kleider  zerrissen,  endlich 
sei  er  es  müde  geworden ,  sei  vom  Esel  herabgestiegen  und  habe  dem  Sam. 
einen  Schlag  ins  Herz  versetzt.     Wie  der  Sam.  gelästert ,  wird  nicht  gesagt, 
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vielmehr  ttilUcbweigeod  voraasgef eist ,  er  babe  dies  in  CnftbreiboDg,  b&b- 
licb  ii  der  ihnen  gewöhnlichen  mit  M^TD»  getban.  Wenn  daher  der  Aoa- 
ipraeh  In  M.  Sanhedr.  10,  1,  der  habe  keinen  Anibeil  an  der  kttnfllgen  Well, 
wer  den  ipÜUllcben  Namen  nach  seinen  Buchstaben  ausspreche,  in  der  jems. 
Gem.  erklSrt  wird:  V:^3nV)7an  «»einiD  pb^M  ]i:iD,  „wie  jene  Samarit., 
welche  schwören",  so  soll  dies  nicht  heissen  —  wie  es  bisher  gedeutet  wor- 
den — ,  so  machten  es  die  Sam. ,  beim  Schwören  nämlich  den  göttl.  Nuoeo 
nach  seinen  Buchstaben  auszusprechen,  vielmehr  ist  es  umgekehrt  eine  An- 
leitung, wie  man  es  denn  machen  solle,  nämlirh  wie  Sam.  beim  Schworen, 
man  solle  gleich  ihnen  onslatt  des  Telragramm.  sich  der  Umschreibung  „Ha- 
schem"  bedienen ,  worauf  dann  ein  anderer  Lehrer  die  andere  Anleitung  giebt. 
man  solle  „Adonai'*  aussprechen:  nbl  F)bM3  M^pai  tt^T  IVA  snsa. 
Was  sollte  auch  im  entgegengesetzten  Falle  die  Bemerkung,  dass  die  SamariL 
den  göttl.  Namen  nach  seinen  Buchstaben  aussprächen  ?  Wohl  aber  bedurfle 
es  in  der  damaligen  Zeit,  in  welcher  der  Gebrauch,  sieh  der  Auasprache 
des  Telragr.  zu  enthalten,  unter  den  Pharis.  noch  nicht  feststand,  einer  An- 
leitung, was  man  an  seine  Stelle  setzen  solle,  und  so  werden  hier  der 
samarit.,  d.  i.  altsadd. ,  und  der  alexandrin.  Gebraueh  des  „Adoaai**  nv^iost 
welcher  letztere  später  massgebend  ward,  zum  Muster  empfehlen. 

Diese  Scheu  vor  der  Aussprache  des  götlL  Namens  erstreekte  fieh  aaeh 
auf  den  Namen,  welcher  aus  der  Hälfte  der  Tetragr.  besteht,  nimlieh  Vf^^ 
und  sie  trieb  zu  dem  seltsamen  Auskuoftsmittel ,  das  Wort  ganz  aa  beseltigea, 
indem  man  es  als  blosse  Endung  zu  dem  vorhergehenden  seblag;  dieses 
Verfahren  ist  als  das  ältere  bezeugt,  jedoch  später  wieder  beseitigt.  Daher 
macht  auch  der  Sam.,  übereinstimmend  mit  den  70,  aus  M^  ^II^STI^  nvad 
mein  Saitenspiel  Ist  Jah*'  2  Mos.  15,  2  ein  Wort  ^TTi^lXaTl  ««»b'  i^ein 
Saitenspiel**,  woraus  dann  bei  uns,  als  das  Wort  wieder  in  zwei  aufgelöst 
wurde,  das  monströse  tr  ni^TI  entstand,  so  liest  der  Sam.  anstatt:  „die 
Hand  an  der  Fahne  Jah*'  n^  02  ^^^^  ^i"  i>*'o  uo>  ^*^  x»  sinnliche  Bild  zu 
vermeiden,  als  trage  Gott  eine  Fahne,  änderte:  die  Hand  auf  dem  Thrtne 
Jah**  ^1  ODy  das.  17,  16  wiederum  übereinstimmend  mit  den  70  and  aon- 
stigen  alten  Aotoriläten  *tDD  o^^^r  fitCDd»  ^''*  entweder  mit  „verborgen** 
oder  Thron,  mein  Thron  übersetzt  wird\Ur8chr.  S.  274  ff.).  Dahin  gehört 
ferner  die  Sehen  vor  den  sinnlichen  Ausdrücken  von  Gott,  die  nicht  blos  in 
der  Uebersetzung ,  sondern  auch  nicht  selten  in  dem  alten  und  ebenso  im 
samarit.  Texte  gemildert  werden.  Anstössig  war  besonders  der  Ausdruck 
^it  n*ll}  „es  entbrennt  die  Nase**  oder  ^M  fSiy  „es  rancht  die  Nase**,  was 
man  in  der  Aussprache  zu  einem  Worte  E|'^ri  zusammenschmolz,  B|M  ITDJI 
in  S)K  n*m  eorrigirte  und  das  He  in  ST'^n  auch  dann  wegwarf,  wean  zu 
einer  Apokope  keine  Veranlassung  war,  die  überhaupt  im  Präter.  nicht  Statt 
hat  (das.  8.  326  f.)-  So  ist  ferner  die  Umwandelnng  des  riB  rttt*1 ,  das 
Antlitz  Gottes  schauen ,  in  Kt  Slfifia ,  vor  Gott  erscheinen  —  eine  Umwand- 

m 

long,  von  der  nachgewiesen  werden  kann,  dass  man  sie  später  wieder  auf- 
zugeben versuchte ,  ohne  doch  durchzudringen ,  —  von  dem  Sam.  noch  sehär- 
fer  vorgenommen  worden;  statt  z.  B.  nlW^b  blos  mit  Aeoderung  der  Vo- 
eale  in  nifil*^b  zu  verwandeln ,  setzt  er  die  vollkommen  regelmässige  Nifal- 
(brm  niM")7l^>  fugt  also  noch  ein  He  ein.  in  dem  Satze:   '^^IDT  b3  HMV 
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^Ifiin  ^3C  DM  „alle  erwachsenen  Männer  sollen  sehen  das  Anllilz  des 
Herro  n.  s.  w/*  begoog^  er  sich  nicht  mit  der  Aeodemng  in  ^M*^!*^,  sondern 
er  macht  ooeh  aas  dem  Herrn ,  I^NSl  >  die  Lade ,  ]nMn !  (das.  S.  337  ff.K 
Von  demselben  Geiste  geben  seine  prägnanten  Aenderangen  aas,  mit  denen 
er  darauf  dringt,  dass  die  Befehle  von  keinem  andern  als  Golt  aasgeheo 
dBrfeo  (das.  S.  329  ff.  ond  S.  445  A.). 

Dieselbe  Uebereinstimmong  in  tendentiüser  Exegese,  welche  nicht  selten 
bis  so  Aenderoogen  des  Textes  vorscbreitet,  mit  der  altem  jadäischen  Rieh- 
toog  zeigen  die  Sam.  aoch  sonst.  Ich  habe  nachgewiesen,  dass  der  Absehen 
▼or  dem  Molocbdienste  veranlasst  bat,  den  Satz  *|bnb  (od.  19^TQ)  n^  *^^^^*1 
„seine  SSbne  (od.  von  seinem  Samen)  dem  Moloch  verbrennen",  za  verwan- 
deln in  *^^!2vrr.  überfahren,  dass  man  sich  aber  ehedem  mit  dieser  Milderang 

nocb  nieht  begoagt,  so  dass  man,  wie  70  and  Sam.  bezeugen,  oicbt  blos 
die  aagegebene  Transpösltion  der  Bachslaben  vornahm ,  sondern  ancb  Rescb 
in  Daleth  verwaodelte  and  -i^s^n  !<'*>  seine  Kinder  dem  Moloch  dienstbar 
machen,  jUiT^tv#«y  xif  €l(>xoyTi,  rr^  fjU«!««^^  wie  Aha-Soid   übersetzt 

(das.  S.  302  IT.).  Die  Ebrerbietaog  vor  den  Allen  führte  zu  Kbalicben  Um- 
dentnngea  ond  Aenderangen.  Wenn  Moses  in  seinem  Segen  von  dem  Stamme 
Raben  sagt:  er  sei  ^dD8  ^DTa  3°  Männern  eine  Anzahl,  d.  h.  gering  an 
Anzahl ,  »e  macbt  nnaer  Text  daran« :  «^inn .  *^'^^^  Männer  seien  eine  An- 
zahl,  was  minder  bestimmt  seine  Geringrdgigkeit  aasdrückt,  aod  noch  ent- 
aehiedener  der  Sam.,  welcher  in  iriMt)  ändert:   es   entstehe  von   ihm  eine 

Anzahl.  Ebenso  Ist  die  mit  den  70  übereinstimmende  Aenderang  bei  Simon 
und  Levi  im  Segen  Jakobs  ond  nocb  vieles  Andere,  was  ich  bereils  am 
nebrerwäholea  Orte  naehgewiesen  (das.  S.  370  ff.).  So  gewahren  wir  aarb 
bei  ihm  die  der  alten  Richtung  eigentbümliche  ängstliche  Bemühang,  die  Na- 
diliten  zn  TerbGllen  and  dem  Sinne  eine  ganz  andere  Beziehang  zu  geben, 
aowie  wenn  die  Stelle  2  Mos.  20,  22:  du  sollst  nicht  auf  Stufen  (nib^na) 
hinnnfstcigen  aof  meinen  Aller,  damit  du  ihm  deine  Seham  nicht  entblb'ssest 
—  l^bM  ^ni^  tlVan  Mb  ")IDW  ■—  >  ®'"®  Stelle ,  welebe  aoeb  bei  uns 
etwas  modillcirt  ist,  von  den  Samarit.  völlig  dahin  umgedeutet  wird,  man 
solle   niefat  mit  Arglist  den  Altar  besteigen   (von  V^U,  ®*d  Heiligtbum  enl- 

weiben),  damit  nieht  die  Schande,  die  Bosheit  auf  ihm  entblösst  werde,  und 
diene  Erkläroog  hat  aoch  der  Nacbwochs  der  Sadd.,  nämlich  die  Karaiten, 
wna  darauf  hinweist,  dass  sie  eigentlich  ihren  Crsprung  bei  den  Sadd.  bat 
(das.  S.  S95). 

Die  vielen  sehen  von  mir  naehgewiesenen  Uebereinstimmangen  in  andern 
Erklämagca  mnd  Lesarten  übergebe  ich ,  am  hier  nocb  zwei  bisher  nieht 
beaprocbene  Pnnkte  zu  berühren,  leb  habe  bereits  darauf  aufmerksam  ge- 
mncfat  (das.  S.  436  f.),  dass  die  70  wie  die  alte  Halachab  io  der  Erklärung 
den  Geaeliea  über  die  dureb  einen  Stosa  bewirkte  Feblgebart  eiaer  Frau 
entschieden  von  der  Jüngern  recipirten  Halachab  abweichen.  Während  diese 
die  Bestimmungen  des  Gesetzes  auf  die  Frau  selbst  bezieht  und  aar  auf 
einen  der  Fmu  beigebrachten  Unfall  die  Strafe  der  \\'iedervergeltung  gegen 
den  Tbater  verordnet,  bezieben  es  jene  aof  das  Kind,  betrachten  es  als  l'a- 
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fall,  weDD  das  Kiod  ausgetra^eD  und  daher  lebeoafabig  war,  und  die  äUer« 
Halachah  will  daher  den  Noachiden  aach  für  die  Tödlaog  eioes  Riadet  Im 
Matterleibe  mit  dem  Tode  bestraft  wissen.  Wie  die  Samaritaoer  darnber 
denken,  lisst  sich  aas  ihren  l'eberselzunj^en  nicht  bestimmen,  wohl  aber  aas 
einem  andern  damit  eng  zasammenbängendeo  Falle.  Die  Differeax  beraht 
DÜmlieh  darauf,  ob  ein  lebensfähiges  Kind  in  Nutterleibe  als  ein  selbstslaa- 
diges  lebendes  Wesen  oder  als  noch  zar  MuUer  gehörig  betrachtet  wird; 
die  ältere  Richtung  bestraft  für  die  Beschädigung  eines  solchen  lebensHihigeB 
Kindes,  während  die  jüngere  ihm  keine  selbslständige  Persönlichkeit  beilegt. 
Diese  Verschied eoheit  der  Aaffassung  erzeugt  noch  eine  ändert  gesetzliehe 
Differenz.  Ist  das  Kiod  noch  nicht  selbstsländig,  so  darf  es  aoch,  aelbsl 
wenn  es  vollkommen  lebend  im  Leibe  eines  geschlachteten  Thieres  gcfonJeo 
wird,  genossen  werden,  ohne  dass  nöthig  wäre,  es  besonders  zu  schlachten; 
dies  behauptet  aach  die  jüngere  Halachah:  in^rrDJQ  iSQfil  DD^niDy  »^■' 
Schlachten  der  Mutter  macht  auch  es  zum  Genüsse  tauglich"  (Chollin  4,  5). 
Die  ältere  Halachah ,  welche  noch  R.  Meir  vertritt  ^das.) ,  hingegen  verlangt, 
dass  es  für  sich  geschlachtet  werden  müsse,  wenn  man  es  geniesseo  will, 
und  diese  Behauptung  adoptirten  die  Samaritaner,  so  dass  die  Massekelh 
Chutbim  (Traktat  über  die  Samorit.  C.  1  Knde,  ed.  Rirchheim  S.  33  f.)  vor- 
schreibt, man  solle  ein  solches  in  anderer  Art  getödtete  thierische  Junge 
nleht  den  Somaritanern  verkaufen,  weil  man  sie  zu  einem  naeh  ihrem  Sinne 
anerlaublen  Genüsse  verleite,  wenn  man  es  auch  selbst  für  erlaubt  halte, 
und  ebenso  wenig  solle  ein  Israelite  es  von  ihnen  kaafen,  obgleich  man  blos 
etwos  Erlaubtes  thue,  damit  man  die  Som.  nicht  als  heiliger  erscheioeo  lasse- 
denn  die  Israeliten.  Auf  diese  Differenz  legen  bekanntlich  aoch  die  Karallen 
eiocn  entschiedenen  Nachdruck  und  klagen  die  Rabbaniten  hart  an,  daaa  sie 
sieh  Derartiges  gestatten.  —  Eine  andere  übersehene  merkwürdige  Erklärang 
ist  die  des  Wortes  nTVn  ^^^^  T^Sl»  ^i®  ^^^  Sam,  liest,  welche  an  beiden 
Orten  des  Pentateuchs,  1  Mos.  24,  (>5  u.  37,  19  allgemein  mit  ,Jener"  über- 
setzt wird;  wer  ist  jener  Mann,  der  uns  ouf  dem  Felde  entgegen  kommt? 
fragt  Rebhekka  den  Elieser,  als  sie  Isaak  ge\tabr  wird,  und:  jener  Mano  der 
Träume  kommt,  sagen  Josephs  Brüder  zu  einander,  als  dieser  sie  aufaaeht. 
Ein  ganz  Anderes   finden  wir   bei  den  Samarilanern.     Abu-Said  übersetzt  an 

ersterem  Orte  ^c^'j   *™  zweiten  ^^msaä^JY  ,  olso:  der  Strahlende,  Stolze, 

Fröhliche.  Offenbar  ist  dasselbe  das  ^/Tf^*^  oder  ^fTlTV^»  ^^  ^^^ 
aram.  Samaritaner  dafür  setzt,  was  nicht  et^a  dem  bebr.  «^f .  dieser,  gleich 

ist,  wie  Chlemann  in  seiner  Grammatik  (§.  14  Anqot.  S.  31)  glaubt,  aondem 
gleichfalls:  strahlend,  stolz  bedeutet.  So  finden  wir  nämlich  den  Stamm  ^»^t 
im  Aram. ,  und  bietet  für  das  Syr.  Gast.  Wörterbuch  wie  Bemstein's  Probea 
aus  Bar-Bahlul  (Bresl.  1842)  S.  2  u.  3  u.  d.  W.  Beispiele,  wie  sieb  aueh 
sonst  deren  finden  *)*,   für  das  Chald.  bietet  Aruch  in  drei  Artikeln   ^y    >n<I 


1)  Z.  B.  Ass.  b.  0.  1,  237.  B.  II.  gramiii.  c.  3  v.  107  (cd.  Berth.  p.  76). 
Nachschr.  des  cod.  Berol.  bei  Schröter:  Greg.  B.  II.  scbolia  (Bresl.  1857) 
p.  4. 
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itm  Art.  in^^f   Belege,   die  freilieb    in   uosern   Tbalmad-,   Midraseh-   ond 

TharKn»-A.asgabeD  meist   verwiscbt  siod  *).     Mit  diesem  Worte  nun  übers. 

im  Snm.  tbrt»  ^">^  dessbalb  beisst   es   aacb  io    den    von  Gesenins   beraos- 

fegebenen   samarilanischeo    Gedicbten  IX,   5:    Er   reible  seine   Abstammung 

10  vnd   10  bis  lo  Noah,  Sem,  Eber,  Abraham  b.  Tharaeb,  za  tbSl  TD^MH; 

U»  gebe  keinen  Sinn,   wenn  es  von  Isaak  blos  biesse:  bis  zu  jenein  Manne, 

wobi   aber.,  wenn  es    bedeutet:    bis   zu   dem  strahlenden  Manne.      In  dieser 

aas   so   seltsam   klingenden    Erklärung   siebt    aber   keineswegs    der  Samarit. 

allein;  sie  ist  eine  allpalästinische.    So  übers,  das  jerus.  Tb.  zu  erstererSt: 

^01«^  "IITH  M^^  W  y    ^^^   '^^   ^^^  Mann ,    strahlend   und   sebön ,    und   der 

Midr.  Ber.  rabba  sagt  zu  ders.  St.    (C.  60)  ^*)*|il  inifit  nritt*^,   si«  (Reb.) 

sah  ihn  (Taaak)  atrablend,   und    bezieht  sich  zur  Bestätigung  dieser  Deutung 

auf  aosere  zweite  Stelle!     Zu   dieser   bat  jedoch   jer.  Tb.  die   gewSbnIiebe 

Erklärung,  und    auch   die  Worte   in  Ber.  r.   sind   undeutlich,   doch   offenbar 

eorrumpirt  *). 

So  bleibt  denn  zum  Schlüsse  nor  noch  der  einen  Differenz  zu  gedenken, 
in  welcher  eine  Uebereinstimmang  mit  einer  altern  judaischen  Richtung  nicht 
•acbgewiesen  werden  kann ,  der  Differenz  bei  dem  Gesetze  über  die  Levirats- 
ehe. Der  Thalmnd  nämlich  belehrt  uns,  dass  die  Sam.  die  Sebwagerebe  mit 
der  wirklichen  Wittwe  eines  kinderlos  Verstorbenen  nicht  gestatten ,  der 
Wiltwe  yielmebr  die  Freiheit  geben,  einen  Tremden  Mann  zu  beiratben,  hin- 
gegen sei  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  mit  der  zwar  angetrauten ,  aber 
noch  nicht  ehelieh  angeeigneten  Frau  des  Verstorbenen  ,  riM  raa^ 
mfin«5n  nw  T»«^iai  mOT1«n  (vgl.  Urschrift  S.  235) ,  und  dies  deutet 
nach  die  sam.  Cebersetzung  des  Wortes  ;i^!)n!l  ^  M^^-  ^^i  ^  ^^^  ^^^  ^^® 
denten:  „die  ausserhalb  stehende^*  Frau,  die  noch  nicht  im  Hause  lebte« 
Dass  die  Sadd.  oder  die  alle  Halacbab  dies  behauptet,  dafür  ist  kein  Beleg 
vorhanden,  vielmehr  scheint  die  Frage  der  Sadd.  an  Jesus  (Mattb.  22,  23  ff.) 
eher  fir  dai  Gegentheil  zn  sprechen.  Andererseits  jedoch  finden  auch  die 
Kanuten  lo  viele  Sehwierigkeiten  in  diesem  Gesetze,  finden  es  so  in  Wider- 
sprach mit  dem  sonstigen  Verbote  der  Brudersfrau  und  schränken  es  bald 
ganz  ihereiasümmend  mit  den  Sam.,  bald  in  anderer  Weise  ein,  dass  aueh 
hier  eine  gemeinsame  alte  Quelle  vorauszusetzen  ist. 

Ans  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  von  welcher  Wichtigkeit  es  wäre, 
wenn  der  amhiseh  >  samarit.  Commentar  zum  Pentateuch  des  Ibrahim  ans  dem 


1}  Joma  28b  ist  fiiiO]0)0*l  MH^T  ^^  lesen,  wie  auch  Msepte  des  Aroch 
lesen,  nieht  M^^l'•t  via  die  Ausg.  des  Aruch,  und  nicht  MTSMlTy  ^'^  die 
ThniB.-Ansg. ;  Beracb.  58  b  Ende  ^^*i  fin^  SriTT  ,  ""»c^*  Sl^l^t ,  beides  in 
der  Bed.  Strahl;  als  „stolz**  ^^^T  *nmT  ^otab  47b,  nicht  ^ninT>  ^^o> 
entsprechend  f^S-i^titQy  'lolz  abweisen,  nicht  ^^n'^tlTia  Chollin  7a,  und 
wieder  ^^^1  ^niilT  Th.  Ps.  62,  9.  Hieb  36,  13.  j.  Tb.  2  Mos.  32,  1.  Das 
bibl.  trbb^Sl  erklärt  Waj.  r.  C.  20  mit  m^vt-iT,  Stolze  oder,  wie  Aruch  es 
erklärt,  allezeit  Fröhliche,  Frivole,  nicht  M^bbM  ^^^  >d  unsem  Ausgaben. 

2)  Es  heisst  ^ri^  >-p^  "H^^«  ^^^  keinen  Sinn  giebt,  und  soll  viel- 
leieht  heissen  :  ^riM  rWlt  ^^rt. 
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StaBiie  Jaknb,  den  jelit  die  ktfoigl.  Bibliothek  m  Berlin  besiut,  recht  hnid 
dnrcb  fachkandige  Haod  Eam  Gemeiof^te  gemacht  würde,  dann  aber,  daaa  die 
SamaritaDcr  deo  Aosprach  auf  eine  selbstständige  Eigentbümlichkeit  in  Lehr- 
entwickelaog  und  Exegese  nicht  erbeben  köonen.  Sie  haben  sich  krampfhaft 
an  das  gehalten,  was  das  jüdische  Alterthum  ihnen  überliefert  hat  und  aieh 
gegen  die  weitere  Fortentwickelang  abgeschlossen.  Im  Stillstande  aber  liegt 
der  Tod,  und  so  sind  sie  denn  auch  allmälig  hingestorban ,  haben  gelatif 
schon  l&ngst  alle  Bedeutung  eingebösst  and  gehn  nno  nach  In  ihren  letatan 
Trümmern  bald  dahin.  Für  die  Geschiebte  aber  verdienen  sie  als  Denkmal 
einer  alten  Zeit  aufmerksame  Pflege,  und  die  treue  emsige  Forscbang  deut- 
scher Gelehrsamkeit  wird  ihnen  diese  Pflege  widmen.  Wenn  die  hier  ge- 
lieferte Uebersicbt  die  erneute  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  lenkt,  se 
hat  sie  ihren  Zweck,  hoffentlich  im  Dienste  der  Wissenschaft,  erreicht. 

Breslau,  27.  Sept.  1867. 


Zar  Geschichte  der  thalmudischen  LexikograpUet 

Einige  unbekannte  Vorginger  und  Nachfolger  des  Araoh. 

Von 

Dr.  A.  GeliT^r* 

Das  elassische  Werk  für  die  thalmudische  Lexikographie  bleibt  noeh 
immer  der  Aruch  des  R5mfrs  Nathan  ben  Jechiel  vom  Anfange  des 
12.  Jahrb.  Dieses  Werk  bewahrt  uns  die  noch  nicht  genug  berfickalehtigtm 
alten  Lesarten  aaf,  die  im  Laufe  der  Zeit  bis  cur  Unkenntlichkeit  entstallt 
worden  sind  und  sieh  in  nnsern  Ausgaben  der  Tbaimnde  und  Midraaehim 
festgesetzt  haben.  Diese  Entstellung  ist  nicht  allein  der  Sorg-  und  Kritik- 
losigkeit der  Abschreiber  und  Drucker  beisamessen,  sondern  entstand  warn 
Theile  auch  durch  die  filsche  und  willkärlicbe  Kritik,  die  natteatlieh  bai 
der  babylonischen  Gemara  geübt  wurde.  Als  o&mlieh  mit  dem  Ende  dea 
11.  Jahrh.  in  Deutschlind  und  Frankreich  das  Thalmudstndium  «Ine  hohe 
BlSlhe  erlangte  und  Pflanzstätten  zur  Verbreitung  und  Förderung  deaaelban 
gegründet  wurden,  traten  die  Häupter  dieser  Schulen,  namentlich  Rasehi  and 
seine  Nachfolger,  mit  grosser  Selbstständigkeit  in  der  Erklärung  auf,  lad 
sie  rdblten  sich  oft  veranlasst,  zu  Gunsten  ihrer  Auffassung  die  recipirl«« 
Lesarten  zu  ändern,  im  Glauben  sie  damit  zu  berichtigen.  So  sehr  auch 
Raschi's  Enkel,  Jakob  Tham,  vor  solchen  voreiligen  Aenderungen  warnte  ajid 
namentlich  darauf  drang,  die  neue  LA.  nicht  alsbald  ia  den  Text  zu  ataUea, 
sie  vielmehr  dem  Commentare  zu  belassen :  so  wat  doch  die  Autorität  Raseki's 
und  des  ihn  ergänzenden  Samuel  ben  Meir  so  gross,  dass  sich  die  Abachrai- 
her  beeilten,  die  alten  Lesarten  ganz  zu  verdrängen  und  den  Text  nach  den 
angeblichen  Berichtigungen  umzugestalten.     So  tragen  denn  auch  unsere  Ana- 
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$§kem  dieses  Geprli§6  nni  wir  br^egoeD  bereits  im  Texte  den  Lesarten, 
welch«  wir  in  Rasebi's  und  RascbbsB's  Commeotare  mit  der  Formel  "DH 
|rO^  (^n),  ,^0  leMB  wir**,  d.  h.  so  ist  zn  leseo,  fiodco.  Hiogegen  bat  der 
Aroek  die  alten  Lesarten ,  welcbe  meistens  die  bewährten  sind ,  aafbewabrt. 
Aasaerdem  aber  überliefert  er  ans  auch  die  alten  CrlLlärnngen,  wie  sie  von 
dM  Geonifli,  welche  der  Zeit  wie  dem  Räume  nach  der  Abfassang  der  baby- 
iMiaehei  Gemara  nahe  standen,  mitgelbeilt  norden  sind,  während  Rascbi's 
Aalorilit  auch  ia  dieser  Beziehung  neue  Ansichten  verbreitete,  welche  oft 
aidil  zatrelTend  sind. 

Diese  Vorzöge  des  Aruch  sind  in  aeaerer  Zeit  bei  dem  Erwachen  der 
Kritik  bereits  hervorgehoben  worden,  als  die  Einsicht  in  seine  Quellen  noeh 
airht  gestattet  war,  man  vielmehr  lediglich  anf  seine  Anführong  alter  Aato- 
rilSteo  hescbränkt  war,  aber  darans  den  Schluss  zog,  dass  er  auch  da,  wo 
er  seine  Erklärungen  schlechtweg  gab,  nicht  seine  eigne  Meinung  vortrage, 
•andera  altern  Fährern  folge.  Diese  Voraussetzung  bestätigte  sieb  immer 
■ahr.  Was  seitdem  von  den  nordafrikanisehen  Lehrern  aus  dem  Anfange 
das  II.  Jahrb.,  Chananel  b.  Cbuschiel  und  Nissim  b.  Jakob,  bekannt  wurde, 
faad  man  im  Arnrh  wieder,  wenn  auch  nicht  unter  ihrem  Namen,  besonders  aber 
Mehrt  aas  darüber  der  Commenlar  des  Hai  Gaon  zur  sechsten  Miscbnah- 
Ordaaag ,  Tohoroth ,  welcher  im  vorigen  Jahre  zu  Berlin  in  dem  IT^Ip 
D^aiO*1p  D^IMA  ^^  '^W97^  erschienen  ist  >)•  Dieser  Commentar  bat  fast 
ladiftich  sprachliche  Zwecke,  er  geht  weniger  auf  den  Inhalt  als  auf  die 
Warlerklärung  ein  und  ist  fast  vollständig  in  den  Aruch  übergegangen ,  so 
dass  sie  gegenseitig  aus  einander  berichtigt  werden  können.  Wir  erfahren 
aher  durch  mehrfache  Ao^hningen  in  diesem  neu  veröffentlichten  Werke, 
dMss  Hai  aicht  hios  zn  dieser  Ordnung  einen  Commentar  angefertigt,  sondern 
einea  äbaliehen  bereits  froher  zur  ersten  Ordnung,  Seraim,  vollendet  hatte. 
Baida  Ordoangen  nämlich  besprechen  weniger  allgemein  bekannte  Gegenstände, 
Plaaiao  oad  Gerätbschaften,  welche  nmsomehr  einer  Erklärung  bedurften, 
alf  aaeh  keine  babylonische  Gemara  zu  ihnen  vorhanden  ist,  mit  Ausnahme 
iß  aiaaa  Tcaetates  (Berachoih  in  Seraim  und  Niddah  in  Tohoroth),  und  zur 
latitCB  Ordnung  anch  keine  jerus.  Gemara.  Die  Autorität  des  Aruch  wird 
dadurch   erhöht,   dass  sein  Werk  sich  als  den  lexikalischen  Auszug 

imu  Werken  Hai's  erweist,  der  selbst  ein  Gaon  und  Nachkomme  wie 
Scholar  vaa  Gaonim  war.  Das  Buch  Hai's  bietet  uns  aber  auch  noch  manches 
latereaiaate,  das  man  aus  dem  Aruch  theils  gar  nicht  erfuhr,  tbeils  doch 
aicht  mit  solcher  Bestimmtheit  einer  alten  Zeit  zuweisen  konnte.  So  zeigt 
Hai  eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  der  Septuagiula  (S.  17,  zu  Rhelim  23,  2), 
haaai  dia  jamaritanische  und  Monzschrift  (S.  4l,  zu  Jadajim  4,  5),  das  jems. 
That-ffam  zum  Pentateuch  (S.  37,  zu  Makhschirin  1,  4}  und  nennt  das  Thar- 

(Joaalhan)  zu  den  Propheten  nie  anders  als  das  des  Rah  Joseph  ')• 


f)  Der  zweite   Tbeil   dieser  Sammlang,    Altliturgiscbes  enthaltend,   ist 
XI  S.  676  f.  besprochen. 

2)  Vgl.  mein:  Urschrift  und  Uebersetznngen  der  Bibel  in  ihrer  Ahhän- 
gifkelt  vaa  der  Innern  Entwicklung  des  Judentbums  (Breslau  1857)  S.  9. 
16*  and  166. 
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Allein  Nathan  b.  Jecbiel  hatte  noch  einen  älteren  VorgÜnger,  der  be« 
reiU  eine  lexikalische  Arbeit  zum  Tbalmud  geliefert,  ohne  das«  sie  von 
Nathan  gekannt  ond  benatzt  worden;  erst  ein  Schrirtzteller  an«  dem  Anfange 
des  16.  Jahrb.  erwähnt  sie  und  führt  Einzelnes  daraus  an.  Zemach  b« 
Pal  toi  Gaon  nämlich,  welcher  von  671 — 890  das  Gaonat  in  Pombeditha 
bekleidete,  hat  nach  dem  Zeugnisse  des  Abraham  Zacato,  Verfrs.  dea  Ja- 
cbattln,  einen  Arnch  geschrieben ;  die  spärlichen  Anfährangen  Zaeuto'a  daraaa 
hat  Rapoport  in  seiner  Biographie  Nothan's  Anm.  11  zosammengesteilt  and 
zugleich  nachgewiesen,  dass  diese  Arbeit  Zemach's  Nathan  anbeknont  geblie- 
ben. Zacnto  hat  jedoch  ausser  seinem  Juchassin,  wie  der  Herausgeber  dieaes 
Werkes,  der  konstantinopolitaniscbe  Arzt  Samuel  Scbullam,  in  der  Vorrade 
bezeugt,  noch  ein  anderes  Werk  verfasst,  in  welchem  man  noch  weit  raiehere 
Anführungen  aus  der  Arbeil  Zemacb's  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Die  Warte 
Sam.  Schullam's  nämlich  —  welche  sich  blos  in  der  ed.  Const.  finden  aad 
die    ich   Rop.'s    Mitibeitung  in  Kroch  Milliu  Vorr.  S.  XI  entlehnt  —  lauten: 

^DD  «ifTi,  "jT^a^n  bM  D^wrrw  Jna  nöb^na  ^n«  ^do  "lan  11:^1 

piorans  et^as,  hm»  l^  bl'ril  eibDa  „noch  verfnsste  (der  Verf.  diesu 
Werkes)  ein  anderes  Bach,  indem  er  das  ergänzte,  wos  der  Verf.  des  Amch 
zurückgelassen  Latte ;  dieses  ist  ein  wunderbares ,  sehr  grosses  Werk  und 
findet  CS  sich  in  Damaskus  (d.  b.  Alscham,  Syrien,  Palästina).*'  Von  diesem 
Werke  hatte  man  liii*  Spur  verloren.  Jetzt  ist  durch  >'ermittelang  des  Hra. 
Jnda  Nachamah  in  Saloniki  Hr.  Jakob  Israel  Stern  in  Belgrad  in  Besitz  ge- 
langt von  einem  Tbeile  dieses  Werkes,  welcher  mir  nun  vorliegt«  In  diesem 
Fragmente  —  welches  ich  noch  näher  besrhiciben  werde  —  finde  ich  ann 
noch  folgende  sechs  Stellen  ans  Zemach's  Werk^ 

Unter  bp  (1)  hcisst  es  zu  der  Stelle  Sanbedrin  46a:  ^tDN*^a  ^Ap  wie 
folgt:  ■'»«•^Ö  "»ilD  "^a?^  "^abp  '"»D  naj:  n^l,  d.  h.  er  habe  "»sb^  gelesen 
und  ]bp  aram.  gleich  pbp  als  Schande,  Schmerz  erklärt.  —  In  *^p  (14) 
wird  zu  ^'np,  wie  Rah,  Samuel  und  Jochanan  Abod.  sarab  40  a  genannt  wer- 
den, bemerkt:  M^inb  d'^DÖlTÖ  nöS  '^D  nöJ:  a-)T.  —  Unter  lO"^  0) 
wird  über  ^Dö^  Schabb.  i47a  bemerkt:  ^anm  '»in  D-'^an  '■'D  HÖX  311 
ID'n  I^D^I  nan .  —  Ferner  findet  sich  in  den  Zusätzen  ein  Art.  AT")«, 
welcher  lautet:  '"»a^^a  (46b)  V'^^^f^^Dä  «im  Äfl«  IMl  nOX  31  ^JlVa 

D'öiiöb  Dbiy  10Ö3  apj?'^  ia  «n«  ai  '«i  jriinn  173  miap  ]^3ö 
'töi^ö  t3»i  rai«  ona  ^na^n  b^ai  'idi  a^ünb  D^a^ii^  Da*»«©.  Nathan 

rührt  nun  zwar  die  Stelle,  wie  Zacuto  bemerkt,  unter  TAlfil  an,  giebt  je- 
doch auch  an,  Hai  Gaon  lese  AT^M;  bei  uns  lautet  es  gar  ]1lK.  —  Bei 
einem  Schlagewurte  ]^icmb^,  das  jedoch  ]^\D1  Sa^  gelesen  werden  mass 
und  welches  sich  ouf  Megillah  25b   bezieht,   hcisst    es:    ia  ^)01M   poba 

riT  «^10  ecaiD  jai  «tno^'a  p  Mb  «no  eca;«  lai  (i.  «m^i)  «n^ia 

n732  (1.  a-))  ia  ^liya  •»rmaS»  .  Vgl.  hiezu  mein :  Urschrift  und  Ueber- 
Setzungen  elc.  S.  55  A.  —    Kin  Artikel  £tpiai:i  lautet:  na  TM  neilTS  Jl'O 

nnbn  b:^  riöpa  pm  bia^?  ma:  npb  nrbn  iina  ian  b^  'aiDi^  mw 
rr»i»y  Abritt)  o^ap  b©  nbatna  nrbn  ina  na  o-^am  rrby»  hbcai 

n»^  ai  ^119a  -re«^»  nr  bneia.  Das  bezieht  sich  auf  Saab.  107  a, 
allein    das  Schlapcwurt  findet    .sich  daselbst  nicht.      Auch  aus  diesen    Stellea 
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erkennt  man  vbrigens,  da<t  Zemacb's  Arach  Nathan  unbekannt  war,  aber  aaeb 
daaa  sein  Inhalt  von  keiner  grossen  Bedeutang  ist;  vielleiefat  gelingt  es  je- 
doch, noch  mehr  von  ihm  la  erhalten,  und  bleiben  immer  Mittheilangen  ana 
des  Sltesten  thalm.  Lexii^on  heachtangswerth  '). 

Dass  ein  solehes  Buch  spSter  ganz  in  Vergessenheit  gerieth  und  blos  bei 
eiiea  einzigen  Schriftsteller  anftancht,    liegt  eben   in   dem  grossen  Aisehn, 
welekea  Natban's   Arach  erlangte,    so  dass  fräbere  unvollständige  Versvebe 
■icht  mehr  beaehtet  wurden.    Ebenso  lehnten  sich  auch  die  spätem  Arbeiten 
■eiatena  an  Nathan's  Arach  an;  man   sachte   einzelne   Lücken   zu  ergänzen, 
indem  man  entweder  übergangene  Artikel  oder  andere  Erklärungen  binzurdgte. 
Se  wie  dies  später  bei  neuen  Ausgaben  des  Arach  geschah,  z.  B.  von  Ben- 
jamia  Mnaalla  und  M.  J.  Landau,   so   haben  auch  fräbere  Gelehrte  sich  eine 
Abfckrift  des  Arach  angefertigt  und    dieselbe   mit  eignen   Bemerkungen  ver- 
sehn,    ohne   dass   dieselben  jedoch   eine  wesentliche   Bereicheroog  darböten« 
Zu  ibnea  gehört  Samuel  b.  Jakob  Djama'  (^»ä  hebraisirt:  'lUtt),  der 
in  der  letzten  Hälfte  des  13.  Jahrb.  ^)  eine  solche  vermehrte  Recension  des 
Natban'scben   Aroch   ausarbeitete.     Nach   den   Mittheilungen ,   welche   Dukes 
aus  den  beiden  Codd.  de  Rossi  140  u.  180  im  Orient  1851  S.  357  ff.  macht, 
sind  die  Zusätze  Djama's  gering  an  Umfang,   ungeordnet   und   ihrem  Inhalte 
nach   von  geringer  Bedeutung.     Beide   Codd.   enthalten  übrigens   zuerst  den 
Ar«eb  Nathan's,   auf  den   dann   die  Zusätze  folgen,   und  dass  Djama  selbst 
zuerst  den  Arncb  abgeschrieben,    beweist   die  ausrdbrliche   Vorrede,   welche 
Djama   dem   Werke   Natban's   vorgesetzt,   und  die  mir  in  Abspbrift  vorliegt. 
Der  verdiente  Karaite  Abraham   Firkowitsch  in  Eupatoria  fand  nämlieb  1841 
in  der  Krim  gleichfalls  ein  solches  Exemplar  von  Djama's  Arbeit,   nach  wel- 
chem ieb  abschriftlich  die  Vorrede  and  den  Anfang  des  ersten  Artikels,  näm- 
lieb des  Art  ^^  aus  Nathan's  Arach ,  vor  mir  habe.    Auch  diese  Vorrede  ist 
iahatt-  ond  wertbloa.    Nur  bemerkt  Firk.,   dass   in  diesem  Arach  viele  Ab- 
weichusgen  von  dessen  gedruckten  Ausgaben   sich  finden,   wie  dies  auch  bei 
soaatigen  Handacbriflen  des  Arach  (ohne  fremde  Zusätze)  der  Fall  ist« 

Ein  viel  höherer  Werth  ist  auch  nicht  der  Arbeit  Z  acute 's  beizulegen, 
soweit  aicb  nach  dem  mir  zugänglichen  Fragmente  urtbeilen  lässt.  Das  Werk 
enthält  zunächst  eine  vollständige  Abschrift  des  Arach,  nur  dass  Zacnto,  nach 
dem  Bekenntnisse  im  Schlossworte,  bei  den  Artikeln  der  ersten  Buchstaben 
sieh  rein  auf  die  Worterklärangen  beschränkt,   und  die  nicht  seltenen  sach- 


1)  Aneh  in  den  Stellen,  welche  in  unsera  Ausgaben  des  Jachassin  durch 
das  ctwaa  willkürliche  Verfahren  des  ersten  Herausgebers,  des  bereits  ge- 
naanlea  Arxtea  Samuel  SchuUam ,  abgekürzt  worden  sind ,  mögen  sich  noch 
eiBzelae  solche  Anfabrangen  aus  Zemacb's  Arach  finden.  Eine  solche  theilt 
Carmelj  im  Orient  1851  S.  361  mit. 

2)  Der  Cod.  de  Rossi  140,  welcher  dieses  Buch  enthält,  ist  1296  ge- 
sckrieben,  und  der  Abschreiber  bezeichnet  den  Verf.  als  noch  lebend  durch 

den  seinem  Namen  hinzugefügten  Wunsch :  'l2£  '»IZ) ,  d.  h.  iniS  ^rn^^lD ; 
Rapoport  irrt  daher ,  wenn  er  ihn  in  das  12.  Jahrb.  setzt ,  weil  er  in  einer 
Bdaehr.  dea  laaak  b.  Abba  -  Mari,  Verf.  des  Ittur,  welcher  gegen  1 180  schrieb, 

tiaei  Suiael  aben  Djami'  (3^)0A)  fand ;  dieser  mag  entweder  ein  Vorfahr 
aaaera  Saanoel  aeio,  oder  ist  es  ein  Znsatz  des  Abschreibers  dieser  Hdschr. 

N.  XII«  10 
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liehen,   BameoUich   aoeh  balacbiscben  AoseinandersetznnKen  wegliesi,    iadriD 
er  dieaelben  in  einem  besondern  Werke  bfbandeln  woltte;  da  er  licb  jedoeh 
bald  TOD  der  engen  ZasammengehöriglieU  des  Sachlicben   mit  dem  Reinlexi- 
kaiiieben  iiberzeagte,  gab  er  später  diese  Scheidung  auf  und  tbeilt  AHea  ebne 
Unterscbied  mit    Hinzugefügt  bat  Zacoto  jedocb  von  vorn  berein  bald  noch 
manehe  Belegstellen,    bald  auch  viele  neue  Formen  in  den  vom  Aroeb  aelbst 
aufgenommenen  Stämmen,  gleirbralls  mit  den  nSthigen  Belegen;    in  der  Er- 
klimng  aber  werden  besonders  noch  Rascbi  und  Tbossafoth  benutzt  wie  aneb 
Anderes,  das  ihm  zugänglich  war,  worunter,  wie  bereits  bemerkt,  auch  Zc- 
mach's  Arncb  gehört.     Einen  sclbstständigcn  Anhang  bilden  dann  die  von  Ameh 
übergangenen  Wörter,   die  theil weise  Hreiücb  blos  in  abweichenden  Leaarten 
bestebn  (vgl.  oben  das  Beispiel  von  it^N)«  theilweise  auch  in  der  Zuweisung 
von  Stellen  an  ein  anderes  Stammwort.    Dieser  Anhang  enthält  gegen  aecbzig 
Artikel ,   die  ausser  dem  Buchstaben  Alcf  sehr  ungeordnet  sind  und  ganx  be- 
liebig auf  einander  folgen.    Von  diesem  Werke  fand  der  Abschreiber  des  mir 
vorliegenden    Fragmentes,   Juda   Pinto   —   Gleicher  die  Absebrift   fnr   aeinen 
Bruder  Moses  am  Freitage  der  Section  Behaalolbeha  (Anf.  Juni)  1578   beei- 
digte —  in  dem  Hause  des  damals  noch  lebenden  (dem  Namen  ist  die  Formel 
«^P,    d.   h.   10«  [D^Ö*»]  "^nö«^  »^,1  n«'1^  hiozugerdgt)   Bezalel   Aaehkhe- 
nasi   (in  Mizr)   die   vier  letzten   Buchstaben,    d.  h.  von  Kof  an,    nebat  dem 
vollständigen  Anbange;    aber  auch   davon  fehlen   gegenwärtig  einige  Blätter, 
indem  die  Hdschr.  in  der  Mitte  des  Art.  'niDD^p  beginnt.  —  Da  nan  anaaer 
den   bereits    mitgetbeilten  Stellen  von   Zemach  in   dem  aufbewahrten  Thoile 
kaum  Irgend  etwas  bisher  Cnbekanotes  von  allen  Autoritäten  sieh  findet,  Za- 
euto's  Hinzufdgungen  aber  ohne  Werth  sind,  so  erwachst  der  tbalm.  Lexiko- 
graphie ans  dieser  Schrift  kein  Gewion.    In   dem   Art.   DJibp  wird  eine  Er- 
klärung Saadias'  angeführt:   n\0n3  b\Z7  D^n^TD,  eherner  Spiess,    waa    dem 
grieeb.  ;i;aAxo6  entspricht;  in  dem  Schlnssworte,  welches  Nathan's  Arnch  von 
Zaeuto's  eignen  Zusätzen  trennt,  lesen  wir  eine  wenig  begründete  Behauptung 
des    Gaon   Samuel   b.   Chofni  ha-Kbohen,    Tt^TV  bedeute  Herr  aller  Wesen, 
während  "^HN  das  Suffix  ausdrücke :  mein  Herr.     Hier  bemerkt  aneh  Zacuto, 
er  habe  anfänglich  die   Absicht   gehabt,    nach   der    logischen  grammatiaehen 
Eintheilong  von  Nomen,  Verbum  und  Partikel  auch  drei  Werke  anaznarheiten, 
eines,  welches  sammtlicbe  Lehrer  des  Thalmuds  behandelt,  entsprechend  dem 
Nomen,   was  er  im  Jachassin  ausgeführt,   Worterklärung  und  Sacherklirang 
in  zwei  gelrennten  Werken,  nämlich  als  Partikel  und  Verbum,  doeh  habe  er 

dann  beides  wieder  verbunden.    Darauf  folgt  dann  der  Anbang.  Aas  dem 

Mitgetbeilten  geht  übrigens  her\'or,  dass  Zac.  diese  Arbeit  nach  dem  Jechasaii, 
d.  b.  nach  1504  (vgl.  Orient  1851  S.  360)  unternommen,  ja  anch  nach  1506, 
indem  er  sich  unter  AD  (auch  ^nn  3,  dem  letzten  Art.  des  Arnch)  auf  die 
von  ihm  in  diesem  Jahre  in  Tunis  angefertigten  Hilohoth  TbefilliD  —  aneh 
das  Lexikon  ist  in  Tunis  bearbeitet  —  bezieht 

So  erweist  sich  die  Ausbeute  aus  zwei  den  Arnch  ergänzendea  Werken 
als  höchst  unbedeutend,  und  auch  das  selbstständige  Werk  des  Thaaehnm 
jeruscblami,  sein  „genügender  Führer",  ^DNDiW  TttJ^iab«,  darf  nach  dem 
bisher  daraus  bekannt  Gewordenen  zu  keinen  besonderen  Erwartungen  be- 
rechtigen.    Der  Zweck  aller  dieser  Schriften  war  blos,    die   Worlhedentnng 
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in  dei  Slellei  aozageben ,  ond  fingen  sie  dabei  auf  gaqz  empirischem  Wege 
za  Werke.  Nathan  b.  Jechiel  hatte,  aasserdem  dass  er  bereits  ein^ehr  rei- 
ebea  Material  zosanmenbraebte,  die  alten  gaten  Lesarten  und  die  traditionell 
gesieherteo  Erklämngen  aari^enoromen ,  nnd  so  blieb  seinen  ErgHnzern  nar 
ibrif,  daj  Material  za  vervollsländigen ,  was  sie  eben  in  sehr  unvollkommoer 
Weise  tbalen,  blos  gelegentlich  ihnen  Anrstossendes  hinzardgend,  und  spätere 
■iader  richtige  Lesarten  and  ebenso  spätere,  zwar  herrschend  gewordne,  aber 
meistena  minder  bewährte  und  lediglich  aas  dem  Zusammenhange  errathene 
ErklSmogeo  anfzunebmen.  Von  einer  tiereren  sprachv^issenschafdichen  Einsicht 
ist  aaeb  bei  ihnen  keine  Rede ;  auch  sie  versuchten  nicht  eine  Grnndbedeo- 
taag  feslzoslellen  and  daraus  die  verschiedenen  Bedeutungen  abzuleiten,  in 
weleheo  das  Wort  vorkommt,  ebensowenig  konnten  sie  es  unternehmen  den 
■rsprioglichea  Sinn  der  Wörter  durch  Vergleichung  mit  den  übrigen  semiti- 
schen Dialekten  za  begründen  oder  den  entlehnten  Wörtern  ihre  griechische, 
Uteiniscbe,  persische  Heimath  und  den  dort  geltenden  Sprachgebrauch  nach- 
laweisen.  Dass  Thanchum  sich  auf  die  Mischoah  beschränkte,  darf  ons  nicht 
sa  dem  Glaabeo  veranlassen ,  als  habe  ihn  bei  dieser  BeschräDkoog  die  Er- 
keaotntss  von  der  völligen  sprachlichen  Verschiedenheit  zwischen  der  Sprache 
der  Miscboab  und  der  der  Gemara  und  von  der  Nolhwendigkeit,  solche  gänz- 
lieb verscbiedeoe  Dialekte  nicht  unler  einander  mischen  zu  dürfen ,  geleitet. 
Ibs  leitete  vielmehr  blos  die  Rücksicht,  das  Werk  „Mischneh  Thorah"  des  Mai- 
Boaides  sagänglich  zu  machen,  und  da  dieses  in  der  Mischnahsprache  abge- 
fasst  ist,  so  begnügte  er  sich  mit  dieser,  nahm  jedoch  auch  diejenigen 
Worter  auf,  welche  in  dem  Werke  des  Maim.  fehlen,  aber  in  der  Miscbnah 
vorkommen. 

Solche  reiapractische  Zwecke  leiteten  aoeb  die  spätem  Bearbeiter,  ohne 
dass  ein  wisseascbafllich  sprachlicher  Gesichtspankt  dabei  vorwaltete.  Ver- 
dieasllicb  ist  allerdings  das  Werk  Elias  Levita's ,  Metburgeroan,  schon  dadurch 
dass  es  eben  einmal  die  Vermischung  von  Mischnah,  Thargamen,  Gemaren  und 
Midrasebim  aufhob  and  sich  auf  die  Thargume  beschränkte,  diese  aber  in 
reieharea  Masse  darzastellen  versuchte.  Allein  bekanntlich  ist  dieses  Werk 
Levita's,  die  Fracht  seines  späten  Alters,  sein  schwächstes,  das  nicht  frei  von 
gäaslich  falschen  Angaben  ist.  Hingegen  kehrte  Buxtorf  wieder  zu  dem ,  aller 
wissensebaftlichen  Spraebgrundsätze  ermangelnden  Verfahren  zurück,  das  ganze 
Gebiet,  welches  der  Arnch  umfassle,  zu  behandeln,  und  er  hat  im  Ganzen 
aid  Grossen  eigentlich  nur  das  Verdienst,  Nathan's  and  Elia's  Leistungen  zu- 
gänglich gemacht,  vereinfacht  and  hier  und  da,  namentlich  in  Beziehung  auf 
die  Tbarguie  erweitert  zu  haben.  Wo  ihn  im  Thalmadischen  Nathan  var- 
liast,  zeigt  er  die  anffallendste  Cnsieherbeit ,  and  dass  sein  Werk  nicht  frei 
ist  Ton  groben  Fehlem,  ist  bialänglich  bekannt.  Wenn  dasselbe  trotzdem 
ein  nneatbelirlieber  Führer  ist,  so  beweist  dies,  dass  seit  der  Zeit  gleichfalls 
nnr  UogoniigeDdes  geleistet  worden  ist« 

Dflsa  «neh  die  anf  ibn  folgenden  Bearbeiter  haben  nicht  viel  gefördert. 
Eine«  war  es,  was  man  ■amentlich  von  Baxtorf  hätte  erwarten  dürfen;  aber 
•neb  hierin  entspricbt  er  den  Erwartungen  nicht.  Bei  ihm,  dem  classiscb  Ge- 
bildeten, konnte  man  voraussetzen ,  er  werde  die  dem  Griechischen  und  La- 
taiaiseben   entlebnten  Wörter   genügend  nachweisen;   aber  auch   dies  that   er 

10* 
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■vr  in    sehr  aozareichendeM  Muse«     In  dieser  BeziehoBS   biw  ift  l>eilich 
MitdeaAlaBches  gescbeben.    Zwar  was  Benjamin  Mosafiah  vid  M.  J.  Laodaa 
darin  geleistet,    ist  voo  sehr  zweifelhaflem   Werthe,  biB^egei  erfolgreieher 
die  BeBÜkaDgea  David  CobeB  di  Lara's  in  Ir  David   oDd  dea  leider  bbvoü- 
eadet  gebliebeaea  Kbelber  Rbebuooab,   der  Brüder  Boodi  io  Or  Esther,  oad 
neoerdiags  Micbael  Saebs'  ia  den  zwei  Heften  seiner  Beitrüge.    Jedoch  abge- 
sehen daTOB ,  dass  dieser  jüngste  Versaeh  auch  die  jüagste  Midrasehlitaratar 
nnd  die  Entlebnangen  ans   dem   Byzantinischen   mit   Vorliebe   bebaadelt,  die 
altere  wichtigere  Lileratnr  hingegen  in  den    Hiotergrond  stellt,   aad   data  er 
ferner  hier  nnd  da  anch  mit  Voreingenommenheit  acht  semitisehes  Spraehgat 
dem  Griechischen  zuweist,    so  ist  für  die   eigenthümlicbe   Erkeaatalai  dieser 
Idiome  selbst  durch  den  Nachweis  des  ans  der  Fremde  Entlehnten   aieht  viel 
gewonnea.     Dadurch  werden   blos   die   Eindringlinge   bezeichnet,   all   solche 
naebgewiesea  and  ihre   Bedeotung   begründet;  so  verdienstlich  das   aaa  ist, 
bleibt  die  innere   sprachliche    Entwickelang   in   diesen   Dialekten   doch   aoeh 
immer  auf  der  früheren  unwissenschafllichen  Stufe.    Man  Lütte   von    Baxtorf 
ferner  erwartea  dürfea,  dass  er  wenigstens  Vergleichangen  mit  dem  Syrifchea 
aaatelle ;  aber  er  hat  es  fast  vollständig  unterlassea,  und  ist  diese  Lacke  seit- 
dem nicht  ergänzt  worden.     Die  Vergleichnng  mit  den  vemaadtea  Dialektea 
ist    aber   eia   aaentbehrlieher  Bestandtheil  bei  einer  nach  wifseaschaftlichca 
Graadsatzen  za  unteraehmenden  lexikalischea  Behandlnag  der  Miachaah,  Ge- 
marea,  Thargnmen  und  Midraschim  neben  der  Erkenntaiss  voa  der  Eigeathim- 
lichkeit  und    von  der  Entwickelang  dieser   Idiome   selbst.     Ich   tprecha  mit 
Vorbedacht  von  mehrera  Idiomea  aad  nicht  voa  einem  eiazelaea.    Dcaa   eiae 
gesaade  wisseascbaftliche  Einsicht  verlangt  Tor   die   lexikalische  Behaadlaag 
die  volle  Treaaaag  der   Sprache  der  Mischaah  (aad   der  Baraitha's),  welche 
eine  fortgebitdete  nen hebraisehe  Schalsprache  ist,  tob  dem  Valgar ch a I- 
d  eise  he a  der  Thargnmea  und  der  spatera  Schalspraehe  der  Gemarea,  weiche 
ia  der  jeras«  Gemara  eine  Mischung  des  Vulgarsjrischea ,  ia  der  hahjL  des 
Bahyloaisch  -  chaldaischen  mit   Elementen   der  iltcfa  mischnaitischca    aeake- 
bräiaehea  Schalsprache  ist ,   uad  die  in  den  Midraschim  noch  fortgebildet  aad 
eammpirt  ist    Eia  Zasammeawürfeln  dieser  in  ihren  Graadlagca  getreaatea, 
weaa  aach  aaf  eiaaader  eiawirkenden  und  im  engen  Zasammeahaage  atehea- 
dea  Idiome  kann  aicmals  eine  richtige  sprachliche  Eiasicht  erwirfcca  aad  wild 
für  die  semitische  Sprachwissenschaft  nur  verwirrend  wirken.     Die  Verwiiraag 
wirda  aoch  vergrössert,  wenn  man  gar  der  neuerdings  gestellten  Aafbrderaag 
geaigca  wollte,   in  eiaem  thargnmisch -  thalmudisch - midraschis^ea  WSrtcr- 
bache  —  für  das  maa  gar  den  Namen  eines  hebraischea  ia   Aaaprack  aimmt 
—  aach  Alles,  was  die  Paitanim  willküriich  uad  spätere  philosophische  Schrift- 
steller aad  Uehersetzer  aas  .Noth  aa  Formeo,   Aasdrückea  aad   Uehertragaag 
voa  Bedeataagea  hiazofügten,  aufzunehmen.    Ein  jedes  Idiom  mass  ia  seiaer 
Geschlasseahcit  erkannt  und  behandelt   werden;   aawisseaschaftlicke   Vielsei- 
tigkeii  verwirrt  mehr  als  sie  fordert.     Vor   alleo  Diagen   ist  es  aSthig,  das 
Spraehgat  der  Mischaah  aad  der  Barailha's  za  sammela,  ia  seiner  EigeaUa- 
lickkeit  aachzuweisen  uad   es  als   ein  Glied   in    den  semitischen  Orgaatsmas 
eiaxafagea;   dazu  habe  ich  einen  Anfang  gemacht  ia  meiaem    1845   eisehie- 
aeaea  „Lehrhucke  zur  Sprache  der  Mischaah"  uad  dem  dea  ^Lescsliekea*' 
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beigegekeieo  „GlosMriom'S  and  hoffe  ich,  dass  es  mir  ooeb  greling«!  werde, 
die  sekoo  aeit  lanf^e  begpooDenen,  aber  vielfach  nnterbrocbeoeo  SammlaD^eo 
«mf  dieaem  Gebiete  za  einem  abgperandeten  mischnaiUscbeD  WSrterbnehe  za 
ordsea.  Eio  aelbsUtSndiges  Werk  mü^sle  ein  Wörterbuch  zu  deo  ThtrgumeD, 
cia  «nderea  wieder  eio  solches  zu  den  Gemaren  und  Midraschim  werden; 
eise  Sammlangp  von  Speeialitäten  bildeten  die  eigenthämlicben  Wörter,  Kju- 
drSeke  nnd  Formen,  deren  sich  einerseits  die  Paitanim,  anderseits  die  philo«. 
SchrÜliteller  and  l'ebersetzer  bedienten.  Wann  wir  diese  verschiedenen 
Arbeilen  erhalten ,  steht  freilich  dahin ;  vorläufig  wird  Buxtorf  wegen  seines 
«■fassenden  Inhalts  noch  immer  ein  Führer  bleiben  müssen,  Nathan's  Arueh 
aber  wird  allezeit  wegen  seiner  allen  Lesarten  und  Erklärungen  eine  höchst 
schätzbare,  noch  lange  nicht  erschöpfte  Quelle  bleiben. 

Breslaa,  20.  August  1857. 


Die  Fabeln  des  Syntipas« 

Von 
Rabbiner  Dr*  IdAndsberifer   in  Posen. 

Vom  Verfasser  vorgetragen  bei  der  Orientalisten- Versammlung  zu  Breslaa 

am   1.  October  1857. 

Der  sogaaannten  äsopischen  Fabel  begegnen  wir  bekanntlich  schon  bei 
den  ältestea  Völkern,  die  ein  Schriftlhum  aufzuweisen  haben;  welchem 
Volke  sie  iadess  ihren  Ursprung  verdankt,  dürfte  sieh  durchaus  nicht  fest- 
stellen lassen«  Die  Griechen  leisten  auf  die  Ehre,  die  Fabel  erfunden  zu 
haben y  dadareb  selbst  Verzicht,  dass  sie  Aesop,  den  Vertreter  dieser  Dieh- 
taagsart,  als  Sklaven,  als  Barbaren  bezeichnen.  Naeb  Hertzberg's  Behanp- 
taaf  in  seiner  Abhandlung  *):  „Ueber  den  Begriff  der  Fabel  und  ihre  bisto- 
riseke  Entwiekloog  bei  den  Griechen**  darf  hieraus  allerdings  nicht  gefolgert 
werden,  dass  „man  die  Fabel  als  exotisches  Gewächs  in  Hellas  zu  betrachten 
hal"  (S.  84);  doeb  der  Umstand,  dass  die  Hellenen  selbst  „die  grössere 
Gewandtheit  In  dieser  Anschauungs-  und  Ausdrucksweise  Fremden  zngestan- 
den**  (ebendas,)»  '^^  ^^  Fingerzeigs  genug,  dass  die  Fabel  niehl  dem 
griechisehen  Boden  entsprossen. 

Die  Hebräer  zu  den  Erfindern  der  Fabel  zu  machen,  halten  wir  ans 
ebense  wenig  berechtigt;  denn  wenn  wir  auch  bereits  in  dem  Baehe  der 
Richter  (Riebt  9,  8  ff.)  eine  Fabel  von  den  Bäumen  lesen ,  die  sieh  einen 
König  wählen  wollen,  and  im  2ten  Buch  der  Könige  (14,  9.)  eine  aadre  von 
dem  Domstraaebe ,  der  bei  der  Ceder  um  die  Hand  ihrer  Tochter  Tdr  seinen 
Sohn  warben  lässt,   so  gibt  dies  doch  noch  keinesweges  einen  Grand  zu  der 


1)  Anhang  zu:    Babrios  Fabeln  übersetzt  in  deutschen  Choliamben  von 
W.  HerUberg.     Halle  1846. 
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Amiahiieiab ,  es 'hätten   z«  jener  Zeit  nicht  aach   lehon  andre  Völker  die 
Fabel  za  politischen  oder  ethischen  Zwecken   in  Anwendung  gebracht. 

Einige  Schrinsteller,  darunter  hesunders  Loiselenr  Deslongchamps  in 
seinem  „Essai  sar  les  Tables  indicooes**  wollen  in  Indien  das  eigentliche 
Vaterland  der  Fabel  erblicken  and  zwar  deshalb,  weil  dort  der  Glanbe  an 
Seelenwandernng  herrschte  and  den  Tbicren  eine,  der  menschlichen  ihnlicbe 
Seele  zogeschrieben  wurde,  wonach  es  da  ein  Leichtes  war,  ihnen  anch 
Ideen,  Leidenschaften  und  die  (jcwalt  der  Sprache  anzudichten  und  sie  zn 
handelnden  Personen  der  Fabel  zn  machen. 

Von  den  verschiedenen  Einwänden,  die  sich  jedoch  gegen  diese  Gründe 
gellend  machen  lassen,  will  ich  hier  nur  den  einen  hervorheben,  dass  be- 
reits der  Pentateocb  von  Thieren  spricht,  die  mit  DenkLrafl  und  Spraeh- 
fähigkeit  ansgerüstet  waren ,  nämlich  von  der  Schlange  beim  Sandenfalle  and 
voB  Bileams  Eselin,  und  hätten  demnach  die  Hebräer  nicht  noch  einen 
Schritt  näher,  als  die  Inder  zur  Erfindung  der  Fabel  gehabt,  indem  sie  das, 
was  sie  kraft  ihres  Glaubens  für  ein  Factum  hielten,  nur  auf  fingirte  Falle 
zu  nbertragen ,  nölbig  hatten?  —  Wir  glauben  daher  von  der  Annahme  aus- 
gehen zu  müssen,  die  Fabel  habe  sich  vermöge  des  allen  Nationen  gemeia- 
samen  geistigen  Zuges  bei  den  meisten  kuUivirten  Völkern  des  Altertbams 
selbstständig,  d.  h.  ohne  irgend  welche  Einwirkung  des  einen  Volkes  aaf  das 
andere,  entwickelt.  Die  alten  VSlker  nämlich,  die  Iheils  der  Viehzucht  und 
Jägerei,  theils  dem  Acker-  und  Gartenbau  ergeben  waren,  lebten  in  so  ver- 
trautem Umgänge  mit  der  Nator,  verkehrten  so  innig  mit  der  Thier-  nnd 
Pflanzenwelt,  dass  ihre  nrkräftige,  ungeschwächte  Phantasie,  die  naaeatlieh 
bei  den  Orientalen  gewissermassen  den  Conceotratioospunkt  aller  Seelentbä- 
tigkeit  bildete,  gar  bald  in  die  Pflanzenwelt  einen  Promethensfankea  warf 
und  das'  Thier,  dessen  oft  an  Vernunft  streifenden  Instinct  sie  genaa  za 
beobachten  Gelegenheit  hatten ,  zu  einem  mit  Bewosstsein  handelnden  Wesen 
emporhob. 

In  diesem  Sinne  finden  anch  die  Worte  des  griechischen  Fabeldiehtera 
Babrias,  die  er  in  seinem  ersten  Proumium  au  Branchns  Sohn  über  die  Eol- 
stehongszeit  der  Fabel  richtet,  ihre  vernünftige  Erklärung,  Er  lässt  hier 
nämlieh  die  Fabeln  im  goldenen  Zeitalter  spielen ,  wo  „selbst  die  Thiera  Mit 
der  Kraft  der  Rede  ausgerüstet  waren,  selbst  der  Fels  sprach,  das  Laob 
der  Bfiome  sich  dem  Menschen  verständlich  machte,  die  Bewohner  der 
Mcerestiefe,  die  Fische,  sich  mit  Schiff  und  Schiffer  traulich  anterhlellen 
und  die  Vögel  in  verständiger  Weise  mit  dem  Landmanne  Umgaag  pflogen.'* 

Denen  aber,  welche  in  so  ionigem  Verkehr  mit  der  Natur  lebten,  mosa- 
ten  sich  nothweodig  auch  gewisse  Thier-  und  Pflanzengattnngen  bald  mit 
den  an  ihnen  scharf  henortretenden  Eigenschaften  der  Art  identifieiraa , 
dass  sie  mit  den  Namen  jener  Thiere  und  Pflanzen  Begriffe  and  Bezeich- 
nungen menschlicher  Kräfte  und  Fähigkeiten,  wie  menschlicher  Vorzüge  nad 
Mängel  verbanden ;  so  z.  B.  mit  dem  Löwen  und  der  Ceder  die  Kraft  and 
Maje&tüt,  v.i'.i  der  Weide  die  Scbmieg^amkeit,  mit  dem  Fuchse  die  List.  — 
Was  war  ddun  aber  oalüriichcr,  uls  dass  man  die  Thier-  und  Pflanzenwelt 
gleichsam  als  Reflex  der  Menscheowelt   betrachtete ,  und  Tur  jene  mittels  der 
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PkanUiic  Begebeoheitea  achuf,  Haodluo^eo  wob,  die  für  diese  «U  Spiegel- 
bilder dieoeo  und  ibr  zur  Uoterhaltong  and  Belebraog  gereicben  konnten? 

'  Unterer  Ansiebt  von  der  selbststündigen  oder  anseibststÜndigen  Entwiek- 
long  bei  den  einzelnen  kaUivirten  Völkern  des  Alterlboms  widerspricht  aller- 
dings der  obenerwähnte  Babrius  in  seinem,  an  den  Sohn  eines  gewissen 
fienigs  Alezander  gerichteten  2ten  Proömium,  in  welchem  er  den  Mytbns  als 
Krfindong  „^v^a»y  nalauSp  .  .  .  dvd'^cajttav*^  der  allen  Syrer  bezeichnet, 
die  zar  Zeit  des  Ninas  und  Beins  ^)  gelebt  und  von  welchen  der  weise  Aesop 
die  Fabeln  nach  Hellas  nnd  Kybissus  nach  Libyen  gebracht  haben.  Wir 
glanben  ans  jedoch  berechtigt,  diese  Behnuptang  dahin  modificiren  zn  dürren, 
dass  die  Syrer  weit  eher  als  die  Griechen  und  Libyer  einen  bedeutenden 
Fabelschatz  besassen,  aas  welchem  viele  Fabeln  durch  Aesop  nnd  Kybissus 
nach  Hellas  und  Libyen  verpflanzt  wurden. 

Aber  nicht  nur  nach  diesen  Ländern,  sondern  auch  nach  Judä«  sind 
wabrseheinlieh  viele  syrische  Fabeln  gedrungen;  der  mächtige  Einfluss,  den 
das  grenznaebbarlicbe  Syrien  auf  Palästina ,  namentlich  während  der  langen 
Zeit  übte,  wo  das  letztere  unter  des  erstem  Botmässigkeit  stand,  wie  der 
Umstand,  dass  die  syrische  Sprache,  die  in  der  Bibel  ^Z3^M  ^^^^  n^^fil> 
aramaiseb,  genannt  wird,  seit  den  Zeiten  der  Makkabäer  das  Althebräisehe 
allniUg  verdrängte  nnd  Vulgärsprache  der  Juden  wnrde ,  gebeu  uns  zu  die- 
scB  Seblusse  ein  volles  RechL  Die  Sporen  dieser  Fabeln  jedoch  in  der 
jidiscben  Literatur  aufzufinden  r  dürfte  wohl  schwerlich  gelingen.  Die  rabbi- 
nischen  Schriften  berichten  freilich  von  ö^D^l^  nibV)X3  ')  >»  Fabeln  der 
Wascber'*  und  von  D*«b9iiD  nibv)39  » Fabeln  der  Füchse  *S  die  Palästina 
bekannt  waren,  und  theilen  mit,  Rabbi  Meir,  ein  berühmter  Talmndlehrer 
dea  2ten  Jahrhunderts  nach  Chr.,  habe  eine  Sammlang  von  300  Fachsfabeln  * ) 
hesesseo  und  Bar  Kapparah,  ein  im  3ten  Jahrhundert  lebender  Talmudlehrer 
habe  einst  bei  einem  Hochzeitsscbmause  die  Hochzeitsgästo  mit  300  Fnchs- 
fabeln  ^)  unterhalten;  aber  keine  dieser  Sammlungen  ist  der  Nachwelt  auf- 
bewahrt worden;  ja,  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Talmud,  also  un- 
gefähr im  4  —  Sten  Jahrh.  n.  Chr.,  waren  die  300  Fnchsfabeln  des  R.  Me'ir 
bis  auf  3  der  Vergessenheit  anheimgefallen.  Aber  selbst  diese  3  Fabeln 
werden  uns  von  den  Talmudisten  nicht  erzählt,  sondern  nur  Bibelversc  mit- 
getbeiU,  welche  denselben  zur  Unterlage  gedient  hatten.  Die  Talmndlehrer 
naalicb,  deren  vorzüglichstes  Streben  auf  die  Erklärung  der  heiligen  Schrift 
und  den  Ausbau  des  jüdischen  Gesetzes  zielte  und  die  sich  beeiferten,  nicht 
nur  die  jüdische  Nation  diesem  Gesetze  zu  erhalten ,  sondern  auch  der  un- 
gebildetea   llaise    in    belehrenden   Vorträgen  die    Aussprüche    der   heiligen 


1)  Babrius  seheint  hier  die  ^Syrer  als  Nachkommen  der  Assyrer  oder 
NiMS  und  Beins  als  Herrscher  Syriens  zn  betrachten. 

2)  Talm.  Sueeah  f.  28a.  und  Baba  bathra  f.  134a. 

B)  Synhedrin  f.  38  b. 

4)  Ifidr.  Vajikr.  rab.  28  und  Midr.  Kohel.  1.  Aus  beiden  Stellen,  na- 
■eDtlich  aber  aus  der  letzten,  gebt  hervor,  dass  B.  Kapp,  nach  jedem  auf- 
getragenen Gerichte  300  Fabeln  erzählt  Labe:  ]>>^3ni  b^TD^n  bs  i^') 

-«ba^n  vin  i9  pbriÄ  n«ö  nbn  na»  tT^n  ]i5i'»ö'*p  n^ao  mnn 


15*2  Landtberger,  die  Fabeln  des  S^nUpas. 

Sehrifl  xaglngrlieh  nni  ventSndlieh  za  machen,  labaeD  das  Maaekal,  irel- 
ebea  Wort,  wie  bekanat,  sowohl  das  Beispiel  «od  Gleichoiss,  als  aaeh  die 
Allegorie  ood  Fabel  bezeieboet,  io  den  Dieost  der  Synagoge  aod  bevleteo 
es  zaneist  so  exegetiscbeo  ZweelieD  aus.  Statt  der  üblichea  EpioiytbeB  oder 
NotzaaweDdangen  wurden  oämlieb  Bibel verse  den  Fabeln  Toranfgesekiekt  oder 
angeklngt,  so  dass  letztere  znr  Beleochtung  der  ersleren  dienten  nnd  die- 
selben dem  VerstModnisse  der  Hörer  näher  braebleo.  Die  Eplmythien  nun, 
weleke  der  Talmud  als  die  Tragpfeiler  der  3  damals  bekannt  gewesenen 
Fabeln  des  R.  Mcir  eitirt,  sind  die  Verse:  „Die  Vater  essen  saure  Tranben 
und  den  Kindern  werden  die  ZShne  stumpf**  aas  Hesekiel  18,  2  ;  femer: 
„RIehtige  Wage,  richtiges  Gewicht'*  aus  Levit.  19,  36  und  endlieh:  „Der 
Gerechte  wird  ans  der  Noth  gerettet  und  der  Frevler  kommt  an  seine  Stelle** 
aus  Spr.  Sal.  11,  8.  Aber  obwohl  die  Fabeln,  durch  welche  diese  Vene 
erlintert  werden  sollen,  nicht  schriftlich  aufbewahrt  wurden,  scheineB  »le 
sieh  dennoch  unter  den  nachtalmndiscben  Rabbinern  traditionell  erhallen  zu 
haben»  Eine  davon  erzahlt  uns  wenigstens  Hai  Gaon,  ein  gelehrter  Rabbi 
des  lOlen  Jahrhunderts,  welcher  erklärt,  die  Fuehsfabeln  des  R«  Menr  hit- 
ten  denen  in  dem  bekannten  Buche  Kaiila  Wedimna  geglichen,  ia  folgender 
Weise  M: 

Zu  dem  LSwen,  der  einst  den  Fuchs  verzehren  wollte,  spnek  dieser; 
„Siehe,  ich  reiche  nicht  hin,  um  deinen  Hunger  zu  stillen;  ieh  will  dir 
Jedoch  einen  feisten  Menschen  zeigen,  an  dem  da,  wenn  du  ihn  soreis- 
sest,  dich  vollständig  zu  sattigen  vermagst.**  Der  LSwe  willigte  In  den 
Vorsehlag  und  wurde  nun  vom  Fuchs  an  den  Rand  einer  verdeekten  Gmbe 
geffihrt,  auf  deren  entgegengesetzter  Seite  ein  Mensch  sass,  cu  dem  ■«■  nur 
iber  die  Grube  schreitend  gelangen  konnte«  Als  der  LSwe  jodoek  den 
Mensehen  erblickte,  sagte  er  zum  Fuchs:  „Ich  fSrehte,  das  Gebet  dieses 
Mannes  werde  mir  Schaden  bringen/*  „Sei  nicht  zaghaft,  erwiederte  ihm 
der  Fuchs ,  deine  Sande  soll  ja  erst  an  deinem  Sohne  oder  an  deiaem 
Enkel  ')  geahndet  werden;  stille  jetzt  nor  deinen  Hunger,  bis  zu  deinem 
Enkel  hat's  ja  noch  lange  Zeit**  Der  Löwe  Hess  sich  betbören ,  sprang 
auf  die  Grube  und  fiel  hinein.  Hierauf  trat  der  Fuchs  an  den  Graben  hin 
und  schaute  auf  den  Löwen  hinab,  welcher  ihm  zurief:  „Du  hast  air  ja 
gesagt,  nicht  mich,  sondern  meinen  Enkel  erst  werde  die  Strafe  treffen.** 
„Ja,**  antwortete  der  Fuchs,  „dein  Grossvater  hatte  schon  eine  Sande  be- 
gangen, und  dafür  musst  du  nun  bussen.**  Da  sprach  der  L5we:  „Die 
Viter  essen  saure  Trauben  und  den  Kindern  werden  die  Zähne  stampf.'* 
„  Ei  daran  ,**  meinte  nun  der  Fuchs ,  „  hättest  du  bald  anfangs  denken 
sollen/* 

In  anderer  Art  und  vollständiger  werden  die  zu  den  erwähnten  Bibel- 
versen gehörigen  Fabeln  von  R.  Salomon  Isaaki,  dem  berähmteD  Bibel-  med 
Taimod-Coinmcnlator  des  Uten  Jahrhunderts,    erzählt  und  zwar*): 


1)  Diese  F.ibel  befindet  sich  in  den  seltenen  D^aifitan  '^aiDn  Snlonik 
1765.  Fol.  §.  13.  und  wird  von  Dukes  in  seiner  „Rabbinischen  Blomenlese** 
S.  7  n.  8  cilirt. 

2)  Exod.  20,  5. 

V  ^      •^'"*  zu   Svobcdrin  39a  Anf.  ^013  liSM>  ma». 


I»' 
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»Der  Faeks  beredete  eiost  den  Wolf,  am  RoitUfre  dea  Sabbeths  in  ein 

jidiaebet  Hana  la  treten,  nm  dort  bei  der  Zobereitnnj^  der  Sabbathspeiten 

bebiliieb  sn  aein  und  znm  Lohne  dafdr  stellte  der  Faeha  ihm  in  Anaaiebt, 

aa  Sabbatb  an  der  Mahlzeit  selbst  Tbeil  nehmen  an  dürfen.     Ranm  war 

jedeek  der  Wolf  in  das   Hans  getreten,   aU  die  Bewohner  detselbea  mit 

StSekea    aber  ihn   herfielen    und    ihn   in   die    Flneht  sehlngen.     Srbitlert 

anekle  non  der  Wolf  den  Fuchs   anf  nnd  wollte   ihn  tödten;    dieaer  be- 

aiafligte  ihn  indeaa  mit  den  Worten:  „Man  vertrieb  dieh  aas  jenem  Hamie 

■«r  mm  deinea  Vaters  willen,   der  einst  ebenfalU  hineinkam  dkd  wSkrend 

aeiaer  HnlfeleisUing  bei  der  Zabereitnog  der  Speisen  jeden   fetten  Biaaea 

wegacbaappte/'  —  »iWie,**  sprach  der  Wolf,  „meines  Vaters  we^en  sollte 

-    ick  leiden  ?*5  —  „Sleke,"  entgegnete  ihm  der  Fuchs,  „die  Väter  easea  sanre 

Traabea  and  den  Rindern  werden  die  Zähne   stampf;   aber  komme',  leb 

werde  dich  an  einen  Ort  bringen,   wo  da  deinen  Hanger  wirst  stillea  k5n- 

■ea.^     Und  er  flibrte  ihn  hieraof  an   einen   Brnnnen,    aaf  dessen  Rande 

•In  Balken  mit  2  daran  befestigten  Schöpfeimern  lag.    Der  Fnob«  stieg  in 

den  einen  Eimer  nnd  lieas  sieh  in  den  Bronnen  hinab  (wodnreb  nat&rliek 

der  andere  Eimer  sieh   in  die  Höhe  schwang)  nnd  erwiederte  dem   Wolf 

anf  dessen  Frage,  was  er  denn  eigentlich  da   nnlen  mache,   es   lägen  Im 

Bninaen  Flelaek  nnd  Käse  in  grosser  Folie«     Als  Beweis  dafdr  zeigte  er 

ikm  glelekzeiüg  den  Widerschein  der  Mondscheibe  anf  der  Oberfläebe  des 

Wnaaert  mit  dem    Bemerken,    diese   runde   Figur   sei   ein  grosser  Käse. 

Anf  die   Anweisung  dea  Fuchses,  setzte  sich  sodann  der   hungrige    Wolf 

tfllgat  la  dea  andern  Eimer,  und  Hess  sich  in  die  Tiefe   binab>  wodnreb 

aelbatferttäadlicb  der  Eimer,   in  welchem  der  Fuchs  sich  befand,   wieder 

nnfwirla  stieg.    Und  als  nun  der  Wolf  schrie :  „wie  komme  ich  hinauf?** 

enlgegaeie  Ihm  der  Fuchs :  „  der  Gerechte  wird  ans  der  No(h  gerettet  und 

der  Frefler  kommt  an  seine  Stelle*'    und   „Richtige  Wage  und  riebtiges 

GmiebL*« 

Dieae  Fabeln,  voa  deaen,  beiläufig  bemerkt,  die  Erzählung,   wie   der 

Fneka  den  Wolf  in  den  Brunnen  lockt  nnd  die  runde  Mondseheibe  fär  einen 

gmaaen  Räae  ausgibt,  durch  die  bekannte  Diseiplina  eleriealis  des  Neopkyten 

Palma  Alphonsna  (gest«  1106)  mit  einigen  Veränderungen  in  die  romanische 

Litoratnr  ibergegangen ,  tragen  allerdings  ein  zu  starkes  jüdisches  Gepräge, 

nla  deaa  sie  dem  syrischen  Boden   entsprossen  sein  könnten ;  dies  ist  jedoch 

dnrehans  aoeb  kein  Beweis ,  dass  in  den  vom  Talmud  erwähnten  Sammlungen, 

die  wohl  zam  grössten  Theil  ans  Schöpfungen  des  judischen  Geistes  bestan- 

das  beben,  nicht  auch  aus  den  oben  bereits  angerührten  Gründen,  syriaebe, 

jn,  —  da  R.  Meir  nnd  Bar  Kappara  nachweislich  auch  die  griecbiaebe  LI- 

temCnr  in  ihren  Studienkreis  gezogen   hatten  —  ebenso  griechisehe   Fabeln 

Anfbahme  gefunden  haben.    Vielleicht  sind  die  Fabeln,  die  wir  an  versehie- 

denen  Stellen   des  Talmnd  und  Midrasch  ^)  lesen  und ,    mit  grösseren  oder 

geringeren  Abänderungen   in  den  Sammlungen  des  Aesop   und  Babrius  wieder 


1)  Möglichst  vollständig  werden  diese  Fabeln  in  einem  Werke  enthalten 
sein,  das  ich  unter  dem  Titel  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Fabel  in  der 
jfidiseben  Literator"*  später  herauszugeben  gesonnen  bin. 
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fiodeo,  ayrUcbeo  Urspraoj^s.  Ware  ansre  VeriDutbuo;  richtig,  so  besisfen 
wir  in  einigen  Apologen  des  Midrascb  syrische  Fabeln  selbst  der  Sprache 
nach.  Denn  diese-  Fabeln  sind  meist  im  jüdisch  aramäischen  Idiome  abgefasst, 
das,  wie  Fürst  in  seinem  Lehrgebäude  der  aramäischen  Idiome  (Einleit. 
$•  2  ff-)  nachweist,  nicht  dialektisch  vom  Syrischen  verschieden  ist,  soadern 
nur  durch  gewisse  Hebraismen  sich  eben  als  jüdisch  aramäisch  ankündigt. 

Babrins  Aussage  zufolge  müssen  wir  uns  indess  wundern,  dass  die  syri- 
sche Literatur,  so  weit  sie  bisher  bekannt  geworden,  keine  selbstständige 
FabelsamnlaDg  bietet.  Einzelne  Fabeln,  von  denen  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben wird,  dass  sie  unmittelbar  aus  dem  Syrischen  übertragen  worden,  die 
aber  in  der  Originalspracbe  verloren  gegangen,  befinden  sich  allerdings  in 
dem  bekannten  von  Boissonnade  edirten  griechischen  Romane  des  Syntipas 
vom  *  Könige  Cyrns ,  dessen  Sohne ,  Kebsweibc  und  7  Weisen ,  der  darch 
einen  christlichen  Grammatiker,  Namens  Michael  Andrcopulua  ana  der  syri- 
achen  in  die  griechische,  und  durch  einen  gewissen  IL  Joel  unter  dem  Titel 
ti)^^3Q  ^bV)0  io  di^  jüdische  Literatur  des  Mittelalters  verpflanzt  worden ; 
die  Zahl  dieser  Apologe  beschränkt  sich  jedoch  eigentlich  nur  auf  7  und 
von  diesen  7  tragen  4  mehr  den  Charakter  der  Erzählung  und  des  Mährcbeos, 
als  den  der  Fabel.  Nur  die  6^  griechischen  Fabeln,  welche  Christiao  Frie- 
drieh Matthaei  mit  der  Aurschrifl:  „JSvrxiTta  rov  ytXooofOv  ix  %m^  na~ 
(fadai/ftaTiMtSv  avrov  Ä6ya>y**  in  zwei  Moskauer  Codices  gefunden  und  im 
Jahre  1781  edirt  hat,  leiten  uns  auf  die  Spur  einer  vorhanden  gewesenen 
syrischen  Fabelsammlung  im  äsop'scben  Geiste.  Das,  wie  Hertzberg  (S.  157) 
bereits  bemerkt,  in  politischen  Skazonten  geschriebene  Proömiom,  welehea 
in  dem  Moskauer  Codex  vor  der  obeoen^ähnten  Erzählung  vom  König  Cyms 
und  dessen  Sohne  u.  s.  w.  sich  befindet  und  von  Matthaei  in  seiner  „prae- 
fatio**  (p.  IX)  mitgetheilt  wird,  berichtet  nämlich,  Syntipas  der  Mytfaograph, 
dem  ein  Prolog  in  Boissooade's  Edition  den  Namen  eines  Philosophen  bei- 
legt, habe  dies  Buch  *)  „nach  syrischen,  oder  eher  nach  weisen  Fabeldich- 
tern der  Perser**  in  syrischer  Sprache  verfasst  und  der  bereits  erwähnte  An- 
dreopnlns  habe  es  auf  Befehl  eines  Vornehmen  oder  Herzogs,  Namens  Ga- 
briel ,  ins  Griechische  übertragen.  Hieraus  schliesst  nun  Matthaei  mit  Recbt, 
die  von  ihm  edirlen  62  na^adstyfiaxtxoi  koyot,  welche  im  Mser*  dam 
Romane  vom  König  Cyrus  u.  s.  w.  unmittelbar  folgen  und  hier  den  Namen 
des  Philosophen  Syntipas  an  der  Stiroe  tragen,  seien  von  demselben  eben- 
falls nrsprnnglicb  syrisch  geschrieben  und  durch  den  bereits  genannten  Ueber- 
setzer  in  die  griechische  Literatur  verpflanzt  worden.  Silvestre  de  Saey 
zieht  diese  Behauptung  allerdings  in  Zweifel  und  zwar  deshalb,  weil  diese 
Fabeln  ihrem  Inhalte  nach  mit  den  bekannten  des  Aesop  identisch ,  und  wun- 
dert sich,  dass  Matthaei  diese  Identität  nicht  gemerkt.  Den  Umstand  aber, 
dass  im  Codex  selbst  Syntipas  als  Verfasser  derselben  angegeben  ist,  aaehl 
er  durch  die  Ignoranz  des  Copisten  zu  erklären,  die  aus  unzähligen  Stellen 
des  Mscr.  hervorleuchtet.  Er  conjecturirt  nämlich,  der  Abschreiber  habe 
die  verschiedenen  Stücke  des  Moskauer  Codex  gesammelt  und  in  dem  Stacke, 


1)  Wir  lesen  hier  nicht  mit  Matthaei  ,,3/ccÄAok  8e  IlfQaSv  rov  aofov 
Xoyoy^df'Ov*',  sondern  ,,tovs  aoforg  loyo/Qfifovs**  und  zwar  im  Zusam- 
sammenhange  mit  dem  vorhergehenden  yixara  £vqov^*\ 
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da«  jeaen  62  Fabeln  vorangeht,  die  Erzählung  vom  Könige  Cyrus  u.  s.  w. 
beaerkl.  Hieranf  habe  er  die  letzt  genannten  Fabeln  ohne  Angabe  eines 
Aatora  gefunden  and  den  Namen  des  Syntipas  ans  eignem  Antriebe  darüber 
gesetzt,  weil  dieser  Weise  in  dem  oben  citirten  Proümium  Mythograph  oder 
Fabeldiehter  genannt  wird  M-  Wie  geistreich  aber  diese  Conjeetor  des  ge- 
lebrteo  de  Saey  aneh  sein  mag,  finden  wir  uns  doch  gemössigt,  dieselbe 
Bit  Enlsebiedenbeit  znrScIizuweisen.  Denn  die  Identität  der  Syntipas'seben 
Fabeln  mit  den  Aesop'schen  ist  eine  ganz  naturliche,  weil  dieselben  ans 
dem  Syrischen  übersetzt  und,  nach  Babrius,  die  syrischen  eben  die  Proto- 
typen derer  sind,  welche  Aesop  nach  Hellas  gebracht  hat.  Ausserdem  aber 
befindet  sieh ,  wie  wir  aus  Hertzberg's  Abhandlung  (S.  157)  ersehen,  in  der 
nengrifcbiseben  Ueberarbeitung  derselben  Hdschr.,  welche  Malthaei  benützte, 
das  mehrerwähnte  Proöminm  vor  einer  Sammlung  neugriechischer  Fabeln, 
die  snter  dem  Titel:  „Afvd'oXoytxot^  ^vvrina  rov  filoaofov**  in  Venedig 
1790  ersebienen  sind.  Diess  aber  darf  uns  wohl  ebenfalls  als  Beweis  dienen, 
das«  in  Wirklichkeit  eine  im  Aesopischen  Sinne  verfasste  syrische  Fabel- 
sammlvng  existirte.  Wahrscheinlich  durch  dieses  aufgefundene  Mythologicon 
verleitet,  behauptet  zwar  der  ISeugriecbe  Coraes  und  nach  ihm  Hertzherg 
(a*  a.  0.),  die  Mattbaei'sche  Sammlung  sei  durchaus  keine  Uebersetzung 
syrischer  Fabeln ,  sondern  ein  spätes  byzantinisches  Machwerk ;  wir  hoffen 
jedoek  mit  Bestimmtheit  nachweisen  zu  können,  dass  diesen  Fabeln  in  der 
Tbat  ein  syrischer  Text  zu  Grunde  gelegen. 

Im  Jahre  1846  ersehien  nämlich  in  Berlin  ein  hebräisches  Werkchen 
QDter  dem  Titel:  „Chofes  Matmonim  sive  Anecdota  rabbinica,'*  in  welchem 
sich  nnter  Aaderm  nach  der  Titelaogabe  auch  70  syrische  Fabeln  befanden, 
die  einem  in  hebräischer  Quadratschrift  ohne  Vokale  und  Verzierungen,  mei- 
nes £niebleas,  ungefähr  im  13ten  oder  l4ten  Jahrhundert  geschriebenen 
Codex  entnommen  waren.  Der  Herausgeber  legte  in  einer  hebräischen,  auf 
der  Rekrseite  des  Titelblattes  befiodlichen  Note  selbst  das  Geständniss  ab, 
dass  er  der  syrischen  oder  aramäischen  Sprache  nicht  mächtig  sei,  und  be- 
zeichnete demnach  die  Fabeln  nur  auf's  Gerathewohl  als  fabulae  syriacae ; 
hieraa  fügte  er  noch  die  Bemerkung,  diese  Apologe  seien  vielleicht  ein 
Ueberrest  der  Focbsfabeln  des  R.  Meir  oder  Bar  Kappara,  deren  wir  oben 
bereits  Erwabnnng  gethan.  Durch  seine  Uokenntniss  des  aramäischen  Idioms 
hatte,  wie  ich  mich  später  durch  Einsicht  in  den  Codex  überzeugte,  der 
Editor  ■owillkürlich  die  Fehler  noch  vermehrt,  von  denen  die  Hdschr.  obne- 
hia  wimmelte;  ausserdem  halte  er  3  Fabeln  ganz  zurückgelassen  und  7  dop- 
pelt abgeschrieben,  so  dass  die  67  Fabeln  der  Hdschr.  auf  71  heraogewacb- 
aea  waren.  Diese  67  Fabeln  nun,  von  denen  ich  bereits  vor  ungefähr 
10  Jahren  21  mit  lateinischer  Uebersetzung  und  Noten  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  habe,  sind  als  das  Original  der  Mattbaei'schen  Fabelsammlung  zu 
betrachten,  oder  legen  mindestens  Zeugniss  ab,  dass  die  letztgenannte 
griech.  Sammlung  aus  dem  Syrischen  geflossen.  Denn  ein  auch  nur  flüchtiger 
Vergleich  beider  Sammlongen  lässt  die  grosse  Aeholichkeit  nicht  verkennen, 
die  bezüglich    der  Kürze  und  Schmucklosigkeit ,    wie   der  Nutzanwendungen, 


1)  Nolices  et  Extraiis  T.  2.  p.  610. 
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ja,  fogar  der  Ausdraeke  xwisehei  ihoen  waltet.  Allerdings  zeichaea  alch 
die  araniiiehea  Fabela  fast  inmer  dorch  eiae  gewisse  Pr&cisioa  aas,  wik- 
read  sich  in  dea  griecbiscben  banfig  eine  missrällige  Breite  oad  Wiederka- 
lang  kenerkbar  macht ;  doch  muss  dies  nar  der  Geschmacklosigkeit  dea  grie- 
ckiseken  Uebersetzers  oder  Bearbeiters,  die  sich  schon  darch  die  aekleckte 
GräeitXt  verratk,  aar  Last  gelegt  werden.  Was  aber  am  Meistea  Kr  den 
Zosammenkang  beider  Sammlangea  spricht,  ja,  ich  möchte  behauptea,  einca 
aehlageadea  Beweis  daPür  liefert,  ist  die,  wena  auch  nicht  voUstäadige ,  so 
doch  iheilweise  Uebereiustimmung  in  der  Reihenfolge  der  Fabela.  Der  bas- 
Sern  Uebersicht  wegen  stellen  wir  die  in  beiden  Sammlangea  gleiche!  Fa- 
beln ia  zwei  Colonaen  nebeneinaader: 
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Dass  aber  diese  Harmonie  in  der  Aufcioanderfolge  nicht  aaf  blossem  Zn- 
fiUe  bemhen  könne,  leuchtet  wohl  jedem  ein;  doch  ehe  wir  daraas  einea 
bestimmten  Scbloss  ziehea ,  müssen  wir  ancb  die  Discrepanzen  ia  beidea 
Sammlangen   in  Erwägung  ziehen. 


Landsberger,  die  Fabeln  des  Synlipas.  157 

Die  araaSiscke  Sammlong  enthält  67  Apologe,  wSbreod  die  griechiscbe 
nnr  «os  62  betCebt;  von  jenen  67  vermisseD  wir  16  in  dieser  und  von  den 
letzflgeamBten  62  fehlen  11  in  jener,  so  dass  nar  51  Fabeln  in  beiden 
SaMHloBgpen  gleieh  sind.  Aasserdem  aber  bietet  ans  die  aramäische  Samm- 
loB^  Baraigfacbe  Varianten  in  Betreff  der  Ausdrucke  and  Wendangen  and 
iwei  Mal  eine  von  der  griechischen  abweichende  Lesart  bezögUch  der  han- 
delnden Tbiere.  In  der  aramäischen  Fabel  20,  welche  der  Fabel  19  des 
Synlipas  entspriebt,  vertritt  nämlich  der  Adler  die  Stelle  des  Fochses  nnd 
in  der  aram«  Fabel  55  werden  Rebhühner  statt  der  in  der  identiseben  Fabel 
40  des  Synlipas  vorkommenden  wilden  Ziegen  eingeführt. 

FfebaeB  wir  nun  an,  die  aramäische  Sammlang  habe  dem  grieebischen 
tebersetzer  als  Text  gedient,  so  fände  der  Umstand,  dass  im  Synlipas  16 
Fabeln  fehlen  and  dass  anter  diesen  fehlenden  einige  in  der  aramSisehen 
SaBHlvBg  gerade  anfeinander  folgen,  wie  26,  27,  28  and  40,  41  und  42, 
was  ebenfalls  nicht  zurällig  zn  sein  scheint,  leicht  seine  Erklärnng.  Wie 
niuilieh  ans  den  oben  besprochenen  grieebischen  Proöminm  nach  Hertzberg's 
AalTassang  ersiehtlieb,  sollte  Andreopalas  aaf  seines  Gönners  Geheisa  nur 
diejenigen  Stneke  des  Synlipas  ins  Griechische  übertragen,  welche  sich  nicht 
seboB  in  griechischen  Büchern  vorfänden  ^).  Es  Hesse  sich  demnach  ver- 
■ntben,  dasa  der  griechische  Uebersetzer  jene  16  Fabeln  zorüekgelassen, 
weil  sie  iba  ans  anderen  grieebischen  Sammlungen  bereits  bekannt  waren. 
Dafür  fSaden  wir  namentlich  einen  Stützpunkt  in  der  Ueberschrift  der  Syn- 
tipas'aehen  Fabeln ,  die  im  Moskauer  Codex  nicht  etwa  laotet :  „  2vvTlna 
rav  ^tXoecfov  na^adttyfianxol  X6yot,  sondern  ,,iM  tmr  nai^adety/ian^ 
Kc5v  cwTOv  ISyuvt^*^  was  nur  auf  eine  Auswahl  (jix)  aus  diesen  Fabeln 
sebiiessen  lissU 

In  Erwignng  jedoeb ,  dass  in  der  aramäischen  Sammlang  1 1  Fabeln  des 
grieebiaebeo  Syntipas  fehlen,  und  femer,  dass  die  Reihenfolge  der  Fabeln 
ia  beiden  Saanilangen  oft  von  einander  verschieden  ist  und  sich  Varian- 
te! bemerkbar  maeben,  müssen  wir  allerdings  von  der  Annahme  absehen, 
daaa  es  gerade  uosre  aramäische  Sammlang  ist,  die  dem  Uebersetzer  bei  der 
Uebertragang  vorlag.  Andrerseits  aber  glauben  wir  ans,  gestützt  auf  die 
Gleicbbeii  der  meisten  Fabeln  in  beiden  Sammlangen  selbst  in  Bezug  auf 
die  Reibenfolge ,  za  der  Bebaaptang  berechtigt ,  dass  die  griechisehen  Fabeln 
des  Syntipas  aas  einer  syriseben  Sammlong  geschöpft  sind,  die  neben  ande- 
res Fabeln  aaeb  ansre  aramäischen,  ja,  vorzüglich  dieselben  —  enthielt, 
ood  daas  demnaeb  ansre  aramäischen  Fabeln  als  das  eigentliebe  Original 
der  Syntipaa'seben  za  betrachten  sind.  Denn  umgekehrt  za  schliessen,  dasa 
■ämlicb  unsre  aramiisehe  Sammlung  eine  Uebersetznng  der  griechisehen  des 
Syntipas  sei,  verbietet  ans  sowohl  die  Aussage  des  Babrius,  Syrien  aei  das 
Vaterland  der  äsop'schen  Fabel,  als  auch  das  besprochene  Proömlam  la 
Syntipas'  Sammlung;  mehr  als  beides  aber  die  Gräcität  der  Syntipas'aeben 
Fabeln,  die  auf  eine  sehr  späte  Periode  der  Byzantiner  hinweist,  während 
die  Spraebe   in  der  tramäischen  Sammlung  sich  dureb  eine  gewisse  Friaebe 


teri  'Pwfuiimv  ßlßXoie  (s.  Hertzberg's  Abhandloag  S.  157). 
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nod   SdbtUt'andigkeit   in  WÖrtero  wie  in  Formen  und   eben   so  dareb  ooge- 
künstelten  Styl  auszeicbnet  und    somit   eine  möglichst   fröbe  Zeit    bekandeL 
Gegen  die  syrische  Urspr'dnglichkeit  ansrer  Fahelsammlang  spricht  atlerdingi 
Jeilinek*8    im    Leipziger   Repertorium   4.  Jahrgang,  Heft  32,   S.  210    «uTge- 
slelite  Hypothese,   es  sei  dieselbe  eine  Uebersetzung  des  gfiechiaehen  Aesop. 
Diese  Hypothese  stützt  sich  jedoch  nur  aur  die  Nachblldangen   griechiackcr 
Wörter,   die  sich    in  nnsrer  Sammlung   finden;   so   beiapieUweiae   0ODH3 
für  r£TT«S»   DlSp^p   ^^^  xvxyoe.     Hierdurch   kann   aber   onaere  BehaapKug 
keinesweges  entkräftet  werden.     Denn  abgesehen  davon,  dass  griechische  Be- 
grilTsbezeichnungen   überhaupt  frühzeitig  nach   Syrien   drangen    und   Bestand- 
theile  des  dasigen  Vokabelschatzes  wurden,  bat  auch,  wie  Hertzberg  (S.  157) 
schon   behauptet,    ohne   Zweifel   Syntipas   selbst  seine   syrisch    geschriebeie 
Sammlung   durch   griechische  Fabeln   bereichert.     Auf  griechischen  Urspnif 
scheinen  namentlich  hinzuweisen  Syntipas  Fabel  18,  worin  sich  die  Scblaagt 
bei  Apollo  über  die  Fusstritte  beklagt,   die   sie  von  den  Menschen  empiaigt; 
ferner  Fabel  59,  worin   das   Kameel  Jupiter   um  Hörner  bittet,   und  endlich 
Fabel  48,  wo   von   einem   xvxXoixp  die   Rede   ist.     Diese   3  Fabeln   fsUsi, 
beiläufig  bemerkt,   in  unsrcr  aramäischen  Sammlung  ganz. 

Nachdem  wir  nun  dargetban,  dass  unsre  aramäische  Sammlung  und  dis 
des  Syntipas  identisch  und  erstere  dem  griechischen  Ueberselzer  als  Qielle 
gedient,  wollen  wir  nur  noch  die  Ueberscbrift  unsrer  aramäischen  Samaliig 
zu  Rathe  ziehen ,  um  vielleicht  durch  dieselbe  Licht  über  den  eigentlielei 
Verfasser  zu  erhalten. 

Diese  Ueberscbrift  lautet:  „ODIDl  Nnb*»»  Min  ^^1M"  i»«*»««  ist  das 
Wort  des  Suphos".  Dass  hier  jedoch  ,,fi<rb^33"  „Wort"  in  „«"»bPlo"*) 
„Fabel**  zu  emendiren  sei ,  leuchtet  nicht  nur  aus  den  der  Ueberscbrift  fol- 
genden Fabeln  hervor ,  sondern  aus  der  am  Ende  der  Fabeln  befiDdlichcA 
Notiz:  „O^DIOT  rt^rb^Ö  ini  '*p'»bo**  "<^s  sind  hier  zu  Ende  die  Wort* 
des  Suphos**.  Denn  das  Verb  '«»'«^0  macht  einen  Plural  des  Subjekts  (inb*B 
nöthig,  welcher  Mb73  oder  fit^D  lauten  müsste.  Demnach  müssen  wir  wm 
Anfange:   „OIDIDI   N-^bnö  «in  ynn ''   lesen  =«nn  «t^DD  yi'Ti  idar 

'ICD  Nli^  1*^111  ^*^^  ^"^^  '^^  ^^^^  enthält  Fabeln,   oder  das  ist  du  Bach 
der  Fabeln  des  Supbos. 

Doch  wer  ist  dieser  Supbos? 

Da  dies  Wort   eben  so  Supos   und  Sopos,   als  Snpbos  und  Sopbos  ge- 
lesen werden  kann,  sieht  man  sich  im  ersten  Augenblicke  veranlasst,  aa  das 
gleichlautende    Aisopos   zu   denken,   zumal   nach    dem   «i  genittvi   leicht  dt 
quiescirendes  ^  ausgefallen  sein  könnte ,   wonach  das  Wort  DID^D^  '*  ^** 
calisiren  wäre.    Der  Umstand  jedoch,  dass  das  ^  fehlt,  führt  bei  reiflieh« 
Erwägung  darauf  hin,   das  Wort  Tür  identisch  mit  dem  griechischen  tf^ffl 
zu  halten,  wenn  auch  „der  Weise*'  im  Syrischen  sonst  nur  durch    |v^*lrf 
bezeichnet  zu  werden  pflegti     Diese  Conjeetur  wird   nm  so  einlenehttiltfi 
als  wir  fdr  das  Abslractum  „Weisheit**   eben  sowohl  IaSQü) :=  «o^/cc ,  dl 

1)  Diese  Emendation   schlägt  auch  Jellinek    in  der  oben  citirten  Stdlt 
des  L.  Rep«  vor. 
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|^^*^r*   oder   lAäO^jj   fiodeo.      Wer    hier    aber    uoter    ao^os    verstanden 

wird?  —    Babrtas   legt  Aesop   den   Namen  6  aoyog  bei;   eben  so  wird    der 

Irabiscke  Lokiiao  f»^X>l  und  in  dem  obenemväbnten  griechischen  Prologe  za 

4cr  Enäblan^   von  dem   Könige  Cyrus  u.  s.  w.  Syntipas  —   fiXoaofog  ge- 

■aMU    Aach  io  der  hebräischen  l'ebersetzang  desselben  Romanes,  in  n^^^g 

^Il3«13()y  wird  Syntipas  gegen  das  Ende  des  Baches M  durch  „n^^  K39*^3n** 

bcieickaeL    Da  wir  aber  uosrer  bisherigen  Discossioo  zufolge   unsre  Fabeln 

all  das   Original   der   Syntipas'schen  halten    müssen ,    können    wir  natürlich 

tater  wofog  keinen   andern   als  Syntipas    verstehen,    der,    weil   er    bei   den 

Mlen,  wie   dies   aus    ^m:313D  ^btt)30   ersichtlich,  als    der  Weiseste    anter 

4ca  Weisen  galt,  bei  Persern  und  Syrern  wahrscheinlich  mit  oofog  schlecht- 

veg  bezeichnet  warde.     Daher  kann  es  auch  durchaus  nicht  auffallen ,    wenn 

ii  der  Ueberscbrift  unsrer  Sammlung  der  Name  selbst  nicht  beigefügt  worden. 

IM  das  Nähere   über  Syntipas  selbst   wie  über  die  Zeit,    in  welcher  unsre 

mBÜsehe  Sammlung  mulbmasslicb   geschrieben   worden ,    und   eben  so   den 

Ric^veis,  dass  die  aramäische  Sammlung,   wie   sie  uns  vorliegt,  von  einem 

Mca  bearbeitet  sein  müsse,  behalte  ich  mir  für  die  Einleitung  vor,  welche 

Mk  4er  vollständigen    Ausgabe    des  D^D^D"!   M'^bn^    vorausschicken  werde, 

Ae  hl  berichtigtem  Te.ite  und  mit  Vokalen,  Ueberselzung,  Noten  und  Glossar 

fcntbea  in  Kurzem  bei  Herrn  L.  Merzbach  in  Posen  erscheinen  wird. 


Eine  dritte  Gemme  mit  himjarischer  Insclirirt« 

Von 
Dr»  HI«  A.  lieTy* 

km  Seblnsse  unserer  Mittheilung  über  eine  Gemme  mit  himjariseher 
hithrift  (vgl.  Ztschr.  XI,  S.  73)  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  die  Kunst  bei 
faHi^jaren,  deren  einstmalige  Höbe  wir  noch  aus  den  bewundernswürdi- 
!■  laiaen  Südarabiens  zu  ahnen  vermögen ,  sich  auch  gewiss  auf  andere 
^Kffe  erstreckt  habe.  Wir  konnten  als  thatsächlichcn  Beleg  damals  nar 
ii  geaaoDle  Gemme  anführen ,  deren  Inschrift  wir  nach  Kräften  zu  entziffern 
knackten  ^}.  Durch  die  Anmerkung  der  Redaktion  (a.  a.  0.)  sehen  wir, 
te  aach  eine  andere  Gemiie  mit  hingarischer  Inschrift  auf  dem  brit«  Ma- 


1)  Edit.  Constantinopel  und  Venedig. 

2)  Gegen  die  Bemerkong  der  geehrten  Redaktion  zu  unserer  ErklärvDg, 
te  iu  relat.  im  Hingarisehen' nicht  durch  ^^  sondern  durch  |^  ansgedrüekt 

«od,  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dasa  die  vorhandenen  Steinmonomente, 
ii  allerdings  nnr  W  als  relat«  haben ,  doch  nicht  die  Möglichkeit  ausschlles- 

■i,  data  in  frolierer  Zeit  der  aspirirte  Dentallaut  noch  nicht  vorhanden  war 
ere  Gemme  mag  jener  relat«  Siteren  Zeit  angehören.     So  finden  wir 

den  nabatbäischen  (sinaitischen)  Inschriften,  dass  die  Schrift  6  von  »3 

liebt  unterschiedea   und   ein  relat  f-f  hat,    während  das  spatere  Arabische, 

dem  die  genannten   Inschrr.  doch  so  nahe  stehen  (vgl.  Tuch  in  Ztschr.  III, 

1  142},    den  Unterschied  zwischen  jenen   Buchstaben   und  das  relat.  ^^3 

kaiat. 
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Beriehtigung. 


■ama  i!ch  beSadet  ').  Wir  küanen  jetzt 
noeb  einen  IriltcD  Steis  mit  btnj*ri*obeT 
Inicbrirt  in  der  beiralsenden  ZeicbnnBB  u- 
rSlireD.  Sie  lat  dem  Werbe  von  Lejerd: 
recbercbes  inr  le  enlte  ...  da  Venu,  PI. 
XXI,  DO.  30  enrnomBen.  Ei  heiiit  duelbil 
(e-iplicoliou  de«  Planebee  p.  11}  Eber  dloie 
Gemne:  „pierre  Bee,  gravee  en  erenx,  Elle 
cit  fiitoree  ici  d'epr^e  nee  empreinle  de  Ca- 
die,  qoi  ne  parle  rindiciliaD  ni  de  pouee- 
*BDr,  ni  de  li  ■ati^re,  ni  de  la  forat  de 
l'origioal."  Da«  lal  Allee  wu  eieb  in  dem 
BeMieten  Werke  über  aneem  Stein  SadeL 
Offenbar  liod  die  iwijeben  den  Hauptngaren 
(iyBboli»be  GuUllcn  dei  Aminnn?)  ticb  belindeDdea Zeichen,  bimjarJeeb« 
Bnebslaben,  ein  Alepb  ond  Scbin,  Ob  der  kleine  Kreii  ein  Aia  iet,  nnd  wl« 
die  Zelcben  in  deolen  «lad,  miigen  Heiiler  nie  Rüdiger  aed  Oiiaader  cr- 
klKren,  —  Wir  iweifeln  nicht  daran ,  diu  «ich  ^wiie  nocb  «ädere  «olcbe 
Steile  ia  den  Kaoilcabinctteo  vorfinden  nnd  können  Minner,  denen  dfeielben 
vorkoBsen  lallteo,  eich  gewiis  um  untere  an  hinjiriieben  Denkmllen  noek 
«0  ame  KnnillitteratDr  srbr  verdlenl  macben  .  wenn  sie  lie  geeigneten  OrtH 
veriffentliehen  worden.  Ein  nicht  lu  vericblnidcr  Zowach*  a>  binjariicbca 
DenknKleni  iet  In  neorer  Zeil  vni  geworden  durch  einen  Grabeteia,  der  *ob 
Loftu  in  Warka  fernnden  worden.  Er  enrbült  fiiaf  Zellea  binjariieber 
Schrift,  iil  aber  nnch  unten  defoct  ■}.  RoSenllich  wird  dertelbe  in  diem 
B lüttem  eine  antHihrlicbere  Beiprechung  Enden, 
Breslan  d.  13.  Angnat  1857. 


Berichligiisg. 


Der  Abdruck  dea  al thebräiseben  Sief^cUleins  (ZUcbr.  XI,  S.  330) 
bednrT  einer  kUlnun  Berichtigung.  Der  zweite  Buchstabe  mui  dl«  Pom 
^  bähen,  der  kleine  Strich,  der  über  die  nnlere  der  iwei  PwallaUlataa 
binauigeht.  macht  ertt  die  Form  de«  allbebr.  Ile  deutlich,  Aneh  d>a  fol- 
gende Zeichen    bitte  uiehr  der  Ge«Ull  S.  321  Zeile  13  v.  ohea  Shalieh  aus 


Breiitu  d.  13.  Aog.  1857. 


Dr,  H.  A.  Levy. 


1)  Da»  dieie  vielleicbl  identiicb  mit  der  nnirigea  ael,  wie  die  varehrl. 
Red.  glaubt,  vermögen  wir  nicht  einiasehcn,  Jk  dieie  doeh,  wie  ei  bei 
Cnllimare  hei«st,  „rrom  Kennn"  herrührt  und  Rawliuion  (Jonm.  of  the  mj. 
aiiiu  Snc.  XV,  S.  1133  auadrhekllcb  crHÖhnt  „ihere  ii  a  Babylonian  cfliader 
in  the  Briliab  Muienm  wiih   a  llimyaric  legend." 

2)  S.  Travel«  «nd  reaenrcbes  in  ChiLdaea  und  Sniiana;  b;  Loftai. 
London  18(7. 
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Beitrag  zar  Topographie  des  Slauinies  Benjamin. 

V'OD 

Pastor  Fr*  Yalentliier  io  Jerusalem. 

Dnrch  Professor  Robioson's  Reise,  so  Epoche  maehend  rdr  die  Geo- 
grapliie  PalSstina's,  isl  bereits  so  viel  Licht  gewonnen  and  vor  seiner  scbar- 
fea  Krilik  hat  bereits  so  viel  des  autgebäurten  Legendenscbaltes  schwinden  müs- 
sen, daas  alle  nachfolgenden  tiitersuchungen  wesentlich  erleichtert  sind.  Nach 
reichlich  rdnQährigem  Aufenthalt  im  heiligen  Lande  dürfte  es  nicht  anmassend 
ertcheiaen,  wenn  wir  ober  einzelne  Puncto,  besonders  in  der  tHglich  vor  nnsern 
Aagea  «nsgebreitelen  Umgegend  Jerusalems,  die  bereits  eingeleiteten  Unter- 
sacbttBgen  weiter  za  Tuhreo  den  Versuch  machen,  auch  auf  die  Möglichkeit 
hin,  mit  jenem  gelehrten  Reisenden,  dessen  grosse  Verdienste  wir  auf  das  Dank- 
barste anerkennen,    in  Widerspruch  zu  gerathen. 

Die  Localilät  des  Stammes  Beqjamin  mit  seinen  Ortschaften  liegt  im 
jetzigen  Palästina  besonders  klar  verzeichnet  vor;  eine  hübsche  Anzahl  der 
alten  Namea  ist  ans  in  den  heutigen  arabischen  Benennungen  erhallen  worden 
ae  bester  Uebereiastimmang  mit  den  vorhandenen  iocalen  Andeutungen  der 
heiligen   wie  der  Profan-Antoren. 

Giebt  die  Beschreibung  eines  Ileerzugcs  jeder  späteren  Zeit  gute  Anhalts- 
puwte,  so  verbreitet  auch  die  Angabe  des  Jo^ephus  in  Betreff  des  Marsches 
der  von  Norden  gegen  Jerusalem  anrückenden  Römer  über  den  Stamm  Ben- 
jamin einiges  Licht.  Ungleich  mehr  freilich  das  aus  prophetischer  Vision  in 
den  lebeadigstcn   Farben   ausgemalte  Heranrücken   der   Assyrer   Jes.  Cap.  X. 

V.  28—32. 

Ohne  gegebene  Anbaltspuncte  in  der  Gegenwart  würde  es  freilich  an- 
aÖglich  sein,  auf  Grund  dieser  Angabe  die  Reihe  der  genannten  Ortschaften 
za  conalrairen.  Da  aber  von  den  dort  genannten  Micbmas,  Geba,  Rama 
aad  Aaathuth  anzweifelhaft  vorhanden  sind,  so  dürfte  es  als  nicht  zn  gewagt 
crtcheioen,  mit  Zuhülfenahme  genauer  Kunde  des  Terrains  das  gezeichnete 
Bild  aaf  die  Wirklichkeit   zu  übertr<igen. 

Es  dürfte  kaum  nöthig  sein  hervorzuheben,  dass  jene  am  Scbluss  des 
zehitco  Capilels  des  Propheten  Jesaia  erwähnten  Orte  nicht  etwa  in  einer 
voD  Norden  gegen  das  südlich  gelegene  Jerusalem  fortlnufenden  Reihe, 
aondem  ▼ielmebr  in  zwei  ziemlich  parallel  laufenden  Reihen  lagen.  Wie 
Geh«  seitwürts  von  Rama  gelegen  ist,  so  liegt  Anatboth  in  entsprechender 
Distanz  seitwÜrts,  d.  b.  östlich,  von  den  Hügeln,  welche  wir  Tür  die  bis 
dahin  anfizirt  gebliebenen  Namen  in  Ansprach  nehmen  möchten,  so  dass  Tür 
Nob  der  nächste  Höhenzug  im  Norden  der  Stadt  bliebe,  als  von  wo  der 
Assyrer  nnn  „seine  Hand  regen  werde  wider  den  Berg  der  Tochler  Zion  und 
wider  den  Hügel  Jerusalem",  von  welcher  Anhöhe  aus  in  völlig  entsprechen- 
der  Weise   auch    der  römische  Feldherr   sich   zum   eigenllicbeo   Angriff  auf 

Jeroialem  rüstete. 

Professor  Robinson  bebt   die  Schwierigkeiten    hervor,    welche   drei   tiefe 

Thäler,   wie  sie  freilich  vorhanden  waren   für  jeden,   der  von  Micbmas  über 

Geba  nach  Anatboth  gehen  wollle,  —  die  beiden  Thäler  zwischen  Geba  und 

Anatboth    sind    getrennt   durch    den    Berg,    auf  welchem    das  heutige  Hizmeh 

Bd.  Mi.  11 
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liegt,  —  einem  Heereszage  bieten  massten,  wogegen  der  Mnrsch  «af  der 
ebenen  Nablasstrasse  wSre  za  nehmen  gewesen.  Doch  haben  wir  Tdr's  Erste 
nicht  aosser  Acht  zu  lassen,  dass  jener  gegen  Jerosalen  gerichtete  Erobe- 
rangszag  zugleich  ans  geschildert  wird  als  Execationszog  für  die  von  der 
Heeresstrasse  aas  za  erreichenden  Ortschaften.  Daher  Rama's  Schrecken, 
Gibeath  Saals  Flacht,  das  laate  Schreien  Gallims,  dos  Horchen  des  armen 
Anathoth  hin  nach  Laiseh ,  wie  das  hebräisehe  ri^nj^  Tf^^^  ^TTb'*^b  ^^^j;)n 
jedenfalls  richtiger  übersetzt  wird  als  wie  es  in  unserer  Bibel  lautet:  merk 
auf  Laisa,  da  elendes  Anathoth. 

Zum  Andern,  wie  bezeichnend  ist  gerade  in  Beziebnng  aof  das  schwierige 
Terrain,  welches  mit  dem  tiefen  Thal  zwischen  Michmas  and  Geba  begiont, 
dass  es  V*  28  von  dem  Assyrer  heisst:  l^bS)  l^D?  \l37Jp73b  „zu  Miehmas 
lässt  er  seine  Bagage**;  sie  mocblo  auf  der  bequemeren  Strasse  nachfolget, 
während  das  Heer  plündernd  und  mordend  auch  durch  schwierige  Passagen 
za  den  geschützt  gelegenen  Ortschaften  den  Weg  sich  zu  bahnen  wosate. 
Dass  nur  eine  Abtheilung  des  Heeres  ihren  Weg  dorch  die  tiefen  Thkler 
genommen,  beweist  hiolSnglich  der  Umstand,  dass  die  an  der  grossen 
Strasse  gelegenen  Orte  gleichfalls  als  heimgesacht  bezeichnet  werden,  wie 
bereits  auf  das  Parallele  der  zwei  Linien  biogewiesen  worden,  welches  wir 
näher  dahin  bezeichnen  möchten,  dass  die  östliche  in  ähnlichem  Verhäitniss 
über  die  westliehe  gen  Norden  hinaasreichte ,  als  es  der  Fall  war  mit  der 
westliehen  in  ihrem  Verhältuiss   zur  östlichen  gen  Süden. 

Wir  möchten  zunächst  das  3^^  und  ^y^^,  einer  •  kurzen  Untersaehong 
unterziehen,  danach  den  Beweis  liefern ,  dass  eben  das  hier  im  Stamme  Benja- 
min erwähnte  Rama,  HTJ'nrT,  das  Rama  des  Samuel  gewesen,  und  zamSehlaaa 
die  Andeutungen  zusammenstellen ,  welche  fdr  eine  etwaige  Fixirung  der  zu- 
letzt genannten  Ortschaften,  als  Gallim,  Laiseh,  Madmena,  Gebim  und  Nob, 
sprechen  dürften. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  uns  bis  jetzt  die  zweite  Auflage  des  Robio- 
sonsehen  Werkes  nicht  zugegangen,  die  hier  gemachten  Bemerkungen  also 
nur  der  ersten  Ausgabe  gelten. 

L    3^33,  ra-'sa  «a. 

II.  nwi,  i"»»::!!  n534,  v^'^z^  na  ny:3»,  ra-a:!  ••::3^  ^ti«  nwiirr 

»I*  '         •»:•  -»•''•»X.        ••!  «i.'!        «VI«        ••!•  V-|  Tl»» 

b?«eti  f^?a*>  LXX  raßaO-a,  Joseph.  Faßa&v,  Paßad'  JSaovh/j. 
Kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  in  einem  gebirgigen  Lande  wie 
Palästina  die  Nameu  urbs  edita  und  clivus,  collis  häufiger  anzutreffen,  ao  be- 
gegnet UDS  im  Stamme  Benjamin  nur  ein  Ort  des  Namens  9^1  und  nur  ein 
Ort  genannt  M^^ij ,  mit  den  angeführten  Zusätzen  freilich  zur  Unterschei- 
dung von  gleichnamigen  Ortschaften  anderer  Stämme.  l>tt  erstere  Name 
'DJ  ist  möglichst  getreu  erbalten  worden  in  dem  %^  der  gegenwärtigen 
Bevölkerung,  im  Osten  von  £r-Ram,  zwischen  Michmas  im  Norden  und  Hizmeb 
im  Süden,  auf  der  Kiepertschen  Karte  als  identisch  mit  dem  alten  Gihea 
bezeichnet.  Prof.  Robioson  war  mehr  geneigt  das  jetzige  >(*:>  Tor  das 
Gibea  Benjamins  zu  nehmen,  identisch  mit  Gibea  Sauis,  die  Lage  des  934 
Weiterer  Forschung  überlassend.  Der  Zusatz  I^ÖJ^S  1  Kon.  15,  22  war 
eben  so  natürlich  für  ^'aj  wie  für  tliraa .  1  Sam.  13,  16  ist  '3^  als  Stätte 
des   Lafrers    für   Saiil    und    Jonathan    den    zu   Michmas   gelaaerten    Philistern 
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ge^aaber  geau  der  Lag^e  dfs  jetzigen  ^:>  eotsprecheod ,  kU  darch  das 
erwähnte  tiefe  Thal  voo  Miehmas  getrennt,  wogegen  im  vorhergehenden  Vers 
Saiiuel  Ton  Gilgal  nieht  nach  3^23,  sondern  nach  rTJj^4  zarUckkehrt.  So 
fiadeo  wir  die  heideo  ahnlieh  lautenden  Namen  jederzeit  genan  anterschieden. 
Neheiaia  nennt  7,  30  die  MSnner  voo  2^^^  ond  ^Hjnn ,  and  stellt  11,  .11 
QDser  :^:m  mit  «SnM,  «;y,  bÄ-n'S,  n^nia^,  aü'nnd  irr^Z^  zusammen. 

II.  Neben  dem  einen  92A  gab  es  im  Stamme  Beigamin  nor  das  eine 
n9!3l ;  der  Wechsel  des  ohnehin  nicht  oothwendigen  Zusatzes  erklärt  sich 
leicht  aas  dem  tmslande,  dass  der  Bewohner  von  Gibea  Benjamins  König 
gewardeo ,  somit  der  Zusatz  ^^Ml^  nicht  minder  bezeichnend  als  )^^3£ 
and  zugleich  hinlänglich  gerechtfertigt  war. 

So  bestimmtea  Anhalt  wie  das   gegenwärtige  ^«^^  fnr  die  Fixirang  des 

allen  T2^  bot,  bietet  uns  die  Gegenwart  nieht  fdr  Slf^i}  >  sofern  kein  ent- 
sprechender Name  aufzufinden  ist.  Dafdr  aber  geben  uns  die  in  Betreff  ihrer 
Lage  vorhandenen  Andeutungen  völligen  Ersatz.  Jes.  10^  29  ist  Gibea  Sauls 
als  aaf  Rama  folgend  in  dem  von  Norden  gen  Süden  gerichteten  Marsch  er- 
wähnt ;  und  könnten  wir  zweifelhaft  sein ,  ob  es  in  der  ersten  westliehen 
oder  in  der  zweiten  mehr  ösllicheo  Reihe  der  genannten  Ortschaften  zu  sa-. 
eben  sei,  so  kommt  ans  Josephus'  Emäbnung  des  Gibea  Saols  sehr  zu  Stat- 
ten. Wählte  Titas  diesen  Ort  zu  seinem  Nachtquartier,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  er  nahe  der  llecrcästrasse  gelegen,  da  die  Römer  nicht  einen 
aolchen  Raubzug  durch  das  unwegsame  Gebiet  unternommen  haben,  wie  die 
In  jener  Vision  Jes.  Cap.  10  als  Zachtrothe  der  einzelnen  Ortschaften  ge- 
schilderten Aisyrer.  Wir  möchten  es  als  ein  Characteristicum  der  assy- 
riaebeo  und  der  römischen  Kriegsrühruog  bezeichnen,  dass  jene  zu  Geba, 
diese  zu  Gibea  Saals  übernachten. 

So  weit  scheint  uns  der  südlich  von  Er-Ram  dem  von  Jerusalem  gen 
Nabloj  Reisenden  zur  Rechten  gelegene  Berg,  bekannt  unter  dem  Namen 
Teil  oder  Tuleil  el-Phnl/  der  für  das  Gibea  Sauls  geeignete  Punct  zu  sein, 
wie  er  bereits  in  der  neoesteo  Ausgabe  des  „Sinai  und  Golgatha**  als  Gibea 
SauU  bezeichnet  ist. 

Nehmen  wir  die  .weitem  Angaben  hinzu ,  so  werden  sie  nur  dienen  kön- 
nen, das  bereits  gewonnene  Resaltat  zu  bekräftigen.  In  der  Rieht.  C.  19 
a.  20  gegebenen  Erzählung  geht  ein  Mann  vom  Gebirge  Ephraim  nach  Beth- 
lehem sein  Kebsweib  zu  holen.  Nachdem  er  sich  hier  von  einem  Tag  zum 
andern  hat  aufhalten  lassen,  macht  er  sieh  am  fünften  Tage  am  Nachmittag 
aaf  die  Reise.  Wäre  er  am  frühen  Morgen  aufgebrochen,  so  hätte  er  recht 
wohl  in  einem  Tage  Silo  erreichen  können.  Der  Tag  neigt  sich  bereits,  als 
sie  an  Jebus  vorüberkommen ,  wie  noch  beute  die  Strasse  hart  an  Jerusalems 
Thor  voruberTühren  würde.  Der  Knabe  bittet  seinen  Herrn ,  ob  sie  nicht  dür- 
fen In  Jebus  einkehren ,  aber  der  Mann  ans  Ephraim  will  nicht  in  einer  Stadt 
übemaehten,  welche  nicht  den  Kindern  Israels  gehört.  Dort  vor  ihnen  liegt 
ja  das  Gibea  Sauls,  dorthin  wollen  sie  zieho.  Sie  haben  das  Thal  zu  pas- 
siren,  welches  die  nördliche  Gränze  des  eigeotlichen  Jerusalemischen  Terraias 
bildet,  den  Anfang  des  Kidron-Thals,  in  seiner  ersten  Direetion  von  Westen 
gen  Osten  sich  erstreckend;   dann  aufwärts   die  Höhe  hinan,   da   noch   Gibea 
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ihnen  in  reichlich  einer  Slnnde  mit  ihren  zwei  Eseln  erreichbar  sei.  Wird'« 
dann  noch  nicht  zu  finster  sein,  denkt  der' Mann  etwa  noch  Ramah  erreichen 
za  können.  Hier  haben  wir  anfs  Klarste  ein  Dreifaches  in  BeirelT  des  Gibea 
Sanis  nns  an  die  Hand  gegeben ,  einmal ,  dass  es  an  der  Strasse ,  die  gen 
Silo  zum  Hanse  Gottes  führte,  der  hentigen  Nablnsstrasse ,  gelegen»  dann, 
dass  es  südlich  von  Rama  lag,  und  drittens,  dass  die  Entfernung  beider 
Orte  nicht  bedeutend  gewesen,  wie  die  etwaige  Entfernung  einer  halben 
Stunde  jenem  Berichte  entsprechen  würde.  Alles  diess  findet  genaue  An- 
wendung auf  jene  Hügel  südlich  von  Er- Kam. 

Der  Name  Gibciih  spricht  deulüch  genug  aus,  dass  jene  Ortschaft,  die  • 
Residenz  des  Königs  Saul,  eine  hoch  gelegene  gewesen.  Die  weitere  Ge- 
schichte im  Buch  der  Richter  stimmt  auch  darin  vorttelTlich  mit  unserm  Teil 
el-Phnl,  dass  der  zwei  Mal  vergeblich  gemachte  AngrilT  einer  an  Zahl  be- 
deutend überlegenen  .Mannschaft  in  jenem  zufolge  der  zu  Gibeah  verübten 
Schandthat  ausgebrochenen  Kriege  der  Kinder  Israels  gegen  beojaiiiD  nnd 
der  endlich  mit  äusserster  Kraftaastrengung  gelungene  dritte  Aagrif  auf  eine 
besonders  feste  Lage  des  alten  Gibeah  schliessen  lassen ;  und  in  der  Tbal 
niehst  Mizpah,  der  alten  Warte  im  Stamme  Beigamin,  beherrscht  keine 
.  andere  Höhe  die  ganze  Umgegend  gleich  diesem  südlich  von  Er-Ram  gele- 
genen Berge, 

Somit  scheint  nns  die  klare  Unterscheidung  zwischen  93A  und  tV^I» 
sei  es  mit  V^^^^I  oder  ^4MTD  verbunden ,  hinreichend,  um  mit  Zuziehang  des 
vorhandenen  ^s>  für  ersteres  und  der  zusammengestellten  Angaben  in  Be- 
treff des  letzteren  hier  jeden  Zweifel  zu  beseitigen. 

Professor  Robinson  war  bei  seinem  ersten  Besuch  dieser  Höhe  noeh  zwei- 
felhaft, ob  vielleicht  Mizpah  hieher  zu  verlegen  sei.  Da  sich  aber  keine 
alten  Fundamente  vorfanden,  hielt  er  um  so  eher  fest  an  der  bereits  ge- 
fassten,  gewiss  sehr  glücklichen  Conjectur,  das  Naby  Samuel  für  das  alte 
Mizpah  zu  nehmen.  Würde  etwa  der  Mangel  alter  Ueberreste  gegen  die 
Annahme  sprechen,  dass  hier  Gibeah  Sauls  g^*8landen?  Hierauf  möchten  wir 
mit  der  Gegenfrage  antworten:  wie?  wenn  einige  Bausteine  oder  SSnlen  ans 
aller  Zeit  bei  Aufräuraung  des  Schutthaufens,  wie  er  auf  der  Höhe  sieh 
findet,  zum  Vorschein  kämen  oder  gegenwärtig  schon  vorlägen,  wie  es  an 
manchen  andern  Stellen  der  Fall  ist,  würde  dadurch  etwas  Wesentliches  be- 
wiesen sein?  Die  Frage  liegt  nahe,  wo  denn  die  andern  Reste  des  Vielen, 
was  früher  vorhanden  war,  seien?  Warum  sollte  nicht  auch  das  Allerletzte 
fortgeschafft  nnd  anderweitig  benutzt  sein?  Dass  ein  so  vortheilhaft  gele- 
gener Hügel  in  jener  Zeit,  wo  fast  alle  Städte  der  häufigen  Kriege  wegen 
eine  feste  Lage  haben  mussten,  sollte  unbenutzt  geblieben  sein,  ist  gewiss 
nicht  anznnehmen.  Und  so  meinen  wir,  dass  das  gewonnene  Resultat  durch  das 
Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  einiger  Ueberreste  aus  alter  Zeit 
weder  gestützt  noch  geschwächt  werden  könne  ')• 


1)  Dass  j^  =  Geba  sei  und  Tuleil  el-Phul  die  Lage  von  Gibeah  Sanis 
bezeichne,  hat  auch  Bobinson  schon  anrrkonnt  Biblioth.  Sacra  1844,  p.  598 ff , 
Bibl.  Researches  '2.  \.  I.  p.  440.  577  fr.,  Neuere  bibl.  Forsch,  in  Pal.  S.  376. 
378.  sowie  ebeud.  in  den  ,.Zus.  u.  Bericht''.  D.  Red. 
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111.  STtJ'l«^.  Dass  das  jetzige  Er-Ram,  (»^j^^j  ao  der  Nablusatrasse 
gelcgeo,  das  Jos.  18,  25  als  im  Stamme  Beigamio  gelegene  nod  aaeb  das 
ia  der  prophetischen  Vision  des  Jesaia  Cap.  10  erwähnte  sei ,  bedarf  keines 
Beweises.  Wenn  wir  aber  die  Behauptung  wagen ,  dass  mit  diesem  anch  das 
Ranah  Samnels  identisch  gewesen,  wird  es  zunächst  an  Bedenken  und  Wider- 
spnneb  nicht  fehlen.  Es  war  besonders  in  BetrelT  Ramah's,  dass  wir  Ein- 
Saags  der  grossen  Verdiensie  Professor  Robinson's  danicbarlichst  ErwShnang 
Ihalen ,  an  anch  den  Sehein  zu  vermeiden,  mit  unserem  entschiedenen  Wider- 
sprach gegen  diesen  Gelehrten  gegen  die  schuldige  Achtung  zu  Verstössen. 

Das  Ramab  Samnels  hat  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderle  Vieles  gefallen 
lassen  nässen.  Easebias  und  Hieronymus  verlegen  es  in  die  Ebene  Saron. 
Die  za  JosÜnians  Zeilen  auf  jener  für  Mizpah  genommenen  Höhe  aafgefdbr- 
ten  Bauten  stehen  unverkennbar  in  nächster  Beziehung  zu  Samuel,  so  dass 
vor  jener  Zelt  der  Name  Ramoh  vorherrschend  gewesen  zu  sqxp  scheint  und 
den  gleichen  Sinn  behauptend  unter  den  Eingebornen  direct  als  Neby  Samuel 
bezeichnet  wurde.  Wir  adoptireu  nicht  die  Robinsonsche  Schreibweise  Neby 
Sanwil,  da  wir  nicht  haben  Gnden  können,  dass  die  Eingebornen  den  Namen 

so  aussprechen,  und  wenn  es  im  arabischen  Bibeltexle  geschrieben  ist  Jii^^^^w  ^3, 

*o  scheint  uns  selbst  hier  nach  Analogie  anderer  Schrirtnamen  der  Name  des 
Propheten  nicht  zwei-,  sondern  dreisylbig  verstanden  zu  sein,  um  so  mehr 
da  sieb  im  Bibeltext  der  Name   auch   mit  doppeltem  •  geschrieben  indeU 

Lesen  wir  Professor  Robinson's  Versuch,  das  Ramah  des  Samuel  etwa 
nach  Soba  zu  verlegen  und  sehen  uns  diese  Conjeclnr  von  Mizpah  aus  in 
der  Wirklichkeit  an ,  so  können  wir  dieselbe  nur  als  höchst  gezwungen  be- 
zeichnen. Das  Gebirge  Ephraim  durch  Benjamin  hindurch  in  Juda  hineinzu- 
ziehen, scheint  uns  durchaus  durch  keinen  Schriftgrund  gerechtfertigt,  und 
cbeo  so  wenig  durch  einen  etwaigen  Zusammenhang  der  södlichen  Gebirgszüge 
mit  den  Gebirge  Ephraim,  tnd  selbst  alles  dieses  zugegeben ,  so  heisst  es 
doch  einem,  der  mit  der  Localität  einigermassen  bekannt  ist,  gar  viel  zn- 
■ulhen,  von  Soba  ober  Rahefs  Grab  nach  Gibeah  Sauls  zu  wandern. 

Denkwürdig  ist  jener  Gung  Sauls  mit  seinem  Begleiter,  die  Eselinnen 
des  Vaters  zu  suchen.  Manche  haben  den  gleichen  Weg  einzuschlagen  ge- 
sackt, um  das  Ramah  des  Samuel  zu  finden  und  haben's  nicht  gefunden. 
Wir  möchten  uns  nicht  getrauen ,  auf  dieser  Irrfahrt  zum  Ziele  zu  gelangen, 
aber  gleichwohl  mit  Bestimmtheit  in  dem  Ramah  des  Stammes  Beigamin  den 
W^ohnort  Samuels  nachweisen. 

Zanichst  gilt  es  zu  zeigen,  dass  man  bisher  von  einer  unhaltbaren 
Primisse    ausgegaagen ,    und    diess    war    einfach    die    Ursache    alles    Irre- 

geliens. 

Wir  sagen,  die  Stätte,  wo  Saul  den  Samuel  angetrolfen,  war  im  Stamme  Juda, 
sodwesüicb  von  Bethlehem  gelegen,  etwa  auf  der  Höhe,  an  deren  östlichem 
Abhaage  das  jetzige  Beitjala,  von  wo  der  Weg  nach  Gibea  noch  heut  an 
Raheis  Grab  voräberfohrt.  Die  Ortschaft  lag  im  Laude  Zuph  nach  1  Sam. 
9  5  wie  dunkel  anch  dieser  Name.  Saal  scheint  jedenfalls  auf  seinem 
Wege  von  Norden  nach  Süden  gehend  die  Gränze  des  Stammes  Beigamin 
passirt    sa  luben,  in  bester  Vebereinslimmung  mit   unserer   Annahme.     Da- 
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Za  griJsferer  Sieherheit,  da  Davidt  Aurenthalt  zu  Ramah  in  dem  nahe  ge- 
legeoeo  Gibeah  nicht  verborgen  bleibeo  mochte,  verlSsst  Samuel  f^emeiDsehaft- 
lieh  mit  David  die  Sladt  and  nimmt  seine  Zuflucht  gen  Nnjolb.  Die  Bedea- 
taog  dieses  Namens  „Wohnhiilten'*  in  Verbindung  mit  dem  Zusatz  ^H}*?^  '^^^t 
ISsst  uns  schliessen,  dass  sie  sieb  von  dem  auf  der  Höhe  gelegenen  Ramab 
einer  abgelegenen ,  wahrscheinlich  also  der  nordlichen  Seile  des  Berges,  zu- 
gewandt haben ,  wo  eioe  Antahl  Wohnhütlen  des  anfl:egebcnen  Namens  sich 
befand ;  und  da  die  Benennung  Ramah  doch  nur  von  dem  Berge  auf  die  Stadt 
übertragen  war ,   so  ist    uns  der  Zusatz  zu  Najoth :   »^^"J^ ,  ganz  crklärTicb. 

Doch  auch  dieser  ihr  Aufenthalt  ist  gar  bald  in  dem  nahe  gelegenen 
Gibeah  dem  Saul  kund  gethan.  Weissagend  rällt  der  Geist  auf  die  zu  dreien 
Maleo  ausgosandlen  Boten  des  Königs,  und  als  Saul  selbst  sieb  aufmacht  gen 
Ramab,  wird  uns  als  dritter  Ort  dieser  Anhöhe  Sechn  genannt,  bhlAH  ^hs 
?dl£}a  ^t^M .  Hier  fragt  Saul  nach  David  und  begiebt  sich  von  diesem  mit 
seinem  grossen  Brunnen  etwa  am  Fusse  des  Berges  Ramah  gelegene!  Orte  nach 
Nigolh,  ohne  die  eigentliche  Höhe  zu  berühren,  da  der  Hauptort  bei  dieser 
Gelegenheit  unerwähnt  bleibt. 

Wir  haben  von  diesem  Berichte  so  wenig  den  Eindruck  grosser  Entfer- 
nung Ramahs  von  Gibeah  als  in  dem  folgenden ,  wo  David ,  Ramab  verlas- 
send, ein  Zwiegespräch  mit  Jonathan  hat.  Hinausgehend  aufs  Feld  wird 
jene  Kondgebupg  der  Gesinnung  Sauls  durch  die  abgeschossenen  Pfeile  ver- 
abredet. Nach  der  gegenwärtigen  Gestalt  dieses  Gibeab  war  gen  Osten  eine 
besonders  weite  Ausdehnung  der  Felder  geboten.  Am  sndöstltebea  Alihange 
mochte  David  sich  verborgen  halten,  an  der  Südseite  fand  der  berzlicbe  Ab- 
sehled statt  zwischen  David  und  Jonathan,  und  von  hier  wandle  sich  David 
südwärts  gen  Nob  in  unmittelbarster  Nabe  Jerusalems. 

Schliesslich  möchten  wir  versuchen,  im  Anschluss  an  die  oben  gemaeb- 
ten  allgemeinen  Bemerkungen  die  Wahrscheinlirhkeitsgriinde ,  welche  das 
Terrain  fdr  Fixirung  der  bei  Jes.  Cop.  10  zuletzt  genannten  Ortschaften  bietet, 
zusammenzustellen. 

Nachdem  die  Bagage  zu  Micbmos  zurückgelassen  worden ,  um ,  wie  wir 
sahen ,  auf  der  bequemsten  Strasse  fortgeschaffl  zu  werden,  und  Geba ,  931  9 
dem  piünderndcn  Ilcereszuge  das  Nachtquortier  geboten,  erstreckt  sicli  oud 
das  Verderben  über  die  in  zwei  parallelen  Reihen  südlich  gelegenen  Ortsehaf- 
ten.  In  der  östlicheren  dieser  zwei  Reihen  bietet  uns  ausser  dem  gegen- 
wärtigen ^>  nir  Geba  auch  das  jetzige  ÜUc  den  siebersten  Anbaltapnnet 
fdr   Anatbolh. 

Nach  der  bereits  Eingangs  angeführten  genauem  l'eberselzung  des  V.  30: 
„Horch  bin  nach  Laisch  du  armes  Anathoth  !'*  nehmen  wir  mit  vollem  Rechte 
au,  dass  nach  jener  lebendigen  Schilderung  jenes  vor  diesem  von  der  Znebt- 
ruthe  der  Assyrer  werde  betroffen  werden ,  mithin  nördlich  von  diesem  sei 
gelegen  gewesen.  Nun  ist  zwischen  Geba  und  Anatha  die  Anhöhe,  auf  wel- 
cher gegenwärtig  das  Dorf  Hizmeh  sich  flndet,  durch  das  Wadj  Farali  im 
Norden  und  dos  Wady  es-Selam  im  Süden  eine  recht  geschützte  Position 
einnehmend ,  so  dass  es  kaum  zweifelhaft  sein  dürfte ,  dass  eine  der  genann- 
ten Ortschaften  auf  diese  Höhe  zu  verlegen  sei. 

Andrerseits  ist  in  der  westlicheren  dieser  zwei  Reihen  südlich  von  jenem 
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far  da«  alte  Gibeah  Saals  in  Anspruch  genommenen  Berge  ein  allerdlnf^s  klei- 
nerer Berg  gelegen,  doch  immer  bedeutend  genug,  um  den  von  Jerusalem  kom- 
Beaden  Reisenden  zunächst  zu  täuschen,  als  ob  er  höher  sei  als  der  nörd- 
lieber  gelegene  Teil  el-Phul.  Sehr  entsprechend  dem  Verhaltnisse  beider 
wirde  es  gewesen  sein,  hätten  die  Eiogebomen  fdr  jenen  höheren  die  Be- 
neaoaDg  Teil-  und  fdr  diesen  kleineren  Tuleil  eUPhul  in  Gebrauch.  Doch 
so  weit  wiederholte  Nachfragen  reichten,  wechselt  Tür  jenes  alte  Gibeah  Sanis 
der  rfame  zwischen  Teil-  und  Tuleil  el-Phul,  und  rar  den  südlicher  gelegenen 
lligel  haben  sie  den  Namen  j^^^  ^j^  •  Verlegen  wir  tlS')b  auf  jene  Höhe 
swischen  tieba  und  Anatba,  so  würde  dieser  Hügel  die  geeignetste  Loealitat 
bieten  für  das  dem  Gibeah  Sauls  zunächst  genannte  D^lp|*ri2« 

Mit  Aaathoth  ist  nnsrer  Meinung  nach  die  östliche  Reihe  abgeschlossen, 
vähread  die  westliehe  sich  weiter  südwärts  an  der  Struse  entlang  gen  iera- 
salem  biazieht  Hier  worden  wir  die  wuhrscbeiolichen  Puncto  zunSebst  für 
n3S"ra  and  D^3l  zu  suchen  haben.  Der  von  Norden  kommende  Roisende 
bat,  nachdem  er  «m«;>)  ^f^  za  seiner  Rechten  passirt,  alsbald  zu  seiner 
Linken  das  Dorf  Sehafaat  auf  einer  unbedeutenden  Anhöhe  freilich ,  vom 
Wege  aus  gesehen ,  doch  ist  die  Lage  des  Ortes  in  Betreff  der  Niederung 
im  Ffordea  so  wie  des  Eioschniltes  im  Süden  desselben ,  Arm  des  Wady  Beit 
Haaina,  oiebt  als  ganz  ungeschützt  zu  bezeichnen.  Von  hier  aus  die  Strasse 
nach  ienualem  fortsetzend  zeigt  sich  zur  Rechten  wieder  eine  bedentendere 
Aflhöbe,  mehr  länglicher  Gestalt  von  Westen  nach  Osten  gestreckt,  als  die 
beideo  nSrdUehen  Puncto  v3^l  J^aIj  und  f^*^\  ^j^  •  Diese  beiden  Lo- 
ralilateo  seheiaeo  für  Fixirung  des  Madmena  und  Gebim  besonders  in  Be- 
tracht ZQ  kommen.  Da  dii?  Bedeutung  der  Namen  „  Misthaufen "  und  „  Ci- 
steraen*  oder  „Brunnen**  kaum  fdr  die  Unterscheidung  hier  einen  Anhaltspunct 
bieten  dürften  und  in  der  gegebenen  prophetischen  Vision  es  nur  heissl,  Mad- 
mena bat  sieh  davon  gemacht  und  die  Einwohner  Gehirns  haben  ihre  Habe 
geBichtet,  so  würde  eben  nur  der  Umstand,  dass  Madmena  vor  Gebim  erwähnt 
worden  auf  der  Route  des  von  Norden  nach  Süden  ziehenden  Feindes ,  dafür 
sprechen,  jenes  an  den  etwas  nördlicher  gelegenen  Punct  im  Westen  der 
Strasse,  dieses  an  den  südlicher  gelegenen  im  Osten  des  Weges  zu  verlegen. 

AN  mehr  Bedeutung  habend  und  in  höherem  Maasse  unser  Interesse  in 
Anspruch  nehmend  darf  schliesslich  das  letztgenannte  Nob  bezeichnet  werden, 
von  wo  der  unmittelbare  Angriff  auf  den  Berg  der  Tochter  Zions  unternom- 
men worden  soll.  Nob  würden  wir  uns  demnach  wohl  als  Vereinigungspunct 
der  beiden  getrennten  Heeresabtheilungen  zu  denken  haben,  deren  eine  sich 
den  Weg  gebahnt  hatte  durch  das  schwierigere,  östlich  gelegene  Terrain, 
während  die  andere  an  den  unfern  der  Strasse  gelegenen  Ortschaften  die 
Execotioa  vollzog. 

An  den  Satlieben  Abhang  der  Fortsetzung  des  Oelberges  gen  Norden, 
etwa  dorthin,  wo  das  heutige  Isawiyeh  sich  beßndet,  dieses  unser  Nob  zu 
verlegen,  wie  es  anf  der  Riepertschen  Karte  verzeichnet  steht,  erscheint 
ans  weder  in  Uehereinstimmnng  mit  der  bisher  bestimmten  Marschronte,  noch 
mit  dem  Terrain  Jemsalems,  zufolge  dessen  nicht  die  Ostseite,  sondern  die 
Nordseite  die  den  Feinde  am  meisten  zugängliche  war.  Dazu  kommt,  dass 
die  Sladt  Ten  dort  dnrehaaa  nicht  sichtbar  sein  konnte ,  wogegen  der  Ausdruck 
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li*K*ra  ^n  ii;  ^Db^  aU  gesto«  minantis  (cf.  Gesenias)'  ans  cinfaeb  anf 
die  Bljrdliche  Anhöhe  verweist,  von  welcher  der  Weg  in's  Kidronlbal  hinab- 
rdhrte,  von  wo  die  bedrohte  Stadl  in  gering^er  Eulfernong  vom  Angreifer  als 
zu  seinen  Füssen  ausgebreitet  öberblicltl  wurde. 

Gerade  diesem  entsprechend  finden  sich  als  sichere  Anzeiehen  alter  Zeil 
Grüber  In  den  Fels  gehauen  und  Cisternen.  Dass  diese  bei  der  sorgfälUgen 
Naehsachnng  Prof.  Robinson's  sollten  anbeachtet  geblieben  sein,  ist  ans 
weniger  wahrscheinlich,  als  dass  der  gelehrte  Reisende  sie  als  noch  za 
dem  alten  Jerusalem  gehörig  betrachtet  haben  dürAe.  Doch  befinden  wir 
ans  bereits  anf  der  Anhöhe  jenseits  des  nördlichen  Thaies,  und  obgleich 
sieh  Grabhöblcn  unterhalb  in  nicht  weiter  Eniremnng  gen  Osten  finden  als 
ohne  Zweifel  za  der  Jerusalem  umgebenden  Nekropolis  gehörig,  so  müssen 
wir  doch  den  Unterschied,  ob  sie  im  Thalgrunde  auf  östlicher  Seite  oder  aof 
der  Anhöhe   im  Norden  der  Stadt  sich  vorfinden,    aufs  Stärkste  betonen. 

Dürften  wir  etwa  in  der  gerade  westwärts  von  diesem  von  ans  für  Nob 
In  Ansprach  genommenen  Puncte  sich  findenden  sehr  bedeutenden  nnd  lang 
gestreckten  Anbäufang  von  Steinen  in  der  Form  von  früherem  Baumaterial 
Ueberreste  des  römischen  Lagers  zur  Zeit  des  Titos  finden ,  wie  in  der  Tliat 
gerade  hier  jenes  Lagrr  einen  besonders  hervorragenden  und  nach  allen  Seilen 
geschützten  Platz  gehabt  hoben  würde ,  —  die  Araber  nennen  den  Ort  seiner 
Lage  wegen  «vXao  — ,  auch  der  gegebenen  Entfernung  genau  entsprechend,  so 
würde  das  in  jener  Vision  Gedrohete  in  Belrcfl'  der  Locnlität  700  Jahre  spa- 
ter eine  möglichst  entsprechende  Erfüllung  gefunden  haben,  als  für  die  Toch- 
ter Zion  die  entscheidende  Stunde  gekommen  war. 


Ueber  die  Targumiiiit 

Aus  einem  Schreiben  des  Dr.  Steinschneider  an  Prof.  Brockhaus 

(vom  2.  Nov.  1857). 

—  Ich  habe,  unseres  Gespräches  (am  TZ,  Oct. )  eingedenk,  über  Ihr 
Project  der  Herausgabe  der  Targumim  vielfach  nachgedacht,  habe  zunächst 
mich  selbst  gefragt ,  in  wie  weit  ich  im  Stande  wÜre ,  ein  Scherflein  zur  För- 
derung des  Unternehmens  beizutragen.  Nun  scheint  mir  das  Erste  und  Wich- 
tigste eine  Uebersicht  der  Mittel  und  Kräfte,  die  der  Sache  zu  Gebote 
slehn  werden.  Unter  letzteren  verstehe  ich  die  Männer,  welche  zur  Heraas- 
gabe befähigt  und  auch  zur  Theiluahmc  geneigt  sind,  und  mnss  hierüber 
deren  Beilrittserklärung  abgewartet  werden.  Was  die  Mittel  betrifft,  so 
meine  ich  hier  nur  die  literarischen  Hilfsmittel,  deren  Kenntniss  und  über- 
sichtliche Zusammenstellung  schon  an  und  für  sich  eine  weit  schwierigere 
Aufgabe  Ist,  als  vielleicht  die  der  hebräischen  Bibliographie  ferner  Steheoden 
voraussetzen.  Da  ich  jedoch  während  der  verflossenen  Jahre  mich  viel  auf 
dem  letztgenannten  Gebiete  umsehen  musste,  und  in  meinem  Catalogaa  libr. 
in  Bibl.  Bodleiana  (S.  l65 — 74)  einen  guten  Anfang  zur  Bibliographie  der 
Targumim   insbesondere  gemacht  zu  haben  glaube ,    so  würde  ich   es  wagen. 
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n  AriffrDcli  ^DommeDen  Berce  ein  •Ilerdings  kki- 
umer  badealeDd  genng,  um  den  von  Jeraulem  iom- 
za  ÜD)thea ,  als  ob  er  hiiher  lei  oU  der  afird- 
s  Teil  el'Phul.  Sehr  entspreehend  dem  Vorhällniiac  beider 
,  hätten  die  EiDgehurnen  für  jenen  hüherea  die  Be- 
BDd  Tiir  dlusun  tieinercD  Tuleil  el-Phui  in  Gebraacli.  Doch 
LaltB  Nachrragen  reichlea,  wechaAl  Tdr  jenes  alle  Giheah  Sinti 
heo  Teil-  und  Ti:leil  el-Pbgl,  uDd  Hir  den  südlicher  geleptnea 
l  den  nnineo  ^»^I  ^j^>  Verlegen  wir  ti^b  Bur  jene  Hubs 
l  Anallm,  so  würde  dieser  Hügel  die  geeignetlte  Localität 
g  Gibenb  Siiuls  iDnaehgt  genioole  O^VlTIZ. 

!  Meiaiug  nach   die  ÜsIlichB  Reibe  ■bgeacbloMen, 

iUtdiB  sich  weitor  lUdwarli  bd  der  Strasse  eallanf  gen  Jem- 

ttürderi   uir   die  »uhrscbeinliebeB  Pbocte  lanKcbst   Tdr 

_j   suelicn   haben.      Der   van  Norden   kommenilc  Reisende 

r  _«^l  Ü.*>   in  seiner  Recblen  possirl ,   alsbald  in  SBlnrr 

I  Scharaol   auf  einer    anhedeulenden   AohShe   freilieb,     vom 

,    doch   ist   tlie   Lage  des  Orle»  io  Setreff  der  ^iederang 

I  das  tinscliDiile«  im  Süden  deaaelben.  Arm  des  Wady  Beit 

ungesrhttil  in  bezeiehnen.     Von  hier  aus  die  Strasse 

frtseixend   zeigt  sieb  nr  Rechten  wieder   eioe  bedeutendere 

plicbar  GestalL  von   Westen   nach  Osten  gestreckt,   als   die 

Jj4il  y^^-i  und  j-w>»l  '•ij^ .     Diese   beiden   La- 

Tär   Fixirung  des   Hadniens   und  Gebim    besonders   in  Be- 

Da   di^'    Iteleutuog  der  Namen    „Misthaufen"  und   „  Ci- 

len"  Lauju  Tiir  die  l'oterschcidung  hier  eJaen  Anballapunct 

n  der  gcgelienen  prophelischen  Vision  e9  nnr  beiist,  Mad- 

I    gcmicUt  und  die   Einnabncr   üehims    haben   ihre   Habe 

p  eben  nur  d«r  DinstinJ,  daia  Madmena  vor  Gubim  erwühat 

:  des   von  Norden  nach  Süden  ziehenden  Feindet,  darür 

i  nördlicher   gelegenen   Punct  Im  Weiten   der 

r  gelegenen  im  Osten  des  Weges  zn  verlegen. 

mg   babeiil   und   in  bohercm  llansse   anser  Interesse   in 

|arf  ichlimlieh  das  lelzlgennnute  IVob  bezeichnet  nerdan, 

i  AngrilT  auf  den  Berg  der  Tochter  Zions  anternom- 

(nb  würden  wir  uns  demnncb  wohl  als  Vercinigongspniict 

I  tlecresablbe Hangen   zn  denken   bnben,    deren  eine  sich 

)   dnrch   da»  schwierigere ,    osllicb   gelegene  Terrain, 

I   den   uifern    der   Strasse   gelegenen   Orltchaflen    die 

I  Abhaog  der  Fartsettung  des  Oelberges  gen  Norden, 
I  heutige  tsawif eb  sieb  beDndel ,  dieses  unser  Nob  tu 
r  der  Riepertacben  Karle  veraeicbnet  steht ,  ersebeint 
g  Bit  der  bisher  bestimmten  Hsrsebroula,  noch 
,  £ifo1ge  dessen  nicht  die  Ostseltc,  sondern  die 
feinde  am  tteisten  tugängtiche  war.  Dazo  kommt ,  das« 
^cbaos  njrlit  tiehtbair  sein  konnte,  wogegea  der  Anidrncfc 
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III.  UcbersetKUQgen ,  Schriften  aod  Abhandiaogen  über 
Targumiui,  nameollich  solche,  welche  die  Textkritik  behandeln.  Ich  will 
•neh  hier  ein  Beispiel  der  fota  libellorum  erwähoeo,  obwohl  der  Inhalt  selbst 
fUr  den  spaeiellen  Zweck  nicht  von  grosser  Bedeutung  ist.  Jakob  b. 
ChaJJim,  bekannt  als  Heraasgeber  der  grossen  Masora,  sehrieb  eine 
kleine  Abhandlang  über  Bibelübersetzung,  insbesondere  Targum,  welche 
offenbar  als  Vorwort  zu  einer  Ausgabe  des  Onkelos  diente.  Diese,  den 
Bibliographen  anbekannle,  Piecc  fand  ich  ohne  die  entsprechende  Angabe  in 
Oppeob.  368  Oct.  und  ich  vermuthete,  dass  dieselbe  zum  l'entateach  ed.  Ven. 
1527  gehöre  (Catol.  No.  6H).  Bald  darauf  schrieb  mir  Luzzaito ,  er  habe 
dieaelbe  in  der  von  ihm  erworbenen  Ausgabe  1543  (Catal.  No.  93)  gefanden, 
und  iwar  hinter  den  Haftarot,  Dahin  konnte  aber  jenes  Vorwort  nieht  ge- 
bSren,  wenn  nicht  eine  Pentaleuchausgabe  1643  zugleich  mit  dem  Targum 
exiatirt  (wu  immer  möglich  wäre) ,  aber  auch  dann  wäre  es  sicher  nicht  die 
ed.  princ. ,  da  Jakob  b.  Chajjim  (und  zwar  als  Christ)  im  J.  1538  atarb 
(CaUl.  S.  1205).  Im  J.  1854  entdeckte  ich  in  der  Leydner  Bibliothek  eine 
bisher  unbekannte  Pentatenchausgabe  s.  a.  Ven.  bei  Bomberg  (beschrieben  in 
meinem  Catal.'  unter  libri  omissi  No.  7372) ,  wobei  dieselbe  Vorrede  des 
Jakob  Ihn  Chi^jim,  aber  auf  8  Bl.  gedruckt  erscheint,  während  sie  in  dem 
Oppenh.  Expl.  6  Bl.  umfasst ,  und  somit  noch  immer  ungewissen  Datums  iat ! 

leb  habe  wohl  diese  vorläufigen  Bemerkungen  schon  über  Gebahr  aaa- 
gedehnt,  and  schliesse  daher,  zu  dem  Anfang  zurückkehrend,  mit  dem  Wan- 
sehe,  dasa  es  nicht  beim  blossen  guten  Willen  bleibe.  Ich  habe  leider  den 
mÜBdliehen  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand  in  Breslau  nicht  beiwoh- 
nen können,  and  weiss  eben  nur,  dass  die  Herren  ProlT.  Anger  und  Hödiger 
sich  bereit  erklärt  haben,  die  Präliminarien  in  ihre  Hände  zu  nehmen,  und 
f^eoe  mich  herzlich ,  dass  sich  schon  zum  guten  Anfang  Kraft  und  Wille 
vereinigen,  um  Ihre  glückliche  Idee  zur  Ausfdbrung  vorzubereiten.  Ich 
stelle  Ihnen  daher  aubeim,  meine  flüchtig  hingeworfenen  Bemerkungen  den 
genannten  verehrten  Herren  milzutheilen ,  und  event.  denselben  die  geeignete 
Publicität  zu  geben.  Sollte  es  nicht  überhaupt  wünschenswerth  sein,  dieser 
Angelegenheit  eine  stehende  Rubrik  in  der  Zeitschrift  einzuräumen,  damit 
das  Interesse  dafür  rege  erhalten,  und  die  wirksame  Theiluahme  angespornt 
werde?  *) 


Aus  einem  Briefe  des  Uro.  Prof.  NesseimauD  an  Drt  Süclteit 

„Sie  haben  in  der  Ztschr.  VIll,  837—39  einen  sehr  belehrenden  Artikel 
über  die  K,i^^^AaJi  ^AJLivXll  gegeben.  In  allem  Sachlichen ,  z.  B.  was  das 
Gewichtsverhältniss  der  byzantinischen  und  arabiücheu  Dinare  betrifft,  stimme 
ich  Ihnen  vollkommen  bei.  Auch  ich  bin  der  Meinung,  dass  die  y.Ailj,xJi 
J^jK^^Aoli  byzantinische  Dinares  eyeo,  nur  die  Bedeutung  des  Adjunctiva  ^i^'^ 

1)  Fernere  anregende  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  werden  sehr 
willkommen  sein.  D,  Ked. 
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fasse  ich  anders  anf,  indem  ich  es  weder  von  \%*o^  Tyrns,  noch  ans  dem 
Syrischen  V*^GtXS  berleilc,  sondern  von  ^syo.  Bekanntlieb  ist  ein  cbarakte- 
rUlischer  Uaterscbied  zwischen  den  byzanlinischen  und  arabiscben  Dioaren  der, 
dass    erstere  auf  ihrer  Vorderseite    das   Kb'nigsbild ,    d.    i.    %.yal\j  tnfeo, 

wübrcDd  letztere  onr  Schrift  enthalten.  .Demnach  würe  JÜj^Aoii  ^UOCt 
Dinare  mit  dem  Bilde,   das  heisst  dann   eben  byzantinische/*  - 

Jedenfalls  eine  sinnige  Erklärung;  und  wie  es  immer  erwaofcht  Ut, 
dass  dergleichen  dunkele  Gegenstände  unter  den  verschiedeosteo  Gesichts- 
poDCleD  betrachtet  oad  erwogen  werden,  so  war  mir  die  Mittbeiloog  um  so 
willkommener,  als  ich  dadurch  Veranlassung  erbalte,  ergänieod  za  meiner 
ersten  Erörterung  beizufügen  was  sich  mir  nachmals  über  den  beregten  Ge- 
genstand noch  dargeboten  hat.  Die  neue  Erklärung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Nes- 
selmann  anlangend,  kann  ich  aber  nicht  umhin  zur  Erwägung  zu  geben: 

i)  dass  die  Nachricht  el  -  Cazwini's  ^ÜvXJt  (%>Ad)  L^-^Jt  V*^^d 
sj^yt^^  j»UJt  J^{  L^JLä  JwoUXj  ^^JI  H)y*^^  immerbin  ein  Gewicht  bat, 
von  welchem  ich  wenigstens  nicht  ohne  weiteres  abzusehen  wage. 

2)  Scheint  mir,  auch  den  prägnanten  Sinn  des  '>S!;.>^  ^^^  nnit  einem 
Bilde  versehen  zugestanden,  für  welchen  Gebrauch  man  weitere  Belege 
wünschen  mochte,  die  Bezeichnung  keineswegs  so  ausschliesslich  anf  die 
byzanliaischen  Dinare  deutbar  zu  seyn,  dass  gerade  nur  diese  hätten  dar- 
anter  verstanden  werden  müssen.  Wie  ich  aus  der  so  eben  zum  Druck  ein- 
f^egangenen  Abhandlung  des  Hrn.  Mordtmann  über  Münzen  mit  Pehlewi-Legen- 
den    ersehe,  sind    von  diesem  Gelehrten    allein  fünfzehn   persische  derartige 

Goldmünzen  untersucht  worden.      Diese    trugen   ebenfalls   Bildnisse  (^i^ao\ 

und  wenn  auch  vielleicht  in  geringerer  Zahl  bei  den  Arabern  in  Curs  als 
die  abendl&ndischen  Dinare ,  —  obgleich  die  ganz  ungeheueru  Summen,  wel- 
che die  Siege  der  Araber  über  die  Perser  ersteren  zuführten ,  jedenfalls 
zeitweilig  einen  nicht  geringen  Vorralh  davon  voraussetzen  lassen  — ,  so  ist 
doch  ersichtlich,  dass  „Bild- Dinare**  für  die  Araber  nicht  wohl  ausschliess- 
liche Bezeiehnnng  der  byzantinischen   halte  seyn  können. 

3)  Für  die  Deutung  durch  lyrische  oder  syrische  Dinare  dürfte 
auch    die    Analogie    der    Benennungen    tabarische,     ägyptische    (vgl. 

Arnold  Chrest.  arab.  S.  171),  nass irische  (iü^UJi^^  ahmedisehe 
(^vV^^^hy  mutz  zische  ((3j^^))  haschimische  (jCa^L^  von  der 
Stadt  Haschimia),  maghrebische,  jemanischc  überwiegend  zeugen, 
die  iosgesammt  von  dem  Namen  des  Prägeortes  oder  dem  des  Prägeherrn 
hergenommen  sind.     Doch  wäre  andererseits    für  Hrn.  Nesselmann's    Deutung 

aneh  die  Benennung   «iJk^^f  aBzurühren ,  Kanonenvaler,  Inhaber  einer 

Kanone,  d.  i.  der  spanische  Piaster,  weil  darauf  zwei  Säulenschafte  abge- 
bildet sind,  die  auch  für  Kanonenläufe  angesehen  werden  konnten. 

4}  Noch   ist   zur  Erklärung   des    in  Frage  stehenden  Ausdrucks   ein  Mo- 
aent  In  Betracht  za  ziehen,  dessen  bis  jetzt  von  mir  nicht  gedacht  worden  ist. 
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BSckb't  MelrologUehe  Untorsachongeo  S.  65  ff.  ood  be«oodera  Beiiheia*« 
Zar  Geschicble  der  Israeliten  S.  45  ff*  than  dar,  dass  voo  der  Seleokiden- 
zeit  her  du  tyrische  Geld  ein  viel  geoannles  uod  fdr  manche  Laodaehaf- 
teo  gleichaam  normirendea  war.  Die  Tyrier  halten  sich  wie  die  Joden  dem 
uralten,  in  Aalen  einheimiseben  babyloo.-bebrliiacb-ägineliaehen  Monzsyatem 
aogeaebloaaen.  Naeb  dem  Talmod  nnd  den  Rabbinen,  also  dem  Islam  nahe 
aod  gleichzeitig,  war  alles  im  mosaischen  Gesetze  vorkommende  Silbergeld 
tyriachea  Siibergeld;  die  ^^1^  n373  tyrische  Mine  wird  in  der 
Miscbna  als  Normalmass  erwähnt,  und  das  Ueber^iegen  des  lyrischen  Geldes 
war  so  gross,  dass  der  alte  Name  des  hebräischen  Sekel  sogar  dem  9b0 
Sela,  der  von  den  Rabbinen  als  tyrische  Münze  bezeichnet  wird,  weichen 
mossle.  Was  Bertheau  bezüglich  aar  die  rrühcre  Zeit  vermathet,  der  Name 
des  tyriachea  Geldes  möge  deshalb  so  herrschend  geworden  seyn,  weil  die 
noch  za  Christi  Zeiten  blühende  Handelsstadt  viel  gemänzt  und  das  Monzrecht 
als  eine  aralte  Freiheil  während  eines  sehr  langen  Zeitraumes  gewahrt  habe, 
gilt  dem  ersten  Tbeile  nach  auch  fdr  die  Perlode  des  Islam.    Wirsehea  ao 

den  Ausdrock  ^jy*^  /ü^'^'*'^  ^^  ^>n^  mebrbandertjäbrige  Traditioa  von  lyri- 
schem Gelde  sich  anreihen,  mag  er  in  islamitischer  Zeit  in  Tynis  selbat 
geschlagene,  oder  von  dort  vorzüglich  den  Muslimen  zuflieasende  byzanUni- 
sehe  Münzatücke  bezeichnen.  —  In  Erwägung  dieser  gewiss  sehr  berSckaich- 
tigungswerthen  Gründe  vermag  ich  nicht  davon  zu  lassen,   daaa  jener  Name 

lo  dem  der  Stadt  Tyraa  ala  ^^amO   eine  Beziehung  habe.       Dr.  Stiekol. 


Aus  einem  Briefe  des  Uro.  Gcli.  LegatioDsralli  Dr.  Soret 

an  Ilofratli  Dn  Stieliel '). 

—  Vous  m'  obligeriez ,  eher  ami ,  si  vous  aviez  la  complaisance  de  faire 
execttler  pour  uoe  des  prochaines  livraisons  du  Journal  asiatique  une  figare 
exacte  de  la  monnaie  problematique  dont  je  Vous  ai  enlrotenu  el  qae  je  oe 
sais  a  quelle  dynastie  altribuer.    On  lit  au  revers : 

-     •• 

Or  daaa  aucune  des  nombrcuscs  listes  de  noms  que  j*ai  parcourues,  je  n*ai 
rien  renronlru  qui  ait  quelquc  aoalugic  avoc  un  personoage  appelc  D&lbonr 
ou  DAloour.  Les  legendes  marginales  ue  porteol  que  des  noms  et  des 
titres  sans  oucuoc  indicatiun  de  localilu  ou  de  dato;  le  titre  d'el-Kebir 
semblerait  indiquer  un  Prince  Kurde  .  .  je  me   suis  adrcssc  en  vain  h  pla- 


I)  Vgl.  die  Schrifttarel    bei  a.    zu    Herrn  Murdtmann's  Aufsatz    über  die 
Münzen  mit  Peblewi- Legenden. 
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■iaor»  d«  BU  eorreipoDdaiili  paar  oblenir  quelque  eelaireiuamcBl  i  ce  aigBi- ; 
p«Bl-4lre    «enl-je  plni    beureni    en   loumcltaDt   la  Solution   da  ee  petit  pro- 
Mcae  ■amismaliqae    ä  la  lagaeil^  de«  naobrenx  iectenra  in  joanal. 
F.  Sorei. 

Id  eiier  aUbald  rolgendea  Naclischrifl  tbeilt  Hr.  Soret  weiter  mit,  dais 
aar  den  Rev.  io  der  Unacbrifl  aacb  nach  '^^^1  «t^L*  zu  leaea  itj.  Vtr 
ditaem  geht  *oM  ein  auf  j'^'-  eadeades  Wort  her,  aad  auf  dem  Ailv.  in 
der  l'niebriri  aach  dem  ^-aaSCI  iXumJI  ooch  ^J<xJl  .>U£ . 

In  fleicber  Abaicbl,  um  saebkuadige  Noaiiinatiker  zd  eioer  Selehraij; 
in  veraBlaMen,  babo  ich  onler  b.  d»  Bild  eine«  HiinutSekea  beigeri|i. 
dcsaeo  BeickreibuBS,  ao  vieJ  icb  weiss,  Bocb  nirgeoda  gegebea  wordcB.  ts 
itad  divoD  (ecbi  iwar  nicbt  iücDltscbe,  aber  einuadcr  aehr  aholiebe  Exen- 
plare  darcb  Scbsakang  der  kanstsiotiieea  Ffaa  Marlens-Sehaa^autea  ao  das 
GrouberaoBl.  orieot.  MänicnbiDel  in  Jena  gelaogl,  deren  einea  daan  io  dm 
Beailz  dei  Herro  Sorel  iibergegangeo  iat.  Sie  warco  zuerst  io  Ron  aofgc- 
UochL  —  Alte  aiad  dicke  Knpferslücke ,  die  man  der  aussero  Pabrikalion 
Baeh  mit  pertiarhea  vergleifbcn  künnte,  soreni  Thierbildcr  auf  beiden  Seiten 
rarkoraneo,  auf  dem  Revera  ein  Fisch,  anr  dem  Advcri  ein  Vogel  mit  lanf- 
Kcalreeklen,  dünnem  Leibs.  Allein  der  Schrirtdactns  ist  keio  peniacber. 
NBcb  dea  Jabreazahlen ,  weiche  auf  dem  Revera  zweimal  sieben ,  lerralten 
die  räar  mir  vorliegeoden  Slncke  jb  vier  VarielHIen;  twei  SliicLe  sind  von 
Jahre  1333,  drei  von  1336 ;  lelzlere  aber  scbaidca  aieb  wieder,  indem  aar  dem 
ciocB  Exemplare  die  Zahlen  sich  rückliiuGg  Tolgen ,  vob  links  aacb  recbtt, 
wie  aneh  der  Fiaeb  dazwischen  die  enlgegenEcaelate  Hiehlong  bekommeB  bat. 
Die  Ziffer  1  bil  aoT  allen  drei  llliemplareo  eine  schier«  Richluig,  einem 
Haaza  übniicb.  Die  beidea  Stücke  von  1223  dilTeriren  wenigalena  ip  der 
Veiiierong  über  dem  Rückeo  des  vogelartigen  Thicrea,  welcbe  aof  den 
«■Bes  aoa  vier  Paoclet,  auf  dem  andern  ans  eiDem  besieht.  Das  Wieblig- 
ale, w«n»t  Shertanpt  du  laieresse  an  diesem  Hüazsiäcke  berobt,  ist  dis 
Wart  iB  oberat  auf  dem  Advers,  wodnrcb  ohne  Zweirel  der  Prägeorl  be- 
Blimmt  wird.  Icb  babe  die  Zeichaung  von  einem  Stücke  des  Jabrea  i23li 
enlBOBBen,  den  Revers  aber  von  einem  Exemplare  des  aodem  Jahres,  weil 
dieae  beidcB  am  besten  erbalten  waren ;  anler  c  aber  ist  der  Nnma  Bodi 
VOB  eioen  dritten  Exemplare  wiedergogebea ,  weil  das  letzte  Elemeal,  dss 
alleiB  fraglicb  aeyn  kaon ,  hier  in  einer  dem  4>  (b}  etwas  aäber  kommeaden 
Fom  eracheial.  Wenn  etwa  hier  bb  dea  Zag  eines  ,  oder  J  gedacht  wer- 
dea  sollte,  ao  iat  dnrcb  die  vier  an  dem  ziemlieb  gewiss,  dass  kein  noter 
die  Liaie  herabgebender  Bnebslabe  xnlässig  Ist.  Wie  die  beiden  ersten  Elr- 
laeBie  »ieber  k^  sind,  liegt  die  Lesnng  JUC*  Mekka  nahe;  doch  wage  leb 
der  Form  des  letzten  Bnehstaben  auf  b.  halber  nicht,  obnc  die  BeistimmDE«; 
crrahrener  NamisiBatiker,  die  Schanptong,  dass  die  rroglicbeo  Stück«  in 
Uekka  geaeblageo  aind,  von  woher  bis  jetzt  Münzen  wohl  noch  oiebt  bekanet 
geworden  aind.  Für  die  oben  offene,  dem  «A  äbaliche  Figur  des  H  findet  sitli 
eiaa  cnlsprccbende  auf  dem  geltsapien  MUnzstück  in  Fraeba.  Op.  postum.  1. 
S.  21.  No.  e.  304  im  Worte  iCy>.  Müge  diesen  Hünzstücken  eine  ebeoiü 
glickliebf    Löinng    ib  Theil    werdea,    wie  den  Im  XI.  Bd.  3.  H.  i.  Ztacbi-, 


i 
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von  mir  vorgefahrten  Falas  durch  Uro.  Fror.  Tornberg  ebeod.  H.  4.  S.  735  f., 
dessen  Erklarang  ich  sowohl  in  den  allgemeinen  GrandsäUen  vollslSodig  bei- 
stimme, wie  ich  die  geschichtliche  Nachweisung  als  die  nozweirelban  rieh- 
tige  mit  warmen  Dank  annehme.  Dem  Numismaliker  würden  Nameo-Iodiees 
za  den  Ausgaben  der  Quellenschriften  eine  höchst  schälzbare  BeihDlfe  seyn, 
viel  Zeit  ersparen  und  manchen  Fehltritt  verhüten. 

Jena.  Sticket. 


NolizeD  Ober  vier  berberische  YOlltersehafteD  9 

während  einer  Reise  in  Algerien  nach  dem  Qallüla-See  und  nach 
La^Ät  im  Februar,  März  und  April  1857  gesammelt 

von 

H*  DuYeyrier* 

Diese  Zeilen  enthalten  dasjenige ,  was  ich  auf  einer  leider  sehr  korzen 
Reise  in  unseren  algerischen  Besitzungen  über  die  Beni  Me nasser,  die 
ZauÄua,  die  Beni  Mzab  und  die  Tu a reg  Az^ör  habe  sammelo  kön- 
nen. Das  Hauplstück  ist  ein  Würterverzeicbniss  aus  den  Moodarten  der  vier 
ebengenannten  Slümme,  welches  auch  zur  Vergleicbung  derselben  «Bter  ein- 
ander dienen  mag.  Als  Einleitung  schicke  ich  einiges  über  die  Völker- 
schaften selbst  voraus. 

Die  Beni  Menasser,  mit  denen  ich  zuerst  Bekanntschaft  machte,  be- 
wohnen den  westlichen  Tbeil  der  Mli^a  und  das  Gebirge,  welches  diese 
pr'achtif^e  Ebene  südwestlich  begrnozt.  Da  sie  seit  der  muhammedanischen 
Eroberung  immer  in  engem  Verkehr  mit  Arabern  gewesen  sind ,  so  haben  sie 
ausser  dem  Islam  meist  auch  arabische  Sitten  und  Sprache  angenommen. 
Zwar  ist  ihnen  dabei  ihre  MuUersprache  geblieben ,  doch  kann  man  mit  Recht 
sagen ,  dass  die  Beni  Menasser  das  Arabische  und  das  Berberisehe  gleich 
schlecht  sprechen.  Dieses  Berberische  ist  ihrer  eignen  Aussage  nach  cid 
Zweig  des  Zenatia-Dialects.  Manche  berherische  Gebräuche  sind  bei  ihiicB 
jetzt  noch  zu  finden,  wie  z.  B.  das  Tanzen  nicht  nur  der  Weiber,  sondeni 
anch  der  Männer,'  was,  wie  bekannt,  gegen  die  arabische  Sitte  ist.  Aber 
hätten  die  Beni  Menasser  auch  ihren  Ursprung  vergessen,  so  würde  aai  sie 
doch  bald  an  der  viereckigen  Form  ihrer  Köpfe  als  Berbern  erkcBDCB.  Da 
mitten  in  ihrem  Lande  der  von  weit  ausgedehnten  Sümpfen  umgebene  |lal- 
lüla-See  die  ganze  Nachbarschaft  im  Sommer  mit  Myriaden  lästiger  Mnakitos 
erfüllt,  die  sonderbarer  Weise  sich  nicht  weiter  als  höchstens  4  Fnss  über 
den  Boden  erheben,  so  hat  jeder  der  Beni  Menasser  vor  seinem  „gorbi^* 
(seiner  Hütte)  eine  6  oder  7  Fuss  hohe  Lagerstätte  unter  freiem  Himmel, 
wo  er  jede  Summernacht  Schulz  gegen  seine  geflügelten  Feinde  sucht. 

Auf  dem  Gebiete  der  Beni  Menasser  befindet  sich  das  ^tobr  er-rnmia 

^äU^^Jt  j-^^y  das  ich  hier  erwähne    weil    es  mit   der  Geschichte    der  Ber- 
bern eng  zusammenhängt.     Es   ist  das   Grabmal   der  königlichen  Familie  von 
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Nanidimi,^  wie  folgeade  Stelle  ans  PompoDius  Mela  (Üb.  I.  eap.  6.  Namidia) 
m  hvw6lM9ä  sebeial : 

« 

„Urbinm  qaas  habet  maximae  sont  Cirta  proeol  a  mari,  nane  Sittiaao- 
r«B  eolonia,  qaondam  regam  domiu,  et,  Syphacis  can  foret,  opalenlissima ; 
Jol  ad  mare,  aliqoando  igoobilU,  ouoe,  qaia  Jabae  regia  fait  et  qnod  Cae- 
•area  vocitatar,  illoitris«  Citra  baue  (oam  in  medio  ferne  littore  tita  eat) 
CartJBoa  et  Arsinna  aant  oppida,  et  Qaiza  caatellam,  et  Lalurus  sions,  et 
Sardabale  Bavios ;  nltra,  MoDomeotam  commaoe  regiae  gentis; 
deinde  leoiiam  et  Rutbisia  nrbes.  ** 

Dai  J^ohr  er-nunia  liegt  auf  einem  ziemlieh  hoben  HBgel  zwischen  dem 
Meere  and  dem  ItfalldU-See.  Es  besteht  ans  einer  hohen  Pyramide  auf  einem 
niedrigen  Unterban;  das  Ganze  ist  ans  grossen  Steinen  anfgerührt.  Ich  fand 
dieses  Denkmal  in  sehr  sehlcohlem  Zustande,  da  man  einen  Theil  davon  nieder- 
gerissen hatte,  am  za  sehen,  was  es  enthält;  man  war  aber  noeb  nicht  bis 
in  das  Innere  vorgedrungen.  Die  Franzosen  nennen  es  „Tombeaa  de  la 
chretienne'S  eine  falsche  Ueberselzang  des  arabischen  Namens.  In  der  Pro- 
vinz Constantine  giebt  es  uoch  ein  ähnliches  Denkmal,  Med^assen  genannt. 
Dies  sind  die  einzigen  Ueberreste  nnmidischer  Baukunst  in  Algerien« 

Die  ZauBua  sind  ein  berbeHscher  Stamm,  der  das  unabhängige  Ca- 
byliea  bewohnt.  Obwohl  ihre  Sprache  von  arabischem  Einflüsse  reiner  als 
die  der  Beni  Menasser  ist,  weil  sie  mit  den  Arabern  weniger  in  Berührung 
gekommen  sind,  so  haben  sie  doch  viele  Wörter  aus  dem  Arabischen  ent- 
lehnt; aneh  ist  ihre  Aussprache  des  Berberischen  mit  arabischen  emphati- 
seben  Consonanten  gemischt,  was  bei  den  zwei  folgenden  Dialecten  nicht 
der  Fall  ist. 

Die  Beni  MzAb  (Mzabiten),  eine  handeltreibende  Völkerschaft,  be- 
wohnen eine  Oasengruppe  südöstlich  und  südlich  von  La^afi(.  Ich  bin  sehr 
geneigt  za  glauben,  dus  ihre  Sprache,  wie  die  der  Beni  Menasser,  ein 
Zwoig  des  Zenatia-Dialectes  ist  und  mit  dem  im  TuÄt^)  einheimischen  Ber- 
beriaehen  viele  Aehnlichkeit  hat.  Da  sie  „RauÄfed*'  (Ketzer)  sind ,  so  wer- 
den aie  von  den  malekitischen  Arabern  sehr  gehasst  Der  Gründer  ihrer 
S«ete  beiaat  Abd  -  er  -  Rabman  ebn  Mol^dn.  Die  Hauptstadt  der  Beni  Mzäh 
ift  Aerrlr«. 

Die  TaAreg  Az^ör  *)  sind  in  dem  Theile  der  $ahra  um  und  west- 
licii  von  £a(  zu  Hause.     Sie   zerfallen   in   folgende  siebzehn    Abtheilnngen 

m 

(^33^:    Tinalknm,    Deggarab,    Sekkana,    Deggabakar,   Ura^en,  Rilizaban, 
Ifilalea,   Tokaoan,   Imorasaten,    KaltehubaVe,    Keltoni,   Kal^anet,  llemzen , 


1)  Tuftt,    die  berberisehe   Benennung    für  Oase    (mit  dem   weibliehen 

Artikel),  bat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  gleichbedeutenden  OT^S!^    (weih- 
llcb^   des  thebaischen  Dialects   der  koptischen  Sprache,  woraus   die   Araber 

9'^^j    Bit  d.  Art.   ^|>Ji)  gemacht  haben. 

2)  Die  Verantwortlichkeit  für  die  Angaben  über  sie  trägt  der  auf  S.  178, 
drittL  Z.  If.,  genannte  Stammgenosse  von  ihnen. 

Bd.  xir.  12 
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Ifofu,  lartd,  hakkamarefl  w4  Reloli.  Die  Sprache  der  Tnireg  Ut  ohne 
Zweifel  das  reinste  Berberiscb,  aod  wahrscheinlich  wird  sie  nach  Westen 
hia  am  besten  gesprochen. 


Voriieiiierkan^n  zu  dem  Wortenrerzeichnisse. 

Die  nördlicheren  Dialecte  der  Beoi  Menasser  und  der  ZaaAoa  haben  die 
gattoralen,  emphatischen  nnd  gelispellen  Consonanten  ^  l^i  ^  \^t  U^  4  t 
^  k,  ii  d  nnd  ^  iy  die  aogenscheinlich  nicht  reinberberisch  sind,  sondern 
▼on  dem  Einflüsse  der  arabischen  Aussprache  anf  diese  Mondarten  herrfihren. 
Denn  im  Targiseben  (Sprache  der  luhrtg)  findet  man  von  selchen  Lanten 
nur  das  ^^  nnd  vielleicht  einige  iNoancen   des  ^  k« 

Das  lateinische  Alphabet  habe  ich  zur  Darstellang  der  berberisehen  Wör- 
ter gewühlt,  weil  die  lateinischen  Buchstaben  zu  diesem  Zwecke  passender 
als  die  arabischen  sind.  Die  Aussprache  des  J  nnd  des  z  ist  wie  im  Fran- 
zösischen; ausserdem  ist: 

d  das  weiche  engl,  th,  nengriech.  8, 
g   immer  hart, 

*  £» 

i  das  ital.  g  in  gente, 
h  das  deutsche  h, 

b  t> 

i  das  dentsche  seh,   franz.  ch, 
i   das  harte  engl,  th, 

t  ^. 

Ilanebe  in  den  nördlichen  Dialecten  männliche  Wörter  sind  in  den  tid- 
lichen weiblichen  Geschlechts,  wie  z.  B.  Zelt,  B. Men.  aha  =  B.  Mi.  taMant; 
Vorderzahn,  B.  Men.  i^es  =  B.  Mz.  ti^es. 

Fnr  manche  von  den  nördlichen  Dialecten  aufgenommene  arabische  Wör- 
ter haben  die  Tu5reg  oder  Beoi  Mzlb  die  reinberberischen  behalten,  i.  B. 
drei,   B.  Men.  lelAta  (arab.  Kj^)  s=  B.  Mz.  ^aret,  T.  Az.  earat 

Fast  alle  Benennungen  abstracler  Begriffe  sind  dem  Arabischen  entlehnt. 
Selbst  für  Buch  scheint  dem  Targischen  ein  eigner  Ausdruck  zu  fehlen; 
denn  „akalab**,  das  jenem  Worte  entspricht,  ist  offenbar  vom  arabischen 
KfAXS  gebildet,  während  die  Sprache  von  Bernu  fdr  denselben  Begriff  das 
einheimische  „malome*^  bat. 

Die  Wörter  dieses  Verzeichnisses  sind  alle  aus  dem  Munde  Eingeborener 
genommen.  Ein  Targi  aus  dem  Stamme  der  Az^ör  und  der  Seetion  der  Ifo^as, 
Mobammed,  Sohn  und  Gesandter  des  Statthalters  von<xa(,  yä(^  Abmed  Ihenuhen, 
mit  dem  ich  in  La^a£(  zusammentraf,  gab  mir  die  targischen  Wörter  an. 
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Abkürsongen. 

B.  Meii«  =  Beni  Meoasser. 
B.  Mz.  =  Beoi  Mz&b. 
T.  Az.  =  ToÄreg  Az^ör. 
Zaa.  SS  Zaaaaa. 

A. 

Acht,  B.  Hz.  temsT.  Az.  metao. 
Ader,  B.  Men«  ezuraD, 


«o« 


Aspkodill  (aaphodaloa  lateoa),  B.  Men.  ablAlor  (wett-aniK  fjfi^j^  berolg). 
Aneiae,  B.  Man,  bu^tuf. 


«   >  tt< 


Anael,   B.  Mon.  a^a^mamt  (west-arab.  lUdy^^Y 

Analetl,  B.  Mea.  a^^abt  >)• 

Antilope,  T.  Az.  Umedlelt  (arab.  [Ji^ji\  /ü). 

ADtimoniam,  B.  Meo.  azult. 

Ära  (bracbiam),  B.  Meo.  a^il  =  Zaa.  i^il  =  T.  Ai.  fot. 

Arn  ring,  T.  Az.  dediani. 

Artischocke  (wilde),  B.  Men.  a^  (west-arab.  i..3^j^). 

Aag^en,  B.  Hen.  bet  ss  Zaa.  Uiatai  =  B.  Mz.  ketlaaen=3T.  Az.  tattaoi. 
Aagenbranen,  B.  Men.  ammeain. 
Auge nwia per n,  B.  Men.  abliuio. 

B. 

Bacb,   B.  Meo.  ifzer.  > 

Bachstelze  (motacilla  L.),   B.  Meo.  ter^alli  (west-arab.  ^^aoMaßi). 

Bart,  B.  Men.  mert  =  Zao.  lernet  e=  B.  Mz.  temert  ==  T.  Az«  tamart. 

B  n  a  c  h ,  B.  Men.  a^ddis  s=  T.  Az.  tesenoot. 

BaiiB,  B.  Men.  ragaL 

Bein,  B.  Men.  dv. 

Berg,  B.  Meo.  adrerssB.  Mz.  anrir  «bi  T.  Az.  adrar. 

Bett,  B.  Men.  asnetncB.  Mz.  amtlea. 

Biene,  B.  Men.  izizua. 

Blav,  B.  Men.  azigzer  *). 

Blei,  T.  Az.  tablelU 

Boa,  B.  Men.  sat  (arab.  qLaa^). 

Bohne,  B.  Men.  ibao« 

Brot,  B.  Men.  a^ranssZao.  a^amm. 

Brnnoen,    B.  Mz.  tirist  =  T.  Az.  aoa  (arab.  ^^j.*«*^). 


1)  arab.  V^  J   *•  ^*^''  ^^^^'  ™"'  ^*^''  *^°*^'  ^*^''  ^'  *^^'  ^®**  ^' 
An.  ^^• 

2)  Sonderbarer  Weise   ist  mir  blao  und  grün  dnrcb   ein  and  dasselbe 
berherisehe  Wort  übersetzt  worden. 

1« 
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Brost  (peetos),  B,  Mem  idemeren  c=  B«  Mz.  e^^eren  ob  T.  At«  itona^o« 
Brost  (mamma),  B.  Men«  abbol. 
Boeh,  T«  Az.  akatak. 
Botter,  B«  Man«  allossi. 

Dachrione,  B.  Mz.  sofir. 
Daoke  (ich),  B.  Meo.  sat^a  >)• 
Daom,  B.  Meo«  it^ems. 
Dieses,  B.  Meo,  oa* 
Do  DO  er,  T.  Az«  a^ie^cj« 
Dorf,  B.  Men.  azekka« 
Drei,  B.  Ifz*  iaaret  =s  T«  Az«  earaL 
Do,  B.  Meo.  tiiotAoi. 

E  i ,  B.  Meo«  imellAU. 

Eios,  B.  Meo.  i^bB.  Mz.  iggio  ea  T«  Az.  iea« 

E  i  s  e  0 ,  B.  Meo.  ozzf  *)• 

Ellbogeo,  B«  Meo«  i^jibor« 

Er,  B.  Meo.  oeter. 

Erde,  B«  Meo«  amorl  ea  B.  Mz.  tamortcs  T«  Az.  aBadl2»L 

Esel,  B«  Mea«  a^oL 

F. 

Feige,   B.  Meo.  afmmoHeo« 

FeigeobaoB,  B.  Mz.  tamkeit. 

Feoer,  B«  Meo«  eoui  asZao«  imsi  es  B.  Mz.  tlSot, 

Fioger,  B«  Meo.  edodaoas  T.  Az.  idodoeo. 

Fleisch,   B«  Mz.  aisom. 

Fliege,    B«  Meo.  izeo. 

Floh,   B.  Meo.  itiardeo. 

Floss,  B.  Meo.  i^ersB.  Mz.  ifverssT«  As.  a^har. 

Fochs,  B«  Meo.  itiMb. 

Fliof,  B.  Mz.  semmez  =s  T.  Az.  sammAz« 

Foss,  B.  Men.  itiabet  ss  B.  Mz.  dart^  ■■  T.  Az.  ida^eo. 

€»• 

Garteo,  B.  Men.  orlo  es  B.  Mz.  ^et*). 

Gasse,   B.  Mz.  a^let. 

Gebeo,  B.  Meo«  si^',  z«  B.  gebeo  Sie  mir  Brot,   si^'  a^om. 

Gehen,    B.  Men.  adigonu 


1)  arab.  K^  Gesoodheit  — ,  nämlich:   gebe  dir  Gott!  FL 


2)  vgL  El  Bekri,  Algier  1857,  p.  Ilf :  J.^^  s^a-^'  J?^  ^»  ^yl* 

J^ifX^\.    Die  Präposition  ^^j  m,   ist  in  dem  Berberischeo  dasselbe  was 
de  im  Französischen. 

3)  west-arab.  a^Lc,   Baomgarten.  Ft 


t^ 
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Gelb,  B.  lleD,  annu 

Gerfte,  B.  Mm.  iaiiii  ea  B.  Mz.  umzensT.  Ac.  tarnziot 

Gestero,   B.  MeD.  eddena^* 

Gold,  B.  Heu«  vtss  B.  Mz.  iirak  ss  T.  Az.  arok. 

Gott  (o  aelB),  T.  Ai.  meMina. 

Gottesacker,  B.  Meo.  amdelt. 

Grab,  B.  Mea.  anilss  B.  Mz.  aou 

Gras  (arab.  (j&iA^^^},  B.  Mz.  izria  T.  Az.  i^ao. 

Gran,  B.  Men.  azigzer. 

n. 

Haar,  B.  Man.  aozAt  es  Zaa.  aozar  a  B.  Hz.  zau  ■■  T.  Az.  azau« 

Hals,  B.  Meo.  mkabai  ^)  s  Zaa.  aokekeb. 

Hand,  B.  Meo.  fos  ^  Zau.  afos  a=  B.  Mz.  fost^. 

Hase,  B.  Men.  borra. 

Hans,   B.  Meo.  azekka,    s.  B.  mein   Haus,    azekka   inu.     B.  Mz.  deddert 

SS  T.  Az.  lienaen. 
Haot,  B.  Meo.  a^  es  B.  Mz.  igHmasT.  Az.  ilem. 
Hemd,  B.  Men.  azzn« 

Henne,  B.  Meo.  iaz^t  =  Zau.  taiazirt  b  B.  Mz.  razit  ss  T.  Az.  takabit. 
Herd,  B.  Men.  a^j^arl. 
Herz,  B.  Meo.  ul. 
Heute,  B.  Men.  ass^. 
Holz,    T.  Az.  isa^aren. 

Honig,  B.  Men.  amemt  ^«.^ 

Hornseb lange  (vipera eerastes) ,  B.  Mz.  telfsa  (west-arab.  XiiAJ). 
Hosen,  Tl  Az.  karteba« 
Hagel,   B.  Men.  kolat  *)• 

Hund,  B.  Men.  äidiBZaa.  eidissT.  Az.  aidi.         ^. 
Bitte,   B.  Men.  a|aaaZan.  ^n')    (west-arab.  3!r  )« 
Hyäne,  B.  Men.  a^ras. 

leb,  B.  Men«  atier. 
In,  B.  Men.  di« 
Inseet,  B.  Mz.  tijlist. 


Ja,  T.  Az.  ein. 
Jangling,  B.  Men.  a^zzao. 


S. 


Kameel,  B.  Meo.  aliram  s  B.  Mz.  »lam  ä  T.  Az.  kamis. 
Karawane,  B.  Mz.  tir^eftssT.  Az.  Urakafl. 


1)  arab.  xls^'  Nacken ,  Hals.  ^  ^ 

2)  WabrsebeioUcb  das  arab.  Kid.  1^1- 
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Ratze,  B.  Mao.  amIU  *)  a«  Zaa.  amsis. 

Kleid,  T.  Az.  abro  (west-arab.  s^^^). 

Koabe,  B.  Meo.  a^zzaa,  erre«* 

Knie,  B.  Meo.  fad, 

Koopf,  B.  Meo.  kaBlH'). 

Kopf,  B.  Meo.  Ib(e)f  =  Zaa.  a^^arui. 

Korb,  B.  Meo.  akfift  '). 

RoriL,   B.  Meo.  asaert. 

Rraoliheit,   B.  Meo.  ibillib* 

Krag,  B.  Meo.  abaka. 

Knb,   Zaa,  tafaoest. 

Mä. 

Laad,  B.  Meo.  amaii. 

Laoze,   T.  Az.  ta^a. 

Lauf  iiameel,  T.  Az.  bimis   (west-arab.  (Jlji^)« 

LanflLameelsattel  (targiaeher) ,    T.  Az.  Urili  (weat-arab.  Kl>^). 

Leder,   B.  Meo.  a^li  es  B.  Mz«  iglim  r=  T.  Az.  ilen. 

Lieben,  B.  Men.  abaa,  i.  B.   icb  liebt  sie,  abta  Uen;    ieh  liebe,  aban 

atser. 
Löffel,   T.  Az.  sokall. 
Löwe,  B.  Meo.  eiret. 

n. 

Mideben,  B.  Men.  erregt. 

Meer,  B.  Men.  anam  izizan. 

Mein,  B.  Men.  Ion  (dem  Haoptworte  naebgeaetzt). 

Menseb,  B.  Men.  eries  srsZao.  ergezssB.  Mz.  er^ssT.  Az.  alea. 

Mieb,  B.  Meo.  oeU. 

Mileb:   süsse,    B.  Meo.  lifei   (arab. 


—    —    saore,   B.  Meo.  a^i  (arab.  ^j^). 

Mo  od,  B.  Meo.  liar=  B.  Mz.  taziri  =  T.  Az.  afaneor. 

Morgen  (cras),  B.  Meo.  aTtsa. 

Moble,  B.  Ml.  tissira. 

Mond,  B.  Meo.  eimi  «=  Zaa.  imiu  ■■  B.  Mz.  imi  ^  T.  Az.  iai. 

Mzabiten  (Beoi  Mzab),  B.  M.  f|:leo. 

Nagel,  B.  Meo.  isser  ^  T.  Az.  askareo. 

Nase,  B.  Meo.  iozer  es  Zaa.  kiozeri  =  B.  Mz.  Uozer  ss  T.  Az.  tinhar. 


1)  Dieses  Wort  wird  bisweileo  auch  voo  den  Maaren  in  Algier  gebranebL 

2)  Wabrscbeiolicb  vom  west-arab.  J^,   er  bat  zagekoopft;   s.  Mmrtti, 
Voeabalalre  des  dialeetes  Tolgaires  africains,  o«  d.  W.  Boa  tonne.       Fl. 

3)  west  -  arab.  ftLäd  st.  SLilks ,  Demin.  von  Käi  ,  Korb ;  s.  MmrcH  a.  d.  \V. 
Corbeille  n.  Panier.  Fl. 
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Natter  (eolaber),   B.  Meo.  ta^^kr   (arab.  (JÄiü), 
Neger,  B.  Ifeo.  askio  s  B.  Hz.  aberl^en. 
Nein,  T.  Az.  eala  cala. 
Nerv,   B.  Men.  ezuran. 
Niedersetzen  (lieh),  B.  Hz.  kaiiem. 
Netto,  B.  Mz,  tesnT.  Az.  tezza. 

O. 

Occident,    B.  Meo.  amdii   (arab.   Vt«^^- 
Ochs,  B.  Mao.  faoes:=Zaa.  ez^ir. 

Ohren,  B.  Men.  amez«  =:  Zau.  amzo^io  =  B. Mz.  timze^ox=T.  Az. 
Ohrrioge,  B.  Meo.  innest. 
Orangen  färbe,  B.  Men.  tsigoinil. 

P. 

Palmbanm,  B.  Mz.  tezdeit  =  T.  Az.  lizzein. 
Panther,  B.  Men.  agiles. 
Pfeife,  T.  Az.  teknina. 
Pferd,  B.  Meo^  yis  =  T.  Az.  ws. 
Pflanzen,  B.  Mz.  tUitU. 
Pfaomenbanm,  B.  Mz.  Uberkokt  ^;. 
Pistole,   T.  Az.  ^odri. 
Pistolenbatterie,  T.  Az.  ieoefet. 

Qaelle,  i.  Men.  hito. 

Rebhnho,  B.  Men.  esknit. 

Regen,  B.  Men.  annan^iea  B.  Mz.  tigmot '). 

Roth,   B.  Men.  azngnör. 

Rneken,  T.  Az.  ^mri. 

Säbel,  T.  Az.  takaba. 

Sand,   B.  Men.  abza  =  B.  Mz.  gdiamellal.  ■ 

Sandalen,  T.  Az.  i^otemen. 

Sattel,  B«  Mz.  tebaniU 

Sekaf,  B.  Men.  ibarri  =sB.  Mz.  nft'iü  =  T.  Az.  tisita. 

Sckakal,  B.  Men.  ne^sen. 

Sekaschia  (rothe  Mätze),  T.  Az.  tkmnbot 

Sehenkel,  B.Men.  e^y. 

SckiUkrSte,  B.  Men.  ifkber. 

Sekilfrohr,  B.  Men.  ijabnt. 


1)  arab.  oy^^'  '"^  h^^i   ^'  ^^^^^  »•  <>•  ^'  Prunier.        Fl. 

2)  Westlith  von  La|;ait  liegt  ein  kaar,  da«  Tsjunt  baisat.  Dieser 
Name  ist  ohne  Zweifel  jenes  berberiscbe  Wort;  wenn  man  aber  Araber  nach 
der  Bedentang  des  Namens  des  ksar  Tiymat  fragt,    so  sagen  sie:    es  kommt 

Ton  O^  ^Jl^  ,i(dort)  stirbt  der  Schnee''. 
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Sebleler   (der  Talreg),   T.  Az.  eM  (arab.  |»IaI). 

Sebmetterling,  B«  Mz.  timdlaz. 

Seh  nee,  B.  Meo.  e^effen. 

Sehöo,  B.  Men.  azafim,  z.  B.  eine  schöne  Frao,  amtol  tazafimt. 

Sehreiben,  B,  Men.  ^ri. 

Seh  ah,  B*  Men.  erkasi. 

Sehwarz,  B.  Men.  aborban. 

Seehs,  B*  Mz.  soz^T*  Az.  sadia  *). 

Sehen,  B.  Men.  azra. 

S  e  i  1 ,  B.  Mz.  tininli. 

Sein  (tut) ,  B.  Men.  ta^it ,  z.  B.  es  ist  Kaffee ,  la^i  dal  kahaa.  • 

Sie  (ea),  B.  Men.  netej;;  (eam)  klen. 

Sieben,  B.  Mz.  sassT.  Az.  essa. 

Silber,  B.  Men.  azarf. 

Silo,  B.  Men.  eseröft   (arab.  B.^^Ja^^. 

Skorpion,  B.  Mz.  t^rdemU 

Sohn,  B.  Men.  memmiaT.  Az.  abarat. 

Sonne,  B.  Men.  fall  es  B.  Mz.  tefaitsT.  Az.  Ufak. 

Spraehe,  B.  Men.  sedemer. 

Sprinfbrannen,  B.  Men.  bAla. 

Springhase  (dipas  sagitta),  B.  Mz.  a^erda  (arab.  Pyißj  valg*  PMj^)* 

Stadt,  B.  Men.  amdiut  *)  a  B.  Mz.^ a^rem  =s  T.  Az.  akal  >)  (arab.  /toS). 
Stein,  B.  Men.  uki=B.  Mz.  ad^ar  =  T.  Az.  ikadaen. 
Stern,  B.  Men.  Üri  (pl.  iir«)aT.  Az.  iran. 
Stiefeln,  T.  Az.  tibaha^in. 


"O" 


Stipa  tenacissima,  T.  Az.  tullult.  (arab.  Ui>). 

Strans,  T.  Az.  aoz. 

State,  B.  Men.  agmert  =  Zau.  tegmirt. 

SAdAn,  B.  Mz.  tamdint  misemjen. 


1)  wie  von   dem  arabischen  Stamme  (jmJu^.  Fl. 

2)  arab.   iCJUX^.  Fl. 

3)  Dieses  Wort  scheint  mir  Aehnlichkeit  mit  dem  lateinischen  mapalia, 
magalia,  namidlsche  Hätten,  zu  haben.  Pomp.  Nela  lib.  I.  cap.  8. 
Africa  interior: 

„  Proximls  nallae  qeidem    urbes  stant,    tamen   domicilia   snnt,    qote 
mapalia  appellaotar.*' 

Virg.  Aen.   I.  425: 

„Mirator  molem  Aeneas,   magalia  quondam." 

Servius,  Gomment.  in  Virg. : 

„Magar,  quod   panica   lingua  villam  sive    casam   pastoralem 
significat." 
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T. 

TtDzeo,  B.  Meo«  ilu]^, 

Ttf €kentiieli,.B.  Man,  a^aan. 

Taube,  B.  Heu,  azfidor  =  T,  Az*  idebe^en. 

T  b  i  r ,  B,  Men.  aofurl  =  B.  Mz.  taaert. 

TintcBfass,  B«  Men.  adiaet  *). 

Toebter,  B.  Meo.  yilli=T.  Az.  Ubarat. 

Topf,  B.  Meo.  akla^. 

Trinken,  B.  Meo,  aaaa. 

Toiregy  T.  Az.  imo^ar. 

V. 

Vier,  B«  Mz.  bokkorsT.  Az.  ekkdr. 
Vogel,  B.  Bfz.  igdid. 
Vqd,  B.  Men.  di. 

Wasser,  B.  Men.  hmhmsaZmL  amam^B.  Mz.  amim. 

Wasser kanne  (ans  Tbon),  B.  Men.  a((iD. 

Weg,  B.  Men.  ab4ria=B.  Mz.  abrid  =  T.  Az.  abarka. 

Weib,  B.  Men.  ametotssB.  Mz.  Umtat  =s  T.  Az.  tamot. 

Weiss  (albus),  B.  Men.  amellei. 

Weiiea,  B.  Men.  irden  =  B.  Mz.  irden  =  T.  Az.  ird. 

Wind,  B.  Men.  adasssB.  Mz.  adu. 

Wir,  B.  Men.  netinin. 

Wo  (firagead),  B.  Men.  meni,  z.  B.  wo  ist  der  Weg  za  den  Zanana?  menl 

abrid  tai  Izao&aen? 
Wobnen,  B.  Men.  azed^a. 
Wolle,  B.  Men.  aduft=sT.  Az.  Uduft. 
Wunde,  T.  Az.  abnis. 
Wnrfspiess,  T.  Az.  ta^da. 

K. 

Zabn:  Baekenzabne,    B.  Men.  isirassZaa.  analen  =sB.  Mz.  tissira  *) 

T.  Az.  isenen. 
—   —    Vorder  zahne,  B.  Men.  i^es  =  Zaa.  tie|^^s=B.  Mz.  tilm^s. 
ZanAaa  (die),  B.  Men.  izan&aen. 
Zaum  (eines  Laafkameels) ,  T.  Az.  tebellomt. 
Zebn,  B.  Mz.  meraa  =  T.  Az.  merao. 
Zelt,  B.  Men.  abasB.  Mz.  Ubbant. 
Ziege,  B.  Men.  ^i, 
Zonge,  B.  Men.  il8  =  T.  Az.  ilis. 
Zwei,  B.  Men.  sennis  B.  Mz.  sen  =  T.  Az.  essin. 


I)arab.  Bt^O,   JütjO.  PI. 

2)  eigentlicb  MQblen(zabne) ,  molares. 


A 
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Zwergpalme    (Hyphaeoe;    Cracifera   IhebaVca),    B.  Meo.    assera  *) 

(arab.  j-^O). 
Zwiebel,  T.  Az.  flilan. 


Chronologische  Notiz. 

Von 

Dr«  A.  lieber. 

•  Bei  der  Seilenbeil  irgend  welcber  Anbalt^pankte   für  die  Gescbicble  In- 
diens wird  folgende  Notiz,   wie  icb  hoffe,    nichl  unwillkofflfflen  sein« 

Das  (latranjaya-Mdbalmyam,  aus  welcbem  Wiiford  in  seiner 
Abhandlung  über  Vikram^ditya  (Asiat.  Researches  IX)  inerst  einige  Naeh- 
richten  mitlheilte,  ist  ein  Legendenbucb  der  Jaina  in  14  sarga  mit  8695  vv. 
zur  Verherrlichung  des  heiligen  Berges  (latrnnjaya  in  Surlshfra  („34miles 
from  Bhbwnagur'*  Stevenson,  Kalpasdtra  p.  9.)« 

Die  Bedeutsamkeit  dieses  Werkes  ist,    abgesehen   von  seinem  peeitl?wi 
Inhalte ,   schon  dadurch  eine  überaus  grosse ,  dass  seine  Abfassnng  ein  be- 
stimmtes Datum  trägt.    Der  Vf.  eennt  sich  nimlieh  Im  Eingänge  (I,  13 — 15) 
in  folgender  Weise: 
saee&ritrapavilr&ngo  vairAgyarasasIgarab  | 
frimin  Dhanefvarati  suhb  sarvavidylvi^lradati ||  13 1| 
^alrunjayoddharakartur  asbladafanripcfitub  | 

ValabbyAip  ^ri-Snrl^sbtre^a- (lyUdityasya  U  "gmhfit||14H 
tatprati^rutitulyam  tan  mabatmyam  sukhabodhakrit  | 
▼akti  (latrunjayasyA  'drer ,   bhaktya  ^rinuta  he  janlb  ||  15 1| 
Der  Vf.  Liess  also  Dhane^vara  und  lebte  in  Valabhi,  noter  dem  Sebntie 
det  Snrjlsh(ra-Herr8cbers  (Yliiditya,  eines   besonderen  Verehrers  jenes  heili- 
gen Berges  und  Herrn  über  18  Fürsten. 

Am  Schlüsse  (XIV,  342)  findet  sich  dieselbe  Angabe  «in  folgender  Weise: 
aftriti  Seagate  9emushi(i|i)  vimushayan  yricandragachimbudhe^ 

eaodro  'tandragono  Dbane^vara  ili  ^nsiddbabhiimibhfita^  | 
mAhfttmyam  Yaduvan^abbushanamaner  atyägrahid  Arhatab 

vy&kÄrshid (?  syik.  Cod.)  bahuharshadaip  nripa  ()Cladityaaya  tirthod- 

dhrite  (?)  II 

Daoaeh  war  der  Vf.  ein  heftiger  Gegner  der  Buddhisten,  Mond  d.  i.  wohl 

geistlicher  Leiter  des  Mondgescblechles ,  speciell  des  Yaduvan9a,  welehem 

QYUditya  angehörte.     Wenn  schon  dies  genügen  würde,  um  die  Zeit  des  Vfs. 


1)  Die  zweite  Station   auf   dem  Wege    von  Bu  aar   nach  La^ni^    haiast 

„  Ain  ussera "    (nicht  JUL«^^  ^  obwohl  es  dort  keine  Zwergpalmen  giebt.  Herr 

Mac  Carthy,  mein  Begleiter,  wusste,  dass  dieses  „ussera**  der  Name  einer 
Pflanze  ist ,  und  da  wir  eine  Pflanzensammlung  anlegten  ,  so  suchten  wir  sie 
überall  in  der  $ahra,  aber  nalürlicb  umsonst,  da  diese  Pflanze,  so  viel  leb 
weiss,  nie  den  Teil  überschreitet;  bis  wir  endlich  aus  meinem  Wörterver- 
zeichnisse erfuhren,  dass  es  die  berberiscbe  Benennung  der  Zwergpalme  ist* 
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■tit  annikerBder  Sicherbeit  lo  bestimmeD,  so  erhalten  wir  ferner  aneh  noeh 
a^eeicllere  Aaakanft  hierüber  aas  einer  froheren  Stelle  (in  dem  prophetisch 
gehaltenen  Theile)  des  letzten  sarg^a,  wo  der  Vf.  von  sich  and  seiaem  Gön- 
ner fo lebendes  aussagt: 

1(^9  ea  lahdhisampanna^  sarvadevanayo  gnrob  | 
fa^lgachAnbodhi^a^i  sürir  bhovi  Dhane9vara^||2d3|| 
so 'aekatapasa  panyo  V  a  I  a  b  h  i  purandyakam  | 
fiUdityaip  jinamate  bodhayishyati  p&vane|284|| 
nirvÄsya  maodalad  Bauddhan  (^^tiadityeoa  sdririli(  | 
klrayishyati  tirlhesha  9&otikaip  caityasamcayam  ||  285  || 
saptasaptatim  abdaoAm  atikramya  catu^^atim  | 
Vikram&rkac  ChTladityo  bhavita  dharmavriddhikrit  |  286  fl 
Dhane9vara   hatte  somit  den    (ilAditya  rar  Jiaa-Lehre  bekehrt  und  ihn 
veranlasst  die   Baddbtsten   aas   seinem    Reiche   za   vertreiben,     (lil&ditya 
selkst  herrsehta  477  Jahre  nach  Vikramarka  ^).   Wilford's  Worte 
(As.  Res.  IX,  142   n^hat  «fter  466  years  of  the   era  are  elapsed  then  woold 
appear   the  great   and  famoas  Vikramaditya ,  and  then  477  years   after   him 
SaiUditya  or  Bhoja  (sie!)  woald   reign ''   bemhen    in   ihrem   letzten   Theile 
kieraaf,  voo  dem  ersten  Tbeile  s.  im  Verlanf. 

Der  Name  (^iUdttya  (mit  i,  während  nnser  Text  hier  durchweg  kurzes  i 
bat)  ist  uns  bereits  s«it  geraumer  Zeit  durch  Waihen*9  treffliche  EntzilTe- 
rmngea  zweier  Inschriften  der  Valabhi-Dynastie  (im  Journal  As.  Soe.  Bengal 
v*l.  IV,  477  r.  Sept.  1635}  bekannt.  Es  erscheinen  daselbst  mehrere  Für- 
sten Stetes  Namens,  der  erste  derselben  als  Sohn  eines  Königs  Dharasena, 
deMelbe«  wahrsekeinlicb ,  anter  dessen  Patronat  das  leider  noch  so  wenig 
•osg^beutete  Bba||ikAvyam  verfasst  ward  (s.  Gildemeitler,  seript.  Arab. 
pag.  42).  Es  liegt  nun  nahe  genug  eine  Identität  dieses  (liUditya  mit  dem 
PMtm  des  DbMiefvara  anzunehmen:  indess  haben  zunächst  die  ander«  tpl- 
terM  Ftrstcn  dieses  Namens  jedenfalls  ein  gleiches  Anrecht  daraof.  Die 
Vierxnhl  derselben  übrigens,  welche  Wathen  annimmt,  scheint  mir  vu  der 
leider  ziemlieb  unsicheren  Inschrift  nicht  mit  Sicherheit  bervonugebee«  Die 
Zeit  jener  Dynastie  nun ,  resp.  dieser  ihrer  Glieder  ist  mit  ziemlieber  Be« 
stimmtbcit  fir  das  6te,  7te  Jahrb.  festgestellt ,  da  wir  bei  Hiuen  Thseng  (629 
—  645)  die  Naebrieht  finden ,  dass  60  Jahre  vor  seiner  Ankunft  in  IIAkiTa  (die 
eirea  637  erfolgte?)  daselbst  ein  frommer  König  (iiladitya  regiert  habe,  dessen 
Nefei   eeeh  zu  seiner  Zeit  in  Valabhi  herrschten  *).    Wir  gewiDoen  somit 


1)  Auf  dieser  letztern  Angabe  beruht  die  in  der  Handschrift,  Bodley. 
Wiliee  264  (271.  272  Abschrift  davon)  zu  I,  14  am  Rande  zugeftigte  Be- 
merkuDg:  „saptasaptaticatn^sare  (l^ate)  gate  Vikramavatsare  |  ^ri  (latrun- 
jayamAbatmyaip  vakti  bhaktipranoditah  ||  (ri  Dbanefvarasurikrite/' 

2)  Ob  wir  den  Thou-Iou-po-po- tcba  (Dhrovabha((a)  des  chinesischeik 
Pilgrims  mit  dem  Dhruvasena  H.,  Neffen  des  (liladilya  I.  der  Inschriften, 
Meelifcireo  dirfen,  wie  Jnequet  zuerst  (1836)  vermuthet  hat,  scheint  nach 
&L  JwliemU  neuer  Uebersetzung  der  betreffenden  Stelle  (vie  de  Hiuen  Thsang 
peg.  S70)  etwas  zweifelhaft,  da  er  daselbst  nur  als  Schwiegersohn  des  an« 
dem  (ilädltya,  Königs  von  K&nyakubja  erscheint,  nicht  als  Neffe  jenes 
MaUva-KSnigs.  Oder  hat  der  Text  des  Hiuen  Thsang  wirklich  letztere  Angabe? 
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für  diesen  (lilüditya  etwa  das  Jahr  577,  and  wenn  wir  denselben  mit 
anserem  (liÄditya  liier  identificiren ,  das  Jahr  100  p.  Chr.  fSr  die  Zeit  des 
Vikramirka.  Da  indessen  diese  Identifikation  nicht  sieher  ist,  sondern  un- 
ser (liladitya  hier  ebenso  §^t  aach  einer  der  späteren  Könige  dieses  Namens 
sein  kb'nnte,  so  werden  wir  zanScbst  gut  thnn,  einige  Gesehlechter  dieser 
Zahl  hincnzarechnen ,  and  erhalten  somit  die  Jahre  100  bis  200  p.  Chr.  als 
diejenige  Zeit,  in  welche  nach  der  Angabe  des  Dhane^vara  die  Herr- 
schaft des  VikramArka  za  setzen  ist  (vgl.  Ind,  Sind.  II,  416 — 17). 

Das  (atranjaya-MÄhfitmyam  giebt  Übrigens  über  Vikram&rka  auch  noch 
einige  andere  Angaben,  deren  Benatzung  dureh  Wilford  ich  bereits  oben  an- 
geführt habe.  Vira,  der  letzte  Jina,  in  dessen  Mund  daselbst  eine  propheti- 
sche Herz'ahlung  nach  Ihm  kommender  Ereignisse  gelegt  wird,  beginnt  die- 
selbe folgendermassen  (XIV,  100  BT.) : 

ito  vaibhAram  &ptanAm  asmÄkam  vacasä  nripab  | 
kritv&  yÄtrdm  (!  r  e  n  i  k  o  'pi  caity&ny  atra  pare  'pi  ea  J  100 1| 
asmannirvfinato  varshais  tribhib  s&rdh&'sbtamAsakaib  | 
dharmavipUvakab  ^akra  pancam&ro  bhavishyati  ||  101 1 
tatab  9atai9  catnrhhib  sha^hash^ibhir  vatsarai(r)  dinaib  | 
pancacatvarin9atd'pi  Vikramärko  mahim  imlm||102|| 
Siddhaseno padefenä  'nrinikrilya  jinoktavat  | 
asmatsamvatsaram  luptva  svam  tam  ävishkarisbyati  ||  lOS  1 
„Drei  Jahre  8|  Monate  nach  meinem  Nir\'äna,  o  (lakra,   wird  der  dai  Ge- 
setz verwirrende  Pancamära  erscheinen   ( Colebroohe ,  mise.  eu.  ü,  216  ,»tke 
dose  of  the  foarth  age,  Dnbsham&sushamA") :  466  Jahre  ]|  Monat  danach  wird 
Vikramärka  diese  Erde  nach  der  Unterweisung  des  Siddhasenn  der  Jiia- 
Lehre  gemäss  entsühnen,  und  meine  Aera  beseitigend  seine  eigene 
einführen'^     Dies   ist  die  älteste  dgl.  Erwähnung,   doch  erhellt  hieraus 
weder  ob  die  Samvat-   oder  die  ^aka-Aera  gemeint  ist,    noch   folgt  daraus 
irgendwie ,  dass   die  neue   Aera  des   Vikramlrka  mit  dessen   Regienuifaseit 
begonnen  habe. 

Wenn  somit  hienach  die  Zeit  des  Dbane^vara  sich  als  nur  am  947  Jahre 
(3  Jahre  Si  Monate  -)-  466  Jahre  14  Monate  -)-  477  Jahre)  später  als  das 
angebliche  nirvana  des  Vira  ergiebt ,  so  ist  dazu  die  Angabe  des  kalpasntra 
zu  halten  (s.  Colebrooke  mise.  eas,  II,  215.  Stevenson  kalpas.  pref.  p.  IX 
und  p.  15.  96),  welches  980  Jabre  danach  unter  der  Herrschaft  des  RSnigs 
Dhrnvasena  von  Änandapura  abgcfasst  ist.  Durften  wir  diesen  Fürsten 
mit  dem  Dhruvasena  II.  identificiren,  der  bei  Wathen  als  Neffe  des  (liU- 
ditya  l.  erscheint,  so  würde  hicrdurcb  die  Identifikation  des  letzteren  mit 
dem  Patron  des  Dbnne^vara  eine  sehr  sichere  Basis  gewinnen,  und  dadurch 
also  dann  auch  Vikramärka  nach  Dhane^vara's  Angabe  für  100 p.Chr.  fizirt 
worden  *) ,  Vira's  Hinscheiden   resp.    Tür  370  a.  Chr.     Änandapura   ist   zwar 


1)  Dieser  VikramArka  ist  wobl  von  demjenigen  Vikramaditya  zu  trennen, 
der  in  der  Raja  Tarangini  III,  332  als  Vater  eines  durch  Pravarasena  in 
sein  väterHches  Erbe  eingesetzten  (^iladitya  erscheint,  und  den  Beinamen 
Harsha  rührte  (III,  125-128),  vgl.  Ind.  Stud.  III,  191.  192,  Reinaud  mem. 
sur  rinde  p.  136  ff. 
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cht  VaU^y»  doeb  aSekte  dieser  Umstand  allein  oicbt  genögeod  sein,  jeoa 
•BliikatioB  la  beeiotriieliUgen. 

Waa  ibrigeu  die  Zahlangaben  477  etc.  aa  und  far  sich  and  ihre  Glanb- 
rirdigkait  betriflfl,  so  darf  man  dieselbe  wohl  nicht  zu  strii^t  nehmen. 
Ibvabl  MBÜck  ueh  Obigem  (il&ditya,  resp.  Dhane^vara  nur  947  Jahre  nach 
)tm  ■irrftaa  6t»  Vira  lebte,  ao  geht  doch  die  prophetische  Angabe  des  letz- 
en ibar  die  kommende  Zeit  ao  einer  andern  Stelle  weit  darüber  bioaus, 
iBirfcrB  BiaiUek  XIV,  290.  291 : 

tato  maanirvritter  abda^ateshv  ekonavin^ataa  | 
eatvrdafasa  jAtesha  varsbesbu  mlecbanandaoa^  ||  290 1| 
eaitriiktamyAip  oripo  vish^u  Pafalipotrapattaoe  j 
bhAvi  Kalki  eaturvaktro  radvo(?)  n&matrayAnvitab  ||  291 1| 

tii  einem  Ronig  Ralkia  sprieht,  der  1914  Jahre  nach  seinem  nirvAna  leben 
«trie  (alfo  987  Jakre  nach  Dhane^vara  1).  Auch  sonst  leidet  die  ehronolo- 
Siscke  ReekaoBg  des  Werkes  an  mancherlei  Mängeln.  So  erscheint  z.  B. 
bbabka,  der  erste  Jins,  Vater  des  Bharata  und  Stammvater  des  Ixvftkn- 
im(a,  Sarjavaiifa  ete. ,  als  Soha  des  auch  NAbhi  genannten  Mamdeva  von 
kt  Maradevi  (s.  Colebrooke  misc.  esM,  IT,  208) ,  der  seinerseits  als  Sohn 
im  Praseaajit,  oad  dnreh  drei  weitere  Stufen  (Abhicandra,  Ya^asvin, 
Cmskmaat)  als  Naekkomme  des  VimalavAhana  genannt  wird.  Ein  König 
ktrtweaNaBeas  wird  andrerseits  auch  (XIV,  318.  319)  als  in  der  (fünften 
%icha)  Dob^bamä  der  avasarpini  -  Periode  herrsckend  aufgeführt:  und  mit 
Prastnajit  bakea  wir  wohl  ohne  Zweifel  den  gleichnamigen  Zeitgenossen 
laddbi's  nsammeaziikaUen  (s.  auch  Wilson,  VIshnn  Purdna  pag.  464),  so 
Ins  daria  die  Posterioritat  der  Stiflung  der  Jina-Lehre  nach  der  des  Bud- 
ttoMM  etageraamt  läge?  — >  Die  Personen  und  Geschichten  des  MahAbhA- 
■li  wie  des  RAmAyana  werden  mit  den  betreffenden  Jina-Legenden  höebst 
ittirlleh  verwebt.  Nemi  (Arish(anemi) ,  der  drittletzte  Jina,  wird  als 
Schwager  Krisbna's  anfgefahrt,  und  dabei  auch  des  letztern  Geschichte  ans- 
Arlkh  beriebtet.  —  Hievon ,  wie  überhaupt  von  dem  Inhalte  des  Werks 
AaderML 

Berlin  d.  21.  SepU  1867. 
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ElgenthQmliche  Berechning  eines  arabischen  Chronosttolion. 

lo  Ga(b  ed-Din's  Geschichte  von  Mekka  konmen  eine  Menge  Chrono- 
stieha  vor,  welche  alle  der  gewöhnlichen  Berechnanfsweiae  nach  dea  vollen 
Zabiwerth  der  Bachstaben  folgen,  bis  auf  eins,  dessen  Enträthselnng  mick 
lange  beschäftigt  hat,  bis  ein  glücklicher  Gedanke  das  Richtige  an  die  Hand 
gab.     Ks   steht   Seite  f^f: 

wodnrch  die  Jahrszahl  060  ansgedriiokt  sein  soll;  dies  atimmt  auch,  wenn 
man  den  ersten  Buchstaben  Jb  nach  seinem  vollen  Werthe  fdr  900,  alle  übri- 
gen aber  nnr  als  Einer  zahlt,  40  ftir  4,  600  für  6  n.  s.  w.  also  Jö  900, 
3  (30)  3,  (.(40)  4,  0(80)  8,  ^j  (tO)  !,  ^8,  *>  4,  3  6,  »>  4,  »  1, 
^  (600)  6,  j  (200)  2,  0&  (300)  3,  3  6,  I  1,  J  (30)  3,  zusammen  96a 

Wfistenfeld. 

Diesa  ist  also  ein  Beispiel  von  der  Vermischung  zweier  vartebiedeaer 
Reihen  arabischer  Zahlbuchstaben ,  der  HmAiuo  iUU^  und  der  V.aaI'  idU^ , 
über  die  in  meinem  Catalog  der  arab.,  pers.  u.  tfirk.  Hdschrr.  der  Leipziger 
S^dtbibliothek  S.  337  aus  einer  türkischen  S^^t^  v^UJt  XJU^  folgende 
NoUz    ausgezogen    ist:     „Qaum    ratio    aritbmetica    literarum    duplex   ait, 

Ac^  |JU>  et  j^Ju>o  aJU>  y  utramqae  adhiberi  posse.  Minorem  magis  notam 
et  vulgatam  esse,  qua  I  unam  sil,  ^  decem ,  ^3  ccotum,  ^mille;  mi\jo- 
rem  a  {j  demum  initinm  capere,  ut  ^  uoum  sit,  d  dno,  et  sie  deincepa." 
Aber  hierzu  kommt  oben   noch  eine  dritte  Reihe:    v3  ^f   J   2  u.  s.  w. 

Fleischer. 
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Bibliographische   Anzeigen. 

Gregorii  Bar-fiehrnei  Scholin  in  P$n1mim  VlIL  XL.  XLL  X. 
«  codice  BerolimeHsi  primum  edita^  cum  codicibus  Bodlejano,  Floren- 
timo,  VaÜemdM  coUata,  translata  et  nnnoiationihus  insiructa,  J)is$er~ 
tniio,  quam  ••••  defendet  aucior  R,  G.  F.  Schroeter,  Breslaa 
1857.    43  S.  8. 

Neben  den  nngeaboten  und  wichtigen  Bereicheningen,  welche  in  nenerer 
Zeit  die  syriiehe  Literalnr  erbalten,  begrSssen  wir  dennoch  ancb  weitere 
Mittheilangen  ans  dem  bibelexegelischen  Werke  des  Bar-Hebr'äns  mit  Freu- 
den, da  dieser  gelehrte-  Bischof  manche  gute  sprachliche  Bemerkung  und 
manche  Berichtigung  unserer  syr«  Bibel-Uebersetzung  bietet.  Dazu  ist  die 
Gelegenheit  na  so  leichter  gegeben,  als  die  Berliner  Bibliothek  nunmehr 
dnrek  PeterMnn  einen  trefflichen  Codex  besitzt,  nnd  so  benutzte  der  Vf. 
dieser  EntUngsehriCt  neben  den  Abschriften  Bernsteines  aus  den  englischen 
und  ItaliäBiaehen  Bibliotheken  durch  Larsow's  Vermittlung  auch  den  Berliner 
Codex,  welehen  er  als  den  zuverlässigsten  bezeichnet.  Freunde  der  syr* 
Literator  werden  daher  diese  Gabe  willkommen  beissen  und  dem  Vf.  für* 
diene  VerSrentliebung ,  welche  mit  Benutzung  der  vorliegenden  Hälfsmittel 
sorgfältig  gearbeitet  ist,  Dank  wissen.  Bios  einige  Unrichtigkeiten  sind  mir 
nfgeatoaaen,  welehe  ich  hier  berichtige,  damit  die   Schrift  mit  grösserer 

Sicherheit  heiatzt  werden    könne.     Die  Worte  laipOD  ^d  Ps.  8,  5  übers. 

d.  Syr«:  -  rfTlt/|0*^?|   dazu  bemerkt  B.  H.,  dass  .Q^  hier  nicht  in  der 

Bedeetnng:  befehlen  (Vf.:  tentatio),  sondern  gleich  ^XS ,  aufsuchen,  unter- 

wehee,  so  nehmen  sei,  und  fugt  hinzu:  ^sO}}  oiAsoj  Z^Q^Z]^  ^01  ^K 

Das  ist  nieht  weitere  Erklärung  uns.  St.,  wie  der  Vf.  S.  28  übersetzt:  secun- 
dam  illnd,  qnod  provisnm  est  Davidi,  was  er  in  Anm.  21  noch  weiter  aus- 
führt, sondern  eine  Belegstelle,  in  welcher  ^a  die  angegebene  Bed.  bat, 
namlieh  1  Sam.  20,  25.  —  Ps.  50,  9  werden  die  Worte:  nicht  werde  ich 
nehmen    ans    deinem   Hause    Stiere,    durch    den   Znsatz    erläutert:    «aJOI^ 

P  ^»^20  AaOOI  ^&aa2)0  Ia^^iD.  Dies  übers,  d.  Vf.  8.  40:  quos  primos 

illes  neeipiebam  nee  tnos,  und  glaubt  in  Anm.  11,  damit  solle  gesagt  werden, 
die  Erstgebnrt  der  Thiere,  als  von  Gott  selbst  geweiht,  nehme  dieser  wohl 
an,  nicht  aber  die  freiwillig  dargebrachten  Opfer.  Statt  dieser  der  Sprache 
wie  dem  Znsammenhange  Zwang  anthuenden  Deutung  übersetze  man:  Jener 
Früheren  (d.  h.  der  Vorfahren  Opferstiere)  nahm  ich  an,  nicht  aber  die  dei- 
acn,  weil,  wie  B.  H.  fortfahrt,  du  nicht  gerade  wandelst  vor  mir.  —   Das. 
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V.  22  übersetzt  d.  Syr.  das  Vf^ÜH  des  Teiles  mit  ^QS^O^  ,  d.  h. ,  wie 
B.  H.  erklärt,  Gott  zerschlS^  each  in  seinem  Zorne,  ond  er  fd^  hinzu: 
t^  ^  VI  IAo^OS  ^  oIaOAdZ  Vo  •  Dies  übersetzt  d.  Vt  S.  43 : 
neqne  Id  accipies  a  benedictione  sed  a  contritione,  und  daza  in  Anm.  25: 
H.  e*  neqne  accipies  benedictionem  sed  contritionem.  Sensns  vero  est:  Ille, 
qni  perverse  a§it,  eo,  qnod  Dens  dat,  non  nt  sibi  benedictioni  et  sainti  sit 
fjraetnr,  sed  perditioni.  Dies  ist  jedoch  der  Sinn  keineswegs,  vielmehr  er- 
klärt B.  H.,    ^QSfaAj  sei  von  ^Z  abzuleiten  als  3.  P.  £•  mit  dem  SalT. 

der  2.  P«  M«,  nicht  aber  etwa  von  ^{«S»  nämlich  als  3.  P.  M.  im  Ethpaal; 

die  Worte  bieten  demnach  eine  blos  grammatische  Erläatcrong,  das  doppel- 
sinnige Worte  seinem  rechten  Stamm  zuzuweisen. 

Die  Schrift  ist  mit  den  neuen  syrischen  Typen  gedruckt 

Breslau  d.  25.  August  1857.  Geiger. 


W,  8  eh  oft:   Üdter  chineeigche  Fers^imst.    (Aus  den  AbhoDdloigen  der 
königl.  Aeademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.)   Berlin  1857«  24  SS*  4* 

Diese  kleine  Abhandlung  will  der  Verfasser  als  Zugabe  zu  seiner  ehine- 
sischen  Sprachlehre  betrachtet  wissen.  Es  ist  darin  die  Rede  von  den  Ge- 
setzen des  Rhythmus  in  der  chinesischen  Poesie  aller  Zeiten ,  besonders  mit 
Hinsicht  auf  Retmstellnng  und  Vertheilung  der  sogenannten  Aeeente,  «od 
Alles  ist  mit  Beispielen  belegt,  von  denen,  wo  die  älteste  Zeit  in  BetraelU 
kommt,  die  meisten  dem  Buche  Schi  king  entlehnt  sind.  Eine  ersehSpfeDde 
Uebersicht  der  verschiednen  Dicbtungsarten  wird  Gegenstand  eines  kfinfUgen 
eignen  Werkes  sein.  Beim  Gebrauche  der  Abhandlung  bitten  wir  des  Leser 
um  Verbesserung  eines  wesentlichen  Setzfehlers ,  der  zweimal  nbeneheD  wor- 
den: Seite  14,  Zeile  19,  und  Seite  20,  Zeile  7  steht  für  Ami     hlaag 

das   in   seinen  Bedeutungen    wesentlich  verschiedene  Schriftselehra   JIBM 
k'ing.  W.  Seh. 
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Protokollarischer  Bericht 

Aber  die  in  Breslao  vom  28.  Sept.  bis  !•  Octob«  1857 

abgehaltene  Generalversammlung  der  D.  M.  Gt 

Erste  Sitinng. 

BresltQ  d.  28.  Sept.  1857. 

Naek  ADkSniBf  der  Rede,  mit  welcher  die  17.  Versammlaof  der  Philo- 
logen ,  SchalaSnner  «od  Orieotalisteo  dorch  deo  Prüaidenten  derselben,  Fror. 
Dr.  Raase,  erb'ffoet  worde,  begaben  sich  gegen  12  Uhr  die  Orientalisten  in 
die  Tdr  ihre  Silzaogen  bestimmten  Räume.  Nach  einer  kurzen  Ansprache  des 
Vorsitzenden ,  Geh.  Regiemngsrath  Prof.  Dr.  Bernstein ,  constitoirte  sich  die 
Versammlang,  indem  sie  anf  den  Vorschlag  desselben  Prof.  Dr.  Steozier  zum 
Viceprisidcoten ,  Prof.  Dr.  Schmölders  nnd  Privatdocent  Dr.  Mognns  za  Se- 
creliren  ernannte.  Naeh  Verlesaog  des  Mitglieder-Verzeichoisses  nnd  An- 
■eldnnf  der  Vortrüge  legte  Prot.  Dr.  Fleischer  ein  Exemplar  des  neuesten 
Werkes  von  Dr.  Brngsch:  „Geographische  InschriTten  altägypti- 
seher  Denkmäler*^  der  Versammlung  vor,  erörterte  kurz  deo  Inhalt 
desselben  «si  machle  anf  seine  Wichtigkeit  namentlich  Tdr  altteslamentliche 
StadicD  anfberkssB.     Derselbe   vertheille   darauf  mehrere  Exemplare  eines 

Prsspektes  xa  einem  in  Beirut  herauszugebenden  arabischen  Jonroal  XgjMA» 
^jj^  JUj^  jL>kJ^li\  vom  maronitischen  Pfarrer  Qalil  (^.^^  J^^e"^)« 
In  Betreff  des  Entwurfes  zn  einer  neuen  Redaktion  der  Statuten,  welcher  in 
der  dieijShrigen  Generalversammlung  beratben  werden  sollte  (s.  Protokoll. 
Bericbi  iber  die  Stnttgarter  Generalvers.  1.  Sitzuog.  Ztscbr.  XI.  S.  164), 
bcrickUts  der  PrSsident,  dass  Geh.  Kirchenrath  HoflTmaon  abermals  verhindert 
ssi,  dcBselbes  persSnIieh  vorzulegen,  wesshalb  eine  weitere  Verschiehnng 
der  Bcnlknag  snf  die  niehste  Generalvers,  besehlossen  wurde.  In  Folge 
dsvsB  Bloss  anch  das  Provisorium  in  Handhabung  des  Selbstverlags  der  Ge- 
aellsckafl  bis  dabin  beibeballen  werden.  Hieran  knüpfte  Prof.  Fleischer  ans 
einem  Briefe  des  Prof«  Redslob  die  Nachricht,  dass  derselbe  den  von  ihm 
abemommeaea  ladez  6ber  die  10  ersten  Bünde  der  Zeitschrift  bis  gegen 
Ende  des  Jahres  sa  voUeadea  gedenke.  Der  Prisident  machte  hierauf  Mit- 
ibeilaagea  aas  iwei  Bebreibea  der  Proff.  Weber  nnd  Brockbaos.  Ein  Antrag 
des  Cassirars  Harzauina  anf  ErhSbang  seines  bisherigen  Gehaltes  von  30  «^ 
ward«  varfslaft  nad  dia  Besehlossnabne  darSber  einer  späteren  Sitzung  voj- 
baballfa.  ia  die  Commission  snr  Prüfung  der  Rechnungen  wurden  die  beiden 
Pria&icBtca,  Prof.  Wlsteafeld  nad  Dr.  Arnold  ernannt  und  mit  Festsetzung 
dar  Tagesardaaag  für  dia  aiebste  Sitzung  die  erste  beschlossen. 


1)  s.  Beilage  A.    S.  196. 
Bd.  XII.  18 


194  ProlokolU  der  Generalversammlung  zu  Breslau. 

Zweite  Sitzung« 

Breslaa,  d.  29.  Sept.  1857. 

Nach  VerlesQDg  nod  GeDebmigon§  des  ProtokoUes  der  ersten  SitzoBg 
kam  der  Harzmaoosche  Antrag  zar  Berathnng.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass 
die  Geaehäfta  des  Cassirers  daroh  die  Erweitemog  der  Gesellsehart  siek  be- 
deatend  vermehrt  haben,  beschloss  die  Versammlong,  den  bisherigen  Gcbalt 
desselben  von  30  «^  aaf  50  Sf^  zn  erhSbea.  Hieran  seblosseB  sich  die 
Geschäftsberichte  des  Sekretariats  durch  Dr.  Arnold  nnd  der  Bibliothek  durch 
Prof.  RSdiger.  Ans  ersterem  ging  hervor,  dass  seit  der  vorigen  Versamml. 
33  ordentliche  Mitglieder  beigetreten  sind ,  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglie- 
der jetzt  310,  die  der  Ehrenmitglieder  15  und  die  der  correspondirenden  30 
hetrXgt.  Prof.  Rtfdiger  gedachte  unter  den  Aeeesslonen  der  Bibliothek  nament- 
lich der  Erwerbnng  von  einigen  sehönen  persisehen  Handschriften,  welche 
Dr.  Blaa  Im  Orient  gekauft  hat  Aach  hat  in  der  letzten  Zeit  mit  der  nrient 
Gesellsehaft  Nordamerikas  und  auf  deren  Wunseh  ein  Umtaoach  verhandene^ 
Douhletten  gegen  mehrere  werthvolle,  besonders  ostasiatische  Werke  statt- 
gefunden, wozu  Prof.  RVdiger  sich  naehtrüglich  die  Genehmigung  der  GaMlI- 
sehaft  erbat,  die  auch  sofort  mit  Dank  für  seine  Bemahungen  ertheilt  ward«. 
Hieraar  trag  Prof.  Fleischer  dea  von  Prof.  Brockhaas  schrirtlieh  eiageaandtan 
Redaetionsbaricht  vor  >)•  Die  ia  demselhea  gemachten  Vorschllge  nad  Antriga 
worden  nach  einer  vorlMaflgen  Besprechung  über  die  eiazelaen  zur  Beratbaag 
and  Besehlnssnahme  den  nSchsten  Sitzungen  vorbehalten.  Es  folgte  ann  der  vaa 
Dr.  Gosehe  persönlich  erstattete  wlsseasebaftUche  Jabresberiebt  Über  1851^. 
Naeh  Beeadignag  desselben  machte  Prof.  Rödiger  Mittbeiloagon  ans  einem 
Briefe  des  Dr.  Blau,  dessea  persische  Reise  betreffend,  and  Prof.  Stenalar 
aus  einem  Briefe  des  Prof.  Albr.  Weber  i  der  dabei  von  letzterem  einge- 
sendete Vortrag  ^}  wurde  dem  Prof.  Fleischer  zum  Abdrucke  in  der  Zeit- 
schrift übergeben.  Prof.  Graf  legte  die  ersten  Aushängebogen  seiner  ia  Wien 
gedruckten  Ausgabe  des  BoslAo,  Prof.  Wüstenfcld  den  dritten  Band  seiner 
Mekkaniscben  Chroniken  (die  Geschichte  Mekka*«  von  IQIotb-ed-din  enthaltend) 
vor.     Die  Festsetzung  der  folgenden  Tagesordnung  schloss  die  Sitzung. 


Dritte  Sitzung. 

Breslau,  d.  30.  Sept  1857. 
Naeh  Verlesung  des  Protokolls  vom  gestrigen  Tage  ward  za  den  Kr- 
gänzungswahlen  des  Vorstaades  geschritten.  Für  die  vier  in  Altenbary  1854 
gewählten  Vorstandsmitglieder  wurden  von  19  stimmberechtigten  Mitgliedafn 
gewählt:  die  Prof.  Rödiger,  Pott  und  Weber  mit  je  18  Stimmen;  Obaf^ 
Cc^sistorialralh  Prof.  Middeldorpf  mit  17  Stimmen ;  Prof.  Stenzler  erhielt  3, 
die  Proff.  Hopfeld  und  Petermann  je  1  Stimme.  Die  vier  ersteren  babea 
die  Wahl  angenommeo ,  und  besteht  mithin  der  Vorstand  jetzt  aus  folgandea 
Mitgliedern : 


1)  s.  Beilage  B.  S.  197.  2)  s.  S.  186. 
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gewSblt  in:  Hambai^  ]g55,        Slultgart  18S6,        Breslan  1857. 
'Brockhaua.  Anger.  Middeldorpf. 

Roffmano.  Arsold.  Pott. 

Wüiteafeld.  Fleischer.       Rödiger. 

Spiegel.  Weber. 

IfMb  ciiea  Vertrag  de«  Dr«  Geiger:  „Zur  Theologie  und  SchriflerkllraBg 
der  SaBarilaaer**  ')  aad  Peauetiong  der  Tagesordnaog  für  den  folgenden 
Ta^  vardn  die  Sitzug  wegen  der  von  der  Stadt  Breslau  veranstalteten  Fest- 
fahrt  Meh  Fttrsteaatoia  fiir  geschlossen  erklärt. 

Vierte  Sitsang« 

Breslau,  d.  1«  Octob.  1857. 

Nach  Verlesung  des  gestrigen  Protokolls  wurde  auf  Bericht  und  ^ntrag 
der  xnr  Prüfung  der  Rechnun^leguog  für  1856  *)  «iagesetzten  Commission 
dea  Caaairer  Harxmann  Dicharge  erlbeilt.  Auf  einen  in  Verbindung  hiermit 
▼on  Dr.  Arnold  geatellteä  Antrag  werde  beschlossen,  in  Betracht,  dass  bei 
der  w  n&ehster  Versammlung  vorzunehmenden  Berathung  der  neuen  Statnten- 
redaetion  die  Gegenwart  des  Geh.  Kirchenralhs  Dr«  Hoffmann  als  Referenten 
darehanj  nothweadig  sei,  demselben  die  Reisekosten  zu  erstaltea.  Ifaebdem 
hieraof  Obereonsistorialrath  Middeldorpf  Tor  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum 
V^ntandsmitgliede  gedankt  und  sich  zur  Annahme  bereit  erklärt  hatte,  wurde 
xor  Berathung  Gber  die  von  Prof.  Brockhaus  in  seinem  Redactionsberichte 
gealelUen  Antrage  fibergegangen.  Der  erste  derselben,  alle  grösseren  von 
der  Gesellschafl  veranstalteten  Publicationen  als  ein  Siimmelwerk  unter  einem 
GeMMBtlitel  erscheinen  zu  lassen,  wurde  an  sich  gebilligt;  als  Gesanmt- 
titel  wurde  angenommen :  „Mergenländiscbe  Bibliothek",  unter  welchem  jedoch 
die  einzelnen  Werke  als  für  sich  bestefaeade  Ganze '  mit  besonderem  Titel  auch 
•wmIb  verkinflich  sein  sollten.  Der  zweite  Antrag:  „Die  Fortsetzung  der 
ithiopiseben  Bibelausgabe  des  Prof.  Dillmann  zu  unterstutzen**  wurde  dahin 
erledigt ,  dass  jährlich  200  bis  höchstens  300  «%  für  diese  Fortsetzung  be- 
willigt werden  sollen,  jedoch  ohne  näher  liegenden  Bedürfnissen  Eintrag  zu 
than,  über  die  zu  entseheiden  dem  Vorstände  überlassen  bleibt.  Der  dritte 
Antrag  betraf  die  Vorbereitung  einer  kritischen  Ausgabe  sämmtlicher  Tar- 
gnmim  ait  berichtigter  lateinischer  Uebersetzung.  Die  Versammlung  billigte 
dies  Unternehmen  und  wollte,  auf  den  Antrag  des  Dr.  Geiger,  auch  den 
cbaldSisch-aamaritanischen  Pentateuch  mit  eingeschlossen  wissen.  Um  über 
die  beste  Art  der  Ansfnhrnng  einen  sichern  Anhalt  zu  gewinnen,  worden  die 
ProC  RSdiger  und  Anger  beauftragt ,  die  Ansichten  und  Vorschläge  von  Sneh- 
keanerB  entgegen  zu  nehmen  und  über  die  eingegangenen  Materialien  in  der 
aicfcstea  Generalversammlung  einen  Bericht  zu  erstatten.  In  Folge  dieses 
letslea  Besehlusses  forderte  Prof.  Fleischer  die  anwesenden  Faehkenner  auf, 
die  Beauftragten  mit  ihren  Bemerkungen  zu  unterstützen  *).    Nach  Erledigung 


f)  s.  S.  132.  2)  s.  Beilage  C.   S.  201. 

3i  Eine  Aufforderung,   welche  die  Red.  hiermit   im  Interesse   der  Sache 
driagead  a«eh  an  alle  übrigen  richtet« 

la* 
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dieser  ABgelegeokfit  rolgten  nocli  ewige  Vortrige:  1)  Prof.  Fleisekc 
eieeo  Anftati  des  Prof.  Flogel  ober  das  Back  ]|wAn  vs-sala  io  abgek 
Pom ;  2)  Dr.  Levy  sprach  über  allsyrische  Sehrift  nad  aber  a«ei  ia 
Afrika  gefaDdeoe  lateinisch-palmyreoische  loschrifleo  ' ) ;  3)  Dr.  Laodsl 
über  die  Fabeln  des  Syolipas  >).  Zaielzt  sprach  Dr.  Gosche  ober  dl 
arbeitaag  eines  neuen  arabischen  Lexikon,  nacbden  Dr.  Fraakel  seiai 
gekiadiglen  Vortrag  „aber  die  EssSer  nach  lalBodischeo  Qaellen**  i 
lang  Bit  der  Erklärong  zarackgezogea  halte,  er  wolle  denselben  fi 
Zeitschrift  einsenden.  Nach  Verlesung  und  laenehmigwig  des  Preis 
hielt  der  Präsident  eine  kurze  Schlussrede  und  erklarte  die  VersaBBloi 
geschlossen.  Prof.  Fleischer  sprach  dem  Präsidion,  Prof.  WnslenfeU 
Sekretariate  den  Dank  der  Versanmlung  ans. 

Beilage  Am 

m 

Yerzeichniss  der  Mitglieder 
der  Orientalisten -Yersaromliuig  in  Breslaa  *). 

*i.  Geh.  RegieroBgsrath  Prof.  Dr.  BerastelB   aoa  Brealao. 

*2.  Prof.  Dr.  Stanz  1er  ans  Breslau. 

*3.  Dr.  Gosche  ans  Berlin. 

*4.  Prof.  Dr.  RSdiger  ans  Balle. 

*5.    „        „    Petermann  ans  Berlin. 

*6.    H        fi    Hassler  ans  rim. 

*7.  Ober-Consistorialrath  Prof.  Dr.  Middeldorpf  aus  Bretlaa. 

*a  Prof.  Dr.  WSstenfeld  aus  GStlIngen. 

*9.    „        „    Larsow  aus  Berlin. 
*10.  Oberlehrer  u.  Docent  Dr.  Arnold  ans  Halle. 
*1 1.  Prof.  Dr.  Fleischer  ans  Leipzig. 
*12.     „        „    Jiilg  ans  Krakau. 
M3.  BibliolheksekrelSr  Dr.  Krebl  aus  Dresden. 

14.  Missionar  J.  Murray  Mitchell  aus  Bombay. 
*15.  Dr.  Schroeter  aus  Breslau. 

16.  Gymoas.-Religionslehrer  Lic.  Scholz  aus  Breslau« 
*17.  Prof.  Dr.  Anger  aas  Leipzig. 
*18«    „        „    Graf  aus  Meissen. 
*19.    „        „    Schmölders  aus  Breslau. 
*20.  Docent  Dr.  Magnus  aus  Breslau. 
*21.  Candidal  Hermann  Zotenberg  aus  Breslau. 

22.  Prof.  Dr.  Raebiger  aus  Breslau. 
*2S.  Rabbiner  Dr.  Geiger  aus  Breslau. 
*24    Prof.  Dr.  Steinhart  aus  Pforta. 

25.  Lic    Iheol.  Storch  aus  Ralibor. 


1)  Wird  im  nächsten  Hefte  mitgelheill  werden. 

2)  s.  S.  149. 

^)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  6. 
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Pfrector  Dr.  F  r  •  n  k  e  1  aas  Breslaa. 
Prof.  Dr.  Wessely  aas  Prag. 
9r.  Hirsch  Graetz  aas  BresUa. 
Ubbioer  Pr.  Jal.  Landsberger  aas  Posen. 
Itad.  tlieol.  Meisner  aas  Erlangen. 
Ir.   Joseph  aas  Breslaa. 
rubrer  M.  Stein  Schneider  ans  Berlin. 
«hrtr  E.  H  S  p  f  o  e  r  ans  Bonn.* 
tod.  phil.  et  lingg.  orientt.  Perl  es  ans  Breslaa. 
«1        1«      n      f«  ^y        Fröbüch  aos  Breslaa. 

Oberiebrer  Pritsche  aas  Görlitz. 
Cyaoasial- Oberlehrer  Jebrisch  aas  Görlitz. 
EeligioBslebrer  Dr.  Levy  aus  Breslaa. 

Beilage  0» 

Redactionsbericht  des  Prof.  Dr.  H.  Brockhaas. 

breiben  «o  den  Herrn  Präsidenten  der  Orientalisten-Versammlang 

in   Breslaa.) 

Der  Ute  Band  nnsrer  Zeitschrift  liegt  vollständig  vor  Ihnen;  er 
er,  wie  seine  Vorgänger,  manchen  interessanten  and  wichtigen  Bei- 
genaoeren  Kenntniss  des  Orients  gebracht.  Es  ist  mir  gelangen, 
ich  alle  bis  dahin  eingesandten  Anfsätze  zam  Drache  gffb'rdert  za 
bS  aied  aar  wenige  Arbeilen  zaräckgebliehen ,  meistens  Fortsetznngeo 
ea  friheren  Bänden  begonnenen  Aufsätze,  die  hoffentlich  alle  in  dem 

l2Cen  Bande  zam  Abschlass  kommeo  werden, 
ek   habe  aof  den   Wunsch   mehrerer  Mitglieder   den  zweiten  Titel, 
I    Uten   Bande   an   ansre   Zeilschrift    rühren    sollte,    nämlich    den: 

Felge,  Ir.  Band,  weggelassen,  da,  wie  nicht  mit  Unrecht  bemerkt 
•4arch  bei  dem  Bestellen  and  Ciliren  ansrer  Zeitschrift  leicht  Missver- 
e  uad  Verwechslungen  in  der  Zakuofl  eintreten  könnten.  Die  Zihlang 
e  bleibt  daher  eine  gleichmässig  forllaofende ,  nor  wnrde  ich  es  fdr 
iMB  halten,  wenn  man   immer  je  zehn  Bände  dnrcb  einen  Index  za 

sieh  abgeschlossenen  Ganzen  machte. 

>ie  Aasarbeitung  des  Index  zu  der  ersten  Reihe  von  10  Bänden 
shlass  der  früher  aasgegebenen  beiden  Jahresberichte  hat  Herr  Prof. 
■  Hanbarg  im  Interesse  ansrer  Gesellschaft  and  der  W^issensebaft  die 
•bl  zn  nbemehmen.  Arbeiten  and  Störangen  verschiedener  Art  habe« 
r  verhindert,  der  höchst  mühseligen  and  zeitraabenden  Arbeit  sieh 
»Ipeben,  and  so  ist  es  mir  immer  noch  nicht  möglich  geworden,  Ihnen 
c  gedruckt  vorzulcgeo.  Hr.  Prof.  Redslob  hat  aber  versprochen,  des 
pt  noch  in  diesem  Jahre  in  meine  Hände  zu  liefern,  alsdann  foll 
k  des  Index  augenblicklich  beginnen. 

Mlen  denen,  die  mich  freundlichst  durch  ihre  Beibülfe  in  meiner 
it  fir  die  Gesellschaft  unterslülzten ,  sage  ieh  hiermit  öffentlich 
rerbiod liebsten  Dank,  besonders  meinen  verehrten  Collegen  im  Ge- 
,teBdeo  Vorstand,  den  Herren  Anger,  Rddiger  nnd  Anold,  mit  deeea 
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ich  mich  glncl^lich  fdhle  in  den  Haaptsacheo  ateU  harjBODirei  la  ki&BMD. 
Za  besoDderem  DsdIl  aber  fohle  ich  mich  jetit  wie  immer  ^egeo  Heim 
Prof.  Fleischer  verpflichtet ,  der  nnablättig  sein  emineataa  Wiaaeo  nud  aeioe 
kostbare  Zeit  der  Förderaag  uasrer  Zeitschrift  EOgewecdet  hat  Aoch  Herr 
Hoftvth  StielLcl  in  Jena  hat  vollen  Ansprach  auf  meiaen  verbiadlichsten  Daolc, 
da  er  die  Freundlichlieit  hatte,  mehrere  Kapfertafeln ,  bei  deren  Anfertigang 
die  höchste  Sorgfalt  und  Genanigkeit  erforderlich  war,  nnter  aeiaen  Aagen 
aafertigen  zn  lassen;  nnr  das  geübte  Auge  des  Kennera  vermag  mit  diploma- 
tischer Treoe  diese  schwierigen  nnmismatischen  Legenden  sa  reprodaeiren. 

5)  Von  der  neuen  in  Stuttgart  beschlossenen  Sammlung  der  Abhaad- 
langen  für  die  Kunde  des  Morgenlaadea  liegea  awoi  Hofle  Ihaea 
▼or.  Dm  Unternehmen  seheint  den  Beifall  der  Kenner  gewonnen  sa  haben, 
und  es  finden  sich  bereits  wieder  mehrere  interessante  Monographiea  in  met- 
ner Mappe,  die  allmählig  der  Oeffentlichkeit  sollen  übergeben  werden,  manche 
andere  sind  mir  bereits  in  Aussicht  gestellt  worden.  Auch  das  gelehrte  Pn- 
blicum  scheint  dieser  Sammlung  Aufmerksamkeit  zu  schenken  and  sie  mit 
Beifall  aufzunehmfn.  Ueber  den  materiellen  Erfolg  des  UntemehmeBS  liast 
sich  jetzt  noch  nichts  sagen ;  bei  der  nüebsten  Genoralveraammlnof  werde 
ich  die  Ehre  haben,  auch  über  diese  Seile  genauere  Data  vorzulefen. 

6)  Indem  wir  fortfahren,  grfissere  Literaturwerke  des  Oriente  aef  ansere 
Rosten  aa  Tage  zu  fördern,  erlaube  ich  mir  der  Geaellaehaft  den  Verachiag 
aa  machen ,  alle  diese  eiazelnen  Publicationen  unter  Einem  GeaannUitel  er- 
aeheinen  z&  lassen.  Ich  würde  als  solchea  vorschlagen:  BiblietheeaOriea- 
talia.  Als  erster  Band  dieser  Bihliotbeca  wäre  Amari'a  Biblioteca  arebe-aieola 
za  betrachten ,  den  2ten  Band  würden  die  im  Druck  befindliehen  Chreniken  vea 
Mekka,  deren  Herausgabe  wir  der  Gelehrsamkeit  dea  Herrn  Prof.  Wiateefeld 
verdanken  werden,  bilden,  und  die  folgenden  Publicationen  in  dieaer  Weise 
sich  aareihen.  Es  ist  eine  Sache  der  Erfahrung,  dass  Sammelwerke  nater 
Einem  gemeinscbafllicben  Titel  rascher  und  sicherer  Eingang,  namentlich  bei 
den  öffentlichen  Bibliotheken  finden,  als  Kinzelwerke. 

7)  Sie  erlauben  mir  zuletzt  noch  einige  Anträge  nnd  Wünsche  vonalegan 
und  die  geehrte  Versammlung  zur  Bescblussnabme  aufzufordern. 

a)  Soll  unsere  Gesellschaft  weiter  gedeihen,  so  ist  die  Ordnung  in  anaeren 
Kassengeschäften  eine  der  wichtigsten  äusseren  Angelegenheitea«  Wir 
haben  das  Glück,  dass  ein  sehr  tüchtiger  und  exacter  Geschäftsmann,  Herr 
Cniferaltäts-Kassirer  Harzmann,  unsere  Kasse  verwaltet.  Lnter  aeiner  nm- 
aiahtigen  Leitung  haben  sich  ansere  Geldverhältnisse  von  Jahr  za  Jahr  ge- 
heben,  aber  in  demselben  Grade  hoben  auch  seine  Arbeiten  zngenemaen,  ud 
die  bisherige  Remuneration  von  jährlich  30  «^  steht  in  keinem  Verhältaiss 
za  der  Mühe  und  Zeit,  die  Hr.  Harzmaoo  auf  die  Kassenrdhrnng  la  verwen- 
den bat«  Es  ist  billig,  dass  die  Gesellschaft  die  vermehrte  Arbeit  deaaelbea 
aneh  dem  angemessen  hooorire.  Herr  Harzmann  hat  in  dem  beifolgenden 
Schreiben ,  das  ich  die  Ehre  habe  Ihnen  za  übersenden ,  im  Allgemeiaea 
seine  Wünsche  ausgesprochen.  Ich  habe  in  Folge  dessen  mit  den  übrigen 
Herren  des  geschUftsleilenden  Vorstandes  Rücksprache  genommen,  and  wir 
sind  alle  Vier  in  der  Sache  selbst  sowie  in  der  zu  gewährenden  Honorirnag 
gleicher  Meinung  gewesen.    Gestützt  darauf  bin  ich  so  frei,  folgenden  An- 
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trag  SB  f teilen,   luid  ertache  Sie,   Herr  Präsideot,   deoselbeo  zur  geneigteo 
AoMbne  der  Venanmlaog  voraulegeo: 

„Die  DeaUcbe  Morgenläodische  GeselUehaft  gewährt  ikrem  Kae- 
airer,  Herrn  Harzmann,  die  jährliebe  Remuneration  von  50  ^ 
Diese  Samme  wird  in  dem  laorenden  Jabre  1857  znm  erstenmale 
nagezablt.*' 

b)  Die  D.  M.  G.  bat  in  ricbtiger  Erkenntnisj  ibres  Zweckes  zn  seiner 
Zeit  das  wichtige  Unternehmen  des  Herrn  Prof.  D  i  1 1  m  a  n  n  auf  das  liberal- 
ste aoterstntzt.  Aber  was  bis  jetzt  gelierert  wnrde,  ist  nur  ein  Fragment, 
und  ea  sind  keine  Aussichten  vorhanden,  dass  der  bisherige  Verleger  das 
Werk  weiter  fördern  werde;  und  dennoch  ist  es  eine  Ebrensaebe  der  deut- 
schen Wissensebart,  dass  die  ganze  äthiopische  Bibel,  kritisch  bearbeitet, 
dem  gelehrten  Publicum  übergeben  werde.  Ans  brieflichen  und  mündlichen 
Mlttheilnngen  des  Prof.  Dillmann  weiss  ich,  dass  er  nicht  abgeneigt  Ist,  der 
Fortsetzung  des  wichtigen  Werkes  auch  ferner  seine  Kräfte  zn  widmen.  Es 
scheint  mir  daher  lehr  wänschenswerth ,  dass  die  D.  M.  G.  zur  Vollendung 
des  Ganzen  die  Hand  biete.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  nicht  im 
Stande  sind,  rasch  die  noch  fehlenden  4  oder  5  Quartanten  zu  liefern; 
selbst  der  Herausgeber  ist  nicht  dazu  vorbereitet.  Es  ist  bloss  davon  die 
Rede,  dass  die  Versammlung  ihre  Bereitwilligkeit  aosspreebe,  die  weitere 
Fortsetzung  der  ithiopisehen  Bibel  zu  ermöglichen  in  der  Weise,  dass  sie 
dem  geschlftsleitenden  Vorstande  die  Autorisation  ertheilt,  jährlich  etwa 
200  bis  hSebstens  300  «^  darauf  zu  verwenden ,  bis  das  Ganze  vollendet  isL 
Wir  wurden  auf  diese  Weise ,  ohne  unsere  Rosse  zu  sehr  zu  belasten ,  doch 
im  Laufe  mehrerer  Jahre  die  Ehre  haben,  das  bedeutende  Werk  zum  Ab- 
sebloas  gebracht  zu  haben. 

e)  In  Stuttgart  benutzte  ich  einen  Ruhepnnkt  in  unsern  Discussionen, 
am  der  GesellsehaA  einige  Wonsche  vorzutragen.  Ich  würde  hier  darauf 
nickt  zarickkommen ,  da  sie  nach  meinem  ausdrücklichen  Wunsche  in  unsern 
Protokollen  gar  nicht  erwähnt  worden  sind,  wenn  nicht  in  dem  offieiellen 
Bertcbte  über  die  Stuttgarter  Philologen- Versammlung  dieselben  kurz  ange- 
geben werden  wären.  Ich  komme  daher  auf  Einen  der  dort  ausgesprochenen 
Winsche  zurück:  er  betriflt  eine  neue  kritische  Ausgabe  sämmt- 
Ueher  Targomim  mit  berichtigter  lateinischer  (Jebersetiung. 

Ich  bin  ein  Laie  in  dem  Gebiete,  welches  jene  Bücher  vorzBglicb  be- 
rikraa,  aber  mag  maa  den  exegetischen  Werth  dieser  alten  Paraphrasaa  der 
Bibel  Boeh  so  niedrig  stellen,  auf  jeden  Fall  bilden  sie  ein  wesentliehaa 
Mamant  ia  der  Geschichte  der  Exegese.  Schon  nach  dieser  Seite  hin  sebaiat 
mir  eine  correcte  Handausgabe  der  Targumim  sehr  wonschenswerth«  Wieb« 
liger,  wenigstens  für  mich,  ist  die  rein  sprachliche  Bedeutung  dieser  BBcbar. 
Wir  lernen  aus  ihnen  einen  weitverzweigten  und  einst  von  mächtigen  VSIken 
gesprochenen  und  geschriebenen  Dialekt  des  Semitismns  kennen,  von  dem 
fast  keine  weiteren  Denkmäler  vorhanden  sind.  Aber  die  täglich  neu  anf«^ 
taaebeaden  Inscbriften  in  den  Ruinen  von  Ninive  und  Babylon  sind  In  einer 
Sprache  abgefasst,  zu  deren  Erklärung  jene  Werke  den  sichersten  Schlüssel 
darbieten  müssen«    Es  seheint  mir  daher  auch  vom  philologischen  nnd  bisto- 
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rischea  Staa^fulit  MchU  wichtig  ic  icis,  Um  4ie  Targuiia  lei^t  t^ 
giaglich  gesackt  weHea,  4a  aar  deijeaige ,  4efli  4ieM  Sprache  gaai  gelia^i 
ist,  sichere  Sckrilte  ia  der  laterpretatiea  jcaer  allea  laschriflea  Ihaa  ksM^ 
Es  ist  awiscbea  dea  TargaaiB  aad  jeaco  lasckriflea  gaax  dasselbe  VeriMl^«. 
aiss  wie  awischea  dem  Stadioa  des  Koftischea ,  das  wir  ja  aach  fast  aar  a 
l'ehersetzaagea  grieckiscbcr  Scbriftwerke  kcaaea,  aad  der  Erklaraag  d 
Altagypliscbea  ia  dea  kierogljpbiscbea  laschriftea« 

Wie  stelrt  es  aber   mit  den  Texte  der  Targamm?    Soviel  icb  weixa, 
berahea  alle  aasere  Aasgahea   aaf  Priacipiea  der  Pbilologie ,  die  wobl  jetst 
aiebt  gaax  aiebr  gebilligt  werdea  koaoea«    Doch  bieriber  Loanea  Sie,  var- 
ebrtester  Freaad,  besser  artbeilea   als   icb«    Sieber  hiagegea  ist,  dass  tiam 
ToUslaadige  SaaiBilaBg   der  TargaaiB  sieb  airgeads  ladet,  deaa  selbst  Um 
Wallea'scbe  PeljgloUe  eatbalt  aicbl  die  Bocber  der  Cbroaika,  die  erst  spiUr 
edirt  werdea  siad.     Die  zaletzt   ersebieaeoe  Uebersetsaag  der  TargsBia  iift 
wobl  die  ia  der  Waltea'sebeo   Polyglotte.     Wie   viel    aber  ist  seitdea  g»- 
scbebea,  ob  das  tiefere  Vf rslaadaiss  dieses  Idioas  za  erleiebtera ,  wie  fiel«  _ 
eiozelae  Worter  siad    erst   ia  der  folgeadeo  Zeit  sieber  ia  ibrer  Bedeitiip 
eraittelt   wordea!    Eiae   aeae   l'ebersetzaag  der  gesaamtea  Ueberreste  der 
TargBBiai  srheiat  aiir  daber  ootbig   zo  seio. 

leb  glaabe  ooa,  dass  die  D.  M.  G.  sieb  eia  wabres  Verdieost  es  dl» 
Wisseasebaft  erwerbea  werde,  weaa  sie  sieb  bereit  erklirte,  eise  •<•« 
krilisebe  Aasgabe  der  Targoniai  aiit  eiaer  aeaea  lateiaiscbea  Uebenetxiip 
aater  ibrea  Aaspiciea  zu  Tage  zu  fördero. 

Sollte  die  geebrte  Vcrsanailong  im  Allgemeiaen  meiae  Aasiebt  billifiiw 
so  wäre  das  Zweite,  aa  die  Millel  za  deikea,  dieses  Werk  ias  Lebet  w^. 
Tüten,    Za  deai  Ende  erlaube  icb  aiir  rolgeadco  VorseUag  za  aacbea: 

„Die  GesellsehaA  fordert  die  Kenoer  dieses  Faebes  aaf,  ober  eine  les^ 
„Aasgabe  der  Targamim  ibre  Aosicbteo  aaszasprecbea ,  sowobl  In  Bezieboag" 
,,äaf  die  kritisebeo  als  ezegetiscbea   ia  der  tat«  Cebersetzaog  fem- 
„balteadeo  Priocipieo,  nacb  deoeo  dabei  verfabrea  werdea  aiosste;  sie  bBMfe' 
„feroer  am  Aogaben  ober  die  besten  ond  Hllesleo  Codices,  aad  AoerbietaigMr  .- 
„flr  Collatiooen ,  und  was  sonst  etwa   zu  bf rocksicbtigeo   wäre*    Diese  m^ 
„sebiedenen  Mittheirangen  wären  alle  an  Ein  Mitglied  ansrer  Gesellscbaft  si^^ 
„Sbersenden ,  das  dann  bei  der  näcbslen  General versammlang  ober  das  da^ 
„galaafeoe  Material  Beriebt  za  ersUtten    bitte.     Erst  dann  wird   es  mSgUA 
„sein,  weitere  Bescbliisse  za  fassen.** 

leb  wollte  mit  diesen  Worten  nar  die  Aofnerksamkeit  der  Gesellscbrfl 
aaf  diesea  GegeasUnd  richten ;  denn  solche  Vorarbeiten ,  wie  icb  sie  wit 
erlaabte  anzodeaten,  sind  dnrcbaas  nötbig,  ebe  weiter  in  der  Saebo  ftit*! 
gescbritlen  werden  kann. 
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Naebrichten  Aber  AogelegeoheiteD  der  D«  M«  Gesellsch&ftt 

AU  ordeolliche  Mitglieder  sind  der  Gesellsehaft  beigelreteo: 

Für  dai  Jahr  1857 : 

484.  Herr  Rev.  W.  Blake,  Mastei*  of  tbe  Grammar-School  in  Peorilb. 

485.  „      Dr.  Hirsch  Graetz,    ordenll.  Lehrer  ao   d.  jöd«  tbeol.  SemioAr 

in  Breslaa. 

486.  „      Chr.  I^ermaosen,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen« 

487.  „       Dr.  S.  J.  Kämpf,  Prediger  a.  Doccnt  an  d,  k.  k.  Univ.  in  Prag. 

Für  dai  Jahr  1858: 

488.  „      M.   ?.  Nie  bahr,    Cahinets  - Ralh   Sr.   MaJeiUit   des  Königs  von 

Preassen  in  Berlin. 

489.  „      John  B irre  11   aus  Schottland ,  d.  ?•  Stad.   der  orioDt  Spraeheo 

in  Halle. 

490.  n  Dr«  Robert  Schröter  in  Breslaa. 

491.  „  Dr.  P.  Joseph  in  Breslaa. 

492.  „  Dr.  Julias  Landsberger,  Rabbiner  in  Posen. 

493.  n  L.  Bodenheimer,  Consistorial-Oberrabbiner  in  Crefeld, 

494.  „  Gast.  Wilh.  Ar  ras,  Director  der  Haodelssehale  in  Baotsoo. 

495.  tt  Dr-  PsqI  Kle inert,  Cand.  theol.  za  Vielgoth  in  Schlesien. 

496.  „  Rev.  Dr.  Beigamin  D  a  v  i  e  s ,  Professor  am  Regent-Park-College  im 

London. 

Durch   den   Tod  verlor   die   Gesellschaft    eines    ihrer  Ehrenmitglieder, 
Herrn  £.  Quatremcre  (starb  in  Paris  d.  18.  Sept.  1857). 

Herr  Hof-  und  Ministerialrath  Anton  von  Hammer  zu  Wien  bat  die 
bei  der  Versammlung  zu  Breslaa  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Prasideoteo 
der  nliebsten  Generalversammlung  angenommen. 

Veründerungen  des  Wohnorles ,  Beförderungen  o.  s.  w. : 

Herr  Blau:  von  seiner  Reise  nach  Persien  zurückgekehrt,  jetzt  in  Berlin« 
„    Land:  d.  Z.  in  London. 
„    Meisner:  jetzt  in  Erlangen. 

„    Bichter:   königl.  Stiftsvlcar  bei   St.  Cajelan  und  Lehrer  der  hehr.  Spr. 
an  d.  Gymnas.  in  München. 

Die  500  fl.  Unterstützung  von  Seiten  der  Kais.  Kön.  Oesterreiehisehen 
Regierung,  sowie  die  200  fl.  Unterstützung  Seitens  der  Kön.  Würtembergisehen 
Regierung  sind  Tdr  das  Jahr  1857  ausgezahlt  worden. 
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YeneifliDiss  der  bis  zum  31.  Decbr«  1857  (Qr  die  Bibliothek 
der  Dt  M.  Gesellschaft  eingegaogenen  Schriften  n.  &  w«  ^ ). 

(Vgl.  Bd.  XI.  S.  745-747.) 

I.     FortsetzuD^eo. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  WisseDschafteD  za  St.  Pelersborg: 

1.  Zb  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classe  des  iRences  hlstor.,  philol.  et  polit.  de 
rAcademie  Imperiale  des  scieoces  de  St.-Petersbourg.  Nr.  329—336. 
(Tome  XIV.  No.  17—24.)  Nebst  dem  Titel  za  Bd.  XIV:  BalleUn  etc. 
Tome  qaatorzieme.  ( Avec  6  plaophes  lithograpbiees. )  St.  Pitersboarg 
ebez  Efgtn  et  Comp.;  Leipzig  cbez  Leopold  Voss.    1857.  4* 

Von  der  Redactioo : 

2.  Zn  Nr.  155.  ZeiUcbrift  der  D.  M.  6.  Eilfler  Band.  IV.  Heft.  Mit 
2  KopferUfeln.    Leipzig  1857.  8. 

Doreb  Aokaaf  erworbeo: 

3.  Za  Nr.  609.  a.  (als  Ergäozang)  Tbe  Joaroal  of  the  Royal  Geograpbical 
Society.  Vol.  XI— XIX  (in  18  Hefteo).   London  1841—1849.  8. 

Von  der  R.  Geogr.  Sociely  in  London: 
b.  Proeeedings.    No.  X.   Address   at    the  aoniversary   meeting  of  Ibe 
Royal  Geograpbical  Society,  25th  May,  1857.  By  Sir  Roderick  l  Marcbi- 
ton,  G.  C.  St.  S.,  D.  C.  L.,  F.  R.  S.,  etc.,  PresideoL    London.  8. 

Vom  Verfasser: 

4.  Za  Nr.  635.  Jesajanische  Stadien  von  Dr.  Friedrich  Sehröring,  III.  Heft. 
Scbalprogramm  fdr  1857.    Wismar.  4. 

Von  der  KSnigl.  Akademie  der  V^issenschaften  za  Berlin: 

5.  Zo  Nr.  641.  a.  Pbilologiscbe  ood  bistoriscbe  Abbandlangen  der  RSnigl. 
Akademie  der  Wissenscbaften  za  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1856.  Berlin  1857. 
4.     [Mit  13  Tafeln.] 

b.    Philosophische  Abhandiaogen    der  Königl.   Akademie    der  Wissen- 
sebaften  za  Berlin.    Aas  dem  Jahre  1856.    Berlin  1857.  4. 

6.  Za  Nr.  642.  MooaUbericht  der  Königl.  Preoss.  Akademie  der  Witten- 
tcbaften  za   Berlin.    Januar  —  Aagast  1857.    Berlin    1857.   8  Hefte.    8. 

iPebroarbeft  mit  1  litbogr.  Tafel    a.  1  Karte,   Aprilheft  mit  1  litbogr. 
^«fel.J 

Von  der  Redaction  des  Joarnal  of  tbe  lodiao  Arcbipelago : 

7.  Zo  Nr,  847.  Vol.  II.  New  series.  No.  1.  Tbe  Joarnal  of  the  Indian 
Arebifielago  aad  Easlern  Atia.  Edited  by  J.  A«  Lojfan^  Singapore 
[1857J.   8. 

Von  der  Atiatic  Society  of  Bengal : 

8.  Za  Nr.  1044.  Joarnal  of  tbe  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCLIX. 
No.  L  —  1857.  No.  CCLXI.  (sie)  No.  II.  —  1857.  Caleotta  1857. 
2  Hefte.  8. 

Vom  Varfaiter: 

9.  Za  Nr.  1228.  Joannis  Angusti  VuUers  Lexicon  persico-latioam  etymo- 
logicam  -  - .    Foscicali  V   pars  posterior.    Bonn  1857.   Lej[.-8. 


1)  Die  geehrten  Zasender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ertaebt,  die  Auffübrnng  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaofeaden  Vor- 
zoiehaissa  zagleicb  als  den  von  der  Bibliothek  ansgestellteo  Empfangssebein 
zo  betraebteo.  Die  Bibliotheksverwaltong  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.      Dr.  Anger. 
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VoD  dem  bistorischen  Vereine  fdr  Steiermark: 
10.   Za  Nr.  1232.  a.  Mittheilangen  des  btsloriscbeD  Vereioes  fdr  Steiermark. 
Heraosgefeben  von  dessen  Aosscbnsse.    Siebentes  Heft.     Grati  1857.  8. 
(Mit  3  Steindrncktareln  and  1  Karle.] 

b.  Beriebt  über  die  achte  allgemeine  Versammlnn;  des  bistor.  Ver- 
eines fdr  Steiermark  am  1.  April  1857.    8  SS.  8. 

c.  8.  Jahresbericht  über  den  Zustand  und  das  Wirken  des  hislor.  Ver- 
eines rdr  Steiermark  vom  1.  März  1856  bis  letzten  März  1857.  Von 
dem  Vereins-Sekrelär  Prof.  Dr.  Göth,  8. 

Von  der  Mechitbaristoipoogregation  zn  Wien: 
If.   Za  Nr.  1322    Europa.  (Armenische  ZeiUchrift )    1857.  Nr.  33—52. 

Von  der  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetensehappen : 

12.  Zn  Nr.  1456.  a.  Tijdscbrift  voor  Indische  taal-  Und-  en  volkenknnde, 
nitgegeven  door  bet  Batav.  Genootsch.  ete.  onder  redaetie  van  P.  BUeher, 
J.  iftfvfititcA  en  E,  Jfetsdier,  Jaargang  II.  Aflevering  I — VI.  Batavia  1854. 
6  Hefte.  8.  (Nebst  dem  Haupttitel :  Tijdscbrirt  etc.  Deel  111.  Batavia 
1855,  dem  Register  nnd  dem  Cmschlagstitel  za  diesem  Theile.) 

b.  Dasselbe.  Deel  IV.  Nieawe  serie.  Deel  I.  Aflevering  \^^\\,  Batavia 
1855.  6  Hette.  8.  (Nebst  Umscblagstitel  zn  diesem  Tbeile.)  (NB.  in 
Aflev.  VI.  sind  p.  481-498,  511  o.  512  doppelt  [Cartons?].) 

e.  Dasselbe.    Deel  V.    Nieawe  serie.    Deel  II.    Aflevering  I  &  II,  III 
&  IV,  V  &  VI.    Bat.  1856.    3  Hefte.  8. 
Vom  Heraosgeber: 

13.  Za  Nr.  1509.  Monatsschrift  fdr  Gesebichte  and  Wissenschaft  des  Jaden- 
thams  "  -  berausgeg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankeh  Seebfler  Jahrg. 
August — December  1857.  5  Hefte.     Leipzig.  8. 

Von  der  Societi  de  Geographie  zu  Paris: 

14.  Za  Nr/ 1521.  Bulletin  de  la  Soci^ti  de  Geographie  - -.  Qaalriemo 
s6rie.  Tome  XIV.  No.  79.   Joillet.    Paris  1857.  8. 

Von  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  za  Gotha: 

15.  Zu  Nr.  1644.  Mitlheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphie von  Dr.  A,  Petermann.  1857.  IV  — VIII.  (IV  o.  V  in  1  Hefte.) 
Gotha.    4  Hefte.   4. 

Von  dem  Konioklijk  Instituut  voor  laal-  land-  en  volkenkande  van 
Nederlandscb  lodie : 

16.  Zu  Nr.  1856.  Werken  van  bet  Koninklijk  Institoot  voor  Ual-  Und-  en 
volkenkunde  van  Nederlandscb  Indie.  Tweede  afdeeling.  Afzonderlijke 
werken.  Auch  unter  dem  Titel:  Het  Bock  Adji-S8k8,  oude  fabelaeb- 
tige  geschiedenis  van  Java ,  vao  de  Regeriog  van  Vorst  Sindoeli  ta 
Galoeb  tot  aan  de  sticbliog  van  M8dj8-Pait,  door  Vorst  Soesoe'roeb;  uit 
de  poezie  in  Javaaoscb  proza  overgebragt  duor  (7.  F.  Winter,  Sr.  Uit- 
gegeven  van  wegen  het  KoninkJ.  Inst,  voor  taal-  land-  en  volkenk.  ete.  door 
J.  J.  B.  Gaal  en  T.  Roorda,  Met  en  uitvoerig  bijvoegsel  tot  het  woor- 
denboek  der  Javaansch«;  taal  van  Geriete  en  Roorda,  Amsterdam  1857. 8. 

Von  den  Directoren  der  East  lodia  Company: 

17.  Zu  Nr.  1881.  Ibrahim  Rozab  at  Beejapore.  [Photographed  from  Origisal 
Drawings.    London.]    Fol. 

II.    Andere  Werke: 

Von  den  Verfassern ,  Herausgebern  oder  Uebersetzern : 

1882.  Arabischer  Dragoman.   Von  Dr.  PhUiftp  Wolff.    Leipzig  1857.  8« 

1883.  Jerusalem.  Nach  eigener  Anschauung  und  den  neuesten  Forscbnogea« 
Von  Dr.  Fhili^  Wolff.  Mit  35  in  den  Text  gedruckten  Abbildanges. 
Leipzig  1857.  8. 
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1884.  MnalUkat.  Die  sieben  Preisgedichte  der  Araber  ios  OeoUebe  ober- 
Ira^eii  voa  Dr.  Philiitp  Wolff,   Rotweil  1857.  8. 

1885.  Hebräisches  Vocabularium  zam  Schalgebraach.  Mit  Hinweisoog  aof  die 
Lehr-  ood  Lesebücher  voo  Nägelsboeb,  Rödiger,  Seffer  and  Brückner, 
tnsammengesteilt  von  G.  Stier,   Leipzig  1857.  8. 

1886.  Report  of  the  Saperintendent  oF  the  coast  survey ,  showing  the  progress 
of  the  sorvey  during  tbe  year  1855.  Washington  1856.  4«  [Mit  60 
Lithographien,   meist  Karten  enthaltend.] 

1887.  Sal)än  A^mad's  L  Bestallangs-  und  Vertrags-Urkonde  fdr  Gabriel  Bi- 
thori  von  Somlyo,  Fürsten  von  Siebenbürgen,  vom  Jahre  1608  der 
christlichen  Zeitrechnang.  Von  Dr.  Walter  Friedrich  Adolf  Belimauer, 
(Ans  dem  XVIH.  Bande  des  von  der  Kais,  Akademie  der  Wisseoscharten 
herausgegebenen  Archivs  fdr  Kunde  Österreichischer  Geschichtsquellen 
besonden  abgedruckt.)    Wien  1857.  8. 

1888.  Jüdische  Literaturbriefe  von  Dr.  B,  Beer.  Leipzig  1857.  8.  [Ans 
Frankens  Monatsschrift  fdr  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Joden- 
thoBs,  Jahrg.  1853  u.  1854.] 

1889.  Berichte  der  KSnigl.  Sachs.  Gesellschaft  der  WissenschafteD.  Philos.- 
histor.  Claise.  Sitzung  am  1.  Juli  1857.  (Brocihaue:  über  eine  Hand- 
sehrifl  der  PnrashaparikshA. )    8. 

1890.  Geschiehte  Assur*!  und  Babel's  seit  Pbul.  Aus  der  Concordanz  des 
Alten  Testaments,  des  Berossos,  des  Kanons  der  Könige  nnd  der 
griechischen  Schriftsteller.  Nebst  Versuchen  über  die  vorgeschicht- 
liche Zeit  von  Marcus  v.  Jfiebuhr,  Mit  Karten  and  Plan  -  Skizzen. 
Berlin  1857.  8. 

1891.  Die  Deutsche  Philologie.  Eine  Universitäts-Festrede  am  15.  October 
1856  gebalten  von  Albert  Höfer.    Greifswald  1857.  8. 

1892.  Manlie  nttair  ou  le  langage  des  oiseaux,  poeme  de  philosophie  reli- 
giense,  par  Farid-uddin  Attar,  public  ea  persan  par  M.  Garctn  de 
Taeeg.    Paris  1857.  8.     ( Nebst  persischem  Titel. ) 

1893*  Traees  de  Buddhisme  en  Norvege  avant  Tintroduction  du  Christianisme 
par  M.  C.  Ä.  Helmboe.    Paris  1857.  8.     [Mit  2  lithogr^  Tafeln.] 

1894.  Buddhism  and  Buddhist  pilgrims.  A  review  of  M.  Stanislas  Jnlien's 
„Voyagea  des  Pilerins  Bouddbistes.'*  By  Maof  Müller,  M.  A.,  Christ 
Chnreh,  Oxford.  Reprinted,  with  additions,  from'the  „Times"  of  April 
17lh  and  20tb.  Together  with  a  Letter  on  the  original  meaning  of 
„NirvAiui*^   London,  Edinbnrg  u.  Paris  1857.  8. 

1895.  Die  erientalisclien  Münzen  des  akademischen  Münzcabinets  in  Königs- 
berg besehrieben  von  G,  H,  F.  Neeeelmann.    Leipzig  1858.  8. 

1896.  Der  Segen  Mose's  ( Deuteronomium  C.  XXXIII.)  erklärt  von  Karl 
Hemrieh  Graf.    Leipzig  1857.  S. 

1897.  Dispntatio  de  carmine  Jaeobi  Gen.  XLIX.  Scripsit  J.  P.  N.  Land, 
Speeimen  academicnm  pro  gradu  Doct.  theol.  Lugd.  Bat.  1858.  8. 

1898.  Syrische  Bijdragen  tot  de  Patristiek.  L  Clemens  Romanns  de  virgini- 
tate.  ( Overdruk  nit  de  Godgeleerde  Bijdragen  voor  1856.)  Unterz« : 
Leyden,  Sept.  1856.  J.  P.  iV.  Ixind. 

1899.  Dasselbe  II.  (1.)  Bardesanes  de  feto.  (Overdruk  uit  de  Godgeleerde 
Bijdragen  voor  1857.)  8.    Untere. :  Leyden,  Jan.  1857.  J.  P.  19,  Land. 

1900.  Ursehrifl  nnd  Uebersetzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
innem  Entwiekelnng  des  Jndenthnms.  Von  Dr.  Abraham  Geiger»  Breslau 
1857.  8. 

1901.  Georgii  Barhtbraei  seholia  in  psalm.  VIII,  XL,  XLI,  L,  o  Md.  Berol. 
primom  edita,  enm  codd.  Bodleiano  Florentino  Vaticanis  eolUla  trans- 
Uta  et  «notaUoBibus  instmcta.   Disserlatio  qoam  Ampliss.  Ordinis  Phi- 
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losophonim  anetorilate  pro  samniij  in  philoiophi«  honoriboi  rite  ob- 
ticendis  . . .  publice  defend.  asctor  Bohertue  Guetavm  F^dorue  ScJbrot- 
fer.  Vralijlaviae  (1857.)  8. 

1902.  ^UÜ  oLSaL  vI-^   Liber  datsiam  viroram  qoi  Rorani  et  traditio- 

onm  cogoitione  excelloeraDt  auctore  Abo  Abdalla  Dahabio.  lo  epitomeo 
coegit  et  contiooavtt  Anonymus.  B  codice  Ms.  Bibliolbeeae  Dne.  Gotban. 
lapide  exscribendnm  curavit  Henricus  Ferdinandue  WMenfM»  Parti- 
cula  I.  Gottingae  1833.  P.  IL  III.    1834.  4. 

1903.  Genealogisebe  Tabellen  der  Arabiscben  Stfimme  and  Familien.  In  zwei 
Abtbeilungen.  Mit  hlsloriscben  und  geographiscbeo  Bemerkungen  in 
einem  alphabetischen  Register.  Ans  den  Quellen  zusammengestellt  von 
Dr.  Ferdinand  Wüstenfeld.    Götlingen  1852.  in  Qoer-Folio. 

1904.  Register  zu  den  genealogischen  Tabellen  der  Arabischen  Stamme  und 
Familien.  Mit  historischen  und  geogrophischeo  Bemerkungen  von  Dr. 
Ferdinand  Wüetenfeld.    GSitingen  1853    8. 

1905.  Abo  Bekr  Muhammed  ben  el- Hasan  Ihn  Doreid'a  genealogiieb-etymo- 
logisebes  Handbuch.  Aus  der  Handschrift  der  Univ.-Bibliothek  zuLeydea 
herausgegeben  von  Ferdinand  Wüttenfeld,   Göttingen  1854.  8. 

1906.  Glückwunsch  Seiner  Exe.  Herrn  Freihern  Alexander  von  Humboldt  zum 
4.  Aug.  1855  dargebracht  von  Dr.  Adolph  Friedrich  Stenzler.  Nebst 
einem  Bruchstücke  aus  Paraskara's  Darstellung  der  bSnalicben  Ge- 
bräuebe  der  Inder.    Breslau  [1855.]  4. 

1907.  Die  indischen  Gottesurtheile  dargestellt  von  Prof.  Ä.  F.  Stenzler. 
[Aus  der  Zeilschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  IX.  1855.]  8. 

*  Von  Herrn  Dr.  Jellinek : 

1908.  Prolegomeni  ad  una  grammalica  ragionata  della  lingua  ebraica  di 
Samuel  David  Luzzatio.    Padova  1836.  8. 

1909.  Schriften  herausgegeben  vom  Institute  zur  Förderung  der  Israeli  tischen 
Literatur  unter  der  Leitung  von  Dr.  Ludwig  Philippson  in  Magdeburg, 
Dr.  Adolph  Jellinek  in  Leipzig,  Dr.  J.  M.  Jost  in  Frankfurt  a.  M. 
Erstes  Jahr:  1855 bis  1856.  Auch  u.  d.  Titel:  Geschichte  und  System 
des  jüdischen  Kalenderwesens.  Noch  den  besten  Quellen  bearbeitet  von 
L.  M,  Lewisohn.  Mit  sieben  Tabellen.    Leipzig  1856.  8. 

1910.  Schriften  herausg.  v.  Inst.  z.  Ford.  d.  isr.  Lit.  Zweites  Jahr:  1856 
bis  1857.  Auch  o.  d.  Titel:  Geist  der  Ilagada.  Sammlung  hagadischer 
Aussprüche  aus  den  Talmuden  und  Midraschim  über  biblische,  dogmali- 
sche und  antiquarische  Gegenstände.  In  alphabetischer  Ordnung  be- 
arbeitet von  Dr.  J.  Hamburger,    Buchstabe  A.    Leipzig  1857.  8. 

1911.  SchrlAen  herausg.  v.  Inst.  z.  Ford.  d.  isr.  Lit.  Zweites  Jahr:  1856 
bis  1657.  Auch  u.  d.  Tit. :  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Seeten. 
Von  Dr.  J.  Jtf.  Jost.  Erste  Abtheilung.  Erstes  bis  drittes  Buch.  Leipzig 
1857.  8. 

1912.  Schriften  herausg.  v.  Inst.  z.  Förd.  d.  isr.  Lit.  Zweites  Jahr:  1856  bis 
1857.  Aueh  u.  d.  Tit. :  Barkochba.  Gesänge  von  Emü  van  Baxberger. 
Leipzig  1857.  12. 

1913.  Schriften  herausg.   v.   Inst.   z.  Förd.   d.  isr.  Lit.    Zweites  Jabr:  1856 

bis  1857.  Auch  u.  d.  Tit.:  n»N1  Dlbv)  n^n^^  Die  Stimmen  der  ilte- 
sten  glaubwürdigsten  Rabbinen  über  die  Pijjotim.  Gesammelt,  Sberaetst 
und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  Ä,  Ä.  Wolff,  Leipzig  1857.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Zotenberg: 

1914.  Beschreibung  Der  Sechs  Reisen,  Welche  Johan  Baptista  Tanemier^- 
In  Türekey,  Persi^a  und  Indien,  --  verrichtet  --.  Anfange  FraotzS- 
aisch  beschriebeu,  und  in  drey  Tbeil  abgetheilt,  anjetzo  aber  nebenst 
der  Beschreibung  des  Tärekiscben  Serrails ,  und  der  Krönung  dea  jetzt 
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Regier«Bd«B  KSnigs  in  Persien ,  -  •>  in  der  Hocb-Teotscben  Sprach  ans 
Lieeht  gestellt ,  Dorch  Joban  Herman  Widerbold.   Genff  1681.  Fol. 

Von  der  Deatschen  Morgenl.  Gesellscbafl  t 

1915.  Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka  gesammelt  ond  anf  Rosten  der  D.M.  6. 
Iierauffegeben  von  Ftrd,  Wüstenfeld,  Dritter  Band.  Ca(b  -  ed  -  Din's 
Getehiehte  der  Stadt  Mekka  and   ihres  Tempels.     Auch  o.  d.  Titel: 

^t^t  iJÜt  m:^  ^^li  fMc'ii  ^[jS  Gescbicbte  der  Stadt  Mekka  and 

ihres  Tempels  von  Catb-ed-Din  Mohammed  Ben  A^med  el-Nabrawali. 
Ifack  den  Handscbriften  za  Berlin ,  Gotha  and  Leyden  -  -  heraosg. 
n,  §,  w.    Leipzig  1857.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Sprenger: 

1916.  JJtA  Ja  jl^  ^jiy*  O/  g^xÄAaj  Ji/in  ^  ^  Jja\  L\jhi£ 

&a5j^  ^Lso  u^JIwXc  (Voran  die  Bemerkang  des  Hrn.  Dr.  Sprenger: 

This  table  of  Errata  bas  been  sent  to  me  by  Mowlawee  Yar  Alee  of 
Pomeah ,  with  whom  I  bave  not  the  pleasare  of  belog  personally  ae- 

aaainted.     The   trooble  which   he    bas  taken,    is  a  proof  how  mach 
lis  pablieation  is  appreciated  by  the  Masalmans.   Aagast  5th,  1856.) 
23  SS.  8. 

Von  den  Directoren  der  East  Tndia  Company: 

1917«  Pig  Veda  Sanhita  -  - .  Translated  from  the  Original  Sanskrit.  By  ff. 
H,  WUeon,  M.  A.,  F.  R.  S.  -  -  Pablisbed  ander  the  patronage  of 
the  Coort  or  Direetors  of  ibe  East-India  Company.  London  1867.  8. 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Fleischer: 
1918.    3jC  i3^3j>  jlA:>^t  KqjvA^»    [Aoköodigang  eines  Joarnals,   welches 
Balil    el-gdri    (,3j>^t  iV-^^)    io  arabischer  Sprache   u.  d.  Tit. 
•L^^t  JÜbA^  (der  Garten  der  Nachrichten)  in  Beirat  heraaszageben 
beabsiehtigL]     Golddruck.    1  Blatt  in  Qaart. 

Darch  Ankanf  erworben : 

1919-  Ahrmhami  EechellensU ,  Collegli  Maronitaram  Alumni,  Lingaae  Syria- 
cae,  sloe  Cbaldaicae  perbrevis  Institalio  ad  eiosdem  Nationis  stadiosos 
Adolescentes.  Romae,  Typis  Sac.  Cong.  de  Prop.  Pide,  1628.  16. 
(Nebst  syrischem  Titel.) 

1920.  Lexicon  lingaae  Arabicae  in  Corannm,  Haririam  et  Vitam  Timari. 
Anctore  lomme  Willmet,  Rolterodami  1784.  4. 

III.    Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Hrn.  Oberconsistoriairath  Prof.  Dr.  Middeldorpf: 

236.  Arab»  Hs.:  Andachtsbacb ,  enth.  Koran-Texte  and  Gebete.  91  bescbrfe- 
bene  Blätter  in  Octav,  13  Zeilen  anf  voller  Seite.  Gate  törk.  Hand. 
(Zb  Anfang  defect.) 

237.  Arab.-samarit.  Hs. :  Brachstöck  eines  Werkes  über  die  Religionspflichten 
der  Samaritaner,  besonders  über  die  Reinigkeitsgesetze ,  in  der  Form 
▼Ol  Frage  and  Antwort.  (Die  Anfiibrangen  aus  dem  bebr.-samarit.  Pen- 
lateoeh  tbeils  in  samar.,  theils  in  arab.  Schrift.)  58  Blätter  in  Octav, 
13  Zeilen  auf  der  Seite.  Ziemlich  alle  paläslin.- syrische  Hand.  (Vorn 
n.  hinten  defect) 

238.  Arab.  Hs. :  Bnchstäck  einer  romantischen  Erzählung  mit  eingeflochtenen 
Versen.  8  Bl.  in  Octav,  14  Zeilen  auf  voller  Seite.  (Vorn  a.  hinten 
defeet.) 
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239.  ÄJLO^  'ÜJS  vU^    e  Codica  nse.   HamborffeDti   deaeripsit  A.   A.  H. 

LichteosteiD ,  Tbeolof^os  RelBStadieosis.  1810.   276  S.  4.    (Mit  AsMer- 
koogeo   a.  theilweiser  Utein.  l^ebersetzaog.) 

240.  Ahmedis  Arabsiadac  Vilae  et  reram  gestarum  Timori ,  qal  valg«  Ttiier- 
lanes  dicitar,  Hisloria.    Lngdnni  ßalavonim  1636.  4.    Mit  haidackrift- 
licheo  Verbesseroogeo ,  au  dem  in  der  Bodiej.  Bibliotbtk  aifbemkrlM 
Aatograph   des  Heraoagebera ,    Jacob  Golias ,    Ja  J.  1703  eofiiC  fwi  -  * 
Jacob  Meier. 

241.  Eine  Silbermnoze  der  Safflaoiden- Dynastie,  sebr  «bgeriebao.  Za  leMB, 
ausser  den  gewöholicben  Formela  und  Umsebriflea ,  der  Prigvrl  8«- 
narliaiid.  Die  Jahrzabl  vemalblich  285,  ond  bieraaeh  dto  Naaea 
iJÜI^  JunÄit;!  ood  vX*£>l  qJ  >a«^I.   (Stickel.) 

242.  £ioe  Siibermänze:  barbarische  Nacbbilduog  einer  SaBanideaaBBic  ait 
dem  Prägorl  Nisabnr.    (SticiLel.) 

243.  Eine  starke  Silbermunze,  am  Rande  ringsum  dereek«  Der  Name  des 
Habenden  ( Gross  -  Mogol's )  Schdb  Gehan  (reg.  1037— 1069  H.)  »^ 
noeb  zo  erkennen. 

244.  Eine  Goldmünze,  byzantiniscb  (oder  Nacbbildong  elaea  byiaaliaisekeB 
Stückes). 

245.  Ein  mohammedaniscbes  Amnlet  ans  Silber,  in  Halbmoadrorfli  Bit  Trag- 
ring, Aafscbrirt  in  (türk  )  Neskbi-Scbrin. 

Von  Herrn  H.  Daveyrier: 

246.  Zwei  Kuprermönzen  vom  Emir  'Abdelk&dir,  geaeblagea  Ja  Tagdaal 
(v;>w«JöLj)    im  J.  d.  H.  1254  (Cbr.  1838). 


BerichtiguDgeD. 
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—       Z.  :^5  „Mufaia'V*  1.  Mutai'ah. 
S.  60  Z.  6  V.  u.  ,,Bigän*<  1.  BadaL 
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betoDders ,  weno  mao  damit  die  lofcbr.  des  C.  I.  G.  do.  4479  verbiodel, 
l^ewiss  annehmen  f  und   wäre  Zijvoßiot  erst  ans  Zenobia  eotaludea,   ao 

tpriiche  der  f^riecb.  Name  ,,  Kraft  des  Zeus'*  im  Allg.  dem  Mb^n  fi^b^fit 
!•  qui  corroboravit  vires  sc.  Zeus.  Indessen  wollen  wir  oicbt  allzo  grossea 
vicht  auf  solche  Beifügung  bei  den  palmyr.  Namen  durch  6  xai  oder  Mal 
*D,    wir  finden  nämlich  auch  C.  I.  G.  no.  4493  einen  Jul.  Aur.  Zenobios, 

aacb  ZnflSila  (d.  i.  nbN  HST  „Tbeodoms'*)  genannt  wird. 
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Ich  betcheide  mich  nan  gerne  mit  Sicherheit  diese  Legende  deu- 
ten lu  können,  sondern  nur  zu  vermuthen,  dass  ^isx  ein  Nomen 

sei  =QO«  res   oder   wie   das  griechische  /gtifiata   auch    Geld 

bedeuten   dürfte   (vgl.  Pindar.  Isthm.  2,  11),   so    dass    die  Auf« 
Schrift  laute  :„NünzenvonNisibis*). 

Mag  nun  die  Deutung  unserer  Münzen  manchem  Zweifel  noch 
unterworfen  sein ,  so  scheinen  sie  uns  doch ,  besonders  in  den  in 
eine  spätere  Zeit  fallenden  Exemplaren    die  ersten  sicheren  Spu- 
ren,  wie  das  altaramäische  Alphabet   in    den  specißsch  syrischen 
TjpuB  übergegangen,    zu  bieten.      Man  könnte   nun  wohl  veran- 
lasst werden  auf  unsere  Münzlegenden  die  Inschrift  von  Abushadhr, 
welche   Dietrich   in    Bunsen's    OuUines   of  Ihe  philosophy  etc.    II. 
S.  254  erklärt  und    in  die  letzten  Jahrhunderte  vor  Chr.  gesetit 
hat,    folgen    zu    lassen,    da   dieselbe    offenbar   zu    der   syrischen 
Schriftart  zu  rechnen  ist.     Allein  wir  haben  uns  weder  mit  Diet- 
richs   Lesung,    noch    mit    seiner   Datirung    befreunden    können; 
nach  unserer  Ueberzeugung  ist  dieses  Dokument  noch  später  als 
die  letzten  palmyrenischen  Inschriften ,  was  des  Weitern  hier  aus- 
einander zu  setzen  nicht  der  Ort  ist  ^).  —    Auch    eine   in  Orfah 
gefundene  Inschrift,  abgedruckt  bei  Badger,  the  Nestorians  (Lon- 
don 1852)  I,  S.  323,   welche  nach  einem  neuern  Gelehrten  (vgl. 
Götting.  gefthrt.  Anz.  1853,  S.  599)  in  die  vorchristl.  Zeit  fallen 
soll,   können  wir  nicht  so  hoch  hinauf  datiren,    sie  bietet   keine 
wesentlich   altern    Formen,    als   unser   gewöhnliches    Estrangelo. 
Vollends  aber  kann    die  Inschrift   auf  einer  der  Schalen,    welche 
Layard  aus  Babylon  gebracht  und  in  seinem  Werke:  Nineveh  and 
Babylon  p.  521    veröffentlicht   hat,   nicht   auf  ein  vorchristliches  ^ 
Zeitalter  Anspruch  machen.     Die  Schriftform    ist   die  sogenannte^ 
nestorianische  und  auch  dem  Inhalte    der  Inschrift   nach    möchteirr: 
wir  sie  erst  in  das  7te  Juhrh.  n.  Chr.  setzen ,  also  später  als  di^ 
letzten  palmyrenischen  Inschriften. 

Diese   sind  es  denn  auch,   welche  uns   ein   schätzbares  M^. 
terial  für  altsyrische  Monumentalschrift,  sowie  für  die  Geschich/'e 


1}  Die  zweite  Art  dieser  Mäozen  miisste  dann  lauten :  Münzen  von  Nanre 
(=s«ni9'*3))    doch  möchte   am  Ende  die  Legende    nar   eine   corrompirte  der 
ersten  sein.    ^  Wir  empfinden  es  gar  wohl,   wie  weit  noch  die  Lesang  q«. 
serer   Monzes   von   einiger  Sicherheit   entfernt    ist,    da   besonders    noch  du 
gabelfömiige  Zeichen   (das  4te  resp.    das  5te)   so   vieldeutig   ond  besondert 
höchst  teltflim   in  seiner  Verkürzung  ist.     Am  Knde    ist   es  nur  eis  Zahlzei- 
chen  im  AUsyr.  fdr  fünf,  und  der  letzte  Strich  ein  Einheitszeicben  ood  keia 
Sain,   io  dsst  vielleicht  zwei  Münzsysteme,   die  2  Städte  hatten,   bezeichnet 
sind.    Ständen  oot  nicht  die  übrigen  Zeichen   fest,   so  würden  wir  die   Coo- 
jectur  wagen   TlDlSlSIS^ ,    d.  i.   Aspendns  u.  Side,    aber  dagegen  streitet, 
ausser  dem  vorletzten  Dalelh,  so  manches,  was  Blau  gegen  die  Herkaolt  von 
Pamphylien  gellend  gemacht  hat 

2)  Auch  Herr  Scott  schreibt  diesem  Denkmal  kein  sehr  hohes  Alter  zu, 
s.  a.  a.  0.  S.  5.  Anm.  7. 
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uJhciooders,  weno  miD  damit  die  '"^V*"'crst   oas  Zenobia   eowi»»*"^ 
aü  ffwiss  anoebmen,  and   wäre  Zrjvofi^'oe  ^^   .^  ^^^    j^m  »pTI 

etUprichc  der  i^nccb.  Name  „  Krofi  de«  ^^Jlf  wollen  wir  nicht  a"**^^^ 
d.  k.  qui  corroboravil  vires  sc.  Zeus.  I"^^^^-  Namen  durch  tf  »«<**  ^^^ 
Ceaicht  auf  solche  ßeifügung  bei  den    pa*'**^   4493  eioea  Jul.  Aur.    ^ 

ifj«,   wir  finden  nämlicb  aacb  C.  I.   O-     ■'^'      ^,t\   genaonl   wird. 

((ff  aacb  ZaßSiXa  (d.  i.  Hi««  ^at  „TbeoJ«'"'' 
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Ich  betcheide  mich  nan  gerne  mit  Sicherheif  diese  Legende  deu- 
ten m  können,  sondern  nnr  zu  vermutben,  dass  'jisx  ein  Nomen 

■ei  :=QO«  res  oder  wie  das  griechische  x^r^/Äata  auch  Geld 
bedenteo  dürfte  (vgl.  Pindar.  Isthm.  2,  11),  so  dass  die  Auf- 
schrift laute:    „Münzen  von  Nisibis  *)• 

Mag  nun  die  Deutung  unserer  Münzen  manchem  Zweifel  noch 
unterworfen  sein,  so  scheinen  sie  uns  doch,  besonders  in  den  in 
eine  spatere  Zeit  fallenden  Exemplaren    die  ersten  sicheren  Spu- 
ren,  wie  das  altaramäische  Alphabet   in   den  specifisch  syrischen 
TjpuB  übergegangen,    zu  bieten.      Man  könnte   nun  wohl  veran- 
lasst werden  auf  unsere  Münzlegenden  die  Inschrift  von  Abushadhr, 
welche    Dietrich   in    Bunsen's    OuUines   of  Ihe  philosophy  etc.    II. 
S.  254  erklärt  und   in  die  letzten  Jahrhunderte  vor  Chr.  gesetzt 
hat,    folgen    zu   lassen,    da   dieselbe    offenbar   zu   der  syrischen 
Schriftart  zu  rechnen  ist.     Allein  wir  haben  uns  weder  mit  Diet- 
richs   Lesung,    noch    mit    seiner   Datirung    befreunden    können; 
nach  unserer  Ueberzeugung  ist  dieses  Dokument  noch  später  als 
die  letzten  palmyrenischen  Inschriften ,  was  des  Weitern  hier  aus- 
einander zu  setzen  nicht  der  Ort  ist  ^),  —   Auch    eine   in  Orfah 
gefundene  Inschrift,  abgedruckt  bei  Badger,  the  Nestorians  (Lon- 
don 1852)  I,  S.  323,   welche  nach  einem  neuem  Gelehrten  (vgl. 
Götting.  gefthrt.  Anz.  1853,  S.  599)  in  die  vorchristl.  Zeit  fallen 
soll,   können  wir  nicht  so  hoch  hinauf  datiren,    sie  bietet   keine 
wesentlich   altern    Formen,    als   unser   gewöhnliches    Estrangelo. 
Vollends  aber  kann    die  Inschrift   auf  einer  der  Schalen,   welche 
Layard  aus  Babylon  gebracht  und  in  seinem  Werke:  Nineveh  and 
Babylon  p.  521    veröffentlicht   hat,   nicht   auf  ein  vorchristliches 
Zeitalter  Anspruch  machen.     Die  Schriftform    ist   die  sogenannte 
nestorianische  und  auch  dem  lohalte   der  Inschrift   nach   möchten 
wir  sie  erst  in  das  7te  Jahrb.  n.  Chr.  setzen,  also  später  als  die 
letzten  palmyrenischen  Inschriften. 

Diese   sind  es  denn  auch,   welche  uns   ein   schätzbares  Ma- 
terial für  altsyrische  Monumentalschrift,  sowie  für  die  Geschichte 


1}  Die  zweite  Art  dieser  Münzen  müsste  dann  lauten :  Münzen  voo  Nanve 

(=s«n9'*3)9  doch  mochte  am  Ende  die  Legende  nar  eine  corrampirte  der 
ersten  sein.  —  Wir  empfinden  es  gar  wohl,  wie  weil  noch  die  Lesang  na. 
serer  Münzen  von  einiger  Sicherheit  entfernt  ist,  da  hesonders  noch  das 
gabelfömiige  Zeichen  (das  4te  resp.  das  5te)  so  vieldentig  and  besonders 
höchst  seltsam  in  seiner  Verkürzung  ist.  Am  Ende  ist  es  nur  ein  Zahlzei. 
eben  im  AUsyr.  fdr  fünf,  und  der  letzte  Strich  ein  Einheitszeichen  und  kein 
Sain,  flo  dsss  vielleicht  zwei  Münzsysteme,  die  2  Städte  halten,  bezeichnet 
sind.  Sländen  uns  nicht  die  übrigen  Zeichen  fest,  so  würden  wir  die  Con- 
jectnr  wagen  T1D131313^,  d.  i.  Aspendas  u.  Side,  aber  dagegen  streitet, 
ausser  dem  vorletzten  Dalelh ,  so  manches ,  was  Blau  gegen  die  Herkunft  von 
Pamphylien  gellend  gemacht  hat. 

2)  Auch  Herr  Scott  schreibt   diesem  Denkmal  kein  sehr  hohes  Alter  zu, 
s.  a.  a.  0.  S.  5.  Anm.  7. 
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besonders ,  wenn  man  damit  die  loschr.  des  C.  I.  G.  no.  4479  verbindet, 
gewiss  annehmen,  und   wäre  Zr;voßios  erst  aas  Zenobia   eotstaaden,   so 

ipräche  der  griech.  Name  „  KraTt  des  Zeus  '*  im  Ailg.  dem  filb^n  fi^b^M 
t«  qai  corroboravit  vires  sc.  Zeus.  Indessen  wollen  wir  nicht  allen  grosses 
acht  aar  solche  Beifügung  bei  den  paimyr.  Namen  durch  6  xal  oder  xal 
!D,   wir  finden  nlimiicb  auch  C.  1.  G.  no.  4493  eiaeu  Jul.  Aur.  Zenobios, 

aacb  ZnßBiXa  (d.  i.  H^M  HST  „Tbeodorus'')  genaanl  wird. 


j 


^  ,  ^^.  ««..  .V«.«.««.  otijvij  ciu  i..iiiaeiiszeirnen  and  keiB 

Sain,  so  dass  vielleicht  zwei  Münzsysteme,  die  2  Städte  hatten,  bezeichnet 
sind.    Ständen  ons  nicht  die  übrigen  Zeichen   fest,   so  würden  wir  die   Con- 

jector  wagen  TlDl31313^ ,  d.  i.  Aspendus  a.  Side,  aber  dagegen  streitet, 
ausser  dem  vorietzlen  Dalelh ,  so  manches,  was  Blau  gegen  die  Herkunft  von 
Pamphylien  gellend  gemacht   hat. 

2)  Aach  Herr  Scott   schreibt   diesem  Denkmal  kein  sehr  hohes  Alter  za, 
s.  a.  a.  0.  S.  5.  Anm.  7. 
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der  beriibnten  Stadt  Palmjra  geliefert  bttben.  Die  Gescbicbte 
der  BntiifferuDg  jener  iDScbrifteu  ist  hinlänglicb  bekannt;  bis  vor 
KorseiD  sind  nur  15  derselben  veröffentlicbt  worden ,  obgleicb 
über  100  sich  noch  von  den  Ruinen  copireo  lassen,  von  denen 
Herr  Vogu6  im  Bulletin  arch^ologique  de  rAtbenaeum  fran^ais, 
April  und  Decemb.  1855  einige  nicht  uninteressante  mitgetbeilt 
hat  1). 

Zur  Vermehrung  dieses  Materials  sei  uns  gestattet  auf  zwei 
in  neurerZeit  in  Nordafrika  gefundene  Inschriften  die  Aufmerksam- 
keit zu  lenken.  Es  ist  bekannt,  dass  die  französische  Regierung 
bemüht  ist  ihre  Besitzungen  in  Nordafrika  auch  in  vrisseoschaft- 
lieher  Beziehung  auszubeuten  und  ein  schdues  Denkmal  dieses 
Strebens  ist  das  herrlich  ausgestattete  Werk:  Exploration  de 
l'Algerie  mit  seinen  verschiedenen  Sectioneo:  beauz  arts,  arch^o- 
logie,  Sciences  naturelles  etc.  Würdig  schliesst  sich  daran  das 
treffliehe  in  Lieferungen  erscheinende  Werk  von  R6nier:  Inscrip- 
tlona  de  l'Algerie  (bis  jetzt  9  Lieferungen).  Dies  hat  zwei  latei- 
Biseb-palmjreniscbe  Inschriften  unter  no.  13(55  u.  1639  gebracht, 
welche  hier  (s.  die  beiliegende  Tafel  no.  1  u.  2)  lithographirt 
wiedergegeben  sind,  die  letztere  der  beiden  Inschriften  jedoch 
umeh  der  Copie  von  de  Luynes ,  wie  dieser  sie  genauer  als  R^nier 
im  4ten  Bande  der  Revue  arch^ologique  mitgetbeilt  hat. 

Die  Inschrift  no.  1  ist,  wie  gesagt,  eine  bilinguis,  60  lienes 
▼on  Constantine  gefunden.  Herr  de  Saulcy  hat  zuerst  versucht 
(vgl.  Rev.  arcb^ol.  a.  a.  0.  S.  703)  dieselbe  zu  entziffern,  brachte 
jedoch  nur  wenige  Worte   aus   dem  Lateinischen  und  Palmjreni- 


1^  Herr  Vogae   giebt    aach    eio   Fragment   einer   griechischen   Inschrift 

(460)    und   will   ans   der  Ideoliläl   der  ersten   beiden  Namen   den   syrischen 

Namen   der  Zenobia   herleiten.    lAaikafiEn  soll  nSmIich  ss  sein  Ö^Sl^M  '^ 

^^Zr^v^i  ßiog,  oder,  wenn  man  Alilameis  lese,  =Q^Mb£t  b"^  Kraft  Gottes 
IS  Zifvos  ßia  and  aas  diesem  Femin.  sei  erst  Zenobios  entstanden.  Diese 
Argamentalion,  sowie  noch  eine  andere  Etymologie  ans  dem  Syr. ,  berabt 
aber  auf  einem  Irrthom.  Die  Lesart  'Aaiiafiet^  ist  nicht  anzofechlen,  s. 
Corp.  insc.  Gr.  no.  4479  a.  4503,  die  letztere  Inschrift  hat  eine  palmyreni- 
scbe  zur  Seite  (vgl.  Chandier  marm.  Oxon.  no.  XI  n.  Kopp  Bilder  o.  Schrif- 
ten S.  251),  in  welcher  dem  l4aiXdfAet  (so  ist  gewiss  nach  dem  Palmyr.  za 

lesen)  tov  Zr,voßlov  im  Palmyrenischen  Nb^n]Db^J^N  entspricht  (voraas- 
gesetzt  dass  unsere  Ergänzung  nicht  beanstandet  wird,  die  Sparen  weisen 
gewiss  am  sichersten  aaf  eio  Chelh).  Dürften  wir  nun  aber  die  IdentitSt  von 
AaJlam  (das  eis  ist  nar  griech.  Endung)  nnd  Zenobios  nach  Vogui's  Fragment 
■od  besonders ,  wenn  man  damit  die  Inscbr,  des  C.  I.  G.  no.  4479  verbindet, 
als  gewiss  annehmen,  nnd   wäre  Zrjvoßioe  erst  aus  Zenobia   entalanden,   so 

entspräche  der  griech.  Name  „Kraft  des  Zens'*  im  Allg.  dem  filb^n  fi^b^M 
d*  h«  qui  eorroboravit  vires  sc.  Zeus.  Indessen  wollen  wir  nicht  allia  grosses 
Gewicht  anf  solche  Beifdgung  bei  den  palmyr.  Namen  durch  6  xal  oder  xal 
legen,   wir  finden  nämlich  auch  C.  1.  G.  no.  4493  einen  Jul.  Aur.  Zenobios, 

der  aach  ZaßSiXa  (d.  i.  H^M  HST  „Tbeodonis*')  genannt  wird. 
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lehen  berous.      Glücklicher  war  schon  flerr  Duc  de  Lujoes,    er 
lieit  das  Lttteininclie : 

D(ii8)  M(anibD8)  S(acrDni) 

Suricus  Rabatis  (filins) 

Pal(niyrenDs)  sac(erdo8)  ceoturiae  Maximi 

(yixit)  ann(os)  XLV  ni. 

(lit)avit  Anii(os)  Xllll. 

and  das  Palmjreniscbe : 

ri»  na»  "13 ' 
ban 

d.  h.  Exaltationi 

Snrici  filii  Rubatis 

Palmyreni ,  sacerdotis, 

ex  militibos  Maximi. 

Natus  annos  XLV 

decessit. 

Herr  R6nier  bat  (a.  a.  0.)  das  Lateinische  ebenso  gelesen; 
als  gewiegter  Bpigraphist  setxt  er  jedoch  xu  dem  »»sacerdos  cen- 
tnriae  Maximi^*  ein  Fragezeichen.  Denn  schwerlich  dürfte  sich 
aaf  lateinischen  Inschriften  eine  derartige  Verbindung  wiederfin- 
den. Zudem,  um  von  den  andern  Schwierigkeiten  noch  in 
schweigen,  stimmt  wenig  damit  das  Palmyrenische  überein.  Dem 
„sacerdos**  soll  e<DU?X3  d.  i.  Msta  ==  M jsta ,  dem  „centuriae"  ^Dfi, 
d.  i.  Plur.  stat  constr.  yon  ]^t3 ,  mit  der  Präpos.  ]o,  „ex  ordinibus, 
appartenant  aux  ordres'*  entsprechen.  —  Noch  weniger  ist  ans 
der  Anfang  der  Inschrift  nach  Berrn  de  Luynes'  Lesung  klar;  die 
Zeichen ,  welche  n^MAV}  b9  ausdrücken  sollen ,  können  wir  nicht 
herausfinden,  da  das  erste  kein  Ain  und  das  zweite  kein  Lamed  ist, 
noch  weniger  aber  den  Sinn  der  Worte  =  exaltationi  aas  dem 
Aramäischen  uns  deuten.  Wir  glauben  der  Sinn  der  Inschrift  sei 
wohl  in  folgender  Lesung  zu  finden: 

•n  ni«b  \DD3 

on»oDÄ33  ^nop 
bin 

d.  h.  monumentum  patri  Surico  filio  Rubatis  Palmyreno,  sagit- 
tario  centiiriae  Maximi ,  quadraginta  quinquc  annos  natus 
decessit. 

Dem  gemäss  ist  auch   die  lateinische  Inschrift  zu  lesen: 
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D(ii8)  M(aoibu8)  S(acruB) 
SVRICVS  RVBATIS 
PAL(Bijreou8)  SAG(ittariu8)  centuriae  MAXIMI 
(vixit)  ANN(i8)  XLV  Ml 
(lit)AVIT  ANN(i8)  Xllll 
Wir  haben  io  der  lateinischen  Inschrift  Zeile  3  nicht  einmal 
nÖthig  eine  Correctur  voriunehmen,  da  das  G  in  Sagittariua  (die 
Abkursong  Sag.  für  sagittarius  findet    sich  häufig  genug)    ziem- 
lich deutlich    und  von  einem  C    (wie  z.  B.  in  der  zweiten  Zeile) 
wohl   unterschieden    ist    —     Zur  Erklärung   des  Palmjrenischen 
geniigen  wenige  Worte. 

Das  erste  Wort  ist  unzweifelhaft  iDDa  lu  lesen ,  das  sowohl 
im  Syrischen  wie  Chaldäischen  monnmentnm,  besonders  mona- 
mentom  sepnlerale  bedeutet.     Im  Syrischen  findet  es  sich  1  Maec. 

IS,  28.     Ferner  heisst  es  im  Chronicon  Edessenum:   \mSlJ  \x^ 

oi^Qlo?  I^A^U  „er  erbaute  ein  Denkmal  zur  Khre  des  Todten^^ 

Ebenso  auch  in  der  Mischna  (vgl.  Schekal  2),  b9  Otoa  ib  f^^ 
i*i^p  „man  erbaut  ihm  ein  Denkmal  auf  seinem  Grabe^*  (vgl.  bab. 
Emb.   p.  53).     Femer  Bereschith  rabba,    sect  82.   fol.  92,  •.: 

irman  o-^nsb  müDD  i^'\y  y»  "loi«  bw^^böa  73  yi^a»  ^ai  «ran 

p*l^3T  ^  »Es  heisst:  Rabbi  Simeon,  Sohn  Gamliels»  lehrt:  man 
baut  den  Gerechten  kein  Grabdenkmal,  weil  ihre  Worte  (ihre 
Lebren)  ihre  Denkzeichen  sind,^^  vgl.  auch  Jerusch.  Schekalim 
c.  2.  ^  Die  Bedeutung  monumentum  für  \DDa  ist  höchst  wahr- 
•Gbeinlich  hergenommen  von  dem  Bilde  der  Persönlichkeit  Jes 
Verstorbenen,  das  man  auf  dem  Denkmale  anbrachte.  Wir  wer- 
den anf  der  andern  hier  mitzutheilenden  palmjrenischen  Inschrift 
dasselbe  Wort  in  gleicher  Verbindung  alsbald  kennen  lernen. 
Ebenso  glanbe  ich  auf  einer  kürzlich  aufgefundenen  himjarischen 
Grabachriffc  dieses  Wort  in  derselben  Bedeutung  angetroffen  zu 
haben.  Ich  habe  die  Inschrift,  die  ohnehin  von  hohem  Interesse 
int,  weil  sie  den  Zusammenhang  der  mesopotamischen  Cultur- 
iänder  mit  Südarabien,  den  man  bereits  aus  der  himjarischen 
Schrift  and  der  mythologischen  Anschauung  vermuthet  hat,  noch 
mehr  bestätigt,  auf  der  beigegebenen  Tafel  unter  No.  3  abbilden 
lassen  ^).  Sie  ist  gefunden  worden  in  Warka,  im  südlichen 
Chaldäa,  in  einer  Grabkammer  und  ist  am  untern  Theile  defect-, 
so  weit  sie  uns  verständlich  ist  lesen  wir: 

—  pi   tDDD 

—  lujnan  p 
••••cny  iDD 

1)  Sie  ist  enloomnien  dem  Werke  voo  Loftus:  iriveU  aod  researcbes  in 
Chaldsea  and  SoiioDS ,  London  t857 ,  p.  233. 
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d.  h.  „Denkmal  des  geehrten  Hantassar,  Sohnes  Esau'sy  Sohnes 
Hantassar-Phicol  .•.."^).  Für  uns  hat  besonders  das  erste  Wort 
U)Da  Interesse,  da  es  ans  die  weite  Verbreitung  zeigt  und  uns 
die  Ueberzeugung  giebt,  dass  unsere  Deutung  in  der  palmyren. 
Inschrift  keine  willkürliche  war.  —  Das  folgende  Wort  in  der- 
selben, das  wir  tiSKb  lesen,  hat  in  dem  ersten  Buchstaben  zur 
rechten  einen  Strich ,  der  ihn  einem  Gimel  sehr  ähnlich  macht, 
doch  scheint  dieser  Strich  wobi  eher  von  einem  verstümmelten 
Aleph  herzurühren,  so  dass  N\DD3  gestanden  habe;  das  Lamed 
ist  sonst  ganz  deutlich  und  erinnert  an  die  Form  des  Buchsta- 
bens in  der  Inschr.  des  Basreliefs  des  capitolin.  Museums  zu  Rom 
(vgl.  Memoires  de  F Institut,  inscr.  et  belies  lettres  T.  XX,  2. 
PK  III,  !.)•  Mi^  <l®n  Schriftzügen  der  genannten  Inschr.,  sowie 
mit  der  Laropen-Inschr.  (Vogu6  a.  a.  0.  p.  102)  haben  überhaupt 
die  Zeichen  unserer  inschr.  die  meiste  Aehnlichkeit.  —  Das 
letzte  Wort  der  1.  Z.  haben  wir  mit  de  Lujnes  ^i  gelesen;  wenn 
auch  das  Jod  etwas  grösser  als  gewöhnlich  ist,  so  ist  es  doch 
hinlänglich  vom  Vav  unterschieden.  —  Der  Name  Suricns  ist  auch 
noch  sonst  auf  nordafrikanischen  lat.  Inschriften  gefunden  wor- 
den. —  Rubat  ist  in  der  Aussprache  ganz  analog  der  der  phÖn« 
Bigennamen  in  Nordafrika,  die  sich  besonders  zu  den  dankeln 
Vocalen  hinneigen  (vgl.  Movers  in  der  Encjcl.  von  Brsch  n.  Gro- 
ber, Artikel  „Phönizien**  S.  436).  Beachtenswerth  ist  das  dia- 
kritische Zeichen  auf  dem  Resch  in  na^  und  andero  Wörtern 
unserer  Inschrift,  um  es  vom  Duletb,  das  dieser  Bezeicbnoug 
ermangelt,  zu  unterscheiden.    Diese  Erscheinung  ist  uns  auf  pal- 


1)  Eine  aasfübrlicbere  Erklärung   dieses  Denkmals  gehört  nicht  hierher 
und  überlassen   wir  sie  gerne  gründlicheren  Kennern  des  Himjarischeo.     Nor 

so  viel:  ipi  halten  wir  =  hehr,  ^p^   (Arab.  ^3,    Chald.  ip^,  Syr.  h^^J 

gravis  fnit,   honoratus,   wie   auch  sonst  im  Arab.  und  Himjarischeo   eio  Vsv 

rdr  das  Jod  im  Hehr,  bei  d.  verb.  ^D  eintritt.  —  Die  zwei  Striche  10  Ende 
der  Zeile  1 ,  so  wie  zu  Bnde  der  Zeile  4  haben  wir  einstweilen  als  Binde- 
striche  zu  betrachten  geglaubt,  vgl.  ähnliche  Striche  bei  Presnel,  Jonro.  asist, 
1845,  p.  176,  no.  33.  34,  während  sie  an  andern  Orten  in  den  geosnoten 
Inschriften  ein  Beth  bezeichnen,  z.  fi.  no.  45,  Z.  4.  In  unserer  loschrift 
passt  zu  Ende  der  ersten  Zeile  ganz   gut  ein  solches  Beth  und    es  wäre   la 

lesen :  ^^p*l  1DS3  „Denkmal  und  Grab  des  etc.*^  Dagegen  ist  uns  die  Er  - 
gänznng  zu  Ende  der  4ten   Zeile  nicht   so    leicht;    der   Name   mösste   daon 

b^SS^lDnStl  lauten,  oder  das   bDBl   doch  eng  mit  dem  Nomen  zasammco- 

hängen,  da  kein  Theilungslrich  nach  dem  Resch  steht,  die  Deutung  von  bDDtS 
dürfte  aber  wohl  nicht  sehr  leicht  sein.  Auch  ist  es  jedenralls  auffallend, 
dass  neben  zwei  deutlichen  Beth  in  unserer  Inschr.  zwei  verstümmelte  auf- 
treten.   Sonst  erinnert  b^D   an  das  biblische  bD^B   1  Mos.  21,  22.   —    Den 

Namen  ')^^9  Ksnn  glauben  wir  auch  ebenso  geschrieben ,  wenn  wir  nicht 
sehr  irren,  auf  dm  nabalhüischen  (sinaitischen)  Inschr.  bei  Lettin  de  Laval 
(Voyage  dans  la  Peninsule  arabique  etc.)   PI.  9  n.  15  gefunden  zu  haben. 
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■ji^nischeo  Denkmälern  zum  ersten  Male  vorgekommen.  Wir 
hmben  sckon  in  nnsern  pliön.  Studien  (I.  Heft  S.  53)  darauf 
hingewiesen ,  dass  dem  Erßnder  der  Schrift  das  Daleth  und  Rescli 
in  der  Aussprache  so  nahe  verwandt  gelautet  haben  müssen,  dass 
sie  beide  durch  ein  und  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt  wurden, 
während  man  später  bei  weiterer  Sprachentwickelung  Veranstal- 
tung getroffen  beide  zu  unterscheiden.  So  finden  wir  schon  auf 
einer  aramäischen  Inschrift  eines  sehr  alten  mesopotamiscben  Sie- 
gels,  welches  wir  in  unsern  phön.  Studien  11.  Heft,  Tafel 
No.  1  veröffentlicht  haben,  das  Rcscb  bei  Concurrenz  mit  einem 
Daleth  durch  einen  Strich  unterschieden,  so  dass  es  die  Form 
einea  lat.  R  bat  ^)*  Einen  andern  Ausweg  schlug  man  in  der 
iUtem  Pehlewi-Schrift  des  Denkmals  zu  Hadjabad  ein,  indem 
■sau  daa  Daleth  durch  einen  kleinen  Halbkreis  unter  dem  Buch- 
•ftahen  vom  Reach  unterschied,  und  dieses  ohne  weitere  Unter- 
seheidoqi^  Hess.  Im  apätern  Syrischen  hat  man  bekanntlich  beide 
Boehataben  diakritisch  bezeichnet.  —  Das  folgende  fif^^lKlin  ein 
Tmdmoräer  (oder  nach  der  spätem  Benennung  der  Stadt  Tad- 
mor  durch  Palmjra)  =  dem  lat.  Palmyrenus  bedarf  keiner  wei- 
tem Krliatemng.  Dagegen  hat  das  folgende  Wort,  das  der 
frfibere  Erklärer  eiDTDTa  las,  viele  Schwierigkeit  demselben  ge- 
macht« Ganz  leicht  jedoch  ergiebt  sich  der  richtige  Sinn,  wenn 
wir  fiCDiOp  aagittarius  lesen  (das  Mem  siebt  im  Palmyrenischen 
faat  gani  wie  ein  Koph  aus),  zum&l  das  Lateinische,  wie  schon 
erwähnt,  sehr  wohl  damit  übereinstimmt.  Die  Schreibung  des 
ttOOp  mit  Teth  statt  Tav  findet  sich  auch  sonst  im  Chaldäischen 
und  Syrischen  (s.  d.  Lexx. ).  Auch  in  dem  ersten  Worte  der 
4teo  Zeile  hat  man  den  ersten  Buchstaben  nicht  als  Mem,  son- 
dern als  Koph  anzusehen  und  das  Wort  also  nicht  *«*1DX3 ,  sondern 
nop  Ke[n]t[n]ri[a]  zu  lesen.  Das  Nun  von  ^"^p^l^  (Kenturia,  das 
bekanntlich  durch  den  Winkelhaken  in  der  lateinischen  Inschrift 
aasgedrückt  wird)  ist  ausgefallen,  wie  in  dem  Worte  DpDbpD 
in  der  palmyren.  Inschrift  bei  Vogu4  (a.  a.  0.  S.  35),  wodurch 
das  avvKkfiTiKoq  wiedergegeben  wird.  —  Das  lateinische  „vixit 
annia  LXV"  ist  im  Palmyrenischen  durch  bsn  ti73  n3\&  ^3  aus- 
gedrückt, auch  im  Neuphönizischen  finden  wir  eine  ähnliche  Con- 
stroction  z.  B.  in  der  Inschrift  hei  Bourgade  (toison  d'or  etc.) 
No.  17  DT3»  n33?U)  73  Niyi  „er  lebte  70  Jahre"  2).  —  Die  Zahl- 
zeichen für  45  sind  im  Palmyrenischen  durch  zwei  unserer  arab. 
Ziffer  Irei  ähnliche  Figuren,  ausgedrückt,  die  häufig  genug  auf 
phÖDizischen  und  andern  palmyrenischen  inschrr.  anzulreffen  sind^ 


1)  Aehnliche  Erscheinongen   zeigt  auch   das  Phönizische,  vgU  z.  B.  die 
Stanzen  von  Tyras  in  Gesenius  mon.  ling.  Phoenic.  Tab.  34,  I. 

2)  V^l.  unsere  phüniziscben  Studien  II,  S.  78. 
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und  je  iwttozig  bedeuten  ')  und  durch  ein  minder  bekanntes  Zei- 
cben  =  5.  Diese  Ziffer  wird  sonst  durch  eine  mehr  aufrecht 
stehende  gabelförmige  Form  gegeben  2),  und  mag  auch  in  un- 
serer Inschrift  wohl  nicht  ganz  treu  copirt  worden  sein.  Das 
letzte  Wort  liest  Herr  de  Lujnes  b^n  >  dem  wir  beistimmen , 
wenn  auch  das  letzte  Zeichen  mehr  einem  Phe  gleicht«  ban 
kommt  im  Aramäischen,  nur  im  Pael  in  der  Bedeutung  laesit, 
perdidit  vor,  und  kann  daher  wohl  im  Peal  decessit  bedeuten. 
Die  Worte  der  latein.  Inschr.  militavit  anuis  quatuordeciro ,  so- 
wie Diis  manibus  Sacrum  sind  im  Palmyrenischen  nicht  aus- 
gedrückt. 

Das  Zeitalter  unserer  Inschrift  ist  schwer  zu  bestimmen; 
das  diakritische  Resch-Zeichen,  an  das  man  wohl  zunächst  den- 
ken möchte,  und  das  die  andern  palmjr.  Inschriften  nicht  haben, 
berechtigt  uns  nicht,  nach  dem,  was  wir  oben  darfiber  bemerkt 
haben,  unsere  Inschr.  sehr  spät  hinabzuriicken ;  der  Sc^flt  nack 
sieht  sie,  wie  gesagt,  den  in  Rom  autbewahrten  palmyr.  lasckrr. 
am  meisten  ähnlich.  Eine  derselben  hat  das  Datum  647  der 
seleucidisehen  Aera  und  so  möchte  man  auch  unsere  inschr»  in 
das  3te  Jahrb.  nach  Chr.  setzen.  Allein  es  ist  immer  missiick 
das  Zeitalter  eines  Denkmals  nur  nach  der  Schrift  zu  beartkei- 
len.  Vielleicht  findet  man  ein  genaueres  Datum  durch  die  ceii* 
turia  Maximi,  wir  wissen  mit  Herrn  de  Lujnes  auch  iiiehta 
Näheres  über  die  Zeit,  wann  diese  in  Nordafrika  gestanden  hat» 

Die  zweite  der  hier  vorgelegten  Inschriften  (s.  die  Tafel 
No.  2)  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  entziffert  wor^ 
den.  Sie  ist  (vgl.  Renier  a.  a.  0.  no.  1365)  zu  Lambese  ge- 
funden worden  ^ ) ;  die  lateinische  Beischrift  liest  sich  ohne 
Schwierigkeit : 

D(iis)  lll(anibus)   S(acrnm) 

Mocimus  Sumonis  fil(ius)   Palmurenus   vizit 

annis  triginta,    h(aeres)  p(osuit) 

Das  Palmjrenische  lesen  wir: 

«on  na« 

d.  h. :  Denkmal    seinem  Freunde  Mocimus    Sohne    Simeon's. 
Er  lebte  dreissig  Jahre.     Im  Jahre  461  (149). 


1 )  Ueber  die  EDlslehang   dieser  Zablzeicheo    s,   unsere   phöo.  Sladieo 
I,  S.  6. 

2)  S.  die  Tafel  35  bei  Swiaton. 

3)  f^Necropole  da  nord ,   sur  an  cippe   a  frontoo ,    encastre  depaia    daoi 
UD  bltimeDt  da  peoitencier/' 
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Ueber  V)D3  haben  wir  schoo  oben  gesprochen,  hier  steht  es 
isi  stat.  empbaticus.  Das  Wort  tij^l  „seinem  Freunde"  oder 
•Dch  „seinem  Verwandten"  entspricht  den  letzten  Worten  des 
Lateinischen  y,haeres  posuit".  Der  Name  Mocimus  (l^O^po)  ist 
mach  sonst  schon  aus  palmjren.  Inschriften  bekannt,  s.  die  In- 
schrift bei  Vogu6  (a.  a.  0.  p.  38)  und  die  6te  bei  Swinton 
(a.  a.  0.),  vgl.  auch  Corp.  Inscr.  Graec.  no.  4479  u.  4490. 
Die  Buchstaben  dieses  Nora,  propr. ,  sowie  die  des  folgenden 
]1901C  sind  xwar  nicht  ganz  deutlich ,  doch  mit  Hülfe  des  La- 
teiDischeo  leicht  zu  finden.  Auf  den  Namen  |ij^üq;  Mgt  dann 
ein  Cbeth  und  dann  das  Zifferzeichen  20  und  10.  Wir  glauben 
wohl  nicht  lu  irren,  wenn  wir  dies  Cbeth  deuten  als  Abkürzung 
von  M^n  er  lebte  oder  besser  von  **rTvn  sein  Leben  war 
ZO  Jahre >  so  dass  es  dem  Lateinischen  vixit  annis  trigtnta  ent- 
spricht. Wir  wussten  wenigstens  nicht,  wie  sonst  das  Cheth 
lo  erklärea  wäre.  Das  Zifferzeichen  für  20  ist  das  gewöhnliche 
io  der  palnyren.  Schrift,  dagegen  hat  das  Zehnerzeichen  eine 
etwas  abnorme  Form,  der  Werth  ist  jedoch  durch  das  Lateini- 
sche hinlänglich  gesichert.  —  In  der  vierten  Zeile  sehen  wir 
daa  Datum  der  Grabschrift,  das  im  Lateinischen  fehlt;  den  Zif- 
ferseicken  geht  rsv)  vorher,  jene  ergeben  den  Werth  von  461, 
ves  UDiweifelhaft  nach  seleucidiscber  Aera,  nach  welcher  alle 
aadem  mit  Daten  versehenen  palmjren.  Inschrr.  rechnen,  zu  be- 
atissmeB  ist;  also  wäre  unsere  Inschrift  um  149  nach  Chr.  ab- 
g-efasst,  mithin  aus  der  Zeit,  aus  welcher  wir  nur  sehr  wenige 
palflijTeniseke  Inschriften  besitzen. 

Breslau  im  November  1857. 
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Volksthüuiliche  Geschichte 

des  Ersten. 

Von 
Dr.  Th.  HTIMebe. 

Neben  der  prankeDdeD,  gelehrteo  and  officiellen  Litterater 
haben  die  Osaanen  noch  eine  zwar  anscheinbarere,  weit  weniger 
nnifnngreicbe ,  aber  jene  durch  Frische  nnd  CnniiUelhnrkeit  so 
sehr  ibertreffende  Volkslitteratnr,  dass  sie  wenigstens  nnserer  Bc» 
achtnng  werth  ist.  Sie  betrifft  nicht  nur  das  Gebiet  der  Poesie 
nnd  Gnoniik,  sondern  auch  das  der  Geschichte  oder  nelniehr  der 
Sage.  Za  dieser  Gattung  gehört  z.  B.  die  von  Dieterici  in  seiner 
Chrestomathie  ottonane  herausgegebene  Geschichte  des  MahniAd 
Paia;  ein  zweites  Beispiel  derselben  ist  die  folgende  kleine  Schrifl, 
welche  wir  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hof  bibliothek  catneh- 
■en  ■  ).  Nach  dem  Titel  erwartet  man  eine  eigentliche  Ge- 
schichte Snleiaio's,  aber  das  Buch,  obwohl  aller  Wahndbein- 
lichkeit  nach  Tollständig»  behandelt  sein  Leben  nnr  hmchilick- 
weise.  Der  historische  Grund,  der  in  jener  Geschichte  Mahniiftd 
Pasa*s  noch  überall  stark  hervortritt,  verschwindet  hier  bis  anf 
einen  so  kleinen  Teberrest.  dass  man  kaum  begreift,  wie  die 
Erinnemng  an  die  grossartigen  kriege  dieses  Fürsten  so  nnklar 
werden  konnte.  Der  erste  Theil  schildert  eine  Schlacht,  welche 
durch  den  Ueldenauth  des  Heeres,  besonders  der  Janicaren,  Ton 
denen  einige  Hanptbelden  besonders  namhaft  gemacht  werden, 
glücklich  entschieden  wird.  Aber  es  wäre  %'erlorene  Mühe,  nns- 
forschen  zu  wollen,  welche  geschichtliche  Schlacht  hier  gemeint 
sei.  Diese  achttägige  Schlacht  —  eine  solche  hat  Suleimin  nie 
geschlagen  —  gegen  die  verbündeten  sieben  Gjanren-Rönigc,  Ton 
denen  z.  B.  der  König  von  Wien  (der  Kaiser^,  der  von  (der 
Republik  l  \  Ragusa  und  der  von  Mittel-Cngam  * )  besonders  auf- 
geführt werden ,  ist  nur  eine  Zusammenfassung  seiner  sämmt- 
licben  siegreichen  Kämpfe  gegen  die  Christen.  Wie  gänzlich 
ungeschicbtiich    dies    Alles   ist,    gebt    besonders    ans    den   erstes 


li  Hist.  Osm.  49.  Eis  kleiner  Oclaiband  \on  2A  Blütteni.  von  deses 
4ie  letilen  nocb  ein  sn^rebliches  \  erflachusf s5ehreibeB  des  Saltaas  Uwni 
prgea  alle  Frevler  enlhalteo.    Die  ScbriH  i^t  eia  deatliebes.  fefilliges  Nesebi. 

2)  Orts  MaMr- 
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Worten  hervor,  wo  es,  bloss  um  den  nachherigen  vollständigen  Sieg 
stärker  hervorzuheben,  heisst,  dass  er  vorher  sechs  Mal  ^)  von 
de«  Könige  von  Wien  geschlagen  worden  sei ,  während  in  Wirk- 
lichkeit doch  alle  seine  Feldzüge  gegen  den  Kaiser  mehr  oder 
weniger  erfolgreich  waren.  Dann  wird  erzählt,  wie  Süleimdn 
bei  der  Rückkehr  die  Casernen  der  Jani^aren  zum  Dank  fiir  ihre 
Tapferkeit  mit  Wasser  versorgt,  alle  ihre  Einrichtungen  zweck- 
mässig ordnet  und  besonders  ihren  Sold  fest  bestimmt.  Zum 
Schlass  endlich  erzählt  das  Buch,  wie  sich  ein  gewisser  Kedik 
Ahaed  vom  Koch  einer  Jani^arenkammer  zum  Grossvezir  empor- 
schwingt. Höchst  bezeichnend  für  die  Anschauungsweise  des 
türkiseben  Volks  ist  die  Schilderung  des  Verfahrens,  wodurch 
er  mis  Ober-Marktmeister  und  nachher  als  Vezir  billige  Preise 
bewirkt:  er  bestimmt  einfach  die  Preise  und  lässt  die,  welche 
sich  nicht  darnach  richten,  kurz  und  gut  aufhängen!  Das  ist 
törkische  Nationalökonomie ! 

Auch  in  dem ,  was  nach  der  Schilderung  der  Schlacht  folgt, 
sind  einige  historische  Züge.  Kedik  Ahmed  ist  zusammengesetzt 
mos  Kedik  Ahmed  PaiSa,  der  sich,  aber  schon  unter  Muhammed  II., 
VOSS  gemeinen  Jani^aren  zum  Grossvezir  emporgeschwungen  hat- 
te ^)9  und  Ahmed  Pa^a  (nicht  mit  dem  Beinamen  Kedik),  der 
unter  Süleimdn  wirklich  eine  Zeit  lang  Grossvezir  war  ^).  Dass 
Soleimin  grosse  Wasserleitungen  anlegte,  dass  er*),  wie  vieles 
Andere,  so  auch  die  Einrichtungen  der  Jani^aren  und  besonders 
ihren  Sold  geregelt^),  ist  historisch.  Aber  dies  Alles  ist  in  ein 
gans  BnUstorisches  Licht  gerückt.  Alles  wird  so  dargestellt, 
als  s^  es  nur  den  Jani^aren  zu  Liebe  geschehen.  Mit  dem  Bau 
der  grossen  Wasserleitungen  beabsichtigte  Süleimdn  doch  gewiss 
mehr 9  als  bloss  die  Janiöarcn  für  ihre  Tapferkeit  zu  belohnen. 
In  Kedik  Ahmed  wird  (j^ezeigt,  wie  ein  tapferer,  kluger  Jani^ar 
sn  den  höchsten  Würden  gelangen  könne.  Seine  polizeilichen 
Massregeln  kommen  besonders  den  Jani^aren  zu  Gute.  Nehmen 
wir  hinzu,  dass  der  erste  Theil  ganz  besonders  die  Verherr- 
lichang  dieses  Corps  bezweckt,  dass  die  gefeierten  Helden  fast 
laater  Gemeine  oder  Subalternofficiere  sind,  von  denen  die  Ge- 
schichte nichts  meldet^),  deren  Gedächtniss  sich  aber  unter  den 
Kameraden  erhalten  hatte,  obgleich  sie  vielleicht  zu  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  gelebt  haben;   betrachten   wir  dazu  die  väter- 


1)  Fiir  den  sagenhafleo  Charakter  spricht  anch  die  viermalige  Wieder- 
kehr der  heiligen  Siebenzahl:  in  dem  7.  Feidzoge  werden  7  Könige  in  einer 
Sehlaeht  besiegt,  deren  Entscheidung  7  Tage  zweirelhaft  ist,  und  in  der  sich 
7  Helden  besonders  auszeichnen. 

2)  Hammer,  Gesch.  des  osm.  Reichs,  I,  499  (2.  Aofl.}. 

3)  ebead.  IT,  231  IT.  4)  abend.  11,  290.  5)  ebend.  II,  338. 

6}  Ich  habe  wenigstens  bei  Hammer  keinen  dieser,  freilich  zam  Theil 
eatstelltea  Nsmeo  gefonden. 
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liehe  Art 9  mit  welcher  der  SnlUn  „seine  Kriegsleate^*  ')  behmn- 
delt  uod  weit  yor  allen  Andern  auszeichnet:  so  kann  e«  wohl 
nicht  zweifelhaft  bleiben,  dass  dieses  kleine  Buch  in  Soldaten- 
kreisen entstanden  ist.  Wer  aber  der  Verfasser  sei,  wann  er 
gelebt  habe,  ist,  da  jede  Angabe  darüber  fehlt  und  die  Hand- 
schrift  nicht  einmal  ein  Datum  trägt,  unmöglich  zu  bestimmaa* 
Nur  so  yiel  möchten  wir  behaupten ,  dass  die  geschichtliche 
Ueberlieferung  eine  geraume  Zeit,  schwerlich  weniger  ala  IAO 
Jahre  brauchte ,  um  sich  so  zu  verdunkeln ,  wie  hier.  Dw  ein- 
zige  Weg,  das  ungeführe  Alter  der  Schrift  zu  erforschen,  wire 
eine  Untersuchung  über  die  darin  angegebenen  einzelnen  Hinrich- 
tungen, welche  gewiss  zum  grossen  Theil  einer  spätem  Zeit 
angehören ,  und  sollte  es  uns  sehr  freuen,  wenn  hierüber  ein  Kun- 
digerer Nachricht  gäbe. 

Die  Sprache  des  Buchs  ist  einfach  und  schlicht,  weit  ent- 
fernt ?on  dem  Schwulste  der  Reichsbistoriographen ,  aber  liemlich 
breit  und  gedehnt,  Wiederholungen  nicht  scheuend.  Ba  finden  sich 
manche  Nachlässigkeiten  der  Rede,  die  im  gewöhnlichen  Lehen 
nicht  Termieden  werden,  wohl  aber  in  den  Werken  gelehrter 
Schriftsteller.  Vulgäre  Wortformen  kommen  mehrfach  vor.  Da- 
hin gehört  z.  B. ,   dass  sehr  oft  für  ^  ein  r  geschrieben  wird; 

denn  die  Westtürken,  überhaupt  den  Aspiraten  abhold,  suchen 
besonders  das  gutturale  ch  zu  vermeiden ;  das  Volk  spricht  dafür 
gern  h  (oder  in  andern  Fällen  k).      Daher  rühren  Schreibweisen 

wie  /^^9  "^^^  n*  >•  w.  Umgekehrt  findet  sich  neben  {J'iy^ 
auch  u^^*  Der  Schreiber  sprach  wahrscheinlich  ^  und  fr  ein- 
fach wie  h  aus  und  schrieb  daher  eines  fiir  das  andere  und  um- 
gekehrt. In  keinem  Worte  aber  ist  die  unortbographische  Schreih- 
art consequent  durchgeführt,  ausgenommen  das  Wort  ^^^^^  (aas 
j\X^^j  ^0  vXjjI Ai»-) ,  das  stets  so  mit  ^  geschrieben  wird.  Da- 
neben stehen  Schreibarten  wie  ;^jl  für  ;>^^>  ^^*^'  für  ^^^\ 
J)y^  für  )/^y  cXaJ, J  fiip  iA;Jj  u.  f.  w. ,  oder  solche ,  wo  das 
persische  IzAfet  dnrch  die  Schrift  ausgedrückt  ist,  z.B.  (Jf^'ciLf*^ 
wäJ/Ä  ^^l'S^^^M»  (oder  wäj^  ^«.^U**.). 

Auch  in  türkischen  Wörtern  kommen  Anomalien  vor.  So  hat 
die  Handschrift  z.  B.  oft  ^9  wo  die  mir  zugänglichen  Hülfsmittel 
^  vorschreiben,   z.  B.  ^^-^ii^^^),  vJjl-^3' >  *^^>  <*-*^  (Krieg) 


1)  f^yij  <^ig>  Knechte,    wie   dieses  Wort   früher  auch   im  DeuUcbeo 

—  so  noch  bei  Luther  —  ausser  und  in  ZusaiDmensetzuDgen  (Kriegskoecht, 
Landsknecht)  besonders  vom  Fussvolk  gebraucht  wurde.  Doch  neonen  sieb 
unleo  auch  die  Spabi's  die  „kuilar^'  des  Kaisers.  Vgl.  das  engl,  knigbt. 

Fl. 
2)  Da   die  Sufflxc  ^^   und  ^>    (wie  ää.  und  *:>,   w^^  and  ^5^ 
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n.  a.  Ungekebrt  setit  sie  für  ^  nicht  selten,  wie  die  meisten 
Handschriften,  bloss  ^.  Einige  andere  zerstreute  Unregelmäs- 
sigkeiten der  Orthographie  und  Aussprache  sind  an  ihren  Stellen 
bemerkt. 

Der  Text  ist  in  der  einzigen  Handschrift,  die  ich  benutzen 
konnte'),  oft  siemlich  entstellt.  Freilich  war  ich  da  manchmal 
io  Uagewissheit,  ob  eine  grammatisch  unrichtige  Lesart  von 
einem  Schreibfehler  oder  von  der  ungenauen,  vulgaren  Schreibart 
herrühre;  manche  Verbesserungen,  die  ich  anfangs  für  nöthig 
hielt,  habe  ich  nachher  wieder  aufgegeben.  Jedenfalls  bleibt  der 
Vermnthnng  ein  weiter  Spielraum,  und  ich  bin  weit  entfernt, 
meine  in  den  Anmerkungen  beigebrachten  Conjecturen  für  die 
»bsolnt  richtigen  zu  halten.  An  einigen  Stellen  ist  es  mir  jedoch 
nicht  gelungen ,  eine  auch  nur  einigermassen  wahrscheinliche  Les- 
art so  gewinnen. 

FSr  das  sachliche  Verständniss  reichen  im  Allgemeinen  die 
Hammerschen  Werke  aus,  deren  betreffende  Stellen  ich  citirt 
habe.  Wo  ich  über  einzelne  Gegenstände  oder  Wörter  weder  in 
ibaea»  noch  in  den  mir  zugänglichen  Wörterbüchern  (Meninski, 
Biancbi,  Lehnet  ul  lugat)  Aufschluss  fand,  habe  ich  es  beson- 
der! bemerkt;  sehr  erwünscht  wäre  es  mir,  hierüber,  sowie  über 
die  zahlreichen  zweifelhaften  Stellen  des  Textes  von  Andern  be- 
lehrt so  werden. 

In  der  Schreibart  der  Namen  habe  ich  mich  ganz  nach  der 
gangbaren  Aussprache  von  Ronstantinopel  gerichtet  ^)  und  daher 
die  feinen  Unterschiede  der  arabischen  Consonanten,  die  im  Tür- 
kiscbeii  nicht  beachtet  werden ,  auch  nicht  bezeichnet.  Die  Länge 
der  Vocale  in  arabischen  und  persischen  Wörtern  drücke  ich 
dorcb  ^  ans,  wiewohl  sie  nur  von  den  Gebildeten  genau  beob- 
achtet wird,  während  das  Volk,  das  ja  in  seiner  Muttersprache 
keinen  Unterschied  langer  und  kurzer  Vocale  findet,  sie  meist 
verknrst. 

Schliesslich  die  Bemerkung,  dass  ich  das  häufig  mit  den 
Zeiteo  der  Vergangenheit  abwechselnde  Praesens  historicum  des 
Textes  Hberall,  auch  wo  es  etwas  fremdartig  klingt,  in  der 
Uebersetznng  beibehalten  habe. 

Wien  im  Januar  1857. 


IL.  s.  w.)  glelcbbedealeod  sind,  and  es  Dar  auf  die  Anwendung  im  Einzelnen 
ankommt,  so  ist  gegen  diese  Schreibart  principiell  nichts  einzuwenden,  zumal 

4a  |«<^  gewiss  das  orsprüngliche  ist. 

1}  Giebt  ei  noch  eine  andere  Handschrift  dieser  Geschichte,  so  ist  doch 
schwerlich  der  Text  ganz  derselbe.  Bei  solchen  Volksächriflen  ändert  be- 
kaaotlieh  jeder  Abschreiber  nach  Willkür  und  folgt  darin  nur  den  fröbero 
Ersihlero,  welche  die  Geschichte  auch  immerfort  ambildeten. 

2)  Nor  die  Jani^ren  ans  ihrem  historischen  Rechte  zu  vertreiben  and  in 
Jeaiceri  za  ▼erwandelo  habe  ich  nicht  gewagt. 
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Gescbicbte  des  io  Gott  rahenden  liochseligen  Snltans 

Süleiman  '). 
Als  des  Sultans  Süleiman  Majestät,  nachdem  er  in  sechs 
Feldzügen  gegen  den  König  von  Wien  -)  nach  Gottes  Ratb- 
schlnss ')  sechsmal  geschlagen  worden  war,  endlich  zum  sieben- 
ten Male  wiederum  gegen  jenen  auszog,  da  vereinigen  sich  sie- 
ben Konige  und  schwören  einander  zu,  dass  sie  ihr  Möglichstes 
thun  wollen,  am  den  Osmanen  gänzlich  zu  vernichten*).  Da  Bun 
der  selige  SultAn  Süleiman  das  Ziel  seines  .Marsches  erreicht  hat, 
stellt  er  sich  den  sieben  Königen  entgegen,  sieht  aber,  als 
schon  alle  Beilerbeji's  auf  dem  Punkte  sind  geschlagen  su  wer- 
den, dass  die  Sache  anders  als  sonst  geworden  ist*).  Da  lässt 
er  das  heilige  Banner  (des  Propheten)  und  das  heilige  Banner 
des  erhabenen  giösslen  Imams  ^)  herbeibringen,,  übergiebt  sie 
dem  Jani^aren-Kjabja  -)  Selim  Aga,  dem  Ober-Cau^  ")  Mürtesd 
Aga  und  dem  Obersten  des  Fussvolks  ^)  Deli  Uamza  Aga  nod 
spricht:  „3leine  Kriegsicute!  Der  heutige  Tag  ist  unser  Ker- 
beU  i*').  Diesen  Tag  dürfen  wir  und  dürfet  ihr  nicht  Ober- 
leben; ihr  dürfet  nicht  erkalten  im  Eifer  für  den  Islim;  das 
siemt  sich  nicht.  Scheut  euch  vor  dem  heiligen  Banner  des  Pro- 
pheten ^  *),  dem  Gott  Segen  und  Heil  gebe,  und  vor  dem  des  er- 
habenen grössten  Imams;  morgen  werdet  ihr  wünschen,  dass  die 


2)  Jiß  *Ä^,    80  Statt  ,<ssj. 

3)  \J<^  c;ai4X5»  j  bier  und  weiter  unleo  ohne  Priipositioo  oder  Post- 
position,  adverbialisch,  \irluell  im  Accasutiv  stehend. 

4)  /;^'  —  ^>^-5\»'  UUjjJLä  ^p^j\  ^^jUac  jlJ'.  An  der  Stelle 
des  Striches  steht  in  der  Hdschr.  ein  grosser  goldener  Punkt.  Oboe  Zweifel 
ist   da  ein  Wort   vtie  «Xf^  oder  j^^um   zu  ergänzen. 

5)  «Aj^^^^J«»^  ^^JJ^  ^sXJS^  (j^J^  N^ ,  d.  h.  dass  die  Sscbe  diess- 
mal  noch  schlimmer  ^tand  als  in  den  frühem  Kriegen. 

6)  o•^tÄJJ^   ^LS'.^  vüCo  Jlj^*ia5>  j»^i  j.U^3 .     l'eber   dieses   Bsoaer 

des  f.grüssten  Imams'\  d.  b.  Kbu  Hanife's,  habe  ich  durchaus  nicbls  fiodea 
künnen.  Den  zvkeiten  Rang  nahm  sonst  die  Fahne  der  Sipahi's  zur  Rechlea 
des  Prophctvnbaniiers  ein;  Hammer,  Staats\errassung  d.  osin.  Reichs,  II,  177, 


9)  (c^ij  Ul>J  u^W  •    Vfber  alle  MilitUrverbältnisse,  nameotlich  die 
licaren,  verweise  ich  ein  für  alle  Mal  auf  Hammers  ebengenssales  W« 


der 

Janicaren,  verweise  ich  ein  für  alle  Mal  auf  Hammers  eben genssales  Werk, 
II,  201  ff. 

10)  j^  y!^S  ^ji  ^y^  yii  ^*  ^'  ^ir  müssen  heule  als  Blutzea^n  des 
Islams  fallen  wie  Ilüsein  und  die  Seinigen   in  dem  Treffen  bei  KerbeU. 

11)  d.  Hdschr.  ^^  st.  y.t4.«A^ . 
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Inhaber  dieser  beideo  (Banner)  filr  euch  bei  Gott  Fürbitte  ein- 
legen^^  Als  alle  Jani^aren  und  Corpsführer ' )  diese  Worte  hö'r- 
teo,  weihten  sich  alle  dem  Tode;  1500  sum  Sterben  entschlos- 
sene Jani^arenstreiter  ^ )  vertrauten  das  heilige  Banner  (des  Pro- 
pheten) und  das  des  erhabenen  grössten  Imdms  dem  Obersten  des 
Fasavelks  Deli  Hansa  Aga  an  und  stürzten  sieb  mit  einem  Male 
«of  die  elenden  Ungläubigen  3).  Sieben  Tage  und  sieben  Nächte 
lang  gab  es  einen  gewaltigen  Kampf  *) ;  am  achten  Tage  aber 
nach  dem  Morgeogebete  wurden  auf  Gottes  Gebeiss  die  Unglän- 
bigea  geschlagen»  alle  Beilerbeji's  bekamen  neues  Leben*),  von 
allen  Seiten  rückte  das  Heer  der  Moslemen  vor  und  sprengte 
das  der  Ungläobigen  in  einzelne  Rotten  auseinander.  Da  Hess 
ca  dem  grossmächtigen  Pädiddh  nicht  länger  Ruhe:  er  wnsste 
aich  anf  irgend  eine  Weise  von  den  Oberleibwächtern  ^)  loszu- 
machen, sturste  sich  verkleidet  mit  dem  Waffenträger,  dem  Man- 
telträgcr,  dem  Bügelhalter  und  dem  Turban-Aga  ^)  in  den  ge- 
waltigen Kampf  hinein  und  erlegte  viele  Ungläubige.  Unterdes- 
sen waren  die  Oberleibwäcbter  vor  Bestürzung  ganz  ausser  sich ; 
die  vier  Oberleibwächter '')  nebst  vier  Hauptleuten  ^)  stürzten  sich 


3)  •.Xii/r.XXat  j.^:?\*  ^^  ikAjj^\  jUS\j>  jliS  ^jiji^yX^  .     Das 

mir  nsbekiiate  »j^  ist  wabrscbeiolicb  erst  aus  fj^f^  entstaodeo,  wenn 
nicht  vielleicht  elo  ao  and  Tdr  sich  bedeatuDgsIoser  verslärkeoder  Vor- 
sebUff  davon. 

4)  S^^^  «;i^'*3  ä)UL>«  Will  mao  nicht  oach  3  ein  Wort  wie  v3i<-^^ 
«latclzeB,  so  Boss  man  das  ^  einfach  streichen  oder  es  für  eine  uncorrecte 
DanlcHong  des  Jai-izüfet  halten,  wie  weiter  anten  in  {J<t^  ^^»>,-§eofren- 
bsito  Religioo.  ^iJ<Xs>  f^r  ^  gewaltiger  Kampf,  mit  türkischer  Wortstel- 
lanf ,   koaml  in  nnserem  Texte  mehrmals  vor« 

6)  V>^  ^^  »jLj  /^^/^  '^♦^  d^J^J^'  ^**  °*^**^  übersetzte 
^JJiJb  j^  giebt  hier  keinen  guten  Sinn ;  wahrscheinlich  ist  es  eine  falsche 
VoraosBahne  des  ry^j^  /^  >in  Anfange  des  folgenden  Satzes. 

6)  ^2^0ü^  ÄJjjJlAy&L^  ySi^  •  ^^^^^  ^**  Leibwächter ,  Solaks ,  vgl. 
ausser  der  aDgefohrlen  Stelle  von  Hnrnmer^s  Staatsverf.  d.  osm.  Reichs  ebend« 

s.  50  r. 

7)  ,^lx<  JULJ»>^  ^!J^Iä^^  ^^^y^^  y^X^-^  •  Ueber  diese  vier 
Hofimter  a«  Hfunmer  ebendas.  S.  13  ff. 

®)  jJ  iV^W  ÜJ^^^  ^;5^>   ^**    Zahlwort  zum   Ansdrack   der  Deler- 

Zinstion    hier  und  unten  öfter,   wie  auch   in  gelehrten  Werken,  z.  B.  im 
ibfinnoma,  mit  dem  Plural  verbanden. 
9)^L^a05»O^J. 

Bd.  XII.  15 
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iB  den  Kampf  ond  fanden  de«  streitbaren  Herracber  wieder  anf. 
Naebdem  derselbe  sieb  ans  den  Kanpfe  surückgeiogeu  batte,  rich- 
tete er  in  eigner  Person  beragewinnende  Worte  an  seine  Kriegs» 
levte»  indem  er  spracb:  „Meine  Kriegslente!  Heute  haben  wir  ein 
grosses  Fest}  soleb  ein  Fest  bekommen  wir  nicbt  wieder.  Sieg 
und  Triumph  sind  unser;  reiche  Belohnung  sei  euch  sugeaieliert, 
■eine  Kriegsleute !  *'  Nach  diesen  Worten  bringen  der  Waffau- 
trigerAga^),  Rüstern  Aga,  der  Jani^aren*Aga  ^ ) ,  der  Jaoi^area- 
Rjabja  Seliin  Aga,  der  Ober-Caui  Mürtesd  Aga»  und  der  Oberst 
des  Fussvolks  Doli  Hamsa  Aga  das  heilige  Banner  (des  Prophe- 
ten) und  das  des  erhabenen  g^rössten  imims  au  dem  streitbärea 
Herrscher  surück,  übergeben  sie  ihm  und  sprecben  *):  ffMmm 
gliicklicber  Herrscher^)!  im  Kampfe  für  die  geoffenbarte  Reli- 
gion opfern  wir  gern  unser  Leben  für  das  Glück  meinen  Herr^ 
acbers«  Flehe  Segen  auf  deine  Kriegslente  berab,  mein  Hen^ 
scher!*'  Da  weinte  der  streitbare  Herrseber»  und  naclHlaai  er 
Tiele  Segenswünsche  für  sie  gesprochen  hatte,  übergab  er  aeises 
Kriegsleuten  wieder  das  heilige  Banner  (des  Prophetea)  und  das 
des  erhabenen  grasten  Imims  ^),  und  abermals  stursten  l&OO 
Bum  Sterben  entschlossene  Streiter,  denen  es  nicht  länger  Rabe 
liess,  mit  einander  in  den  Kampf.  Der  Jani^aren  -  Aga  ging 
nach  dem  einen  Flügel ,  der  Janii^aren-Kjabja  nach  dem  aadem 
hin.  Nach  Gottes  Rathschlnss  traf  der  Jani^aren*Aga  auf  dem 
Flügel,  nach  welchem  er  gegangen  war,  den  König  von  Ragaaa 
(Dobra  Venedik);  da  er  aber  nicht  wusste,  dass  es  ein  König 
war,  schnitt  er  ihm  den  Kopf  ab  ^uud  brachte  ihn  sum  Kaiaer. 
Der  Jani^aren-Kjahja  und  der  Ober-Cau^  trafen  im  Handgemenge 
auf  den  Sohn  des  Zerin  und  den  Sohn  des  Pekin^),  nahmen  sie 


1)  U\  ^.xäJU  .  2)  ^--Ut  (j?^vA^ . 

3)  j^j^^  v!>^3  ^3*^1  ^^aI^j  ,  Diese,  auch  sonst  gewShaliehe, 
nachlässige  Setzung  des  ^  nach  dem  Gerundiom  vor  dem  Verb.  fio.  findet 
sieb  in  dieser  Schrift  sehr  oft.  Man  bemerke  übrigens  den  Gebrancb  des 
«sk4Jüf  ^\^z>  =  T^Vf  i   einem  oder  mehrern  Andern   gegenüber  sprechen. 


4)  Natürlich  spricht  Einer,  daher  hier  der  Sing,  der  ersten  Person;  da 
er  aber  für  alle  spricht,  so  wechselt  damit  der  Plnr.  ab.  In  der  Ueber- 
setzung  ist  dieser  für  nns  befremdliche  Personenwechsel  überall  beibehalten, 
eben  so  die  Anrede  an  den  Sultan  bald  mit  Du  bald  mit  Ihr. 

5)  Der  Text  hat :    i^^U-**  v£sJLjyL»yai>   ^«^5  j»U^»  j^M/Ä  cLfVJU. 

gJ^  Ü"^^  O'V'  )y^^i  ^^^  )^J^ O^J^I^  •     "'***  ^***'*  offenbw 

el«»s   wie   V.^^  i^AL^iOjJüyy/j. 

6)  *J4^  J^j'  o'^5  J^3^  o^j)  •  Grammatisch  sollte  es  (j^l  ^^jj 
^f^s}  c/^^  *****'"  *^Hj^3^  r)'^*  CJ^;3  ^^^''sscn;  sher  das  j3  von  J^^j^ 
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■•cb  gewaldgem  Kampfe  alle  beide  gefangeo  und  braebten  sie 
aaai  Kaiaer.  Alle  Janiöarenstreiter  tbeilten  sich  dod,  oaohdeia 
aie  sieben  Tage  und  sieben  Nächte  gehungert  und  gedurstet 
hatten,  in  Haufen  von  je  sehn  Mann,  weihten  sich  dem  Tode, 
warfen  sieb  auf  jenes  sabllose  Heer  der  Ungläubigen  und  strit- 
taa  an  jeaem  Tage  und  in  jener  Nacht  so  gewaltig,  wie  es, 
aa  Ismgt  die  Welt  steht,  weder  geschehen  ist  noch  wieder  ge- 
seheben wird.  Den  Tag  darauf  nach  dem  Morgengehete  wurde 
daa.  ganie  Heer  der  Ungläubigen  geschlagen  und,  statt  länger 
Stand  an  halten,  floh  es^)«  Da  Hessen  die  untern  (swei)  von  den 
sacha  Rotten  der  Sipäbi's  > )  die  vier  (ohem)  Rotten  mit  den  Sipähf- 
■■4  Waffenträger-Aga's  ')  bei  dem  streitbaren  Herrscher  als  Be- 
deckaag  surfick  und  alle  Sipäbl's  rückten  vor  und  stünten  sieb 
in  den  Kampf.  Auch  sie  trafen  auf  grosse  Schaaren  Ungläubiger 
und  nahmen  ihnen  Geschüts,  Munition  und  Gepäck  ah.  Diese 
Freadeabotsebaft  überbrachte  dem  streitbaren  Herrscher  der  Sipäht- 
Agn  ^)  Chandätt  Aga.  Nachdem  diese  so  ihren  Wunsch  erlangt 
haben,  kommen  auch  die  Agfa's  der  obem  *)  Rotten  zum  Kaiser 
und  jammern:  „Neia  Herrscher!  Wir,  deine  Kriegslente,  sind 
▼an  diesem  Glaubenskampfe  ausgeschlossen  gewesen!"  Hierauf 
wnrden  die  Aga's  und  Sipahi's  der  vier  (obem)  Rotten,  nebst 
dem  Bcilerbeji  von  Rnmili,  Islam®)  Pa^a,  angewiesen,  den  flüch- 
tigen Ungläubigen  nachsusetzen ,  holten  sie  bald  ein ,  erbeuteten, 
nachdem  aie  die  Flüchtlinge  alle  vollends  auf's  Haupt  geschla- 
gen hatten,  1200  Schädel  und  3000  Gefangene  7)  und  brachten 
diene  snm  Kaiser. 


ist,  wie  in  ^^JXj,  Plur.  ^Lj^JX^^  schon  mit  dem  Worte  verwaehseo  and 

gilt  siebt  mehr  aU  Pros.  sofT.  So  aach  weiter  nnteo  ^^^Ij  |^^L>  ^»aLij^ 
den  Exerciermeister ,  nicht  ^^^U-  Xu^l^  ^3^9  ^^^  Haaptmano,  nicht 
äaaÄLj;  nod  ^JUäI^  »^^t,   die  Haoptleute,  nicht  ^jl^l^ . 

1}  Mit   einer  Paronomasie   zwischen    «LS  und  «|j& :   JuvXaj  9j^^  Kßj^ß 

g>'t  >-{^  «^(  tj^^  SjIXä»'  .     Das  »S  oaeb  ,JÜl»  »t  xo  viel. 

5)  So   oaeb  dem  Zosammeobaose ,    fegen    da«   bandsebrifllicbe    fcsLwt 

6)  Der  Name  IslAm  kommt  wirklich  vor,  wenn  auch  von  diesem  Pa^a 
nichts  bekannt  ist. 

7)  y^'  iVP'2^  gj'^  *J^  j^s!^  '^.  !>»«»««'  Aasdrack,  yJÜS  v5^, 
ebsrakterisirt  recht  die  amdrkische  Barbarei.  Man  machte  keine  Gefangene; 
■sr  um  Kmidschaft  von  der  Lage  and   den  Planen   des  Feindes   za  erhallen, 

15* 
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Uoter  deo  Hanptheldeo  dieses  Kampfes  0  batteo  Deli  M«d- 
dra^  vom  20.  Bataillon  >),  Rizvio  Be^e  von  der  Aga-RoUe  S2>). 
Deli  Ali  ans  Alasonia  «)  von  der  Rotte  3«^»  Deli  Gjvir«)  von 
der  Rotte  33,  Deli  Baba  von  der  10.  Rotte»  Deli  flamsa  aos 
Pirlepe^)  von  der  Rotte  l«*!,  und  Deli  Knrd  ans  Belgrad  von  der 
Rotte  14  —  diese  sieben  Kameraden  hatten  tren  lusammengelial- 
ten  und  sich  in  diesem  gewaltigen  Kampfe  viel  Ruhm  erworbea; 
jeder  von  ihnen  hatte  drei  bis  vier  Gefangene  und  Köpfe  erbeatet 
Als  sie  sich  (mit  diesen)  eben  zum  streitbaren  Herrscher  begajben, 
trafen  sie  nach  Gottes  Rathschlnss  gerade  auf  den  König  von 
Mittel-Ungarn  (Orta-Ma^ar).  Wie  sie  diese  (den  König  und  aeiBe 
Leute)  sahen ,  warfen  sie  sich  todesmutbig  auf  das  Heer  der  Da- 
gl&ubigen;  auch  die  Jani^aren  sahen  sie  und  griffen  gUicbfUls 
an,  und  als  jene  wiederum  diese  sahen,  fuhren  sie  (desto  befti* 
ger)  auf  das  Heer  der  Ungläubigen  los.  Die  Unglänbigea  atina* 
ten  zwar  auch  ihrerseits  gegen  die  Unsrigen  an,  diese  aber  er- 
boben  mit  einem  Male  den  Ruf:  „Gott  ist  gross!**  and  rickteu 
vor;  Gott  der  Allerhöchste  verlieb  unsern  Streitern  den  Vortheil: 
■ie  schlugen  die  Ungläubigen  und  nahmen  ihre  beiden  Könige 
gefangen.  Als  die  Kämpfer  mit  so  vielen  Gefangenen  und  Köpfen 
SU  des  streitbaren  Herrschers  erlauchter  Person  kamen  '),  stand 
dieser  auf,  warf  sich  auf  sein  gesegnetes  Antlitz  nieder,  and 
sprach,  indem  seine  gesegneten  Augen  statt  der  Thränen  Blat  ver« 
gössen:  „Meine  Kriegsleute!  Gesegnet  sei  euer  Glaubennkampf! 
Der  Höchste  sei  euer  aller  Helfer! <'  und  nach  vielen  Segens- 
wünschen  fiir  sie  schenkte  er  ihnen  prächtige  Ehrenkleider.  Als 
sie   aber,    da    er   ihnen    auch    einen    Beutel    voll  Gold   schenkte, 


um  „ZaDgeo  zu  bekommen  *\  wich  man  von  dieser  Regel  ab.  Später  ward 
freilich  sJU^  Jo  eine  Redensart  für  ,,Gefangeoe  machen''   überhaupt. 

1)  D.  Hdschr.  ^JÜ^  ^^  täU:>^j;    ich  lese   ^Jüu-I^, 

2)  ^y^f^^U  J.Ü  ^^wiwXj^i  (!ii^U>  ^s^F^^/^ ;    Mandra^y    eig. 
Hirt,  von  Mandra,  Hürde,  Heerde. 

3)  ik^  ol>^  »ja^3>L  \J^  (/d^  J>jy,    die  Cardinal-   fiir  die  Or- 

dinalzahl.  Ich  habe  den  Wechsel  der  beiden  Ausdrucksweisen  in  der  Ueber- 
setzung  wiedergegeben.  Ueder  die  ,,  Aga-Rolte  *%  die  auch  noch  einmal  vor- 
kommt, habe  ich  nichts  finden  können. 

4)  iLJ^^^  5)  u»|^  6)  Ä  *J^ 

7)  ^jki/i.  ^^.ü>  *lal  jäL^  ^ö  ^.K5^  »^I^Ä>  ^jU  /jjL£  ^ 

«.XAj^IÄD^Xiy.  Damit  das  j\Sls>  ^^jLc  mit  aOa^^  j^*»-=*-  »"  <!»« 
richtige  Annexioosverbindung  komme ,  muss  man  das  v  von  s.ÜCa>  streichen, 
ebenso  wie  oben  einmal  das  s  von  njJkS  in  tJa^i^M^  nXkf  qLiL^  ,3  Jjl 
und  unten  das  s  von  s^LäoL  in  nJ^^s^^OJiS'  Jt^km  5^UU>I^  • 
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diesM  Geseheok  des  glöcklichen  streitbaren  Herrsebers  nicbt  an- 
■elmeB  wollteo  und  mit  gebengtem  Halse  vor  seiner  erlanebten 
Pemoii  standen,  spracb  er:  „Meine  Kriegsleute!  Warum  nehsit 
ihr  mein  Gescbenk  nicbt  an?  Was  babt  ibr  für  einen  (andern) 
Waatcb?**  Da  antworteten  sie:  „Mein  glücklieber  Herrseber! 
Wir  aind  ja  Deiner  Gescbenke  jederzeit  bedürftig;  —  allerdings 
babaa  wir  einen  Wnnscb  an  unsern  glüeklicben  Herrscber/^  Auf 
■eise  Frage:  „Was  für  einen,  meine  Kriegsleute?"  antworteten 
de:  „Mein  glücklieber  Herrseber,  wir  baben  in  Islambol  in  nn- 
Casameo  ^)  kein  Wasser  und  leiden  (dadurch)  grosses  Uo- 
;  wir  bitten  (daber)  meinen  Herrseber  um  eine  oder  swei 
Man«  Wasser***).  Da  erwiederte  er:  „So  sei  es!**  ertbeilte 
ikaea  ein  aaf  swei  Masra  Wasser  lautendes  kaiserlicbes  Hand» 
sekreibeii  und  spracb,  indem  er  sein  Wort  mit  einem  Eide  be- 
kräftigte: „Meine  Kriegsleute!  So  Gott  der  Allerböcbste  will, 
wer4e  iek  nach  vnserer  Rückkebr  sur  Pforte  der  Glückseligkeit 
alle  meine  Kriegsleute  reicblicb  mit  Wasser  versorgen.**  Als  sie 
benieeb  mit  so  viel  Rubm  und  reicber  Beute  an  Geld  und  Gut 
ser  Pferte  Borückgekebrt  waren  und  Jedermann  wieder  an  seinen 
Wekesits  gekommen  war,  gab  der  streitbare  Herrseber  im  alten 
SerAi  den  Aga's  und  Kjabja's  der  secbs  Rotten  und  den  Cerps- 
fikren  and  Kriegsleuten  (Gemeinen)  der  Jani^aren  ')  grosse 
Geatmiler.  Darauf  Hess  er  Gold  und  blankes  Silbergeld  wie 
Getreide  aefiicbütten  und  unter  einander  miscben ,  und  streute  dies 
daaa  mit  dnem  goldenen  Teller  über  alle  Kriegsleute  aus  ^). 
Den  Aga  and  Kjabja  der  Janiöaren  aber ,  dem  Ober^an^  und  den 
übrigen  Corpsfiibrem  *)  scbenkte  er  präcbtige  Bbrenkleider.  Dar- 
auf setste  er  jäbrlicb  150  Beutel  Hammelgeld  ®)  aus  und  erliess 
eia  kmiseriiehes  Handscbreiben  mil  dem  Befeble^  dasselbe  (wirklieb) 
jedes  Jabr  aussusablen ;  weiter  setzte  er  für  jeden  Mann  viertel- 


2)   '^\^yo  nyoA  ^t  ^,     Das  Wort  «j«o^  fehlt   io    uosero   Wörter- 
.    jdlA>^Oy  eig.  Wasserehen,  voll  geschriebenes  Deminutiv  vojk y*o , 

4)  ^jj^XÄ^lä  »>iijiji  v,5A«  iUU  o*j^  »lS^I  >a^  *Ljt  ^y^^ 

5)  lOBl».  ^L^.'  /l-j 


(I)  («M  »jpAS  ..| M^ y  6eU  rör  Lebensmittel ,  derea  vorzögliebitM  nach 
alltörklseher  Sitte  du  SehufBeisch. 
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jährig  40  Aflp«r  Krageogeld  >)»  [^  Asper]  Polvergeld 2)  nod  80 
Asper  Bogvngeld  ')  ms  ;  für  die  an  deo  GriDseo  stebenden  Mano- 
BchafteD  iiad  Reoruten  *)  aber  täglich  2  Asper  Taschengeld  *;, 
monatlich  ein  Mass  reingesiebten  Weisen  ®),  und  für  je  swei 
Mann  eine  Oka  ( 2^  Pf. )  Fleisch.  Hernach  ertheilte  er  1600 
kriegserfahrenen  Veteranen  29  Asper  Gamisonsgeld  ^ ) »  1600  Ge- 
meinen [x  Asper]  invalidengeld  ^)»  und  erliess  folgende  Verord- 
onng:  ,,WeDn  die  Pädii&ab's  zu  Felde  sieben,  sollen  abwechselnd 
je  600  kriegserfahrne  Garnisonssoldaten  und  ebensoviel  kriegs- 
erfbhme  invaliden^)  mitsieben  und,  ohne  an  dem  Kampfe  Theil 
an  nehmen  9  als  Wache  bei  dem  (kaiserlichen)  Zelte  surttck  blei- 
ben ^  ^).  In  dem  Falle  aber ,  dass  man  bei  der  Belagerung  ainer 
Festung  diese  nicht  einnehmen  kann,  soll  man  slit  diesen  maiaea 
vom  Kampfe  befreiten  Kriegsleuten  berathschlagen ,  wie  die  Fe- 
stung SU  nehmen  sei/'  Diese  kriegserfahrnen  Veteranen  kamen 
dann  susammen  und  gingen  mit  einander  an  Rathe ,  und  uachdem 
sie  mit  einander  su  Ratbe  gegangen,  war  man  ttberseugt»  dass 
die  Festung  auf  die  von  ihnen  berathene  und  vorgeseiekaete 
Weise  erobert  werden  müsse.  —  Nach  den  oben  erwäbnteu  Fe- 
sten verfügte  sich  der  glückliche  streitbare  Herrscher  in  die 
Casemeui  Hess  dieselben  in  guten  Stand  setsen,  die  Waaaei^ 
röhren  aller  Casernen  fest  aus  Stein  bauen  *  ^ )  und ,  damit  die 
Kriegsleute  nicht  an  Wasser  Mangel  litten,  an  sieben  Stallea 
Springbrunnen  '  ^ )  anlegen ;  wenn  dann  Reparaturen  daran  aStkig 
würden,  beauftragte  er  mit  diesen  den  Stadtaufseher ' ')  und  wiee 
durch  ein  kaiserliches  Handschreiben   das  dasu  ndthige  Gold 


0  iS**  '^^^^  ^ )  ^obl  das  ,,LiefcraDg8geld  Tdr  Tacb  uod  UnterfaUer*', 
Hammer,  SUaUverf.  II,  177,  223. 

2)  ^^  Jk^l  O^^U  3)  ^^  ^:^\  ^Ur 

4)  »;iÄ!cXJ^  ^U.^  Ol^ü  ^^3«  «J^y^»^ 

5)  Ikfiftiy    d.  h.   Geld  zu  gewöhnlichen  Aasgabeo. 
.     6)   ^\sXii  Ji^^ylü  »LS  ^ 

lieb  fehlt  hier  nach  jm^I   cioe  Zablaii(abe. 
W)  vA'  yj^^  '^}'^^ 

it)  vjjj^Lj  /i^>^  r^  a^?  ß)^  "^j^  "-»s'  »J^ 

^5)  "^^jyi^  cn«^*  **»»;>'  t5^'  /\^  »vX^DuUr  ^p  j^U^^ 
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^Mi  Fiicn«  ')  aD«  Dano  erliess  er  eine  itrenge  DieoatrarordBODg, 
im  lahalte:  ffile  Thiirbüter  sollen  Niemand  in  dieRaninarn  ein- 
laasea  als  meine  KriegKleote;  kein  Fremder  aoU  dahineia  kom- 
■ea»  Ich  will  nicht,  das«  irgend  ein  Weib  oder  ein  jonger 
BwMbe  hinein  komme ,  es  müsste'  denn  eines  Kriegsmanna  Soho 
laiB«  Ich  will  aach  nicht ,  dass  irgend  ein  anderer  Städter  hiaain 
kaataie.**  Dann  Hess  er  kreuzweis  über  einander  gelegte  Ketten  ^) 
far  ^e  Caaementhore  ziehen,  die,  wenn  ea  nöthig  wäre,  anf- 
and wieder  sngeaMcht  werden  sollten.  Als  er  eines  Tages,  um 
Sehieaaübiingen  an  veranstalten,  nach  dem  Platze  kommt  uad  anf 
dar  iaaem  ^aite  derCasernen  hinreitet,  trifft  er  auf  einen  Hand. 
Da  hilt  er  das  Pferd  an  '),  lässt  den  Jani^aren-Kjahja  vor  sieh 
,  schilt  ihn  ans  mit  den  Worten :  „  Ich  habe  dich  som  Anf- 
fiher  die  Casernen  bestellt  *);  warum  lässt  du  in  diesem  mei- 
atn  geweihteo  Privateigenthnm  ^)  einen  Hund  herumlaufen  f  nnd 
will  den  Thürhttter  hinrichten  lassen ;  doch  auf  Bitten  des  Kjafaja 
aakaakt  er  ihm  das  Leben  und  lässt  ihn  nur  aus  dem  Corps  aus- 
iMteB,  indem  er  ihm  durch  ein  Diplom  ein  Timar  (militärisches 

Bcgiamagalehn)  verleiht,     und  oben  steht  geschrieben ®). 

Dairnnf  liesa  er  die  streitbaren  Kameraden  vor  seine  erlaaohte 
Para^o  kommen  und  redete  sie  also  an :  „Meine  Kriegsleute  1  ihr 
aaid  mit  mir  in  einem  grossen  Glaubenskampfe  gewesen.  Wir 
ai»d  DBB,  Gott  Loh,  wieder  heimgekehrt«  Geniesset  jetzt  den 
Loka  aarer  Anstrengungen  und  erfreut  euch  steten  Rnhmea!  — 
Wir  hahsB  eore  Casernen  in  guten  Stand  gesetzt  und  euch  raich- 
iiek  mit  Wasser  versorgt^);  seid  ihr  nnn  zufrieden  b)?".  Die 
Straitnr  ihrerseits  erwiederten:  ,3iein  Herrscher!  Der  Allerhöchste 
gebe  Dir  langes  Leben!  Du  host  uns  zufrieden  gestellt;  aber 
dBreh  das  Wasser  da  haben  diese  Eure  Kriegsleute  nichts  ge- 
wonnen;  das  was  Du  da  gebaut  hast,  reicht  nur  für  die  Ci- 
ateme  ^)  hin.  Ihr  hattet  uns  mit  einem  kaiserlichen  Handschrei- 
ben begnadigt,  wonach  das  Wasser,  welches  diese  Deine  Kriegs- 
leute zu  haben  wünschen ,  gleich  vor  unsern  Kammern  sein  sollte. 


0  o^/.^  2)  jijf^^  JU> 

3)  €ig.  zieht  des  Pferdes  Kopf  zarüek ,    yX>  ^1^  ot 

4^  Die   eigeDtUcbe  Anstellang  desselben   kommt   erst  weiter  unten  vor. 
Den  Erzählungen  dieser  Art  liegt  wenig  an  der  chronologischen  Ordnung. 


5)  BvX*AdL:>  j»^>;    d.  Hdschr.    wA^-ol^  j^*«  »j 

6)  jXjLämA  fiSiL^ ;   nach  diesen  Worten  ist  offenbar  eine  Textlöcke. 

7)  i^J<Xj\  ^^^  Kßs^^y*^^  /A**»  L^J^r'  "^3^-    ^'^  ******  ^^^  ^'^^'^ 
ieh  selbst  hinzogerdgt. 

8)  ic^*^^^  U*'y^  i^/^'^9  ^^^^  ^^^  Aussprache  statt  ^♦avXi^l. 
9) 
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PidMAh's  brecbea  ihr  Venprechen  nicht;  waa  PAdiiiih's  venpre- 
cheoy  BOM  venprocheo  bleibeo  ')•"  Da  liehelte  der  streiChare 
Hamchar  nad  gprach:  ^»Wo  ist  eil  Briagt  daa  kaiieriiaha  Haad- 
■ehraibea  her,  daa  ich  euch  gegeben  habe.'*  Ali  daraaf  Dali 
Maadra^  vom  20ttea  (Bataillon)  dauelbe  dem  etreitharea  Han^ 
acher  überreicht  hatte»  lächelte  er  nochmale,  fugte  nach  awai 
Maara  Waaser  binin,  liess,  nm  es  den  Streitern  gaaa  recht  sa 
machea ,  vor  jeder  ihrer  Casemen  einen  Springbrannen  nnl^ea, 
und  gab  ihnen  dann  folgende  Weisnng:  ,yWenn  eure  Baaaiaa  *) 
▼oll  sind,  so  laset  das  Wasser  wieder  in  die  Cisteme  laafea!" 
Daaa  stellte  er  einen  Maaa  vom  20stea  ala  Wichter  aad  Aaf- 
aeher')  Ober  besagte  Cisteme  an,  mit  einer  Oka  (Sf  Pf*)  Brot 
täglich  nad  Befreiang  vom  Kriegsdienst;  auch  liess  er  folgeadea 
Schreiben  anfsetaen :  „Wenn  irgend  Jemand  die  von  mir  gabaataa 
Ciatemen  nnbraachbar  macht  and  ihnen  Wasser  entlieht,  aa  kom- 
me über  iba  Gottes  des  Allerfaöchstea ,  der  124,000  Propheten, 
aller  Eagel,  Meascbea  und  Dämonen  Flach  f  Dieaea  Varfa- 
chungsschreiben  *)  warde  dem  besagten  Deli  Maodra^  vom  SOstea 
BatailloB  and  jenen  sieben  Streitern  abergebea*  Als  naa  die  Ca- 
seraea  ia  gatea  Staad  gesetzt  und  ihre  Wasserleitaagea,  Waaser 
rdhrea  aad  Cisteraen  * )  völlig  hergestellt  warea ,  warde  dar  Ja- 
ai&tfea-Kjabja  aum  Aufseher  über  die  Caseraea  bestallt.  Hianaf 
verfugt  sich  der  streitbam  Herrscher  auf  dea  Jaai^araa-Plata 
aad  bestellt  eiaea  Exerciermeister  ®) ,  der  daaa  die  mit  NuakaCaa 
bewaffaetea  Rameradea  im  Schiessea  nad  die  Bogeaschfitsea  im 
Pfsilwerfen  unterweist^);  den  Eierciermeister  selbst  aber  hefrait 
er  von  der  Verpflichtung  in's  Feld  su  sieben  und  an  die  Grlaae 
au  rucken ;  dagegen  unterweist  dieser  täglich  auf  dem  Platse 
die  Musketiere  und  Bogenscbütaen    im  Gebmuche   ihrer  Waffea. 


3)  V3*Xjt  (:;VsAa^3  lT^^  *  ^"'^«*'*''  "*  <!•«  5  »«*  slpeiebeo ,  oder, 
wie  io  der  UeberseUuDg  geschehen  Ut,  ein  Wort  wie  Jbü  daoacb  ein- 
zniebieben. 

4)  ft^Uc^JLaJ;  vorher  s^ü  vXfc,  wo  ieh  Mom  „Sehreibes*'  aber- 
setzt  bsbe. 

ber  aaeh  ^^^MÜl»  gesebrieben  ist. 

7)  ^\  ./axiur  ^jji^  ^«3  jj<^^  ^.-Ojü  «>&«jJ^  ^1  A^jj 

j^\  ftiS^S  ^fUli< .    Nach  Aaalo^e  des  zweiten  Gliedes  ist   ia  dem  erstea 
■ach  mJjSAJjyi  wohl  zo  ergäazeo  ^Uit  eUs^' . 
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Nv  weav  die  PidüUUi's  lu  Felde  siebeo,  ist  der 
rwplliebtet  mitiagebeii.  Auf  den  Schiecsplatse  der 
lieft  der  Hemcher  dann  eine  feste  Mauer  aus  bebaneoen  Steioen 
aad  ia  deren  Mitte  einen  Zielständer  ans  Porphyr  errichten,  als 
lirrieren  porpbyme  Säulen  aufstellen,  hinter  diesen  Säulen  eine 
grosse  Bstrsde  ans  behanenen  Steinen  fHr  sich  selbst  und  daneben 
einen  Springbrunnen  anlegen;  von  da  sah  er  den  Kriegsleaten 
iSt  wenn  sie  schössen^).  Jedes  Jahr  kam  er  auf  den  Pinta  and 
■seilte  denen  seiner  Kriegsleute,  die  das  Ziel  trafen,  grosse 
Geseheake;  dem  einen  schenkte  er  einen  Turban,  den  andern 
eisee  Begen,  noch  andern  ein  Päckchen  Geld  >)•  Wenn  der 
strmtksre  Herrseher  auf  den  Platz  kam  und  geschossen  werden 
seilte»  Hess  er  snerst  den  Ober-Doggen wärter  ')  können,  die 
berkeigekolten  Doggen  auf  einen  Bären  betsen  und  diesen  ser- 
rmsen.  Dsrenf  Hess  er  Athleten  können  und  nit  einander  rin- 
gee  *) ;  —  in  jeder  Caseme  nussten  vorschriftsnässig  ein  oder 
swei  Ringer  sein«  Dann  kanen  Kenlenscbwinger  und  Hessen  ihre 
Kinste  sehen  *  )•  Nachher  seigten  die  Leibwächter  und  alle  llbri- 
gea  Leate  ihre  Fertigkeiten.  Hierauf  ^stellten  sich  die  Corps- 
Aga's*),  der  Jaai&tfen-Kjahja,  der  Ober-Cani  und  alle  Officiere^) 
aaiP  eiae  BriiSbnng  des  Bodens  *)  dem  streitbsren  Herrscher  ge- 
geaiber«  Auf  dem  Kopfe  trugen  sie  Josephs turbane  *).  Zuerst 
Hess  der  Jaaidaren-Aga,  nachdem  er  (for  den  Sultan)  die  Erde 
gekissl,  die  Masketiere  nit  geladenen  Gewehren  vortreten;  dann 
iikerrei^ls  ihn  der  Sultan  ein  Gewehr  und  Hess  ihn  selbst  schies- 
sen ;  dsraaf  schössen  der  Reihe  nach  der  Jägeroberst  * ) ,  der  Ja- 


I)  y>P  0.  fifj^)  /A^l^  o^*^^  *^-H  *V  ^-*^^'  AJL*y 
y;5^^  «LXiU3   0-  e)Vj^)  Ü*V>^  4^^-y^  fhXX^lS^i  V^^jvX^Ll 

^jXi\  /.du.  siXJjül  (fU9^  <3jÜy .      ^U^  sieht  rSr  ^ul,    wie 
^L»Ad  nach  Lebtet  nl-la^al  Tür  ^Uwm». 

9)  jijfS  ^^^yL\    Büwmtr,  Staatsverf.  I,  442. 

10)  |4^l-^  o'"^^ '  ^^^  dritte  Stabs- Oberofficier  der  Janicsres  ntch  dem 
JsDicares-Asa  aod  dessen  Kjalga. 


i 
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nitereii-Kjalija,  der  Ober-Rädeowärter  i)*  der  Ober-DoggMwärter, 
4er  Ober-Krenicb  Wärter^),  die  vier  innera  Age's*)  und  der  Ober- 
Gaaii  vor  den  ,Augeo  des  Berrscberi  ibre  Kogelo  eb.  Sodean 
rief  der  Ober-Cauii  die  Truppen  vor,  iadem  er  mit  der  ereteo 
Kaaieeltreiber-Conpagnie  ^)  anfing  nnd  eine  Rotte  nacb  der  an« 
dem  Torrief.  Die  Majore*),  den  Josepbatarban  aaf  dea  Kopfe, 
traten  mit  ibrer  ManDSchaft  vor  und  acbosaen;  die»  welehe  daa 
Ziel  trafen,  wurden  von  dem  Hemcber  beacbenkt.  Wenn  die 
Bataillons  und  Rotten  au  Ende  waren,  so  kamen  die  Köcbe  der 
veraammelten  Compagnien  ®),  legten  ibre  Oberkleider  ab  and 
kocbtea  Fleisch  "*);  der  Koch,  der  vorsüglieb  raach  arbeitete, 
erhielt  eine  Leibwächterstelle,  wenn  eine  aolcbe  aur  Brledigang 
kam.  Nicht  jeder  beliebige  Menach  *)  erhielt  eine  solche  Stelle, 
sondern  nur  hochgewachsene,  ansehnliche  Leute,  nicht  abe»  kleiae, 
dicke  und  allsu  junge.  Meistens  gelangten  kriegaerfabreae  Banpt- 
lente^)  sum  Leibwächterdienst,  ausser  wenn  sie  an  alt  waren. 
Bin  dieaatanfilhiger  greiser  Hauptmann  erhielt  das  Gnadeabrod  ^  ®). 
Wurde,  die  Stelle  eines  Majors  ^  ^)  erledigt,  so  erhielt  sie  eia 
Hauptmann ,  der  Leibwächter  war.  Wurde  die  Stelle  einea  Leib- 
wächters erledigt,  so  kam  sie  nicht  eher  sur  Vergebung ,  als  bin 
der  Jani^aren-Aga  darüber  einen  Geschäftevortrag  eingereiebt 
hatte  ^^).  Fiel  ein  Major  im  Felde,  so  erhielt  seine  Stelle  dureb- 
aas  kein  anderer  als  ein  Leibwächter.  Hierüber  erlieaa  der 
Berrscber  ein  Verfluehungsschreiben  ^').  Eine  Oberleibwicfcter» 
stelle  ^*)  wurde  nicht  an  Jedermann  vergeben,  saadera  aar  aa 
einen  mit  allen  Verhältnissen  vertrauten  Mann ,  der  die  Redawaiae 
der  PädiMh's  verstand,  diese  im  Felde  zu  lenken  und  leiten  und 


0  c5äW  ^>^;  2)  ^'^  .s^^jy^ 

7)  ^v^it  ^^ot,  fassleo  Fleisch,  —  wahrseheinlicb  ^vXjt  ^^^  ot, 
wooaeb  ich  übersetzt  babe. 

12)  KfKXi^\  ,ja^J^  ^U\  ^ 

13}  ^«AA^jU 'iL^Li  oJLjJ   A5Cä>  ,    d.    h.    eio    Scbreibeo    welche«    den 

Uebertreter  dieses  Dienslregiemeots  allgemeioer  Verflucbaog  übergab ;  s.  obeo 
S.  232  Anm.  4. 

14)  vJOaX^L  vJÜ^.0 
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sie  Mit  dea  Kriegsweceo  bekannt  sa  machen  wussle.  Auf  dem 
KMipfplalme  ^)  waren  die  Oberleibwäcbter  diejenigen  ^  welche  dem 
Pfarde»  da«  der  Pddii&Äh  ritt,  Zaum  und  Gebiss  anlegten  ^). 
Bbeadaaelhet  waren  vier  Oberleibwächter ,  vier  Kjahja's  und  vier 
Haaptlente  die  nnsertrennlichen  Begleiter  des  Herrschers  ^),  wih- 
read  vierhundert  Leibwächter  ihn  von  allen  Seiten  umgaben  und 
■eiBe  andern  gewöhnlichen  Gesellschafter  ihm  nicht  sur  Seite 
lieaseB*).  Ebendaselbst  wurde  der  Pddiiäh  und  der  Grossveatr 
▼mi  den  Jani^aren  in  die  Mitte  genommen,  da  man  sie  anderswo 
Dicht  fiir  sioher  hielt,  und  so  lange  ^)  der  Kampf  nicht  au  Ende 
war,  worden  sie  nicht  in  ihren  Zelten  gelassen«  Nach  diesen 
aBwmariachen  Angaben  kehren  wir  auf  den  Janidarenplats  suriick. 
Als  der  streitbare  Herrscher  einst  auf  diesen  Plats  kam  und 
aaiae  Kriegalente  nach  seinem  Befehle  Schiessübungen  anstellen 
«•Uten,  ihergah  ihm  der  Koch  der  Aga-Rotte  21,  gewöhnlich 
Kadik  Ahmed  genannt,  —  ein  vorzüglich  tapferer  Mann,  der 
aaiae  Tüchtigkeit  mehrmals  durch  Ablieferung  von  Gefangenen 
■■d  Köpfen  an  den  Herrscher  bewährt  hatte,  —  eine  Bittschrift 
mit  den  Worten:  „Mein  Herrscher!  Damit  jeder  Deiner  Jaaiöaren 
(liglich)  für  S  Asper  Zuschuss  aus  dem  Piscus  erhalte,  habt  Ihr 
aaa  Eurer  eigenen  kaiserlichen  Küche  so  viel  kara^aisches  Ham- 
maUaiach  aasuweisen  geruht  ®).  Dafür  sagen  Dir  Deine  Kriegs- 
lest«  ewig  Dank«  Wir  aber,  Deine  Jani^arenköche,  müssen  im- 
■lar  avf  das  Beinen  sein,  an  den  Fleischbänken  warten  und  .viel 
Uagamach  artragen.  Es  ergeht  daher  durch  gegenwärtige  Sup- 
plik aa  meinen  Herrscher  die  Bitte,  er  möge  aus  Gnaden  ein 
kaiserlicheB  Handschreiben  erlassen,  des  Inhalts,  dass  unser  Fleisch 
ia  einer  Ecke  des  von  Dir  so  schön  eingerichteten  Platses,   ab- 


1)  D.  Hdsehr.  bloss  v^XaL^J  ich  habe  ^dJ^  davor  ergänzt,  wie  gleich 
daraof  zweimal  wirklich  steht« 

3)  eig.  hielten  sich  fest  ah  den  Kleidersaam  des  Herrschers,  ä^X^l^ 

4)  (3«Ajt  J^i^  '**'^^'^  <3jJ^t^l^»A^  r^^*^9    ^'   ^'    ^'®  vornehmsten 
Ennaebeo,   welche   sonst  den   Grossherrn  umgaben;    s.   ßumchi  u.   d.    W. 


5)  D.  Hdsehr.   ^f>^U ,  statt  iXtbU . 

6)  ^l^jS  ^>^t   ^jU^3   ^^  fc^wÄS?  ^j!  ^/ij»  i^rf^ 

^j^jyAi,     Ich  weiss    das  i^U^^  nicht  anders  zu  übersetzen.    Jedoch  er- 

wihnt  öihftnnnmA  unter  dem  Orte  Rara^a  in  Kleinasien  nichts  von  befonderer 
Mcoge  und  Güte  der  dortigen  Schaafe. 
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geioadert  von  den  Bänken»  ?onräthig  gebaltea,  ?ob  da  «vf  de« 
PUti  selbst  gebracht  und  unter  Aufsicht  unserer  Officiere  aa  die 
einaelnen  Casemen  vertheilt  werde  ^  )/<  Da  lacht  der  Herrseber 
ans  voller  Brust  ^)  und  spricht:  „Koch,  Koch!  Bei  meines  Gross* 
vaters  Seele  *),  vorige  Nacht  ist  mir  das  auch  eingefallen!  Der 
kluge  Gedanke  meiner  Kriegsleute  ist»  Gott  Lob,  ein  Beweis 
unserer  Hersenseinigkeit '^  Sofort  Iftsst  er  acht  Metsgerstiinde  *) 
aus  Stambul  berausnehnen ,  sie  auf  dem  Platse  aufschlagen,  für 
die  Köche,  damit  sie  ihr  ordentliches  Gebet  verrichten  können, 
eine  Moschee  bauen,  weist  ihnen  ein  Masra  Wasser  an,  liest 
ein  Bessin  und  ein  geheimes  Gemach*)  anlegen,  und,  damit  die 
flr  seine  Kriegslente  angewiesenen  Dinge  alle  an  Einem  Orte 
susammen  seien,  in  einer  Ecke  des  Platses  ein  Lieferungs- 
Nagasin  Ar  Schmale,  Honig,  Reis  und  Wachslicbte  errich- 
ten. „Diese  Metsger 'S  sagte  er,  „sind  nun  die  Diener  meiner 
Jani^sren  geworden/^  För  jeden  Metzgerstand  bestellte  er  swei 
schutsgenössisebe  (christliche  oder  jödische)  Meister  und  rler 
Anfwirter®)  und  sprach  alle  diese  Schutsgenossen  von  Grond- 
stenem  und  sonstigen  Auflagen ')  frei.  Er  nahm  femer  in  seine 
gesegnete  Hand  ein  Schreibrohr  und  setste  folgendes  kaiser- 
liebe Handschreiben  auf:  „Wenn  man  in  die  acht  Metsgerstftade 
meiner  Kriegsleute  karamanisches  Hammelfleisch  * )  oder  Ziegen- 
fleisch  oder  su  mageres  und  nicht  mehr  frisches  Pleiscb  liefert 
und  es  dort  verkauft,  so  komme  über  die,  so  das  thun,  Oottee, 
der  Menschen,  der  Dämonen^  und  aller  andern  Gtecböpfe  Flach.** 
Dann  bestellt  er  den  Oher-Canii  sum  Aufseher  darüber,  dea  Ober- 
Kemeeltreiber  ^)  sum  Richter  über  die  schutsgenössischen  Metx- 
ger,  und  verordnet  wiederum:  „Wenn  die  Mets ger  des  Jani^aren- 
platses  meinen  Kriegsleuten  zu  mageres  oder  karamanisches  oder 


1)  vJUaJ^J  f^Js^ii^i  fÄ-^^J  «^j*/J  »'^^l  *^j*^  j*^.ß^^i  JA-TH 
it.  g)^j  • 

2)  D.  Hdflcbr.  v^y  tXii\  l^y  81.  if.^. 

3)  ..i%^^^^>'^)  i**-^^«  ^'  Hdüchr.  falsch  ,*<A>  oder  ^i^. 

4)  eig.  Hackstb'cke,  ^J^^/^_y^  j^^. 

5)  siyri  (J$M  /i  (3)  sJilM»^  j^,    naiulich    das   letztere   nach   siorfen- 

l'ändiscber  Sitte  mit  siets  laufendem  Wasser  zur  Reinigung. 

6)  ^UCa.kX>  ^v>^i>5  *^^l  ^^  /-Ä^' ;   *A-*^1   8t.  UUjt . 

7)  wAaJIÄ  ^U^  ji^^j^. 

8)  ifyj^  O^J^'  ^'^^^^  ^^'^  ^^^  ungesund;  s.  Bianchi  n.  d.  W.  cj^^j^» 

9)  iC-^3^  Ü^'^y   ^'   ^*    ^®"    Befehlshaber   der   obenerwaboten    „erstes 

Kameellreiber-Compagnie*^ 
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niclit  melir  frisches  oder  Ziegenfleisch  liefern,  so  sollen  sie  den 
Doggen  sam  Zerreissen  vorgeworfen  werden,  die  andern  aber 
dann  wie4er  ganz  gutes^  Fleisch  liefern/'  Dieses  Handschreiben 
liliergab   er  dem  Ober-Caui. 

Bin  oder  zwei  Jahre  nachher  lässt  er  den  Koch  Kedik 
Abmed  mit  seinem  Schurzfell  *)  in  den  kaiserlichen  Staatsralb 
kommen  nnd  ihm  über  das  Schurzfell  einen  Kaftan  anlegen ; 
dann  ertheilt  er  ihm  die  Stelle  eines  Ober-Marktmeisters  ^)  nnd 
apricbt:  „In  der  Stadt  sind  Fleisch  und  andere  Lebensmittel  seit 
einiger  Zeit  aufgeschlagen;  erkunde  genau,  was  es  damit  for 
eine  Bewandtniss  hat  Wer  sich  deinen  Befehlen  widersetzt, 
den  bestrafe  streng.  Du  brauchst  deswegen  nicht  erst  aller- 
bSchsten  Ortes  ')  Bericht  zu  erstatten ;  ich  will  sehen ,  wie  du 
dick  anstellst  Nach  dieser  Anweisung  begab  sich  der  Koch 
kinaasy  machte  die  Bunde  und  Hess  an  diesem  Tage  20,  am 
folgenden,  wo  er  wiederum  die  Bunde  machte,  18,  am  diitten, 
wo  er  dasselbe  that,  15  Leute,  am  vierten  den  Obermeister 
und  Kjahja  (Vice-Obermeister)  der  Metzger,  so  wie  den  Ober- 
meister and  Kjahja  der  Bäcker  aufhängen ;  am  fünften  sieht  er, 
daas  Fleisch  und  Brot  wie  Berge  aufgehäuft  daliegen,  aber  we- 
der Käufer  noch  Verkäufer  da  sind.  (Er  stellte  nun  folgende 
Tase  fest«):)  1  Oka  =  200  Drachmen,  Brot:  1  Asper;  b  Oka 
Fleiaeb:  S  Asper;  1  Oka  reines  OeP):  11  Asper;  1  Dutzend 
gewSlialicbe  Wachslichte®):  1  Asper;  alles  Uebrige  nach  Ver- 
bältoisi.  Nachdem  er  fünf  Jahre  lang  Ober-Marktmeister  gewe- 
aen  war,  machte  ihn  der  streitbare  Herrscher,  weil  er  so  vor- 
saglicb  gut  zu  regieren  verstand,  zum  zweiten  Vezir,.  wodurch 
er  in  den  obersten  Begierungsrath  kam  ^).  Nach  einem  oder 
zwei  Jahren  wurde  er  Grossvezir,  in  welcher  Eigenschaft  er 
wöchentlich  einmal  mit  dem  Jani6aren-Aga ,  dem  Oberrichter 
( Efeadi )  vom  Stambul  und  dem  Ober-Marktmeister  die  Bunde 
machte").     Dabei  verweilte  er  allemal  längere  Zeit  in  der  Mebl- 


1)  {Jit^^f  ^if^*  C/2s'^^y*9   SehaaiTell,  vom  pers«  {J*^y  Sebasf. 

3)  eig.  bei   meiDem  kaiserlichen  Steigbügel,   »A*i^l$  wl^.. 

4)  Die  io  Pareolbese  eingeschlosseDeo  Worte  siod  hier  dem  Sinne  nach 
ergänzt. 

7)  «JüijJ^I  Ui9^  ^ 

8)  ^^^}   iji  ji»    Ueber  diese  Runden  des  Grosaveztra  vergl.  Ham- 
mer, SlsaUverf.  I,  84  f. 
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halle  ')i  liesB  lich  ein  Masi  Weisen  brin^^n,  es  HahleD,  ki 
ten  und  backen  (was  man  nnmiiney  d.  b.  Masterbrot  aennl 
und  hiemach  bestimmte  er  die  Taxe^). 

Und  somit  Gott  befohlen! 
Für  ihre  Seelen  eine  FÄtiha! 


Mohaiumad's  Zusammenkunff:  mit  dem 

Siedler  Bahyrä. 

Von 
Dr.  A.  Spremser. 

Dieser  Gegenstand  ist  zuerst  in  dieser  Zeitschrift  angere 
und  dann  Öfter  besprochen  worden ,  aber  nie  mit  der  Follstiodi 
keit»  dem  Brnste  und  der  Sacbirenntniss ,  die  der  Dentschaa  ai 
genländischen  Gesellschaft  würdig  sind  '). 

\/n  21.  Bande  des  Journ.  As.  Soc.  B.  S.  576  ff.  habe  I 
die  darauf  besüglichen  Original -Traditionen  gesammelt,  —  ei 
von  Tirmidy,  eine  von  Ihn  Ishdl^y  zwei  von  Ihn  Sa'd  und' eil 
unvollständige  von  Ibn  Abj  »aybah.  Auch  habe  ich  die  Ai 
fassung  dieser  Stellen  erwähnt,  die  wir  im  Rawdat  al-A(bl 
Madäri^  al-nobnwwaty  Ma'dri^  al-nobuwwat,  Rawdat  al-fai 
Käzarünjy  Tdrykh  Ga'farj,  ^ami^  al-osül  u.  s.  w.  finden.  Hc 
Muir  und  Prof.  Wüstenfeld  haben  mich  später  auf  zwei  ande 
Original-TraditioDen  bei  Ibn  Sa*d  aufmerksam  gemacht ,  die  di 
Isndds  wegen  yod  Werth  sind. 

^Die  Hauptpunkte  der  Legende  sind  folgende.  AbA  fU 
hat  seinen  Neffen  und  Pflegesohn  Mohammad  sehr  lieb.  Er  nimi 
ihn,  zwölf  Jahre  alt,  schon  mit  nach  Syrien.  Zu  BosrA  ist  « 
Eremit,  der  nach  den  Weissagungen  in  Offenbarungsschriftei 
die  er  besitzt,  den  Propheten  der  Araber  auf  jenem  Wege  i 
seiner  Zeit  erwartet.  Die  Karawane  nähert  sich;  er  nimmt  eil 
Wolke  wahr,  die  den  Auserwäblten  Gottes  beschattet  und  II 
überall  begleitet,    und  er  bemerkt,    dass    ihn  Steine   und  Bin 


t)  wXÜlAd  ^i  2)  ^0;wXjt  ^  »^^r  i^\ 

3)  S.  ZUchr.  III,  454;  IV,  lasf.;  VI,  457  f.;  VII,  413  ff.,  580;  VI 
557  ff.;  IX,  799  f.;  X,  807.  Dlesa  sind  alle  Slellen,  in  welchen  der? 
Hrn.  Dr.  Sprenger  angeregte  Gegenstand  besprochen  worden  ist,  —  vol 
ständig,  wie  uns  scheint,  wenigstens  was  die  angebliche  Reise  Ba^n 
mit  Mobammad  nach  Mekka  betrifft;  —  ob  mit  Ernst  and  Sachkeno 
Dl  SS?   darüber  mögen  vnbetbeiligte  Leser  urlheilen.  D.  Red. 
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wen.      Hohammad   setzt   sich    unter   einen   Bann,    and   es 
iproiien    aogenblickliGb    Blätter    hervor,     um    ibm    Schatten   und 
KibloBg  SU  gewähren.     Bahyril    ladet   die  ganse  Karawane  lum 
Efiea;  dennoch  nusa  Mohammad,  weil  er  der  Jüngste  ist,  bei  dem 
Gepäck  bleiben.     Der  Einsiedle*r  bemerkt,    dass  die  Wolke  fehlt. 
Kr  fragt:  Seid  ihr  alle  zugegen?     Sie  antworten:  Ja,  aber  end- 
lich gestehen  sie,  dass  ein  Knabe  bei  dem   Gepäck  Wache  halte. 
Er  wird  gerufen  und  kommt,   von  der  Wolke   beschattet.      Nach 
der  Mahlzeit  beschwört  ihn  der  Mönch  bei  al-Lit  und  al-Ozzä, 
ika  über   sich  selbst  Aufschluss    zu  geben.     Mohammad    ist   ent- 
setzt über  den  Schwur,   weil  ihm  die   Götzen  znwider  sind.     Kr 
beicbwÖrt  ihn  nun  beim  einigen   Gott,   und  Mohammad  antwortet 
auf  seine  Fragen.    Alles  stimmt  mit  den  Angaben  der  Offenbamngs- 
sebrifteo  fiberein.     Er  untersucht  seinen  Rücken   und    findet  dort 
das  Siegel    des  Prophetentbums.      Abu  T^lib    giebt   ihn    für  sei- 
len Sohn  aus,   aber  Bahyrd   weiss,   dass    der  arabische   Prophet 
eni   nachgelassenes  Kind   sein    muss.      Br   sagt   dem   Abd  nT^lib, 
dua  ihm  die  Juden  aus  Neid  nachstellen ,  und  räth  ihn  so  schnell 
ila  BÖglich  nach  Makkah  zurück    zu  befordern. 

Wir  haben  diese  Legende  in  zwei  Texten.  Der  Sinn  und 
Plan  beider  ist  derselbe,  aber  die  Fassung  und  der  Wortlaut 
lieailich  verschieden. 

Die  eine  Fassung  finden  wir  bei  Ihn  Isf^dk  (st.  151)  undi 
anch  bei  Sa'd  (st.  230)  im  Capitel  über  die  Wunder  des  Pro- 
pheten. Ibn  Isl^dk  sagt,  dass  sie  im  Munde  des  Volkes  war, 
i^LJf  Lf>J9  ^^^  gebraucht  zu  wiederholten  Malen  den  Ausdruck 
]y4^\  ft*i9  geben  an",  welcher  damals,  als  die  Traditio  nisten  die 

Worte,  mit  denen  sie  ihre  Quellen  anführten,  so  genau  abwogen, 
beiaabe  ao  viel  bedeutete  als  „sie  fabeln".  Ihn  Sa^d  nennt  seine 
Qoellen  für  die  Legende  und  erzählt  sie  beinahe  mit  denselben 
Worten ,    wie    Ibn  Isbäk.     Die  Gewährsmänner  dafür  sind : 


Sein  Lehrer  Wdkidj  hatte  sie  von  drei  Sajchen  erhalten: 
TOD  Mol^anmad  b.  ^illih,  der  als  ein  sehr  zuverlässiger  Zeug« 
bekoDot  war  und  im  J.  168  starb,  von  'Abd  Allah  b.  öa'far 
Zohrj  (wahrscheinlich  Ibn  Misw^r,  st.  170),  und  von  Ihn  Abj 
Qabjbak,  welcher  als  nicht  sehr  zuverlässig  galt  und  82  Jahre 
alt  in  J.  165  starb.  Die  zwei  erstgenannten  Sayche  nannten 
ihren  Gewährsmann  nicht,  aber  Ibn  Abj  l^abjbah  hatte  sie  von 
DiAd  b.  al-l^osajn  erhalten,  welcher  auch  einer  der  Sayche 
des  Ibn  Is^^dlf:  war  und  72  Jahr  alt  im  J.  135  starb. 

Es  ist  interessant,  dass  eine  Erzählung,  die  Ibn  Is^älf.  (st. 
151)  noch  als  eine  Legende  ansah,  dem  Wdlfiidy  (st.  207)  schon 
von   drei  Saychen  als  Thatsache  erzählt  wurde. 


r 
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Der  andere  Text  findet  sich  bei  Tirmidj  (st  279)  und  Ibo 
Aby  Saybah  (it.  235).  Beide  ersählen  die  Legende  Hit  den- 
selben Worten  (die  Abweichungen  sind  blos  Schreibfehler)  und 
geben  beinahe  denselben  Sanad.    Tirmidj  sagt:  ^  Jgga^t  USiX^ 

Und    Ibn  ^Aby  Saybah   sagt :   U3>X»  JlS  ^  ^\  i\jt  U3>X» 

»^-y-*  3'  o*  J^  «>'  O'  ^^*-''  d'  CT«  U«HH 
Die  zwei  Isn&d  treffen  in  Jdnos  b.  Abj  IshAf^  (st  159  oder 
152)  losammen.  Aus  der  Debereinstimmong  des  Wortlautes  ist 
es  klar,  dass  seine  Schüler  die  Legende  schriftlich  Ton  ihm  er- 
hielten. Ibn  Abj  Sajbab  sagt,  dass  Jdnos  sie  von  seinen  Vater 
AbA  Isf^il^  und  dieser  sie  von  Abu  Bakr  b.  Abj  Müsi  enpfaDgeB 
hatte.  Nach  Tirmidy  hingegen  hatte  sie  Jdnos  direct  voo  Abfl 
Bakr  b.  Aby  MAsd.  Da  aber  der  Zeitraum  iwischeo  JAnoa  «ad 
Abd  Bakr  sehr  gross   ist,   so    halte   ich   ^^   für  einen  Sckreib- 

fehler  statt  ^   und   pflichte   dem   Ibn   Abj   äajbah  hei. 

Es  lässt  sich  beweisen,  dass  die  aahlreichen  Traiitioaea 
des  AbA  Isl^A^   Ui^wf  ^j|  (st.  99  Jahr  alt  im  J.  127  oder  12S) 

von  ihm  schriftlich  fortgepflanzt  wurden,  und  wir  kSnneo  daher 
annehmen,  dass  seine  Fassung  der  Legende  schon  au  Anfeng 
des  Bweiten  Jahrhunderts  aufgeschrieben  war.  AbA  ls|^A^,  der 
eine  Menge  von  Legenden  und  Mirakeln  als  historische  Tkat- 
sachen  verbürgt ,  giebt  vor,  sie  von  AbA  Bakr  b.  Abj  MAsA  A/arj 
erhalten  zu  haben.  (AbA  Bukr  war  älter  als  sein  Bmder  AbA 
Bordoh  und  st.  jJit  Juc  ^  Jül3>  jü^^  ^ .  AbA  Bordah  war  (Mr 
von  KAfah  und  st.  103  oder  104.)  Bei  Tirmidy  steht  Aa}^^, 
was  hei  Ibn  Aby  Saybah  fehlt.  Es  bedeutet,  dass  AbA  Bakr  sie 
yon  seinem  Vater  AbA  MAsa,  einem  Gefährten  des  Propheten, 
gehört  habe,  diess  aber  können  wir  wohl  als  einen  spätem  Zu- 
satz ansehen;  denn  erstens  wäre  diess  in  den  Augen  eines  Trs- 
ditionisten  so  wichtig  gewesen ,  dass  Ihn  Aby  Saybah  es  ge- 
wiss  nicht  vernachlässigt  hatte,  und  zweitens,  wenn  die  Tradi- 
tion  von  einem  Gefährten  des  Propheten  herrührte,  so  hätte  der 
IsnAd  im  zweiten  Jahrhundert  in  grösserm  Ansehen  gestaodea. 

Wir  können  nun  die  zwei  Texte  der  Legende  den  dea  DAAd 
h.  al-Qosayn  und  den  des  AbA  IshAk  nennen  >)  and  anaehoieB, 
dass  beide  schon  zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderte  denaelbea 
Wortlaut  hatten,  wie  jetzt. 


t)  Der  Text  des  Abu    Fs^ak    findet   sich  anch   in   den    SammlangeB  von 
Razyn  (sL  520),  Abu  Qalim  Ibo  ^ibban,   und   Abu  No'aym   (st  430),    aod 

letzterer  betrachtet  den  Fsnud  als  authentisch  ^^^k^  ,    Wir  seheo,  wie  diese 

Tradition  im  Verlaure  der  Zeil  mehr  und  siehr  su  Anseheo  kam. 
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TirHidy  lagt  in  Bezog  auf  Abu  Ishdl^'s  Text:  v£>^aA>  \J<9 
u>yH  1^  er  ^'  **j«^  ^  cr"*^  •  >>««se  Worte  beziehen  sich  nach 
den  TraditioDsregeln  auf  den  Isndd  und  bedeuten:  3, die  lliirg- 
lehaft  ist  ziemlich  gut,  aber  vereinzelt;  es  ist  uns  keine  andere 
Wiir  bekaont/* 

El  erhellt  aus   der  Vergleichung  heider  Texte,   dass   beide 
Mi  derselben  Quelle   flössen.     Der  Sinn    und  Plan    ist   derselbe. 
Akt  der  Text   des  Abd  Isliak    ist  verworren;   so  sagt   er  z.  B. 
daas^  sobald  die  Karawane  angekommen  war,  Bahjrä  den  Moham- 
mad aufsuchte,  ihn  als  Propheten  begrüsste,  den  lyoray^iten  das 
Siegel  dea  Prophetenthums  zeigte,  und  erklärte,  dass  er  ihn  schon 
AUS  weiter  Entfernung  erkannt  habe,   weil  ihn  die  Bäume  griisa- 
tem   und    eine   Wolke   beschattete.      Dennoch    erzählt   er   später, 
^lua   iho    die  l$[orajiSiten   mit    solcher  Geringschätzung  behandel- 
ten, daaa  aie  ihn  nicht  zu  Tische  mitnahmen.    Daüd  b.  al-Qosajm 
l^«t   die   Absicht    des   Erfinders   der   Legende   besser   aufgefasst. 
^fta^jri   erwähnt  Obiges  in  seinem  Texte  erst  nach  Tische,   und 
■  recht  deutlich    zu  machen,   dass    er   absichtlich    stillschwieg, 
^vird   geaagt,   dass   ihn   die   Ijioraj^iten   fragten,    warum   er   auf 
WDHal  BO  gastfrei  geworden  sej,  da  er  sie  doch  früher  nie  ge- 
ladco  habe. 

losofem  scheint  der  Text  des  DAüd  älter  zu  seyn,  als  der 
dea  AbA  ls(;il{f.  Aber  der  Anachronism ,  dass  Bildl,  welcher  noch 
Dicht  gebaren  ')  war,  den  Propheten  zurück  nach  Makkah  be- 
gleitete, kommt  in  AbA  ishak's,  aber  nicht  in  DdAd*s  Texte  vor, 
und  ea  ist  oatürlicher,  ihn  einem  Verseheu  des  Erfinders  der  Ge- 
schichte zniuschreiben ,  welches  später  verbessert  wurde ,  als  an- 
zanehoieD,  dass  er  später  eingeschlichen  sey.  Der  Text  des 
DdAd  hat  das  Ansehen  einer  freien  Erzählung;  in  dem  Texte 
dea  AhA  Is^al^  bat  man  derselben  Erzählung  die  Form  einer  wort- 
getreaea  Qadyt  aufgezwungen  und  daher  den  Anachronism  stehen 
laaaen. 

Ea  finden  sich  drei  Traditionen  bei  Ihn  Sa'd,  die  sich  auf 
dieaelhe  Legende  beziehen.  Ihn  Sa'd  sagt:  „Cbfllid  b.  ChidAJ 
(aL  823  zu  Bagdad)  wurde  von  Mo'tamir  b.  Solaymän  (st.  187 
iber  60  Jahre  alt)  unterrichtet,  dass  ihm  sein  Vater  erzählt  habe, 

er  habe  von  Abu  Mi^laz  ;^^^^^  gehört,  dass  \Abd  al-Mottalib 
oder  AhA  T^lib  (der  Zweifel  oder  die  Variante  rührt  von  Chdlid 
ber,  lAlL^ii^)  den  jungen  Mohammad  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  aehr  liebte  und  ihn  auf  allen  seinen  Reisen  mitnahm.    Ein- 


1)  Es  ist  möglieb,  dass  BiUI  schon  geboren  war,  aber  jedenfaMs  war 
er  sehr  jang.  Er  starb  10  Damaskas  im  J.  20.  Es  siod  daselbst  zwei  Grab- 
maler von  ihm.  Ich  besuchte  sie  1855.  Sie  sind  oeo,  uod  auf  einem  steht 
naeb  der  Angabe  dea  IVawawy,  dass  er  64  Jahre,  nnd  auf  dem  andern,  dass 
er  „über  sechzig"  all  war.  Naeh  einer  andern  Angabe  war  er  gerade  60  Jahre  alt. 

Bd.  xir.  16 


242      Sprenger,  Mohammad* s  Zusammenkunfl  m.  d.  Einsiedler  Bahyrd. 

mal  ging  er  nach  SjrieD,  und  auf  einer  Station  kan  ein  Eremit 
BU  den  Reisenden  und  sagte:  Bs  ist  ein  frommer  Mann  unter 
euch.  Sie  antworteten:  Es  sind  in  der  Tliat  gastfreundliche 
Leute  unter  uns,  welche  die  Gefangenen  befreien  und  thun  was 
recht  ist.  Der  Einsiedler  wiederholte :  Es  ist  ein  frommer  Mann 
unter  euch,  und  fügte  hinzu:  Wo  ist  der  Vater  dieses  Kindes? 
Sie  antworteten :  Hier  ist  sein  Vormund.  Bal^yrd  sagte  tu  ihm : 
Hute  diesen  Knaben  und  nimm  ihn  nicht  mit 'nach  Syrien.  Die 
Juden  beneiden  ihn,  und  ich  fürchte,  sie  werden  ihm  etwas  tu 
Leide  thun.  Der  Vormund  versetzte  darauf:  Dieses  sind  nicht 
deine,  sondern  Gottes  Worte,  und  trug  Sorge,  dass  er  inriick- 
kehrte.  Der  Einsiedler  sagte  darauf:  Ich  empfehle  dir  Moham- 
mad,  und  starb.'* 

Der  Isnad  dieser  Tradition  ist  in  so  fern  interesiaot,  als 
Abu  Mi^laz  als  Urheber  angegeben  wird ,  der  nicht  zur  Schule 
von  Madjnuh  gehörte,  wie  die  Bürgen  der  frühern  Traditionen, 
sondern  aus  Basrah  war,  in  Marw  lebte  und  zwischen  100  nnd 
109  starb. 

Indem  man  diese  Tradition  liest,  muss  man  die  yorhergehcn* 
den  ganz  ignoriren ,  denn  sie  ist  älter  als  die  andern.  Der  Ori« 
ginal-Text  dieser  Tradition  steht  im  Journ.  As.  Soc.  B.  21, 
S.  585.  Sie  ist  wichtig,  weil  sie  die  Absicht  des  Erfinden 
am  deutlichsten  enthüllt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Die  zweite  lautet:   ^^  »r>fi«t»  (3'^^>^  /-♦*  ^^t^  ^♦^  US^.^Si 

„Wä^idy  war  von  Ja'küb  b.  'Abd  AlUh  As'ary  benachrich- 
tiget, dass  Ga'far  b.  Abj  Mog^yrah  auf  die  Bürgschaft  des  Sa^jd 
h.  *Abd  al- Rahmao  b.  Abzj  erzählte,  dass  der  Einsiedler  zu  Abd 
T^lib  sagte:  Nimm  deinen  Neffen  nicht  mit  hier  heraus,  denn  die 
Juden  hüben  feindliche  Absichten.  Diess  ist  der  Prophet  dieser 
Nation  und  ein  Araber^  die  Juden  beneiden  ihn,  indem  sie  möch- 
ten ,  er  wäre  ein  Jude/^ 

Der  bestimmte  Artikel  vor  „Einsiedler"  zeigt  an,  dass  diese 
Tradition  ein  Supplement  zur  oben  erzählten  Geschichte  der  Zu- 
sammenkunft des  Bahyra  und  Mohammad  ist.  Wenn  der  IsnÄd  acht 
ist,  was  aber  freilich  einigem  Zweifel  unterliegt,  so  ist  die  Tra- 
dition alt;  denn  Sajd  b.  *Abd  nl-Ralimän  b.  Abzv  blühte  um  das 
Jahr  85,  und,  was  wichtig  ist,  sein  Vater  war  Statthalter  'Aly's 
über  Chorasan.     Sa'd  gehörte  daher  der  Partei  der'Aliden   an. 

Die  dritte  Tradition  ist  einigemal  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen worden  (111,  S.  454.  IV,  S.  188  und  Vi,  S.  457).     Sie 
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liat  genaa  denselben  Isudd  wie  der  Text  des  Ddüd  bei  Ibn  Sa'd. 
WA^i^J  hatte  sie  von  denselben  drei  Saychen  erhalten,  und 
entweder  einer  oder  alle  drei  hatten  sie  von  D^dd  b.  al-Hosajn. 
Dass  DaAd  zwei  verschiedene  Traditionen  über  denselben  Gegen- 
stand erxablte,  darf  uns  nicht  befremden;  denn  es  war  die  Sitte 
der  Traditionslehrer,  oft  ein  Dutzend  widersprechender  Traditio- 
■en  über  denselben  Gegenstand  zu  sammeln  und  fortzupflanzen. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,    dass    die  Legende  schon  gegen 

r)  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  bekannt  war.  Wir  finden  sie 
Nadynah  und  in  Persien,  in  Damaskus  und  in  KAfah,  bei  den 
Sunniten  wie  bei  den  Schiiten.  Aber  wir  finden  keinen  Zeugen 
daför  vor  J.  d.  H.  ') 

Es  ist  ein  höchst  willkürliches  Verfahren,  das  in  einer  Le- 
gende Mögliche  als  historisch  und  das  Wahrscheinliche  als  Dich- 
tong  ZQ  betrachten.  Die  Reise  des  zwölfjährigen  Propheten  nach 
Syrien  and  selbst  die  Zusammenkunft  mit  Bahyrd  ist  bisher  als 
Thatsache  betrachtet  worden,  aber  nicht  das  Uebrige.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  der  Einsiedler  von  arabischen  Biographen  er- 
wähnt worden  seyn  soll ,  da  sie  uns  doch  sonst  nur  sehr  dürftige 
Nachrichten  über  die  Jugendgeschichte  Mohammad's  geben  i  wenn 
nicht  etwas  Wunderbares  vorgefallen  wäre,  und  die  Zeugen  stim- 
men mehr  im  Wunderbaren  als  im  „Historischen"  überein. 

Mir  kommt  es  richtiger  vor,  den  Geist  der  Legenden  zu 
▼erfolgen  nnd  zu  sehen ,  ob  sich  der  Kern  derselben  schon  früher 
Torfandy  und  wie  er  ausgebildet  wurde. 

Wir  lesen  im  Mawdhib  al-ladonijjah  1,  S.  49  und  Isilbah  1, 

S.  359:  r^  W  e)^  crW«  j^j-^'  o^  wiu«Ä3  Jo^  HJJ^  ^\  ^/>\ 

l|lfa  Ä  ^X«SS  8;^  -HS3  V  V  ^5^  b^'  ^  r"-^'  O^^i^  ?^ 

,»lbn  Mendah  schreibt  in  seiner  Traditionssammlung  nach 
schwach  begründeter  Ueberiieferungskette  von  Ibn  ^Abbäs  herab 
(einen  Gefährten  des  Propheten,  aber  grossen  Lügner,  st.  71 
Jahre  alt  im  J.  68):  Abu  Bakr  begleitete  in  seinem  achtzehnten 
Jahre  dea  damals  zwanzigjährigen  Propheten  in  Handelsgeschäften 
nach  Syrien.     Auf  einer  Station  Hessen  sie  sich  im  Schatten  eines 


t)  Die  Zahl  fehlt  im  Mscr.  D.  Red. 

16* 
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Lotoibaomes  nieder.  Abd  Bakr  ging  su  einen  Breniten  Namens 
Ba^jrril»  um  ihn  Über  etwas  zu  fragen.  Der  Einsiedler  sprach  su 
ihm:  Wer  ist  der  Mann,  der  dort  im  Schatten  jenes  Banmes 
sitstt  Abu  Bakr  antwortete:  Mol^ammad  der  Sohn  *Abd  AlUh's. 
Der  Einsiedler  versetzte:  Bei  Gott,  diess  ist  ein  Prophet;  denn 
kein  Anderer  sucht  nach  Jesus  unter  diesem  Baume  Schatten ,'  als 
Mohammad.  Da  kam  der  Glaube  [al-tasdilfL,  wovon  er  den  Ehren- 
namen al-$iddtfjL,  der  Gläubige,  erhielt]  in  das  Hers  Abu  Bakr's, 
und  als  Mohammad  seine  Sendung  empfing ,  folgte  er  ihm«** 

Ich  muss  bemerken,  dass,  was  bei  den  Muselmanen  ein  gotft 
Isnid  ist,  für  den  Historiker  ein  lebr  schwabher  sejn  kann,  und 
umgekehrt.  So  heisst  der  IsnAd :  Zohrj  von  'Orwah  b.  al-Zobajr 
von  ^Äi^ah,  die  cutena  anrea,  obwohl  durch  diese  Kette  mehr 
Lägen  fortgepflanzt  worden  sind  als  durch  irgend  eine  andere. 

Ich  halte  diese  Tradition,  die  etwa  SO  Jahre  älter  ist  als 
die  obige  Legende,  für  deren  Kern.  Hier  wie  in  der  Tradition 
des  Abi  Mi^ldz  wird  der  Sitz  des  Einsiedlers  noch  nicht  nach 
BofrÄ  verlegt.  Nach  Zohrj  war  Bahyrd  ein  Jude,  nicht  von 
BofrA,  sondern  von  Taymd.  Die  Namen  des  AbA  Bakr  und 
BiUI,  welche  in  der  Legende  stehen  geblieben  sind,  verratken 
ihren  Ursprung. 

Diese  Tradition  scheint  das  Mittelglied  zu  sejn  zwischen 
obiger  Legende  und  folgender  Erzählung,  welcher  nachweislich 
eine  Thatsache  zu  Grunde  liegt,      ich  entnehme   die  Worte   dem 

MawÄhib,  weil  sie  am  kürzesten  sind:  (J^^  ^^  ^Ut  (^  mj^  fA 

^/Xfi^  ^jr.^  ^13  3\  öiy  X^LfC,  it^L>  ^^  J^^  ^^  ^yn  ^, 
%jS\^  yjb  c>^*  Jji3  )L^\  ^3  er   c>^  iüLJ  8^ß  ^^^  iU 

U,  yj^^J^S  er  Wil^   CÄ^    »j^Lfi»  i   ^ß   8/-^  ^tf^   c^-^   vX«, 

„Dann  ging  der  Prophet  wieder  in  Handelsgeschäften  der 
Chadyfi:ah  nach  Syrien,  begleitet  von  ihrem  Diener  Majsarah. 
Vierzehn  Tage  vor  dem  Ende  des  Monats  Du'l-hi^^ah  erreichte 
er  Bosrd  oder  nach  Andern  Sük  li^obiiab  in  Tihdmah.  Er  war 
damals  25  Jahre  alt.  Dort  liess  er  sich  im  Schatten  eines  Bau- 
mes nieder,  und  der  Einsiedler  Nestor  sagte:  Niemand  hat  sich 
im  Schatten  dieses  Baumes  niedergelassen  als  ein  Prophet  in 
einer  andern  Fassung  dieser  Ueberlieferung  wird  binsogefdgt 
„nach  Jesus'*.  Majsarah  bemerkte,  dass  er  um  Mittag  von  zwei 
Engeln  beschattet  wurde.  Als  sie  zurückkehrten ,  war  es  gerade 
Mittag,  und  Chadygah,  die  auf  einem  ihr  gehörigen  Söller  sass. 
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ktaerkte  ebenfalls ,  dass  er,  wie  er  auf  seiDen  Kamee!  einher 
ritt,  von  swei  Engeln  beackattet  wurde.  Diese  Tradition  wird 
TM   Abd  No'ajm    erxäklt/^ 

Ibn  Sa'd   ersählt   dasselbe    mit    dem    Zusätze,    dass   er   von 

eliea  Kaufmann  aufgefordert  wurde,  bei  al-Lät  und  al-'OssÄ  «a 

scbwören,  und  aus  Abscheu  vor  den  Götzen  sich  dessen,  weigerte. 

Ihn  lB\fä^  erzählt  dieselbe  Geschichte,  giebt  aber  keinen  Isndd» 

■nd  in  Bezug  auf  die  Beschattung  durch  die  zwei  Engel  sagt  er 

{^-^Ua&,  —    er  bezweifelt   das  Wunder.      Der    Isnad    des  Abu 

A'^aym    ist   unglücklicher  Weise    im  Mawdbib   ausgelassen.      Ibn 

li  giebt  folgenden  isndd :  ^^tt^  LJ^^t  j^»^  ^  iX»^  LJj.as^} 

^1  ^  «iiU  ^  .^  ^  »üt  sX^c.  ^i^  8^  ^^  -JuAÄ  ^\ 

fe^Naiysah,  die  Tochter  der  Munjah,  Schwester  des  Ja'U  (st.  47) 
^■nd  Freundin  der  Chadj^ah] ,  erzählte  der  Mutter  des  Sa^d,  deren 
Haan  Sa^d  b.  al-Rfibj  hiess,  und  die  Mutter  des  Sa*d  erzählte 
es  der  'Amrah  [deren  Traditionen  auf  Befehl  des  Chalifen  'Omar 
b. 'Abd  al-Azjz  aufgeschrieben  wurden  und  die  106  starb],  and 
diese  erzählte  es  dem  Mdsd  b.  »^ajbah,  welcher  es  dem  WA- 
^idy  Bittheilte  *)•'' 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  nun ,  dass  wir  für  die  Reise 
Mol^ammad's  nach  Syrien  im  Dienste  der  Chadj^ah  und  seiner 
Zasammenkanft  mit  einem  Asceten  das  älteste  Zeugniss  haben ; 
da«  Woader  von  den  beschattenden  Engeln,  welchem  noch  Ibn 
Isl^AI^  nicht  vollen  Glauben  schenkte,  wie  auch  der  Schwur  „bei 
al^LÄt  and  al-'Ozza",  der  bei  Abu  No'ajm  fehlt,  ist  eine  spä-~ 
lere  Zugabe. 

ÜH  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  erweiterte  sich  die 
Brxäklong  zn  der  von  Ibn  *^Abbds  erfundenen  oder  wenigstens 
«■erkannten  Tradition  von  der  Reise  Mohammad's  nach  Syrien  mit 
Abu  Bakr.  Diese  Geschichte  scheint  aber  nie  sehr  in  Aufnahme 
g*ekommen  und  kurz  darauf  zu  der  bekannten  Legende  erweitert 
worden  zu  seyn ,  welche  allen  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprach  und 
SU  Bade  des  zweiten  Jahrhunderts  als  historische  Thatsache  be- 
trachtet wurde. 

Dod  nun  noch  einige  Worte  über  Bahyrd  und  die  Vcranlas- 
SBOg  zur  Versetzung  der  Legende  in  die  Jugendjahre  des  Pro- 
pheten, ich  erinnere  vor  allem  an  die  Stelle,  die  ich  früher, 
Zeitschrift  Vii.  S.  414,  mittheitte  und  aus  welcher  erhellt,  dass 


1)  Die  EnShloDg  der  Nafysab  worde  aacb  von  Abu 'Aly  b.  sl-Sakao 
fslsrb  dem  Nur  al-oibras  S.  166  zaPolge  im  J.  353)  aof^ezeichnet ,  aod  in 
*OyÄo  sl-Athsr  finden  wir  sie  amalgamirt  mit  der  Version  des  WAkidy, 
aber  ohne  den  Isoid.  Abu  *A1y's  Text  scheint  viel  mebr  verziert  zu  seyn. 
Uater  anderem  wird  versiebert,  dass  NaFysab  selbst  die  Engel  i^eaeben  habe. 


246      Sprenger,  Mohammad'»  Zusammenkunft  m.  d,  Einsiedler  Bahyrd, 

Ba^jrd  in  Makkah  war  nod  Moliammad  bewog,  sich  zun  Pro- 
pheten SU  erklären« 

Nestor  und  Balijrä  werden    als    identisch  betrachtet  Ton  Ihn 

Qajr  (s.  1 B  Ä  b  a  b  unter  ;^^'<**0  >    ^^^   daher    wird    obige   Stelle 

dureh    folgende  y   die   wir  ebenfalls    bei   Sohayly    S.  174  finden, 

bestätigt:   6U3  c;.fiitu?  (>-J/^  j*-.L)  iC^.wX>  (^  ^\  ^>t  UÜ 

i,Als  der  Prophet  der  Chady^ah  den  Namen  Gabriels  mitgetheilt 
hatte »  ging  sie  um  Leute  zu  fragen ,  die  mit  der  Bibel  bekannt 
waren,  wie  ^Addds  und  Nestor  der  Einsiedler,  und  beide  sagten 
heilig!   heilig !*' 

Ihn  Hajr,  in  der  Isdbah  unter 'Addds,  sagt:  qUaL*>]  v3U 
ikXA  UA5  jJ^:>  äJLi:  JjaS  ^^ili  >4j  Lm  ^^  luJf  ^^  JJ 
c>>>  ^  ^y !  I^x^^  ^bU  g^Ü  c!).>-/t  J^s^  Jj^t  .X$ 

^  Jm-,^!  it  iax^«3  *1H  J^^^  J^^^  ^^\  JLfii  ww^t^l  i«  sjui»  er 
LÄ^  J^J  er  LAily^  y^j  oi  i^^  Ow^  JiLi\5;>  «.Xi«  er  ^:>M« 

er  v5;^«i^  vi  ^^«^  o^^  /^=^3  Lf-**Ä^3  isr^"^  v^Laöj^^  *^  cW> 

jJ^  s^*  ^Lß  ^^t  ^^  JU^^ß  ^ß  ÄAji  ^  Lbc  ^^  ^UÄc  vJü^ 

„SolaymÄn  Tajroy  erzählt  (in  seiner  Biographie  des  Propheten), 
dass  er  gehört  habe,  das  Erste,  wodurch  Gott  Mohammad  aus- 
zeichnete, sej  eine  Vision  gewesen,  die  er  zu  QirÄ  hatte,  wohin 
er  sich  zurückzuziehen  pflegte,  um  der  Theilnahme  an  dem,  was 
um  ihre  Götter  geschah ,  auszuweichen.  Es  kam  nämlich  Gabriel 
zu  ihm  Tom  Himmel  herab  und  näherte  sich  ihm,  Mohammad  aber 
fürchtete  sich  vor  ihm.  Als  er  diess  der  Chadygah  erzählte,  sagte 
sie:  Sey  gutes  Muthes;  denn  du  bist  der  Prophet  deiner  Nation. 
Diess  hat  mir,  schon  che  ich  dich  hcirathete,  mein  Diener  NiLai^ 
und  der  Einsiedler  Bahyrd  verkündet.  Dünn  ging  sie  zu  dem  Ein- 
siedler, und  dieser  sagte:  Gabriel  ist  der  Botschafter  Gottes  und 
der  mit  seinen  Sendungen  an  die  Propheten  Betraute.  Dann 
ging  sie  zu  einem  Christen  aus  Ninive  Namens  ^Addäs,  in  Haute 
des'Otbah  b.  Raby^ah,  und  dieser  sagte  ihr  dasselbe.  Dann  begab 
sie    sich    zu  Warakah.      Diese   Geschichte    erzählt   auch  Mdsk  b. 


Sprenger,  Mohammad' t  Zusammenkunft  m.  d.  Eineiedler  Bahyrd.     24  7 

^O^bah   (at.  141    und  hiaterliesB    die   beste  LebentbeacLreibung 

Hol^anaiad's ) ;  er  giebt  dabei  an,  *Addäs  habe  gesagt:  Gabriel 
iit  der  mit  dea  Sendoogcn  zwischeo  Gott,  uod  fieinen  Prophetea 
Betraute  und  der  Engel  welcber  mit  Moses  und  Jesus  verkehrte. 
[Abü'Abd  AlUh  Mohammad]  Ibn  'Äid  (geb.  1.50,  gest.  233  und 
VeHasser  einer  Lebensbeschreibung  Mohammad- s)  erzählt  in  den 
},Feldsiigen"  Aehnliches  ausführlich  auf  die  Bürgschaft  des  *Otmdn 
k'Atd  (at  15d),  der  die  Geschichte  durch  seinen  Vater  (st.  135) 
TOS  ^Ikrinah  (st.  107)  erhalten  hatte,  dem  sie  von  Ibn  'AbbAa 
fit.  68)  mitgetheilt  worden  war.*'      Aus  dieser  wichtigen  Stelle 

Ui  es  klar»   dass  die  ältesten  Biographen  des  Propheten  alle  lu- 

gmheny  dass  Bahyra  später  in  Mukkuh  lebte. 

Mokatil  (st.  155)  glaubt,   dass  Sur.  28,  52,    besonders  fol- 

8*^046  Personen  zu  verstehen  seyen :  Abrahah  (welcher  nach  Fd- 

^ihj,  Gesch.  Makkah's,  zu  Makkah  war  und  den  Islam  bekannte, 

*^iich  Ihn  IJa^r  aber  war  jener  ein  anderer  Abrahah) ,  Idrys,  Airaf 

yman,  Bafiyrd,  Tamdm ,  Tamym  und  Näfi'.     Diese  acht  Manner 

aren,    sagen  andere  Autoren,    Christen    aus  Syrien    und    waren 

it    Abd  Ga^far    b.    Aby  'Abd    Alldh    und   dreissig    abesslnischen 

nach  Madynah  gekommen.      Es    ist   aber   zu    bemerken, 

die   Sura,    in    der  dieser  Vers    vorkommt,    zu  Makkah   ge- 

«ffenbart  wurde. 

Aus  dem  Gesagten  ist  es  wahrscheinlich,  dass  B^hyrA  und 
aqdere  Christen  früher  als  die  Koraysitischen  Flüchtlinge  nach 
AheBBiBitn  auswanderten  und  später  nach  Madynah  kamen.  Es 
Bcbeint,  dass  ef  Mohammad  überlebt  habe;  denn  wir  haben  eine 
Tradition  von  ihm  über  das  Verbot  des  Weines ,  die  ^Aly  von 
ibn  hörte.  Es  ist  übrigens  möglich,  dass  er  sie  zu  l^ebzeiten 
des  Propheten  von  ihm  gehört  hatte.  Es  scheint  keinem  Zweifel 
za  unterliegen,  dass  Bahyra  zu  Makkah  war,  als  Mohammad  sein 
Prophetenamt  antrat;  aber  was  später  aus  ihm  wurde,  wissen 
wir  nicht,  denn  die  letztgenannten  Nachrichten  sind  nicht  sehr 
luverlassig. 

-  Mas'üdy  sagt,  dass  Bahyra  derselbe  Einsiedler  oder  Mönch 
aey,  den  die  Christen  Sergius  heissen.  Die  Stelle  ist  insofern 
nierkwflrdig,als  daraus  erhellt,  dass  die  Christen  schon  damals 
—  im  J.  332  —  den  Mohammedanern  den  Vorwurf  machten,  ihr 
Prophet  sey  von  Sergius  unterrichtet  worden.  Da  diese  Beschul- 
digung eine  Thatsache  war»  welcher  im  i^iorän  der  sehr  unge- 
nngende  Gegenbeweis  entgegengestellt  wird,  dass  die  Offenba- 
mng  arabisch ,  die  als  Gehülfen  genannten  Leute  aber  des  Ära- 
biacbeo  unkundige  Ausländer  seyen,  so  war  diese  Anklage  unter 
den  Heiden  von  Makkah  und  den  arabischen  Christen  so  alt  als 
die  Prätensionen  Mohammad's,  und  um  sie  mit  desto  grösserem 
Erfolg  leugnen   zu  können,   wurde  die  Zusamoüenkunft  des  Pro- 
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pheten  mit  Sergiui  io  ■eiDe  Kinderjahre  verlegt  ■ )  und  die  An- 
weienheit  des  Sergius  zu  Makkab  gana  und  gar  verfchwiegeD« 
In  der  Tradition  dea  Abu  Mitlas  stirbt  dieser  Sineon  des  Islam 
unmittelbar  nachdem  seine  Augen  den  Gesandten  Gottes  geschaut 
haben.  In  Makkab  machte  Mohammad  gemeine  Sache  mit  den 
Christen  und  selbst  mit  den  Juden,  aber  seit  der  Hi^prah  wurde 
seine  Religion  mehr  und  mehr  national  arabisch  und  aDtichrist- 
lich.  Er  sowohl  als  seine  Nachfolger  —  besonders  'Omarp  *0r- 
wah  b.  al-Zobajr  und  Ihn  al-Mosajjab  u.  a.  m.  —  gabeu  aich 
die  grösste  Mühe,  alles,  was  an  seine  ursprüngliche  TeadenB 
erinnern  könnte,  su  verwischen.  Zu  Ende  des  iweiteo  Jabrkau- 
derts  hatte  der  Isidm,  so  weit  er  auf  Traditionen  (wahren  oder  fal- 
schen) beruht,  seine  vollkommene  Ausbildung  erhalten ,  und  das 
einzige  Mittel,  die  frühesten  Metamorphosen  sowohl  theologiacher 
Lehren  als  auch  der  Auffassung  historischer  Thatsachtn  lo  ver^ 
folgen,  ist  ein  aufmerksames  Studium  der  Isndds,  die  bisher  in 
Europa  auf  so  unerklärliche  Weise  selbst  von  Historikern  ver- 
nachlässigt worden  sind. 

Bevor  ich  diese  Bemerkungen  schlies'se,  mnss  ich  auf  eine 
Stelle  der  Isaboh  unter  „Tttlhah^'  aufmerksam  machen,  in  der 
wir   den   Einsiedler   von   Bosrd   in    einer  andern  Gestalt   finden: 


J^t  er  ^J^'  J>ÄiJ  r-^t'  ^^  J^<  1^  4>Ä^  ^^^^  S  ^j  !*iU 

j^D  ^{  'v3li  ou>l  er»  c;^  j^(  ^  Jj>  v3Ui  Ul  r*^  k^U?  JU  ^^ 

^^^  .U3^l  ^\^^  ^  g^.  ^1  «^  !J^  .^ALi\  J^^M 

„Man  sagt,  die  Ursache  der  Bekehrung  des  Tolhah  b.  'Obajd- 
AlUh  sey  ein  Vorfall  gewesen,  den  Ihn  Sa'd  der' Sekretär  auf 
das  Zeugnitfs  des  Machramah  b.  Solaymän  (st.  130)  erzählt,  dem  er 


1)  Abu  M-l^asan  M&wardy  (st.  450)  sa^te,  dass  Mo^iammad  erst  oean 
Jahre  alt  war,  und  Abu  Mi^laz  scheiot  geglaubt  zu  haben,  dass  er  noch 
Dicht  sieben  Jahre  alt  war;  denn  aus  dem  Zusammenhange  ist  es  klar,  dass 
,/Abd  al-Moffalib"  in  obiger  Tradition  die  richtige  Leseart  ist.  Mas'ndy 
jedoch  setzt  Mohammad's  Reise  mit  Abu  TÄlib  und  AbA  Bakr  nach  Syriei 
kurz  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  Chady^ab  .  also,  wie  Ihn 'AbbAs,  als  er 
etwa  20  Jahre  alt  war. 
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m  Ihnhjm  b.  Mo^mimmI  b.  Talhah  (st.  74  Jabre  alt  im  J.  110) 
itgctbeilt  worden  war.  Sein  GroasTater  T^ll^sb  (st.  64  Jabre 
t  iai  J.  36)  sagte:  Ich  besuchte  den  Markt  yod  Bosra.  Da. war 
■  Biaaiedler  ia  seiner  Zelle,  der  sagte:  Fragt  die  Leute,  die 
if  dieser  Messe  sind,  ob  einer  vom  Qaram  unter  ihnen  ist. 
A  erklirte ,  dass  ich  vom  Qaram  sey.  Der  Einsiedler  fragte : 
it  A^mad  aufgetreten?  .  leb  versetzte:  Wer  ist  Ahmad?  Er 
ilmrtetc:  Der  Sohn  'Abd  Allah  b.  'Abd  al-Mottalib's.  Diess 
t  der  Moaat,  in  dem  er  auftreten  soll.  Er  ist  der  letste  der 
kepheten  and  tritt  zuerst  im  Qaram  auf.  Der  Ort,  wohin  er 
mvaadera  wird,  ist  reich  an  Palmbäumen,  aber  steinig  und 
V  Bodea  ist  salzig.  Lass  nicht '  Andere  dir  zuvor  zu  ihm 
mmen!  —  Seine  Worte  machten  einen  tiefen  Eindruck  auf 
ich.  Ich  ging  schnell  nach  Makkah  zurück  und  fragte,  ob 
l»BS  Ncoes  voi^efallen  sey.  Ich  erhielt  zur  Antwort:  Ja,  Mo- 
iSHsad  der  Zuverlässige  ist  als  Prophet  aufgetreten,  und  der 
•ha  AbA  V^^t^Afab's  [Abu  Bakr]  hat  sich  ihm  angeschlossen. 
^  ging  an  Abu  Bakr,  der  mich  zum  .Propheten  führte,  nahm 
n  IslAm  an  und  erzählte  dem  Propheten  die  Geschichte  mit  dem 
iasiedler/^ 

Der  IsnAd  dieser  Tradition  ist  sehr  gut,  und  das  Wunderbare 
er  Geschichte  verschwindet  für  den ,  welcher  den  altarabischen 
tjl  kennt.  Sie  erzählen  meist  in  dialogischer  Form,  und  um 
ea  dramatiscben  Effect  zu  erhöhen ,  concentriren  sie  die  Ereig- 
isse  res  vielen  Jahren  auf  einen  Moment  und  lassen  Handlun- 
jta  als  das  Resultat  eines  plötzlichen,  auf  eine  frappante  Weise 
crfccigefiihrten  Entschlusses  erscheinen.  Es  wäre  wohl  möglich, 
Imi  der  sechaehnjährige  Tslb^^b  die  ersten  richtigen  Ideen  über 
h  Gottheit  in  Bosrd  gesammelt  hätte  und  dass  seine  dramati- 
mlt  Bekelirangagescbiclite  später  mit  der  Bahjrä-Geschichte  ver- 
wfcashea  worden  wäre. 
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Ucber  einige  uiuhauiiiiadanische  Münzen  de 
Königlichen  Münz-Cabinets  zu  Dresden. 

Von 
Dr.  liiidoir  Krelil. 

In  der  Deuerding»  für  dus  hiesige  Köaigllclie  MüDz-Cabi 
uugekuuften  Steiiilu^sclicn,  über  3000  occideotalisclie  Man: 
entbaUendeD  Sammlung  beiluden  sicli  auch  18  orientalische  K 
fermünzen,  welche  mir  vor  einigen  Tagen  der  gegenwärl 
Director  des  Münzcobinets»  Uerr  Bibliothekar  Lossnits« 
zur  Durchsicht  und  näheren  Bestimmung  übergab.  Da  jeder  d< 
Beitrag  zur  muhammadanischen  Numismatik  erwünscht  ist, 
halte  ich  die  Veröffentlichung  derselben ,  welche  zugleich 
Supplement  zu  meiner  „Commentatio  de  numis  Muhamraadanis 
uumophylacio  Regio  Dresdensi  asservatis*'  bildet,  für  der  Mi 
werth. 

No.   1.    Auf  dem  Avers  findet  sich  eine  sitzende  Figur  i 
untergeschlagenen  Beinen ,    deren  Kopf  mit   einem  Hute  bedei 
ist.      Dus    Gesicht   ist   dem    Beschauer   zugewendet,    die    Rec 
hält   ein  am  Halse    hängendes    Kleinod ,    die    Linke    ist   auf 
Hüfte  gestützt.      Links,  vom  Haupte  steht:    Jwi^  Uo  luu»,   rech 

^Ui«*».  Die  äussere  Rundschrift  ist  zum  Theil  zerstört,  de 
lässt  sich  noch  FolgiMide»  erkennen :  .«JwXJ!  j-^^^  Oj^^t  ^ 
(^>)^^liLvc  I . .  (!)  fj:^^^  g^ÄÄ^J  ^i^ .  Die  zwei  Buchstaben  ii 
sehen  dem  sehr  undeutlichen  ^j^  und  dem  unzweifelhaftei 
sehen  fast  wie  ^a  aus,  doch  sind  sie  sehr  verwischt. 
Der  Revers  hat  in  der  Mitte  folgende  Inschrift: 
II  ^.1  liyi  II  *Ui  ^,j^  II  ^LJ«  pU^t  II  ^Jy^ 

Die    Randlegende    ist    stark    verwischt,    doch  ist   J||s>LjJf^(J 

noch  erkennbar,  und  lässt  sich  dieselbe  nach  den  zwei  Pete 
bnrger  ISxemplarcn  (vgl.  Fraekn  Rec.  p.  627.  Dom  in  Fraeh 
Opp.  post.  1,  281)  leicht '  suppliren;  sie  lautete  höchst  wal 
srheinlich:  s^^}  ^^  j^i  yi^  o-^^^  ^^^  J^t«^^   \jS^\  . 

Die    vorliegende    Münze    gehört    also    dem    Ajjilbiden    i 
Malik  al-Asraf  MüsA  zu  und  ist  im  J.  612  (==1215,  6) 
Majjafärikiii  iu  Dijär  Bakr  (vgl.  Mardsid  111^  182.  Uamw 
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UchsDe  I9  186)  geprägt 9  uuter  der  Regierung  des  Clialifen  al- 
NAsir  und  des  ägyptisclien  Ajjübideo  al-Malik  al-Adil 
Saif-al-din  Abd  Bakr  Muhammad,  des  Bruders  von  Sa- 
Uh-al-din,    der  596 — Bi«*)  regierte. 

Al-Malik  al-A^raf  Müsd,   der  Sohn    des  auf  dem  Re- 
vers genannten  al-Adil,  hatte  bereits  im  J.  598  al-Ruhil  als 
Statthalterschaft  von  seinem  Vater  erhalten  ^).     Später,  nach  dem 
Tode    seines    Bruders    ul-Malik    al-Auhad    Na^m-al-din, 
der  im  Jahr  607  erfolgte^},    erhielt  er  dessen  Gebiet,  Khilat 
■nd  Haj  j  afarik  in,    woselbst  er,    auch    nach  seiner  lürhebuug 
nf  den  Thron  von  Diniisk   (626—635=1237),   regierte.     Der- 
lelbe  ist   nicht   zu  verwechhcln    mit  einem    andern ,    dem    IVamen 
Dich  allerdings    sehr   zweifelhaften ,    Regenten    von  Majjdfdril^iü, 
den  al-Malik    ul-Asraf,    dem  Sohne    des    Sihab-al-din 
6dii,   welcher  642  —  658  (1259)  regierte    und  in  diesem  Jahre 
durch  flülägu  Chdn    entthront  wurde  ^). 

No.  2.  Die  zweite  Münze  gehört  demselben  al-Airaf 
Mdsi  an  und  ist  zu  Sin^^ar  im  J.  617  (1220,  1)  geprägt. 

Auf  dem  Avers  sieht  man  die  auf  einem  Throne  mit  unter- 
getchlsgenen  Beinen  sitzende  Figur  eines  Fürsten,  dessen  Rechte 
ein  an  dem  Halse  hängendes  Kleinod  hält  und  dessen  Linke  sich 
tnf  die  Hüfte  stützt.  Das  Haupt  scheint  von  einem  Nimbus  um- 
geben und  mit  einer  spitz  zugehenden  Mütze  oder  Krone  bedeckt 
ZQ  sein.     Das  Ganze    ist  von  einem  Kreise  umgeben,    innerhalb 

deuelbea,  rechts  vom  Kopfe:  j^^L^^,  links:  '^^•^^^  j-ää  noch 

desllieh  ist.     Von  der  äusseren  Randschrift  ist  ausser  . . .  ^i  ^VJUI 

sichti  erkennbar,    doch  lässt  sich   dieselbe    nach  zwei  besser  er- 
hilleaen  Exemplaren  in  der  Mülle r'schen  Sammlung    leicht   er- 


1)  Vgl.   Ihm  ChallikAn  no.  759   (p.  Tf   cd.  WÜAteofeld).     ÄlmU-fidA, 

AnaL  Moslem.  IV,  196 ,  nennt  I^xa  Ia^  ^j^  • 

2)  Vgl.  AbuU'fidA,  Anoal.  Musl.  IV,  222  uod  244,  und  HAgi  Chalfa, 
GkfNtlo;.  Tafeln,  Mscr.  der  Künigl.  Bibl.  zu  Dresden.  K.  463.  fol.  53.  r. 
IkduinikAn  (a.  a.  0.)  dagejcen  giebt  den  8  Rabr  1.  609  (=8.  Aug.  1212) 
lU  dea  Todestag   des   al-Aul^ad    an    (ich   glaube,,  die   Abschreiber  haben 

€4Mj  los  fLium  gemacht)  und  berichtet,  er  sei  in  Maldz-Gerd  (==Ol>;IjL« 
Vinsid  III,  141)    gestorben. 

3)  Vgl.  AhuU-farag,  Hist.  Dynast,  p.  527.  533.    AhuU-fidA,  Ann.  Musl. 

/V,  582,  dff^egen  nennt  diesen   letzten  Kegenten   von  {^iajjdfu  r  i  kin :    al- 

Kaiiil  Ma^ammad  b«  al-.Malik  al-Mu^affar  Sibub-ul-din  tiizi 

ksl-Malik  al-*Adii    b.  Ajjüb   (vgl.    dazu  Hammer,   llchane,  I,  174). 

Jfas   kann   zweirein,  ob   man   bei   dieser   Frage    dem  Abu'i-fara^,  der  den 

JaBaligeu  Eraignisaen  zeitlich  und   räamlich   so   nahe   stand  (vgl.  HisL  Dyu. 

f,  536.    Mammer  a.  a.  0.  1,  184)   mehr   Glauben   schenken   darf,   als   dein 

Abo  1-fida,    dem  Ajjubidcn-Fürsten ,   dem   man  wohl   zutrauen  sollte,  dass  er 

die  Namen  aeiner  Ven^andlen  richtig  gewusst  habe. 
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gänsen;  lie  lautet:  cr^  «L&  Oj^^l  «^L     Der  Revers  enthäl 

folgende  Inacbrift :  ||  c&^^'  /-i^'  ||  *"'  o^^  \\  (y^)!-^*  r'-*^0! 
I  iX»^||J^L5üt  AiU.     Die  Randlegende  ist  vollkoainen  yerwiacht 

doch  läait  sich  nach  einen  yollständigern  Exemplare  derselbei 
Miinie  bei  Pielranewski  (No.  340)  ichlieisen,  dais  sie  die  Wort< 
aUI  iymj  kX^  ^\  "i\  aJt  H  enthalten  habe. 

Ala  ich  die  vorliegende  Mänse  zuerst  su  Gesiebt  bekan 
erittuerte  ich  nich  eine  ganz  ähnliche  Münze  bereits  abgebilde! 
gesehen  zu  haben,  konnte  dieselbe  aber  weder  unter  den  voi 
Marsden  noch  unter  den  von  Pielratzewski  publicirten  AjjAbideO' 
Münzen  wieder  auffinden.  Der  Zufall  aber  führte  nir  ihr  Pac* 
sinile  in  ersten  Theile  des  bekannten  Werkes  von  Marsden  (Nu« 
nisnata  orientalia)  wieder  vor  die  Augen :  Marsden  hatte  sie  foi 
eine  Cr  tu  leiden -Münze  gehalten  und  sie  unter  diesen  (No. 
CXLIll)  verzeichnet,    die  auf  dem  Avers  befindliche  Ortsbeseicb- 

nnng  j^-^?^^^   aber   nicht   verstanden    und    aus   den    obwohl   sehr 

deutlichen  Zügen  ^^äm»  herausgelesen.  Auf  die  historiscbeo  Miss- 
verständnisse in  der  von  dem  gelehrten  englischen  Nnnisnatikei 
(a.  a.  0.  I,  8.  139  f.)  gegebenen  Erklärung  der  in  Rede  stehen- 
den Münze  hier  näher  einzugehen,  will  ich  unterlassen.  Genog, 
ich  hatte  die  treue  Abbildung  derselben  vor  nir  und  war  bald 
darauf  so  glücklich,  eine  ganz  ähnliche  Münze,  nit  denselbea 
Inschriften,  bei  Pielrassewski  (Numi  Mohammedani  I.  No.  340] 
unter  den  AtAbek-Münzen  zu  finden.  Wie  sie  unter  diese  ge- 
rathen  ist  und  welcher  Grund  Pielrasxewski  bewogen  hat,  sie  den 
Atabek  Mahmud  zuzuschreiben,  von  dessen  Namen  dieselbe 
keine  Spur  aufzeigt,   ist  in  der  That  nicht  einzusehen. 

Bei  Lesung   des    Ortsnamens  ^L^Ua«    auf  dem   Avers    oalin 

Marsden  wahrscheinlich  an  dem  Fehlen  des  W^ortes  i^*^  %'or  ^y 

wie  hier  fälschlich  statt  ^«^  steht,  Anstoss.     Diese  WeglassDOg 

findet  sich  aber  gar  nicht  so  sehr  selten,  z.  B.  auf  S^nÄni- 
den- Münzen  (vgl.  Fraehn,  Rec.  p.  60  no.  *97;  p.  66  no.  *12S; 
p.85  no.  "211),  auf  Sal^dk-Münzen  (vgl.  FroeAn,  Rec.  p.  156 
no.  13),  auf  Urtuk- Münzen  (ebend.  p.  159  no.  2.  p.  160  no.  ft), 
anf  Aj jübiden-Münzen  (vgl.  Fraehn^  Opp.  post.  1,  p. Ol  oo.2<. 
p.  92  no.  a.  6  p.  98  no.  7a-    Pieiraszeicski  a.  a.  0.  I.  No.  422  u.  5.). 

Als  Münzherrn  nennt  die  Umschrift  des  Ad*',  er/  »tÄ  oyÄ^t  Äil\ 

d.  i.  den  bekannten  Ajjdbid  en- Fürsten  al  -  Asraf,  dessen 
vollständiger  Name:  Abu'l-fath  Miisa  b.  al-Malik  al-Adil 
Saif-al-dtn   Abf  Bakr   b.    Ajjdb,    al-Malik    al-Airaf 

Mufaffar-al-din    ist     Den  Titel  Cr/ "'^  nahm  er  nachi4bu7- 

fidd  (Annal.  Musl.  IV,  244)   bereits    im  J.  607   nach  dem  Tode 

seines    Bruders    al-Malik   al-Auhad    an;    8in^Är    kam   in 


Krehl,  Über  einige  muh,  Münzen  des  Kön.  Münxcah.  zu  Dresden.      253 

^HaAdi  1.  617^)  durch  Vergleich  mit  dem  Atdbek  Maf^aAd  b. 
^|b-al-dtn,  welcher  dafür  al-Ral^ka  erhielt,  io  den  BesiU 
lUAiraf'fl.  Die  vorliegeode  Münze  wird  demnach  ohne  Zweifei 
ichr  hald  nach  al-Airaf's  Besitznahme  von  Sio^dr  geprägt  wor- 
icB  lein. 

Sio^Ar,  drei  Tagereisen  von  Mausil  (vgl.  Mar^fid  II,  57. 
liM  ed.  Jaobert  II,  149.  k'azwinf  ÄUr  al-bildd  ed.  Wüstenfeld 
f.  263)  9  war  seit  dem  Jahre  566  d.  Fl.  der  Siti  der  Herrschaft 
der  ein eo  Linie  der  Atabeks  gewesen;  hier  hatten  'In Ad -al- 
4ti  Zeagi  b.Manddd,  dessen  Sohn  ^utb-al-din  Mo^am- 
■id|  und  dessen  Söhne  Mmäd-ul-din  SähinAdh  und  Maf^- 
■id  nach  einander  regiert.  Diesem  letzten  schreibt  Pjelra- 
$uwski  a.  a.  0.  eine  der  unsrigen  ganz  gleiche  Münze  zu ,  doch 

itcht,  wie  gesagt,  auf  dem  Revers  unten  nicht  "^^^^^  «ondem 
Mi^sBiBind,  d.  i.  der  bekannte  Ajjübide  von  Misr,  al« 
Nilik  al-KÄmil  Muhammad  der  Sohn  des  al-Adil,  unter 
deues  Oberhoheit  Sin^ar,  das  Lehen  des  al-Asraf,  damals 
itud. 

Dieselbe  Münze  befindet  sich,  wie  ich  vermuthe,  auch  im 
Ctbiset  des  Asiatischen  Museums  zu  St.  Petersburg,  vgl.  Fraehnii 
0^  post.  I,  93.  no.  7a.  Auf  der  von  Fraehn  daselbst  beschrie- 
Umm  fehlt   allerdings   der  Name   des  Frägeortes    .L^\JLm  ^    doch 

Ueikt  es  nach  Fraehns  Beschreibung  noch  unentschieden,  ob  der- 
selbe dort  verwischt,  oder  ob  er  nicht  vorhanden  gewesen  ist. 
Eise  ibalicbe  Münze  ist  die  von  Dom  (Fraehnii  Opp.  p9st.  I,  273. 
fei.  §5«)  beschriebene  Münze  des  Sin^Ärischen  Atabek  l^utb- 
iK-dfo  Mu)iammad;  wäre  die  Zeichnung  auf  dem  Avers  der 
dtrtigen  M&uze  nicht  verschieden  von  der  der  vorliegenden,  — 
deii  dort  halt  die  Linke  das  vom  Halse  herabhängende  Kleinod, 
wikresd  dies  hier  die  Rechte  thut,  —  so  würde  ich  bei  der 
viUkoamenen  Uebereinstimmung  der  Inschriften  beide  unbedenk- 
lich für  identisch  halten.  Doch  unterwerfe  ich  mich  der  gewich- 
tifes  Autorität  Dom'«,  den  überwiegende  Gründe  wohl  bewogen 
bikes  mogeD,  das  in  Rede  stehende  «Exemplar  den  Münzen  der 
Silbischen  Atdbeks  beizuzählen.  Indess  bleibt  mir  der  unten 
uf  dem    Revers    dieser   Petersburger  Münzen     genannte   Ju^ 

Mflf  noch  dunkel.     Ist  dort  die  Jahreszahl  neben  .L^U^  wirk- 

lidb  ^;l    und    ist   die   Münze   wirklich    eine   AtÄbek-Münze,    so 

ilsate  aiit  diesem  ^^4>^    doch    nicht    der   AjjAbide   al-KÄmil, 
der  erst  615  zu  regieren  anfing,  gemeint  sein. 

No.  8  und  4  sind  Kupfermünzen  des  dritten  AtAbek  von 
Maaail,  des  ]$utb-al-d?n  Muudüd,  welcher  daselbst  von 
544  hin  565  regierte,  und  sich  auf  unseren  Münzen,  die  beide  im 


t)  Hm-^^AtJr  ed.  Tomberg  \U,  225.    ÄhuU-fidA,  Ann.  Motl.  IV,  286. 
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J.  556  (1160,  1)  geprägt  sind,  ^  yj^  cT?  t^^j  O"?  *^*^-^* 
Naodüd  b.  Zengi  b.  Aksunl^or  nennt.  No.  4  ist  das  beiSer 
erhaltene  Exemplar,  auf  dem«  alle  Legenden  noch  sehr  wohl  sd 
lesen  sind ,  wenn  auch  das  Uautrelief  auf  dem  Revers  binsichtlich 
der  Erhaltung  immer  noch  manches  zu  wünschen  übrig  läast« 

Die   Münze    hat   auf  dem   Avers   folgende    Inschrift: 

AjÜI  ^  eUytij  II  ^^\^  ^^\  II  yi  v£5ÜU  II  JbJ«  11  JjuJI  <5UHI 

Am  Rande  rechts:  *^5^>^»  o^e»  c^  o^j  linhs  /Äi—  <J|'  ^* 
Aof  dem  Revers  befindet  sich  ein  dem  Beschauer  mit  dem  Ge* 
aichte  zugewendeter  Kopf,  oberhalb  zwei  fliegende  Genien  mit 
verschränkten  Fahnen,  genau  wie  auf  der  mit  der  nnsrigen  iden» 
tischen  Münze   hei   Atarsden  No.  €LX,    und    Fraehnii   Opp.  post. 

I,  271    no.  a  la  *).     Links    davon    steht   c)^«*«^^3  iüUf,    rechti: 


Der  Grossvater  des  Muudild,  Aksunkur,  war  früher  einer 
der  eifrigsten  Diener  des  persischen  Sulgukiden  Malak  SAh 
gewesen  and  nach  dessen  im  J.  48«^^  (1092)  erfolgtem  Tode  za 
dem  Sultdn  von  Ijlalab ,  Tag-al-din  Tutus  übergegangen , 
der  ihn  im  J.  487  (1094,  5)  hinrichten  liess  (vgl.  hägi  Ckalfa 
a.  a.  0.  fol.  47r.  Abu*l-pdd  III,  292;;  er  hinterliess  einen  damala 
zehnjährigen  Sohn,  den  Mmdd-al-din  Zengi,  der  sich  im 
J.  522  (iy28;  dieses  Jahr  giebt  Htigt  Chalfa  n.  a.  0.  fol.  40 r.  an) 
Ijlalab 's  und  MausiTs  (vgl.  AtuU-fidd  111,  430),  im  darauf 
folgenden  Jahre  der  Städte  Harn  dt  nnd  Hims  bemächtigte.  Ua^ 
diese  Zeit  also  scheint  sich  seine  nnabhängige  Macht  befeslfg-i 
zu  haben,  denn  wenige  Jahre  nitrbber  begegnen  wir  ihm  al» 
einem  mächtigen  Gegner  der  Kreuzfahrer  (vgl.  ^Veil,  Geschichte 
der  Chalifen,  111,  280  (f.).  Nach  Hdgt  Chatja  (a.  a.  0.  fol.  50 r.) 
wurde  er  im  J.  541  {Weil  a.  n.  0.  S.  290  giebt  nach  Abu'i-fidd 
III,  498,  noch  das  genauere  Datum  5  Rnbi'  I.  .  -  15.  Sept.  114A 
an)  zu  ^  a  r u  t  G  a' b  a  r  in  der  Xhhe  von  n  1  -  R  a  k  k  a  (vgl.  Maräsid 
I,  256  f.)  ermordet.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Saif-al-din  6As?, 
der  nur  etwas  über  3  Jahre  regierte,  und  diesem  ein  anderer 
Sohn  Zengi's,  i^ntb-al-din  Maudild,  der  nach  Abu'l-farag 
(a.  a.  0.  S.  401)  im  Snwwäl  des  J.  565  (Juni —Juli  1170. 
Abu'i-ßdd  111,626,  giebt  den  Du  l-bigga  an)  starb,  der  Münzherr 
des  in   Rede  stehenden   Ft;U. 

Wer    unter    dem    wunderlichen    T^^grulbek    b.    Atabek, 
„dem  gerechten  und  weisen  Könige  der  A mir e  Ostens 

1)  Vgl  auch  Müller,  tlr.  Numis  .Muh.  in  nuni.  (lotbano  ssservalis  Comm. 
I.  p.  153  r.  und  die  daselbst  angerührten  KxemplarR.  Die  Abbildung  in 
,.Nunii!*niala  Musei  II»norii  Arigoni"  Tarvis.  I74r>.  vol.  3.  Tab.  X.  no.  *; 
i.sl  VC  11  kommen  treu. 
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and  We»teni**  so  verstehen  sei,  ist  in  der  That  duukel.  Schon 
Attemani  (Moseo  Naniano  p  C),  Casliglioni  (Monete  Cufiche  delF 
I.  R.  Maseo  Milano  p.  143) ,  Marsden  (a.  a.  0.  I,  158  f.) ,  Reiske 
(Eichhorn'«  Repertorium  XI,  21)  nehmen  daran  Anstoss.  Fraehn^ 
welcher  eine  Münie  desselben  Mau  du d  vom  J.  557  in  der 
Recensio  ( S.  614)  publicirte,  fand  dieselbe  Mittellegende  auf 
eiier  Münze  des  »Saif-al-din  Gazi  b.  Mauddd  vom  J.  566 
f?gl.  Opp.  post.  I,  74j.     In  dem  Reg^ister  zur  Recensio  setzte  er 

kJBter  ^^^}  ^T^  ^^jkh  \n  Parenthese:  A*^^U  J,t.    |„  j^„  „,> 

laginglichen  Listen  von  Atdbeks  finde  ich  jedoch  weder  einen 
Firsten  Namens  Toäfrul''>cl^t  "och  einen  Namens  Abo*l-Mu- 
?affar  Muhammad.     Marsden  (a.  a.  0.)    macht  mit  Recht  auf 

den   hochtrabenden  Titel    v^Jü^  ^3/-^^  *\^'  ^^  aufmerksam, 

v^dcher  allerdings  an  jpnen  Höhepunkt  der  Macht  des  ersten  per- 
*t«chen  Sal^Akiden  To^rnlbek  erinnert,  dessen  Name  im  J.  447 
^ogtir  in  Balcdiid  in  der  Chutba  genannt  wurde  (vgl.  Abu'l'fidd 
■  ll,  146).  Doch  lasst  der  Zusatz  ^i^^  ^  eben  nicht  wohl  an 
inen  der  Sal^l^ischen  Fürsten  denken,  welche  allerdings  längere 
Seit  eine  bestimmte  Oberhoheit  über  die  Atabeks  hatten.  Jeden- 
ffallt  ist  ea  höchst  bemerkenswerth,  dass  hier  an  der  Stelle  des 
Imiai-Namenfl  der  eines  uns  sonst  unbekannten  Regenten  er- 
scheint, and  so  lange  die  Quellen  der  Geschichte  der  einzelnen 
■nuhammadanischen  Dynastien  nicht  reichlicher  fliessen,  wird  dieses 
Kätbaely  wie  so  manches  andere,  ungelöst  bleiben.     Darf  man  in 

soleben  Fragen  überhaupt    eine  Vermuthnng   wagen,    so  wäre  es 

die,  dasa  der  ««c^Lj^  q^  kt>.^jxh  der  Mittellegende  mit  dem 
<^J  O^  ^"^  der  Randlegende  identisch  ist,  und  dass  Mauddd 
sich  seibat,  vielleicht  als  Bewunderer  der  grossen  Thaten  des 
ersten  Sal^dl^fiirsten  Tog^rulbek,  dessen  Namen  und  Titel 
beigelegt  habe.  Der  Umstand  dass  unsere  Geschichtsqnellen 
bierober  vollständig  schweigen,  ist  noch  kein  schlagender  Beweis 
dagegen.  Ein  solches  Factum  steht  übrigens  in  der  Geschichte 
der  Atäbeks  nicht  vereinzelt  da;  auch  Badr-al-din  Lülu 
nannte  sich  nach  seinem  Freunde,  dem  Ajjübiden  al-Ai^raf: 
,,al-Malik  al-Ai$raf*S  u"d  wenn  Mauddd  so  wie  dessen  Sohn, 
aaf  dessen  Münzen  dieselbe  Inschrift  sich  gleichfalls  findet,  in 
seinen  Erinnerungen  auf  den  grosHen  SalgAkfürsten  zurückgeht, 
ao  liegt  darin  nur  ein  Beweis,  dass  er  sich  dankbar  jener  Dy- 
nastie erinnerte,  deren  Wohlthaten  sein  Vater  Zengi  seine  Macht 
eigentlich  verdankte. 

No.  5.  ist  eine  Kupfermünze  des  .Atabek's  von  Mansil, 
•  I-Mnizz  Saif-al-din  GÄzi,  welcher  im  Monat  Sawwäl 
oder  ßu'l-(ii^^a  565  (=1170)  seinem  Vater  i^utb-al-diii 
Manddd     in    der    Regierung    folgte     und    am     3.    $afar    576 
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(  =  29.  Juni  1180  >))i   nach    etwas   mehr  alt   sehnjäiiriger  Re- 
gternng  starb. 

Die  loschrifteo  dieser  MQnse,  welche  hereits  swei  Mal,  ?oii 
Pielraszewski  (a.  a.  0.  no.  314)  and  Fraehn  (Opp.  post  I,  74 
DO.  bl.)  publicirt  worden  ist,  sind  auf  beiden  Seiten  sehr  wohl 
erhalten.  ^ 

A„rs:   II  yn^l^  Or-«  II  'j*'  «^  ^^'  II  J^'  «^' 

Am  Rande:  (rechU)  cPj  ^^y^j  (links)  ^^^^^i  (oben)  cj' c5jLi 

Auf  dem  Revers  findet  sich  dasselbe  flautrelief  wie  mil 
den    beiden    vorhergehenden    Münzen ;    links    von    dem    Kopfe : 

U^3  £^^9   rechts:  ^I^m»^^^  ,     Die  MQnse   ist   also  im  J.  561 

(=  1171,  2)    geprägt. 

No.  6  ist  eine  Münze  des  10.  AtÄbek's  von  Man 91!,  al- 
Malik  al-Ra^fm  Badr-al-din  LAIA,  geprägt  so  Mao^il 
im  J.  631  (=  1233,  4). 

Auf  dem  Avers,  dessen  Mittelinschrift  sam  Theil  verwischt 
ist,  liest  man:  |!  d^ß\  /-(-Ä-l)  *UW  ||  j^{J^ydS  \\  r^^l 
Zwischen  der  dritten  und  vierten  Zeile  sieht  man:  c/t/vJ  ,  ^^ 
anf  der  hei  Marsden  (\o.  CLXXI ;  auf  der  Taf.  X.  führt  die 
HÜBie  die  falsche  Nnmer  CLXXXI)  abgebildeten  Mfinse  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 

Am  Rande:  >l>i  c^^j  l-i^l  ;^  O^Ä^f  AM\  ^\Si\  iddtl 

Auf  dem  Revers  sieht  man  einen,  in  ein  durch  Punkte 
gebildetes  Quadrat  eingeschlosseoeu ,  mit  dem  Profil  nach  links 
gewendeten  Kopf,  der  mit  einer  Kopfbinde  geschmückt  ist*  Links 
unterhalb  des  Kinnes  befindet  sich  ein   kleiner  Stern. 


Am  Rande:  (links)  (q)^^  ^>S  (oben)  »^^  J^,  (rechts; 
^Ij  Vyä^t   (unten)  «SjUx-»^ 

Badr-al-din  Ldld  war  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortm 
Atäbek  der  beiden  minderjährigen  Söhne  des  al -^Ah  ir  *lis- 
al-dtn  Mas'üd.  Als  dieser  im  Rabi*  I.  615  (vgl.  Ibn-al-Aiit 
ed.  Tornberg  XII,  217)  starb,  hinterliess  er  zwei  mindieijährige 
Söhne,  deren  ältester,  Nür-al-dfn  Arsl4niÄh,  zehn  Jahr  alt, 
unter  der  Vormundschaft  des  Badr-al-din  LAld  den  Throa 
bestieg,  jedoch  noch  in  demselben  Jahre  ^)  starb;  diesem  folgte 
dann  sein  etwa  drei  Jahre  alter  Bruder  Nasir-al-din  MafimAd, 


1)  Vgl.   ÜAgi  Chaifa  a.   a.   0.   fol.  51  r.     ÄbuH-^fidA,   AonaL   Mail. 
IV,  40. 

2)  So  Ibn-al-ÄtJr  a.  a.  0.  S.  221.    Nach  AhuU-fidA  IV,  274,  tUrb 
er  ertt  im  J.  616. 
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• 
nach  deuen  bald  darauf  erfolgten  Tode  >)  Badr-al-din  LAIü 
lieb  im  J.  610  (1222)  des  Thrones  von  Mausil  (Abu'l-fidd  IV, 
312)  benäcbtigCe,  den  er  über  vierzig  Jahre  bis  zu  seioem  im 
J.  657  (r258,  9)  eingetretenen  Tode  (vgl.  Abu'l-fidd  IV,  566; 
iiie  hatte. 

Darin y  dass  Badr-al-din  Lülü  sich  auf  seinen  Münzen 
J^^t  M^t  nennt,  möchte  ich  eine  Hindeutung  auf  sein  sehr 
iidaes  Verhältnis!  zu  dem  bekannten  AjjAbiden  al-Airaf  er- 
keaaen ,  der  sich  ja  auch  für  seine  Thronbesteigung  ao  thätig 
iBteresiirte  (vgl.  AbuH-fidd  IV,  312.  Ibn-ai-Altr  XII,  220  ff.); 
clie  solche  Anspielung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  Ldlü 
lieb  nach  aeiuem  einstigen  Gönner  Arsl^nSah  „Badral-d}n<* 
MBBte.  Gab  er  doch  auch  schon  seinem  Mündel,  dem  Ndsir- 
il-dfo  Maf^miäd,  auf  den  unter  ihm  geprägten  Mttnzeo  (vgl. 
Fnehn,   Rec.   p.  616.     Pielrassewski    No.  327;    dieselben    Titel: 

Ifo.  7  gehört  demselben  Münzherrn,  Badr-al-din  Lülü, 
u,  ist  jedoch  zu  schlecht  erhalten,  als  dass  man  das  Jabr  der 
Prignag  erkennen  könnte. 

Die  Inschriften  des  Avers  sind  dieselben,  wie  auf  No.  6; 
der  Kopf  aof  dem  Revers  ist  zwar  im  Wesentlichen  dem  auf 
der  eben  besprochenen  Münze  ähnlich ,  doch  lässt  sich  eine  Ver- 
lekiedsaheit  in  der  Zeichnung  nicht  verkennen.  Von  der  Rand- 
legeade   ist  nur    noch    ju««  J^o^ILj  ^.^  erkennen,   das  Debrige 

ist  abgdaehnitten. 

No«  8  sehr  ähnlich  den  eben  besprochenen  beiden  Münzen 
ttid  geprägt  im  J.  «^^JLS^  cX. .  also  auch  631 ,  ist  leider  auf  bei- 

dea  Seiten  sehr  zerstört.  Doch  lässt  sich  aus  den  schwachen 
Restea-der  Legende  des  Avers  schliessen,  dass  sie  dieselben 
warea,  wie  auf  No.  6  und  7.  Der  Revers  hat  einen  ganz 
ibilicben  Kopf,  wie  letztere,  doch  ist  die  Zeichnung  und  das 
Geprige  desselben  von  beiden  verschieden.  Der  links  von  dem 
Kion  sichtbare  Stern  ist  sehr  wohl  erhalten. 

No.  9  ebenfalls  eine  Kupfermünze  des  Badr-al-din  LAIü 
res  J.  631 ,  aber  im  Ductus  der  Inschriften ,  welche  dieselben 
liid,  ond  in  der  Zeichnung  des  Kopfes  aof  dem  Revers  von  den 
verbergehenden  Numern  ganz  sicher  verschieden.  Ist  diese  Münze 
lieb  in  Mausil  geprägt,  -     der  Name  des  Prägeortes  ist  weg- 

1)  UnbegreiBicher  Weite  flieht  Ahu'l-fnray  (Hist.  Dyn.  475)  das  Jahr 
631  alf  dai  Todeajahr  des  Nasir-al-din  Mahmud  und  das  Jahr  der 
Throneiosetzang  des  Badr-al-diD  Luid  au,   während  Ibn-al-AUr  lelz- 

leren  bereits  bei   Besprechung  des   J.  619  (S.  268^  }^yU  «y^^Lo  nennt. 

!■  der  SsmmlaDg  des  R.  Hofsecrelär  Möllitr   befindel  sieh  eine  Münze   von 
Badr-al-din  LdlA  vom  J.  627. 

Bd.  xn.  17 
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geachnitteD  — ,  lo  iit  sie  ein  deutlicher  Beweii  für  die  groueVer- 
tehiedenheit  der  Stenpel  der  M&osen  einee  and  desielbeo  Jahres« 

Benerkenswerth  ist,  dass  sich  auch  hier  zwischen. der  drit- 
ten und  vierten  Zeile  des  Averses,    also  swischen  ||^I«UL^|| 

und  11  ^^jOU^^  II  eine  schnörkelartige  Verzierung,  etwas  verschieden 

von  der  auf  No.  6,  deutlich  erkennen  lässt. 

No.  10  eine  leider  schlecht  erhaltene  Rupfennfinse ,  wahr- 
scheinlich  von  denselben  Badr-al-dtn  LAId. 

Avers:  U^-^f  ||  ^<  ^^*  \\  /oiA-Jt  ||  ^U^L       Von   der 

Randlegende  kann  ich  ausser  J.AlXIt  vdUUlt  nichts  erkennen.     Bei 

der  Mittellegende  ist  der  Stern  vor  iijjb  und  die  bereits  erwähnte 

schnörkelartige  Verzierung  —  hier  so:  '—y'—  —  swiscben 
Z.  S  und  4  benerkenswerth. 

Auf  dem  Revers  sieht  man  einen  im  Ganzen  dem  auf  No.  0 
ähnlichen,  nur  dem  Typus  nach  verschiedenen,  mit  dem  Profil  nach 
links  gekehrten    Kopf.      Von   der  Randlegende  kann  ich    aasaer 

j^b  i^yd9  und        jV"-^  nichts  erkennen. 

No.  11,  eine  leider  nicht  sehr  gut  erhaltene  KapfenaBine, 
gehört  dem  2.  Atdbek  von  Sin^Är,  dem  (uth-al-dtn  Mb* 
^ammad  an  und  ist  geprägt  zu  Sin^är  im  J.  596  (1199,  ISIOO). 
Eine  der  unsrigen  sehr  ähnliche  Münze  ist  bei  Mofiim  (PI.  Vlil. 
no.  CXCV)  abgebildet. 

Avers:    vOaüi  jj  {jy^^S  «5ÜLII  ||  «U!  ^  \\  ^U«  j.)Li« 

II  (cr*^'^  ^)^' •  Am  Rande,  rechte:  ^Xi^,  oben:  ifi)  ^i 
links  wird  ohne  Zweifel  ^3^>^  ^  gestanden  haben. 

Revers:  Brustbild  eines  Kaisers (?),  das  Profil  «vr  Linkea 
gekehrt,  die  Rechte  hält  das  über  die  Schulter  gelegte  Seepter. 
Links   vom    Gesicht,   in   der  Gegend   des   Mundes   ein   X»      Am 

Rande  liest  man:   *iil*iM**>3  Uh*^-|  '^^^  jCa^  ^L^Uä»  s-^^*      Von 

einem  •.  vor  u^««^'  sehe  ich  nichts ;  doch  kann  es ,  da  die  MBnze 

hier  etwas  beschnitten  ist  und  3  (z.  B.  vor  >j^»****^)  durck  einen 
ziemlich  hoch  gesetzten  Punkt  bezeichnet  wird,  wohl  da  gewesen 
sein.  —  Das  Cabinet  des  Asiatischen  Museums  besitzt  eine  glei- 
che Münze,  vgl.  Fraehnii  Opp.  post  I ,  p.  77  no.  5b. 

l{^utb-al-din  Muhammad  folgte  im  Muliarram  des  J.  594 
(Nov.  Dec.  1197)  seinem  Vater  "1  mäd-al-din  Zengt,  den 
Ibn-alÄlir  (XII,  86)  „Berr  von  Sin^är,  Nisfbtn,  al-Chi- 
bAr  und  al-Rahika"  nennt,  in  der  Regierung  und  übertrug 
die  Führung  der  Regierungsgeschäfte  dem  Mamlük  seines  Vaters, 
dem  Mu^ähid-al-dfn  Jerin^ül.  Er  regierte  bis  zu  seinem 
am  8.  JJafar  616   (25.  Apr.   1219)   erfolgten  Tode.     Ibn-al-ÄUr 
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(XII,  223)   lobt  ihn  als  einen  milden  und  gegen  seine  Unterth»- 
nen  wohldiltigen  Regenten. 

Marsdoi  (I,  p.  183)  liest  ^^  falsch  für^^AoUl;  sein  Bzea- 
pinr  scheint  an  dieser  Stelle  ziemlich  abgerieben  su  sein,  doch 
flanke  ich  selbst  nach  der  Abbildung  immer  noch  .^«aJUJI  lesen 
SB  können. 

Auf  dem  Revers  fällt  die  eigentbümliche  Gestalt  des  ^  in 
^L^Um  auf;  es  ist  in  gleicher  Höhe  mit  dem  I  und  gleicht  einem 
syriflchen  ^  anf  ein  Haar. 

Wenn  Monden  Qber  das  auf  einer  mul^ammadanischen  MQnse 
miffallende  X  sagt:  „Opposite  to  the  profile  of  the  face  there 
18  a  pecnliar  and  conspicuous  character  resembling  n  Xy  or 
doohle  inverted  c,  that  maj  be  symbolic,  bnt  probably  existed 
on  the  Greek  money  from  which  the  design  was  borrowed/*  so 
ist  er  der  Wahrheit  ziemlich  nahe;  es  ist  Termuthlich  von  römi- 
schen oder  siciliscben  Münzen  entlehnt,  anf  denen  es  Bezeich- 
BBBg  des  Werthes  (  =  10  Asse?)  ist..  Vgl.  Boeckhy  Metrolog. 
CBtennehungen  S.  355,  469^  und  über  die  verschiedenen  Beden- 
taagen  des  X  und  *  auf  antiken  Münzen  Rasche,  Lexicon  nni- 
Tenne  rei  nnmariae  II,  961  ff.  und  vorzüglich  p.  978. 

No.  12  ist  eine  der  eben  besprochenen  sehr  ähnliche,  aber 
scUeAter  erhaltene  Münze  desselben  Atäbek  von  Sin^Ar, 
deren  genaues  Datum  sich  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Legende 
Dicke  mehr  ermitteln  lässt.  Auf  dem  Avei%  liest  man  folgende 
iDSckiifk: 

K  (c^>xjj  iftijj»  v^  II  o^oij»  «ÄU«  II  djf  ^^  II  ^uji  (L-n 

üntea:  x.    Am  Rande,  rechts:   Ju:5^,   links:  (?)  ..  c>^... 

Bemcrkenswerth   ist  das  Fehlen  des  3  in  der  4.  Zeile  swi- 

■chen  ^H^  Bnd  (y^^t^    und   das    Vorkommen   des   x  auf  dem 
Afen. 

Revers:  Dieselbe  Zeichnung  des  Brustbildes  eines  Römi- 
Bcken  oder  Byzantinischen  Kaisers,  mit  über  die  Schulter  geleg- 
tea,  in  der  Rechten  gehaltenem  Scepter;  doch  ist  das  Relief 
kÖker  als  gewöhnlich.  Die  Inschrift  des  Randes  ist  fast  ganz 
▼erwischt,  so  dass  man  nichts  lesen  kann  als  .....>»m*:>3  (^/yu*. 
Die  Münze  fsllt  also  zweifelsohne  in  das  letzte  Jahrzehend  des 
6.  Jakrhanderts  der  Hi^ra. 

No«  13  ist  eine  Münze  des  Atibek  von  Mau  sii,  Badr- 
ai-dtn  LAIA,  geprägt  zu  Maufil  im  J.  656  (1258),  d.  i. 
dam  vorletzten  Jahre  seiner  Regierung. 

Die  Münze  ist  bereits  zu  wiederholten  Malen  von  Fraehn 
(Eecensio  p.  616.  Comm.  de  Il-Cbanorum  Numis  no.  22),  Marsden 
(m.  a.  O.  I,  no.  CLXXXI  u.  p.  172)  und  Sauky  (Jonm.  asiatique 
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IV.  T.  6,  p.  140  ff.)  pobliclrt  und  beichrielMn  worden.  Fra§hn 
beieichnet  sie  in  der  Receniio  als  „notabiliMimas'S 

Die  Mittellnichrift  des  Avers :  UivXi«  j^  ||  j^^^ I  idUJ<  \\jiyi 

II Ür^^^l  O*^-*  llcr**^^^  "t  >o  der  4.  nnd  5.  Zeile  oacb 

beiieren  Exemplaren  bei  Fraehn  und  Sauky  leicbt  so  luppliren: 

Von  der  Randinicbrift  ist  nur  noeb ^  Ju^altl  V  wii  H 

in  erkennen. 

Auf  einer  Münse  des  Asiatischen  Museums  Tom  J.  654  (vgl. 
Fraehnii  Opp.  post  I,  273)   nennt  sich    LAIA:   ^»^t^^   doch 

bleibt  die  Lesart  jJUttAJI>)f  sowohl  durch  mehre  H&nsen,  uis 
auch  durch  das  Zengniss  des  Abü'l'fara^  (Hist.  Dya.  p.  6S1) 
gesichert,   welcher  den  vollständigen  Namen   so  angtebt:   n^i^t 

Auf  dem  Revers  liest  man : 

II  r^  cPi  cfe-j  II  ^»  '^'^^  II 1-^^  >>^3'J^  II  r-t^»  o^^  II  >^ 

Der  Sinn  der  Legende  ist  deutlich :  MangA ,  der  Gross-Rin ,  der 
Herr  der  Welt,  der  PddiiSÄh  der  Oberfläche  der  Brde.  Nur  die 
vorletste  Buchstabengruppe,   welche  ich,    um  dem  Original  nach-» 

■ukommeui  durch  y^  #der  «)»jt  *)  wiedergeben  mochte,  ist  verachie* 

den  gedeutet  worden.  Marsden  (S.  172)  liest  sie  /*J.  Gans  ab- 
gesehen dttvon,  dass  mich  dies  palaeographisch  uowahrscbeiolicb 
dünkt,  da  wenigstens  auf  der  mir  vorliegenden  Münie  der  erste 
Buchstabe   mit   dem    zweiten    nicht  verbunden    ist,   sondern    eher 

wie  ein  kurzes  ;  oder  J  (d.  i.  f)  aussieht,  so  veratÖsst  dies 
auch  gegen  die  geschichtliche  Wahrscheinlichkeit;  es  ist  nicht 
denkbar,  dass  ein  Herrscher,  der  sich  erst  „Herr  der  Welt** 
nennt,  unmittelbar  darauf  diese  hochfahrende  Benennung  durch 
„Fddiiih  der  Oberfläche  des  Landes   der  Tataren"    beachränkea 

sollte.  Saulcy  (a.  a.  0.  S.  141)  schreibt  dafür  u^  und  sagt  dar- 
über: „le  dernier  mot  de  la  demiere  ligne,  lu  jusqu'ici  (•^'^^f 
ne  peut  en  aucune  fa^on  comporter  cette  lecture  materielle  .  •  • 
Quant  a  la  forme  des  sigoes  de  la  syllabe  ind^termin^e,  eile  me 
parait  offrir  le  groupe  *>^i  plutöt  que  tout  autre."  Auch  dies 
«^^9  das  noch  dazu  keinen  Sinn  giebt,  scheint  mir  unmöglich» 
theils   aus   sprachlichen ,   theils    aus   palaeographischen   Gründen* 


i;  Auf  einer  gleicheD  Münze  in  der  Sammlon;  des  Prof.  Stein  la  siebt 
die   frafirlicbe  Gruppe   so  aus:   ,J^  ;   das  milleltte  Zeichen  ist  niedriger  sli 

die  beiden  anderen. 
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leh  gebe  von  voraherein  lu,  dass  Fraehn*s  Leiong  ^1  (|«^^t) 
pelMQgrapbiache  Bedenkeu  erregen  kann,  doch  icheiDt  sie  mir 
keioeswega  annöglicb,  und  sprachlich  wie  geschichtlich  allein 
wabracbeinlicb ;  denn  es  lässt  sich  doch  nicht  annehmen,  dass  J^, 

wie  deutlich  dasteht,    fiir  ftjJ^c  oder  ^^t  gesetzt  sei. 

Die  Prägung  der  Münze  fällt  in  die  schwerste  Zeit,  welche 
die  Reiche  des  Isldm  zn  überstehen  hatten.  Das  Baus  der  'Ab- 
Ufiden  war  der  furchtbaren  Uebermacht  HflIÄgü's  und  seiner 
Horden  erlegen;  der  letzte  Chalife  al-Musta'sim  billAh  am 
14.  Ijfafar  656  ermordet  worden ,  und  den  übrigen  kleineren  Rei- 
ekei  der  mnf^aamadanischen  Fürsten  drohte  der  Untergang.  Da 
eilte  Badr-al-din  Lülü,  der  achtzigjährige  Greis,  dem  sieg- 
reicben  Feldherrn  des  übermächtigen  Gross-Chdn  Mangü  ')  seine 
DiterwerfuDg  unter  des  Letzteren  Herrschaft  anzukündigen  >  um 
10  sein  Reich  wenigstens  von  dem  drohenden  Schicksale  zu  er- 
rettea.  Am  20.  Ra^ab  656  (1.  Aug.  1258)  traf  er  im  Lager 
im  HüUgA  zu  Mard^a  ein  (vgl.  d'Ohsson  a.  a.  0.  III,  258. 
itaMMT,  ilchane,  I,  160.  Abul-fidd  IV,  566)  und  brachte  ihm 
lebe  Huldigungen  und  Geschenke ,  die  Zeichen  seiner  Unterwer« 
fing,  dar.  Unsere  Münze  dürfte  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
im  Datunia  jenes  Fürstencongresses ,  wenigstens  für  die  Richtig- 
keit der  Aogabe  des  Jahres ,  sein ;  sie  ist  wahrscheinlich  kurz 
Mch  jener  Zusammenkunft  geprägt  und  ein  sprechendes  Zeugnis« 
dtfiir,  wie  streng  sich  Lülü  an  seine  eigne  Unterthänigkeits- 
erUämag  band.  Der  Name  des  Mo^olen-Chans  erscheint  hier 
iierst  an  der  Stelle,  wo  früher  der  Chalife  stand. 

Dais  der  Name  Hülagii's,  als  Stellvertreter  des  Gross- 
CImb,  bereits  vor  dieser  Zeit  auf  Münzen  Badr-al-dfn 
Lili's  Torkomme,  wie  dies  z.  B.  Pielrasxewski  No.  328  —  330 
Moinrnt»  scheint  mir  zur  Zeit  noch  sehr  zweifelhaft,  da  die  drei 
VH  ihm  angeführten  Münzen  wohl  anders  zu  erklären  sind ,  als 
fiitrasseufski  meint.  No.  328  scheint  mit  der  von  de  Saulcy 
(i.  ••  0.  S.  145;  beschriebenen  Münze  >  die  mir  jedoch  noch 
Ankel  ist,  viel  Aehnlichkeit  zu  haben.  Die  Zeichnung  von 
No.  SSO  läset  noch  zu  viel  zu  wünschen  übrig,  als  dass  mau 
■•ob  ihr  ein  ao  wichtiges  Factum  constatiren  könnte. 

No.  14  ist  eine  Münze  des  Atäbek  von  Sin^Ar,  (utb-al- 
4tB  Muhammad,    geprägt  zu  Sin^Är   im    J.  5^  (1201,  2). 

Auf  dem  Avers  liest  man:  * 
llofX)]!  LJJjf  w^  II  (,ya)iU(M)  äUJ<  II  Wlf«  ^  II  (/-)UI  f Wl 
iliten  sieht  man  die  sehr  verwischte  Spur  von  X ;  am  Rande  rechts : 
^^)  das  Uebrige   ist    zum    Theil    verwischt,    zum  Theil    nb- 
geicbDitten. 

1)  Dieter  bette  662  (1254)  den  Tbroo  bestiegen.  Vgl.  d*  Okssou, 
Hiitoire  des  MoogoU ,  111,  95. 
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Aof  den  ReTeri  iit  dasielbe  Relief  wie  aof  No«  11  and  12, 
jedoch   fehlt  hier   das  X  Tor  dem  Profil.     Riogi   hemn   steht: 

Die  Mttnse  ist  voo  Sarei  bereits  hekaont  gemacht. 

No.  15  ist  eine  leider  sehr  schlecht  erhalteae  MOnie  des 
AtAhek  tod  Mansil,  'iss-al-dfa  Mas'üd  II.,  welcher  007 
—  615  regierte,   geprägt  zu  Mausil  im  J.  607  (1210,  1). 

Die  an  einigen  Stelleo  siemlich  mangelhafte  Inschrifl  des 
Avers  lautet: 

,jyu^»  ^1  m  II ^  ^UIJ ....A^ II  Ml\»i\-i II  (M 6r-j) 
II  ^  oyu^  «^^bl)  II  ü^^  LidJH?)r(*)  II 

Die  Legenden  am  Rand  sind  snm  Theil  abgeschoitteo ,  sqb 
Theil  verwischt. 

Auf  dem  Revers  findet  sieb  das  mit  dem  Profil  noch  liaks 
gewendete  Brustbild  eines  Fürsten,  nach,  wie  es  scheint,  hjrsao« 
tinischem  ^)  Muster,  mit  Kopfbinde.  Unterhalb  des  Kinnes  ist 
ein  Stern.  Von  der  Randlegende  ist  noch  K^Uam*^  ^^  JUm  ^ 
so  erkennen. 

Obgleich  Fraehn  (Opp.  post.  I,  75.  no.  1  A)  und  Pielmsxewtki 
(no.  S;26)  Münzen  desselben  At4bek  von  demselben  Jahre  bereits 
hescbrieben  haben,  so  halte  ich  doch  die  vorliegende  Münse  ßr 
nnedirt.  Die  Anordnung  der  Legende  auf  dem  Avers  ist  anf 
den   genannten    Münzen    eine   andere   als   hier;    dort   endigt  die 

zweite  Zeile    mit  O^^  und  beginnt   die   dritte  mit  ^vXlyAoUJt, 

was  hier  nicht  der  Fall  ist.     Die  hier  stehende  Buchstabengmppe 
zwischen   vXi.^  und   j^LäJ^    ist   verwischt   und    dunkel;    sie   sieht 

fisst  wie  ni\  d.  h.  j.Lo'Vt  aus,  doch  wage  ich  nicht,  sie  so  in  den 

Text  zu  setzen.     Auf  dem  Petersburger  und  Pietraszewski'schen 

Exemplar  steht  f^^  /*^^^  y  hier  deutlich  ^^^v^^UJL 

In  der  Randlegende  des  Revers  ist  «am«  so  geschrieben :  «JL, 

Die  in  dieser  Zeitschrift  XI,  457.  No.  46  besprochene,  jet« 
im  Besitze  des  Herrn  Hofsecretär  Müller  befindliche,  mir  nori 
sehr  zweifelhafte,  Münze  hat  mit  der  vorliegenden  gar  keise 
Aehnlichkeit. 

No.  16  ist  eine  mir  zur  Zeit  noch  ziemlich  dunkle  Kvpfer* 
münze,  die  ich  nur  mit  Zweifel  dem  Buktigfniden  Mn^affar- 
al-dfn  Kökhürf  zuschreibe. 

Auf  dem  Avers  findet  sich  in  der  Mitte  eine  fÜnfzeilige  vos 
einem  crenelirten  Kreise   umgebene  Inschrift    folgenden  Inhaltes: 


1)  Vgl.  Barih6lem%j  in  Memoires   de  liU^ratare,   tir^s  des  registrei  de 
rAeademie  Royale  des  inscriplioos  el  b.  1.  T.  XXVI,  p.  532  ff. 
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II  t«***^  II  «CT*>J'  8»**  I!  cfc^^i'  /«-» II  ü*^  /-W«  II  r^« 
Engt  hemm: 

Aof  dem  Revers  befindet  lich  ein  mit  dem  Profil  nach 
RckU  gewendeter  Kopf,  ähnlich  dem  Hautrelicf  aof  der  tob 
Hdroixewski  (No.  341)  poblicirien  Buktiginiden-Münse,  doch 
leklechter  erhalten.  Ausser  (?)  ^UI{  nach  dem  unleserlichen 
cntea  Worte  and  ^  am  Schlosse  dürfte  sich  nichts  mit  Bestimmt- 
Vdt  lesen  lassen.  Bei  Pielrasxetoiki  a.  a.  0.  lautet  die  Randinschrift : 

«^  O^  lV^J^  C^  ^**^  /*^^^  ^'^^^^ 
Id  Fraehn  (Opp.  post.  1 ,  77.  no.  a  7)   nennt   sich  der  MQnsherr 

Ich  wiederhole  aber,  dass  ich  selbst  noch  an  der  Richtig- 
Ut  der  von  mir  vorgeschlagenen  Bestimmung  des  Dynasten,  dem 
tif  Mime  sozaschreiben  ist ,  sweifle. 

No.  17  und  18  sind  leider  so  von  Rost  angegriffen,  dass 
ie  snf  denselben  befindlich  gewesenen  Inschriften  nicht  mehr  su 
•ktaaen  sind. 


Nachträgliche  Bemerkungen 

zu 

ffku  und  Stickel,  Aber  einige  muliamoiedanisclie  Mflnzen.^^ 

ZeitAcbrift  XI,  443  ff. 

VOD 

Dr.  liadolf  RreliL 

Die  in  dem  angeführten  Aufsatz  besprochenen  muhammadani- 

•cWi  Münzen    sind   mit   den    übrigen  Theilen    der  reichhaltigen 

iMalnng    des    Herrn  Dr.  Blau  im  Januar  dieses  Jahres    in  den 

Icsitz  des  Herrn  Hofsecretär  Ritter  Wilh.  Müller  in  Dresden 

hergegangen ,  welcher  die  Gute  hatte ,  mir  seine  reichen  Schatze 

a  wissenschaftlicher  Benutzung   zur  Verfügung   zu  stellen.     So 

«fcidt   ich  Gelegenheit  die  ebengenannlen   51  Münzen   noch  vor 

Abdruck  des  Blau-SlickeVBchen  Aufsatzes    zu  sehen.      Es    sei    mir 

gesUttet,   die  Mnnien,  bei   deren  Erklärung  ich  von  einem  der 


'264     t^rehl ,  Bemerhtngnn  m  „Blau  |u.  Siickel  über  muh.  MünMem/' 

beideo  Herren  abweichen  lu  müssen  glaube,  nanhaft  sn  nachen 
und  die  Punkte,  in  welchen   ich   abweiche,   in  besprechen. 

No.  1.  Der  5(tr^i'schen  Lesung  der  Randlegende  dei  Adv.: 

{J^^^  /^'  O/^  *^^  ^"^  f^^  glaube  ich  beiitimnen  in  miiaBett ; 
ebenso  der  Meinung  Stickei's  rücksichtlich   der  Randinichrift  dea 

Ref.,  wo  dieser  «c^J^i  anstatt  des  von  Blau  vermutbeten  ßj''^^ 
liest 

No.  2.  Der  Richtigkeit  der  höchst  scharfsinnigen  Vermntbong 
Sliekel'9i  welcher  den  Frägortnamen  j|>^^W  lesen  möchte,   wage 

ich  nicht  direct  lu  widersprechen,  da  ich  selbst  nichts  Gewisses 
dagegen  lu  bieten  weiss.  Auch  mir  scheinen  die  ersten  Buch- 
staben ^^  lU  sein;  der  leiste  Theil  des  Wortes  dagegen  erregt 
mir  einige  Bedenken;  diese  Gruppe  sieht  fast  wie  O.^  aus« 

No.  3.    Der  Revers  dieser  Münie  hat  die  Inschrift: 

||^Uii-.||.--aiJ!?ÄP||sJ'yto 

Stichel   will   (fUr   das   von  Blau  gefundene  ^l^)  ^Iv^t    lesen. 

Auch  ich  erkenne  die  von  Siickel  bemerkten  Spitien  des  Jf,    Ao 

der  Härte  der  Construction ,  diesem  Nachsetien  des  Pifil  bioter 
das  Maf^ül ,  braucht  man  keinen  Anstoss  lu  nehmen ;  sie  findet 
sich  auch  auf  anderen  Münsen;  vgl«  Fraehn  Rec.  p.  Ol.  No.  ^235. 
93,  no.  *246.  95 ,  no.  "252  u.  ö. 

No.  8.  Ich  glaube  Herrn  Hofrath  Siickel  beistiuen  sv  Bla- 
sen,   da  ich  ;>*^^-'  deutlich  erkenne. 

No.  II.  Das  Einheitszahlwort  scheint  mir  v^JlS  geleaen  wer> 

den  lu  müssen;  das  Wort  neben  "^t  halte  ich  für  llx«.     Denselbea 

Namen  Ua^l  hat  auch  Dom  auf  einer  idrisiden-Müoie  vom  Jahn 

174 (?)  gelesen;  vgl.  Fraehnii  Opp.  post.  I,  235  no.  3a-  Tgl. 
denselben  auch  auf  idrtsiden-Münzeo  bei  Fraehn  ^  Rec.  p.  10*** 
no.  *l  I»  ,  p.  II*'*  no.  ^43  ,  *5b.,  p.   12***  no.  *bc. 

No.  15.  Auch  ich  kann  d^j^^  nicht  erkennen.  Leider  ist 
der  Name  des  Prägortes  durch  das  falsche  Äufsetien  des  Stempels 
unkenntlich  geworden;  so  wie  er  jetst  ist,  sieht  er  wie  (j-tjA^Kl^ 
oder  (j«jA4.>^Lj  aus. 

No.  18.  Auf  dem  Avers  diejier  höchst  merkwürdigen  Münia 
glaube  ich  mit  Siickel  die  Lesung  des  letzten  Wortes  der  viartei 
Zeile  /Aa^  festhalten  zu  müssen,  kann  jedoch  ein  davor  alehen« 
des  Q^    nicht  erkennen.     Em  würde  dies  auch    gegen  den  (Z.  8) 

vorhergehenden  Plural  »U^^t  BJLJt  Verstössen ,  der  vorauaaetiea 
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liasti  4sM  die  Zahl  deraelben  mindestens  3  betrag.  Diese  stehen 
aach  hier,  nämlich:  IshÄk,  Kasr  nnd  (äa'far.  Wer  nnn  die  Trä- 
ger dieser  drei  Namen  gewesen ,  das  zu  bestimmen ,  ist  mir  frei- 
lich sur  Zeit   ebenso  wenig  möglich,    als  Herrn  Dr.  Blau  and 

Herrn  Hofrath  Stiekel,    Dass   bei  j^*^   an  den  bekannten  fd^imi- 

diiehen  Peldberrn  J!ii  ^  fÄji>  nicht  gedacht  werden  darf,  be- 
wirf keines  Wortes,   da  dieser  bereits  im  J.  360  (6.  DuM-l^a'da, 

Igt.  Quatremire  im  Journ.  as.  111.  3,  79,  und  ibn  Challikän  ed. 
Willenfeld,  Fase.  11.  p.  58  und  124)  in  einem  Treflfen  zwischen 
deil^armaten  and  FÄtimiden  fiel.  Jedenfalls  wäre  es  interessant, 
iber  diese  „Reichsobem",  vielleicht  eine  Art  Regentschaffs-Com- 
■iision,  genauere  Details  zu  erfahren.  Dass  an  l{^armaten  nicht 
in  denken  ist,  beweist  das  Vorhandensein  des  Chalifen-Namens 
lUTaT  auf  dem  Revers,*  wie  sehr  auch  die  interessante  Notiz 

b€i  Abu'l-Iiid^  11,  534 :  ]^^  K^sy^  ^  'i^M^  vju^  SCla^fyüt  ^\  i,jj^ 

uUJI  ,,  und  die  oberste  Leitung  der  lj[armaten  übernahm  nach 
iU  (dem  JAsnf  b.  al-Qasan  al-öannÄbi)  ein  Gomit6  von  6  Man- 
ien, die   man   AI -S Ada   nannte'S   verführen    mag,   unter  den 

hier  genanaten  g^LJt  »l^^ji^  solche  zu  verstehen. 

••* 
Ho.  SS«  Den  Namen  des  Frägeortes  möchte  ich  lieber  ^   als 
■I 
fS  lesen.   Die  beiden  Bachstifben  .^  sind  sich  vollkommen  gleich, 

IV  ^8  «Im  iweite  v  o^was   höher  hinaufgeht   als   das  erste; 

nrgWcht  Ban  damit  die  Gestalt  des  ^  in  dem  Worte:  (^L)äJ|, 
ebcrhalb  des  Sjmbolams  auf  dem  Avers,  so  wird  es  zur  Gewiss- 
Wt,  dass   der  hier  zwischen  V  und  f   stehende  Buchstabe   ein 

V  iid  keia  yj  ist. 

Anf  dem  Revers  lese  ich  ||  bUJI^L&  ||  (»Mt  ^IIiU»(JI)  u.  s.  w. 
lütt  des    Blau'Stickel'schen   J^^^  «Ü-  ||  r^^\  ^.^lid-Jt 

No.  24.  Ich  glaube  mit  Herrn  Hofrath  SlieM,  dass  sieh  der 

Kiae  des  Prägeortes  anf  I  endigt;   den  Bachstaben  vorher  halte 

^      ick  eher  für  o  als  «,  das  doch  immer  mit  I  verbunden  sein  mUsste, 

(      weiB  letzteres  wirklich  zum  Namen  des  Prägeortes  gehört,  ^-  und 

vor  dieses  erkenne  ich  deutlieh  ^9  die  Endung  wäre  also  ^^j-** 

Dtr  Name  kann  übrigens   nicht  sehr  lang  sein ,   da  in  dem  Seg- 

aeat   nur   noch    fnr  zwei   oder  drei  Buchstaben  Raum   ist«     Man 
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könnte  in  i^ßy  «loe  Stadt  im  Gebiete  Ton  Qnlnb  (vgl. 
I»  i^)«   denken. 

No.  29.  Der  PrSgeort  igt  nnch  mir  nicht  deutlich.  Dasa  sieh 
das  Wort  auf  ^L^a«^  oder  ^J^  endigt,  icheint  mar  nnsweifel- 
haft»  doch  kann  ich  der  sehr  acharfsinnigen  Vermuthung  SKekeT« 
ana  dem  Grunde  nicht  beistimmen,  weil  mir  die  beiden  ersten 
Bnehataben  nicht  W9   sondern  /i   zu   sein  scheinen.     Ich   glaube, 

dass  das  v^i  sum  Namen  des  Ortes  gehört  und  an  i^\Jp^Af 
eine  Stadt  im  Gebiete  von  BuchArA  (vgl.  Marifid  I,  tff)^ 
tu  denken  ist  An  der  Orthographie  des  Namena  (^^j^^^^ß  für 
qU^«»j))  Anatoss  su  nehmen,  liegt  kein  Grund  vor.  Ich  glaube 
nicht,  dasd  der  Buchatabe  nach  V  ein  «  iat  und  an  qL^UaoP 
(s=^L^U«i^,  einen  Ort  im  Gebiete  von  Rajj,  vgl.  Marifid  III, 
ri^)  gedacht  werden  darf,  da  ich  iwiachen  dem  fraglichen 
oder  s  und  dem  darauf  folgenden  {jo  durchaua  keine  Verbindung 
wahrnehme» 

No.   SO.    Gegen  SiiekeVe  Vermuthung,  daaa   der  Name   dca 

Prigeortea  dieaer  HAUguiden-Münse  ^^  ^  d.  h.  3^  iSk  an  lesen 

aei,  aprechen  iwei  Gründe.  Bratena  der,  daaa  auf  dem  Hittel- 
felde dea  Avers  unten  das  vermuthete  ^  am  Ende  des  Namens  in 
der  That  nicht  vorhanden  ist,  und  zweitens  der,  dass  ein  ^  vorj 
weder  hier  noch  am  Rande,  wo  über  dem  j  allerdings  ein  Zei- 
chen sich  findet,  in  dem  man  ein  3  oder  *  oder  ^  erkennea 
konnte,  zu  sehen  ist.  An  beiden  Stellen  scheint  mir  j>  in 
stehen,   aber   welcher  Orl    hiess  j>^^f 

No.  31.  Mit  dem  Petersburger  Exemplar  (vgl.  Fraeknii  Opp. 
post.  1,  288.  no.  a  d  d)  scheint  das  vorliegende  der  su  Hamadio 
im  J.  729  geprägten  HüUguiden-Münze   nicht  identisch    su  sein. 

Das  dort  auf  dem  Avers    nach  j^[^  sXxn^fj^S  fehlende  ^l^  steht 

hier  deutlich  da. 

No.  32.  Siickel's  Erklärung  des  fraglichen  jj^^  durch  Jül]^ 

halte  ich  für  eine  sehr  glückliche.     Dass  man  an  der  Verbindung^ 

des  t  mit  dem  folgenden  Buchstaben   in    der  Legende   einer  HA« 

Idguiden-Münse   keinen  Anstoss  su  nehmen  braucht,   ist  unzwei- 
felhaft.     Dieselbe   findet   sich  nicht  nur,   wie   dies  SUekel   selbit 

bemerkt,   ouf  derselben   Münze  in   dem    Worte   t:J^)\j    sondert 

auch  ziemlich  häufig  in  Namen,  wie  z.  B.  ^^j)/^  (für  f^y))^j  vgl. 


f 
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5oreC  troiai^me  lettre  4  M.  de  Dorn  p.  20) ,  o^j?  (^i*  O^JJ^)^ 

Q^ji  (Ar  Q^y  auf  einer  Mo^olen-Münze  bei  de  Sauhy  in  Jouro. 

Ab.  IV«  69  147);    ferner  in  dem  Namen   ^^   (unstreitig  für  ^^5 

aaf  eiaer  HAIAgnideii-Miinie  in  der  Müller'schen  Samnlnng). 

Dariiber»   ob   in  diesen  Berge,   welcben  Ibn-Baukal  (vgl.  Golhu 

la  Alfiurg^i  p.  220)  ^Xi^l  nennt,  Bergwerke  angelegt  gewesen, 

tagen  die  arabischen  Geographen  nichts;  aber  sie  rühmen  über- 
ciiatlmmend  die  grosse  Lieblichkeit  dieses  oft  von  Dichtern  be- 
iSBgeneD  Ortes  (vgl.  Kaxwini ,  ^ A^i^ib  al-machlükAt  p.  153),  der 
lieb  an  einer  Soniaerresidenz  sehr  wohl  eignet. 

No.  SS«  S4.    Herr   Dr.  Blau   glaubt   nicht,    dasa  unter   den 
•if  der    Mfinse    als   Prägeort    genannten    ,^y*o^    das    bekannte 

UaT  _iia>  SU  verstehen  sei,   „weil   dieses   damals   wohl   kaun 

Meb  in  den  Händen  der  Mongolen  war/*  Dies  letztere  ist  we- 
Bigateaa  nicht  erwiesen,  und  so  lange  dies  nicht  der  Fall  iat, 
■Sebte  ich  doch  noter  Qi^n  eben  nur  Qisn  Kaif4  verstehen; 
iid  wenn  es  in  der  bereits  von  Reiske  (Bichhoru's  Repertor. 
n,  12)   citirten  Stelle  in  Auemani  Bibl.  Orient.  IV,  p.  DCGLVI 

andriicklieh  heiaat:    Haaan   Cepha,    Hesen    Chepha  ]^\o   ^jj 

aliu  Heana  m-^<m  et  ^yo^  urbs  in  Mesopotamia  ad  Tigrin  inter 

Geiertan   et  Majafarkin    etc.,    und   also   Qisn   xar*    t^oxf^v    für 

fifs  Kaifi  gebraucht  wird,  so  stimnt  dies  nit  den  Nach» 
riektaa  der  arabischen  Historiker  und  Geographen  vollkomnen 
iWnm. 

No.  40.   Dass  die  vorliegende  Münze,  welche  auf  den  Avers 

die  bereits   von   Slickel  angegebene  Legende:    ||  ^4^^' ^jUaL-JI 

(»•  «•  ü^);0  o^^^*^  y;^  II  *a.  la«  .xi>  (I  ^.^«3  L3JJI X. 

^I^^^ll  ^^^^9  ^^^  (xaldiri den- Münzen  beizuzählen  sei, 
■lehte  ich  fast  bezweifeln.  In  dem  angegebenen  Jahre  (762) 
ngierte  Uwais  ChÄn;  auf  keiner  der  mir  von  ihm  bekannten 
Hiaien  (Fraehn  Rec.  647.  Opp.  post.  I,  107.  204.  Soret,  troi- 
lieaie  lettre  4  M.  de  Dorn  p.  23,    und  6  Münzen  der  Müller'- 

feken  Sammlung)  nennt  er  sich  ^.jjt^  LüvXit  ^SU,  sondern 
Ikrall  (mit  Auanahme  der  Münze  bei  Sorei) :  ^ls>  .Ol^  LH3'  ^^^« 

Dtefc  weiaa  ich  auch  nicht,  welcher  Dynastie  die  Münze  beizu- 
slblen  ist.  Unter  den  gleichzeitigen  Dynasten  heisst  der  von 
Kamin:  AlA-al-dtn  ben  Karmftn;  doch  erstreckten  sich  die 
Crfensen  aeinea  Gebietes  sicher  nicht  bis  Arzan^An* 


J 
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No.  41  ist  eine  Maiaffariden-Münse.    Die  Legende  des 
Avera  lautet: 

^UU  II  AiUU  iJJt  003^  II  ^  »La  ^LbJt  II  ^IhUJt  ensi^^t  ||  ^^t 

Am  Rande  ist  noch  links  cl^i***(^)^^>  unten  ICj^U  ja*«  erkenn- 
bar. Die  Münze  ist  demnach  unter  dem  zweiten  Regenten  dieser 
Dynastie,  dem  Öalal-al-din  8Äh  »Su^ä'  su  Kdifin  im  Jahre 
763  (i  =  I36I,  2f)  oder  760(0  geprägt.  Die  Legende  des 
Averi  dieser  Münie  weicht  demnach  von  dem  Petersburger  Ex- 
emplar (Fraehn,  Opp.  post.  I,  07.  no.  8 )  in  etwas  ab.  In  der 
Miil  I  er 'sehen  Sammlunff  befinden  sich  achtzehn  Muiaffariden- 
Münsen,  von  denen  siebzehn  demselben  Dynasten  SÄh  Su^Ä 
angehören  und  mehre,  mit  Ausnahme  des  Prägeortea  und  Jahres, 
genau  dieselben  Legenden    auf  dem  Avers  haben. 

Auf  dem  Revers  steht   das  sunnitische  Symbol: 

II  idit  i^^j  II  ju^  lOn  II  n\  <Jt  Y 

umgeben  von  den  am  Rande  stehenden  Namen  der  4  RAiidAn. 
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Persische  Studien. 

Von 

Graf  A«  Ton  GoblneAu« 

(Vergl.   Bd.  XI,   S.  689  ff.) 

III. 

.etlre  de  M.  le  Gomte  A.  de  Gobineau  i  S.  £•  M.  le  Lt. 
6£n£ral  Baron  de  Prokesch  d' Osten  snr  la  Langue  des 
Inscriptions  Cun^iformes  de  la  11^  Espice. 

Canpement  deDjjier,  pr^i  T^h^ran,  15  juillet  1857. 

Mon  G^B^ral. 

La  langae   des    InieriptioDa  CuD^ifomes   de  la  11^  Bsp^ce, 

de  qo'elle  a  6t€   Ine  joiqn'ici,   oflpre   plus   que   des   lujets  de 

Nie.    Eile  n'est  ai  ariane,  ai  a^mitiqne,  et  biea  qu'oo  cherclie 

H  peraaader  qu'elle  poorrait  appartenir  a  la  famille  tatare»  ea 

ut,  eile  ne  resaemble  k  rien. 

Ka  appliquant  au  döchiffreaieDt  de  ces  textes  qui,  depnis 
lu  de  dix  ans,  r^sisteot  anx  plns  saTaats  effbrts,  la  throne 
li  a  r68nlt6  pour  moi  de  la  lecture  et  de  la  comparaiaoD  des 
irtct^res  iraniens  curaifs,  th^orie  que  vous  trouverez  expos^e 
m  le  livre  que  je  compte  publier  cet  hiyer,  j'ai  obtenu  la  so- 
iHu  da  Probleme.  L'idiooie  ea  queatiou  n'est  autre  que  rhons- 
tKfcb ,  la  langue  des  babitans  de  la  Peraide  et  de  quelquea  tra- 
letioDS  de  l'Avesta. 

Je  joins  ici  le  textt  de  la  traDscription  de!  hnit  preniers 
tftgraphes  de  la  grande  Inscriptioa  de  Bebistoun,  en  accon- 
igstat  chaqoe  passage  des  notes  qui  m*ont  paru  les  plus 
keuaires. 

1-  T  cm  T  s^n  -TfT<  ==,V  T^T  <  £5fT  Y  mt 

a      h     (apb.)  Te  r  j         ▼      u     s    (apb.)  Ke 

■m  V  -m  "sTI^  T  m=T  m^  TrTfT  ►==:  -=T  T 

vbu  rakev  u  n  ua 

K    n  Pe      8        u  V    a     Ke  (apb.)  Te     b        jus 

•t!  T  <  ==:  try  t-n  T=  ET  V  ►£►  -m  »  -m 

■     s  V     7        8  te        8      be      8   .  ge  ue  (apb.)   U 


# 
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y  w  T ::,;,  -£"  -TK  V  "-  -£-  -m<  i  y,^  :=t 

'se     m     a      r  n  he      ■     u       ge         ne   (aph )  a     ke 

me   De      ■        y. 

Ah,    TeryToa,  Keyhu  ra     Kevanna,     Kn    Petaya,      Ke 
moi     Dariusy     Roi       des     Roia,     Roi  deaPeraei,  Roi  dea 

Tehjasna,  Vjstesbei  gene,  üaena  nihesoDy       geoe 

FroTincea,  fili  de  Hyitaspea,       petit«fili    d'Anames,  de  la  race 

Akemenesj. 
ach^a^nide« 

rnh^ioa  le  retroave  dant  le  dialecte  tAt,  parl4  aux 
eDviroDS  de  Kaawyiiy  aoui  la  forme  ronh^sah,  qui  a 
le  m^nie  leDS« 


2.  /,  ^%^  T  £-TT  -flH  &:/,  T^Y  <  srrfT  Y  TYT^ 

he    ke    (aph.)  Te        r  j         ?     d     s   (aph.)  Ke 

-sY  --Y  -TTT<  T  =:TTf  Y  tlY  I-TY  S^YY  Y  <  c^ 

le        le         h:       •       h      •       t  te         te  (apb.)  v    j 

srTf  S-TY  Y=  £T  ,',  ►!►   T  <  =^  t^YY  S-YY  Y=  => 

•         te        i      h     he     ke  (aph.)  V     j        s         te       a      h 

Y  =tY  ::Y=Y  -YYY<   Y   -YT?  »'.  =YY=  Y^Y  ,',  ^S-   Y 

a       t  te  re     (aph.)   U     ae       m        u      he      ke  (apb.) 

►n?  V  =YY=  m  Y  =:£Y  =Y=:Y  -YYYK  Y   -If^  -Yni< 

U     ae        m       u      a       t         te  re    (aph.)     'R  r 

B^li  -SYY-  =11=  -=I   /»  -ü-    Y    -Sl£   -YTY< 

j  re  m  d       he      ke       (aph.)     'R  r 

==/,  -ilY-  =YY=  -eY  I  :rSf  =f=I  -YYYK   Y    =nr 

y  re  m  n        a       t         te  re     (aph.)    Ch^» 

srH  =Y-  srYY  /,  -£-  |   EYYY  trYT  =Y-  srYY  f  =£T 

i         pe         a      he     ke    (aph.)  Che       a        pe         a      a      t 

=Y=r  -YYYK   !    i;^  ►£►  :rY  c  <►  trfY 

te  re     (aph.)    A         k         ke    me     De       a. 

Heke     Terywua  Ke  161^h  :         ah    attete    Vyateab  ;         heke 
Ceci    a  dit  le  Roi  Darioa:    moD    pere   eat   Uyataapea;    puii 

Vyateab   attere  üaemD       heke     Uaemu   attere 

le  p^re  de  Hyataapea  (^tait)  Araamea ;  pDia  le  pere  d'Araames  (^tait) 
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'ErjeresB ;       heke      'Rryeremn      attere      Chespes ;  heke 

Arfwuines;  pnit  le   p^re  d'Aryarannea  (^tait)  Teispea;     puit 

Chetpes    attere  Akkemenes 

le  p^re  de  TeTspet  (^tait)  Ach6meDe8. 

La  coDstnictioD  de  la  postpoaition  re  ou  ra  se  fait 
k  trhä  pen  de  chose  pr^s  comme  dans  le  farsj  moderne. 
Elle  entrafDe  de  m^me  1'  id6e  d'  appartenaoce  et  ne  prodnit 
nallemeDt  ud  effet  de  d^cliDaisoD.  Quant  k  la  prononcia- 
tioD  du  80D  que  je  rends  par  e,  je  crois  avoir  eu  i€jk 
Feccasion  de  vous  pr6venir  que  je  ne  la  donne  pas  ponr 
eiacte.  Mala  eile  serait  tr^s  improprement  rendue  par 
DD  a  bref,  et  je  la  propose  sealement  pour  ^Carter  Tid^e 
qnaDtitative. 

3.    A  -I-  T  i-TT  -m<  E=,V  T^T  <  £-"TT  T 

he     ke  (aph.)   Te  r  y         y      d      8   (aph.) 

Ke      le         le         h :  j  d  d         d        re         k   . 

!-  M-  ns  T  <►  =  Tut  llt  -I-  S:T  =:  <►  <T- 

■  a    De     ke     a      n      D     ve       a         k         ke   me    De      ■ 

cc,\  -Ts  -TTTK  l^T  <►  ^V,  V  T=  V  I^TT  =jT  ^%1 

j        t  f         D       ne       ne      8     se     ne       te        k        te 

1^  I-TT  -tT  -TTT<  V  TTTE  =TTT  cT  A  "S-  V  T= 

we        t  te  r         8       a  h       ke     h         u        n      se 

V  £-TT  =:T  -£T  T-  £-T  -IT  -TTT<  T  <-  ^  T^T  T  <- 

■e    te        k       te      ve       t         te  r      a     d     d      v     a     oe 

=T  <==:  T  TTT=:  T=TTT 

ke       b       a     ge         ve 

Heke  Terjwue    Ke   161eh:  jdoDn  rekma     neko 

Ceci     le    Roi   Dariue    dit:      C'est   ponrquoi    notre   famille 

Ulfe      Akkenene    Sjtrou         nenes.  Senetek  tewet 

illiitre   Race    ach^n^nide  on    l'appelle.      D' Institution    de  tens 

ter  Sabkehun;  Senetek         tewet 

aotiqoe  (dodb  sommes)  ^tablis  daus  le  pajs ;   d'  institution   de  tens 

tw        anuva  neke     bagave. 

iitiqae  dodb  (sommes)  des  rois  illustres. 

rekma  =ra.  (^,    rekm,    la  r^union,  l'ensemble,   la    col- 
lect! on. 

neku  =  p.  >^9   Diku,    ben,  ezcellent,  parfiiit« 
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Sytroa  =  le  tronve  dans  let  iDicriptiooi  de  Naktcb-e- 
RoDstem,  de  Kirmanachah,  aar  lea  mMaiilea,  daai 
lea  livres  zead  -  pehlewjs ,  partont,  dam  la  1116111c 
applicatioD. 

nenea  =  a  nne  phyaionomie  trop  iDdo-germaoique  poui 
6tre  l'objet  d'un  doute  qnant  au  aeoa.  Btjnologi- 
quement,  c'eat  dana  rhouawareaeh  uae  forme  affai- 

blie  de  la  racine  f^  n  A  m ,  le  nom  y  l'appellation* 

Senetek  =  a«  c;^iJu«  annuet,  par  F inatitution ,  de  regle, 
de  coutame  etc. 

tewet  =  a.   8^  tewwet,  Theare,  le  aoneat»  T^poqne. 

ter  =  a.  J  terr ,  61oigD6 ,  distant ;  l'origiae ;  la  racioe. 

Sahkehno  =  a.  ^^^dLm  adk^a  y  Stabil ,  ferne  y  fix^ ;  ba- 
bitant  d'nne  contr^e,   colon. 

4.      (  formale  ordioaire :  Ceci  le  Roi  Dariaa  etc. ) 

Vi}  T  m^  T=m  !  <►  c:  Tf!  rm  :r»  -=?  s^T  -t" 

Till  a   ke         b       a      d      n      ve       be      n       ne        p         to 
g     a      k         a         ke  re  d       a      b       IX       m         v^ 

mr  y-  -TT<  ry  £-yy  v  y^y  -i-  =:yy-  y  <. 

k         u         j        ve         te        8      ve         k  v  An 

Tf^  y  yyyr  y  =yyy  =yyy  =y 

V      a       k        a       he         be         ve 

VIII         akeb         aouve  henoep  vegak« 

8   de  dos  ai'eax,  pendant  une  p^riode  de  tems,    oot  exerc  « 
k^ren.         Ah  ,     IXem     vaku     yvetes.         Vekvan        vakahe 
la  royaut6.     Moi,  j'ai   6t6   le  IXc  Roi.     Solidement,  je  poaaM  « 

heve. 
r  Empire. 

akeb  =  a.  w^fi« ,  akeb ,  par  derriere  y   en  arri^e. 

henoep  =  a.  >^  beou ,  le  tems ,  la  p^riode. 

ker^D  =  p.  ^"^j^  kerd^n,  faire,  o^^J^  .ii^aJai^   Selt^a^ 
kerd^D,  exercer  la  royaot^. 

vekvan  =  a.  «-Äd» ,  wekf ,  la  stabilit^ ,  la  aoli^it^  y  le  fait 
de  ne    paa  changer  de  place. 


I 
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5.  (for.Ble.)      »}    <    <=-    tr-    ^^y   <    ►^TT-    y- 

S     u       V9  De  o        U  r  u 

t         D       •      ke       T      a      he         y       ve       te  n;     U 

r         ■        t  B      a     ke       ?      a     he        te       ne  '     •• 

SareDeD  Unit  na     kevahe     jveten ;         Unit 

Par    la    grace   d'OnBuid     nons     fumes    Rois;     et    Ormnid 

m       kerahe         tenei. 

MM  coDtid^ra  conme  dea  Roit« 

SaveneD  =  a.  \^y^  seveD,  Fanoury  Paffection« 

La  fonne  ümt,  pour  Orauzd,  est  remarqoable.  Ce  qni  i'eD 
npproefae  davantage  dans  les  Domi  connni,  c'eat»  je  croiiy  le 
grec  ^Ogovddjfjg.     L'aateur    du   Tchehar  tch^men  dit  que 

hmot^3j^9   Arnnd,    aignifie  ea    aoi :    ce   qni    est  grand, 

ntte  oa  anhline,   et  que  c'est  ponrqnoi  une  montagoe  a  M 

Wfftlit  "-^j^y  Arweod,  et  an  flenve  ^^^y  Orouod;  c'eat 

FOroDtea«     Urnt,  qni  eat  noe  mutilatioo,  eat  matil^e  une  se- 
cta4e  foia  dana  la  fome  connue  du  send  pehlewy:  Aura« 

ttaea=p.  ^^y*^^  danjaten,  racine  q'«^  dan.  Od  dit  de 
nönie  en  faray :  iAjI«X*/i  bL&  l^t  Or4  achÄh  myddDedy 
il  le  tieDt  pour  Roi ;  il  eat  Roi  a  aea  yeux. 

6.  (fonDule.)     T     ^^Z:   /,   E=^n   <    ^W   -r    -«^   T 

(aph.)     te       h         y       n        a         he        k     a 

fc  fem  ^T  B  -fc  -=<  srYT  -Tr  ;;  <  <E:^  ►== 

k      he       o       u         t         re       ae         t       a     u      ve       ne 

Hf  <  -gn-  y-  s-TT  -CT  Tcm  t  m=  t-  ==:t 

BÜ  r  u  t  nevaguka 

cV  ^1  -n<  CT  £-TT  • 

B  TB     B         j       ke       te. 

Tehyva  heka         bebenut  reaet,  auyenen 

Lea  proFiBcea  qui  arriv^rent  aoaa  mon  enpirei   par  la  grice 

Kai,         DB     yaguka       nye     nykete. 
#OrfliDmdy  je  m'aaaia  dana  lenr  royaut^. 

benut=p.>^W  hanu»  ban,  naitre,   gardien.    Toutea  lea 
Biodificationa  alavea  de  la  mtoe  racine,  ban,  pan  etc. 

Bd.  xn.  18 


A  Graf  von  Gohineau,  persisenf  ... 

7.  (fomule.)      I     f!    /,    ^^^\    <   i^TI   ^^    tt    V  1 

(aph.)  te      h        j        u       ■        be      k     a 

/cm  ►  ff  -rt  -fc  -TfK  srTT  -T^  ||  <  <tc  =2=  .. 

ba       n         ne        te  re         &•       t       s    u     ve        ne        i 

<  -sn-  y-  £-TT  -Et  TfcT  -et  =T  I-  T  tm  - 

Ur  ut         'd  t  uyegahen 

-CT  -TTK  t!  r-TT  trTT . . . .  srTT  fem  -n  -sT  TT 

n         j       ke       te         s       .  . .  .      S  u  n       ne       vi 

-TTr  srTT  ==T  y=  T=m  ==T  -T^  -IfK  Et  /,  <T 

te  8  üb  u  be        te  r         j       be      i 


n      me       D        u 


tebyna         beka  be  beonete         reset,  layeDeB 

Lei  provinces  qni  tomberent  sous  mon  empire,  par  la  gri 

Drut>        'ntu     vegabe      ne      nykete,     8  •  •         Snonevete 
d'OnBnsd ,  je  me  suis  asiis  dans  leor  80uverainet6  •  . .  eilet  fbrc 

sabn  be         terybe        laaena  •  .  • 

sonmises  avec  enpreasementy  dans  Pobacurite  da  ciel  (la  dqü)  • . 

'ntu  =  p.  intu,  daos.  «• 

terybe  =  p.  ^^f^^  tarigby,  robscorit^. 

■ameou  =  p.    ^Lm»I    aaniAD,   le  ciel. 

....  I  — Tr<  =T  i-yy  trir 

V.       y       ve       te         ■ 
yvetei  .  • 
fnt  on  furent.       Le  paasage  est  effac^  et  illisible. 

8.  (foriHole.)     T  £-TT    n   E-n  <  SrTT   '^  ]{ 
(apb.)    te        b         y       u       8         b         I 

W  Tf  <T-  TÜ  Jf?f  -^n-  Jl=  -m<  <Vfs  T. 

u       ■      be     se       ne         r  a       ne  ve 

►y  rTT  <  =J  -m  ►m  n:!  =  -T  rT  S<T^ 

n       r     u    ve         r         re       te     ve  he     ka         y 

►fTT-  ;;^  -m<  -ts  st  csttt  -tt<  ^;  • 

«         ne         ve       te         8  y        ve 
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Tebjasba         tui  he         tener  anevete,  tur 

Lea  profiocea  dont  lea  diiposition«  furent  manvaiaea»  je  lea 

aTerrete,     ve     heka         yaDer  anerete         ayyen     mu 

Inituirec  violeDce»  et  ellea  qui  eurent  de  la  vertu»  moD  affectioa 

li  ke    rat 
fiiir  ellea. 

tiB  =  a.  u^'   ttts  y   la  diapoaition ,  le  naturel. 

aener  :^  a.  ^y^*^9  qui  eat  d'un  mauvais  natural»  pervera. 

tBr=  p.  jijijy  la  yioleDce,  la  force  compreaaive« 

■verreke  =  p«  y^f^j^^  avurdcn,  racioe  ^5'  j  apporter.  o^jj^  jy) 

enplejer  la  violence,  traiter  ayec  violeuce»  noleater, 
opprimer. 

janer  =  p.yÄ9  huner,   la  vertu,  le  n^rite. 

ajven  =  a.  o«^  aeven,  l'amour,  l'affection  ■). 

le  =  p.  tu ,   dana ,  anr.  [i] 

an  =  eat  ane  pr^poaition  expl6tive ;  comaie  le  paray ,  toatea 
lea  langoea  iraniennea  et  lea  languea  germaai- 
quea  en  joignent  volontiera  a  nne  racine  verbale. 
Elle  contient  Tid^e  de  poaaeaaion  ijaneranevete, 
ellea  füren t  dans  la  vertu. 

.-  ►    I     ff  V 

•-  -    ff    ff"* 

ve  ve   aa     a 
ligHCBt  d'on  paaaage  illiaible. 

lave        ne        nU         r  u        t  n...u       n 

^         Saveaen     Urut 

^  hr  la  grAce  d'Ornuzd 

t(ifk)  te       h      y       n       s  fe        o       ne        v       y         te 

►S-  EST  T^  — T  CT  T  =m  "ViB  ifis^  =T  T-  ►!= 

kt         V         u       'n        t     a      he        ke         ve        te     ve       te 

-WK  -T  IE  =T  -n<  ►£-►! m  =T  £-TT  trlT. 


U 


ve 


te 


I)    WeDinUna    hicnu   müssen   wir  bemerken,    dass   seven ,    liebend, 
liebt  arabisch,   aondern  türkisch  ist.  D.  Red. 


^w««^^^^ 


,1» 

I.e.  r^ 


te     X  ^0»«*^" 


\»«» 


igoo» 


et  O«**^ 


Ar»*^' 


\» 


\fc8» 


i\ite< 


tett»* 
VeVe=? 
teto«« 


te!«e 


e.\?^ 


a* 


^>*9'' 


v5 


&« 


»o* 


eo*» 


t  «per«;«' 


,ew* 
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e«*     «cce»»" 


•^' 
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\e 
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Die  Chronologie  im  Buche  der  Jubiläen  ^ 

auf  ihre  biblische  Grundlage  zurückgeführt  und  berichtigt 

von 

Prof.  Dr.  MrAffer  io  BrauIlsbe^{,^ 

NicLt  IQ  jedem  Zeitalter  war  es  einem  palästiniscIieD  Juden 
■dglichy  eine  biblische  Chronologie  von  Adam  bis  Moses  auf- 
snatelleD,  wie  sie  das  Buch  der  Jubiläen  enthält;  deshalb  soll 
io  aller  Kürze  lucrst  von  der  Zeit  der  Abfassung  dieses  Buches 
die  Rede  sein. 

In  Form   einer   dem    Erzvater  Isaak   in  den    Mund    gelegten 
Weissagung   spricht   das    Buch    der   Jubiläen    (Ewald's  Jahrbuch 
III.  S.  26)   von  der  Eroberung  des  Philisterlandes   und  der  Ein- 
aahoie  von  Gaza  durch  Alexander  d.  Gr.;  denn  dos  ist  nach  Aus- 
sage der  Geschichte  das  einzige  Mal ,   wo  Macedonier  (Chittäer, 
rgL   I  Macc.  ly  I*,  8,  5)  und  Philister  sich  feindlich  gegenüber- 
standen.   Der  ausserste  termiuus  a  quo  der  Abfassung  des  Buche:» 
i  al    also   332  v.  Chr.   —    Auf  den  äussersten    terminus   ad  quem 
Buinn  man  schliessen  aus  dem  neuen  Kalender,  welchen  der  Ver- 
fasser den  Juden  in  Vorschlag  bringt.     Seit  Erbauung  des  zwei- 
'tten  Tempels  lebten  die  Juden  unter  der  milden   persischen  Obcr- 
Iioheit  in  beneidenswerther  Ruhe,  waren  als  Gottes  heiliges  Volk 
sicli  selbst  genug,  hielten  sich  von  heidnischen  Völkern  und  deren 
Gebräuchen  fern,    und  bedienten  sich  demgemäss  auch  ihrer  alt- 
herkömnlichen  Zeitrechnung,    indem  sie  mit  dem  ersten  Erschei- 
neo  des  Neumondes  am  Abendhimmel  ihre  Monate ,    und    mit  dem 
Monat,  in  dessen  zweiter  Hälfte  die  Getreideernte  zu  hoffen- war, 
ihr  Jahr  anfingen,  welches  aus  12  bis   13  Mondmouaten  bestand. 
Unter  Alezander  d.  Gr.,    welcher  auf  dem  Durchzuge   die  Juden 
seiner  Herrschaft  ohne  Schwertstreich  einverleibte  und  sich  ihnen 
sehr  gnädig  erwies,  blieben  ihre  innern  Verhältnisse  unverändert. 
Aber  nach  Alexanders  Tode  standen  die  Joden   in    so  nahen  Be- 
rührungen   mit   fremden  Herrschern    und    Völkern,    dass    ein    Ab- 
sckliessen  in  früherer  Weise    nicht  mehr  möglich  war.     Wie    die 
Joden    unserer  Zeit  ihre  Feste  nach  ihrem  Kalender  ordnen,   im 
bürgerlichen  Lehen   aber  des  gregorianischen  Kalenders   sich  be- 
dienen,  so  mussteo  sie  nach  Alexanders  Tode  mit  fremdem  Ka- 
lenderwesen   wenigstens    bekannt   werden.       Im     Iten    Jahr- 
hundert  nach   Alexanders   Tode   standen    die   Juden    mit   einigen 
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Unterbrechungeo  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer.     Unter  die- 
sen wurde  I   wie  die  Inschrift  von  Rosette  beseugt,  nach  ägypti- 
schem und  sugleich  nach  macedonischem  Kalender  datirt  (Ideler, 
Handbuch    der  Chronologie   I.  397.  398).     Das   ägyptische  Jahr 
hatte  365  Tage  oder  12  Monate  zu  30  Tagen    und  noch  ö  Er- 
gftnsungstage ,   und  man  rechnete  darnach,  obgleich  man  wnsste, 
dass  das  tropische  Jahr  etwas  länger  sei  (Ideler  I.  93  ff.).    Was 
den  Kalender  der  Macedonier  anbelangt,   so  war  vor  der  Regie- 
rung Aleianders    der  Monat   Lous    parallel    dem   Sten   attischen 
Monat  Boedromion,    seit  Alexander  aber  parallel    dem  Itea  atti- 
schen Monat  Hecatombaeon ,  und  so  blieb  es  bis  zur  BinfÜhrong 
des   römischen    Kalenders   (Ideler  I.  395.  402  ff.  405 )>    woraus 
folgt,   dass  Athener  und  Macedonier  seit  Alexander  d.  Gr.  den- 
selben Kalender  gehabt  haben.     Die   meisten  Griechen   bedienten 
sich  aber  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Diodor  (XII,  86) 
bis  auf  seine  Zeit,  d.  h.  bis  auf  die  Zeit  des  Caesar  und  Angv- 
stus,   des  19jährigen  Cyklus,   welchen   432  y.  Chr  der  Athener 
Meton  aufgestellt  hatte,   und   in  welchem  19  Sonnenjahre  gleich 
235  Mondmonaten    oder  6940  Tagen,   also   das  tropische  Son- 
nenjahr  zu  365y%  Tagen   gerechnet  wurde.      Man  merkte  bald» 
dass   dieses  Sonnenjahr  zu   lang   sei ,   und .  um   330  ?.  Chr.   be- 
stimmte  Kallippus   es   zu   365^  Tagen,   und   noch   genauer  der 
spätere  Hipparch;    aber  im  bürgerlichen   Leben    blieb   der 
metonische  Cyklus   in  Gebrauch.    —    Schon  320  kam  Jeraaalam 
unter  die  Gewalt  des  Ptolemaeus  Lagi.     Aber  der  Verfiisser  4m 
Buches  der  Jubiläen  kennt  weder  das  zu  kurze  Jahr  des  ägypti- 
schen Kalenders   zu   365   Tagen;    noch   das   zu   lange   aus  dem 
Cyklus  des  Meton  zu  berechnende  Jahr   des  griechisch-macedoni- 
schen  Kalenders  zu  365-,>^  Tagen;    ihm  ist  aus  dem  Leben   nur 
das    aus    12    oder    13  Mondmonaten   bestehende  Jahr   der  Juden 
bekannt  und  er  hat  davor  einen  starken  Widerwillen.     Nach  ihm 
hat  Gott  die  Sonne   gemacht   „zu  einem  grossen  Zeichen  auf 
der  Brde  für  die  Tage  und  Sabbate  und  Jahre  und  Jubiläen  und 
alle  Jahreszeiten",  der  Mond  dagegen  „verderbt  die  Zeiten  und 
kommt  jedes  Jahr  um  10  Tage  voraus" ;    wenn  nicht  die  ganze 
Festordnung   verkehrt   werden  solle,    meint   er,    müsse    man   da 
Jahr  zu  52  Wochen  oder  364  Tagen  rechnen  (Jahrbuch  II.  234^^ 
246).     Man  sieht,  es  ist  ein  ziemlich  roher  Versuch  bei  den  Jn    « 
den  ein  Sonnenjahr  einzuführen ,  den  ein  in  nachexilisch-jüdische^ 
Abgeschlossenheit  verharrender,    in   den  Zeitrechnungen    fremder 
Völker  durchaus  unerfahrener  Jude    gemacht   hat,    und  das  Buei 
kann  kaum  nach  320  v.  Ch.   geschrieben   sein.      Der  griechische 
Name  des  berühmten  Gesetzlehrers  Antigonus  von  Socho   ist  Be. 
weis    eines  grossen  griechischen  Einflusses   auf  die  Juden   unter 
den  ersten  Ptolemäern ;    ein  für  Zeitrechnung  sich  interesairender 
Jude  konnte  unter  ihrer  Herrschaft  unmöglich  ein  Sonnenjahr  von 
364  Togen  in  Vorschlag  bringen.     Die  Ehre  der  Krfindung  eines 
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h  der  hihliachea  Chroaologie  darchaas  aaeiaigr»  «ad  wir 
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ir  BBserea  Verfassers  a.  a.  O.  Lesartea  darhot»  welche 
■er  der  drei  geaaaaten  Crkaadea  äkereiastiBmtea. 

ror  ich  das  Bach  der  Jabiliea  einesi  eiagehendea  StB- 
itcrwarf,  hatte  ich  in  ladex  Lectioaaai  des  Köaigl.  Lt- 
lasiaBom  in  Braaasberg  far  das  Wiatersemester  1855 — 56 
sisea  versncht,  dass  Exod.  12,  40.  41  arsprQnglich  staad: 
rohnea  der  Kinder  Israels,  das  sie  wohaten  in  Aegypten, 
Jahre  and  4  b^^  r^^";  > ).  und  es  geschah ,  als  vorüber 
10  Jahre  nnd  4  Jahrhnnderte,  tT^TO  ^?KT9  Dn^^H-TKSnb 
[»""bsc  nsbb  —  es  geschah  an  ebendemselben  Tage ,  dass 

Bre  des  Jabve  anszogen  ans  dem  Lande  Aegjpten."    Die 

ioB  SB  40  Jahren  gerechnet,  hätten  daraach  die  Israeliten 

rptea    gewohnt   30  Jahre   und  4^40  Jahre,    d.   i.    190 

Gleichseitig  gab  die  Stelle  Gen.  35,  28  dem  Isaak  nicht 
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Mit  dem  Lande  Aegjpten."  Vergleicht  nan  Gen.  8,  6.  13»  so 
■DM  man  die  ReassamtioD  des  vr^i  io  V«  41»  nachdeoi  weiter 
■ichts  als  die  Zabl  der  Jahre  aogegebeD  worden  ist»  als  einen 
stjlistischen  Fehler,  und  wenigstens  als  eine  Härte  anerkennen; 
dämm  nnterliisst  auch  Cod.  319  bei  de  Rossi  die  Reassnution 
des  \*i^i,  und  4  Codices  bei  Kennikott,  so  wie  6  bei  de  Rossi 
soclien  den  Vers  dodurch  stilgerecht  zu  machen,  dass  sie  mit 
Streichung  der  ganzen  ersten  Hälfte  ihn  mit  dem  zweiten  ^iry]^ 
anfangen  lassen«  Das  reassumirte  ^^i  des  masoretischen  Textes 
ist  aber  ein  sicheres  Zeichen ,  dass  zwischen  ihm  und  dem  w^ 
am  Anfange  des  Verses  ursprünglich  viel  mehr  gestanden  hat, 
als  jetzt.  Glücklicherweise  sind  wir  zur  Ausfüllung  der  Lücke 
nicht  auf  blosse  Conjectur  angewiesen.  —  In  dem  jetzigen  ge- 
dffvekten  Texte  ist  zwei  Mal  von  denselben  430  Jahren  die  Rede. 
Hao  glaubte  eine  Verbesserung  anzubringen ,  wenn  man  V.  41  für 
f,ud  es  gcsehah,  als  vorüber  waren  43iOJahre'<  setzte:  „und  es 
geachali,  als  sie  vorüber  waren",  l^cl^Ta  ^Si^i-  So  hat  es  Hiero- 
■fBVS  gefunden,  welcher  übersetzt:  ^uibus  ezpletis.  —  Ferner 
warvB  die  430  Jahre  vom  Auszuge  aus  ür  Kasdim  bis  zum  Ans- 
inge ans  Aegypten  durch  den  Tod  des  Isaak  in  swei  Hälften 
ran  215  Jahren  zerfallen.  Eine  Reminiscenz  an  Hälften  der  430 
Jahre  bewirkte  dann  in  einem  und  dem  andern  Codex  eine  Um- 
wandlung des  jätf^X)  in  Snsm.  Es  ist  dieses  besonders  bervor- 
«■keben ,  weil  nebst  Andern  auch  der  Verfasser  des  Buehes  der 
JaUlien  im  Anfinge  des  V.  41  ti^nn  ^ini  gelesen  hat 

Der  vulgäre  Text  des  Josephus   in    Antiqq.  II.  15,  2  lehrt, 
^aaa   vom    Eintritt   Abrahams    in   Kanaan    bis   zum   Einzüge  der 
Kinder  Israels  in  Aegypten  215  Jahre  verflossen  seien,   und  der 
Aafenthalt  in  Aegypten  eben  so  lange  gedauert  habe.     Aber  das 
ist  nicht  des  Josephus  eigene  Meinung,  sondern  von  einem  Spä- 
tem in  aeinen  Text   eingeschmuggelt.      Aber  Josephus   muss  da 
auch  van  430  nnd  215  Jahren  gesprochen  haben,  sonst  hätte  der 
Spätere  keine  Gelegenheit  gehabt,   eine   vermeintliche  Verbesse- 
rung aninbringen.    Nach  Josephus  haben  die  Israeliten  400  Jahre 
in   Aegypten   gewohnt  (Bell.  Jud.   V.  9,   4,   Antiqq.   I.    10,  3; 
II.   0,  1).      Vom    Tode   Isaaks,  welcher   nach  den  Zahlea   des 
Jeaephis   im  Jahre   105   Jakobs   stattfand,    verstrichen   bis   zum 
Binsnge  in  Aegypten   oder  bis  zum  Jahre  130  Jakobs  25  Jahre. 
Als  Termin,   von  welchem  430  Jahre   verstrichen  seien   bis  zum 
Ansänge  aus  Aegypten,   hat   also  Josephus    den  Auszug  Jakobs 
ana   Snceoth   in  Gilead    nach   Sichern   im  Lande  Kanaan   an- 
geniNnmea   (Gen.  33,  17.   18),   nnd  hat  dieses  Ereigniss  in  das 
Jahr  180  Isaaks,    100  Jakobs   und   10  Josephs  gesetzt     Diese 
ftechnnng  des  Josephus  beruht  auf  der  Lesart  in  Exod.  12,  40, 
welche  auch  die  LXX  darbieten :  „Das  Wohnen  der  Kinder  Israels, 
das  sie  wohnten  im  Lande  Aegypten  nnd  im  Lande  Kanaan, 
•ind  430  Jahre".   —    Diese  430  Jahre  kann  Josephus  nicht  hal- 
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i  haben;   denn  es  bietet  lich   kein  Kreignisa   dar,   welches  io 
5  Mitte  derselben   gesetat  werden   könnte.      Er   hat  also   den 
iO  Jahren   215  Jahre  Torhergehen   lassen,    indem   er  rechnete 
im  Ansenge  ans  Ur  Kasdim   bis   zum   Auszüge   aus   Haran    10 
shre»  Tom  Auszüge  ans  Haran  bis  zur  Geburt  Isaaks  25  Jahre, 
on   der  Geburt  Isaaks   bis   zum  Wohnen   der  Kinder   Israels   in 
ianaan  180  Jahre.    Hätte  er  wie  V.  40,  so  auch  V.  41  mit  LXX 
gleichförmig  gelesen ,  so  wäre  es  ihm  gar  nicht  möglich  gewesen, 
die  Zeit  Tom  Auszüge   aus  Haran   bis   zum  Wohnen   der  Kinder 
Israels  in  Kanaan  zu  bestimmen,  da  über  die  Dauer  des  Aufent- 
haltes Abrahams  in  Haran  die  Bibel  keine  ausdrückliche  Angabe 
hat     Da  ihm  aber  eine  Spielerei  mit  Zahlen  ohne  Weiteres  nicbi 
imputirt  werden  darf,   so  muss  geschlossen  werden,   dass  er  die 
seiner  Rechnung  zu  Grunde   liegende  Angabe  in  V.  41   Torfaod, 
indem  er  daselbst  las:  „Und  es  war  eine  Hälfte  (d.  h«  eine  halb 
so  lange  Zeit,  215  Jahre),    seit  dem  Auszuge  Abrahams 
ans  ürKasdim,   um  zu  reisen  in  das  Land  Kanaan." 
Gerade  ebenso  hat ,  wie  sich  unten  herausstellen  wird ,  400  Jahre 
früher  als  Josephus   in  V.  41    schon  der  Verfasser  des  Buches 
der  Jubiläen  gelesen. 

Der  Text,  welchen  Josephus  in  Exod.  12,  40«  41  las,  hat 
in  einem  und  dem  andern  Bibelezemplar  in  Gen.  35,  28  die  Ve^ 
änderung  der  ursprünglichen  Zahl  185  in  180  Teranlasst.  Von 
Alters  her  wAr  man  gewohnt,  vom  Auszüge  aus  Haran  bia  um 
Tode  Isaaks  215  Jahre  zu  rechnen ;  setzte  man  nun  mit  Josephus 
den  Aufenthalt  in  Haran  zu  10  Jahren  an,  so  blieben  fllr  Isaak 
nur  180  Lebensjahre  übrig. 

Die  jetzige  Angabe  in  Antiqq.  II.  15,  2  rührt  Yon  einem 
Spätem  her,  welcher  zunächst  in  Exod.  12,40  las  wie  der  aama- 
ritanische  Pentateuch,  Cod.  A  der  LXX  und  die  Itala:  »»Das 
Wohnen  der  Kinder  Israels  und  ihrer  Väter,  das  sie  wohn- 
ten im  Lande  Kanaan  und  im  Lande  Aegypten,  sind  4S0 
Jahre/'  Ein  Theil  derer ,  die  so  in  V.  40  lasen ,  hatten  in  ihrem 
Texte  eine  Nöthigung,  die  430  Jahre  durch  den  Einzug  in 
Aegjpten  in  2  Hälften  zu  zerlegen  und  in  Gen.  25,  20  die  ur- 
sprüngliche Zahl  80  iu  60  zu  verwandeln.  Da  nämlich  Isaak 
25  Jahre  nach  der  Ankunft  Abrahams  in  Kanaan  geboren  wurde, 
und  Jakob  bei  dem  Einzüge  in  Aegypten  130  Jahre  alt  war,  so 
konnten  von  Isaaks  bis  Jakobs  Geburt  nicht  mehr  als  60  Jahre 
sein,  wenn  der  ganze  Zeitraum  215  Jahre  betrug.  Diese  ge> 
waltsame  Veränderung  hing  mit  ihrem  biblischen  Texte  in  Exod. 
12,  41  zusammen,  wo  sie  nach  Streichung  des  dazwischen  Stehes- 
den  nur  die  ersten  und  letzten  Worte  der  Lesart  des  Joaephii 
fanden:  *;932)  Y*^.t$''^<t  tnxn»  ^nni,  d.  h.  es  gehörte  die  eise 
Hälfte  davon  dem  Lande  Kanaan.  Man  sage  nicht,  es  hätte  dann 
na^mn  oder  ^n^m  stehen  müssen;  denn  in  der  nachexil Ischen 
Sprache   heisst  auch  nacnTS  allein,   ohne  Artikel  und  ohne  SufBx 
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ine  Hälfte   des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  (Mena- 

1.5). 

er  Verfasser  des  Buches  der  Jubiläen  lässt  Esau  und  Jakob 

len  Augen  Abrahasis  aufwachsen ,  und  den  Isaak  10  Jahre 

■  Einsug«  in  Aeg}'pten  sterben,  als  Jakob  120  Jahre  alt 
Er  hat  also  in  Gen.  25»  26  und  35,  28  die  nasoretischen 

gelesen.     Aber  wenn  das  Bibelexemplar   des  Josephus   in 
12,  40.  41   noch  Ursprüngliches  und  Unechtes  durcheinander 
so  kann  sich  in  Bibelexemplar  unseres  Verfassers  um  so 
»ch  manches  Uralte  und  Echte  erhalten  haben,    da  er  400 
vSher  als  Josephus  schrieb.     Nach    sorgfaltiger  Durchfor- 
der   ganxen    Zeitrechnung   im   Buche    behaupte   ich    nun : 
rfasaer  las  Exod.  12,  40  gerade  das,  was  ich  vor  2  Jäh- 
ursprünglichen  Text  der  Stelle  aufgestellt  habe,  nur  dass 
laders  interpretirte ;   in  V.  41    las  er  gerade  so  wie  Jose- 
Sein  Text  war:  „Das  Wohnen  der  Kinder  Israels,  das  sie 

■  in  Aegjpten,  sind  SO  Jahre  und  4  0^3^  rin,  und  es 
Fokoen  in  Aegjpten)  war  die  Hälfte  seit  dem  Ausxuge 
ms  aus  Ur  Kasdim,  um  xu  reisen  in  das  Land  Kanaan. 
I  geschah  an  ebendemselben  Tage,  dass  alle  Heere  des 
aussogen  aus  dem  Lande  Aegjpten."  Mit  andern  Worten : 
ifenthalt  in  Aeg^-pten  hat  gedauert  30  Jahre  und  4  n^^ 
■nd  Tom  Ansauge  Abrahams  ans  Ur  Kasdim  bis  xnm  Aus- 
las Aegjpten  ist  die  doppelte  Zeit  vergangen. 

er  Verfasser  lässt  die  Kinder  Israels  in  Aegjpten  wohnen 
172  bis  2410  nach  Erschaffung  Adams,  also  238  Jahre 
0  Jahre  und  4  Perioden  von  52  Jahren.  Das  Wort  nii 
auch  eine  Sippe,  eine  Vereinigung  von  vielem  Gleicharti- 
\4  Znsammengehörigen,  so  p^^  'nn  Ps.  14,  5  die  From- 
Ein  QVT^  ni?  musste  dem  Verfasser  xunächst  mehr  als  40 
sein;  denn  xu  40  Jahren  gerechnet,  wären  vom  Ausxuge 
r  Kasdim  bis  xum  Einxuge  in  Aegjpten  SO  Jahre  und 
)  Jahre,   d.  h.    190  Jahre    verflossen,   während    nach    den 

des  Verfassers  sogar  vom  Ausxuge  aus  Haran  bis  xum 
e  in  Aegjpten  215  Jahre  vergangen  sind.  Man  sollte  nun 
,  als  eine  solche  Jahrsippe  hätte  sich  dem  Verfasser  sein 
im  von  49  Jahren  aufdrängen  müssen;  denn  dann  hätten 
aeliten  226  Jahre  in  Aegjpten   gewohnt  und  Abraham    in 

11  Jahre.  Aber  einerseits  hat  bei  dem  Verfasser  die  Pe- 
ron  49  Jahren   schon   ihren  festen   und  bestimmten  Namen 
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Jabren  lu  gebrauchen,  so  hat  er  Dcbcn  der  bei  ihm  so  beliebten 
8ippe  von  52  Wochen  lur  Erklärung  seines  Textes  in  Exod. 
12,  40  auch  eine  Sippe  von  52  Jahren  in  Vorschlag  gebracht, 
und  er  konnte  um  so  mehr  hoffen ,  damit  Anklang  xn  finden  und 
seinem,  schon  im  Buche  Henoch  vergebens  in  Anregung  ge- 
brachten, Sonnenjahr  von  52  Wochen  Anhänger  in  erwerben,  da 
bei  dieser  Rechnung  Abraham  gerade  nach  xurückgelegten  52 
Lebensjahren  mit  Beginn  der  xweiten  Jahrsippe  seines  Lebens 
aus  Ur  Kasdim  sog;  denn  vom  Jahre  75  Abrahams,  da  er  von 
Haran  auszog,  sind  nach  den  Zahlen  des  Verfassers  215  Jahre 
bis  sum  Einzüge  in  Aegypten,  also  238  Jahre  vom  Jahre  52 
Abrahams.  Nach  gefälliger  brieflicher  Mittbeilung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Dillmann  in  Riel  lässt  die  in  Tübingen  aufbewahrte 
Abschrift  der  äthiopischen  Uebersetzung  des  Buches  der  Jubiläen 
den  Abraham  die  Götzenbilder  verbrennen  und  aus  Ur  Kasdin 
ziehen  „im  2ten  Jahr  des  Lebens  Abrahams '^  Offenbar  ist  das 
nicht  richtig;  nach  dem  Obigen  hat  da  urspränglich  gestanden: 
„in  der  zweiten  Jahrsippe  (üK^  ^i?>  oder  vielleicht  aneh 
kurzweg  ^n)  des  Lebens  Abrahams.'^ 

Ist  aber  2172  das  Jahr  des  Einzugs  in  Aegypten,   dann  ist 
Abraham  geboren  nicht  Jub,30,  Woche  2  Jahr  7  =  1876(111.8.2), 

sondern  1888; 
Abraham  zieht  nach  Haran  nicht  40.  6.  7  =  1953(S.4),  sond.1957; 
das  Jahr  vor  Isaaks  Geburt  nicht  41. 4. 6  =  1987  (8. 1 1;,  sond.  1981 ; 
Jakob  geboren  nicht  42.  6.  2=2046(8. 16),  sond.  2042. 

Die  jetzigen  Zahlen  im  Buche  lassen  also  den  Abraham  geboren 
werden  6  Jahre  früher  und  aus  Haran  ziehen  4  Jahre  früher,  so 
wie  den  Isaak  6  Jahre  später,  den  Jakob  4  Jahre  später  geboren 
werden,  und  so  wimmelt  die  Geschichte  von  Abraham  ab  voller 
Zahlen ,  die  weder  unter  einander  stimmen ,  noch  mit  dem  Jahre 
des  Einzugs.  Aber  während  die  Geburtsjahre  der  Erzväter  eine 
hervorragende  chronologische  Wichtigkeit  haben  und  darum  ans 
irgend  einem  Grunde  leicht  einer  Veränderung  unterworfen  wur- 
den, treten  andere  Ereignisse  ihres  Lebens  und  ihre  Todesjahre 
chronologisch  in  den  Hintergrund  und  sind  darum  gegen  Ver- 
änderungen mehr  gesichert.  Sie  sind  in  Harmonie  mit  den  nach 
den  Jahren  des  Einzugs  berechneten  Zahlen  und  enthalten  den 
Beweis,  dass  gerade  das  Jahr  2172  als  Jahr  des  Einzugs  vom 
Verfasser  angesetzt  sei  und  die  Abweichungen  danach  zu  berieh* 
tigen  seien.  Dahin  gehört  1)  Nach  Hl.  S.  18  gibt  Abraham, 
175  Jahre  alt,  dem  Isaak  Lehren  und  Ermahnungen  im  Jaihre 
42.  7.6  =  2057,  und  ist  hiemach  1882  geboren.  —  2)  Dai 
Jahr  42.  2.  3  =  2019  ist  das  Jahr  127  der  Sara  (S.  15),  also 
das  Jahr  187  Abrahams,  wenn  dieser  1882  geboren  ist;  er  war 
bekanntlich  10  Jahre  älter  als  Sara.  —  3)  Isaak  stirbt  45.  1,6 
=  2162  im  Alter  von  180  Jabren  ( S.  49 ) ,  wenn  er  1082  ge- 
boren ist.  —    4)  Jakob  stirbt  45.  5.  4  =  2188,  im  Laufe  setnes 
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1478ten  Lebensjahres  (S.  63),  weun  er  2042  geboren  ist.  — 
Auf  nebr  dergleichen  wird  unten  besonders  aufmerksam  gemacht 
werden. 

Wober  kommt  es  nun ,  dass  eine  Menge  Ton  Zahlen  im 
Buche  der  Jubiläen  corrumpirt  ist?  Die  Corruptionen  in  den 
jetsigen  Zahlen  lassen    sich    auf  zwei  Gründe  zurückfühi'en. 

I.     Unser  Buch  erzahlt,    duss  47.  2.  2  =  2263,   gerade  drei 
Jubiläen    vor  dem  Auszuge   und  00  bis  91  Jahre  nach  dem  Ein- 
züge   der   König   von    Acgypten    einen  Krieg    gegen    den  König 
von   Kanaan  unternommen  habe,   und  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Gebeine   sämmtlicher  Söhne  Jakobs,   die   des   Joseph    ausge- 
nommen,   nach    Kanaan    zur    Beisetzung   gebracht  worden    seien 
(  S.  64).      Levi  aber  kann  als  der  3te  Sohn   der  Lea   nicht   vor 
dem    löten    Dienstjahre   Jakobs    geboren    sein ,    war   somit   etwa 
4  Jahre  älter  als  Joseph    und    bei  dem  Einzüge    in  Aegypten  44 
Jahr«  alt.      Ist  er  137  Jahre    alt   geworden    ( Exod.  6,  16 ),   so 
kann    er   2263    nicht   in  Kanaan   beigesetzt   sein,  sondern   |^nd 
damals  erat  im   135ten  Jahre.     Der  Verfasser,    dem    es   in  erster 
Linie  auf  Darlegung  der  biblischen  Chronologie  ankommt,   wird 
eilen    solchen    Fehler   schwerlich    gemacht   haben,    sondern    sein 
Bihelezemplar   gab   dem   l^evi    höchstens    134   volle  Lebensjahre. 
Uiaer  Verfasser  kann  dreist  als  alter  Zeuge  für  eine  solche  Va- 
Hnnte  in  Bxod.  6,  16  angeführt  werden.     Die  jetzigen   137  Le- 
iennjabre  Levi's  haben  nun  verschiedene  Zahlenveränderungen  im 
finche  der  Jubiläen  bewirkt.      Man  hielt  das  Jahr  2263  als  Jahr 
der  Beisetzung  in  Kanaan  fest  und  rechnete:  1)  Levi,  nicht  vor 
dem    lOten    Dienstjahre   Jakobs    geboren,     hat   vom    Einzüge    in 
Aegypten  bis  zu  seinem  Tode  nicht  90,   sondern  93  volle  Jahre 
gelebt ;  der  Einzug  in  Aegypten  ,  das   lOte  Dienstjahr  Jakobs  und 
flamit  der  gtinze  Aufenthalt  Jakobs  hei  Laban,  so  wie  die  damit  in- 
nwanenhängenden  vorangehenden  und  folgenden  Begebenheiten  sind 
S  Jahre  früher  anzusetzen  —  und  so  stehen  jetzt  die  Zahlen 
\m  Bache,  welche  in  der  Geschichte  Jakobs  sich  um  seinen  Auf- 
enthalt in  Mesopotamien  drehen.     Da  40  Jahre  vor  dem  Einzüge, 
als  Jakob  90  Jahre  alt  war,  Joseph  im  14ten  Dienstjahre  seines 
Vaters  geboren  wurde,*  so  ist  Jakob  im  76ten  Lehensjahre  nach 
Meaopotamien  gereist,  nicht  44.  2.  1=2115,  wie  es  jetzt  S.  32 
heisft,    sondern  2119.     Im  Jahre  vorher  empfangt  er  den  Segen 
Isaaks  (S.  29),   und  5  Jahre  vor  diesem  Segen  giebt   er  seiner 
Mntter  das  Venprechen,  aus  der  mesopotamischen  Verwandtschaft 
in  beirathen  (S.  27),  nicht  44.  1.  2  =  2109,  sondern  2112.     Ana 
der  Veränderung  dieses  letzten  Datums  gingen  dann  andere  Ver^ 
Undernngen  hervor.     Jakob,  damals  70  Jahre  alt,  konnte  zn  sei- 
ner Hotter  nur  sagen,  er  sei  bereits  10  Jahrwochen  alt,  und 
•cbon  SO  Jahre  quäle  ihn  Esau  mit  der  Zumnthung,  gleich  ihm 
▼on  den  Töchtern  der  Kanaan iter  xu  beirathen.     Da  diese  fJnter- 
redaog  aber  3  Jahre  früher  angesetzt  war,   so   stimmten  die  10 
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JabrwocheD  UDd  die  30  Jabre  nicht  mebr  mit  dem  uriprÖDglicbeii 
Gebnrtijahr  Jakob«.  Man  incbte  den  Widersprach  dadurch  ma 
entferoen,  dasa  man  S.  27  in  den  Text  setite  „9  Jabrwocheu^* 
und  ,,22  Jahre'S  und  S.  16  das  Geburtsjahr  Jakobs  von  2042  auf 
2046  berabrückte.  So  erhielt  man  von  ;i046  bis  2109  einen 
Zeitraum  von  63  Jahren  oder  9  Jahrwochen ,  und  volle  22  Jahre 
seit  der  Verheirathnng  des  Esau.  —  2)  Hat  Jakob  volle  20  Jabre 
gedient,  so  stand  Joseph  im  7ten,  und  Jakob  selbst  im  97teD 
Lebensjahre  bei  seinem  Abzüge  von  Laban.  Zog  nun  Jakob  nicht 
2IS8,  sondern  schon  2135  von  Laban,  so  war  er  2038 ,  sein 
Vater  Isaak  1978  geboren,  und  der  Ansiug  aus  Ha  ran 
trifft  auf  1953,  statt  auf  1957.  Wober  es  komme,  dass  die 
Differenz  von  3 -auf  4  gestiegen,  wird  unten  erklärt  werden. 
Mit  diesem  neuen  Jahre  des  Auszuges  aus  Heran  hangt  dann 
wieder  das  jetzige  Jahr  des  Auszugs  aus  Ur  Kasdim  zusammen« 
Nach  dem  Auszuge  aus  Ur  Rasdim  Hess  der  Verfasser  den  Abra- 
lias||3  Jahrwochen  mit  seinem  Vater  Tbarah  in  Heran  woh- 
nen, im  22ten  Jahre  den  göttlichen  Befehl  zur  Reise  nach  Kanaan 
erhalten,  und  denselben  im  23ten  Jahre  nach  Erlernung  der  he- 
bräischen Sprache  (denn  bis  dahin  sprach  er  chaldäiseh)  ausfüh- 
ren. Als  nun  der  Auszug  aus  Haren  4  Jahre  früher  angesetst 
war,  wandelte  man  die  3  Jahrwochen  um  in  2  Jabrwocben 
(S.  4) ,  und  setzte  den  Auszug  aus  Ur  Kasdim  J  Jabre  später, 
von  40.  4.  2  auf  40.  4.  4=1936.  Der  Auszug  ans  Ur  Kasdim 
fand  nach  dem  Verfasser  in  der  2ten  Jahrsippe  des  Lebens  Abra- 
hams statt«  Eine  Sippe  von  52  Jahren  war  aber  im  Leben  nicht 
üblich,  eben  so  wenig  wie  eine  Sippe  von  62  Wochen«  Aber  in 
54  Paraschen  war  der  Pentateuch  zerlegt  für  die  54  Sabbate 
des  Schaltjahres,  und  so  Hess  man  den  Abraham  nach  Enrück- 
gelegtem  54ten  Lebensjahr  aus  Ur  Kasdim  ziehen.  —  3)  Da  bei 
137  Lebensjahren  Levi's  der  Einzug  in  Aegypten  3  Jahre  früher 
stattgefunden,  und  der  Aufenthalt  in  Aegjpten  nicht  238,  aon- 
dern  241  Jahre  gedauert  hat,  so  sind  vom  Auszuge  aus  Ur  Kasdim 
bis  zum  Auszuge  aus  Aegypten  482  Jubre  verstrichen,  und  von 
Abrahams  Geburt  bis  zum  Auszuge  aus  Aegypten  noch  52  Jahre 
mehr,  nämlich  534  Jahre.  Folge  dieser  Rechnung  war,  dasm 
das  ursprüngliche  Geburtsjahr  Abrahams  1882  umgeändert  wurde 
in  1876=39.  2.  7  (S.  2),  wonach  sich  dann  auch  das  70  Jahrs 
früher  angesetzte  Geburtsjahr  des  Tbarah  richtete« 

II.  Einem  Spätem  war  es  unglaublich,  dass  Lea  in  des 
ersten  7  Jahren  nach  der  Hochzeit  mit  längerer  UnterbrecbniK 
dem  Jakob  7  Kinder  geboren  habe.  Er  veränderte  die  Geborti- 
tage  der  Kinder  der  Lea  in  der  Art,  dass  er  sie  innerhalb  der 
ganzen  auf  die  Hochzeit  folgenden  Dienstzeit  Jakobs  vertheilte 
und  den  Joseph  von  der  Rachel  nicht  im  14ten ,  sondern  ist  20ten 
Dienstjabre  geboren  werden  Hess.  Nach  diesem  Verbesserer  rü- 
stet sich  Jakob   bald    nach   der  Geburt   des  Joseph  zum  wirk- 
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liehen  Abioge  (8.  35),  uad  der  als  neogebornes  RiDd  aus 
Meaopotonien  gebrachte  Jjoseph  ist  nach  ihm  17  Jahre  in  Ka- 
naan geblieben,  bis  er  von  seinen  Brüdern  verkauft  wnrde 
(S,  64).  Die  Herabsetzung  der  Geburt  des  Joseph  aus  dem  14ten 
in  du  20te  Dienstjahr  führte  folgende  Veränderung  mit  sich.  Die 
Gebortsjahre  des  Abraham,  Isaak,  Jakob  und  Joseph  liegen  100, 
60  und  90  Jahre  auseinander.  Da  nun  nach  dem  Verbesserer 
Joaepb  6  Jahre  später  geboren  war,  als  der  ursprüngliche  Text 
dea  Baches  der  Jubiläen  wollte,  so  musste  er  auch  die  Geburts- 
jahre der  andern  Erzväter  6  Jahre  später  ansetzen ,  und  so  wnrde 
nack  ihm  Isaak  nicht  1982,  sondern  1988  geboren.  Wenn  der 
Yerbesaerer  wie  bei  Isaak  auch  bei  Abraham  und  Jakob  verfuhr, 
so  Bind  seine  Zahlen  bei  letztern  zum  zweiten  Male  aus  den 
oben  angegebenen  Gründen  verändert  worden. 

Was  die  Zahlen  anbelangt,  so  hat  der  abyssiniscbe  Schrei- 
ber mit  lobenswerther  Sorgfalt  seii^Original  copirt.  Schreib- 
fehler kommen  fast  nur  vor  bei  Ang^e  des  Jubiläums,  in  wel- 
cheM  sich  dieses  oder  jenes  Ereigniss  zugetragen  habe.  Sie 
sisd  leicht  mu  erkennen,  und  in  der  Dillmann'schen  Cebersetaung 
berichtigt  worden.  Die  übergrosse  Mehrzahl  der  jetzt  falschen 
Zahlen  .sind  absichtliche  vermeintliche  Verbesserungen. 

In  der  Geschichte  von  Adam  bis  zur  Pluth  hat  sich  der  Ver- 
iuaer  an  die  Zahlen  des  samaritanischen  Pentateuches  gehalten. 
F3r  die  Zeit  von  der  Fluth  bis  zur  Geburt  des  Naher  hat  er 
Zahlen,  die  sich  durch  keine  andere  Urkunde  controliren  lassen, 
and  dämm  unangetastet  bleiben  müssen,  wenn  nicht  der  Contezt 
«ine  Berichtigung  erzwingt. 

Ea  folgen  nun  die  nothwendigen  Teztesrestitntionen ,  sowie 
Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen. 

Ewald'«  Jahrbuch   11.  240  Z.  1    muss  es  heissen:   „und  sie  ge- 
bar ihm   im   4ten   [Jahre   der  6ten    Woche]   den    Henos*'.   — 
Zwiachen   der  Geburt  des    Setb   und   des    Henos    liegen    nach 
Saa.  105  Jahre,  und  Henos  ist  geboren  i.  J.  235  =  5.  6.  4. 
S.  240  Z.  13.     Die  Geburtsjahre  des  Kainan  und  Malalel ,  sowie 
des  Henoch  und  Methusalah  sind  richtig  nach  dem  samaritani- 
icben  Pentatench.     Nach  diesem  ist  aber  Jared  65  Jahre  nach 
Malalel  geboren,  i.  J.  460=10.  3.  5,  1  Jahr  früher  als  jetzt 
im  Bncbe  der  Jubiläen  steht. 
S.  241  Z.  22:   „nnd  nannten    seinen  Namen   Lamech    [im   3ten 
Jahr  der  Woche].*'     Lamech  ist  nach  Sam.  67  Jahre  nach  Me- 
thnaalah  geboren,  654=14.  3.  3. 
S.  846,  Z.  23:  „26  Jubiläen«'. 

S.  846,  Z.  10:  „13  Sabbate««.  —  Der  Verfasser,  welcher  nach 
dem  Vorgange  des  Buches  Henoch  sein  Sonnenjahr  mit  dem 
Prilhlings-Aequinoctium  begann,  musste  jedes  Vierteljahr  zn 
91  Tagen  oder  13  Wochen  rechnen.  Die  beiden  ersten  Mo- 
nate jedes  Vierteljahres  rechnete  er  wie  das  Buch  Henoch  zn 
Bd.  Kll.  19 
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SO,  den  dritten  lu  31  Tagen,  Die  Veränderung  igt  nAeh  der 
wirklich  üblichen  jüdischen  Zeitrechnung  gemacht  worden ,  in 
welcher  S  Monate  niemals  13  volle  Wochen  haben. 

8.  2ftO,  Z.  12.  13.  14:  „Und  im  30ten  Jubiläum  in  der  5ten 
Woche  im  Iten  Jahr  [nahm  er  sie  lum  Weibe,  und]  sie  gebar 
ihm  einen  Sohn  im  öten  Jahre,  und  er  nannte  seinen  Namen 
Bbor/'  Mit  Ausnahme  des  in  Klammern  Eingeschlossenen  wird 
Alles  in  der  Handschrift  dargeboten.  Der  Zusatz  ist  ge- 
rechtfertigt, weil  auch  sonst  das  Jahr  der  Heirath  and  das 
Jahr  des  im  Geschlechtsregister  folgenden  Sohnes  besonders 
angegeben  wird.  Salah  heirathet  18  Jahre  alt,  nnd  sengt  22 
Jahre  alt  den  lieber;  aber  es  wird  ein  ferhältnissmäsiig  so 
sehr  geringes  Alter  motivirt  durch  die  Angabe,  daas  er 
wuchs  und  sich  ein  Weib  nahm.  Die  Begebenheit  ein  Jubi- 
läum später  tu  setien  ist  kein  Grund  vorhanden. 

S.  266,  Z.  10  muss  stehej^ bleiben  „des  S4ten  Jubiläums*'. 

Jahrbuch  III.  S.  2,  Z.  2  nd  4:  „in  der  7ten  Woche <<  und  „im 
6ten  Jahr  dieser  Woche''  —  Tharah  ist  nämlich  nicht  37.  6.  7, 
sondern  37.  7.  6=1812  geboren,    70  Jahre  vor  Abraham. 

S.  2,  Z.  16  und  10:  „in  der  3ten  Woche"  und  „im  6teo  J«hr 
dieser  Woche"  —  Abraham  geboren  39.  3.  6  =  1882. 

S.  8,  Z.  1:  „im  7ten  Jahr  der  6ten  Woche".  —  Da  das  I4te 
Jahr  Abrahams  vorher  schon  erwähnt  ist,  soll  hier  das  löte 
Jahr  angedeutet  sein.  Die  ursprünglichen  Data  sind  Z.  11 
und  33  stehen  geblieben.  Im  Iten  Jahr  der  3ten  Woche  seifees 
Lebens  ertheilt  Abraham  schon  Unterricht  in  Anfertigung  sweck- 
mässiger  Geräthe,  im  Iten  Jahr  der  4ten  Woche  tritt  er  als 
Religionslehrer  auf,  heirathet  aber  erst  im  Iten  Jahr  der  7tea 
Woche  seines  Lebens. 

S.  8,  Z.  39:  „Und  im  2ten  D^:iz3  l'i'?  des  Lebens  Abrahams,  d.  i. 
im  2ten  Jahr  der  4ten  Woche".  —  Das  Jahr  1934  =  40.4.  2, 
in  welchem  Abraham  das  52te  Lebensjahr  beendigte  und  das 
63te  begann. 

8.  4^  Z.  3.  4:  „in  Charran  3  Jahrwochen.  Und  in  der  7ten 
Woche  im  3ten  Jahr  stand  Abraham   auf." 

S.  4  vorletzte  Zeile:  „während  der  6  Monate  des  Jahres.  Und  , 
es  war  das  4te  Jahr  der  7ten  Woche".  —  Der  Ausiug  aua^ 
Heran  fällt  40.  7.  4  =  1957,  als  Abraham  75  Jahre  alt  war. 

S.  6,  Z.  27:  „im  5ten  Jahr,  in  der  7ten  Woche"  —  daa  Jah-y> 
nach  dem  Auszuge  aus  Heran. 

8.  5,  Z.  35:  „Abram  nach  Aegjpten  im  7ten  Jahr  der  Wöchig 
und  wohnte  in  Aegjpten  „1  Jahr",  ehe  ihm  sein  Weib  gi» 
raubt  wurde."  —  Abrahams  Reise  nach  Aegjpten  findet  naeb 
dem  Texte  3  Jahre  nach  dem  Auszug  aus  Heran  statt.  D^ 
jenige,  welcher  den  Auszug  aus  Heran  4  Jahre  friiker  as* 
setzte,  hätte  eigentlich  durch  das  ganze  Buch  die  Zahlen  dsN 
nach  verändern  müssen.     Er  wartete   aber  auf  eine   gute  6e* 
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legeaheift,  die  4  Jahre  lo  Terreclinen ,  und  teilte  hier  6  Jahre 
filr  1  Jahr.  Bin  ftjähriges  Wohnen  Abraham  in  Aegypten  bis 
BDr  Wegnahme  der  Sara  int  indessen  an  und  für  sich  höchst 
■Bwahraebeinlich  y  nnd  passt  auch  gar  nicht  in  den  Contezt. 
Abraham  kann  nur  das  7te  Jahr  der  7ten  Woche  im  40ten  Jn- 
bilium  in  Aegypten  gewohnt  haben;  im  Iten  Jahre  der  Iten 
Woche  des  41ten  Jubiläams  wird  ihm  Sara  genommen;  nach- 
deai  er  sie  wieder  erhalteo,  zieht  er  aus  Aegjpten  und  wohnt 
iatllcli  ?on  Bethel  im  2ten  Jahr,  nnd  im  3ten  Jahr  der  Itea 
Woche  kehrt  er  laut  S.  6,  Z.  1  wieder  nach  Bethel  inrSck, 
wo  er  schon  im  Iten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Kanaan  ge- 
wesen war«  Im  4ten  Jahr  derselben  Woche  trennt  sich  nach 
doH  Texte  Lot  von  ihm.  In  dieselbe  Woche  fällt  noch  der 
8ie§^  Abrahams  über  die  Könige  aus  Morgenland ,  welche  den 
Lot  gefangen  weggeführt  hatten,  und  „nach  dieser  Ge- 
schichte" kam  erst  das  lOte  Jahr  seit  Abrahams  Eintritt  in 
Kanaan,  das  Jahr  vor  der  Geburt  des  Ismael,  welches  noch 
das  7te  Jahr  derselben  Woche  war. 

8.  6^  Torletste  Zeile:  ,yUnd  nach  dieser  Geschichte,  im  7tea  Jahr 
dieser  Woche*'  —  Bs  soll  das  Jahr  vor  der  Geburt  des  Ismael 
sein.  Dieses  wie  das  Geburtsjahr  Ismaels  selbst  ist  S  Jahre 
friher  aagesetst,  wie  viele  Data  im  Leben  Jakobs. 

Ii  7,  Z.  82:  yy Wissen  sollst  du,  dass  dein  Same  Pilgrisi  sein 
wird  in  einem  fremden  Lande  und  man  sie  unterjochen  nnd 
plagen  wird  4  o^3t^  nS'^i*^  —  Ob  der  Verfasser  so  in  Gen. 
16^  IS  gelesen  habe,  mag  dahingestellt  bleiben.  Br  hat  we- 
■igatens  geglaubt ,  dass  so  gelesen  werden  müsse,  und  hat  so 
in  seinea  Buche  geschrieben.  Der  Verfasser  beiog  die  Zeit- 
en in  Gen.  15,  13  nicht  auf  das  Wohnen  der  Israeliten 
Aegypten,  sondern  auf  ihr  Leiden  daselbst.  Die  Leiden 
begannen  aber  nach  dem  Tode  Josephs,  stiegen  nach 
dem  unglücklichen  Feldzuge  Pharao's  gegen  den  König  von 
Kannan,  nnd  erreichten  den  Gipfelpunkt  in  der  Zeit,  als  Moses 
geboren  wurde  (III.  64.  tö).  Vom  Tode  Josephs  bis  sum  Aos- 
isgo  ans  Aegypten  sind  nach  dem  Verfasser  168  Jahre  oder 
■ehr  als  S  X  ^^  Jahre ;  was  aber  mehr  als  S  Jahrsippea  be- 
Mgty  kann  schon  „4  Jahrsippen"  heissen.  Wenn  ferner  das 
4Cn  Geschlecht  ans  dem  fremden  Lande  nach  Kanaan  surück- 
kshron  soll,  so  ist  damit  gesagt,  dass  3  Geschlechter  daselbst 
laanterben  werden.  Als  das  erste  Geschlecht  der  Abrahamiden 
in  Aogypien  müssen  mit  Ausschluss  des  greisen  Jakob  und  der 
Unhen  Kinder  die  in  voller  Manneskraft  stehenden  Söhne  Ja- 
knkn  angesehen  werden.  Dieses  ganie  Geschlecht  starb  in 
Aogypten  (Bzod.  1,6),  und  unter  ihnen  Levi.  Auch  ihre 
Hkne  nnd  Grosssdhne  starben  in  Aegypten,  darunter  Kehat 
maA  Anvom;  das  4te  Geschlecht  aber,  in  welchem  Moses  ge- 
Wvte,  sog  ans  Aegypten  nach  Kanaan, 

19  • 
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Troti  den  maforetiicheA  Leaarten  id  Bzod.  12,  40«  41  wer- 
den in  der  gangbaren  jndiscben  Chronologie  die  400  Jahre  in 
Gen.  15,  IS  von  der  Geburt  Isaalcs  bis  mm  Aossnge  «na 
Aegjpten  gerechnet  So  geschah  e«  auch  in  der  ältesten  Zeit, 
als  Bzod.  12,  40.  41  ond  demzufolge  Gen.  25,  26  nnd  35,  28 
noch  das  Richtige  darboten.  Als  aber  Ezod.  12,  40.  41  in 
Unordnung  geratfaen  war,  musste  das  auch  auf  Gen.  15»  13 
Binflnss  ausüben. 

S.  8,  Z.  15:  „ismael  im  Iten  Jahr  der  2ten  Woche^*  —  Ismael 
wurde  geboren  11  Jahre  nach  dem  Auszüge  aus  Heran,  im 
Jahr  86  Abrahams,  1068  =  41.  2.  1. 

8.  8,  Z.  17:  „Und  im  7ten  Jahr  der  3ten  Woche'«.  —  Die  Be- 
scbneidung  wurde  eingesetzt,  als  Ismael  13,  und  Abraham  99 
Jahre  alt  war,  1981  =41.  3.  7.  Woher  es  komme,  dass  im 
jetzigen  Tezt  hier  6  Jahre  zu  spät  das  Datum  steht »  «nd 
nicht  6,  wie  hei  den  folgenden  Begebenheiten,  wird  bald  nu- 
ten angegeben  werden. 

Die  Beschneidung  wird  nach  dem  Verfasser  eingesetzt  im 
8ten  Monat,  in  der  Mitte  des  Monats,  als  Abraham 
das  Pest  der  Brstlinge  der  Getreideernte  feierte, 
in  der  Mitte  des  3ten  Monats  hatte  Gott  aach  mit  Abraham 
einen  Bund  geschlossen,  wie  früher  in  demselben  Monat  mit 
Noah  (11.  245;  III.  7.  8),  und  wenn  zur  Bmenernng  des. Bil- 
des das  Volk  Israel  jedes  Jahr  das  Wochenfest  feiern  soll,  so 
fällt  dieses  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  auf  jeden  Fall 
auch  in  die  Mitte  des  3ten  Monats«  Wie  ist  das  siöglieht  — 
Der  Verfasser  theilt  den  Tag  sowohl  wie  die  Nacht  in  S  Theile 
(III.  68).  Ebenso  bat  er  auch  seinen  Monat  in  8  Theile  zer- 
legt, so  dass  die  Ite  und  2te  Dekade  von  Tagen  die  beiden 
ersten  Theile  des  Monats,  und  die  letzten  10  oder  11  Tage 
den  Sten  Theil  des  Monats  ausmachen.  In  der  Zeit  vom  Uten 
bis  zum  20ten  Tage  des  3ten  Monats  soll  also  nach  ihm  das 
eintägige  Wochenfest  gefeiert  werden.  Der  Verfasser  beginnt 
sein  Jahr  von  52  Wochen  mit  dem  Frtthlings-Aequinoetiam. 
Der  14te  Tag  des  Iten  Monats,  an  welchem  das  Paschalamm 
geschlachtet  wird,  trifft  in  seinem  Jahre  immer  auf  einen  Sab- 
bat, nnd  das  7tägige  Fest  der  ungesäuerten  Brode  vom  16ten 
bis  21ten  des  Iten  Monats  nimmt  immer  die  folgende  Woche 
von  Sonntag  bis  Sonnabend  ein.  Vor  der  Mitte  nnierea  April, 
etwa  3  Wochen  nach  dem  Frühlings-Aeqninoctium,  ist  in  Pa- 
lästina die  Gerste  nicht  reif.  Reift  sie  früh ,  so  aoll ,  wie  der 
Verfasser  die  Stelle  Lev.  23,  11  anfgefasst  hat,  am  Sonn- 
tag, dem  22ten  des  Iten  Monats  die  Gerstengarbe  dargebracht 
werden,  und  das  Wochenfest  fallt  auf  den  Uten  den  Stea  Mo- 
nats; ist  die  Gerste  am  22ten  des  Iten  Monats  aber  noch  sieht 
reif,  so  soll  man  eine  Woche  warten,  nnd  die  Gerstengarbe 
Sonntag  den  29ten  des  Iten  Monats  darbringen   nnd   daa  Wo- 
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ckeofest  am  18ten  de«  Steo  MoDats  feierD.  Gelegentlich  maciie 
ich  darauf  aufmerkaam ,  dass  hieraos  folge ,  dass  der  Verfasser 
unter  eineai  Rlima  gewohnt  habe,  in  welchem  4  Wochen  nach 
deai  Friihlings-Aequinoctiam  durchschnittlich  die  Gerstenernte 
Im  Gange  war,  was  auf  das  südliche  Palästina  passt.  Zu 
aadem  Gründen ,  welche  für  Palästina  als  Vaterland  des  Ver- 
fassers sprechen,  kann  dieser  unbedenklich  hinzu  genommen 
werden. 

8.  11,  Z.  20  wieder  wie  das  vorhergehende  Datum:  „im  7ten 
Jahr  der  Sten  Woche"  —  Im  Text  wird  kurz  vorher  schon 
des  Sten  Monats  des  folgenden  Jahres  gedacht,  in  welchem 
Isaak  geboren  wurde.  Da  nach  dieser  Erwähnung  wieder  vom 
Jahre  der  Beschneidung  die  Rede  sein  soll,  so  musste  der 
Verfasser  es  zum  zweiten  Male  genau  bezeichnen.  Einem  Le- 
ser fiel  aber  die  zweimalige  genaue  Bezeichnung  desselben 
Jahres  auf,   und  er  setzte  an  erster  Stelle  ein  Jahr  früher. 

8.  12,  Z.  36:  „im  2teu  Jahr  der  4ten  Woche''.  —  Gerade  1  Jahr 
naeh  der  Geburt  wird  Isaak  entwöhnt,  1983  =  41.  4.2. 

8.  13,  Z.  32  ist  höchst  wahrscheinlich  das  ursprüngliche  Datum 
für  die  Opferung  Isaaks,  41.  7.  1=2003.  Im  Jahre  1982  ge- 
hören, stand  Isaak  damals  im  Alter  von  21  Jahren.  Josephns 
oder  ein  späterer  Verbesjierer  desselben  fand  vielleicht  gerade 
in  nnserem  Buche  dasselbe  Datum  für  die  Opferung  Isaaks,  aber 
•och  das  falsche  Datum  1953  für  den  Auszug  aus  Haran,  und 
ISsst  darum  den  Isaak  bei  der  Opferung  25  Jahre  alt  sein 
(Antiqq.  I.  13,  2).  Von  dem  jetzigen  Geburtsjahr  Isaaks 
•iod  bis  2003  nur  15  Jahre. 

8.  1&  ist  das  Todesjahr  der  Sara  richtig  geblieben,  und  ebenso 
das  Jahr  der  Rückkehr  Abrahams  nach  Hebron. 

8.  15,  Z.  5  V.  u.:  „Und  im  6ten  Jahre  derselben"  —  Isaak  hei- 
rathet  40  Jahre  alt,  44.  2.  6  =  2022.  Durch  Gen.  24,  67  liess 
aich  ein  Leser  verführen,  die  Heirath  des  Isaak  1  Jahr  nach 
den  Tode  seiner  Mutter  Sara  zu  setzen. 

S.  16,  Z.  2:  „Im  5ten  Jahr  der  5ten  Woche".  —  Esau  und  Ja- 
koh  geboren,  als  Isaak  60  Jahre  alt  war,  2042  =  42,  5.5. 


8*  Id!  z'  9  I    ^'®  ursprünglichen  Data. 


8»  80«  —  Nachdem  vorangegangen  ist,  dass  Abraham  175  Jahre 
mit,  i.  J.  2057  dem  Isaak  Lehren  und  Ermahnungen  gegeben 
habe,  wird  erzählt,  dass  i.  J.  2060  Isaak  und  Ismael  den 
Ahraham  besucht  hätten,  um  bei  ihm  das  7tägige  Fest  der 
Krstlinge  der  Ernte  (d.  i.  das  Opferfest  im  Iten  Monate)  zu 
fUen,  und  ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass  dieses  das 
Jahr  sei,  in  welchem  Abraham  starb.  Dieses  lässt  sich  nur 
ao  erklären,  dass  das  Bibelezemplar  des  Verfossers  dem  Ahra- 
liaai  nicht  175  (n9p),   sondern   178  (n:^p)    Lebensjahre  gab, 
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und  dMi  er  dieser  Lesart  ror  der  andera,  die  ihn  bekaaat 
war,  dea  Voraug  ertheiUe.  Zeile  Sl  ist  dämm  aaeh  f„i78  Jahre 
alt**  an  setzen,  und  S.  22  letite  Zeile:  „Cad  er  hatte  gehabt 
S  Jabiläen  und  4  Jahrwochen  und  3  Jahre,  178  Jahre'*. 

8.  25  und  26  sind  die  ursprünglichen  Data  stehen  geblieben.  Zu 
bemerken  ist,  dass  die  3  Jahrwochen,  welche  Isaak  in 
Geraro  anbrachte,  eigentlich  nur  20  volle  Jahre  und  etwas 
darüber  betragen,  von  43.  4.  2  bis  43.  7.  I.  Diese  Notia 
wird  aur  Berichtigung  einer  andern  Stelle  sich  sehr  dienlich 
erweisen. 

8.  27,  Z.  16 1  „im  6ten  Jahr<*  —  Bs  geschah  5  Jahre  vor  dem 
Segen  Isaaks,  als  Jakob  70  Jahre  alt  war,  44.  1.  6=2112.  — 
Z.  32:  „10  Jahrwochen'*  —  letste  Zeile:  „30  Jahre  laag<*. 

8.  20,  Z.  8 :  „im  3ten  Jahr  der  2ten  Woche*'.  —  Jakob  empfiUigt 
den  8egen  Isaaks  44.  2.3  =  2117. 

8.  32,  Z.  23:  „im  4tea  Jahr  der  2ten  Woche**.  —  Jakob  reist 
Back  Mesopotamien  44.  2.  4  =  2118. 

8.  38,  Z.  16:  „im  4ten  Jahr  der  3ten  Woche**.  —  Jakoba  Hei- 
rath  2125. 

8.  84.  —  Die  j  et sigen  Geburtstage  der  Kinder  Jakobs  stehen  nater 
dem  Binfluss  einer  swiefacben  Corruption,  weil  erstlich  der  ganse 
Aufenthalt  Jakobs  bei  Laban ,  also  auch  das  Jahr  seiner  Hoch- 
leit,  8  Jahre  früher  angesetst  ist,  sodann  auch  die  Geburtstage 
seiner  Kinder  auf  die  ganie  Dienstzeit  Jakobs  nach  der  Hoch- 
leit  vertheilt  sind.  Die  jetzigen  Geburtstage  rühren  nicht  vom 
Verfasser  unseres  Buches  her;  denn  1)  Dan,  der  älteste  8ohn 
der  Balla,  welche  nach  der  Bibel  und  auch  nach  unserem  Ver- 
fasser erst  nach  der  Geburt  des  Jnda  dem  Jakob  beigegeben 
wurde,  muss  wenigstens  9  Monate  nach  Jnda  geboren  sein, 
ist  aber  nach  den  beiderseitigen  jetzigen  Geburtstagen  1  Jahr 
0  Monate  und  6  Tage  älter  als  Juda.  —  2)  Ans  andern  8tel- 
len  im  Buche  lassen  sich  die  vom  Verfasser  herrührenden  Ge- 
burtsjahre von  2  Kindern  Jakobs  nachweisen  und  lauten  an- 
ders als  in  der  jetzigen  Geburtsliste.  Im  Jahre  2143  =s  44. 
6.  1  wird  Dina  geschändet  und  zur  Ehe  begehrt,  und  ist  „ein 
kleines  Mädchen  von  12  Jahren"  (8.  86);  sie  ist  also  nach 
dem  Verfasser  2181  geboren.  Joseph  stirbt  46.  6.  2  =;  2242 
im  Alter  von  110  Jahren  (8.  64) ;  er  ist  also  nach  dem  Ver- 
fasser 2182  geboren,  und  darum  auch  bei  dem  Binsnge  der 
Israeliten  in  Aegjpten  40  Jahre  alt.  —  Wie  ist  unter  aolche« 
Umständen  eine  Bestitution  der  echten  Geburtstage  mSglieht 

Jakob  zieht  zu  Laban  nach  der  jetzigen  Angabe  i.  J.  2115 
—  soll  heissen  2118,  und  von  Laban  weg  am  2ten  Tage  dei 
Iten  Monats  2135  —  soll  heissen  2138.  Wenn  nun  Jakob 
2118  die  weite  Fussreise  von  Kanaan  nach  Mesopotamien 
machte,  und  sich  einen  Monat  als  Gast  bei  Laban  aufhielt,  so 
haben  seine  Dienstjahre  doch  noch  in  demselben  Jahre  anfangen 
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milaMDf  wenn  die  ganze  OieDstzeit  mit  einigem  Recht  eine  20- 
jilirige  ma  nenneD  war.  Begann  die  Dienstzeit  gegen  Ende  des 
Jaiwea  2118,  so  hatte  Jakob  am  21ten  Tage  des  Iten  Monats 
2iS8  über  19  volle  Jahre  gedient  und  konnte  wohl  im  Affect 
diese  Zeit  »20  Jahre '^  nennen.  Dieses  war  ohne  Zweifel  die 
MeioMOg  unseres  Verfassers,  und  sie  hat  sogar  eine  gute  Stütze 
in  der  Bibel.  In  der  Zeit ,  welche  nach  beendigtem  14ten  Dienst- 
jahre  verstrich,  hatte  Laban  10  Mal  den  Lohn  Jakobs  geändert, 
natürlich  am  Schlüsse  des  Iten  Halbjahres  das  Ite  Mal,  und  am 
Scblaise  des  lOten  Halbjahres  das  lOte  Mal,  so  dass  Jakob  im 
llteD  Halbjahr  seines  Dienstes  um  Lohn  von  Laban  weggezogen 
zu  sein  scheint  (Gen.  29,  14;  31,  38.  41).  Der  Umstand  nun, 
dass  nach  unserem  Verfasser  die  Dienstjahre  Jakobs  noch  im  Laufe 
des  Jahres  2118  begannen,  und  dass  wir  von  2  Kindern  Jakobs 
geoso  das  Jahr  wissen,  in  welches  der  Verfasser  ihren  Geburts- 
tag setzte,  giebt  uns  die  Anhaltspunkte,  um  mit  ziemlicher 
Sicherheit  die  Geburtsliste  der  Kinder  Jakobs  aufzustellen,  wie 
de  Yon  der  Hand  des  Verfassers  kam. 

Die  ersten  4  Söhne  der  Lea  musste  der  Verfasser  in  mög- 
lichst kurzen  Fristen  aufeinander  folgen  lassen.  Hat  Jakob  ge- 
geo  Bnde  des  7ten  Dienstjahres  im  12ten  Monat  2125  gehei- 
ralkety  so  ist  geboren: 

Rubeu  am  Uten  Tag  des  9ten  Monats  44.  3.  5  =  2126,  im  8ten 

Dienstjahr; 
SimeoD  am  21ten  Tag  „des  6ten  Monats'*  44.  3.6  =  2127,   im 

9ten  Dienstjahr  j 
Levi   am    Iten   Tag   „des  4ten  Monats '<   44.  3.  7  =  2128»    im 

loten  Dienstjahr; 
Jsda   am  15ten  Tag  „des  Iteu  Monats<<   44.  4.  1  =  2129,   im 

Uten  Dienstjahr. 

1»  12ten  Dienstjahre  um  die  Zeit  der  Weizenernte,  im  2ten 
llooaty  als  Lea  über  1  Jahr  nach  der  Geburt  des  Juda  keine 
sena  Leibesfrucht  empfangen  hatte,  bringt  der  etwa  S-f  Jahr  alte 
Bäben ,  wie  Kinder  pflegen ,  die  zufällig  gefundenen  Alraunen  zu 
seiner  Mutter.  Dieses  wird  Veranlassung ,  dass  Lea  nach  9  Mo- 
■aton  den  Issachar  gebiert,  am  4ten  Tag  „des  Uten  Monats** 
44.4.2  =  2130,  im  12ten  Dienstjahr;  und  im  13ten  Dienstjahr 
Jakobs  am  7ten  Tag  „des  9ten  Monats"  44.  4.  3  =  2131  werden 
Zabalon  und  D  i  n  a  geboren ,  welches  nach  dem  Verfasser  Zwil- 
liBge  waren. 

Von  den  Kindern  der  Balla  ist  nach  der  Bibel  und  unserem 
VsffAuiser  Dan  wenigstens  9  Monate  nach  Juda  geboren ,  und 
4a  kein  Grund  ist  Tag  und  Monat  seiner  Geburt  anzufechten, 
US  Oteo  Tag  des  6ten  Monats  44.  4.  2  =  2130;  desgleichen 
Nsphtali  am  5ten  Tag  des  7ten  Monats  (2131  oder)  2132. 
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Von  deo  Kindern  der  Zalpbn  ist  Gad  später  alt  Juda»  and 
alier  Wahracheinlichlceit  nach  auch  später  als  Dan,  aber  früher 
als  Issachar  geboren  (denn  Zalpba  wurde  später  als  Balla  dem 
Jakob  beigegeben ,  aber  vor  der  Geschichte  mit  den  Alraunen) ; 
und  da  wiederum  kein  Grund  ist,  Tag  und  Monat  seiner  Geburt 
in  verwerfen,  am  12ten  Tag  des  8ten  Monats  2130;  desgleichen 
Äser  am  2ten  Tag  des  Uten  Monats  (2131  oder)  2132. 

Nach  der  Geburt  des  Joseph  will  Jakob  mit  seinen  Weibern 
und  Kindern  von  Laban  fortziehen,  weil  die  14  Dienstjahre  fiir 
die  Weiber  zu  Ende  waren  (Gen.  30,  25.  26).  Es  liegt  nahe, 
unter  diesen  Kindern  alle  in  den  vorhergehenden  Versen  ge- 
nannten Kinder,  und  den  Joseph  als  das  jüngste  von  ihnen  au 
veritehen.  Da  nun  der  2te  Tag  des  llten  Monats  2132 
für  die  Geburt  des  Äser  offen  bleiben  mnss ,  so  hat  der  Verfasser 
die  Geburt  des  Joseph  gesetzt  auf  den  Iten  Tag  „des  12ten 
Monats'^  2132,  in  das  14te  Dienstjahr  Jakobs. 

Da  es  dem  Veräuderer  nicht  darauf  ankam,  die  Zeiten  von 
einer  Geburt  bis  zur  andern  um  Tage,  sondern  um  Monate  und 
Jahre  zu  verlängern,  so  haben  die  Tage  durchweg,  und  bei 
Ruhen  und  den  Kindern  der  Mägde  auch  die  Monate  eine  Prä- 
sumtion für  ihre  Echtheit,  und  sind  darum  in  der  obigen  Zn- 
sammenstelinng  unverändert  beibehalten.  Auf  das  mosaische  Ge- 
setz, dass  die  Frau  7  Tage  nach  der  Geburt  eines  Sohnes  fiir 
die  eheliche  Beiwohnung  unrein  sei,  ist  dabei  ebenfalls  die  ge- 
bührende Rücksicht  genommen  worden;  denn  dergleichen  Gesetze 
wurden  nach  dem  Verfasser  alle  schon  von  den  Erzvätern  befolgt. 

S.  35,  Z.  12.  —  Die  Worte  „als  Rahel  den  Joseph  geboren  hatte'* 
sind  zu  streichen.  Sie  sind  ein  in  den  Context  nicht  passender 
Zusatz  des  Verfertigers  der  jetzigen  Geburtsliste  von  den  Kin- 
dern Jakobs. 

S.  35,  Z.  26:  „im  3ten  Jnhr  der  5ten  Woche*'  zieht  Jakob  von 
Laban,  2138. 

S.  36,  Z.  0:  „im4tenJahr  der  5ten  Woche  in  diesem  Jubi- 
läum ging  er  über  den  Jordan,  und  wohnte  jenseits  des 
Jordans*'.  —  Jakob  geht  über  den  Jordan  2139.  Er  hatte 
vorher  in  Succoth,  östlich  vom  Jordan  gewohnt,  und  zog  jetzt 
auf  die  gegenüberliegende  Seite  des  Jordans.  Auf  den  Wohn- 
ort des  Verfassers  kann  man  aus  dieser  Bezeichnung  nicht 
schliessen. 

S.  36,  Z.  16  V.  u.  ist  das  richtige  Datum  stehen  geblieben«  Es 
ist  das  Jahr,  in  welchem  Dina  12  Jahre  alt  war,  2143.  Ist 
7ten  Monat  dieses  Jahres  weigert  sich  Isaak  wegen  hohes 
Alters  bei  der  Feierlichkeit  in  Bethel  zu  erscheinen.  Da  alte 
Leute  bei  solchen  Gelegenheiten  ihr  angefangenes  Jahr  fär 
voll  zu  rechnen  pflegen,  so  Hess  der  Verfasser  den  Isaak  sa« 
gen,  er  sei  bereits  „162  Jahre**  alt.     Derjenige  aber,  welcher 


Krüger,  die  Chronologie  im  Buche  der  Jubiläen,  297 

die  vonrngebenden  Begebeoheiten  3  Jahre  firiiher  «Dietite,  dem 
war  IsMik  aucb  3  Jahre  vor  diesem  Datum  schon  162  Jahre 
alt,  bei  diesem  Datum  also  105  Jahre.  —  S.  41,  Z«  2  ist 
dämm  »9162  Jahre**  lu  setzea. 

8.  43  hat  die  Gebart  des  Benjamin,  und 

8.  45  die  Verkanfung  des  Joseph  das  ursprüngliche  Datum.  Nach 
dem  restituirten  Geburtsjahre  stand  Joseph  damals  im  17ten 
Lehensjahre. 

8.  46  und  47  ist  ebenfalls  das  rechte  Todesjahr  der  Rebecca 
stehen  geblieben.  Sie  wurde  aber  nicht  150,  sondern  ffÜb 
Jabre**  alt,  oder  3  Jubiläen  1  Woche  und  1  Jahr  nach 
8.  49.  —  ihr  Alter  und  Todesjahr  ist  in  der  Bibel  nicht  an- 
gegeben. Der  Verfasser;  auf  eine  runde  Zahl  angewiesen, 
iiess  sie  20  Jahre  später  als  Isaak  geboren  sein,  so  dass  sie 
bei  der  Heirath  20  Jahre  alt  war. 

8.  49,  Z.  14.  —  Das  richtige  Todesjahr  isaaks,  2162,  in  wel- 
chem er  nach  unserem  Verfasser  ISO  Jahre  alt  starb. 

8.  50,  Z.  9  ?.  u.  —  Lea  stirbt  2167.  Da  ihr  Alter  und  Todes- 
jahr in  der  Bibel  nicht  angegeben  ist,  so  «war  der  Verfasser 
wiederum  auf  eine  runde  Zahl  angewiesen.  Nach  ihm  ist  ?on 
der  ersten  Bekanntschaft  Lea's  mit  Jakob  bis  au  ihrem  Tode 
ein  folles  Jubiläum  vergangen,  wenn  Jakob  2118  in  Laban 
gekommen  ist. 

8.  56  und  57.  Die  Zahlen  in  der  Geschichte  Juda's  sind  nicht 
m  ändern.  Sie  sind  interessant,  als  alter  Versuch  die  be- 
kannte chronologische  Schwierigkeit   zu  lösen. 

8«  63,  Z.  3  V.  u.  —  Das  Jahr  2188  ist  das  vom  Verfasser  an- 
gesetzte Todesjahr  Jakobs.  Zwar  hatte  Jakob  damals  sein 
147tes  Lebensjahr  noch  nicht  beendet,  aber  der  Verfasser 
rechnete  es  um  so  eher  für  voll,  da  147  Jahre  gerade  3  Ju- 
biläen aasmachen. 

8.  64,  Z«  15  nnd  16 :  „  und  10  Jahrwochen  war  die  ganze  Le- 
benszeit des  Joseph,  die  er  nach  der  Ankunft  seines 
Vaters  lebtet 

Z.  20:  „10  Jahre  war  er  in  Kanaan  geblieben'^  —  Den 
Jordan  überschreitend  kam  Jakob  mit  seinen  Söhnen  ans  Gilead 
nach  Kanaan  im  Jahre  2139,  und  im  Jahre  2149  wnrde  Jo- 
seph rerkauft.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  orsprünglich 
stand:  „bis  zum  17ten  Jahre  war  er  in  Kanaan  geblieben*^ 

8.  64  nnd  65.  Das  Todesjahr  des  Joseph ,  so  wie  das  Geburts- 
jahr des  Mobes  sind  richtig  geblieben. 

8.  66,  Z.  8  muss  es  heissen:  „Und  im  4ten  Jahr  der  3ten 
Woche  des  49ten  Jubiläums  gingst  du,  nnd  bliebst  5  Wo- 
chen nnd  5  Jahre«''  —  Man  war  gewohnt,  den  Moses  mit 
40  Jahren  nach  Median  fliehen,  und  40  Jahre  daselbst  wohnen 
sn  lassen  (Apostelgesch.  7,  23.  80).     Die  40  Jahre  vor  der 
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Flucht  theilte  onser  Verfaiaer  wieder  io  2  gleiche  Theile  lu 
follen  20  Jahreu.  Wareu  aber  20  Jahre  vollendet  uod  daa 
21te  aoch  nur  eben  angefangen,  so  nannte  man  diesen  Zeit- 
ranm  achon  „3  Jahrwochen",  wie  e«  der  Verfasser  auch  8.  25, 
Z.  37  thut.  Ein  Späterer  verstand  dieses  aber  so,  dass 
Moses  buchstSblich  6  Jahrwochen  oder  42  Jahre  beendet  habe 
und  im  48ten  Lebensjahre  geflohen  sei.  Darum  lasst  er  den 
2S30  geborenen  Moses  im  Jahre  2372  fliehen.  Ihm  war  aber 
auch  die  vulgäre  Ansicht  bekannt,  dass  das  Leben  Mose's  bis 
au  seinem  Auftreten  vor  Pharao  durch  die  Flucht  in  2  gleiche 
Theile  leriegt  werde,  und  nun  rechnete  er:  hat  Moses  42  volle 
Jahre  bis  lur  Flucht  und  ebenso  viel  in  Madian  verlebt,  so  ist 
er  im  86ten  Lebensjahre  vor  Pharao  aufgetreten ,  oder  es 
waren  lu  seinen  42  Lebensjahren  bei  der  Flucht  noch  6  Wo- 
chen und  1  Jahr  hinaugekommen. 
8.  68«  —  Die  Bibel  befiehlt,  dass  am  i4ten  des  Iteo  Monats 
das  Osterlamm  geschlachtet  werden  solle  D^s*^^  7^,  (Lev. 
28,0)1  oder  d'^^a  (Deut.  16,6),  und  was  davon  l^is  süm  ^M 
nicht  veraehrt  ser,'  solle  verbrannt  werden  (Ezod.  12,  10).  Wie 
hat  der  Verfasser  diese  Verordnungen  aufgefasst?  —  Er  theilt 
das  wx9^fAiQov  auf  doppelte  Weise  in  2  Theile.  1)  So  lange 
die  Sonne  scheint,  ist  nach  ihm  der  Tag,  0^"^,  so  lange  sie 
nicht  scheint,  die  Nacht,  Hh^b;  den  Tag  sowohl  wie  die  Nacht 
theilt  er  dann  wieder  in  3  Theile.  —  2)  any  besteht  ans  dem 
Sten  Drittel  des  Tages  und  den  beiden  ersten  Dritteln  der 
Nacht,  ^jDlD  umgekehrt  aus  dem  letxten  Drittel  der  Nacht  und 
den  beiden  ersten  Dritteln  des  Tages.  Die  ganxe  Feierlichkeit 
mit  dem  Osterlamm  soll  nach  dem  Verfasser  stattfinden  inner- 
halb des  n*nsf.  Geschlachtet  soll  es  werden  im  letzten  Drittel 
des  Tages  j  gegessen  innerhalb  der  2  ersten  Drittel  der  Nacht, 
oder  „bis  zum  3ten  Tbeil  der  Nacht*'  exciusive,  und  was  vom 
Fleische  „bis  zum  4ten  Theil  der  Nacht**  —  so  ist  Zeile  29 
sn  lesen  —  nicht  verzehrt  ist,  soll  verbrannt  werden.  —  Die 
Mischna  fasst  das  n^^  und  ^pä  der  Bibel  anders  auf.  Sie 
erlaubt  das  Essen  des  Fleisches  vom  Osterlamm  nur  bis  Mitter- 
nacht ( Zebachim  5,8).  Nach  ihr  fängt  also  der  *ip&  gleich 
nach  Mittemacht  an,  desgleichen  der  n^9  gleich  nach  Mittag. 
Denn  Vormittags  das  Osterlamm  zu  schlachten,  ist  nach  ihr 
eine  Uebertretung  des  Gesetzes  in  l^ev.  23,  5;  gleich  nach 
Mittag  aber  kann  das  Schlachten  des  Osterlammes  vor  sick 
gehen,  und  vor  Eintritt  der  Dunkelheit  sind  sämmtliche  Oster. 
lämmer  geschlachtet  (Pesachim  5,  1.  3.  10). 

Neben  der  obigen  Bedeutung  von  ^'^9,  in  welcher  es  eise 
Hälfte  des  vvx^tjfifgov  bezeichnet,  bedeutet  es  auch  die  i^/a 
der  Griechen,  die  Zeit  des  Sonnenunterganges.  Obgleich  nun 
der  Verfasser  des  Buches  der  Jubiläen  unter  O'^si'n^n  l^s  das 
letzte  Drittel  des  Tages,   die  Mischna  aber  den  ganzen  Nach* 
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nittog  verateht,  lo  aiDd  doch  beide  einig  in  der  Worter- 
klärong.  Die  Zeit  vom  Aofange  des  anv  in  eriter  Be- 
deotnng  bi«  lum  :i'yp  in  zweiter  Bedeutung  heisst  bei  beiden 
D^anyn  *ps,  und  der  sprachlicbe  Unterschied  besteht  nur  darin, 
dass  in  der  Mischna  der  n^a^  in  erster  Bedeutung  früher  an- 
fingt 


Um  den  Knäuel  mit  einander  nicht  stimmender  Zahlen  im 
Baclie  der  Jubiläen  lu  entwirren,  hatte  ich  nach  Einschlagnng 
yeracbiedener  Wege  xu  wiederholten  Malen  hoffnungslos  die  Ar- 
beit aus  der  Hand  gelegt,  bis  ich  xu  meiner  grossen  Freude 
die  Lösung  des  Räthsels  fand,  und  damit  eine  authentische  Be- 
stätigung des  ursprünglichen  Textes  in  Ezod.  12,  40  entdeckte, 
wie  ich  ihn  vor  2  Jahren  aufzustellen  gewagt  und  zu  erweisen 
versHcht  hatte,  desgleichen  einen  neuen  gewichtigen  Zeugen  fiir 
das,  was  Bzöd.  12,  41  im  masoretischen  Texte  ausge&llen  ist 
D«B  künftigen  Herausgeber  des  äthiopischen  Textes  des  Bncbes 
4er  Jubiläen  glaube  ich  mit  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  einen 
weaeatlieheo  Dienst  zu  erweisen.  Möchte  das  für  Aufhellung 
der  Religions-Alterthümer  des  Volkes  Gottes  so  wichtige  Buch 
mit  treuer  lateinischer  Uebersetzung  doch  bald  erscheinen. 


NaohträgUche  Berichtigung  zu  S.  284  u.  285. 

GsBS  so  wie  FUvios  Joiephos  hat  der  Verfasier  des  Baebei  der  Jiibi- 
Uta  is  Exod.  12,  41  denn  doeb  nieht  gelesen.  Die  Differenz  erstreckt  sieb 
aker  aiebt  weiter ,  all  auf  das  eri te  Wort.  Joi ephns  las  tili  «^fj^  ^S^^l 
(fls  war  eise  balb  so  lange  Zeit,  nämliek  215  Jahre,  seit  dem  Aassage 
AbnksBS  SOS  Ur  Kasdim  n.  s.  w.)  —  der  Verfasser  des  Baches  der  Jabi- 
Ssa  dsgegea  las  121  ^3(11»  '»n'Jl  (sämlich  der  ^t'\72  in  Aegyptes  betrag 
eine  Hälfte  der  seit  dem  Aaszage  Abrabasis  aas  IV  Kasdim  bis  zam  Aossogc 
aas  Aegyptes  TerflcMesen  Zeit)«  Im  Bibelezempisr  des  Josepbas  war  das# 
Wert  nxno  Sobject,  im  Bibelexemplsr  des  Verfassers  des  Backes  der  Ja- 
biaoB  Priidiest  des  Satzes. 


Xf\J\M 


lieber  einen  Helm  mit  arabischen  Inschriften. 

Von 
Prof.  E.  IMdlser. 

Mit  einer   Inscbriften  -  Tafel. 

Der  Belai»  über  welchen  ich  hier  einige  kurze  Bemerkuo- 
gen  mittheilen  will,  wurde  von  Sr.  Erlaucht  dem  Herrn  Grafen 
Botho  lu  Stollberg-Wernigerode  im  Sommer  1857  wKbrend  einea 
Aufenthalta  in  Venedig  hei  einem  Antiquar  angekauft  und  dort 
f3r  italieniiche  Arbeit  gehalten.  Deber  seinen  früheren  Beaitser 
oder  Aufbewahrungsort  ist  mir  nichts  bekannt;  jetzt  befindet  er 
sich  auf  dem  Schlosse  in  Wernigerode,  von  wo  er  mir  durch 
Vermittelung  dei  Herrn  Dr.  E.  Förstemann  zur  Ansicht  zuge- 
schickt wurde.  Er  ist  von  Eisen  '),  hat  oben  eine  Spitze,  und  uoten 
an  der  vordem  Seite  ist  durch  drei  je  aus  zwei  Gelenken  bestehende 
messingene  Kettchen  eine  eiserne  Stirndecke  befestigt.  Beinahe 
die  ganze  äussere  Flüche  dieser  Stirndecke  nimmt  eine  arabi- 
sche Inschrift  ein,  die  auf  der  Tafel  unter  Nr.  1  in  Original- 
grtfsse  abgebildet  ist.  Die,  wie  alles  Andere  auf  dem  Helme, 
in  Umrisslinien  eingeschnittenen  Schriftzüge  sind  echt  und  schon, 
nur  in  Arabesken  verschlungen,  wie  oft  in  dergleichen  decora- 
tiven  Inschriften.  In  der  Zeichnung  mit  schwarzen  Linien  auf 
weissem  Grunde  tritt  die  Schrift  deutlicher  vor  die  Augen,  als 
auf  dem  Helme  selbst,  wo  alles  nur  die  Eine  Eisenfarbe  hat. 
Möglich«  dass  die  Linien  ursprünglich  vergoldet  waren,  wie 
häufig  auf  orientalischen  Wafi^ensf  ücken ;  doch  lässt  sich  dies  nicht 
sicher  behaupten,  da  keine  Spur  von  Vergoldung  zu  sehen  ist. 
Die  Inschrift  lautet: 


^    » 


1)  Das  ^ebrSochlicbe  arab.  Worl  Tür  einen  eisernen  Helm  ist  HJy^y 
das  ans  dem  glcicbbcdenlenden  pers.  J^^  eulslandon  isl,  bei  den  Beduinen 
{^\Jo  (s.  Barclihardt,  Notes  on  tbe  Bedoains  and  Wababys  p.  56.  D.  Ucbers. 
S.  44),  letilere  Benennung  von  der  Form  hergenommen,  denn  (j*Lb  be- 
deutet auch  Kelcb  und  Scbale  aus  Metall.  Vgl.  dus  bcbr.  '^'ip  und  9^S2 
Helm ,  mit  dem  verwandten  y^^^  Helch  ,  ri^sp     Blunifiikelcb. 


Rödiger,  über  einen  Helm  mü  arabischen  Inschriften.        301 

d.  h.  Die  Bbre  ist  (=beruht)  im  Gehoriam,  und  (=rwie) 
der  Reicbthum  in  der  Genügiamkeit  Der  Spmcli  ist 
gfereimt  ( — at-t&^ab  — al-kanä^ab),  aber  nicbt  metriacb  ge- 
■leMen.  Er  eignet  sich  seiner  wörtlicben  Fassung  nacb  vor- 
treflFlich  zum  Denkspruch  für  einen  Krieger;  nur  hat  er  seinem 
ersten   Tbeile  nach    ohne   Zweifel    sugleich    eine   religiöse   Be- 

siebungy   denn  ÄcLlaif   ist  auch  der  specifiscb  religiöse  Ausdruck 

für  den  Gehorsam  gegen  Gott.  Und  diese  höhere  Beiiehung  ist 
hier  wohl  um  so  mehr  vorauszusetzen,  da  das  so  verzierte  Waf- 
fenat&ck  schwerlich  einem  gemeinen  Soldaten,  sondern  eher  einem 
Feldherrn  oder  Fürsten  angehört  hat  — 

Rings  um  den  untern  Theil  des  Helmes  selbst  zieht  sich, 
durch  Doppellinien  abgegrenzt,  ein  Feld  von  ungefähr  gleicher 
Höhe»  wie  die  Stirndecke,  in  welchem  in  gleichmässiger  Reihen- 
folge eine  Schriftgruppe,  ein  Kreis  mit  wappenartigen  Zeicheo» 
eine  verschlungene  Arabeske  und  eine  Rosette  sich  dreimal  wie- 
derholen. Die  Schriftg^uppe  ist  das  erste  und  zweite  Mal  genau 
dieselbe  und  in  allen  Einzelheiten  übereinstimmend  (s.  die  Taf.» 
Nr.  2);  das  dritte  Mal  sieht  sie  etwas  anders  aus  (ebend.,  Nr.  S). 

Das    erste  der  beiden  Worte   ist  ohne  Zweifel  ^Uit   der  Hohe, 

der  Erhabene:  was  man  allenfalls  auf  den  Inhaber  des  Helmes 
beziehen   oder,   was   näher  zu   liegen   scheint,   als   Gottesnamen 

auffassen  kann.  Das  zweite  Wort  ^Ut  oder,  wie  in  Nr.  S|  ^Ml\ 
ist  uchwerer  zu  verstehn,   wenigstens  kann   ich   für  jetzt  keine 

genigend  sichere  Deutung  finden,     ^iit  (JtUSf)  Plnr.  von  sSUt 

sudarinm  sen  byssi  pars,  quam  femina  manu  tenet  in  plaoctn, 
paaat  gar  nicht  hieher.     Sonst  könnte  es   etwa  auch  ansgespro- 

eben  werden  ^Ul,   als  Adj.  relativum  zu   JL..4  Rückkehr,  be- 

sonders  auch  von  der  Rückkehr  ~zu  Gott,  wie  es  wirklich  mit 
der  Bedeutung  „Ad  reditus  locum  alteramque  vitam  pertinens** 
TOD  Heninski  aus  der  türkischen  Bearbeitung  des  äauhari  auf- 
geführt wird  (im  arab.  Original  steht  nichts  davon).  Aber  ick 
wiisste  ebenso  wenig  zu  sagen,  was  das  hier  sollte.  Wäre  es 
durch    ein   Versehen  des  Gravirers  oder  des   Vorzeichners   statt 

^l«Il  gesetit,  so  gäbe  es  allerdings  einen  passenden  Sinn,  nXm- 
lieb  mit  dem  ersten  Worte  verbunden  entweder  ^IjuJl  i^UJt  der 
Hohe,    der   Erhabene,   von    Gott  gesagt,   oder  ^UuJf  i^Uit 
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der  erhaben  iit  durch  hohe  BigeDachaften,  von  den, 
der  den  Helm  trug.  Doch  entichliesse  ich  mich  nicht  leicht  lor 
Annahme  eines  lolchen  dreimal  wiederholten  Fehlen»  weil  die 
SchriftiGge   so   echt  arabisch  sind    und    ein  Araber   sich    io   der 

Aussprache    des  e    gewiss    nicht    so    leicht   irrt,    wie  ja  auch 

dieser  Buchstab  in  der  längeren  Inschrift  dreimal  ganz  richtig 
gesetit  und  die  Schreibung  überhaupt  dort  gant  correct  ist. 
Vielleicht  sieht  ein  Anderer  in  dieser  Sache  besser  als  ich. 

Die  Arabeske  und  die  Rosette»  welche  in  diesem  Felde  mit 
der  Schriftgruppe   abwechseln»    haben   nichts   Bemerkenswerthes. 
Dagegen  möchte  ich  den  gleichfalls   sich  dreimal  wiederholenden 
Kreis,   der  die  von  mir  als  wappenartig  charakterisirten  Zeichen 
enthält,    nicht   ganz   mit  Stillschweigen   übergehen.     Die  Benen- 
nung „wappenartig'^   wird  jetit  kaum  der  Rechtfertigung  hedfir- 
fen,   nachdem  uns  der  gelehrte  Heraldiker  Prof.  Bernd  lu  Bonn 
so  viel   Wappenähnliches   aus   dem    griechischen    und  römischen 
Alterthume  sowie  ans  dem  frfiheren  Mittelalter  nachgewiesen  und 
erläutert  hat  ^  )•     Aus  dem  Orient »   wo  es  ohne  Zweifel  viel  der 
Art  gegeben  hat»  konnte  derselbe  leider  nur  wenig  in  den  Kreis 
seiner  Forschung  sieben»   da  bisher  noch  selten  darauf  geachtet 
wurde   und   es  somit  an    allen   Vorarbeiten  fehlte.      Aber  theila 
möchten    sich   in   den   orientalischen  Schriftstellern   einielne  An« 
deutungen  finden  lassen»    theils   wurden  vermuthlich  die  europäi- 
schen VFaffensammlungen »  deren  manche»  wie  t.  B.  das  Waffen- 
cabinet   Sr.    Königl.    Hoheit   des   Prinsen    Carl   in  Berlin»    eine 
gute  Ansahl    orientalischer  Waffen   bergen»    einiges   Interessante 
der  Art  auf  Schilden»   Helmen»  Degen  u.  s.  w.   darbieten»   wenn 
man   sie   zu  diesem  Zwecke   durchsuchen  wollte.     Ohne  Zweifel 
hat  Bernd  Recht»   wenn  er  in  dem  angeführten  Werke   (Abth.  I. 
S.  420)  sagt:   »»Von  Wappen   der  Saracenen  und  Mauren  würde 
man  mehr  wissen»    wenn   darauf  mehr  geachtet  und   danach  ge- 
forscht worden  wäre.'^     Br  führt  darauf  aus  Carter's  Reise  von 
Gibraltar  nach   Malaga    (d.   Debers.    Leipzig   1778.   8.    Tb.    2. 
S.  SSI)  ein  maurisches  Königswappen  an»  welches   er  auch   auf 
einem    hellblauen   Ziegelstein    gemalt   fand,    den    er  selbst    aus 
Granada  mitbrachte.     Host  in   seinen  Nachrichten  von   Marokos 
und  Fes  (Kopenhagen  1781.  4.  S.  181)  bemerkt  zwar»  dass  der 
König  Mulei  *Ali    kein   Wappen   hatte»    wenn   man   nicht   einen 
Halbmond  mit  einigen  Sternen   dafür   nehmen  wolle»  womit  sein 
Pferdegeschirr  gezeichnet  war.      Aber   es   handelt    sich  hierbei 
nicht    um   ein   geordnetes   Wappenwesen»    wie   es    das   moderne 


1)  Die  HaaptstBeke  der  WappenwiMenscbart ,  verfasst  aod  mit  vielea 
Beispielen  und  Abbildangen  erläutert  von  Dr.  Ch,  Snm,  Theod^  Bernd. 
1.  Abth.    Bonn  1841.     2.  Abth.  1849.  8. 
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Europa  hat,  Bondern  ?od  BrkeDnuDgsseicken  im  Allgemeinen,  die 
man    ihrem  Zwecke  nach    mit  unsren    Wappen    vergleicheD  kann. 
Bernd  verweist  a.  a.  0.  noch  auf  eine  Abhandlung  Reinaud^s  „Ob- 
servations  g^n^rales   sur  lea  m^daillei  musulmanes  a  figore*'  im 
Journal  asiatique  t  111.  1823.  p.  331  —  360,   wo  einiget  hieher 
Gehörige   nachgewiesen   wird.      Denn   auch   auf  IMünsen    kommt 
dergleichen    vor,   wie   die   drei    eiförmigen   Körper   auf  Timur's 
Miinsen,  die  er  auch  auf  seinen  Geräthschaften  führte  und  seinen 
Pferden  auf  die  Schenkel  einbrennen  Hess,     üebrigens  bestreitet 
Bernd  mit  Recht  die  Meinung  Reinaud's,  dass  muhammedaniscbe 
Fürsten   solche   Wappenseichen   erst  von   den    Kreuzfahrern   ent- 
lehnt hätten,    wie  er  anderwärts    noch  entschiedener  der  Ansicht 
widerspricht,  dass  Buropa  sein  Wappenwesen   durch   die  Sarace- 
nen  erhalten.     Vgl.  noch  über  die  Zeit  der  Kreuzzüge   die   von 
Bernd  a.  a.  0.  S.  330  ff.  gesammelten  Nachrichten ,  und  Reinaud*s 
description  des  monumens  musulmans  du  cabinet  de  M.  le  duc  de 
Blacas  t  1.    Paris  1828.  8.   S.  75  ff.     So  mag  denn  auch  jener 
Kreis   auf  unsrem  Helme  solche  Wappenbilder  einschliessen ,  die 
der  Ritter  vielleicht ,  wie  das  öfter  vorkommt  (Bernd  I,  69) ,  zu- 
gleich auf  seinem  Schilde   führte.     Dass   er  lediglich   zur  Ver- 
zierung dienen  sollte,  wie  die  Kreise  mit  Arabeske  und  Rosette, 
dazu  dünkt  er  mich   zu   viel  Eigenthümliches    zu  haben.      Jeden- 
falla  schien  es  der  Mühe  werth,  eine  Abbildung  davon  zu  geben 
(s.  d.  Taf.,  Nr.  4),   um  etwaigen  weiteren  Nachforschungen  be- 
bülflich  zu  sejn. 

Auch  um  die  Spitze  des  Helmes  her  ist  durch  eine  engere 
und  eine  weifere  Kreislinie  ein  kleines  Feld  abgetheilt,  das 
nÖglicber  Weise  noch  etwas  von  Schrift  enthielt;  doch  ist  das 
Eisen  hier  so  schadhaft  und  durchlöchert,  dass  nichts  mehr  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  ist  ausser  einigen  Linien,  die  von  der 
weiteren  Kreislinie  aus  in  der  Richtung  auf  die  Spitze  zu  laufen, 
und  die  sich  auch  auf  eine  strahlenartige  Verzierung  dieses 
oberen  Theiles  beziehen  können,,  wodurch  dann  die  Annahme 
von  Schrift  in  diesem  Felde  wegfallen  würde. 

Auf  die  Beurtheilung  des  Helmes  nach  dem  Kunstwerth  und 
Charakter  der  Arbeit  verstehe   ich   mich   nicht;   ein  Kenner  sol- 
cher  Dinge   fiinde   darin    vielleicht    einen   Anhalt    f&r   ungefähre 
Bestimmung  der  Zeit  oder   der  Oertlichkeit,    welcher  die  Arbeit 
angehört.     Der  untere  Rand   des  Helmes    wie  auch   die  Räuder 
der  Stirndecke  sind  mit  dünnem  Kupferblech  eingefasst,  welches 
durch    Nägel   befestigt   ist.      Hinten    nahe    über   der   Einfassung 
sitzt  ein  eisernes  Oehr,   zur  Aufnahme  eines  Riemens  oder  Ban- 
de« bestimmt,    und   auf  jeder   Seite   ungefähr  in   gleicher  Höhe 
xwei   kupferne  Nägel   oder  Buckel.      Die  Spitze  des  Helms   ist 
■lassiv   von  Bisen,  querdurch   geht   ein   Draht,    der  vermuthlich 
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zur  BefeitigDDg  einei  Helatboflchei  oder  dergleichen  diente.  Die 
echte  und  durchani  correcte  Form  der  Schriftiiige  lässt  kann 
besweifeln,  dasi  dieser  Helm  aus  einer  orientaliichen  Werkitätte 
hervorgegangen  ist;  und  aollte  er  dennoch  im  Abendlande  ge- 
arbeitet lejn,  10  müflste  er  wenigstens  mit  grosser  Sorgnit 
nach  einem  orientalischen  Muster  gemacht  sejn. 

Beim  Nachsuchen  in  den  in  Betracht  kommenden  Hiilfiimit- 
teln,  deren  mir  nur  sehr  wenige  sugänglich  sind,  fand  ich  in 
Reinaud^i  description  des  monumens  du  cabinet  de  M.  le  Duc  de 
Blacas  (Paris  1828.  8.)  T.  II.  p.  308  einen  Helm  verseichnet, 
der  im  k.  Artillerie-D^pdt  zu  Paris  aufbewahrt  wird  and  den- 
selben Spruch  als  Inschrift  trägt,  der  auf  der  Stirndecke  nnsrea 
Helmes  steht.  Ausserdem  scheint  an  demselben  keine  Sehrift 
weiter  Torznkommen,  wenigstens  erwähnt  Reinaud  nichts  daTon. 
In  den  zahlreichen  Spruchsammlungen  der  Araber  wird  jener 
Spruch  vermuthlich  nicht  fehlen,  in  den  bisher  gedruckten  e^ 
innere  ich  mich  nicht  ihn  gelesen  zu  haben,  wenigstens  nieht  in 
der  Fassung,  die  er  hier  hat,  obwohl  der  Gedanke  desselben, 
besonders  der  in  der  zweiten  Hälfte  ausgedrückte,  wenn  ancb 
in  andern  Worten,  öfter  vorkommt. 
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Notizen  5  Correspondenzen  und  VermischteB. 

Eioige  BemerkoDgen  za  den  persischen  Stadien  des  Herrn 

Grafen  von  Gobineao. 

Von 

Herr  Graf  von  Gobioeau  hat  sich  in  seinen  persischen  Stadien 
(s.  diese  Zeitschr,  XI,  S,  700  ff.)  auch  aos^esprochen  „sur  qaelqoes  m6- 
dailles  &  legendes  iraniennes  de  l'^poqne  arsacide*^  Er  f^aabt,  wie  es  am 
Ende  seiner  Arbeit  heisst,  dass  nunmehr  elf  Arsakiden  bestimmt  werden 
kSnnen  „avee  nne  rigaenr  qai  ne  laisse  rien  a  sonhaiter:  Arsace  I.,  Tiri- 
data,  Artaban  L,  Mithrtdate  I.,  Phraate  IL,  Arlaban  IL,  Mithridate  II., 
Orode,  Gotars^s.*' 

Das  wlire  allerdings  kein  geringer  Gewion,  den  die  Numismatik  fdr  die 
dunkele  Geschichte  der  Arsakiden  gewonnen  hätte.     Je  hoher  aber  ein   sol- 
cher Gewinn   zu  achten   ist ,   um   so   grösserer  Vorsicht  bedarf  es   fdr  die 
Wissenschaft,  ihn  sich  anzueignen,  und  im  Interesse  derselben   mag  es  uns 
.gestattet  sein,  hier  einige  Bedenken  zu  äussern. 

Da  der  Herr  Verf.  sich  nicht  darüber  ausgesproehen ,  nach  welchem 
Alphabete  er  die  iranischen  Legenden  entziffert  hat,  so  dürfen  wir  wohl  die 
Vermuthnng  wagen,  dass  das  arische  der  Entzifferung  zu  Grande  gelegen 
habe;  denn  keines  der  eigenllich  semitischen  passt  za  derselben.  Wie  der 
Herr  Graf  mit  jenem  arischen  Alphabet  fdr  seine  Lesung  ausreicht,  wie  er 
so  manche  Schwierigkeiten,  die  von  Seiten  der  Numismatik  und  der  Sprache 
gegen  seine  Erklärung  auftreten,  beseitigen  wird,  darüber  wird  hoffentlich 
aeine  ausfdbrlichere  Arbeit,  auf  die  er  verweist,  Anfschluss  geben.  Aber 
aof  einige,  wie  es  uns  scheint,  entschieden  unrichtige  Erklärungen  müssen 
wir  aufmerksam  machen,  um  dadurch  vielleicht  femern  Irrthümern  vorzubeu- 
gen. Die  Legeoden  der  letzten  Münzen  werden  gelesen:  No.  10:  Sak  d.  i. 
Sakastania  („autrement  dit  Seistan");  No.  11:  Avers:  Sak  und  Rev.  Partan; 
Ifo«  13:  Ab  est  an  „c'est  le  pays  d' Abeste,  marque  par  les  ruines  de  Best 
et  dont  Pline  indique  la  position  dans  1'  Arachosie."  Zugegeben ,  dass  die 
arischen  Zeichen  ausreichen  sollten  um  diesen  Sinn  herauszubringen,  so 
wird  doch  Jeder,  der  die  cilicischen  Tarsusmünzen  kennt,  sogleich  in  den 
vorliegenden  Stücken  barbarische  Nachahmungen  derselben  erkennen  and 
die  Legenden  nach  der  aramäischen  (phönizischen)  Schriftart  bestimmen.  — 
Nehmen  wir  zuerst  die  Münze  No.  11  mit  der  vollständigsten  Legende.    Zur 
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rechten  Seite  über  dem  eioeo  Hirsch  zerfleisehendeo  Löwen  lesen  wir  die 
Baehstaben  "^IT»  die  wir  nach  Analogie  der  übrigen  Tarstumünzen ')  za  *nTO 
d.  i.  Ahnramazda  ergänzen  ').  Wir  finden  dieses  Wort  bereits  aaf  den 
Kltesten  Achämenidrnmünzen  über  dem  Haupte  des  anf  seinem  Slnatswagen 
fahrenden  persischen  Königs  (vgl.  Gesenios  monam.  lingnae  Phoen.  tab.  36,G. 
nnd  Revoe  numismatiqoe  1855,  PI.  III,  no.  2)  nnd  anf  Möozen  späterer  Zeit 
aas  dieser  Gegend  (vgl.  de  Loynes  a.  a.  0.  PI.  VIII  o.  fgg.) ').  Das«  aaf 
beiden  Münzen  des  Herrn  Grafen  von  Gobinean  No.  tO  n.  11  statt  ^1T90  *— 
wenn  anders  das  Mem  in  Wirklichkeit  nicht  vorbanden  ist  —  nur  ^T 
steht,  mag  von  der  nach  lässigen  Zeichnung  herrühren,  oder  diese  AbkäraoBK 
mag  sich  scLon  ans  früherer  Zeit  herscbreiben.  So  zeigt  auch  die  Müiixe 
PI.  VIII  no.  3  (bei  de  Laynes  a.  a.  0.)  nur  ^^TT»  denn  das  unten  stehende 
Mem  bat  gewiss  eine  andere  Bedeutung,  wie  das.  No.  5,  wo  die  vollstün- 
dige  Legende  *^'7TQ  vorhanden  ist  (vgl.  Blau,  Beiträge  zar  phönizischen 
Münzkunde,  in  dieser  Zeitschr.  VI,  S,  474  ff.). 

Die  rechte  Seite  unserer  Münzen  No.  11  und  13  zeigt  ganz  deutlich  die 
Legende  T'^n  ^^^  (Baal  Tars,  Zsvg  Te'^atog)^  worunter  wir  den  „Herrn 
von  Cilicien**  verstehen  *),  Die  erste  der  genannten  Münzen  zeigt  in  dem 
Bilde  noch  die  Nachahmung  des  thronenden  Zeus  der  Originalmünzen,  wäh- 
rend No.  13  ein  ganz  garstige»  Bild  enthält  —  Dass  aaf  solche  Weise 
unsere  Zuversicht  za  der  richtigen  Lesung  der  andern  durch  Herrn  Grafen  6. 
veröffentlichten  Münzen  etwas  eraehüttert  worden,  wird  man  ans  wohl  nicht 
verargen.  Nach  unserer  Ueberzeugung  thnt  man  wohl,  zunächst  die  Münzen 
za  bestimmen,  die  in  dem  britischen  Münzeabinet  in  groaser  Anzahl  anter 
dem  Namen  „Sub-Parthians*'  aufgerührt  sind,  and  über  die  Herr  Vaux  einen 


1)  Vgl.  de  Luynes :  Ks&ai  sur  la  nnmismatique  des  Satrapies  etc.  PI.  VIJI. 

2)  Das    Nähere    über    ^1T9    geben    unsere    pböniz     Stadien    II.    Heft 
S.  40  ff. 

3)  Wie  lange  Zeit  sich  der  Typus  „ein  Löwe  der  einen  Hirsch  zer- 
fleischt" erhalten  hat,  mag  folgender  Beriebt  über  die  numismatische  Ge- 
sellschaft zu  London  aus  der  Litlerary  Gazette,  1854  S.  117,  1>eweisea* 
Doselbst  heisst  es :  „Mr.  Vaux  read  a  paper  by  Mr.  Poole  on  a  copper  coln 
(called  Kasbegi)  Struck  by  Feth  'Mee,  Shuh  of  Persia.  The  pecularity  of 
tbe  raoney  of  tbis  class  is  the  bearing  various  onimals  on  tbe  pieces,  pro- 
bably  witb  symbolic  meanings.  On  tbe  coio  in  question  is  a  representation 
ofa  lion  seizing  astag.  Curiously  enough,  this  is  tbe  same  type  as 
is  found  upon  the  coins  of  ancient  Persia  described  by  the  Duc  de  Luynes 
in  the  work  on  the  money  of  the  Satrapies  and  of  Phoenicia.  On  these  the 
mos!  frequent  types  are  a  lion  devouring  a  bull  and  a  lion  devouring  a  stag. 
Are  we  theo  to  suppose  tbat  the  moderns  hnve  copied  the  ancient  type,  or 
that  the  ancient  and  the  modern  people  have  made  ase  of  the  same  type  at 
an  interval  of  inore  then  2000  years?  Mr.  Poole  traced  with  mach  skill 
the  progress  of  tbe  ancient  Persian  coins,  and  showed  tbat  tbe  lion  de- 
vouring tbe  stag  may  be  considered  as  the  national  type  of  Persia.  Many 
ancient  stales,  whicb  are  more  or  less  connected  with  that  coantry«  were 
proved  by  bim  to  have  had  coins  similarly  impressed,  as,  for  instance, 
Acanthus  in  Macedonia  and  Velia  in  Lucania,  wbile  some  otbers,  aa  those 
of  Tarsus  in  Cilicia,  and  Bochns,  Ring  of  Mauritania,  exhibit  what  may 
be  called  analogous  types." 

4)  Vgl.  unsere  phöniz.  Studien  I,  S.  19.  Anm.  2. 
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intereiMiiten  Artikel  im  Namismatic  Cronicle  (Vol.  XVIII,  S.  137  ff.)  ver- 
8ff!eDtlieht  hat  *)•  Einige  unter  ihnen  zeigen  ganz  deallich  da«  Bild  von 
Artakea  and  rühren  zum  grossen  Theil  aus  Schiras  und  Hamadan  her.  Die 
Legeaden  (wir  stiminen  nicht  ganz  mit  der  Lesung  von  Hrn.  Vaux  überein  ') ) 
laaieo  sieh,  so  weit  sie  üherhaupt  noch  lesbar  sind,  was  gerade  bei  deo 
tpütara  Miinzen  dieser  Gattang  nicht  immer  der  Fall  ist,  recht  gnt  darch  die 
araaiiaehe  (phöoizische)  Schrift  bestimmen.  Eine  Abart  jener  Münzen  schei- 
■•■  SM  einige  der  hier  besprochenen  zu  sein ;  die  Legenden  zu  deaten  wird 
aber  gewiu  ooeh  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbanden  sein. 

Braalau,  d.  6.  Nov.  1857. 


n^i^sjnt,  Mn;;^'^!,  önkQiima. 

Von 
Dr.  iL.  deiner. 

Bi  ist  znr  Genüge  nachgewiesen,  dass  die  Spraebe  des  N.  T.  anter 
dam  Einflosfo  nicht  blos  des  Biblisch- Hebräischen,  sondern  aach  der  spatem 
Entwickelong  des  Hebriiisehen,  des  damals  in  Palästina  Üblichen  chaldaisi- 
renden  Dialektes  stand  and  manchen  Aasdrock  aufnahm,  der  seine  rechte 
ErkISrang  erst  durch  RSckiibersetzang  in  das  Späth ebräiscke  findet*).  Die 
geringe  Beachtung  aber,  welcher  dieses  sich  erfreut,  ist  Schuld,  dass  diese 
allgemein  anerkannte  Wahrheit  nicht  überall  angewendet  wird,  wo  ihre  An- 
wendung wesentlich  ist  zur  Aufhellung  des  Inhaltes.  Im  Folgenden  soll  ein 
solcher  Ausdruck  nachgewiesen  werden ,  dessen  richtige  Aoffaaiang  eine  viel- 
besprochene Stelle  in  ihr  rechtes  Licht  zu  bringen  vermag. 

Die  bohr.  Sprache  gebraucht  manche  Wörter  entweder  dorehgebeadf 
•der  zuweilen  in  dem,  für  diesen  Begriff  in  andern  Spraehea,  namentUeh  is 
Griaeb.  angebräucblieben  Plural;  so  durebgebenda  D^Oltf»  Himmel,  rSdhn 
neben  M^TR^  Abgrund,  0^*7  neben  D^}  Blat  a.  dgL  Die  grieeb.  Ueber- 
setser  and  die  Apokryphen  übertragen  nun  zuweilen  diesen  PI.  auch  in  das 
Grieeb.,  so  bedienen  sich  Uebers.  and  Apokryphen  des  ov^af^o/,  desgl. 
ißvß9o$  (vgl.  Siraeh  24,  5.  Cent.  tr.  puer.  31)  and  aifiaxa,  wie  für 
tra^  V5^M  ayi)^  alfuirrny  2  Sam.  16,  7  and  är^^not  aipkaxmv  Siraeh 
31,  21 ,  so  eatspreebend  dem  D^py'SC  D"^^  1  Mos.  4,  10  —  wo  jedoch  der 
Samar.  im  Sieg,  liest  «nd  die  70  im  Sing,  fibersetzen  «-  tc^  uaraßinSt^a 
atftara  2  Makk.  8,  3,  vgL  noch  das.  14,  18  (Jea.  33,  15  Sing.)  a.  14,  4S. 


1)  Za  daaaelben  gebSrt  die  Münze,  welche  Hr.  Dne  de  Laynes  (a.  a.  <!. 
PI.  VI.),  anter  der  Aufschrift:  Satr.  de  la  Baetriane  aafgerührl  hat. 

2)  Wir  hoffen  auf  die  gedachten  Münzen  noch  einmal  zurückiakomaea« 
«ad  wollen  für  jetzt  nur  bemerken ,   dass   wir  mit  ziemlicher  Gewiuheit  aaf 

eiaigeD  Exemplaren  pn^D  (Parther)  lesea. 

3)  VgU  ein  solehes  Beispiel  noch  v^  intfmoM^voi^  Matlh.  28,  I  •    ^M 
aadevawa  erSrtarl  werdea  wird. 
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Ungekelirt  jedoch  hat  das  Althebr.  manches  Wort  Mos  im  Sin;,  als  ein 
Colleetiiram,  das  dann  erst  das  SpSlhebr.  seiner  Collectivbedentno;  enlkJei- 
det,  das  Wort  fdr  den  einseinen  Gegenstand  gebraneht  nnd  Tor  mehre  den 
Plural  setzt.  So  ist  ^^0  bibl.  das  Wachstham,  die  Gesammtheit  der  Friiehte, 
spSthebr.  helsst  es  Fraeht ,  and  wird  davon  im  PL  n'tlD  >  Früchte,  gebildet ; 
V(VP  helsst  bibl.  Fliegendes ,  Geflügel ,  im  Spathebr.  ein  Vogel,  daher  r\W)9 , 
Vögel  (vgl.  Lehrb.  z.  Spr.  der  Mischnah  S.  49).  Derselbe  Fall  ist  nnn  auch 
mit  dem  Worte  Ü^'^T«  Dasselbe  bat  bibl.  neben  der  wörtlichen  Bed.:  Same, 
Saat,  anch  die  bildliche:  Nachkommenschaft,  ist  also  eine  Colleetivbezeieh- 
nnng  und  bildet  natürlich  keinen  Plnral.  Nicht  so  das  Sp'äthebräische.  Ihm 
wird  das  Wort  wiederum  znr  Bezeichoaog  eines  einzelnen  Nachkommen,  nnd 
es  bildet  daher  neben  D'^^J^IT »  Saaten,  nach  den  PI.  ril«9*^T9  Nachkommen. 
Dieses  Wortes  bedient  sich  z.  B.  die  Mischnah  Sanhedrin  4,  5.  Indem  sie 
dort  erörtert,  wie  man  Zeugen  ermahnt,  wenn  ihr  Zeugniss  ein  Menschen- 
leben berührt,  sagt  sie  u.  A. ,  man  weise  sie  auf  den  Unterschied  hin  zwi- 
schen einem  Zeugnisse,  dessen  Erfolg  blos  Geldangelegenheiten  betreffe,  und 
dem ,  das  auf  das  Leben  einwirken  könne ;  bei  jenem  könne  man  durch  Rück- 
erstattung  des   Geldes   Sühne   erlangen ,   hingegen  :    0*71  IJQl   niVCa  ^^ 

n»  airi»  VP^  ir»ö  p«,  Dbi^n  s|io  w  ia  pibn  i'tni'ia^iT 

Uni^Ü^IT  X^^  ini|  „in  Rechtsangelegenheiten,  bei  denen  es  sich  um  das 
Leben  des  Angeklagten  handelt,  hängt  von  dem  Zeugen  das  Blut  des  Ange- 
klagten und  seiner  Nachkommen  bis  zum  Ende  der  Zeiten  ab ;  so  lautet 
der  Spruch  Gottes  an  Rain,  nachdem  er  seinen  Bruder  ermordet:  die  Blute 
deines  Bruders  schreien  (1  Mos.  4,  10),  es  heisst  nieht:  das  Blut  (O^)» 
sondern  die  Blute  (^.'^)9  das  will  sagen:  sein  Blut  und  das  Blut  seiner 
Nachkommen/' M  Die  Erklärung  der  Stelle  in  Gen.  giebt  mit  denselben 
Worten  auch  Onkelos:  llH«  p  pD^ab  ^nTyi  -[•»Jlt  DT,  und  er  nimmt 
hier  den  PI.  in  der  Bed.  der  fortlaufenden  Nachkommenschaft,  gerade  wie  er 
diesen  PI.  durchgehends  Fdr  rinOTZiTa}  Familien,  Geschlechter  setzt.  Diese 
Begriinzung  des  Wortes  im  Sing,  überträgt  die  Baraitha  sogar  aneh  auf  den 
bibl.  Ausdruck  3  Mos.  22,  13.  Wenn  es  dort  heisst:  wird  eine  Priester- 
tücbter  verwittwet  oder  Verstössen  und  Same  (''Itl)  xai  oniQfga)  ist  ihr 
nicht,  so  findet  die  Baraitha  (Sifra  z.  St  ,  Jebam.  70a,  Kidd.  4a}  darin 
nicht  stillschweigend  ausgesprochen,  dass  ihr  bei  dem  Mangel  eigener  Kin- 
der auch    spätere   Nachkommen,    Enkel,    ihr  priesterliches   Recht   entziehen 

würden,  sie  fragt  vielmehr:  V^3Ö  Wnt  ^IT  WlT  fifi«  "»b  ]"»«,  „dies 
gilt  wohl  blos  von  ihrem  Samen,  wie  aber  wenn  Samen  ihres  Samens  da  ist?*% 
also  a^T  heissen  blos  die  unmittelbaren  Nachkommen,  nicht  aber  ein  spä- 
teres Geschlecht,  dies  würde  blos  durch  den  PL  mit  eingesehlossen»  Die- 
sem Sprachgebraoche  angemessen  heisst  es  daher  auch  in  dem,  dem  Jose- 
phtts  zugeschriebenen  4.  Bueh  der  Makk.  c.  17 :  itSv  jißQafiMlmv  om^fLa^ 


1)  Maimonides    (Mischneh  Thorah,  Sanh.  12,  3)    seheint  an   dem   Aas- 
drucke Anstoss  genommen  zu  haben  und  seUt  beide  Male  1911  für  I^DV^IT. 
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T0»>^   Anayopoi  nal8t£  'la(^arjXi'iai ,    wo  durch   aniffftaia   die   rorllaafendeo 
Geschleckter  bezeichnet  werden. 

So  finden  wir  denn  hier  die  Coliectivbedentang  des  9^|  aod  aniqfga 
bescbriniLt,  wenn  nach  nicht  anf  die  eines  einzelnen  Kindes,  so  doch  aaf 
die  nomittelbare  Nachkommenschaft,  während  der  PI.  erst  die  allgemeine 
Bed.  Nachkommen  hat.  Es  ist  nun  nicht  aaffaliend,  dass  oniqfiaxa  hei 
Phokylides  in  seinem  Lehrgedichte  V.  18  einfach  „Rinder*^  bedeotet  and 
sein  Aussprach:  ani(>fiaxa  fitj  xläftrsiv,  Kinder  nicht  stehlen,  missverstSnd- 
lieb  die  Worte  der  LXX,  Levit.  18«  21 :  xal  and  tov  aniqfiaxog  aov  ov 
8ia0Ei/Q  latQevety  a^x^^'^*  umschreibt  (vgl.  meine  Urschrift  etc.  S.  303  A.). 
Und  Dan  wird  die  Deutung  des  Paulus  im  Briefe  an  die  Galater  3,  16  klar, 
wenn  er  sagt:  „Dem  Abraham  sind  die  Verkündigungen  zugesprochen  worden 

and  T4ji  oniQfiaxi  avtov ;   er  sagt  nicht :  and  toTs  aniqfiao^v  ^-^-S'j]  V  ^ 

seminibas) ,  wie  von  Vielen ,  sondern  wie  von  Einem :  und  Ttf  oniqfiaxl 
aov,  welcher  ist  Christus".  Dazu  bemerkt  Hieronymus  mit  Recht:  Omnes 
•eriptaras  sensu  ac  memoria  peragrans,  ndmquam  plurali  nnmero  semina 
scripta  repperi,  sed  sive  in  bonam  partem  sive  in  malam  semper  singniari 
oamero.  Allein  er  denkt  dabei  nicht  an  die  spätere  Enlwickelung  des  He- 
briiisehen,  welche  Paulus  in  midraschischer  Weise  zu  seinem  Zweck  benutzt. 
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Eingesandt   von  ]!•••  ^) 

Als  am  10.  März  (neuen  Stiles)  18S5  Isa  Chan  (älterer  Bruder  der 
Mutter  des  jetzigen  Königs  von  Persien,  Nesreddin  Schah,  von  demselben  Va- 
ter, aber  von  einer  andern  Muller),  W£li  (Gouverneur)  der  persischen  Pro- 
vinz Gilan,  von  Rescht  nach  der  Hauptstadt  TehrAn  reiste,  gab  sich  In  der 
ganzen  Provinz  der  Wansch  und  die  Hoffnung  kund,  statt  seiner  einen  andern 
WAll  zu  bekommen,  and  in  Reschl  trog  man  sich  selbst  mit  dem  Gerüchte, 
dass  dies  die  letzte  Fahrt  tsa  Cb&n's  ans  Giidn  nach  TehrAn  sein  wurde.  Als 
daher  etwa  Mitte  Mai  aus  der  Hauptstadt  die  Nachricht  in  Rescht  anlangte, 
tsa  Chan  wSrJe  doch  wieder  als  Wali  von  GilAn  bestätigt  werden,  begann 
das  Volk  zu  murren  und  sprach  endlich  off'en  aus,  es  wurde  sich  im  Nolh« 
falle  mit  Gewalt  der  Rückkehr  des  W4li  widersetzen  and  ihn  nicht  in  die 
Stadt  einlassen.  Die  wohlhabenderen  and  angeseheneren  Einwohner,  Rauf- 
leute,  MollAs,  Cb4ns  u.  s.  w. ,  theilten  nicht  nur  vollkommen  die  Unzufrieden- 
heit der  unteren  Classen,  sondern  suchten  dieselbe  auch  durch  allerlei  Mittel, 
wie  Zureden  und  Geld,  rege  zu  erhalten  und  anzufeuern  Am  meisten  aber 
wirkte  auf  die  Berdrchlungen  der  Bewohner  von  Gilän  die  Nachrieht,  dass 
tsa  Ch&n   in   Tehrän   alle  seine  Nebenbuhler  um   die    Stelle   eines  Wfili   von 


1)  Der  Einsender  ist  nicht  der  Verfasser. 
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GtlAn  mit  Mhr  groutn  Geldopfen  bei  Seite  yeMhoben  hatte,  welche  er 
BttfirUeh  doppelt  aod  dreifach  voa  seiner  Proviox  wieder  eiozobrioffen  traeh« 
teo  moMte,  nacbdem  er  dieselbe  scboo  laage  Jahre  auf  alle  Weise  eat- 
aeUüeh  gedröclLC  halte,  so  dass  mehrmals  UomheB  gegen  ihn  aosgebroehen 
wareo. 

HoseiD  Kali  ChAo,  der  etwa  31  jahrige  SUeste  Sohn  Isa  ChAo's,  io  ReschC 
am  bekaoBlesteD  aoter  dem  Zvoameo :  der  AgadschAa ,  war  fnr  die  Zeit  der 
Abwesenheit  seines  Vaters  in  TehrAn  von  demselben  zam  zeitweiligen  Ver- 
weser der  Provinz  GilAn  eingesetzt  worden  und  hatte,  wie  man  sagt,  von 
Ihm  den  ansdrüclLliehen  Befehl  erhalten,  rdr  alle  Falle  (denn  Isa  ChAn  selbst 
hegte  vor  dem  Ndrns,  dem  alten  Soonenneigahr  am  21.  MSrz  nenen  Stiles, 
Sterke  Zweifel  an  seiner  Rückkehr)  von  den  Bewohnern  GilAn's  und  des  dazu 
gebürigen  perslftcben  Talysch  so  viel  Geld  als  möglich  einzatreiben«  Aach 
bewies  Hasein  Kali  ChAn  in  der  That  durch  seine  Geldgier,  dass  er  der 
würdige  Sohn  seines  Vaters,  und  durch  seine  Dummheit,  Grausamkeit  und 
▼iehisehe  Sinnlichkeit,  dass  er  ein  roher  Asiat  war.  Die  Wuth  des  Volkes 
wandte  sich  natürlich  immer  mehr  auch  gegen  ihn,  der  nie  beliebt  gewesen 
war,  und  es  begann  nach  und  nach  der  Gedanke  Wurzel  zu  fassen,  dass, 
wenn  man  den  verhassten  Sohn  des  WAIi  aus  Reseht  vertriebe,  man  auch 
den  Vater  selbst  von  der  Rückkehr  abhalten  würde. 

Die  Grossen  von  GiUn,  welche  mit  dem  WAli  nach  Tehrin  gezogen 
waren,  beauftragten  von  dort  ans  ihre  Freunde  in  Rescht,  durch  zehntägige 
Schliessung  des  Basars  und  dadurch  herbeigeführten  Mangel  an  Lehensmitteln, 
den  Sohn  des  WAli  aaf  friedliche  Weise  zum  Abzüge  aus  Rescht  zu  be- 
wegen. In  den  letzten  Tagen  des  Mal  wurden  auch  einige  Lüden  geschlos- 
sen, und  es  kam  darüber  zu  unbedeutenden  Unruhen,  die  bis  zur  Nacht 
zwincben  dem  1.  ond  2»  Joni  währten;  denn  wegen  des  musalmaniscben 
Fastennionats  Ramas&n  fand  Nachts  vorzüglich  viel  Verkehr  auf  den  Stras- 
sen statt. 

Am  Donnerstage,  den  7.  Juni  1855,  wurde,  wie  gewöhnlich  alle  Jahre 
vom  2!  —23.  RamasAn,  der  Tod  Ali's  durch  Aufzüge  o.  s.  w.  in  der 
Stadt  Rescht  gefeiert.  Husein  Kuli  Chdn  wollte  selbst  an  diesem  hei- 
ligen Tage  die  Schliessung  der  Lüden  nicht  erlauben ,  so  dass  das  Volk 
dadurch  noch  mehr  In  Wuth  gegen  ihn  gerielh  Wahrend  der  Aufzüge  rief 
der  dnmpfe  Klang  der  in  Persien  gebräuchlichen  HSrner  das  Volk  an  ver- 
schiedenen Orten  zusammen ,  besonders  io  den  Mesdsehid  (Bethäusern) ,  wo 
der  Tranergesang  über  den  Tod  des  Imäm  Ali  ertönte  und  die  meist  gegen 
den  WAli  gesinnten  Priester  und  der  zweite  Mndschtehid  (Oberpriester), 
Hadschi  MolU  Refi,  das  Volk  noch  mehr  auflegten.  Denselben  Naehmitteg 
fand  aurb,  wohl  unter  dem  Verwände  des  Feiertages,  in  einem  Zelte  am 
Flusse  eine  Versammlung  der  Führer  statt,  die  durch  Ansprache  und  Geld- 
vertbeilung  den  Fanatismus  des  Volkes,  der  durch  zufällig  oder  absicbllich 
aus  andern  fanatischeren  Provinzen  herbeigeströmtes  Gesindel  noch  erhöbt 
war,  immer  mehr  steigerten  und  gegen  den  WAli  und  dessen  ältesten  Sohn, 
den  Agadscbftn ,  richteten. 

Spät  in  der  Nacht  ging  ein  Theil  des  Volkes  unter  Geschrei  auf  das 
Haus    des   WAli   los,  während    ein   anderer  zwei  Zollhäuser  und  einige  der 
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teebf   öffeotlicbeo  Häuser  oder   vielmehr  Halten^ am  Flösse,  von    denen   der 
yfkW   tägliche  KächeoeionahmeD    bezog ,    sowie    noch    drei ,    darchziebeodea 
a%aniscben  Nomaden  angehörige  Robrhätlen  am   Galgiwer   verbrannte.     Das 
V»lk  vor  dem   Haose   des  Wlili   verlangte   die  soforlige   Abreise   des   Hnse'in 
Kili  CbÄn  and  wnrde ,  da  er  sich  weigerte,   immer  ungestümer.    In   seinen 
daamen  Trotze  befahl  er  den  persischen  Toptschi  (ArliUeristen) ,   welche   er 
all  Wache    immer   bei   sich   hatte,    den   SechspfSnder ,   welcher   wegen    des 
Fattenmonats   Kamasao    von    Enseli   nach   Rescht   gebracht   worden,  war,  um 
jeden   Abend  den  Sonnenuntergang   durch   einen   blinden   Schoss   anzuzeigen, 
scharf  geladen  auf  das  Volk  abzufeuern,  und  gab,   da  man  keine  Kugeln,  ja 
selbst  nur  sehr  wenig  Pulver  hatte,   zu  diesem  Zwecke  einen  Sack  mit  per- 
sischen Kupfermünzen  her«     Die  fdnf  Toptschi  weigerten  sich,   weil  sie   nor 
durch  ihren  militärischen   Oberen    dazu   gezwungen    werden   konnten«     Zwei 
von   ihnen    begingen  jedoch   gegen   1  Uhr  Nachts   die   Unvorsichtigkeit,   die 
blind  geladene  Kanone  auf  das  Volk  abzufeuern,   welches,  dadurch  noch  wo- 
tbender   gemacht  und   einen  Vorwand  zur  Gewalt  findend,   ober  die  beiden 
herfällt,    sich   der  Kanone  bemächtigt,   welche   es  mit  Steinen   anrdllt,   die 
beiden  Artilleristen  sehlägt  und  den  einen  tb'dtet,   während   es   dem  anderen 
gelingt,   sich   mit  seinen  übrigen  Kameraden  durch  die  Flucht  (fer  Wuth  des 
Volkes  zu  entziehen.     Auch  der   Agadschao   verdankte  jetzt  sein    Heil  wohl 
nur  der  eiligsten  Flucht  in  das  Haus  des  Mirsa  Semi  CbAn,  wo  er  bis   zum 
Tagesanbrüche  blieb,  während  die  aufgeregten  Massen  ihn  an  mehreren  Or- 
ten vergeblich  suchten.    Während  dessen  hatte  das  Volk  die  Verbrecher  be- 
freit,   braehte  sie  aber  auf  die  Vorstellungen  des  ersten  Mudscbtebid  wieder 
in's  GeTängniss   zurück.     Dann   zerschlugen  die  Aufrührer   l'hüren,    Fenster, 
Geräthe  und  allen  alten  Plunder,   der  sich  noch   in   dem   schmutzigen  Hanse 
des  WAli  vorfand ,    und  mancher  Diebstahl   wurde   dabei  verübt«     Man  drang 
auch  in  dos  Harem  des  Wali  ein,   wo  man  sich  gegen   die  Frauen  schleehte 
Scherze  und  selbst  Gewalttbätigkeiten  erlaubt  haben  soll,  über  die  aber,  so- 
wie über  die   dabei    thätigen   Personen,  nie  etwas  Genaues   zu  erfahren  ge- 
wesen i&t      Die  Frauen,  Kinder  und  Dienerinnen  begaben   sich  noch   in  der 
Nacht  in  die  Wohnung  des  ersten  Madschtebid,  des  alten  Hadschi  M0II&  Sadyk« 
Nach  zwei  Uhr  Nachts  war  auf  den  Strassen  alles  wieder  ruhig« 

Am  Morgen  des  8.  Juni,  Freitags,  kehrte  Husein  Kuli  Chan  In  die  ver- 
ödete Gouvemeurswohnung  zurück  und  bat  die  beiden  Miidscbtehids  schrift- 
lich um  Schutz.  Beide  Oberpriester  weigerten  sich;  endlich  nahm  der  alte 
Mudscbtebid  auch  ihn  auf,  indem  er  persb'nlieb  mit  dem  anderen  Madschtebid 
zu  Fuss  Ihn  in  seine  Wohnung  geleitete,  wobei  der  AgadschAn  zwischen 
ihnen  gebend  sich  an  ihre  Kleider  anklammerte.  Das  Volk  verfolgte  ihn  mit 
Schreien,  Pfeifen  und  Spöttereien,  und  Strassenjungen  liefen  vor  ihm  her, 
das  Geschrei  seiner  FerrAsche  (Kammerdiener):  „'Gebt  Platz!  steht  auf!" 
ipkie  es  beim  Ausreiten  des  Wfili  üblich  ist,  nachahmend.  Während  dieses 
Tages  wurde  auf  die  Ferrische ,  Diener  und  einige  der  wenigen  Anhänger 
des  Wali  mit  einer  sehr  natürlichen  Wuth  Jagd  gemacht.  Noch  denselben 
Abend  belagert  die  aufgeregt')  Masse  das  Haas  des  ersten  Mudscbtebid,  ver- 
langt die  Austreibung  des  Hosein  Kuli  Chan  und  droht,  im  Weigerungsfälle 
mit  dem  Hause  des  geistlichen  Oberhauptes  ebenso  zu  verfahren,  wie  Abends 
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xaror  mit  dem  des  weltllq^eB*     Mit  ITdbe   t^eüogt  ee  endlieh  den  beiden 
Madtehteliid« ,  darch  Vontellanyen  und  Bitten  Anfiieliab  so  erhalten. 

Sonnibends,  den  9.  Jnni,  fr&h  b5rt  man   wieder  die  TSne  der  Hb'me:*, 
und  Vollisbaoren  walten  sieb  abermals   ^gen   das   Haos  des   alten  Hadseii 
MoUA  SadylL.     Ans  TebrAn  kommt,  nnd  zwar  wie  man  sagt,  in  24  Stondcn, 
ein  reitender  Bote  an  mit  einem  Fermftn  (liSnigliehen  Befehl)  vom  Scblb  lad 
rier  Taaltken  (Bereblen  eines  Höheren  an  einen  Niederen)  vom  Sadrasam  (erstem 
Minister)  Mirsa   Aga  Cbftn.     Die  Madschtehids  lesen  ans  dem    Fenster  den 
FermAn  vor,  dem  das  versammelte  Volt  nicht  mehr  GebSr  leiht  und  auf  den 
es  mit  Hohnlaeben  nnd  mit  Misstraaensünssemogen  gegen  die  Vorleser  seihst 
antwortet.     Der  Sohn  des  WAli,  gegen   den  sowie   selbst  gegen  den   allen 
Mndsehtebid  die  Drohungen   immer  lanter  werden,    sieht  sieb   endlich  genS- 
thigt,  gegen   1    Uhr   Nachmittags   die  Stadt  Beseht  nnter  dem   persSnIicfaen 
Sehntze  der  beiden  Mudscbtehids  za  verlassen.    Ganz  blass  and  zitternd  reitet 
er  ab  unter  den  Verwonsebungen  des  Volkes  und  den  Spöttereien  der  Frauen 
und  Kinder.     Ein  gewisser  Hasan ,    der  früher  einmal  FerrAschbaschi  (erster 
Kammerdiener)   des    isa   Chftn   gewesen    war,    erklärt   sich   noch   denselben 
Nachmittag  zum  Dictator,   lüsst  sich  nnn  Hasan  ChAn  nennen  und  macht  sei- 
nen Freund  Mir  Aga,  der  ebenfalls  früher  Diener  des  Isa  ChAn  gewesen  war, 
zu  seinem  NaYb  (Stellvertreter).    Er  hült  öffentliche  Sitzungen  anf  dem  Säbs 
Meiden  (Grünen  Platz) ,  setzt  willkürlich   die  Preise   des  Brodes   nnd  Heises 
herab  und  macht  mehr  ans  Muthwillen  allerhand  Schwanke,  die  jedoch  durch 
die  aus  den  Bewohnfrn  der  Stadt  bald  gebildete  SIcberheitswaehe  in  Schran- 
ken' gehalten  werden.     Den    wenigen  Christen  in   Reseht  geschah  in   dieser 
ganzen  Zeit  nichts,  im  Gegenlheile   worden   sie  jetzt   vielleieht  freundlicher 
behandelt,  als  manchmal  früher. 

In  Knstili  und  Labidscb&n  fanden  in  diesen  Tagen  ebenfalls  kleine  Un- 
ruhen statt ,  die  aber  zu  nichts  rülirlen.  Auch  in  Beseht  trat  bald  Ernüchte- 
rung ein.  Obwohl  die  Grossen  alle,  bis  auf  den  allein  zurückgebliebenen 
alten  Mudscbtehid,  sich  aus  Beseht  entfernt  hatten,  so  wurde  doch  die  Ruhe 
nicht  weiter  gestört.  Die  Schwanke  Hasans  und  seiner  Genossen  fanden 
aber  bei  den  angeseheneren  Kinwobnern  keinen  Beifall  mehr.  Die  fremden 
Perser  verliefen  sich  noch  und  nach;  die  Giluner,  schon  von  Haus  aus  keine 
Helden,  bekamen  Angst;  einer  nach  dem  anderen  schlich  sich  weg,  nnd 
manche  flohen  schon  nach  den  benachbarten  persischen  Provinzen. 

Am  Vormittage  des  2t.  Juni  kam  der  Sertip  (General)  Aga  Chan  als 
königlicher  Commissar  von  Tehrln  in  Beseht  an  nnd  brachte  von  Kaswin 
50  —  60  berittene  Guldms  (Gensdarmen)  vom  dortigen  Nomadenstamme  der 
DAudi  mit.  Hadscbi  Molld  Refi  nebst  vielen  Mollas  begleitete  ihn  von 
Mendschil  nach  Rescht.  Huse'in  Kuli  ChAn  kehrte  mit  geringer  Begleitung 
ohne  alles  Aufsehen  und  ganz  slill  am  24.  Juni  spat  Nachmittags  von  Men- 
dschil nach  Beseht  zurück ,  wo  er  die  unterdessen,  anf  Stadtkosten  neuher- 
gcstellte  Gonvemeurswohoung  wieder  bezog  und  sich  jetzt  ganz  ruhig  ver- 
hielt. Am  3.  Juli  kehrte  sein  Vuter,  unter  Austheilung  reichlicher  Almosen, 
die  er  bisher  stets  unterlassen  hatte ,  von  Tehrtin  nach  Rescht  zurück  und 
wurde  dahin  von  dem  Scrbetig  (Oberst)  Mirsa  Ali  Ekber  Ch£n  ans  Tchran 
begleitet,  welcher  103  Mann  Infanteristen  (SerbAs)  vom  persischen  Chalchal- 
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Regintnte  nit  sieh  oaeh  Beseht  braehte,  welekea  bald   eia  grSMerer  Tbeil 
uacb  Eoaeli  zur  Ablösung  derer  io  Reseht  oaebfolgte. 

Naeb  seiner  Rückkehr  verhielt  sich  der  WÄli  tsa  ChAn  anfanga  mhig 
and  benahm  sieh  rreondlicb  gegen  jedermann.  Nachdem  er  sich  aber  wieder 
etwas  festgesetzt  hatte,  begann  er  mit  seinen  wenigen  Anh&ngem,  dnreh 
Verfolgangen  Rache  za  nehmen.  Leate,  die  er  durch  Versprechungen  auf 
des  Koran  aus  dem  Best  (Asyl  an  einem  heiligen  Orte)  wieder  beraasgeloekt 
hatte,  wurden  festgenommen.  Schuldige  und  Unschuldige  —  denn  es  kamen 
nus  Irrthum  und  böser  Absicht  natürlich  viele  falsche  Anklagen  vor  —  wur- 
den gesehlagen,  gefoltert,  verstümmelt  und  anderweitig  gemlsshandelt ;  Er- 
pressungen von  Geld  und  anderem  Eigenthum  konnten  jetzt  noeh  ungestörter 
und  frecher  verübt  werden ,  als  früher.  Hasan ,  Mir  Aga  und  Nldir  Mahmed, 
der  früher  ebenfalls  einmal  FerrAschbaschi  des  WAli  gewesen  war,  denen  Isa 
Chain  gleich  nach  seiner  Rückiiehr  verziehen  hatte,  wurden  dann  in  Retten 
nach  Tehrän  jfesrbickt  und  dort  auf  Befehl  des  Sch&h  hingerichtet  Die  ba- 
theiligten gilAner  Grossen  in  TehHin  erhielten  die  Bastoaade.  Den  bisherigen 
Polizeimeister  Mahmed  Bisa  ChAn  setzte  er  ab.  nahm  ihm  und  dessen  zwei- 
tem Bmder  Mehdi  Cbln  IMO  Tomun  ab,  und  als  sie  sich  nun  mit  dieser 
grossen  Summe  losgekauft  zu  haben  glaubten,  WtM  er  sie  plötzlich  aber- 
mals ergreifen  und  in  Ketten  nach  TehrAa  bringen ,  indem  er  nach  einem 
königlichen  Befehl  zu  handeln  vorgab  und  ihnen  versprach,  sich  für  ihre  Be- 
gnadigung zu  verwenden,  während  er  heimlich  in  TehrAn  auf  ihre  Hinrich- 
tung drang.  Doch  konnte  er  seine  schändliche  Rache  nicht  durchsetzen,  und 
es  gelang  ihnen ,  nach  längerer  Zeit  und  mit  grossen  Geldopfem  sieh  in 
TehrAn  wieder  frei  zu  machen.  Auch  von  anderen  Betheiligten  erpresste  der 
WAli  viel  Geld,  und  die  Summe  alles  dessen,  was  er  in  dieser  Zeit  für 
sich' allein  nahm,  beläuft  sich,  wie  man  durch  des  WAli  nächste  Umgebung 
und  durch  die  Betroffenen  selbst  erfuhr,  im  ganzen  aof  6710  persische  To- 
mAn  (Pucaten).  Ausserdem  worden  damals  anderen  Betheiligten  und  Nicht- 
betheiligten  in  GilAn  13000  Tomdn  abgenommen,  theils  für  den  königlieheo 
Commissar,  theils  für  die  höchsten  Personen  in  Tehrän  und  für  einige  andere« 
Die  FerrAsche  des  WAli  hatten  vorher  auch  schon  sehr  bedeutende  SunmeB 
für  sich  erpresst.  Der  Sertip  Aga  Cbän  vcrliess  mit  seinen  Gnlims  Beseht 
am  21.  August,  indem  er  ausser  den  oben  Erwähnten  auch  MollA  Mirsa 
Hasan  in  Ketten  mit  sich  nach  Tehran  abführte ;  a'ber  der  Serheng  mnd  die 
SerbAse  vom  Chalchal-Regimeote  blieben  noch  in  Rescht  und  Enseli  zurück. 
Aga  ChAn  soll  keine  günstige  Idee  von  tsa  ChÄn  und  seinem  ältesten  Sohne 
nach  TehrAn  mitgenommen  haben. 

Manche  von  den  betbeiligten  Grossen  hatten  ihre  Tbeilnahne  an  A«f- 
ruhre  so  politisch  vermäntelt,  und  einige  andere  waren  durch  ihre  Stellnig^ 
Verbindungen  und  Umstände  mancher  Art  damals  so  unantastbar,  dass  der 
W&li  und  der  Agadscban  erst  später  und  bei  anderen  Veranlassungen,  die 
sich  ja  im  Orient  so  oft  und  leicht  finden,  an  einigen  derselben  oder  deren 
Angehörigen  ihre  Rache  und  zugleich  ihre  Habgier  befriedigen  konnten.  Der 
arme  alte  Mudschtehid  hatte  durch  seine  unglückliehe  Vermittlerrolle  und 
seine  gezwungene  halbe  Theilnahme  überall  bedeutend  an  Vertrauen  ver- 
loren.   Der  andere  Mudschtehid  aber,   Hadschi  MollA  Refi,  zog  es  vor,  nach 
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kvrzeai  ABfcnÜialte  ia  Resehl  an  22«  Aagoct  lelbst  naeh  Tehrla  to  gehea,- 
wohin  ihn  mehrere  bethetligte  MollAs  folgten.  Erat  war  die  Rede  davoa, 
da<8  sie  alle  nach  RerbelA  Terwiesen  werden  sollten;  aber  aar  MollA  TAhir 
giacr  dahia  ab,  bennlzte  jedoch,  da  er  von  den  spater  veränderten  Verhält- 
Ditsen  Nachricht  erballen  haben  mochte,  die  Gelegenheit,  von  da  nach  Mekka 
an  gehea ,  and  kehrte  Anfang  1857  von  dort  als  Hadsehi  Mollft  T&hir  nach 
Reseht  i«rii(fk.  Drr  schlaae  Oberpriester  Hadsehi  Mulli  Refi  aahm  in  Xehr&n 
endlich  offen  und  mathig' nicht  blos  die  Theilnabme,  sondern  aaeh  die  IV- 
heberschafl  der  ganzen  glliner  Revolntioo  aaf  sich,  milderte  dadareb  die 
Geainaaag  des  8chAb  and  der  persischen  Regierang  gegen  die  Gilfiner,  ver- 
stand es,  aieh  beim  SchAh,  sowie  beim  Sadrasam  selbst,  nach  and  nach  ia 
grosso  Ganst  la  setseo ,  so  dass  endlich  der  Schab  ihm  sogar  eiaen  Besaeh 
ia  aeiaer  eigenen  Wohnong  abstattete,  uad  brachte  das  Ansehen  des  fsa  Ch&n 
«ad  das  wenige  Vertranen  za  ihm  durch  Darlegung  seiner  schlechten  Hand- 
hMgswelse  mit  der  namentlich  den  orientalischen  Priestern  eigenen  Sehlaaheit 
■ehr  keranter,  als  alle  bisherigea  langjährigen  Klagea  der  hart  gedrfiektea 
GltAner  vermocht  kattea.  Noch  aber  kehrte  er  aicht  naeh  Reseht  zaräck, 
okwokl  er  fVr  seiae  Person  es  schon  nach  einigen  Monatea  hätte  thna  käo- 
Boa;  deaa  die  Pracht  war  noch  nicht  vollständig  reif. 


Ende  Februar  1866  wurde  der  Wüli  Isa  ChÄn  durch  den  SchAh  des 
grösstaa  Thelles  seines  zusammengeraubtefl  groisen  Vermügens  heraabt,  aod 
Ende  März  desselben  Jahres  seiner  Stelle  entsetzt  und  nach  TehrAn  com- 
mandirt,  wo  er  mit  seiner  Familie  lebt.  Husein  Kuli  ChAn  sollte  in  TehrAn 
den  Lohn  seiner  Unthatea  in  Gilan  auf  die  Fusssohlen  erbalten,  wozu  es 
jedoch  nicht  kam ;  er  wird  aber  dort  mit  Recht  für  nichts  mehr  geballen, 
als  er  werth  ist,  d«  h.  Hir  einen  dummen  und  iiiederlräcbtigen  Buben.  Der 
WAli  ist  in  GilAn  etwa  einen  Monat  nachher  durch  seinen  jüngeren  Bruder 
Amir  AslAn  ChAn  Amidulmulk  ersetzt  worden,  mit  dem  man  bis  jetzt  recht 
lufrieilen  ist.  Der  Mudscbtehid  Hadsehi  MollA  Refi  kehrte  erst  Mitte  Mai 
anter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  von  Tebran  nach  Rescht  zurück  und  hat 
jetzt  noch  grösseren  Einfluss  in  Gilän  und  in  TehrAn.  Auch  die  übrigen  an 
der  gilAner  Revolution  des  Juni  1856  Betheiiiglen  sind  nieder  nach  GilAn 
In  ihre  alten  Verhältnisse  zurückgekehrt,  bis  auf  den  damaligen  MustAfl 
(Steoercootroleur  der  Provinzialregierung  von  GilAn)  Mirsa  Abdulwehab,  wel- 
cher jedoch  in  TehrAn  alle  Aussichten  haben  soll ,  nächstens  die  Wiederein- 
setiong  io  seine  vorige  Stelle  zu  erlangen. 
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Heber  dieBedeotoDg  des  edomitischeD  Wortes  „AlIAf'  in  der 
Bibel  und  des  arabiseben  Wortes  ^YlAf'  im  KorAn« 

VOD 

In  36iteo  Capilel  der  Genesis  kommt  za  wiederholten  Malen  der  Ani- 
draek  Allaf  C|?7M  vor,  welcher  mit  Pbylarch,  FHrst  obertetzt  wird.  Dieaa 
Ueberselian^^  giebt  aber  nirgends  einen  guten  Sinn.  So  ist  mm  Beispiel 
der  Vers  40  „diess  sind  die  Namen  der  Alldfe  des  [Volkes]  Esan  Bteh 
ihren  Stimmen,  Pützen  and  Benennangen"  parallel  mit  Gen.  10^  A2  „di«sa 
sind  die  [Namen  der]  Stämme  der  Söhne  Noah's  naeh  ihrea  Geaehleehleni 
und  Volkern.**  In  beiden  Fallen  werden  zuerst  [symbolische]  Stamnvlter 
anfgezMhlt  and  ihre  Genealogien  angegeben,  und  dann  in  den  obigen  Wortes 
zum  Schluss  beigerügt  ,,  jetzt  weisst  du  woher  die  noch  bestehenden  Stim- 
me —  resp.  Alldfe  —  kommen  und  wie  sie  mit  einander  verwandt  sind.** 
Demnach  mnssle  Alldf  eine  Bedentnng  haben,  die  der  von  Stamm  analog, 
aber  nicht  damit  identisch  ist,  denn  der  Verfasser  sagt  dentlich,  dass  es 
seine  Absicht  war,  die  Beneoonng,  den  Stamm  nnd  Ort  der  Allnfa  durch 
jene  Genealogien  zu  beleuchten.  Allof  muss  Gemeinde  oder  Ranlon,  unge- 
fShr  in  der  Bedeutung,  die  dieses  Wort  in  der  Schweiz  hat,  heissen,  sonst 
giebt  es  keinen  guten  Sinn. 

Wenn  der  Araber  von  arabischen  Stämmen  spricht,  so  gebraucht  er  den 

Ausdruck  (labAil  (Sing.  aL^)  ,  wenn  .  es  sich  um  die  Stämme  Israels  hau- 

delt,  den  Ausdruck  Asbd^  (Sing.  J^^)j    und   in  Bezug  auf  die  Tribos  der 

Kurden  wählt  er  das  Wort  AtjA  (Sing,  ^c^))  während  für  die  Keudalge- 

meiadea  der  Kurden  in  FIris  der  Ausdruck  Humum  (Sing.  ^^  gebriuehlich 
ist  Die  Verfassung  der  Stämme  verschiedener  Naiionea  iat  so  verachiedeB» 
dass  die  Benennung  des  einen  für  den  anderen  durchaus  nicht  paaaea.  Es 
ist  möglieh,  dass  auch  die  Gemeindeverfassung  der  Edomiter  und  der  uter 
ihnen  lebenden  Se'yriter  so  eigenthömlich  war,  dass  die  Juden  es  fiir  sweck- 
massig  hielten,  sie  mit  einem  eigenen  Ausdruck,  nnd  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich mit  dem  einbeimischen,  zu  bezeiehnen,  und  dass  also  Allof  ein 
edomilisehes  Wort  ist. 

Maa  hat  angenommen,  dass  AU&f  Stammfärst  helsse,  weil  Elef  V(M 
Volk  heisst.  Aber  der  Grundbegriff  des  Wortes  „Stammfnrst"  ist  Oberhiapt, 
Fahrer,  und  nicht  Stamm.  Wenn  der  Begriff  daher  mit  ein%m  Wort  aaa- 
gedruckt  wird,  so  muss  es  von  Haupt,  Voran,  Fährer  abgeleitet  werden, 
nicht  von  idem  Substantiv  „Volk".  Wenn  es  aber  auch  von  Elef  abgeleitet 
wurde,  so  mosste  es  durch  die  Endung  y  gebildet  werden.  Die  Warzel, 
von  der  Elef  abgeleitet  ist,  hat,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  eine 
ganz  andere  verbale  Bedeutung,  es  kann  daher  das  sifat  sieht  die  Föns 
fa'6l   haben ;    denn   diese   Art  von  fifat   wird   von  Verhalstämmen  gshiüel. 
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wXhrend  die,  welehe  von  Sabslaoüven  herkommen,  dorch  die  Beirogang  von  y 
gebildet  werden,  wie  \^f*^    menseblieli. 

Im  Arabischeo  beisst  AlAf  s^^t    nod   Alyf  «JUlt    eio   Gefährte.      Die 

Formen  fa'nl  und  fa'yl  sind  gleichbedeulend ,  doch  ist  letzlere  im  Arabischen 
und  erstere  in  den  verwandten  Dialekten  beliebter«  Im  Hebräischen  hat  Allüf 
(mit  Dageseh)  dieselbe  Bedeatnng.  Die  Verdoppelang  des  mittleren  Consonan- 
teo  in  dieser  Form  leheint  der  arabischen  Sprache  fast  fremd   gewesen   za 

•ein,  und  (jm^^  kadd&s  wird  wegen  dieser  Verdoppelong  von  den  arabischen 

Philologen  als  ein  hebrSisches  Wort  angesehen,  and  scheint  aach  absichtlich 
ad  Doraaa  Hebraeorom  gebildet  za  sein  *;.    Die  arabische  Intensiv-Form  ist 


Ib   Amw  PilleD  iTyl  ^fJ^j    wie  siddyq  sJLc)«Xa0^    ribbyl  J^aj«.      Aber 

aaek  diese  kommt  seilen  vor.  Im  Ganzen  also  könnte  man  annehmen,  dass 
was  sieh  von  den  Formen  fa'al  and  fa'yl  sagen  lässt,  aaeh  aof  die  edomitisehe 
Form  ra'*&l  (mit  verdoppeltem  zweiten  Consonanten)  anwendbar  sein  mag. 

Im  Arabischen  sind  fa'AI  and  fa'yl  Adjectiv- Formen  and  zivar  gewöhnlieh 

aetiver,  aber  manchmal  aach  passiver  Bedeatong.  So  beisst  %,  B.  Ras&l  v3>^i 

ein  Gesandter,  Ijjlalyl  JwJ3  ein  Ermordeter.    Da  nan  die  Verbalbedeatnng  der 

Warzel  Alf  „vereinen*'  ist,  so  scheint  aarh  Alyf,  Aluf  aod  aach  das  he- 
brüische  Alluf  (Gefäbrle)  eine  passive  Bedeatong  za  haben,  nad  ursprüng- 
lich  der  „Vereinte'*,  der  „Beigesellte*'  zo  beissen. 

Es  werden  aber  passive    Adjective    der  Form  fa'yl   mit   oder  ohne  Fe- 
mlninendang  als  Sabstantive   gebraucht,    welche   eine   Menschenmenge  oder 

Menge  überhaupt  bedeuten.  So  beisst  Ui^j^  ^^^y\  «ioo  Abtheilnng  von  Men- 
schen, ein  Corps,  von  farak  tbeilen,  also  bachstnblicb  divisum.  tiamy* 
^^M»>  beisst  Gesammtheit  oder  Menge ,  von  ^aina'  zusammenbringen,  also  ur- 
sprünglich colleclum;  KLaI»  (Cabyla  beisst  Stamm,  und  J^aa»  IJabyl  wird  in 

WÖrtorbüchem  durch  „conjux ,  turba  diversae  gentis ,  anbinde  a  tribus  usque 
ad  maltos  (saepius  sunt  homines  ejusdem  originis,  interdum  ab  eodem  patre 
genili)"  erklärt.     Die  Wurzel   bedeutet  anerkennen,   oder  annehmen.     Aber 

am  meisten  zu  unserem  Zweck  dient  das  Wort  'A^yra   SjaAc  Stamm,    Fa- 

milie.     Es  kommt   von  'asr     J*tM  „zehn"  her,  wie  Aluf  von  alf  „Tausend**. 

Aas  dem  Zahlwort  entspringt  in  beiden  Fällen  die  Verbalbedeutoog  zusam- 
menrdgen,  in  welcher  sie  als  Wurzeln  angeschen  werden.  Lnd  von  dieser 
Bedeutung  ist  die  von  Alyf,  *Asyr  abzuleiten,  welche  beide  Gefährte 
heissen  und  synonym  sind.  Wie  nun  ^üabyl  von  einer  Person,  die  sich  einer 
andern  annimmt  (conjux),  und  auch  von  vielen,  die  sich  gegenseitig  eine  der 
anderen  annehmen  (turba  gentis),   gebraucht  wird,  so  steht  auch   zu  vermu- 

1)  In  dem  Nur  al-nibras  S.  293  wird  gesagt,  dass  diese  verstärkte  Form 
nur  noch   in  zwei  Worten  ausser    iM»iXd    vorkomme ,    nämlich    in   ^  %aam 

und   ^9;^« 
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theo,  dass  Al&F  aud  *A8yr  nicht  nar  von  einem  Beigesellten  gesagt  werden, 
sondern  aacb  von  vielen,  die  sich  zosammengesellt  haben«  *Aijra  ^j(JS^ 
kommt  nan  wirklich  im  Arabischen  in  dieser  Bedentnng  vor,  und  der  Analogie 

m 

nach  sollte  Alyrn  iULJt   dieselbe  Bedeninng  haben.    DaFiir  aber  kannte  Alyf 

stehen,  wie  Ijjlahyl  ebensowohl  als  Ijlabyla  eine  Mehrheit  von  Individoen  be- 
deutet, die  sich  eine  der  andern  annehmen.  Wenn  nnn  auch  im  Arabiseheo 
weder  AlyFa,  noch  Alyf,  noch.  Aläf  in  der  Bedeatang  Gemeinde  vorkommt, 
so  kann  es  doch  in  den  verwandten  Dialekten  gefanden  werden« 

Im  «orftn  106,  1  —  2  heisst  es:   \XAi\  XJL>^  ßü^kji  Jk^  ij^ll 

vJLuaSI^«     Indem    ieh   dem  Worte  Allnf  die  Bedeatang  GaaeMe  ftbe« 

sehlage  ich  vor,  diesen  Sats  za  übersetzen:  „für  die  Alldflrang  dar  fwij- 
£iten  (d.  i.  die  Vereinigang  der  (loray^iten  in  eine  soleh«  GemeÜmim)^ 
ihre  Allnfirong  als  (oder  zam  Zweck  der?)  Winter-  and  Sommerkarawanon.** 
Die  Commentatoren  des  ^orän  erklären  einstimmig,  dass  sieh  diese  Worte 
auf  die  Verdienste  beziehen,  die  sich  Hasim,  der  Ahnherr  der  Familie , 
welcher  der  Prophet  angehorte,  am  die  ^oray^itcn  erwarb.  Er  soll  sEm- 
lieh  mit  der  griechischen  Regierang  (wohl  zunächst  mit  dem  Phylarehen  der 
äassAniten,  welcher  Seitens  der  Byzantiner  Statthalter  von  Arabia  Petraea 
war),  mit  dem  Negusch  von  Abessinien  und  auch  mit  Jaman  Karawanen- 
vertrage  abgeschlossen  haben.  Um  eine  Karawane  aussenden  zu  können,  ge- 
nügt es  nicht,  dass  die  Anzahl  der  dabei  Betbeiligten  gross  genug  sei,  um 
Anfallen  von  Räubern  widerstehen  zu  können,  sondern  es  ist  aaeh  nöthig,  die 
Erlaubniss  der  Stämme  und  Regierungen  zu  haben,  durch  deren  Gebiet  sie 
zieht.  Diese  Erlaubniss  wird  gewöhnlich  durch  Geschenke  erwirkt  oder  dureh 
das  Versprechen  gewisse  Abgaben  zu  entrichten,  und  in  Fnrstenthnmem ,  wie 
•  das  der  WahbAbiten  war,  bemüht  sich  nicht  der  Gesammtstaat  für  die  Unter- 
thanen  solche  Erlaubniss  zu  erhalten,  sondern  diess  geschieht  von  Seilen  ein- 
zelner Gemeinden,  oder  gar  Individuen.  So  hat  auch  unter  den  Beduinen  jedes 
Lager  seine  eigenen  diplomatischen  Beziehnngen,  die  ganz  nnabhingig  sind 
von  anderen  Lagern  desselben  Stammes.  Die  Vermutbong  liegt  nan  nahe, 
dass  die  AUdfe  der  Edomiter,  die  unter  allen  Nationen  des  Alterthums  den 
grössten  Karawanenbandel  trieben,  Gemeinden  waren,  wovon  jede  ihre  eige- 
nen Karawanen  ansschickle  und  die  dazu  nöthigen  Befugnisse  einholte, 
und  dass  das  arabische  Yl&f,  welches  ein  Verbalsubstantiv  der  transitiven 
Form  ist  und  nur  in  Bezug  auf  Hasim's  Handelsverbindungen  vorkommt, 
von  dem  edomitischen  Allüf  abgeleitet  ist.  Wir  wissen,  dass  Hilim  1|0- 
aonders  mit  Arabia  Petraea  Handel  trieb,  und  wir  können  wohl  begreifen, 
dass  es  ihm  darum  zu  thun  war,  seinen  Stamm  und  seine  Vaterstadt  anf 
denselben  Fuss  zu  setzen,  auf  welchem  er  die  All&fe  von  Arabia  Petraea 
sah,  —  sie  zu  alidfiren. 
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Arabische  Analekteo« 

VOD 

Prof.  mtmlir« 

1. 

In  einer  tbeolegiscben  Zeitschrift  ist  nnlMngst  das  „Gebet  des  EUai** 
(Epipban.  baer.  XI\,  4.)  zur  Spracbe  ^können,  welehes  nach  dem  Vor- 
gänge voB  Epipbanins  selbst  aaeh  Hr.  Dr.  St i ekel  for  hebriiseb  ans- 
iegt; —  dieser  Umstand  veranlasst  mich,  das  arabisebe  Sebriftstück ,  eines 
der  lltesten  unstreitig,  nnd  iwar,  weil  es  arabiscb,  dasselbe  in  onserer 
Zeitsebrift  ta  erklären. 

Die  Ueberliefernng  lautet: 

'Aßa^  l^viS  Moftß  Nmxdi  Jaaaifi  lAvw, 
Jaaolfi  N»xdi  Mmtfl  UviB  'jißäq  JStUft. 

D.   i.  ^\  ^O  Ub^lo  ^  U  JUe  j^ 

«    o «  «    o 


•       *  «  •  • 


d.  b.    Bnlwleben,   gesebwanden   ist  das  Wasser 

des  Restes;  die  Magere  maebe  fett,  spende! 
Maobe  fett  die  Magere!    das  Wasser 

des  Restes  is't  gesebwanden,  entwieben.    Prlede! 

Die  Worte  ordnen  sieb  aogeoscheinlicb  als  Distichon ,  dessen  erste  Hälfte 
rückläufig  die  zweite  herstellt,  so  dass  das  Ganze  gleichsam  einen  Kreis 
bildet,  während  die  zwei  einzelnen  Wörter  an  markirtem  Platze  als  Pfei- 
ler stehen. 

Die  Erklärung  lässt  sich  leiten   durch   die   Verwandtschaft  der  Begriffe 

«1^   und  <AAfi    und   die  genaue   Gegensätzlichkeit   von    J^^i  und  ^tdwO* 

^t^  aber,  das  Gegenüber  zu  JSeXafi,   wird  auf  U^  zurückgeführt,    indem 

ich  z.  B.  der  Verbindung  aJLa  I^JLmm^  s^JL^,!  Knös  HisU  X  Vei.  p.  8A 
mich  erinnere.  Unter  der  Magern  wird  diessmal  die  Erde,  die  Flur  zu  ver- 
stehn  seyn ,  welche  mit  Regen  getränkt  und  so  gedüngt  werden  soll.  «^Lm 
endlich  gehört  nicht  als  Bitte  um  Heil  und  Wohlfahrt  zum  Gebete  selber, 
sondern  zeigt  nur  den  Schluss  an,  wie  das  ^^LmJY^  arabischer  Briefe. 

Die  Umsetzung  in  griechische  Laute  anlangend,  so  fällt  zuvörderst  ia 
j^  und  «AJle  der  a-Laut  des  letzten  Radicals  ebenso  weg,  wie  es  in  der 
Poesie  erlaubt  ist.  Wenn  fdr  Verdoppelung  dagegen  des  mittlem  Rad.  in 
*«»0  der  vorhergehende  Vocal  doppelt  steht,  so  stemmt  auf  ihn  sich  die 
Aussprache,  um  von   da  aus  durch  Platzen  oder  Bersten   des  Schalles   den 
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artbUriieD  Laut  zu  (^ewinoen  —  oacb  einem  kleiaeo  uud  leichten  Irrtbame 
des  HSreos.  Im  Weitero  scheint,  wenn  zwar  Epiphanias  selbst  Haer. 
LXVI.  NM  schreibt,  aber  LXX  Jer.  3l,  40  NaxaX,  in  Nmx»^  ^  ^dr  ^ 
•Bbedenklicb ;  and  ebenso  macht  aach  O  für  langes  a  keine  Schwierigkeit. 
Gerade  E  des  Particips  ist  aocb  im  Hehr,  io  9  Bbergelreten ;  die  Etymologie 

voo  Üfit'lSQ  1  Mos.  19,  37  deatete  vermatblieb  19  als  as*Lt  im  Sinne  von 
D^  4  Mos.  24,  7 ;  and  wahrend  Tdr  tS'l'^K  LXX  l4fiii(fatv  schreiben,  ver- 

wandelt  umgekehrt  der   Araber  die  iVaS^v^ato«  in   ^X*ai,    Einzig  fragen 

möchte  man,  warum  ^von  v^a^  »Ia^  wenn  auch  kein  grieehischer  Laot  ge- 
nau entspricht ,  nicht  wenigstens  in  P  seinen  Ausdruck  gernnden  habe.   Indass 

neben  Faia  {^j^)  sprach  man  dem  Stephanus  Byz.  zorolge  aueh  ^S<t;  Fa- 
f^avg  Polyb.  V,  70,  12  heisst  1  Maec.  5,  46  *Ef(fc^v;  und  wenn  einerseits 
e  sich  erst  aus  c  allmählich  herausbildet,  so  ist  auf  der  andern  Seit« 
willig  zuzugestehen,  dass  nur  so  sich  anlehnend  an  den  Voeil,  indem  zn- 

ii^^  Lt  als  Ein  Wort  gilt,  der  Laut  des  h    so  ganz  —  wie  /    In  üüdoa 

neben  atyalosts  —  sich  verflüchtigen  konnte. 

Diess  wäre  mein  Verständniss.  Zwar  gerade  die  Einfaehheit,  welehe 
mit  Einem  Ruck  uns  an  das  Ziel  versetzt,  beschwört  leichliich  das  Miss- 
trauen  herauf,  ob  wir  in  der  That  am  rechten  angelangt  seyen;  aber  diess- 
mal  kann  nicht  vermutbet  werden ,  dass  ich  die  Verse ,  dieses  Gebet  des 
EIxai,  selber  geboren  hatte  (s.  Bd.  X,  792);  ich  habe  nur  den  Vera  darauf 
gemacht,  und,   so  d'aucbt  mir,  den  richtigen. 


Ermnthigt  durch  den  Erfolg,  wage  ich  mich 

2. 

an  die  Deutung  einiger  Zeilen  bei  Iren.  adv.  Haer.  I,  21 ,  welehe  mit  den 
Stucke  unter  1.  verwandter  Art,  sofern  ihr  Kauderwelsch  ebenfalls  arabische 
Rede  verhüllt,  und  auch  sie  ein  Gebet  enthalten  christlicher  Häretiker,  der 
Herakleonilen  nach  Epiphan.  haer«  XXXVI,  2.  Es  sind  die  Worte  aber  nieht 
ebenm&ssig  genau  und  reinlich  ins  Griechische  binnbergeschrieben ;  um  so 
mehr  schulden  wir  der  überlieferten  Dolmetschung  Dank  fdr  einige  Pinger- 
leige,  ohne  die  das  Erklären  schwer  von  stalten  gehen  würde. 

Indem  wir  von  unbrauchbaren  Varianten,  zumal  den  Verderbnissen  bnl 
Bpiphanius  absehen,  giebt  sich  in  seiner  Verkleidung  und  herkonuBlich 
abgetheilt  der  Text  wie  folgt: 

MbooUi  ov^affiy  vauefitfiaifiav  uakSaiav  /ioao/ifj8«i*a   ÄM^ral 
%ftaova  ^[ijoov  Na^a^ia. 
Irena  US  übersetzt: 

Ov  Siai^iS  t6  nvav/iaf  n^  xa^Siav  nal  xrjr  vnaqovqaviov  Svvaftiv 
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Fangen  wir  mit  dem  Anfange  an,  so  wird  io  Meooia  jedenfallt  das 
Wort  Messias  stecken ;  und  so  biegt  das  Ende  zum  AasgangspnnlLte  znriiek« 
Na^a^ia  scheint  aber  aramäisch  zn  seyn,  =m;^^3  far  hebräisches  *n^^lil, 
indem  wohl  Sch'wa,  aber  nicht  Kesra  als  a  erscheinen  kann;  —  ^Alaftovr^ 

da^os  war  ^vAlJI  J  —  nnd  somit  bitte  man  aneb  Maoaia  nicht  fSr  sL^umla  ^ 

soadem  Kr  ttt]^Q|&  anzusehen ,  allerdings  aber  aach  ttn^OJO  y  wofern  ausser 

grammatisehem  Zusammenhange,  als  Vocativ.    Auf  diese  Art  entspricht,  wenn 

im  Gebete  EIxai's  die  Worte   des  Satzes  ihren  Weg  zuröekmessen ,  hier  der 

Schlnss  dem  Anfang;  und  wie  jenes  l4rij  und  ^ala/t  als  Marken   gesetzt 

sindt  so  wird  hier  mit  Syriasmus   das  arabische  MittelstBck  eingefasst.    In 

diesem  nun  wird  zunächst  mit  cvfaqiy^  wenn  die  Dolmetschung  richtig  aof 

i 
die   erste  Person  hält,  yj^l^t  gemeint  seyn,    indem  ungrieehisches  Koppa, 

gleichwie  z.  B.  vjdct  neben  vJUSt  gesagt  wird,  sich  durch  /  ausdruckt;  die 
Frage,  ob  der  Dolmetsch  mitov  wirklich  Mtaaia  wiedergiebt,  oder  Letzteres 
übergeht  und  sein  o^  aus  ovfaQiy  entwickelt,  macht  uns  hiebei  keine  Sorge. 
Aber  auf  ^jlil  also  folgt  nothwendig  ein  Accusativ,  nnd  nach  Anleitung 
von  %6  nrwfut  vermuthen  wir,  in  raftefiyraifiar  liege  unter  Anderem  auch 


0*0*  o« 


^jtM   begraben.      Wie  man  {^j^  ^^jü  sagte,    so  konnte  man  ^jmJÜ 

fonnillreOi  und  meint  somit  der  Sprecher:  ^jmJI>  aJU  ^^lit  es  ich  sage 

mich  loa  von  psychischer  d.  i.  sinnlicher  Lust  Nunmehr  gehört 
aiftity  znm  nächsten  Satze,  und  es  gilt  diesen  abzugrenzen.     Ueberblicken 

wir  das  Folgeode ,   so  schaut  ans  ftoao/iriSaaa  unverkennbar  LacI«)  L^aw  ^ 

(vgl.  JUrfi)  heraus.  Das  regierende  Wort,  die  Handlung,  welche  dieses 
,,vom  Himmel  her*'  örtlich  bestimmt,  wird  vorausgehen  und  kann  hinter  dem 

Voeativ  im  Gebete  ein  Imperativ  seyn :  ich  trenne  atav  ab  und  deute  f^«A>t 

ans  1^^^  fSr  ic^^  •   orhalte  am  Leben,  oder  weil  dann  „vom  Himmel 

her"  ein  ziemlich  müssiger  Zusatz  wäre:  mache  lebendig  den  Beter,  ihn 

als   solchen,    in    dieser    seiner    Eigenschaft,   stärke,    kräftige    ihn.     Indem 

L^ij   sicher  scheint,   kann  voraus   aiäv  nicht   die   erste  Person  seyn,   im 

Worte  nicht  Ich  erwarte  oder  Aehnliches  liegen;  ebensowenig  aber  ist 
der  Imperativ  höre  und  dergleichen  im  Wurfe,  sintemal  Gott  nicht  vom 
Himmel  ber,  sondern  zum  Himmel  hinauf  hört  (1  Kön.  8,  30).  Hiemit  selber 
nun  sind  die   Worte    at/iav  MaXd   zum  besondern  Satze   isolirt.     Entspricht 

im  Griechiscben  aber  T^y  xa^Siav,  so  entdecken  wir  in  moXB  sofort  jJL^ 
ZZli}^  Herz    CT.    (z.  B.   Hamas,    p.  298  Comm. ),   vielleicht  älter   cXL^, 
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gemüss  dem,  dass  aacb  die  Wörter  öj^f  H^9  /(^9  tiVi^  n.  «.  w.  im 
Hehr,  noch  ei^eotlieh  )^^^>  &b^  CT.  laalen.  Noo  ist  xedd  eioraeh  eine 
Besümiianff  za  aißimvi  und  aiftav  vermathlich  Zeitwort,  entweder  Imperativ, 
wenn   der  Satz  dem   folgenden  parallel  läuft,   oder  aber  erste  Person  des 

2.  Modos  wie  sJty^K  Ich  spreche  ^^^^^t  aas  and  übersetze  vorlSaflf,  sofern 
JW  SegeBÜber  von  JL^  den  inneren  Zasland  bezeiehnet:  ieh  bin  glück- 
licher Gemüths Verfassung.    Nachdem  er  dem  ^jmAj  aJU  den  Abschied 

ertheilt  hat ,  befindet  er  sich  jb  ^\  ^  (vgl.  Roseg.  ehrest,  p.  27).    Wahr- 

scheinlicher  jedoch,  sofern  Pred.  10,  2,  der  Weise  das  Herz  auf  der  rechten 
Seite,  auf  dem  rechten  Flecke  hat,   will  der  Aasdrack  besagen:   ieh  hege 

die  rechte  Gesinnung,  bin  ^b""^QS^|  nämlich  eben  indem  ich  der  Welt 
und  ihrer  Lust  absage.  Den  Beter,  welcher  also  gemuthet  ist ,  fihrt  er  selber 
fort,  wolle  in  seinen  gaten  Vorsätzen  Christus  beleben  oder  kriifügen« 

Wenn   nun   weiter  dem  in^aral^)  ktJI.  als  Uebersetzung  t^  ottniq' 
fifkva  gegenübersteht,   so  könnte  der  Dolmetsch,  aber  muss  nicht,  an  f^^ 

gedacht  haben ;   es   erhellt :  man   soll  ax(fa/t  lesen  s=  ^J  ]  ^  und  at  treint 

sieh  ab  zum  Folgeaden.    »Ji\  Conj.  IV.  würde  keinen  passenden  Sinn  ge- 

währen;  wir  haben  den  Elativ  mJ]  und  zwar  vermuthlich  als  Anruf:  Gib- 
diger!  j41  y/aova  ist  wiederum  von  vom  herein  so  deutlich  wie  Mo^oftiH' 

dada.    Ich   schreibe   unbedenklich:   »)y*t^  ^t  (vgl.  ^^^^  ^  Pa.  71,  19); 

und   da  sonst  Aym  mit  J  constroirt  wird,  so  denke  ieh  nicht  *i^y  soadm 

^ym^  und  übersetze:  Huldvoller,  wer  ShBlich?  d.  h.  uBverglelekliek 
Huldvoller,    als  Untersatz  und   nähere  Bestimmung  zu  ^»j^t« 

Ans  der  bisherigen  Erörterung  ergiebt  sich  naehsteheBder  Sino  des 
GanzcB : 

Messlas!  Ich  sage  mich  los  von  der  Sinnenlust,  hege 
rechte  Gesinnung.  Wecke  zum  Leben  vom  Himmel  her 
den  Beter,  du  Huldvoller  ohne  Deinesgleichen,  Jesu  von 
Nazaret! 

3. 

Anderes  arabisches  Schriftwerk,  das  da  als  Satz  zusammenhinge,  dürfte 
aus  gleich  alter  Zeit  keines  erhallen  sejn ;  jedoch  die  hier  und  dort  in  nicht- 
arabischer Literatur  zerstreuten  Eigennamen  sind  vielfach  so  angethaa,  übei 


1)  So  steht  bei  Mas  säet;  die  Varianten  anffqaval^   intpqaval  entfer- 
nen sich  vom  Richtigen  noch  weiter. 

Bd.  XII.  21 
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älter«  GesUlt  der  Sprache ,  Dämlich  ihre  Fonneobildan;,  Licht  za  verbreiteo, 
diess  befonders  solche  WSrter,  deren  appellativer  Sioo  noch  nnverkenohar 
darehichimmert  Aas  eioer  kritischen  SammloDg  derselben  wirde  sich  ge- 
wiss manches  ansprechende  and  weiter  belehrende  Ergebniss  gewinnen  las- 
sen. Zam  Belege  dessen  erkläre  ich  einiges  Bezägliche  ans  dem  ersten 
Boebt  der  Maeeabäer. 

Zvrolge  1  Maee«  11,  39,  wurde  das  Söhnchen  des  Alexander  Balas  er- 
MgM  bei  dem  Araber  ELfuihfvaL    Dieser  Name  ist  noch  nirgends  erklärt. 

s 

Wer  aber  nnr   einige  Lectöre  besitzt,  erkenat  in   tifia  das  häafige  i«*^ 

Ort,  der  nicht  betreten  werden  darf,  Gehege,  Hort,  Asyl;  Ich  erinnere 
an  den  ^  des  Raleib  bin  W&VI,  verweise  anf  die  Marfifid^  aaf  de  SiMy*« 
ehrest«  Ar.  III,  90.  &5  n«  s.  w.  Hiednrob  selber  ist  X  verrathea  als 
i)l  des  Artikels,  welcher  vor  dem  Genetive  vermnthet  wird;  and  nan  äbrigt 
xovalf  ganz  recht  aaf  Kesra  des  Gen.  aoslaafend.  leb  denke  an  iai  zag- 
haft seyn   und  den  Plör.  tt.  Vm.   von  elf    (der  die  Flacht  nimmt), 

nach  Analogie  von  y£^  )|^.  Der  Name  laatete  «üilüf  ^j^^  d.  i.  Za- 
flocht  der  Pläehtlloge.    Die  beiden  Begriffe  verkoBpfk  aneh  ein  inneres 

Band;  and  die  Formel  ist  eigentlich  ein  vJÜ|  ein  ehrender  Beiname ,  dmreb 

die  Gesebiehte  so  weit  bestätigt,  als  man  ja  bei  dem  Manne «  der  wahr- 
sehelnlich  ein  arabischer  Emir  war,  jenen  Kb'oigssoha  in  Sicherheit  ge- 
bracht hatte. 

^4i>    ist  aoeb    ein  Synonym  von  (»|j>;  —  nicht  dieses  Wort,   aber 


»* 


»A  habe  ich  verlangst  aufgezeigt  in  ^af^afiih  1  Maec.  14,  28,  nar  dass 
MjO^  ingleieh  ein  hebräisches  Wort  sey,  —  aas  vorliegendem  Grande,  nicht 
lediglich  wegen  12,  denn  nach  11,  17  heisst  ein  „Araber"  Zafldt^X  d^  h. 
Theodor,  vgl.  <-X^  ond  1  Mos.  30,  20;  diejenigen  Araber,  welche  von 
kfit^lJTb^  abstammen,  balten  jedenfalls  wie  aocb  die  damascenischen  Syrer  — 
man  denke  an  7<tXU  ^°^  ^^"^^  —  ^''  Wort  iH   in  ihrer  Sprache. 

Aehnlich  wie  mit  Sa^m/tiX  verhält  es  sieb  mit  dem  Worte  XafBva&a 
12,  37,  aaf  dessen  etymologische  Eotzifferang  Grimm  ans  verzichten  heisst« 
Ich  sehe  in  dem  Namen,  welcher  zum  voraus  einen  Theil  der  Sladtmaaer 
bezeichnet  za  haben  scheint,    das  Wort  ^^>  und  im  Reste  den  Singular  za 

n^n^y.  Die  Wurzel  osac*  mit  vXao  eigentlich  einerlei,  bedeutet  ab- 
b engen  (vom  Wege);  und  vielleicht  hat  daher,  dass  man  von  Jerasalem 
gen  Anatot  die  grosse  nördliche  Strasse,  welche  die  Natar  yorgezeichnet  hat, 
seitwSrIs  lässt  und  nach  Nordost  je  länger  je  mehr  von  ihr  sich  entfernt, 
jenes  SiSdtchen  seinen  Namen  Abwe  ich  an  gen  ^  fortgesetzte  Abweichung. 

Weiter  jedoch  wird  s^i/J^  davon  gtMgt,   dass   ein   geheilter  Knochenbruch 

wieder  auseinandergeht.     Also  nicht  bloss:  „Hand  der  Verrenkung**,  sondern 
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„gebrocheoe",  so  dass  die  Theile  von  ihrer  Verbiodaof  divergireo;  „ge- 
kriamte  Hand**,  ()d>  ohne  Zweifel  aU  Mauerkrümmang  nnd  ebendeMwegen 
wieder  gebortten.  Es  liegt  nSialieh  am  Tage,  dass  Xafava&et  das  ^ge- 
sinnte Stiiek  der  Maaer  selbst  ist,  indem  soifst  dfssen  Wiederherstellnng 
niebt  env&hnt,  dagegen  wieder  gebaut  wnrde,  dessen  Einsturz  oieht  bariehtet 
worden.  Man  sollte  freilich  erwarten,  dass  gesehrieben  stände:  nal  äTttßs 
Tov  %8ixovs  rav  x§i/ia(^av  X4>v  d(  uiigijlufjfm  t6  xaXovfiavov  Xafwa&^t 
ual  iMBOuevaaey  avt6 ;  aber  im  uDgefäLren  Grundtexte  bnSH  rSin^  b031 

:nna9  vf^  ib  tt^pan  pim  nxa^np  "iidm  war  anoh  vermnthiich  |^na«; 

gedaebt,  nicht  P*?:?*!- 

Jener  Stadtnaae  nnd  nunmehr  auch  Xaftva^ä  beweist,  dass  PXß  oieht 
minder  denn  V(S  aneb  ein  bebrSisches  Wort  war;  gani  anders  aber  steht  die 
Sache  nnn  mit  Ja&Bfta  5,  9,  wie  eine  Festung,  eine  Stadt  V.  31,  biess  in 

Galaaditis.    Ich  deute  einfach  Aa  ot3 ^  nämlich  iUiS ,  welche  Wasser 

hat:  ein  Umstand,  der  far  die  Haltbarkeit  eines  festen  Platzes  i^lltrdings 
sehr  In  Betraeht  kommt,  und  ihm  nm  so  eher  den  Namen  verschaffen  aoebte, 
wenn  die  Umgegend   vielleicht  an  Wasser  Mangel  litt«     Im  Uebrigei  beben 

auch  Marif.  I,  44S,   Ortsnamen  mit  ^M  an. 

Ich  nbersebane  schliesslich  den  Zusammenhang,  in  welchem  Vtffs  9  steht 
vor-  wie  rückwärts ;  und  da  trifft  mein  Blick  anf  V.  4  und  die  viol  Ba$dy, 

welche  ich  gelegenheillich  einmal   für  ^Iaj  \yk^  erklärt  und   anf  die  wegen 

ihrel*  Weisheit  berähmten  Themaniter,  die  D^3  Jer.  49,  7,  znrnckgeffihrl 
habe.  Da  Judas  V,  3  sich  südwärts  gegen  Idnmäa  gewendet  hat,  nachher 
V.  6  wider  Ammon  marschirt,  so  ist  im  Allgemeinen  die  Gegend  gewiss,  wo 
wir  sie  zu  suchen  haben ,  und  edomitische  Araber  scheinen  sie  zn  seyn 
aneb  gemäss  dem ,  was  Vers  4  von  ihnen  aussagt  (vgl.  0ba4j.  14  mit  Jer. 
3,  2).  Ich  finde  nun ,  die  Wahl  des  Ausdruckes  0*^32  Jer.  49,  7,  wie  man 
seiner  Zweideutigkeit  halber  sonst  gar  nicht  spricht,  sollte  beimgewiesea 
werden;  nnd  sie  ist  es,  wenn  «uf  ]^!l*"'^pa  angespielt  wird.  Grimas 
Einwendungen:  „war  denn  die  Ursprache  unseres  Buchs  arabisch?  Und 
was  soll  In  dieser  rein  historischen,  schlicht- prosaischen  Relation  diese 
ehrende  Appellativbezelcbnnng  eines  Feindes:  „„Söhne  der  Spruchweis- 
beit  ***'?*'  treff'en  nicht  fu|a  Zi^le ;  denn  mit  dieser  Bezeichnung  beehrt  ja 
nicht  erst  der  Verfasser  die  Feinde,  sondern  sie  heissen  schon  lange  ao  im 
allgemeinen  Sprachgebrauch.    Mach  Hrn.  Stichel  sollen  vUi  Baw¥  viel- 

mehr  SSbne  des  q^a}  s^yn«  «Ines  „wohlriechenden  Krautes'*,  der  Hnnds- 
rose;  »  wuchs  die  vorzugsweise  oder  überhaupt  in  der  erforderlichen  Ge- 

gend?  and  giebt  es  etwa  auch  ^j^j>  \^  ^^  O^^  l^' 
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Die  oricnlalische  MOnzsammloDg  des  Obrist-LieoteDUil 

von  Gemming  in  NQrnberg, 

beschrieben  von 

Prof.  StlclLel. 

Man  wird  nicht  leicht  in  einer  Sladt  Deutschlands  von  nur  einigen 
tausend  Einwohnern  nach  dem  Vorhandenseyn  von  Münzsammlan^^en  fragen, 
ohne  eine  bejahende  Antwort  za  erhalten.  In  diesen  Privatsammlangen , 
welche  oft  der  Liebhaberei  von  Männern  ohne  eigentlich  wissenschaflliohe 
Bildung ,  ans  dem  Kanfmanns-  und  selbst  dem  Gewerbestande,  ihre  Ent- 
stehung verdaniien,  ist  manches  gar  merkwürdige  und  wichtige  Mönzdenkmal 
bewahrt.  Auch  orientalische  Stücke,  zuweilen  von  bedeutendem  Werihe,  die 
gewühnlieh  unerklärt  und  wenig  beachtet  da  verborgen  lagen,  sind  mir  in 
soleben  Privatsammlungen  zu  Gesiebt  gekommen.  Wahrhaft  überrascht  aber 
wurde  ich,  als  mir  im  Jahre  1856  zu  Nürnberg  unter  den  Alterthnms- 
schätzen  der  mannichfachsten  Art,  welche  der  vielseitig  gebildete  Kunst- 
kenner, Herr  Obrist-Lieutenant  von  Gemming,  besitzt,  eine  Sammlung  von 
mehr  als  hundert  mohammedanischen  Münzen  zur  Besehaunng  geboten  wurde, 
unter  denen,  wie  eine  flüchtige  Durchsiebt  alsbald  lehrte,  auch  solche  vor- 
handen waren,  die  selbst  für  grosse  und  reiche  Cabinette  ein  erwünschter 
Besitz  seyn  würden.  Mit  einer  zuvorkommenden  Bereitwilligkeit,  für  welche 
ich  mich  dem  Herrn  Besitzer  zum  wärmsten  Danke  verpflichtet  rdhle,  ist  mir 
von  demselben  die  Sammlung  zu  bequemer  Untersuchung  und  erklärender 
Bestimmung  anvertraut  worden;  daher  ich  mir  in  dem  Glauben,  dass  vor 
Allem  rdr  eine  noch  im  Aufbau  begrifl'ene  Wissenschaft  die  möglichst  voll- 
ständige Zutagefdrderung  des  vorhandenen  Materials  Noth  tbue,  verstalte, 
eine  kurze  Uebersicht  des  Bestandes  jener  Sammlnag  mitzutheilen.  —  Die 
heigesetzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  mein  Verzeichniss. 

Omaj jaden:  No.  25.  jE  aoler  Hischam  in  Aegypten  von  Abul- 
Qasim,  dem  Sohne  Obeid-AUab's ;  vgl.  Cosliglioni  Mooete  Cuflche  No.  CCXX. 
—  No.  23.  jE  I*  Am  Rande:  )Ua  ^  vl^nm  )kXm  ^  y^  Gepr.  im  Jahre 
hundert  und   sechs  s  s    Der  Zehner  y^wwe  oder  ^^jS^  schimmert  nur 

wenig  durch.  II.  Rand:  Im  Namen  Gottes  wurde  geprägt;.  Das 
Uebrige  weggebrochen.  —  No.  29.  ^  Ein  Exemplar  der  von  Castiglioni 
No.  V.  beschriebenen  und  auf  Taf.  11.  No.  3.  abgebildeten  Münze  Walid's, 
zu  Damaskus  geprägt.  Die  Randschrift  der  Rückseite:  Im  Namen  Got- 
tes wurde  d.  Fels  gepr.  in  Dimeschk  ist  deutlich  vorhanden,  leider 
aber  bleibt  die  der  Vorderseite  auch  nach  diesem  Exemplare  noch  theilweise 

unbestimmt.     Auf  dem  vorliegendeo  Exemplare  steht  zu  oberst  das  JUe, 

welches  auf  dem  Mailänder  Exemplare  auf  der  linken  Seite  steht,   allenfalls 

könnte  für  iAac  der  letzte  Tbeil   von  vXJ^t  darin  gesuoht  werden;   rechts 

unten  glaube  ich  t^  f^\  zu  erkennen,   dem  vielleicht  Li^  vorhergeht,  davor 
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slchl  «10  iX.     Sicberlicb   isl  die  Legende  auf  diesem  Exemplare  anders  ge- 
stellt als  auf  dem  Castiglioni*s. 

• 

Abbasiden:  No.  1.  jJl  unter  Harun  al- Raschid  in  d.  Stadt -des 
Heils  J.  192.  —  No.  30.  J?  mit  dem  abbasid.  Symbol.  Umscbrift: 
s  SS  In  der  Stadt  des  Heils  im  Jahre  s  s  II.  oben  all^  unten  JcXjJL 
Rand  keine  Umschrift,  sondern  eine  Wellenlinie.  —  No.  31.  JE  !•  Nor  die 
GlaulMDsrormel  bis  ^  h^^^  ohne  Handschrift.  |I.  Unter  dem  Symbol 
Sparen  von  zwei  Zeilen  Schrift ,  deren  erstere  mit  s  a4  %i^  zu  beginnen 
scheint ,  oder  ^  JU^t  •    Der  Rand  verwiscbl» 

Spanisebe  Ob aj jaden:  No.  2  eine  Bleimiinze  von  Hiseham  I«, 
gepr«  iU^3  (sie) ^yuM3  qU3  KAM>-y«J«X3^lf  •  ^  No.  137  Billon;  barbari- 
sche Nachbildung  einer  spanisch- arab.  Münze ;    I.  oben  aUI  J^a  . 

No.  3.  Sehr  schätzbarer,  schön  erhaltener  Dirhem  des  Königs  von 
Denia  in  Spanien,  Ali  ben  Modsehahid  Iqbal  aUdaala.  I.  jJl  "X ||  XJ3 jJl  jim 
lJ.u5s(^'y||wX>3  jJÜI||^l.  Darunter  ein  Wort  wie  f^.  Umschrift: 
Im  Namen  Gottes  wurde  geprägt  dieser  Dirhem  xJLm  iUiljWj 
Ujut3  (;;y^  «<M«>  in  Denia  im  Jahre  467  (=1074,  5  Chr.).  Wegen  man- 
gelnden Raumes  ist  das  letzte  Zahlwort  nur  nach  seinen  Hauptelementen  gra- 
virt.    n.  KI3OÜI II  e;OU^i  ^\  \\  «Ul  OUe  »U*!fl  ||  JUdI .    Umsehnft   die 

gewShnliehe  bis  hXS  qAwXJI  ^^ . 

Aelteste  Pulus  der  Omajjaden  und  Abbasiden  sind  in  23 Stücken  vor- 
baiden«  Die  Nummern  4 — 7.  9.  10.  17  enthalten  nur  die  beiden  Theile  des 
Glaubenssymbolum  ohne  Randschrift;   auf  No.  8  ist  das  des  Reverses  so  ge- 

tbeilt,  dass  das  J  von  fijyj  zu  Anfang  der  dritten  Zeile  steht;  No.  11  das 
kleinste  Stück  dieser  Sorte,  welches  mir  vorgekommen;  es  hat  nnr  die 
GrSase  5  nach  dem  Müazmesser  in  meinem  Handb.  zur  morgenl.  Münzkunde 
Taf.  1 ;  die  Legenden  hat  der  Schrölling  nicht  vollstiodig  gefasst.  Anf 
No«  12.  13  sind  die  Legenden  auf  beiden  Seiten  durch  eine  Linie  in  Ob- 
loagom  eingefasst,  die  Schrift  ist  schärfer  und  regelmässiger,  als  in  Adler's 
Mus.  Cufic.  Taf.  VII.  No.  LXII.  Auf  No.  15  hat  die  Schrift  denselben 
Charakter,  sehr  roh  ist  sie  dagegen  auf  No.  16,  hier  auch  das  vordere  Feld 
von  einer  starken  Linie  durchschnitten.  Ebenfalls  sehr  grob  und  alterthüm- 
lieb  ist  die  Schrift  von  No.  14,  der  Rand  der  Vorderseile  dick  schrafBrt, 
wie  es  die  Bilder  auf  der  Tafel  unserer  Ztschr.  XI.  3.  No.  7.  8  veranschaa- 

liehen.  —    No.  28.  Ausser   den  Symbolen  anf  dem  Adv.  oben:   jJJI  ^,m^j 

auf  dem  Revers  Spuren  von  Randschrift.  —  No.  18  mit  verwischten  Raad- 
schriften  auf  beiden  Seiten.  —  No.  21.  Das  in  unserer  Ztschr.  a.  a.  0. 
No.  7  abgebildete  Stück  mit    dem  Baume ,   als   dessen   Prägeort  ich  Ramleh 

zu  erweisen  gesucht  habe.  —  No.  27  hat  auf  dem  Adv.  zwischen  'i\  and  jJJt 

einen  achtslrahligen  Stern;  in  der  Umschrift  des  Reverses  S-y^  [^^  ,>^''*^ 

^^JlAJi  luX^   folgt    dann  ein  Ortsname,    von    welchem   eben   nur  so  viel  er- 
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keuÜMT  itt,  um  zn  lagea,  datt  er  keiner  der  bit  jetzt  bekannt  gewordenen 

tejm  kann ,  dasi  er  nieht  den  Artikel ,  zan  Anfang  aber  ein  ^  ^  SJ    and    ata 

Tor^  oder  drittletztes  Element  ein  >  hatte.  —  No.  2S.  Ein  drittel  Exemplar 

der  aU  notabil.  von  Frlbn  (Recens.  S.  ^  **  No.  7)  bezeichneten  Minze 
filltaresria'a ;   im  Felde  der  Vorderseite  ist  hier  so  deatllch  nis  irgeid  fea 

irftnSehen  dal  erste  Element  als  i  gravirt,  so  dass,  wenn  nach  PiÜA'a 
Vemnlhong  hier  der  Sehlnss  des  iJ  n^^iv  gegeben  Ist,  der  Stempel- 
iehaelder  sieh  eines  Fehlers  sehnldig  gemacht  hat  Das  dem  J  folgende  Ele- 
ment kann  ein  O  oder  ^3  daiftellea.  Die  zn  beiden  Selten  der  bnmmnitlgen 
Vertlemng  beBndlichen  Ornamente  sind  anch  kein  seehsslrahliger  Stern,  son- 
dern haben  ganz  deatlich  einen  Stiel  nach  unten  and  gleichen  eher  kleinen 
Palmen.  ^  No.  20.  24.  JE  Zwei  Exemplare  jener  von  Castiglioni  No.  LV. 
bekannt  gemachten  HHnzen  von  einem  Emir  ^y.^^  deren  PrSgang  ein 
^JLb  oder  fl*o  besorgt  hat  Dareh  die  Vorlagen  wird  die  Renntniss  dieses 
Mlnzstiekes  bedeatend  gefordert  Denn  in  der  Randschrift  des  Adv.  rechU 
n  Ende  ist  ^»ai  ^1\  lesbar  and  von  der  Randsehrift  des  Rev.  nnten 
^^L^'X[od.  jia^i]  Jyoa&t  liaUt  4^  $.  _  No.  26.  JE  Za  derselben 
Classe  gehSrig ,  aber  anders  ansgesUltet.  1«  Cjy^  ||  ^'Üi .  Rand : 
nJJI  ^ymj  iJU^.  II.  In  der  Mitte  gib  oder  gl«0|  dariber  ein  Zag  mit 
einem  Pnncta  links  daneben,  daranter  ein  znsammengelossenes  Wort  von 
4  Elementen.    Am  Rande  iJÜI  ft^^^l  g  % 

Ich  habe  bei  diesen  Utesten  Rnpfermfinsen  etwas  lingor  verwellt,  weil 
sie  in  der  That  die  interessnntere  Pnrtie,  an  historischen  Daten  aftgleicb 
ergiebiger  sind ,  als  die  Prägen  in  Silber  and  Gold.  Eine  mit  Abbildnngen 
aasgestattete  Sammloag  and  ClassificiraDg  des  bisher  Bekaanten  dieser  Art 
wirde  sehr  verdienstlich  and  lehrreich  seyo. 

No.  la  JE  Eine  Talaniden- Münze  in  Missr  geprägt,  derjenigen 
gleich,  änsser  in  der  Jahrzabl,  von  welcher  aar  m^^  erhalten  Ist,  die  Herr 
Sorot  in  selber  Lettre  a  Mr.  Lelewel  S.  14  beschrieben  and  anf  der  Taf. 
ant.  No.  4  abgebildet  bat.    l'nten  auf  dem  Rev.  Ist  aaf  dem  Exemplare  des 

Hrn.  V.  Gemming  deatlich  nicht  der  Name  vX»^l^  sondern  eine  Verzierang 
vorhanden. 

No,  33.  JE  Ortoki  den- Münze  von  Qotb  al-din  11  Ghazi  ben  Alpi, 
in  Diarbekr  geprägt;  beschrieben  in  Adler  Nov.  Collect  No.  LXVI  and 
Marsden  Namism.  or.  No.  CXI.  —  No.  32.  JE  Des  A t ab eken -Forsten 
von  Mossnl,  Iss  al-dio  Masad  ben  Maadad,  geprägt  in  Mossai  im  Jahre 
5(8)7.  Vgl.  Fräbn's  Oper,  post  I.  S.  271.  c.  1.  a.  Hier  dieselben  Legen- 
den, nasser  der  Jabrzabl 

No.  36.  JE  Ajjabi  den -Münze  von  Melik  al-Adil  Aba  Bekr;  ein  et- 
wu  vollständiger  erhaltenes  Exemplar  als  die  Petersbnrger,  von  Frähn  Oper. 

postnm.  I.  S.  S9«  c.  1   beschriebenen.    Anf  I.   steht  ^1  anten  nnd  «^  oben 

im  Felde;  also  anders  als  dort    Im  Segmente  oben  links  Uj^  weiter  hemntcr 
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oder  jUm»,  aateu  iXJl  oder  <X>t.    Voo  der  Randschrifl  uwt  IL  achia- 

aen  im  «otem  Se^eote  liaki  JU^  Bach   durch;    im   Felde   volUtXadig: 

^iJjJi\\\^UH\\Jk^^\.  — .    No.  40.    Dei^K,   wie   hei  Marad.    a.  a.  0. 

No.  CCXXXIX ;    Raadsebriften  abgeriebea«  —    No.  34.  35  JE   DeagL  yob 

Melik  al-DhaUr,  leUtcre  ia  waX^  geprägt  ^  No.  37.  Desgl.,  stark  ab- 
geriebea« 

Yen  deo  Mam In ken- Forsten  sind  hier  darch  MüoisUicLe  belegt,  yob 
dtD  BahriUschen:  al-Aschraf,  No.  38  geprs'gt  ia  Ha  leb;  dieselbe  Monxe, 
welche  in  Pietrasiewski's  Nomi  Mahamm.  No.  153  als  notabtlissimos  bezeich- 
ne! ist;  al-MeUk  al-Ssalih  Ismail,  No.  46^  I.  ^UoJI  ii5ULII  ||  J.^^ibM«(t)y 
der  ehere  Naae  dorch  Poncte  von  der  folgenden  Zelle  getrennt,  II«  JCJU» 
tJ^^y  piß  darch  ponetirte  Linien  eingeschlossen.    Nach  dem  Petersbairger 

BxeBplare  (FrSha's  Rec.  S.  174.  No.  5)  ist  die  Münze  in  Damaskus  ge- 
sehtagea,  von  welchem  Namen  hier  im  Segmente  rechts  noch  einige  Bach- 
Stäben  dnrehsnschimmem  scheinen.  —  Hierher  gehört  wohl  aach  No.  40, 
ein   in  AppeFs   Mnnzen  n.  Medaill.  IV.  2.  S.  7ia   No.  2573  aargefSbrtes, 

aber  iUsch  bestimmtes  Stack.    I.  Im  Sechseck  vJLmmO  Vj^;  ^^  ^  'lo^ 

an  naterst;   voa  der  Jabrzabl    im  Sechseck  aof  II.   lässt  sich  kaan  neeli 

Afjt^  «.  Kam  ermitteln ;  vgl.  Rec.  S.  174.  No.  4.  —  Von  al-Melik  al-Nastlr 

Hasan  No.  4t,  inal-Qahira,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Stock  in 
FrShn's  (Iper.  poslom.  S.  95.  5,  A.;  von  al-Melik  al-Manssar  Ssalak  al-dia 
Mohammed  No.  63,  gepr.  in  al-Qahira  im  Jahre  763;  beschrieben  von 
Kraft  in  den  Wiener  Jahrb.  Bd.  89.  AnzeigebU  S.  10;  No.  39.  desgl.  vom 
Jahre  764.  —  Die  obrigeo  sieben  Stöcke  dieser  Dynastie,  alle  ia  Kopfer 
wie  die  vorigen ,  sind  zo  oovollkommen  erhalten ,  als  dass  ich ,  selbst  nach 
Vcrgleiehnng  der  bekannten   Holfsmittel,   eine  genaocre  Bestimmong  wagea 

mSchte.     No.   50  hat  ooter  dem  H^ßiSiL  vy^   ^'^  Glaobenssymbol ;  aof 

dem  Revers  in  einem  starken  Ringe  ein  Wort,  von  dem  es  interessant  seya 
wirde  zo  ermitteln,  ob  es  mit  demjenigen  gleich  ist,  welches  Frihn  Oper. 

postom.  S.  282.  9.  ^yS>^^  las,  kraft  dessen  dieses  Mfinzstiiek  dem  al-Melik 

al-Ssaljh  Hadschi  zugelheilt  worde.    Dhs   mir  vorliegende  Exemplar  scheint 

wX».V  zo  bieten,   mit  einem  sehr  breiten  aofwärts  gehenden  Strich  des  «X, 

Von  der  Randschrift  sind  ancb   hier  nur  Sporen   vorhanden.     In  dieser  Le- 

song  bestärkt  mich  No.  44,   wo   das  ^X^  ganz  oozwcifelhaft   im  Kreise 

steht,  in  der  Umschrift  g  ^JJaLmi\j    ond   aof  der  andern  Seite   in   einem 

eben  solchen  kleinen  Kreise  q^^^    in   der  Umschrift  ^  g  /^LjJ^  ^«     '^'^ 

Qelaon  bietet  aach  No.  43,  wo   aof  dem  Adv.   nach  zwei   Zeilen,  die  ein 

Zeitdatom  (^  Um^  s  i)  enthalten ,  ^^  (?)  O^^  || :;  Jl  >6>^\  ^UjLJt 

folgt;  Revers:  ^ju^  ]^KS^^>  £-*  ^'^  «^LfiJb  Vy».  —  No.  45.  47 

aos  derselben  MünzsUdt.  ^  No.  42.  I.  Zo  Anfang  der  drei  Zeilen  «^UiLwJNy 

^^y^oU]^,  ^^IJU^.      IT.  Das    Symbolum,  darüber  ^^^   ond  zo  oberst 
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RmI  des  PrSgeorU  ^ac^«  —  No.  48  aadeatlieh«  —  Unter  deo  Tsolier- 
kessiseheo  MarnUken  Ut  Raitbai  ((31^.1$)  darch  drei,  ao  GrSflse 
veraehiedeoa  solche  Stacke  No.  51 — 53  repräseotirt ,  wie  Krallt  beacbriebeB 
hat  a.  a.  0.  S.  22.  Xo.  47—50. 

Ich  verstatte  mir  hier  gleich  die  Xammera  54—60  aDKoschliesseo ,  alles 
dicke  RapferstScke ,  welche   io  der  Dächsirdgeoden  Zeit  nach  deo  MamlnkeD 

uter  deo  Osmaneo  io  ^*aA  geschlageo  siod;  aaf  Xo.  54  ist  die  Jahrzahl 

97s  Ihciiweise  erhalten,  aod  noch  ist  hier  and  aaf  No. 56  in  verschlangenen 

ZSgeo  yimyj^]   beigerdgt,   aaf  No.   58  aber  geht   ^  Vj^  vorher.     Die 

fllekaeiteo  sind  mit  Gitterwerk  and  Arabesken,  aaf  No.  57.  58  mit  einem 
groaien  seehsstrabligen  Sterne  in  Doppellinien  verziert.  —  No.  59  bat  aaf 
beide«  Seiten  in  einem  Qaadrat  einen  verschlangenen  Zag,   die  Randschriften 

abgerieben«  No.  60.  Aehnliob,  aber  klein.  —  Ebenso  No.  70.  ^  S*y^ 
leo  /A^*     n.  Pfeilspitze  in  Verziernngen. 

Dsebatsebiden- Münzen,  sSmmtlich  in  Ropfer,  von  Dsebanibek  in 
lfe«-3araT  geprigt  No.  65,  vom  Jahre  75«  No.  64,  von  Chiszr  Chan  No.67 
Nes-Sanä  762,  No.  66  Galisten  76«.  —  No.  68  aas  anbestimmter  Zeit  von 
Nett-Sanu  mit  dem  Bilde  des  Doppeladlers,  vgl.  Frahn's  Ulas  Dsehatschi. 
Ho.  387.  —  No.  69  von  Galistan  76(4),  mit  einem  nach  links  schreitenden 
LSwee,  darSber  ein  Stern ;  verwandt,  aber  nicht  identisch,  mit  FrShn's  a.  a.  0. 
Taf.  XIU.  No.  9.  Ree.  S.  295.  No.  2.  —  No.  61  aas  Balghar,  wie  es 
aebelnt  Die  Verzierang  des  Rev.  anders  als  auf  FrShn's  Taf.  IX.  No. 
CCCXXV.  — >  Za  derselben  Classe  gebort  wohl  aaeh  No.  61 ,  deren  eine 
Seite  BOT  mit  einer  Figar  verziert  ist,  welche  aos  vier  dicken  Wellenlinien 
besteht,  die  von  einem  Mittelponct  aoslaufen,  dazwischen  je  ein  kleiner 
Kreis,  and  deren  andere  die  hintere  Hälfte  eines  nach  links  schreitenden 
Thieres,  wie  eines  Pferdes,  zeigt;  ohne  Schrift. 

Dem  Krimmi sehen  Chan  Scbahin  Girat  gehören  No.  94.  95,  JE^ 
geprügt  in  Baghtschesarai  im  Jahre  1191  (Chr.  1777). 

Osmancn- Münzen,  sämmtlich  in  Kopfer,  No.  78  kleine  Münze  von 
Saltan  Bajazid  (IL),  Sohn  Muhammed  Chan's.  —  No.  75.  Desgl. 
von  Snleiman  (I.),   Sohn  Selims.     Auf   dem  Rev.  anter  einer  Verztening  : 

in  XJU*.  —   No.  72.  Desgf.  von  Ahmed  I.  in  Dsebesair.  —  No.  73.  Desgl. 

I.  <mI>  (A^^f  ^\  ^*X^  ^|j^«    II.  In  einem  Sechseck  drei  kleine  Elemente 

wie  131 9  in  <1a°  Segmenten  Sparen  von  Schrift.  —   No.  76.   Ebenfalls   eine 

ältere  Osmaaen-MBnze.    II.   zu  oberst  VjAoi  ja,    dann    in  einem  verzierten 

Oblongam  Vj^y    darunter  ^üfJ^ljuHoM^  ^    zu   unterst    Rest    einer    Jahrzahl 

(98)3.  —  No.  71.  I.  Snltan  Muhammed  Chan,  Sohn  Ibrahim's  H. 
s  im  Jahre  (10)78.  —  No.  74.  Von  demselben  in  Tunis  geprägt;  zwi- 
schen dem  Namen  eine  zierliche  Verschlingung.  —  No.  77.  Nur  die  Legende 
der  Rückseite  lesbar:  Fels  vonBrusa  im  Jahre  $3.  —  No.  92.  Eine 
ältere  Osmanen-Münze  vun  Constantinia  (?),  auf  der  Rückseile  nur  arabesken- 
artige VerzieruogeD ;  in  einem  Sechseck  eiu  sechsslrahliger  Stern.  —  No.  93. 
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Aaf    beideo  Seiten:    Salttn   Mabmad,    auf  der  einen  noch  Chan.    — 

No.  80 — 82.    (f^jC  fjtJü\jSo    in   sehr  verschlangeneo  Zierathen  aaf  beiden 

Seiten«  —  No«  79.  Ebendaher,  der  Regentenname  verwischt.  —  No.  83— 9f« 
L  Von  Saltan  Mustafa  (HI.)  Chan,  H.  geprKgt  in  Tunis  in  den 
Jahren  1173.  1174.  1176—78.  1180.  1187.  —  No.  96  Von  einem  Sohne 
Ibrahlm's,  ob  Mnhammed  IV.  oder  Ahmed  II.,  bleibt  ungewiss. 

Persische  Kupfermünzen.    No.  98.  I.  Sonnenlöwe.     II.   ^VrySo  L^J^ 

l*Af,    darüber  noch   Spuren   von   Schrift.    —    No.   100.    Desgl.    von  Sebah 

Hosein,  J.  (Il'v.  —  No.  99.  I.  ^ji^  ^/o  {Ji*ji3.   Das  Elif  im  Stadtoamen 

fehlt;  von  der  Jahrzahl  ist  nur  ggf  vorhanden,  und  vor  dem  (j»^  gehl 
noch  ein  Zog  her.  II.  Bild  eines  nach  rechts  gewendeten  Vogels.  —  No.  101. 
Mit  dem  Bilde   eines   Thieres ,    wie   eines  Löwen ;    auf    der    andern   Seite 

^^jM^^.   —  No.  97.  Die  von  Marsden  No.  DCLXXIX  beschriebene  Hfiaie 

von  Bagdad  mit  dem  Maulthiere. 

Baberiden- Münzen,  alle  in  Kupfer,  von  dem  letzten  Gross-Moghil 
Sehab  Atem.  No.  104 — 108  von  verschiedener  Grösse,  mit  denselben  In- 
schriften.   I.  tliö  sUjL  |JU  sU.    II.  ff  u^y>  lULyn.  —  No.  110.  111. 

Von  demselben,   auf  der  Rückseite  in  Persisch  und  Guznmti  sJCw  ^^51^  ^^ 

vom  37ten  Jahre  der  Regierung.  —  No.  109.  112 — 116.  Dieselben  Legenden, 
KU  Oberst  nur  noch  in  Bengali-Schrift;  vgl.  Frähn's  Uius  Dschutsebi.  S.  -71. 
TaL  XVn.  —  No.  102.  103.   Fragmente,   zu  derselben  Münzolasse  gehörig, 

ersteres  mit  dem   Namen  des  PrägeorU  O.^^« 

Indische,  ebenfalls  nur  in  Kopfer.  No.  117.  I.  Stehende  Figur  einer 
Gottheit.  IL  Eine  Schriftart  wie  auf  Marsden's  No.  MCCXVHI ;  sie  ist  nicht 
ungewiss,  wie  Marsden  angiebt,  sondern  gehört  nach  Kaschar;  vgl.  Usefnl 
Tables  to  the  Journal  of  Asiat.  Society ,  Calcult.  1834.  PlaU  IL  No.  6.  — 
No.  118.  119.  Klein;  mit  dem  Bilde  des  gepanzerten  nach  rechts  sebreilen- 
den  Elephanten ,  wie  es  auf  den  Mysore-Münzen  von  Patau  ersebeint  bei 
Marsd.  No.  MXLII  ff.  und  in  Soret's  Troisieme  Lettre  ä  Mr.  Dorn,  2e  part. 
S.  34.  Ohne  Schrift  —  No.  120.  Unrdrmliche,  dicke  Münze  von  der  Grösse 
l4  mit  tamulischer  Schrift,  auf  der  Rückseite  das  rohe  Bild  eines  Mannes 
mit  einem  Stern  von  sieben  Puncicn  auf  der  Brust.    No.  121.  Desgl.,  klein. 

No.  123  ^  Englisch-indisch  von  der  ITniled  ^ast  india  Company,  auf 
der  Rockseite  mit  dem  Bilde  der  Wage,  darunter  JAc,  die  Jahncabl  abge- 
rieben; abgebildet  in  Frähn's  Ulus  Dschutsebi.  Taf.  XVIL  —  No.  124-127. 
Von  derselben  Ostindischen  Compagnie,  20,  10,  5  Cash-Stücke.  —  No.  132. 
Ueberprägt.   —   No.  128.   Von   derselben   Compagnie  für  Sumatra  im  Jahre 

1804  geschlagen.  U.  Ampat  kepeng.  t^(i .  —  No.  129-  Desgl.  Zwei  Keping. 
—  No.  130.  131.  Desgl.  vom  J.  1810.  II.  In  einem  Lorbeerkranx  malaiisch: 
Pulo  Pinang. 

No.  133.  JE  Eine  von  den  Engländern  geschlagene  Gedüebtniss- Medaille 
auf  die  Abschaffung  der  Sclaverei ,  mit  der  arabischen  Inschrift  auf  dem  Re- 


ven:  „Bf  Ut  absMeUfl  das  Veriiufea  der  Seliveii  io  Eagland  Im  iwkn 
1807  aaek  ehriaUieber  Zeitrachaony  naeb  BetcbluM  dea  RSnigi  Gear;  III.  — 
Wir  aiad  Alle  Braderl*'  —  No.  122.  136.  JE  Mir  aabakanate  Möazeo, 
erstera  wabraabeialicb  iadiaeb,   die  aadare  vertcbliffaa.  —   Uo^awiss  bleibt 

aaeb  No.  124  JE»  aaf  dar  Vorderseite  in  eiaem  Obleagam  Vj^^  dar  Stadt- 

aama   daranter  gaoi  abtrieben;    Reekaeite  ILLi»(f)'ia  sabr  fettea  Zifea, 

darmaCar  t«ff  ebaoralls   dareb   eio   Obloogum  eiogeaebioaaea ,  mit  je   einem 

Rlag^labaii  aa  jader  Saite. 


Nabal  diasaa  llaazstiiekeo  besitst  Herr  voa  GeBniag  aueb  1)  eiaa  grioe 
GUapaata»  dergleiebea  bei  PietrasKewskI  a.  a.  0.  Taf.  XI.  No.  358  ab^- 
bildat  iat;  Gewicbt  7,S7  Paris.  Gramm.  „Der  Imam  llaadd  Abo  Temim,  al- 
MaataMsIr  blUab,  Forst  der  Gllobiseo.'*     2}  Eia  Amalet,  sebbaer  dtroa- 

galbar  Stein  mU,  der  Inscbrift:  iX>t  aDI  ^13*  ||  ^}^  (^^>3.      3)  Ein 
Siagalataia ,   aalraraner  Jaspis  mit    koiaeber  Scbrift :   ^1  mJÜI  S^s^jj 


Hadtkat  al-AhbAr,  eine  dodo  arabische  ZeftoDg» 

^f  1*0^»*  w*i^-  ^.XftS,  ^ 

J*  iUAA  ij*  £^l  jj-  ^  JÜjsil  ti^  jJaft-.  Uo,^^  US>S 

^^  <o^u^  ^«3  ,;,«>».«  er  »U^/-  v^"^  vi*i|^  £.Jü^^J 

tj^t^  oUk»Xi  ,^,ZmS4  f,^  *t^  o^iy^  UdXif  ^  ^  y*xA^ 

S.^  t»lSXil*  £«ta<  JuJU  ^jU,  j^Jä*  ^^J  ^»3  »kIj^üU 

^r ^  «j*s.^t  ^l,5^<  «^JLi-  gLfiS  ^  JU41  o«  KMP  r*-''  JJ' 
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IfN'y*  »»5/»  J^  La/  ^^^  It^U.  fUlL,  JÜj*  U*  cH!> 

»»Der  Garten  der  NaebricIiteB. 
Arabitckee  Joam«!. 

D«rck  alterh^cliste  kiiserlieb«  WilteiisbesUmBaag  ist  die  ErlanbolM  er- 
iMh  werdei,  du  vergenaoote  Jonnel  io  d^  Siedl  Beirel  le  drMkeiy  tm 
wiefeasehafUiebe  KeaatBitse  ko  rerbreitea  oad  die  Bildnag  der  üatertbaaea 
Sr.  llijeilSt  n  fördere,  welebe  oater  AllerlriJekalilireBi  aiSehlifBa  SebaUe 
alle  Wohlthatea  der  Rahe  and  Siekerbeit  geeieMea.  GenSM  dea  VwH- 
aaagea  also,  welebe  wir  ku  enpfeagea  die  Ehre  gehabt  babea,  wird  dieaea 
ieeraal  w5ebentlicb  eiamal  encbeiaea  aad  alles  die  measebliehea  laleresaea 
Betrefeade  amfassea.  Eia  Theil  desselbea  wird  die  Naehricbtea  iber  aaeer 
sjrisebes  Laad  aebst  dea  aas  dea  bestea  aad  grosstea  Joaraalea  ibersetitea 
aasliadisehea  Begebeaheiteo ,  eia  zweiter  Tbeil  versehiedeae  wisseasehaA- 
liebe  ProbestBeke  oad  Notizea,  eia  dritter  Tbeil  eoamereielle  Betraehtnagea 
aad  Aagelegeahcitea  eathaltea.  Der  letzte  Tbeil  eadlieb  wird  eia  lehrret- 
ebes  Gesehiebtswerk  eröfaea,  welches  biater  jeder  letztea  Seite  des  Jearaais 
Bit  besoaderer  fortlaareader  Pagiaimag  gedroekt  werdea  soll,  damit  diese 
letitea  Blitter  am  Bade  jedes  Jahres  ahgesehailtea  aad  la  eiaea  Gesebiebts- . 
boche  KosamaieBgeBtellt  werdeo  koaaea. 

Der  Preis,  dieses  Joaraals  wird  ia  Beirat  aad  dea  data  gebirigea  Ort- 
•ebaAea  jihrlieb  120  Piaster  [8  «^  ]  betragea.  Nach  jeden  aadera  Orte 
aber  wird  es  Bit  Zaseblag  der  Verseadaagskestea  poHofrei  144  Piaster 
[9  ^  18  Sgr.]  za  stehen  komaea.  Wir  hoffea  aao,  dass  jeder  Woblgesiaate, 
dea  der  Fortsehritt  des  Vaterlandes  aa  Herzea  liegt,  and  jeder  Maaa  voa 
gesaadea  Urtheil  sich  beeilen  wird,  seine  Sabscriptioa  eiazaseadea  aa 

dea  Redaetear, 
Pfarrer  Cballl/« 

Diesen  Prospeclas  bekaa  ich  ia  verigeB  Septeaber  za  weiterer  Ver- 
breitmag all  einea  Briefe  des  Herrn  Chalil  aad  eiaer  Gedleblsaaalaag  des- 
selbea zo^escbiekt,  welche  den  Titel  fahrt:  luaJt  jm&  ^  ÄJ^  m^J  V^ 

aad  1867  aaf  Kostea  voa  ^^>»  fS*^  ^^^y^  >''  '*'  aaerikaaiiehea 
MissioBspresse  za  Beirat  gedrackt  werdea  ist,  90  S.  8.,  ait  aiaea  aiebt  pa- 
giairtea  labaltavertelehniase  voa  drei  Seltea.  Der  Prespeclas  dagegea  ist  ait 


332  Uadikai  al-aehbär,  eme  neue  arabische  Zeilung. 

einen  todero,  offeDbtr  ia  Eiiro|Mi  ^eschoittenen  Nesdii  gedrockt ,  das  ganz  den 
Charakter  der  Sltera  Pariser  und  Loodoner  Leitern  hat.  Diese  etwas  steife 
Sehrifl  m5chte  Herr  Chalil  nicht  gern  za  seinem  Journal  gebrauchen;  aber 
dem  Dmcke  desselben  in  der  amerikanischen  Missionspresse  scheinen  sich 
Hlodernisse  enlgegenznstellen.  Nach  einer  nenern  Mittheiinng  des  Herni 
Cbalti  an   Dr.  Behrnauer    in  Wien    vom   11.   Dec.  1857   hat   er  nun   eine 

eigene  Druckerei   in   Beirut    angelegt  unter   dem  Namen   SÜj^mJ!  iüulilt, 

die  syrische  Druckerei;  da  sie  aber  noch  nicht  völlig  zum  Drucke  des  Jour- 
nals eingerichtet  ist,  so  will  er  vorerst  einiges  Andere  darin  erscheinen 
lassen.  Von  dem  ersten  Stöcke  des  Journals  sollen  dann  einige  Probenommem 
nach  Europa  gesendet  werden.  —  Der  Redacteur  ist  ein  Mitglied  der  syri- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Beirut  und  einer  der  Männer,  die 
dort  die  geistige  Erhebung  und  Veredelung  ihrer  Landsleute  beireiben.    Er 

hat  zn  Mitarbeitern  an  seinem  Journal,  wie  er  mir  schreibt,  S^j^  v3<A>l 

U|^^  ol|:>  ^  V^li^l^it  ^la^i  \^jlXXm\  Q»iJij  die  geschicktesten 

Himer,  welche  in  den  verschiedenen  Gegenden  Syriens  ihren  Geist  an  den 
Lanehten  der  Bildung  aufgehellt  haben.  Er  bittet  auch  am  arabische,  fran- 
zSsisehe  oder  italienische  Beiträge  von  unserer  Seite.  Kommt  das  Unlerneh- 
■en  wirklieh  zu  Stande  und  entspricht  es  den  Verheissnngen  des  Prospectns, 
so  kann  es  ein  neues  Band  zwischen  uns  und  den  waekern  Vorkämpfern 
hSkerer  Bildung  in  Syrien  werden. 


Wir  haben  nun,  Ende  Januar  1858,  auch  die  ersten  beiden  Nummern 
dieser  Zeitung  erhalten,  datirt  vom  1.  und  II.  Januar  1858 &=  16.  und  27. 
äumAd  L  1274  d.  H.     Jede  Nummer  enthält  4  Seiten  gr.  Fol.  und  trägt  an 

der  Spitze  den  Namen  .L:>^|  Xfi^.bX^  in  Holzschoilt,  umgeben  von  einem 
Kranze,  mit  einem  Stern  darüber;  darunter  in  Druck:  (^♦lo  ^«Xt  ^31^;^ 
äg^^j^  i^rf^^^f  Journal  für  Civilisatioo ,  Wissenschaft,  Handel  und  Ge- 
schichte. Rechts:  Angabe  des  Druckortes  Beirut,  der  Druckerei  Kiublt 
Xj^^^mJI  y  des  jährlichen  Abonnementsbelrages  fdr  das  In-  und  Ausland ,  und 

der  Insertionsgebühren  Oir  Annoncen  n.  dgl.  Links:  die  Adressen  der  Sub- 
scriptions-Boreaus    in  Beirut,    Damaskus,    Haleb,    Bagdad,   Alexandrien  und 

Kairo.  Das  JouVnal  selbst  ist  in  gespaltenen  Columncn  gedruckt.  1.  Abtheiluiig : 
X^tOJI  eoly^l,   Inländische   Begebenheiten.     2.    Ahtheilung:   e>jl^l 

iU>^L^t ,  Ausländische  Begebenheiten.  3.  Abtheilnng :  KAlÄi^  <\a3  ,  Ver- 
mischtes aus  Literatur,  Industrie  und  Handel,  worunter  auch  Preiscouranis 
und  Cnrszettel.     4.  Abiheilung,    als  Ju3,   Anhang:  ein  älteres  GeschichU- 

r 

werk  in  fortlaufenden  Lieferungen  ;  rür's  Erste :  Auszug  aus  Ibn  al-Sihnab's 
Raudat  al-manäfir  fi  'ilm  al-aw4'il  wa 'l-awAbir ,  vom  Aufkommen  der  Self^u- 
ken-Dynastie  bis  zum  Ende  des  Werkes  (10.  Jahrb.  d.  H.).  —  Nr.  1  eröffnet 
die  erste  Abtheilung  mit  einem  in  Reimprosa  geschriebenen  Lobe  Gelles  und  des 
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SulUiiis ,  eioem  Gedicble  zom  Preise  des  ,,oeoeii  Zeitalterg",  Js^^  /AaaJt , 

einem  Danke  an  die  türkischen  Regiemngsbeamten ,  welche  das  Unternehmen 
gefördert  haben,  einem  Programm  über  Zweck,  Geist,  Inhalt,  Publi^iations- 
weiaa  und  Preis  des  Blattes ,  nnd  einem  Anfmf  an  die  Landslente  des 
Heransgebers  znr  Benntznng  des  ihnen  hier  gebotenen  Bildnogsmittels  znr  all- 
miligen  Wiedergewinnung  des  ehemaligen  Höhestandes  syrischer  Cnltnr.  Wir 
erfahren  hier,  dass  der  patriotische  Handelsherr  Michael  Medawwar  (g.  Ztsehr. 
XI,  S.  739  f.)  anch  zn  diesem  Unternehmen  seine  hülfreiche  Hand  geboten 
und  das  Risico  mit  dem  Herausgeber  gotheilt  bat  —  Die  Sprache  ist  ein 
für  das  allgemeine  Verständniss  berechnetes  städtisches ,  schon  ziemlieb  stark 
enropäisirtes  -Arabisch,  mit  der  entschiedenen  Tendenz  diess  immer  mehr 
zn  werden.  Die  auswärtigen  Nachrichten  sind  ans  englischen  nnd  fraazSsi- 
sehen  Zeitungen  gezogen ,  an  ihrer  Spitze  In  Nr.  1  eine  Beschreibung  des 
Dampf- Leviathans  und  in  Nr.  2  eine  Uebersetznng  der  Rede  znr  Eröffnung  des 
englischen  Parlaments.  Die  dritte  Abtheilnng  ist  in  diesen  beiden  ersten 
Nummern  noch  ziemlich  dürftig,  nach  der  wissenschaftlichen  Seite  fast  nnr 
mit  Lnckenbussem  ausgefnllt.  Wir  werden  bei  dem  Redacteor  dahin  ra  wir- 
ken suchen,  dass  sie  mit  der  Zeit  durch  geographische,  topograpbiacht,  anti- 
quarische nnd  literarische  Mittheiiungen  aus  erster  Hand  aneh  fbr  ons  ein 
über  das  rein  sprachliche  hinansreichendes  Interesse  gewinne.  Es  ist  jetzt 
die  Zeit  gekommen,  durch  stets  erneute  Mahnung,  Anleitung  nnd  Veran- 
lassang  auf  das  hiozoarbeiten ,  was  wir  in  Ztscbr.  V,  S.  98 ,  für  das  nea- 
erwachte  literarische  Leben  in  Beirut  als  Aufgabe  hinstellten.  Eine  Zeitnug 
kann,  richtig  geleitet,  der  Regeneration  des  hohem  Volksgeistes  kriftigem 
Vorsehnb  leisten  als  die  esoterischen  Arbeiten  einer  gelehrten  Gesellschaft, 
die  überdiess,  wie  es  scheint,  nicht  recht  vorwärts  kommt. —  Was  Schärfe 
und  Sauberkeit  des  Druckes  und  Genauigkeit  der  Corrector  betrifft,  so  lassen 
die  beiden  ersten  Nummern  viel  zu  wünschen  übrig;  der  Hangel  an  Uebnng 
und  Sicherheit  tritt  hier  noch  überall  zu  Tage. 

Fleiseber. 


Naehträgliehes  za  S.  225  und  237. 

Ueber  Masra  tyoA  S.  225  Z.  12  bat  uns  Herr  Vicekaniler  Dr.  BItm 
folgende  Notiz  gegeben : 

„Von  SMechta-Wssehrd  bemerkt  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften,  July  1855  S.  l68,  dass  eine  gewisse  Quantität 
Wasser,  die  aus  den  Reservoirs  durch  Röhren  den  einzelnen  Häusern  Slam- 
buls  zugeführt  wird,  Massnra,   die  Hälfte  davon  Nisf  Massnra  genannt 

wird.    Er  sehreibt  nach  einer  türkiseben  Originalqnelle  «.^^^oL*.     leb  habe 

dasselbe   Wort,   mit  Verflüchtigung   des  Mittelvoeais ,    Masra  aussprechen 

boren.     Wenn   v.  Scfalecbta  angiebt,   dass  Hjj^oIa  der  Name  einer  dinnen 

Art  Schilfrohr  sei,   so  habe  ich  einer  so  bestimmten  Bebanptug  nichts 
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^ntf f^ensaieUeD ,  da  erfafcinByinig  io  der  torkUebra  botaBUehen  Nomca- 
eUtw  ■•eh  Allee  in  Argea  lifft    Doeh  mSchte  ieh  darauf  hiowefeeo ,  daee 

Daek  dea  WKrterbiebera  ttj/oA  «ad  daaebea  v^>««*U  Spiadel  oad  Weber- 

eebiffebea  bedeutet  aad  daee  die  AUeitaag  jeaee  Kaaetworlee  der  Hy- 
draalik  foa  dieeer  Bedeataag  aiebt  weaiger  mSglieb  ist,  als  die  Eatlebaaag 

elaee  aadera  temiaae  teebaieae   deeeelbea  Facbes,   HilAl  S^f  vea  der 
NeanoadeeiebeL**  — 

Dae  persieeb  -  tarlLisebe  Ferbeagi  Sa'dri  bat  uater  j>«»Li  Felgeedee: 
,,IIAedr,  Bit  aepuaktirtctt  eia  oad  6,  iet  die  Weberepale  (^^^L> 
^ßm  MjyaiA)j  aaf  welcbe  maa  Gera  wiebelt  aad  die  «aa  ia  dae  Weber- 
sebirebea  (dk^^)  eialegt,  wonit  maa  daaa  webt'*  MeBiaski  giebt  dieee 
Bedeataag  aaeb  „Ftrk***  aoeb  den  Formea  «^j^U,  «;>6U  aad  «Jh^L^i 
die  ieb  aber  Ia  dem  xa  Coastaolinopel  gedraektea  Ferbeagi  iniii  aiebt 
Bade.  Borblai  {^A(f  aad  Heft  Qolxam  haben  ia  dereelbea  Bedeataag  aiebt 
jj*iJU  oder  •jyfASi  soadera  «j^U,  aaedrSckliek  mit  peakUrten  iin, 
welehee  ele  beide  eo  erkiiran :  1)  Rleinee  Rohr  (yüi^jS  ^)  aaf  welebee 
die  Weber  Gera  wiekelo,  am  ee  zu  weben  ^)«  2)  Robee  Gera,  welebee  aaf 
die  Spiadel  gewieke|t  wird.  3)  Rohr  (^) ,  voa  dem  maa  das  eiae  Eade  ia 
dfa  Maad  oad  des  aadera  ia  Wasser  steckt  und  saugt  4)  Ueberbaupt  Rohr, 
RVbra,  Laitaags-  uad  Aosgassrahr  (aJ^,  im  türk,  B.  ^  ^ja\^  ^J^)* 
5)  Blas  Art  SpieL  6)  Alles  ia  eiaaader  Gewirrte**.  Das  roa  JMbaase 
1266  d«  H.  sa  Coastaatiaopel    keraasgegebeoe  arabiseb-paniseb-tirkisebe 


Wörterbuch  »L^JL»>.tr   o|>,^,:<^aä,4   hat    bloss :    k6j^\  kJjS  •jj^l^ 
Ujjm^aimJt  üb-^3'*      '°    eiaem   Pariser  koptisch  -  arabiscbea  Glossar   faod 

ich  unter  j\lJLj\  p^^,  deo  Werkaeugea  des  Seidenweben:  ^ntccAi 
sm^\yl\**  uad  in  eiaem  andera,  ebenfalis  aater  WSrtera  die  sich  auf 
die  Weberei  beziehen:  »» JUie^ccrfpion  ^j,m ,ka ",  wo  das  heilenUU- 
sehe  ftaoavfior  ia  dem  ihm  zur  Erklürnng  dieneadea  ^ymi^  unver- 
kennbar eine  Ceeraptioa  des  ur^riffglicb  pfiai.s||l|f|f  jjmimA  aufweist 
BocfAor*«  Dietioaaaira  fran^ais - arabe  hat:  ,,Navette,   iastrament  de   tis- 

serand,  dl^»  B^^^joL«— >  ^jÜa.^    Noch  eine  Bedeutnag  liefert  Berggnm*i 
Gaide  fhui(ais-arabe:  „Pipe,  pour  Aimer,  ~  aa  Libaa  /i^]y^  ^j^^. 


1)  Das  tirkiseke  Burkiat  kA^T  spaltet  diese  Bedeatang  in  zwei: 
„1)  das  voa  dea  Webera  masra  rtyoA  geaannte  doaae  Rohr  (j^ii  t^f 
aaf  welebes  Gan  gewiekelt  wird.  2)  das  döane  Rohr,  welches  io  das 
Webersebiffehea  (^[^Xa  eingelegt  wird   und  das   in   provinziellem  Törkiseb 

^^ß  boisst** 
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«uMoAn»,  pl.  mwMrJ*  —  Nach  allem  dieMO  dürfta  wir  wohl  aleht  zwei- 

fela,  daaa  die  nrspriaylicbe  Bedeotaoff  des  pertisehen  %y^^  oder  v.^^Li 

Rohr,  RShre  ist;  in  besooderer  AoweodaDg:  Wasserrohre,  BroDDeo- 
röhr,  and  daher  eioe  hestimnte,  dafe^  die  Dimeosioa  der  Leitoagi-  «nd 
AofgofsrShre  bedingte  Qaantität  Röhrwasser;  —  Saagrohr,  Pfei- 
fenrohr; —  Spalrohr,  Spnle,  and  per  syneedoehen  Webersehiff- 
eben;  —  aaeh  einer  andern  Seite  \\hi  fof  <|ie  Spate  oder  Spille  gewiekel- 
tes  Garn,  Garnknaael,  pelote  (gleichsam  eine  SpindelvoU,  fas^e; 

das  tSrk.  B.  k.  giebt  diese  Bedeutung  darch:  ^y^^  ^^^^d'  jSj^U»  «istt, 
aof  die  Spindel  gewiekelter  Garnknäuel),  und  daher,  wie  anser  RnSaeJ, 
alles    in  einander  Gewirrte.     Diese   letzte  Bedealnng   geben   Borbini 

^l|f    nnd   Heft  Qlolzam    auch    den    Formen  jy^^^  jjjmIa  und  ttjjmlA^ 

Doreh  Arabisirang  ist  dann  das  aas  ikj^Li  abgeschwächte  s.^mLi  in  u^yalU^ 

and  davon  weiter  in  das  türkische  nya^  obergegangen.    Statt  BUmdiiTt  „fk- 

seaa'*  aber,  als  Bedeutung  von  .^U  oder  *\y^^f  wird  zu  schreiben  aejn: 
^poulin,  cannette. 

So  eben  theilt  mir  Herr  Dr«  Zmkir  mit,  dass  RtdkwM  in  seinMi 
torkiseh-eigliscben  WSrterbucbe  •ya^  so  erklärt:  „Subst.  tore.  A  imll  siaed 
pipe  or  measare  for  water  in  Ihe  bydraulic  system*\  desgleichen  «jj^U: 
„Sobst  pers«  A  small  waterpipe  or  spout ;  a  small  measare  of  waterpipe  in 
the  System  of  bydraulic**;   ferner  dass  der  türkische  Hamas   das  Tom  pers. 

9}fJim  herkommende  arabische  ^^fXm)  und  -Um!  (b.   FreyUg  II,  S.  283, 

Coh  1)  SO  erklärt :  A^  jjJ^  jJULi  «5L^^  oUJ^t  jig^  a^^^la 

^y^f  JLpOt  iL^^  V5;U>  Ji^\  Ui^»  lÄl  ^i4i>>     „das 

den  Namen  m  As  Ära  rdbreode  hohle  Rohr,  aof  welche«  die  Weber  das  zu 
webende  Garn  wickeln  und  es  dann  in  das  Weberschiffchen  einlegen**. 

FSr  „Seharzfeli**  S.  237  Z.  6  schreibe  man  Leder k leid.  Der  Jdiy 
baiy  (Oberkoch)  der  Jani^aren  trog  als  Zeichen  seiner  Wfirde  einen  eiges- 
thimlichen,  mit  plaltirten  Metallverzierungen  Sberladenen  Anzug  aoa  brau- 
gefärbtem Schafleder,  beschrieben  und  abgebildet  ia  Cü^eüm'*9  Sitten,  6e- 
bräacheo  und  Trachten  der  Osmao^n,  deutsehe  Uebers,,  Leipzig  1815,  Th.  2, 
S.  260,   Taf.  26.   —   Sutt  „reines  Oel**   S.  237  Z.  22  moss  es  heissen 

Schmelzbutter;  s.  Mmißäki  lynter  ^y^x%» 

Fleischer. 
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Der  gute  König  in  der  Hölle. 
MArkandeya-Par&na« 

Von 

Ein  erleachUter  BrahmtoeosohB ,  der  sich  tller  Zostände  erinnert,  die 
er  in  früherem  Lehen  aaf  Erden ,  in  der  Hölle  und  im  Himmel  dorchgemtcht, 
and  darüber  seinen  ersltnnlen  Vater  belehrt,  erzahlt  diesem  nnter  andern, 
welch  einen  wanderbaren  Auftritt  er  in  einer  der  Höllen  gesehen.  Es  wird 
von  einem  Yama-schergea  ein  königlicher  Mann  hereingerdhrt,  von  dem  ang en- 
blieklieh  ein  kahler  Haach  sich  umher  verbreitet,  der  die  Sträflinge  in  ihrea 
Qualen  wunderbar  erquickt.  Der  Mann  selbst  ist  erstaunt  diesen  Aufenthalt 
der  Qualen  zu  sehen ,  und  fragt  den  Schergen ,  wozu  er  hieher  geffihri 
werde ,  da  er  doch  als  König  alles  Gute  gethan  zu  haben  sieh  bewusst  fei. 
Der  Scherge  erwidert  ehrerbietig,  dem  sei  wohl  so,  nur  habe  der  RÖaig 
sieh  einmal  einer  kleinen  Sünde ,  der  geschlaehtlicben  Verunreinigung ,  aehul 
dig  gemacht,  daher  werde  er  (zur  Reinigung)  hier  durch  die  Hölle  ins  Pa- 
radies geführt«  Der  König  IMsst  sich  dann  alle  geschauten  Strafen  ausführ- 
iieh  erklären,  von  cap.  13  bis  15,  46,  da  ihn  der  Scherge  wieder ^linausfSh- 
ren  wilK 

15,  47    tatas  tam  agratah  krtwl,  sa  ra^A  gantom  udyatah; 

tatas  ca  sarwair  ulkrushtam  ^)  y&tan&sthayibhir  nrbhih. 
46    prasAdam  kuru  bhApa  ili,   tishtha  tAwad  muhArtakam! 
twad - anga - sangi  pawano  mano  hlAdayate  hi  nah, 

49  paritApam  ca  gatrehhyah  pidA  -  bAdhas  ^)  ca  krtsna^ah 
apahanti  narawyaghra:  dayäm  kuru  mahipate! 

50  etat  frutwA  wacas  teshAm,  tam  yAmyapurusham  nrpah 
papracha :  katham  etesham  dbUdo  mayi  tishthati  ? 

47  Da  hiess  der  Fürst  voraus  ihn  gehn,  und  schickte  selber  sich  zum  Gang: 
Da  ward  von  allen  aufgeschrien ,   den  in  der  Pein  befindlichen : 

48  Thn  die  Gnad'  uns  o  Männerfürst,  und  verweil  einen  Augenblick! 
Denn  der  Anhauch  von  deinem  Leib  erquickt  mit  Labung  unsern  Sinn ; 

49  Aus  den  Gliedern  die  Schmerzensglut  und  alle  Qualen  ganz  und  gar 
Benimmt  er  uns,  o  Manntiger:  erbarme  dich,  o  Erdenhort! 

50  Als  er  dieses  ihr  Wort  hörte,   fragte  den  Yamadiener  dann 
Der  Konig:  Wo  in  meiner  Näh'  ist  Erquicknng  Tür  diese  hier? 


1)  Ich  setze  einem  Lingualen  nur  da  den  unterscheidenden  Punkt  unter, 
wo  sich  der  Linguale   nicht  von  selbst  versteht. 

2)  fem.  von  bAdh  (wAdh),  nicht  masc.  von  badh. 
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51  kim  mayi  ktrma  tat  ponyam  martyaloke  mabat  krtam, 
HbUda  -  dlyini  wnbtir  yeaa  iyam  ?  tad  adiraya. 

yama  -  purusba  awaca : 

52  pitr- dewa- atitbi-presbya-fishtoDa  aDoeoa  te  taonb 
posbtim  abhyAgatA  yasm&t,  tad-gatam  ca  mano  yatab; 

53  tatas  twad  -  gatra  -  sansargi  pawano  bl&da-dAyakah: 
pApa  -  karma  -  krto  ra^an  yataoA  na  prabAdbate. 

54  a^wamedbAdayo  ya^oas  twayA^sbtA  widbiwad  yatab; 
talaa  twad  -  darganAd  yÄmyA  yaotra  -  v'astra^agoi  -  wAyatAh , 

55  pidana-cheda-dAhadi-mahAdahkbasya  betawab, 
mrdQtwam  AgatA  rA|:an,  te^asA  'pabatAs  tawa. 

rA^  awaca: 

56  na  awarge  brabmaloke  wA  tat  sokbam  prApyate  naraib, 
yad  Arta-^nta-nirwAna-dAna-ottbam,  iti  me  matib. 

57  yadi  mat - sanoidbAw  etAn  yAtaoA  oa  prabAdbate; 

tato  bbadranakba  atra  abam  stbAsye  stbanur  iwa  aealab. 

yamaporuaba  awAca , 

58  cbi  rA^,  pragachAmo;  ni^a  -  pnnya  -  aamar^itAa 
bbaokabwa  bbogan,  apAsya^iba  yAtanab  pApakarmanAm.  ^ 

51  Waa  bab'  icb  in  der  Menschenwelt  so  gross  verdienstliches  getban, 
Daraus  entspringet  solcherlei  Erqaickangsregen  ?    sage  das ! 

Der  Yamadiener: 

52  Weil  ?on  der  Ahnen,  Götter,  Gast'  and  Diener  Speisenoberrest 
Dein  Leib  also  genährt  sich  bat,  and  dein  Sinn  war  daraaf  gestellt, 

53  Deswegen  ist  erqaickongsreicb  der  Hanch  von  deinen  Gliedern  so, 
Und  die  Sünder,  o  König,  kann  nicht* anfechten  die  Peinigung. 

54  Weil  Rossopfer  lind  andre  da  gesetzlich  geopfert  hast; 

Damm  darch  deinen  Anblick  sind  die  Foltern,  Schwerter,  Feuer  und  Geier 

55  DerYamawelt,  die  Werkzeuge  von  Druck,  Schnitt,  Brand  und  anderm  Web, 
Zur  Sanftigung  gelangt,  o  Fürst,  überwunden  dureb  deinen  Glanz. 

Der  König: 

56  Nieht  im  Himmel  noch  Brabmawelt  wird  solche  Lust  dem  Mann  zu  Tbeil, 
Wie  ans  leidender  Menschen  Trostgewähr  entspringt  ,>  so  ist  mein  Sinn. 

57  Wenn  denn  in  meiner  Gegenwart  diese  hier  nicht  die  Pein  berällt, 
So  will  icb,  guter  Freund!    hier  stehn  als  wie  ein  Pfeiler  unbewegt« 

Der  Yamadiener: 

58  Komm  o  König,  wir  gehen  fort!  geniesse  die  durch  dein  Verdienst 
Krworbne  Lust,  und  lass  bier.seyn  die  Pein  der  Sondenwerkigen. 

Bd.  XII.  22 
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r^k  Hwkett: 

59  UimAd  Dt  tAwtd  yuyami,  yawad  elc  sudahkhitab 
mtt  -  saDDidbAnat  sukhino  bhawaati   naraka  -  okasah. 

60  dbik  tasya   ^waoam  ponaab,  y^raoa  -  artbioam  atarain 
yo  n*  Artam  aoo^rboAti,  wairi  -  paksbam  api  dhruwam. 

61  ya^a-dAoa-UipADsi  iba  paralra  ca  oa  bbutaye 
bbawanti  tasya,  yaay'  Arta - paritrAnc  oa  niAnatfaui, 

62  oaraaya  yaaya  kalhiDam  maoo  bAl'- Atui-'- aditba 
wrddbesba  ea,  oa  tarn  manye  maoasbam,   rAkabaso  bi  sab. 

63  eteshAm  sanoikarsbAt  ta  yady  agni  -  paritApa^m , 

tatbA  agra  -  gaadba^am  wA  'pi  dabkbam,  naraka  -  sambbawam , 

64  kabut  -  pipA^A  -  bbawam  dabkbam ,  yat  ca  murcbA  -  pradam  mahat ; 
eteshAm  trAna  -  danam  tu  manye  swarga  - 1 nkbAt  param. 

65  prApsyaoly  ArlA  yadi  ankbam  babawo  dabkhite  mayi, 

kirn  na  prAptam  mayA  na  ayat?    taimAt  twam  wra^a  mA  ciraai. 
yamapumaba  awflca: 

66  eaba  Dharmas  ca  (akrasca  twAm  oetojn  aamupAgalaa; 
awavyam  asmad  gantawyam ,  tasmAl  pArtbiwa  ganyatAm. 

Dharma  uwAca : 

67  DayAmi  twAm  abam  swargam;  Iwaya  aamyag  npAaitah: 
wimAnam  elad  Arabya,  mA  wilambaawa,  gamyatAm. 

Der  König: 

59  Doch  ich  werde  von  hier  nicht  gehn ,  so  lang  die  Schmerzensreichen  hier 
Erfreut  durch  meine  Nähe  so,  die  Bewohner  der  Hölle,  sind. 

60  Pfui  dem  Leben  von  einem  Mann,  der  Srhutzflehnder ,  Ohnmächtiger 
Scbwergedrückter  sich  an  nicht  nimmt ,  auch  entschiedener  Feinde  selbst. 

6t     Opfer,  Gaben  und  Büssungen  dienen  hier  und  in  jener  Welt 

Zum  Heile  dem  nicht,  der  kein  Herz  Tür  die  Rettung  der  Armen  bat. 

62  Wessen  Gemüth  verhärtet  ist  für  Kinder,  Greis'  und  andere 
Schwache ,  Fiir  keinen  Menschen  halt*  ich  den  ,  er  ist  ein  Rakschasu, 

63  Wenn  die  Nähe   von  diesen  auch  mir  durch  quälende  Fenerglut 
Oder  unleidlichen  Geruch  Höllenschmcrzen-Kmpflndung  gibt, 

84    Oder  Hunger-  und  Durstquulen ,  und  was  ohnmächtig  macbeo  kann  ; 
Doch  die  Rettung  von  diesen  scheint  der  Himmelslust  mir  vorzuziehn. 

65  Wenn  viel  Leidende  beglückt ,  dadurch  dass  ich  gequält  bin ,  sind  : 
Was  hab'  ich  nicht  dadurch  erreicht!   darum  gehe  da  ungesäumt. 

Der  Vamadiencr: 

66  Hier  ist  Yama  mit  ludra  selbst  dich  zu  führen  herangenaht; 
Durchaus  ist  nun  von  hier  zu  gehn,  darum,   o  König,    spute  dich! 

Yamn  (Tndteiiricbter) : 

67  Ich  rühre  dich  ins  Paradies ,   und  du  nimmst  es  gebührlich  ein ; 
Besteige  diesen  Luftwagen,  zaudrc  nicht  lang,  und  schicke  dich! 
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räfra  awäca: 


68  oarake  rnAnawa  Dharma  pidyonte  'tra  sahasrayah; 
trAbi  iü  c' urläh  kraadanti  mim;  tto  oa  wra^Amy  abam. 

Indra  awäca: 

69  karmanÄ  oaraka  -  praptir  elesb&m  pIpakarmaoAm  *)  ; 
swargas   twayä  'pi  ganlawyo  nrpa  panyena  karmaul. 

r&^ä  uwaca : 

70  yadi  ^Inasi  Dbanna  twam,  twam  wA  (lakra  (lacipate, 
mama  yawat  -  pramlnam  tu  yabbam;  lad  waktom  arbatbab. 

Dbarma  nwftca: 

71  ab-wiodawo  yatbA  'mbhodbaa,  yathi  wA  diwi  lArakAb, 
yatbA  wA  warshato  dbArA,   GanyAyam  sikatA  yatha, 

72  aaankbyeyA  mabArA^a  yalbA  windwAdayo  by  apam; 
tatbA  tawa  api  panyajya  sankbyA  na  ewa  upapadyate. 

73  aankampAm  imAm  adya  oArakesbw  iba  kvrwatab, 
tad  ewa  (ata  -  sAbasrAm  *)  sankhyam  apagatam  tawa. 

74  tad  gacba  twam  nrpa  -  ^resbtba ,  lad  bboktum  amar'-  alayam ; 
ete  'pi  pApam  oarake  ksbapayania  swakarma^am. 

Der  König: 

68  Hier  in  der  HÖH'  0  Yama  sind  Menseben  gepeinigt  taosendweis; 
„Rette!**  rufen  die  Leideoden  micb  an,    icb  gebe  nicht  voo  hier. 

Indra  (Herr  des  Paradieses): 

69  Dnrcb  ihr  Werk  ward  die  Höil'  erlangt   von  diesen  Sündewerkigeo ; 
Oa  bast  ins  Paradies  zu  gebn,  o  König,  dorcb  dein  gutes  Werk. 

Der  König: 

70  0  Yama,  wenn  du  solcbes  weisst,  oder  Indra,  Saci's  Gemabl, 
Wie  lange  Frist  mein  Himinelsloos  wird  danern,  o  so  sagt  es  mir! 

Yama : 

71  Wie  Wassertropfen  in  der  See,  wie  am  Himmel  der  Sterne  Heer, 
Wie  die  Gösse  von  Regen  sind,  nnd  in  der  GangA  Bett  der  Sand: 

72  So  unzHblbar,  o  Grosskünig,  wie  die  Tropfen  und  alles  das, 

So  aucb  deiner  Verdienste  Leos   wird  crmessen   von  keiner  Zabl. 

73  Dass  do  solches  Erbarmen  beut  den  Bewobnein  der  Hülle  zeigst. 
Angerechnet  wird  eben  dies  hundert  und  tausendfältig  dir. 

74  Darom  o  bester  Fürst  geh  nun,  zu  kosten  Gölleraufentbalt, 
Und  diese  mögen   in  der  HölT  abbüssen  ihrer  Werke  Schuld. 


1)  Sanskrit-Druck  karminam.  2}  Sanskrit-Druck  sAbasram. 
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rA^aaw&ca : 

75  Ulham  sprhAm  kariihyaDli  mat-samparkeshu  mAoawAh, 
yadi  mat-aaDnidhIw  esbam  atkarsho  na  opa^yate? 

76  taiaiAd,  yat  sokrUm  kiocid  mama  aati  trida^ldhipa, 
tcna  macyantu  narakAt  pApino  yutanAm  gatAb. 

lodra  awAca: 

77  ewam  urdhwataram  slbADam  twaya  'wAptam  mabipale, 
eUoa  ca  narakat  pa^ya  wimuktAo  pApakfirinah. 

pntra  nwAca: 

78  Uto  'patat  pashpa  -  wrshtis  tasya  npari  mabipateb, 
wimAnam  ca  adhiropya  enam  swarlokam  anayad  Harib. 

79  aham  ca  aoye  ca,  ye  tatra  yAlaofibbyah  pariplalAh, 
swakarma  -  phala  -  nirdiabtam  tato  ^Aty  -  aDlaram  galAb. 

Der  RSOig: 

75  Wie  sollen  Meoacben  Lust  babea,  im  Verkebr  mit  mir  za  seyn, 
Wenn  oicbt  dnrcb  meine  NMb'  ibneo  eine  FSrdernng  wird  za  Tbeil? 

76  Dmm,  was  icb  irgend  Gutes  mag  gethan  baben,  ibr  Götterberm, 
Seien  dadnrcb  der  Hölle  qaitt  diese  zur  Pein  gegangenen! 

Indra: 

77  Habere  Stell'  im  Himmel  nocb  bast  da  erlangt,  o  Männerffirst, 
Und  aaeb  diese  die  Sttoder  bier  sieb  befreit  von  der  Hb'Uenpein ! 

Der  Sobn  zom  Vater: 
76    Und  omi,  ein  Blamenregen  fiel  über  den  Erdenberrscber  dort, 

Und  auf  den  Wagen  ibn  bebend,  rdbrt'  ibn  Indra  zum  Paradies. 
79    leb  aber  und  die  andern  all'  in  der  Pein  dort  gesunkenen 

Erlangten  andere  Geburt,  wie  unsern  Werken  sie  entspracb. 


Alis  einem  Briefe  des  Consul  Dr.  Rosen  an  Prof.  Fleischert 

Jerusalem  d.  26.  Nov.  1857. 

—  In  den  letzten  acbt  Tagen  babe  ich  Dr.  Rotb  [ans  Manchen]  wieder- 
gesehen, welcher  in  Jaffa  mit  der  p  bön  icischen  Purpnrschneckc, 
die  dort  bei  Stürmen  immer  in  Masse  an  das  Ufer  geworfen  wird ,  ein  gros- 
ses seidenes  Tuch  gefärbt  und  ausserdem  Gebeine  eines  an  der  ZerkA,  süd- 
lich vom  Karmel ,  gefundenen  Rrokodiil-Cadavers  mitgebracht  hat^).  — 
ScbAch  Aas  ad  Efendi  bat  mir  zwei  Mawwal's  dictirt,  die  er  als  Mo- 
ster ihrer  Gattung  ansieht,  wobei  er  sich  jedoch  feierlich  gegen  jede  Mit- 
schuld  an  den  metrischen    und  grammatischen  Mängeln  derselben  verwahrte. 


I)  Diess  bestätigt  die  IVachrichten  Seetzen's,   Reisen  II,  S.  73  u.  84. 

FI. 
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Ich  laue  sie  hier  miC  figarirter  Aussprache  aod  UeberieUang  folgen.  Nr.  1 
soll  haaptsMchlicb  in  Kaffeehäusern  und  bei  Privatvergn'dgaogeD  ?orgetragen 
werden,  während  Nr.  2  von  Derwischen  nnd  Bettlern  aller  Art,  besonders 
blinden,  an  den  Haoslbören  reicher  Muhammedaaer  gesangen  wird. 

Nr.  I. 

^ymcA  iU4\^  ^^^^^  J^  O^'*^  A<w^ 

1.  Chad  li  lemSn  min  *ujunak  el-mila^  es-sAd, 

2.  Ji  mä  sabi  rimshom  abtAI  wa-dall  Qsdd! 

3.  Tamorr  wa-te^rah  Tawädi,  j&  ^asan,  wa-ta'Ad. 

4.  Ismak  ^asan  mitl  we^hak  wa  'i-^emfil  a^an. 

5.  Ra^i  fld&k,  ja  l|^asan,  billah  morr  wa-*dd! 

Verschaff  mr  Gnade  vor  deinen  schönen  schwarzen  Augen ; 
O  wie  ihr  Blinzeln  Helden  zu  Gefangenen  und  Löwen  unUrwOrfig  macht  I 
Du  gehst  vor^iber  wad  verwundest  mein  Herz,  o  Hasan^  und  Mrcsf  wieder ; 
Dein  Name  ist  Hasan  (Schön)  wie  dein  Gesicht,  aber  deine  Amtmth  ist 

noch  schöner; 
Mein  Leben  gOi*  ich  für  dich  hin,  o  Hasan;  um   Gottes   Willen^  gdi* 

vorüber  und  hehre  wieder  I 

Nr.    II. 

'/*"  dy*  ^^^         '  * 

LT^'  W^  Ur^y  C^  ^^kJ 

Ji^  \j:>\j  ^/i\  SjIa  ^ßHtt^  i  J3 


1.  In  knnt,  ji  sAb,  tardA   bi-|yb  el  *6I, 

2.  Ikna'  bi  -  karh  wa  -  chyrka  min  cho^^n  ei  -  chhi , 


O    9 


1)   Statt  JC>.  2)  Stau  ^^^3.  3)  Statt  vXfi^ 
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3.  Wa-knl   U-man  ^arra  d&*i  'l-haw&  wa  *\-\^s: 

4.  Vaf  li,  !iabibi,  moluk  el-ard  rk^u  bes?  >) 

Willst  d»,  0  Freund,  gern  vergnügt  leben. 

So  begnüge  dich  mit  Widerwärtigem  und  einem  Kittel  aus  rauhem  Sacktuch, 

Und  sprich  zu  dem  von  der  Lockstimme  der  Lust   und  des  Leichtsinns 

Bethörten: 
Sage  mir,  mein  Lieber,  was  haben  die  Könige  der  Erde  mit  hinübergenommen  ? 

Aber  Dan  za  etwas  Anderem!  Vor  eiDigen  Tagen  batte  icb  Gelegenheit, 
die  BekaDDtacbalt  eines  jungen  Engländers,  Mr.  Cyril  C.  Graham,  za  er- 
neuern, welcher  seit  mehr  als  einem  Jahre  in  der  Levante  amherreist  and 
mit  dem  ich  schon  froher  an  verschiedenen  Orten  zusammengetroCTen  bin. 
Derselbe  war  vor  Karzern  von  einer  Entdeckungsreise  in  eine  syrische  terra 
incognita  zurückgekommen:  aus  dem  Lande  im  Süden  von  Palmyra  und  im 
Okten  von  Gebel  (JaurAn«.   Der  mehrere  Tagereisen  in  die  Länge  and  Breite 

sich    ausdehnende  District    Tohrt    den    Namen    el-i^arra    (^^Hj    er  ist, 

streckenweise  mit  BasaltblÖcken  übersäet,  zum  Theil  aber  auch  des  Anbaus 
fähig,  obschon  jetzt  wüste  nnd  nur  einigen  Beduineofamilien  zur  Ziegen- 
ond  Kameelweide  dienend.  Beim  Hin-  und  Herziehen  fand  Herr  Graham 
nicht  weniger  als  87  Slädteruinen,  deren  Namen  noch  im  Monde  der  Landes- 
einwohner leben  nnd  von  ihm  behufs  der  Veröffontlichaog  aafgezeichnet  wor- 
den sind.  Viele  Bauten  sind  vortrefflich  erhalten,  die  starken  Wände  tragen 
noch  ihre  Basaltbalken,  steinerne  Thür-  und  Fensterflügel  hängen  noch  in 
ihren  Angela,  nnd  diese  l-eberreste  scheinen  Herrn  Graham  noch  Ewigkeiten 
Trotz  bieten  zu  ktinnen.  Vorzüglich  merkwürdig  ist  ein  durch  den  felsigen 
Theil  des  Landes  rührender,  kunstvoll  geebneter  und  die  Richtung  von  Pal- 
myra nnch  Bosru  verfolgender  Weg,  welcher  breiter  ist  als  römische  Strassen 
zu  seyn  pflegen  und  somit  Tür  Kameelzüge  eingerichtet  za  seyn  scheint. 
Sollte  diess  die  Gegend  ^tqdia  seyn  (Procop.  bell.  pers.  II,  1),  llaXfivgas 
noXf.ati  TtQOS  vojov  avefiov  Tßr^a/u/ievTj ,  wc{;en  welcher  zu  Ju8tinians  Zeit 
al-Muniiar,  der  Iiunig  von  Uira,  mit  dem  Saracenenfiirsten  [}ar\i  Streit 
suchte?  Den  jaizigen  Namen  el-(|arru  illustrirvn  Procop's  Worte:  ^Xio- 
navarög  yag  vncQffvioi  iori.  Die  Bnnten  deuten  nach  Herrn  Graham  auf 
eine  uralte  Cullur,  welche  zur  Zeil,  wo  die  Geschichte  auf  die  Nachbar- 
länder einiges  Licht  zu  werfen  anfängt,  schon  gewichen  war,  woraus  sieb 
das  Stillschweigen  des  Alterthums  darüber  erklärt.  Um  so  grössere  Aufmerk- 
samkeit verdient  demnach  ein  in  die  Basallfelscn  der  bezeichneten  Strasse  ein- 


1)  Um  das  Vcrsmaass  durchaus  vollständig  herzustellen  und  mit  dem 
Schema  Ztschr.  VII,  8.  370  fl*. ,  in  Uebereinstimmang  zu  bringen,  ist  auszu- 
sprechen:   1,2,    rims^bam  {{J^j  blinzeln,  s.  Bocthor  unter  Cillement  und 

Ciller)  und  wa  -  dali^ ,  4,  mitl» ,  5,  bilUh*  murr«,  II,  I  ,  kunt«  und  sähibi 
(^Lo  Abkürzung  von  ^>^\My  de  Sacy  Gr.  ar.  II,  $.  175),  2,  bi-karh^"! 
3,A:arra-hu,  4,  el-ard«.  Fl. 
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Sehaaenes  Zeag^iss  des  ehemaligen  Verkehrs  auf  ihr:  loscbriflen  in  orieo- 
talischen  and  griechischen  Charakteren,  die  sich  besonders  bei  den  Stationen 
in  grosser  Zahl  finden  und  nar  zu  einem  kleinen  Theile  von  Herrn  Graham 
abgeschrieben  worden  sind.  Meioem  Wunsche  gemäss  überlasst  er  seine  Copien 
einiger  morgenländiscben  Inschriften  hiermit  einem  Ihrer  Mitarbeiter;  er  bat 
aasserdem  noch  einige  Worte  über  den  Ursprung  der  Inschriften  hinzugerdgt. 
Die  StSdtenamen  nebst  den  griechischen  Inschriften  gedenkt  er  selbst  bekannt 
zu  machen  ^). 


Notizen« 

Als  ich  Calcutta  verliess ,  empfahl  ich  der  asiatischen  Gesellschaft  von 
Bengalen,  dem  Maulawy  Mohammed  Wa^yh  oder  sonst  einem  gelehrten  Masli- 
men  die  noch  übrigen  Exemplare  der  ersten  Hälfte  des  ,,  Dictionary  of  the 
technical  Terms  of  the  Arabic  language"  om  einen  sehr  niedrigen  Preis  za 
verkaufen  oder  zu  schenken,  unter  der  Bedingung,  dass  er  das  Werk  auf 
eigene  Kosten  vollende.  Man  schreibt  mir  in  Bezug  auf  diesen  Antrag  von 
Calcutta  (22.  April  1857):  „You  will  be  glad  to  learn  that  old  W^eeh  in 
coignnctiou  with  a  Misrigunge  printer  proposes  to  complete  the  dictionary 
of  technical  terms  nnder  the  conditions  which  you  suggested  aboat  tbe  time 
when  you  left  oar  shores.  He  oCTers  every  assurance,  and  I  hope  he  will 
be  the  means  of  securing  for  the  public  tbe  completion  of  that  important 
work."  A«  Sprenger. 


Für  die  in  der  Ztschr,  d.  deutsch,  morgenl«  Gesellsch.  Bd.  XII.  H.  t. 
S«  175.  von  mir  vorgeschlagene  Erklärung  einer  Miinzlegende ,  wonach  das 
fragliche  Stück  in  Mekka  geschlagen  und  dies  das  erste  von  diesem  Ort 
bekannt  gewordene  Münzexemplar  ist,  erhalte  ich  so  eben  eine  Bestätigung 
durch  fotgende  briefliche  Mitlheilung  des  Herrn  Geheimen  Legationsrathes 
Dr.  Soret:  „L'un  de  mcs  Fels  est  frappe  ä  Zoba  dans  THedjaz,  et  comme 
son  type  est  precisement  celui  des  Fels  ou  Vous  avez  presum6  qn'il  fallait 
lire  Mekka,  je  n'ai  plus  pour  ma  part  aucun  doute  sur  Texactitude  de  cette 
demiere  attribution."  Sticket. 


1)  Wir  fühlen  das  ganze  Gewicht  der  Verpflichtung,  welche  Herr 
Graham  und  Consul  Rosen  uns  durch  ihr  Vertrauen  auferlegt  haben.  Voraus- 
sichtlich wird  die  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  —  und  auch  dann  noch  viel- 
leicht ein  Zurückgehen  auf  die  Originale  selbst  —  nölhig  seyn ,  um  für  diese 
theils  den  himjaritischen ,  theils  den  palmyrenisehen ,  theils  auch  den  sinaiti- 
schen ähnlichen,  wegen  der  Härte  des  Steines  meist  sehr  gekritzelten  und 
sehr  kurzen  Inschriften  einen  Schlüssel  zu  finden.  Ein  Facsimile  derselben 
würde  daher  schon  diesem  Hefte  beigegeben  worden  seyn,  wenn  es  nicht 
räthlicher  geschienen  hätte,  im  Interesse  der  Entzifferung  Herrn  Graham  zu- 
vor noch  um  gefällige  Mittheilung  einiger  weitem  Notizen  über  die  Namen 
der  Fundorte  zu  bitten.  D.  Red. 
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Iftd&kmdsiA  C 
IfMklfcAai  Leem 
MMirUjkt  hroc 
Mlff»  vermeerde 
fNNMdU  em  ChU 
wiitti  vom  Wedert 
dem  MMiter  wc 
D.  i.   Vena 
Cmiiut,  Niedei 
verbeMert  und  i 
«uHMy  ProreMOJ 
fchem  loterpret  i 
uf  Anordnang  S 
bei  A.  W.  Sytbc 

Die  Redaction  bei 
Niederllüidiflcher  Sprac 
xogioglich  seyn  mSchte 
teoeo  UebersetZQDg  sei 
nit  der  Geschichte  ao( 
TheiLoahme,  die  sieh  . 
sehen  zeigt,  darf  man 
Ausgabe  allgemeioere  \ 

Der  „Versaeb  e 
Herrn  J.  ff«  Denker  C 
des  Miaisterioms  der  I 
UalfsBitteln  aar  Erleid 

Der  Verfaaser  hall 
geschickt ,  nachdem  er  « 
torei  des  Niederländisch 
artheiiattg  ohergeben  ha 
den  Besacben,  die  dai 
jadoeh  diasem  CoUegian 
Calem«biuigflo  sa  befc 

Eoropa 
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selbjt  ober  seioe  Arbeit  aosgesproehen  hat,   so  moM  icb  zar   richtigen  Be- 
artbeilanf  Beines   Werkf^s  seine  Worte  voransschicken. 

„Ich  wansche,**  sagte  der  Verfasser,  „dass  man  diese  Sprachlehre  nicht 
„als  das  Resaltat  gröndlicher  Kenntoiss  der  Japanischen  Sprache,  sondern 
„als  Erstiingsversach  im  Unterrieht  derselben  ansehen  möge.  Sie  wird 
„gewiss  noch  Fehler  enthalten,  aber  dennoch  hege  ich  die  Erwartung, 
„dass  sie  andere,  wenn  sie  sich  dabei  noch  eines  Wörterbaches  bedienen, 
„in  Stand  setzen  wird,  in  drei  Monaten  so  viel  Japanisch  za  lernen,  als 
„icb  ohne  HBlfsmittel  in  drei  Jahren  mjr  aneignen  konnte.  Man  erwarte 
„nicht,  mittels  dieser  Sprachlehre  schnell  mit  Japanischen  Beamten  and 
„  Grossen  sprechen  za  lernen ;  wohl  aber  wird  man  Japanischen  Hansdieaem, 
„Handwerkern  nnd  RanHeutpn  gegeoöber  sich  schneller  helfen  nnd  es  aneb 
„so  weit  bringen  können,  dass  man  den  Dolmetschern  folgen  kann,  wenn  sie 
„ansere  Worte    in  ihre  Sprache   übersetzen/* 

.  Als  ich  das  Manascript  des  Herrn  Donker  CuriiuM  erhielt,  war  ich  eben 
Im  Begriff  meine  eigene  Japanische  Sprachlehre,  die  bereits  lange  aasgear- 
beitet ist,  heraoszugeben.  Der  Zeitpankt,  dies  mit  der  Voraossicht  eines  guten 
Erfolges  nntemehmen  zu  können,  schien  mir  gekommen  za  sein;  alle  Vorbe- 
reitoDgen  dazu  waren  getroffen,  selbst  eine  neue  Japanische  Schrift  gegessen. 
Demnngeachtet  beschloss  ich  ohne  weiteres  das  Manascript  des  Herrn  Donker 
Cnrihu  dem  Drack  za  übergeben,  damit  nach  des  Verfassers  Absicht  den  in 
Japan  anwesenden  ^^iederländern  ein  HSlfsmittel  versehafft  werde,  am  sieb 
schnell  bei  KaaUeaten  and  Handwerkern  zarecbt  za  finden.  Mit  Znstümnng 
Seiner  Excellenz  des  Ministers  der  KoIoDien  schritt  ich  daher  nnverweilt  zar 
Heraasgabe  des  Nagasakischen  Manuscripts,  wobei  sich  mir  unwillkorlich  der 
Gedanke  aofdrÜngte,  wo  es  nöthig  wäre,  Erläaternngen  hinzozafogen  nnd 
dareh  karzgefasste  Zasätze  etwas  Höheres  als  das  niedrig  gesetzte  Ziel  des 
Verfassers  za  erreichen. 

Herr  Danker  Cnrihu  hat  die  gemeine,  wohl  selbst  platte  Volkssprache 
von  Nagasaki  seiner  Spraeblebre  za  Grande  gelegt  and,  obwohl  er  die  Ja- 
panische Bachstabenschrift  kannte,  das  Japanische  bloss  mit  unserer  Schrift 
aosgedrSckt;  mir  schien  es  dagegen  gleich  von  vorne  herein  zweckmässig, 
einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  und  das  Japanische  mit  Japanischen  Buch- 
staben nach  der  fUr  die  Schriftsprache  angenommenen  Orthographie  wieder- 
zugeben. Eine  doppelte  Rücksicht  bestimmte  mich  dazu.  Die  gemeine  Um- 
gangssprache der  Einwohner  von  Nagasaki  bietet  ans  keine  genügende  Basis, 
um  darauf  unser  Studium  des  Japanischen  zu  gründen,  und,  was  nicht  minder 
wichtig  ist,  zu  der  so  nöthigen  Gleichförmigkeit  der  Schreibart  zu  gelangen. 
Ferner  war  die  Schreibart,  die  Herr  H.  C.  für  das  Japanische  angenom- 
men hatte,  oft  ganz  neu  und  von  der  bereits  gebräuchlichen  so  abweichend, 
dass  zwischen  seinen  Beiträgen  und  dem ,  was  Andere  vor  ihm  im  Ge- 
biete der  Japanischen  Sprache  und  Literatur  geleistet  haben,  ein  sehr 
grosser  Unterschied  sich  herausstellte.  Um  diesem  vorzubeugen  und  die 
nöthige  Basis  Tor  die  Schriftsprache  zu  gewinnen,  habe  icb  unsere  Ja^anisebe 
Druckschrift  sogleich  in  Anwendung  gebracht,  und  die  Sehreibart  des  Japani- 
schen nach  der  allgemeiD  üblichen  Orthographie  hinzugesetzt.  Weichen  diese 
Zusätze  auch  von  der  Schreibart  des  Hm.  DonXrer  CuretiM  ab,  so  gelten  sie  doch 
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zogleich  als  Verbesserangeo ,  die  nicht  auf  meine  Aatorität  hin,  sondern  der 
Schriftsprache  gemäss  angebracht  sind.  Derartige  Zusätze,  wie  aach  jene, 
welche  die  im  Manuscript  von  Nagasaki  angegebene  Bedeutung  Japanischer 
Wörter  modificiren ,  findet  der  Leser  zwischen  [  ]  gesetzt. 

Bereits  bei  der  Behandlung  der  Casus,  wie  sie  in  $.  29  des  Mann- 
scripts von  Nagasaki  angegeben  sind,  fand  ich  es  nöthig  auch  die  Formen 
der  Sehriftsprache  mit  aufzunehmen  und  in  das  rechte  Licht  zn  stellen, 
damit  derjenige,  welcher  die  Japanische  Sprache  stndiren  will,  die  Natur  und 
Anwendung  der  sogenannten  Declinationsformen  von  Grund  ans  kennen  lernt. 

Aehnlieh  war  es  mit  den  Adjectiven  derFaü.  Wer  meine  Entwicklung 
Eingiigfl  $.  52  seiner  Aufmerksamkeit  gewürdigt  hat,  und  dann  nachsieht, 
was  das  Manuscript  von  Nagasaki  darüber  enthält,  dem  wird  meine  Ausein- 
andersetzung der  Lehre  von  den  Adjectiven  keineswegs  überflüssig  erscheinen. 

Während  ich  also  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  dem  Mannscript  von 
Nagasaki  $  ßr  $  folgte,  habe  ich,  wenn  ich  nicht  umhin  konnte,  auf  ^ 
Ungenügende  oder  Irrige  mancher  Sprachregeln  aufmerksam  zn  machen,  eine 
Erklärung  nach  meiner  Ansicht  gegenüber  gestellt.  Die  Wissenschaft  and 
das  Interesse  derer,  die  sich  dem  Studium  des  Japanischen  widmen,  schien 
mir  dies  zn  fordern. 

Die  Physiologie  des  Verbum  substantivum  ari  (seyn)  $.  37,'  sowie 
die  der  Verba  ieari  (§.  38),  nari  ($.  39),  mare  ($.  40),  na$i  und  ori 
(§.  41)  setzen  den  Sprachforscher  auf  einen  Standpunkt,  von  dem  aus  er 
diese  Sprache  zu  beherrschen  lernt.  Meine  Ansichten  von  diesen  Japanischen 
Redetbeilen  sind  ganz  neu.  Ich  empfehle  diese  $$  dem  Freunde  der 
Japanischen  Sprache  besonders  zur  Berücksichti^ng,  während  ich  es  ihm 
anheimstelle,  meine  im  §.  43  aufgestellten  Angaben  über  die  Verglei- 
chungsstnfen  mit  denen  des  Nagasakischen  Manuscripis  zu  vergleichen, 
und    gegenseitig   zu  prüfen. 

Die  Lehre  der  Japanischen  Zahlwörter  und  was  damit  zusammeo- 
hängt,  ist  gewiss  eines  der  verwickeltsten  und  schwierigsten  Kapitel  der 
Japanischen  Sprachlehre.  Wollte  ich  dem  Leser  eine  klare  Einsicht  in  dieses 
Labyrinth  verschaffen,  so  blieb  mir  kein  anderer  Ausweg,  als  das  Nagasa- 
kische  Manuscript  bei  Seite  zu  legen  und  dieses  Hauplstück  von  Grund  aus 
selbst  zu  bearbeiten. 

Meine  Zugabe  über  die  gebräuchlichsten  Japanischen  Pronomina^ 
S.  106  If.  wird  dem  Leser  eine  klorere  Einsicht  in  diesen  Rcdetheil  ver- 
schaiTen,  als  irgend  ein  Japanese  geben  kann.  Die  angefübrlen  Formen  leben 
in  der  Schrift-  und  Umgangssprache,  meine  AnfTassung  derselben  ist  das  £r- 
gebniss  eigener  Forschung,  keine  nachbetende  Compilalion  und  ich  erwarte 
ihre  Bestätigung  von   dem  gesunden  Verstände  jedes  Lesers. 

Mit  der  Lehre  von  dem  Verbum,  wie  ich  diese  in  der  Einlei- 
tung zum  rünAen  Hauptstück  entwickelt  habe,  beginnt  eine  neue  Epoche 
für  das  Studium  des  Japanischen.  Es  wird  Licht !  Man  lernt  nicht 
mehr  blosse  Wortformen ,  mon  lernt  auch  die  logische  Nothwendigkeit 
kennen  .  woraus  diese  Formen  und  ihre  Bedeutung  entsprungen  sind , 
und  nn  den  beigefügten  Texten  kann  man  den  Werlh  der  entwickel- 
ten   Formenlehre     prüfen.       WirO     man    nun     einen     Blick    auf    die     bis- 
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ker  abliebe ,  auch  in  dem  Maoascript  von  Nagasaki  befolge  Methode , 
das  Japanische  Verbam  nach  dem  Schema  nosers  Verbams  aarzastelleo, 
80  wird  man  die  Ueberzeugung  gewinneo ,  dass  dieses  Schema  fdr  das 
Japanische  Verbam  nicht  passt,  and  dass  diese  Methode,  weit  entfernt 
einiges  Licht  über  den  wichtigsten  Theil,  ich  möchte  sagen:  über  die  Seele 
der  Rede  za  verbreiten,  einer  richtigen  Einsicht  in  sein  Wesen  eher  hinder- 
lieh war,  and  zar  Folge  hatte,  das»  die  wenn  auch  noch  so  gal  gemeinten 
Beitriige  Einzelner  zur  Beleuchtung  der  Japanischen  Sprache  auf  blossen 
grammatikalischen  Dilettantismus  hinausliefen. 

Meine  Aeussemng  klingt,  das  fühle  ich  selbst,  dünkelhaft,  doch  Jeder 
der  sich  fortan  auf  die  Japanische  Sprache  legen  wird  (und  für  solche 
allein,  nicht  Tür  naschende  Dilettanten  ist  dies  Buch  bestimmt),  wird,  so  wie 
er  sich  meine  Theorie  der  Japanischen  Verbalformen  eigen  gemacht,  und  sie 
an  nrsprünglichen  Japanischen  Texten,  welcher  Art  sie  auch  seyn  mögen, 
geprüft  hat,  das  für  schlichte  wissenschaftliche  Ueberzeugung  halten,  was 
auf  den  ersten  Blick  den  Anstrich  des  Dünkels  hatte.  Er  wird  mir  keine 
Unbescheidenheit  zur  Last  legen  oder  gar  Undank  gegen  Lente,  die  sich  vor 
mir  mit  der  Japanischen  Grammatik  befasst  haben,  sondern  er  wird  die 
Ueberzeugang  gewinnen,  dass  es  mir  nur  um  die  Sache,  nicht  um  Personen 
zu  thnn  war. 

In  der  Erörterung,  die  ich  dem  sechsten  Hauptstück  des  Nagasakischcn 
Manuscripts  S.  202  vorausgeschickt  habe,  findet  man  alles,  was  die  Adver- 
bia  betrifft,  in  wenigen  Zeilen  zosammengefasst.  Die  Angaben  dea  Manu- 
scripts von  Nagasaki  und  meine  Bemerkungen  dazu  stehen  nun  beide  vor  den 
Sehranken  der  allgemeinen  Kritik. 

Was  die  Postpositionen  betrifft,  so  glaubte  ich  dem  Leser  etwas 
mehr,  als  einen  blossen  Erstlingsversuch  bieten  zu  müssen,  und  habe  im 
Siebenten  Hauptstück  das  aufgenommen,  was  ihm  eine  klare  Einsicht  in 
das  Wesen  und  den  Gebrauch  der  Postpositionen  oder  Beziehungswörter  ver- 
schaffen kann.  Dieser  Lehre  gegenüber  steht  §.  105  des  Manuscripts  von 
■  Nagasaki. 

Das  Achte  Hauptstück  des  genannten  Manuscripts,  $.106,  besteht  in  einer 
Liste  von  19  Coojunctionen.  In  einer  Zugabe  zu  diesem  Hauptstück  habe  ich 
die  gegenseitigen  Boziehugen  der  Sätze  und  die  Mittel,  wo- 
durch diese  Beziehungen  ausgedrückt  werden,  in  allgemeinen 
Umrissen  behandelt.  Knüpft  nun  der  Lernende  diese  Skizze  an  die  Lehre 
der  Japanischen  Wortfügung,  wie  ich  diese  Seite  28  und  29  meiner 
Einleitung  aus  ihren  Principien  entwickelt  habe,  dann  hat  er  an  beiden  eine 
kurzgefasste  Syntaxis  der  Japanischen  Sprache,  eine  Anweisung  die  Formen- 
lehre in  Anwendung  zu  bringen,  und  Japanische  Satze  und  Perioden  zu  ver- 
stehen und  selbst  zu  bilden.  Damit  ist,  wie  mich  dünkt,  der  Zweck,  den 
ich  bei  der  Herausgabe  dieses  Ruches  hatte,  erreicht,  und  das  Neunte  und 
Zehnte  Hauptstück,  welche  nun  ein  hors  d'oeuvre  geworden  sind,  habe 
ich  bloss  aufgenommen,  weil  sie  den  Schluss  des  Manuscripts  des  Herrn 
Donker  Cwrtius  bilden 

Ich  muss  nun  zur  Geschichte  dieses  Manuscripts   zurückkehren.     Der 
Wunsch  des   Verfassers,   das  Japanische   Dolmetschercolieginm  zu    Nagasaki 
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möge  seine  Arbeit  beartheileo,  blieb  anerfollt.  Die  Leute  waren,  wie  der 
Verfuser  versichert,  so  sebr  mit  andern  Geschäften  äberhäafl  und  hatten 
in  wenig  Fähigl^eit  dazn,  sich  mit  einer  Kritil[,  wie  er  sie  wnnsehte,  ein- 
snlassen«  Um  inswischen  dem  Wansche  des  Niederländischen  Commissairs 
in  Japan  doch  einigermassen  zu  entsprechen,  stellte  der  Oberdolmetscher  fSr 
die  Niederländische  Sprache  so  Nagasalii,  Herr  5«  M,  {Ntmmraf)  HoMje^ 
fliMif  folgendes  officielle  Gutachten  ans: 

„Nach  aufmerksamer  Durchsicht  der  von  Herrn  Donker  Curtiut,  Nieder- 
„llndisehem  Commissair  in  Japan,  verfassten  Japanischen  Sprachlehre  hat  der 
„  UttteReiehnete  die  Ehre  und  das  Vergnügen  diese  Sprachlehre ,  insofern  sie 
„den  Gmnd  zur  Erlernung  der  Japanischen  Spriche  zu  legen  bestimmt  ist, 
„als  die  vollständigste  und  beste  anzuempfehlen,  sintemalea  er  befänden  hat, 
„dass  sie  In  geeigneter  Ordnung  alle  nSthigen  Grundsätze  und  Regeln  nicht 
„blos  ffir  die  Holländische  Jugend,  sondern  auch  Tor  die  Japanischen 
„Jinglioge  enthält,  ganz  im  Einklang  mit  unserer  täglichen  Ansdmeksweise.** 

Dieses  Gutachten,  das  in  voraus  den  Stab  ober  alles  bricht,  was 
ich  in  dieser  Sprachlehre  aufgestellt  habe,  ward  mir  mitgetheilt,  als  ich  mit 
der  Bearbeitung  und  dem  Druck  des  Buches  bis  zum  Fünften  Hanptstäck,  dem 
,  Verbum,  gekommen  war.  Dass  dies  nicht  in  der  Absicht  unsere  Nieder- 
ländischen Commissairs  in  Japan  gelegen,  glaube  ich  gern,  auch  wenn  er 
es  nicht  ausdrücklich  erklärt  hätte.  Aber  nach  Europa  gesandt,  und  mir  vor 
Augen  gehalten,  nahm  dies  Gutachten  den  Charakter  einer  Herausforderung 
an.  Ich  danke  Herrn  Donker  Cmriiui  für  seinen  wohlgemeinten  Eifer, 
das  Studium  des  Japanischen  unter  seinen  Landslentcn  zu  befördern;  ich 
danke  ihm  dafür,  dass  er  so  wahrheitsliebend  war,  eine  Arbeit,  die  er 
ohne  Hülfsmittel  zu  Stande  gebracht  hatte,  einer  so  competenten  Autorität 
als  einem  Dolmetscher-CoUegiam  zur  Revision  vorzulegen:  ich  danke  ober 
auch  Herrn  N.  Jlf.  Hai$ijemon  für  die  Höflichkeit,  womit  er  den 
linguistischen  Versuch  des  Herrn  Domker  Curiiu8  gut  geheissen,  sich  selbst 
Tür  den  Inhalt  des  Manuscripts  verbürgt  and  den  Niederländischen  Commis- 
sair, dessen  Fach  Linguistik  nicht  ist,  aller  Verantwortlichkeit  dardr  ge- 
Palligst  überhoben  hat.  ^ 

Der  Streit,  den  ich  in  diesem  Buche  über  Buchstaben  und  Wortformen 
zu  fahren  hatte,  geht  also  allein  mich  als  Vertreter  Japanischen  Sprach- 
studiums in  den  Niederlanden  und  Herrn  2V.  jlf.  Uatsijemon,  einen  gebomen 
Japanesen  und  Japanischen  Oberdolmetscher  für  die  Niederländische  Sprache, 
an,  und  ist  jemand  von  den  Unsern  in  Japan  zum  Kampfrichter  berofen,  so 
dürfte  es  Herr  Donker  Curtius  seyn,  der  nun  wohl  untersuchen  und  ent- 
scheiden kann,  welchem  von  beiden  Streitern  der  Kampfpreis  zukommt,  der 
Anspruch  nämlich  auf  das  Verdienst,  das  Wesen  der  Japanischen  Sprache 
ius  wahre  Licht  gestellt,  und  den  Weg  zu  einer  gründlichen  Kenntniss  der- 
selben angegeben  zu  haben« 

Dass  dieser  Streit  für  keine  Wiederholung  geeignet  und  mit  der  Heraus- 
gabe dieses  Buches  beendet  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  werde  also  in 
meiner  eigenen  Japanischen  Sprachlehre,  die  bald  erscheinen  wird,  und 
worin  ich  den  Gegenstand   auf  der  bereits  hier  gelegten  Basis   weiter   ent- 
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wiekeln  and  volUtändig  abbandelo  werde,  mich  bei  alle  dieaeo  Strettpanktep 
Biebt  nebr  aafbalten,  sondern  eiofaeh  fortbaaen. 

Unter  den  Gelehrten  Europas  schweben  mir  bei  der  Heranagabe  dieaea 
Bacbea  vonoglieh  die  Herren  Sianislae  Julien,  Wilhelm  Schah,  Äuguei 
Tfimnmer  and  L.  J/^o»  de  Rotny  vor  ala  zunächst  berafen,  davon  Ifotix  zo 
■ebnen,  nad  zwar  die  beiden  ersten  als  Kenner  der  Chinesischen  and  an- 
derer aaiatiseben  Sprachen ,  die  beiden  letzten ,  da  sie  selbst  sich  mit  den 
Stadion  des  Japanischen  befassen. 

Herrn  W.  SchotVe  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Tatarischen  Sprachen 
sind  bekannt;  seine  kürzlich  erschienene  Chinesisehe  Sprachlehre  öffnet  einen 
neaen  Weg  fBr  das  Stadium  dieser  Sprache ,  und  hielt  ich  mich  fKiher  ver- 
pflichtet, nieh  gegen  die  Chinesische  Grammatik  von  Stephan  Endlicher,  als 
der  Verfasser  noeb  lebte ,  auszusprechen ,  so  darf  ich  jetzt  auch  nicht  unler- 
Uaaen,  auf  das  verdienstvolle  Werk  des  Herrn  TT.  Schott  anerkennend  hin- 
zuweisen and  es  dringend  zu  empfehlen. 

Von  Herrn  August  Pfismaier^s  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Japani- 
aehen  Sprache  und  Literatur  kenne  ich  eine  1851  erschienene  erste  Lie- 
ferang eines  Japanisehen  Wörterbnebs,  das  so  gross  angelegt  war, 
daaa  die  Fortsetzung  desselben  aufgegeben  werden  mnaste;  femer  einen 
Japanischen  Roman,  Text  und  Uebersetzung,  ersterer  ein  Meister- 
atock  typographischer  Ausführung,  und  zwei  1852  herausgegebene  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  altjapanischen  Poesie.  Im  Interesse 
der  Wissenaebaft  war  es ,  dass  wir  beide ,  Herr  August  Pßzmaier  und  ich, 
vorerst  jeder  seinen  eigenen  Weg  gingen ,  und  das  (Jrtheil  über  unsere  Lei- 
atangen  einer  Zeit  nberliessen,  die  mehr  als  zwei  allein  stehende  Faeh- 
genossen  aufzuweisen  habe ;   und  die  Zeit  liegt  nun  nicht  mehr  ferne. 

An  Herrn  L,  Lion  de  Rosny^s  Namen  knüpfe  ich  mit  innigem  Vergnügen 
die  Erwähnung  seiner  Introduction  ä  Tetude  de  la  langue  Japo- 
naiae,  die  erst  kürzlieb  in  Paris  erschienen  ist  leb  kenne  sie  nur  noch 
ans  dem  Beriehte,  den  Herr  A,  Bazin  im  Journal  Asiatiqne,  Jain  1857 
darüber  erstattet  hat,  and  das  BucB  selbst  liegt,  während  ieh  dieses  nieder- 
schreibe ,  noch  eingepackt  vor  mir.  Herr  £•  L^on  de  Rosny,  ein  noch  junger 
Gelehrter ,  der  das  Glück  gehabt,  unter  der  Leitung  des  Herrn  Stanislas 
■Juüen  seine  Chinesischen  Studien  zu  machen,  hat,  um  Japanisch  zn  lernen, 
denselben  Weg  eingeschlagen,  den  ich  gewählt  hatte;  auch  er  bat  das  Stu- 
dium des  Chinesischen  mit  dem  Japanischen  vereinigt.  Dass  er  in  Bezug  auf 
Etymologie  und  Syntax  der  Japanischen  Sprache  mehr  oder  weniger  den 
alten  Weg  eingehalten  habe,  muss  ich  bei  seiner  Jugend  erwarten;  aber 
eben  so  sehr  erwarte  ich  von  diesem  meinem  gelehrten  Freunde ,  dass  er 
nun  den  von  mir  angewiesenen  neuen  Weg  einsehlagen  und  Tor  Frankreidb 
der  Stifter  einer  neuen  Epoche  soliden  Studiums  der  Japanischen  Spraebe 
und  Literatur  werden  möge.  —  Nach  Einsicht  der  erwähnten  Introduetioa 
habe  ich  an  den  eben  ausgesprochenen  Worten  nichts  zu  ändern.  Ich  masa 
nur  noch  dem  gelehrten  Frankreich  Glück  wünschen ,  daaa  es  in  X.  X^on 
de  Rossy  den  Mann  besitzt,  dessen  Aufgabe  es  ist,  jen  Sebaden  wieder  gut 
zu  machen,  den  weiland  JMus  Klaproth  durch  seine  Japanisehen  Stadieo 
gestiftet  hat. 
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Als  der  Japanischen  Sprache  kundig  verdient  aach  Herr  Dr.  BetUlheim 
hier  genannt  za  werden.  Wie  bekannt,  hatte  ihn  die  Briltische  Missioos- 
geselUchaft  1847  zu  Napa  auf  Gross- L  i  u-kiu  ausgesetzt.  Obwohl  er 
da  als  Späher  von  Spähern  beaufsichtigt,  als  Missionair  nicht  gerne  geseheo, 
als  Arzt  mit  Misstrauen  belohnt ,  und  'darum  selbst  den  Eingebornen  wenig 
zugethan  war*);  so  vermochte  er  doch  1853  eine  Japanische  Ceberaetzang 
des  N.  T.  seinen  Committcnten  zu  übersenden.  Wenn  diese  Ueberaetzoog, 
die  ich  1853  nach  genommener  Einsicht  als  eine  solche  bezeichnete,  welche, 
bU  auf  wenige  Punkte,  comme  11  faut  sey,  wenn  diese  Uebcrsetzung, 
sage  leb,  wirklich  von  Herrn  Dr.  Beitelheim  und  nicht  von  einem  Japanischea 
GehttIfeD  nach  dem  dabei  zu  Grunde  gelegten  Chinesischen 
Texte  gemacht  ist,  dann  begrösse  ich  in  Herrn  Dr.  Betielheim  einen  vor- 
zfiglicbeo  Japanologen. 

Was  die  technische  Ansrdhrung  dieser  Sprachlehre  betrifft,  bat  der  Her- 
ansgeber keine  Kosten  gescheut,  damit  sie  bei  aller  Einfachheit  der  Nieder- 
ländischen Presse  Ehre  machen  möge.  Muss  ich  dennoch  einige  Nachsicht 
und  zwar  von  Seiten  der  Japanesen  beanspruchen,  dann  wäre  es  für  die  in 
diesem  Werke  vorkommenden  Chinesischen  Typen,  die  ich  eigenhändig  gra- 
virte,  um  den  Preis  des  Buches  nicht  zu  sehr  zu  erhüben. 

Das  Manuseript  des  Herrn  Donker  Curtiue  habe  ich  bei  der  „Maat> 
schappij  der  Nederlandsche  Letter  künde**  zu  Leyden  deponirt. 

Hat  die  Pflege  der  Japanischen  Sprache  und  Lilteratur  bei  uns  ihre 
Wurzeln  geschlagen,  und  sind  die  Niederlande  der  Mittelpunkt  geworden,  von 
dem  ans  sich  ihre  Kenntniss  über  die  civilisirte  Welt  verbreitet,  so  hat  diese 
es  den  Staatsmännern  zu  verdanken ,  welche  in  den  letzten  zwölf  Jahren 
dem  Departement  der  Kolonien  vorstanden.  Ihre  Massregeln  Hessen  einen 
so  nützlichen  Zweck  erreichen.  Während  ich  persönlich  meinen  Dank 
rdr  das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  ausj^preche ,  überlasse  ich  es  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaft,  das  Verdienst  der  Gründung,  Beförderung  und  Aus- 
breitung der  Pflege  der  Japanischen  Sprache  und  Literatur  in  den  Niederlanden 
Männern  zuzuerkennen ,  wie  J.  C.  Baud  ,*  ehemaligem  Minister  der  Kolonien, 
C.  F.  Pahud,  General -Gouverneur  von  jViederländisch  Indien,  P.  Mjjer, 
Minister  der  Kolonien  ,  auf  dessen  Anordnung  diese  Sprachlehre  herausge- 
geben worden. 

Leyden,  den  1.  September  1857.  J.  Ho  ff  mann. 


Introduction  it  Vetude  de  la  languc  Japonaisc  pnr  L.  Leon  de  Rosny. 
Paris,  Maiaonneuve  et  Co.  MDCCCLVI.  4.  (Leipzig,  F.  A.  Brockbuus.) 
Xll  und  96  SS.  mit  lilhogr.  Titel  und  sechs  Schriniafcln.   '20  Francs. 

Während  politischer  Eiofluss  Japou  vermag,  mit  den  „Teufeln  des  West- 
himmels **    in  kaufmännischen  Verkehr  zu  treten ,  hat  auch   die  Wissenschaft 


1)  Reise  um  die  Erde  nach  Japan  in  den  Jahren  1853,  1854  und  1856. 
Von  Wilhelm  Heine.  Leipzig  1856.  S.  174  ff.  —  Tbc  Japan  ExpediUon. 
By  J.  W.  Spalding.    Redfield  1855.    S.  207. 


Bibliographische  Anzeigen.  35 1 

begODBen  sich  die  literarischen  Schätze  desselben  za  erschliessen.  Obwohl  schon 
japanische  Texte  genog  zur  Kennloiss  Earopa's  gekommen  waren,  liess  sich 
dennoch  an  ein  eigen tlicbes  Studium  der  japanischen  Sprache  wegen  Unvoll- 
komnenhelt  der  Hülfsmittel  gar  nicht  denken.  Die  gedruckten  Grammatiken 
das  P.  Rodrignez  sind,  wie  die  chinesische  Sprachlehre  des  P.  Premare  und 
die  mandschurische  des  P.  Gerbillon,  bloss  zum  Gebrauch  der  jungen  Mis- 
sionare bestimmt,  die  an  Ort  und  Stelle  aus  lebendigem  Munde  die  Sprache 
eriemen  sollen ,  und  es  fehlt  diesen  Büchern  daher  die  wissensehaftlichc 
Form,  die  wir  bei  solchen  in  jeder  Beziehung  uns  fernliegenden  Sprachen 
nicht  entbehren  können.  Rosny's  Buch  muss  als  ein  fdr  die  Wissenschaft 
bedeutsames  Ereigniss  anerkannt  werden ,  weil  es  zuerst  einiges  Lieht  in  das 
Chaos  von  Formen  und  Notizen  gebracht  hat,  welche  die  Elemens  de  la 
grammaire  Japonaise  bilden.  Dass  der  Verf.  aber  diese  hinausgegangen  ist, 
haben  wir  uns  nicht  überzeugen  können;  allein  erst  durch  die  Introduction 
können  wir  den  reichen  Inhalt  nutzbar  machen,  der  in  Rodriguez'  lange  fast 
unbrauchbarem  Buch  niedergelegt  ist.  Nur  Schade,  dass  wir  bei  Rosny 
wieder  jene  tiefere  Kenntoiss  der  allgemeinen  sprachlichen  Grundsätze  ver- 
missen ,  die  in  Deutschland  als  unentbehrliche  Eigenschaft  des  Orientalisten 
angesehen  wird.  Das  Buch  bringt  zuerst  in  der  Vorrede  die  Ankündigung 
eines  Dictionnaire  Japonais-Fran9ais-Aoglais ,  auf  das  auch  schon  hier  und 
da  verwiesen  wird,  dann  I.  eine  kurze  Abhandlung,  Origine  de  la  ian- 
gue  Japonaise  (S.  1 — 9),  wo  die  frühem  Versuche,  das  Japanische  mit 
bekanntem  Sprachfamilien  in  Verbindung  zu  bringen,  abgewiesen,  dagegen 
eine  enge  Verwandtschaft  desselben  mit  der  Sprache  auf  den  Lutschu-Inseln 
(ans  Wörterverzeichnissen)  nachgewiesen  wird.  II.  Vom  Gebrauch  der 
chinesischen  Schriftzeichen  in  Japan  (S.  9^12)  nämlich  zur  Be- 
zeichnung der  japanischen  Wörter.  Es  wird  dem  Stadium  des  Japani- 
schen wenig  Freunde  gewinnen,  zu  erfahren,  dass  die  Japaner  ihre  eigene 
Schrift  beständig  mit  den  chinesischen  Charakteren  vermengen,  dass  sie  die 
Anzahl  derselben  sogar  nicht  unbedeutend  vermehrt  haben,  dass  sie  mit  man^ 
chen  chinesischen  Zeichen  eine  andere  ideographische  Bedeutung  verbinden, 
als  diese  in  China  haben  ,  und  dass  sie  endlich  meist  das  unendlich  schwie- 
rige Tsao-schu  anwenden.  111.  Von  der  Schrift  und  dem  Syllabar 
der  Japaner  (S.  13 — 22).  Die  japanische  Schrift,  die  von  oben  nach  unten 
läuft,  ist  eine  eigentliche  Silbenschrift  und  enthält  47  Zeichen  fdr  ebenso- 
viele  offene,  mit  einfachem  Consonanten  anlautende  Silben.  Durch  diakriti- 
sche Punkte  wird  das  .Syllabar  (nach  den  drei  ersten  Silben  irofa  genannt) 
um  26  weitere  Silben  vermehrt,  und  ein  eigenes  Zeichen  fügt  den  offenen 
Silben  ein  auslautendes  n  hinzu.  Worttrennung  findet  nicht  allgemein  statt, 
die  Sätze  und  grössern  Satzglieder  werden  aber  durch  diacrilische  Punkte 
gesondert.  Sämmtliche  Silbenzeichen  sind  aus  gleichlautenden  chinesischen 
Charakteren  abgekürzt. '  Von  den  verschiedenen  Schriftzügen  sind  zwei  die 
bemerkenswerthesten,  die  Fracturscbrift  Kata-kana  und  das  cursive  Fira-kana, 
in  welchem  letztern  die  zu  Einem  Worte  gehörigen  Silbenzeichen  ligirt  wer- 
den. Von  beiden  Arten  hat  Marcellin-Legrand  Schriften  in  zweifacher  Grösse 
giessen  lassen,  die  nach  Rosny's  Proben  seinen  typographischen  Ruhm  nur 
vermehren  können;  besonders  die  Ligaturen   des   Fira-kana  erregen   Bewun- 
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deniog.  Aniser  diuer  eigentUeh  japaoiBchen  Schrift  gibt  es  ab«r  noch  ein^ 
Irofi  TOD  ehinesischeD  Charakteren,  die  bloss  ihren  Lantwerth  beib^alten 
haben  (Mangoliana) ,  nnd  die  für  den  japanischen  Text  nngefähr  so,  wie  fVr 
Umscbreibong  eorop&ischer  Eigennamen  im  Chlnesisehen ,  gebraoeht  werdeo« 
Nach  der  Beschaffenheit  der  Schrift  darf  man  im  Japanischen  Iceine  andern 
WortstMmme,  als  vocalisch  aaslanlende  erwarten;  denn  Wörter  wie  Nippon, 
ilika,  fitols'  entstehen  doreh  VerschlackLen  des  Zwischen-  and  Schlossvoeals 
in  derjetxigen  Aasiprache.  Wir  hätten  gewünscht,  aber  Beschaffen- 
heit der  Wanelbildang  der  Wörter  und  Laatgesetze  Genaaeres  za  erfahren; 
hierüber  werden  aber  nar  tfaeilweise  and  gelegentlich  Mittheilongen  gemacht 
in  der  Abtheilong  VI.  Japanische  Gramm atili  (S.  22—60).  Dieser  Ab- 
schnitt ist  bei  Weitem  der  wichtigste  in  dem  gansen  Boch  ood,  obschon 
skiueahaft,  doch  hioreichend,  am  der  japanischen  Sprache  ihre  Steliong  in 
dem  gressen  SpracbgebSade  anzaweisen.  Was  schon  früher  behaaptet  wor- 
den, geht  aas  diesen  Mittheilangen  als  gewiss  hervor:  das  Japanische  ist 
eine  darcfaaas  agglatinirende  Sprache.  SämmtUche  grammatisclie  For- 
mation geschieht  dareh  angehüafte  Nachsilbeo  ohne  Beagang  des  Stammes; 
die  Stellang  des  Regierten  vor  das  Regierende  ist  unabänderlich  dorchgeführt ; 
Deelination  and  Comparation  werden  durch  Postpositloneo ,  das  Relativam 
dareh  Participien  ersetzt.  Das  Substaotivam  kennt  kein  Genus,  und  nor  bei 
lebenden  Wesen  .werden  die  Geschlechter  durch  o  und  me  bezeichnet :  o-nsi 
Stier,  me-nsi  Kuh,  ondori  Männchen,  mendori  Weibchen.  Der  Plural  wird 
entweder  gar  nicht,  oder  durch  Verdoppelung  des  Wortes  oder  durch  nach- 
gesetzte Partikeln,  wie  ra,  tatsi,  domo  bezeichnet.  Die  gebriuchlichsten 
Posipositioncn ,  die  zur  Bildung  der  Casus  dienen,  sind  no  für  den  Genitiv, 
ni  für  den  Dativ,  wo  für  den  Accusativ,  yori  Tdr  den  Ablativ.  Das  Ad|jeetiv 
hat  weder  für  Genus,  noch  für  Numerus  besondere  Formen  und  zeichnet  sich 
einfach  durch  seine  Stellung  vor  dem  Substantiv  ans;  den  Comparativ  bildet 
der  Ablativ  des  Verglichenen,  yamayori  takasi,  höher  als  ein  Berg«  Die 
Zahlwörter  sind  1  fito,  2  futa,  3  mi,  4  yo,  6  izu,  6  wu,  6  nana,  8  ya, 
9  kukono,  10  towo,  100  momo,  1000  zidsi.  Die  persönlichen  Fürwörter 
sind  wa  ich,  na  du,  a  oder  ka  er;  sie  erscheinen  gewöhnlich  mit  Afforma- 
tiven,  wäre,  nare,  nava,  are  u.  a.  und  bilden  die  Casus  und  den  Plural 
wie  die  Sobstantiva.  Der  Genitiv  bildet  das  Possessivum,  wareno  mein,  sreno 
sein,  warerano  unser.  Din  Demoostrativstämme  sind  ko  und  so,  gewöhnlich 
In  den  Formen  köre,  kono,  sore,  sono,  daneben  are,  kare,  ano,  kano,  ano 
fito  (hie  homo)  u.  s.*  w.  Die  fragenden  Pronomen  sind  ta  wer,  to  weleber, 
na  was,  gewöhnlicher  tare,  tono,  nani.  Das  Verbum  bat  weder  für  die 
Genera,  noch  fdr  die  Numeri,  noch  Tür  die  Personen  bestimmte  Endungen, 
wohl  aber  für  einige  Tempora  nnd  Modi:  fdr  Präsens,  Imperfcctom,  Per- 
fectum  nnd  Fatarum  im  Indicativ  und  im  Conjunctiv,  für  den  Conditionalis 
Präs«  und  Imperf. ,  Tür  Imperativ  und  Participium,  endlich  für  Infinitiv  Prils., 
Perf.  und  Fnt.  Ausserdem  werden  viele  Formen  durch  Zusammensetzung  mit 
dem  Verbnm-Sabstanlivum  a,  negativ  na,  gebildet.  Es  gibt  eine  passive, 
negative,  cansative,  reflexive  Coigngation.  Wir  müssen  hier  bedauern,  dass 
der  Verf.  die  vielfachen  Afformative  des  Verbums  nicht  mehr  gesondert  und 
in  ihrer  Bedeutung  fixirt   bat;   da  das  Japanische  an  solchen  dem  Anscbeio 
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naeh  b«d(ealangslosen  Nachsilben  eine  aDflaabliche  Fülle  besitzt,  so  wird  die 
Belracblang  dieser  Affbrmative  wohl  die  näebste  Aorgabe  der  japanischen 
Sprachgelehrsamkeit  werden.  Beim  Verbam  würde  eine  nähere  üntersachong 
geseigt  haben ,  dass  die  Verbalslämme  nur  ein-  und  zweisilbig  sind ,  and 
'daas  die  mehrsilbigen  ein  Afformatiy  enthalten.  So  klar  nan  nach  diesen 
Angaben  der  Charakter  der  Sprache  als  einer  mit  den  tatarischen  verwandten 
erscheint,  ebenso  schwer  ist  es,  in  den  Wortbedentangen  einen  Zasammen- 
haag  mit  andern  Sprachen  zu  entdecken.  Kann  nicht  ein  genbterat  Ange 
eine  solche  Verwandtschaft  schon  jetzt  anrweisen,  so  werden  wir,  wie  aneh 
der  Verfasser  bemerkt,  wohl  warten  müssen,  bis  wir  zar  näherer  Kenotaiss 
der  sibirischen  Dialeete  gelangt  sind.  Uebrigens  ist  im  Japanischen  anch  der 
ganze  chinesische  WÖrtertchatz ,  aber  in  verderbter  (oder  proviaeleHer  und 
antiqairter)  Anssprache  gangbar,  z.  B.  fm  Himmel  (ehin.  thian);  sin  Mensch 
(schin) ;  riok  Muskelkraft  (U) ;  hli  Reis  (mi; ;  falb  Norden  (pe)  oder  die 
Zahlwörter:  1  itsi  (Y),  2  «i  (orl),  3  tmi  (san),  4  ei  (ue),  5  ^a  (ago), 
6  rot  (In),  7  «tsl  (tzi),  8  faie  (pa),  9  lu  (ki^a),  10  ay»  (Ui>,  100  ffdt 
(phe),  1000  «m  (tzian),  10000  man  (wan).  Es  lencbtet  ein,  wie  wichtig 
diese  Aassprache  bei  der  etymologischen  Untersnehang  des  Chineslfehen  wer- 
den mnss.  V.  Langae  et  litteratare  sinico-japonaises  (S.  61 
—  66).  Wie  die  Japaner  in  ihren  eigenen  Schriften  bäofig  die  chinesiaehen 
Charaktere  zar  Darstelloog  japonischer  Wörter  verwenden,  indem  sie  densel- 
ben ihren  ideographischen  Werth  lassen,  so  lesen  sie  noch  die  chinesisch 
gedachten  and  geschriebenen  Bücher,  indem  sie  den  Charakteren  die  entspre* 
ehenden  japanischen  Wörter  unterlegen.  Da  aber  die  Wortstellang  im  Chi- 
nesischen anders  ist,  als  in  den  agglutinirendcn  Sprachen,  so  werden  den 
ideographischen  Zeichen  Ziffern  beigerdgt,  die  deren  Slellong  nach  japant- 
aeher  Satzordnang  anzeigen.  So  würde  den  chinesischen  Zeichen  foo  ngö  pa 
tzi  6i,  ego  non  scio  hoc,  die  Ziffern  1,  4,  3,  2  beigegeben  werden  moaaea, 
damit  man  lese:  1}  wäre  4]  korewo  3)  sira  2)  za,  ego  hoc  scio  non.  Be- 
sondere Zeichen  geben  auch  die  einzelnen  Satzglieder  an.  Es  ist  klar,  daaa 
eine  solche  japanische  Ausgabe  eines  chinesischen  Classlkers  fSr  den  euro- 
päischen Gelehrten  sehr  hohen  Werth  hat.  Da  nan  femer  das  Chinesiaehe 
so  ofl  die  Ausdrücke  grammatischer  Rection  aoslisst,  so  setzen  die  Japaner 
die  grammalischea  Endungen  ihrer  eigenen  Sprache  zu  den  chinesisehen  Sehrifl* 
bildem,  wodurch  ihnen  und  ans  das  Verständniss  um  so  mehr  erleichtert 
wird.  Gennu  genommen,  Hesse  sich  diess  für  jede  aadere  Sprache  bei  den 
ehinasischen  Texten  ebenso  durcbrdhren ;  die  Japaner  haben  sich  indess  aa 
solche  Bacher  der  Art  gewöhnt,  dass  sie  auch  ihre  eigenen  Sprachwerke  in 
gleidies  Weise  niederschreiben.  So  entsteht  die  Sehreibart,  die  Rodrignei 
kox«  nennt.  Dass  es  in  Japan  auch  chinesische  Werke  mit  japanischer  Inter- 
linanrversion  gibt,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Alle  diese  Arten  van 
Büehem  nun  begreift  Rosny  unter  der  Kategorie  langae  et  liltiralare  ainieo- 
japanaisea,  und  wir  sehen  nur  nicht  recht  ein,  warum  dieser  Abschnitt  von 
dem  zweiten  getrennt  ist«  Merkwürdig  bleibt,  wie  ein  Volk,  welches  sieh 
gegen  jede  Berührung  mit  Fremden  hartnäckig  abgeschlossen,  doeh  dem 
chinesischen  Geist  solche  Opfer  hat  bringen  können,  dass  seiae  eigenen  Gel« 
steserzengnisse  die  Zwitternalnr  nicht  verleugen  können;  denn  ea  gibt  nur 
Bd.  XII.  23 
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wfnige  Bücher  in  rein  japanischer  Schrift,  and  die  Lesnng  eines  und  des 
nämlichen  Baches  scheint  bei  den  Ringebornen  die  bontscbeekigste  Verachie- 
denheit  von  reinem  Japanisch  oder  verderbtem  Chinesisch  oder  einer  Miaeh- 
spraehe  aas  beiden  za  Tage  zu  bringen.  VI«  Des  li vres  Japonaia 
^S.  57_7]),  über  Drucli,  Format  und  Einband  der  japanischen  Büelier,  die 
sich  irt  diesen  Stücken  nicht  von  den  chinesischen  unterscheiden.  VII.  Ezer- 
cice  de  Lecture,  ohne  Commenlar  (S.  72  —  74).  VIII.  De  recrilnrc 
cursive  tsao  mit  Schrifttafel  und  japanischer  Aussprache  der  214  Schlös- 
ael ;  faütte  auch  in  die  zweite  Abiheilung  gehört.  Hierzu  ein  Index  der  im 
Werke  vorkommenden  chinesischen  Zeichen  mit  ihrer  japanischen  Auasprache. 
Ein  japanisches  Wörterverzeichniss  w'dre  noch  erwünschter  gewesen. 

Wir  müssen  dem  Verfasser,  der  von  so  verwickelten  Gegenständen  ein 
im  Ganzen  klares  Bild  zu  geben  vermocht  hat,  wegen  seines  geduldigen 
Fleiss^s  und  wegen  der  Genauigkeit,  womit  durchgängig  jedem  Worte  die 
doppelte  (ideographische  und  katakana)  Bezeichnung  beigegeben  ist,  die  bSeh- 
ste  Achtung  zollen.  Dass  aber  schwerlich  jemals  die  japanische  Sprache  und 
Literatur  In  weitem  Kreisen  bekannt  werden  könne,  Ifisst  sich  aus  den  ge- 
gebenin Mitlheilungen  leicht  schllessen.  Fr.  Kaulen. 


For9€hungen  über  die  Kurden  und  die  Iranischen  Nordchaldäer  von  Peter 
her  eh,  Ersie  Abtheilunff:  Kurdische  Teasie  mit  deutscher  Ucbersetzung. 
Zu  beziehen  durch  Eggers  &  Comp,  in  Petersburg  und  durch  Leopold 
Voss  in  Leipzig.  1867.  8.    XII,  XXX,  103  SS. 

Der  letzte  anglo-franko-ruasische  Krieg  hat  auch  für  die  Linguistik  eine 
niebl  unbedeutende  Eroberung  gebracht,  welche  wir  einerseits  dem  wissen- 
acbaftlichen  Eifer  und  der  Umsicht  der  kaiserlich  russischen  Akademie,  an- 
drerseits den  sprachlichen  Kenntnissen ,  Talenten  und  aufopferndem  Fleiaa  des 
Heranagebers  der  vorliegenden  Forschungen,  Hrn.  P.  Lerch,  verdanken.  Die 
KMmpfe  in  Kleinasien  insbeaondere  hatten  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl 
Knrden  in  maaische  Kriegsgefangenschaft  geführt  und  die  historiscb-pbilolo- 
giaehe  Claaae  der  Akademie  beachloss  diese  Gelegenheit  zu  benutzen,  die 
biaherige  Keanlniss  der  Kurden  und  vor  allem  ihrer  Sprache  zu  erweitern. 
Hr.  Lerck  hatte  sieh  schon  früher  dem  Studium  der  iranischen  Ethnographie 
ud  Geaebiehte  gewidmet  and  seine  Aufmerksamkeit  insbesondere  den  Kurden 
xagewendet.  In  einem  1856  rassisch  erschienenen  Werk :  ii3CA£40BaHix  o6b 

HpaHCKHXb  Kyp4axB  h  mb  npe^KaxI»,  ciBepnKxB  Xa^^ejixB, 

d.  I.  Forachnngen  über  die  iranischen  Kurden  und  ihre  Vorfahren,  die  nördliehen 
Chaldäer  (VI,  121  SS.  8.)  hatte  er  eine  l'ebersicht  der  kurdischen  Stamme  und 
ihrer  Wohnsitze  gegeben.  Durch  diese  Arbeit  halte  er  die  Aufmerksamkeit 
der  Akademie  auf  sieb  gezogen  und  sie  beschloss,  ihn  zur  Erreichung  ihres 
Zweckes  nach  RoslawL*,  wo  sich  die  kurdischen  Kriegsgefangenen  aufhielten, 
zu  senden,  damit  er  in  näherem  und  längerem  Verkehr  mit  denselben  alles 
zu  erforachen  suche,  was  irgend  Tür  deniclben  dienlich  sei.  Er  hielt  aich 
demnach  etw«  von  Man  bis  Juni  1856  unter  ihnen   auf  und   benutzte   diese 
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Zeit  eifHg  theils  zor  EioziehaDg  vod  eÜinographiseheD  Nachrichleo,  thellt 
lor  Erlernang  ihrer  Sprache.  Eio  kürzerer  Beriehl  vom  SUatsrath  Dorn  und 
ein  läogerer  von   ihm  seihst   über  die  Erfolge  seines  Aarenthaltes  worde  in 

der  Sitzoog  der  Akademie  vom  2~~Jair  ^^''^®'^'  Beide  finden  sieh  ansser 
in  dem  Balletin  der  Petersharger  Akademie  aneh  in  der  an  AoTsStzen ,  weiche 
für  die  Renntniss  Asiens  wichtig  sind ,  so  reichen  Sammlung,  welche  ans  dem 
Balletin  stammend  anter  dem  Namen  Melaoges  asialiqnes  bekannt  ist  (II, 
617  —  620.  and  621—649).  Der  erstere  ist  anch  vollständig,  der  zweite, 
eeinem  wesentliehen  Inhalte  nach  and  in  Bezug  auf  die  kardische  Phonetik 
verbessert,  in  das  vorliegende  Werk  aufgenommen  (Einl.  m  —  VI.  und 
\1I— XXX). 

Hr.  Lenk  fand  in  Roslawl'  etwa  fünfzig  Karden  aus  verschiedenen  Stum- 
men vor,  alle  aus  dea  obem  Flussgebieten  des  Enphrat  ond  Tigris.  Sie 
eprachen  ansser  dem  Kurdischen  auch  Türkisch.  Schreiben  konnte  keiner 
derselben,  nur  wenige,  welche  langsam  lesen  konnten,  vermoehten  die  Buch- 
atnben  des  arabisch-persischen  Alphabets  hinznmalen.  Ihrem  Charakter  ond 
ihren  geistigen  Anlagen  giebt  Hr.  Lerch  ein  Musserst  günstiges  Zeugnlss. 
Er  fand  sie  ehrlich,  zuverlässig,  theiUehmend,  scharf  beobachtend,  aufgeweckt, 
Geselligkeit,  Gesang  und  Tanz  liebend.  Den  Sehlass  der  ethnographischen 
Mitthei langen  bilden  in  dem  Berichte  einige  Nachriehten  aber  kurdische 
Stämme.  Dieser  Theil  ist  Im  vorliegenden  Abdruck  ausgelassen;  da  ihn 
jedoch  mancher  vielleicht  vermissen  möchte ,  mache  ich  darauf  anfioerksam ; 
er  steht  in  den  Melanges  asiatiques  II,  637.  63B.  Die  wichtigste  Seite  jenes 
Berittes  bildet  natürlich  das  was  sieh  auf  die  kurdische  Sprache  heziebL 
Hr.  Lerch  erfuhr  bald,  dass  unter  den  Kriegsgefangenen  zwei  kurdische  Mund- 
arten vertreten  waren,  die  Kurman4ji  oder  RermladlJi  and  die  Zaza;  aof  jene 
■U  die  am  weitesten  verbreitete,  richtete  er  sein  Hauptaegeanerk,  doch  hat 
er  aneh  für  diese  nicht  unansehnliche  Proben  gesammelL  Sobald  er  eine 
Aaiahl  voa  kurdischen  Wörtern  und  die  wichtigitea  grammatiaehaB  Formea 
lieh  angeeignet  haUe,  Hess  er  insbeseadere  tfirUielM  oder  lag  TSrUaehe 
aberseUte  Texte  von  seinen  Karden  ia  ihre  Spneha  ibefsatsea;  erhielt 
feraer  aber  auch  selbstständlge  Mittheilongea ,  sowohl  preaaiacha,  ala  poBÜ- 
aehe  und  zwar  Volkslieder.  Diese  Samaünagea  .—  ait  Aasnahne  der  Volks- 
lieder»  welche  Br.  Lerch  ia  einer  hesondera  Abhaadloag  iher  kardlaehe 
Volkspoesie  za  veröffentlichen  beabsichtigt  ^  bUdea  dea  Heapttheil  te  vor- 
Uegenden  ersten  Abtheilung  seiner  Forsehaagea.  Sie  gehea  Toa  8«  1 — 07 
aad  bieten  von  S.  1—4  eine  Uebersetzaag  der  Baemeiateraehea  Spnehprohea 
(44  Sätze)  in  beiden  Dialekten.  Alsdann  folgea  voa  S.  6—48  Teate  ia  der 
Mandart   KormAndji   und  zwar  zuerst  Uehersetzang  der  von  Zetterqaist  Ia 

6  Sprachen  herausgegebnen  finnischen  Bnne  vermittelst  dea  Tirkiaehea;  daaa 

7  Erzählongen  aus  Fr.  Dieterici's  Chrestomathie  ottomane,  eine  betriehlUebe 
Anzahl  Fabeln  aus  Letellier's  Choiz  de  fahles  tradnites  ea  Iure  par  aa  Kffeadi 
de  Coaatantinoplc  {  ferner  Vebertragong  einer  didaetisehea  Enihla^g  ans 
Dieteriei's  Chrestomathie  ottomane,  eines  kleinen  die  Rnrdea  betreffeadea  Ah- 
aehaitts  eines  russischen  Werks  über  die  Belagerang  von  Kars;  eadlleh  vier 
aelbsUtändige  Mittheilnngen ,  nämlich  zwei  Märchen,  eine  Erzählung  and  eine 
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Fobftl.  Von  S.  48—87  folgen  dann  Texte  in  der  Mundart  Zaza,  alle  aelbtt- 
st'ändige  Mitlbeilungen:  zwei  Mbrcben,  ein  Gespräch,  drei  kriegerlaebe  Er- 
zählangen  von  Pebden,   eine  Sage  vom  Uhu. 

Während  Herr  Lerch  im  Veriiebr  mit  den  Kurden  diese  Texte  sammelte, 
hatte  auch  Dorn  sich  nach  Asien  gewendet,  um  aus  dem  Knrdenlaude  seibat 
oder  tfurch  geborene  Kurden  neue  llüirsmiltel  zu  erlangen.  Auch  diese  Be- 
mübuogeu  waren  erfolgreich.  Der  russische  Geoeralconsul  in  Tabriz,  Herr 
von  Chaoykow,  sandle  eine  kleine  Handschrift,  welche  unter  andern  aaeh 
kurdische  Gedichte  enthält  und  lässt  in  Sandj  Bulak,  dem  Sitz  des  Kurden- 
slammes  Mikri  eine  kurdische  L'eberselzung  von  Saadi's  Gulistan  verfertigen, 
deren  Anfang  er  schon  im  Juli  des  vorigen  Jahres  einsandte.  Eben  so  Iheil- 
nehmend  zeigte  sich  der  russische  Consul  in  Erzerum,  Herr  von  Shaba,  wel- 
cher sich,  wie  es  scheint,  schon  längere  Zeit  mit  den  Kurden  wissenschaft- 
lich beschäftigt  hat.  Denn  er  äbermachte  der  russischen  Akademie  nicht 
bloss  mehrere  Texte,  sondern  auch  eine  Abhandlung  ober  kurdische  Lilteratar 
und  Stämme.  Ans  den  von  diesen  beiden  Herren  nbersandlen  Texten  tkeltt 
der  Anhang  zu  diesen  Forschungen  S.  90—  103  ebeftfalls  einiges  mit  und 
zwar  zuerst  einige  Zeilen  einer  von  Hrn.  von  Shaba  ibersaodtea  kordiaehen 
Uebersetzung  des  Iskendernnme  von  Nizdmi;  ferner  die  kurdische  Ueber^ 
Setzung  von  25  türkischen  Sprichwörtern  aus  einer  ebenfalls  von  Hm.  von 
Shaba  übersandten  Sammlung  von  mehr  als  200,  die  er  ans  Jaiiberl*a  tirki- 
scher  Grammatik  hat  übertragen  lassen ;  endlich  den  von  Hm.  voo  Chaaykow 
überscbickten  Anfang  der  kardischen  Uebersetzung  des  Galistaa.  Hf»  Lerali 
hat  sieh  die  Mühe  gegeben ,  alle  diese  Texte  mit  Ausnahme  dtt  leMea  In 
der  von  Lepsius  vorgeschlagenen  Schreibweise  zum  Druck  za  beMrg«i;  41o 
beiden  ersten  des  Anhangs  sind  zugleich  in  der  arabiach-persifckM  Sebrifk 
mitgetheilt,  in  welcher  sie  ubersandt  waren ;  der  letzte  nur  io  dieaer.  D«r 
Druck  ist  so  viel  ich  nach  flüchtiger  Durchsicht  zu  benrtbeileo  Im  Stande 
bin,  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt,  nur  in  den  Gesprächen  mit  Hasann, 
einem  der  Kurden,  findet  sich  die  erste  Frage  an  falscher  Stelle»  nämlich 
S.  59,  1.  Zeile.  Eine  fast  wörtliche  deutsche  Uebersetzung,  welehe  Herr 
Lereb  zu  allen  ausser  dem  letzten  Text  gefugt,  setzt  die  mit  den  bisherigen 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  und  den  verwandten  Sprachen  Vertrauten  In  den 
Stand,  diese  Texte  schon  jetzt  mit  grossem  Nutzen  zu  gebrauchen.  Doch 
recht  dienlich  zur  Verbreitung  einer  genaueren  Kenolniss  dieser  so  hoch- 
wichtigen Sprache  werden  sie  erst  durch  die  von  Hrn.  Lerch  in  Aussicht  ge- 
stellte zweite  Abtheilung  dieser  Forschungen ;  diese  wird  nämHch  ein  Glos- 
sar nnd  Grammatiken  der  beiden  Dialekte  bringen.  Beiläufig  bemerke  ich, 
dass  auch  der  Inhalt  der  Texte,  insbesondere  der  selbstsländigen,  keines- 
weges  ohne  Interesse  ist ;  so  vorzugsweise  das  Märchen  von  Daerebaeg  (S.  33), 
das  von  den  drei  Brüdern  (S  49),  welches  sich  mit  indischen  und  europäi- 
schen berührt,  und  das  vom  Müller  und  dem  Fuchs  (S.  83),  dessen  Anfang 
auffallend  zu  unserm  gestiefelten  Kater  stimmt. 

Ueber  die  schon  angedeutete  Abhandlung  des  Hrn.  von  Shaba  berichtete 
Hr.  Lerch  in  der  Sitzung  der  Akademie  vom  5/17.  Juni  1857.  Da  dieser 
Bericht  (in  den  Melaoges  asialiques  T.  III.  p.  109—113)  einige  interessante 
Mittheilnngen  enthält,'  so  erlaube  ich  mir  hier  auch  seiner  zu  gedenken.    Die 
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AbhudlaBe^  giebl  im  KarmAudji-Dialekl  Nacbricbten  über  acht  kurdische  Dich- 
ter and  über  Kurden-Slämme  io  und  am  Bayazid ,  io  dem  Qaellgebiet  des 
Eaphrat,  am  die  südlichen  und  üsUichen  Ufer  des  Wao-Sees,  io  Hekkari  am 
Djealra,  Mash  and  Billis,  mit  Angabe  der  Anzahl  ihrer  Familien  in  runden 
Zahlen.  Den  Scblass  bildet  ein  Verzeichniss  von  kurdischen  Personennamen. 
Am  Ende  sind  zwei  Noten  über  die  Dazik-Stämme  und  über  die  Yezideu 
hiazogenigt.  Die  erwähnten  Dichter  gehören  dem  5.  6.  8.  9.  11.  and  12. 
Jahrhundert  der  Hedschra  an  und  haben  alle  im  Kurmuudji-Dialekt  gedichtet. 
Einer  derselben,  Scheich  Achmed  mit  dem  Beinamen  Melai  Djizri,  starb  556 
d.  Hedschra  (1161  n.  Chr.);  er  ist  der  Verfasser  mehrerer  Ghazelen  auf  die 
Schwester  des  Emir  Umad-eddin ,  welche  er  in  platonischer  Liebe  verehrt 
haben  soll,  and  eines  sehr  geschätzten  Diwiintsche.  Die  kurdischen  Mitlhei- 
langen  hat  Hr.  von  Schaba  mit  einer  französischen  Uebenetzung  versehen 
and  Hr.  Lereh,  welcher  der  Akademie  ihren  Druck  empfiehlt,  erbietet  sich 
zogleieh,  ihn  zu  leiten.  Nach  diesem  Bericht  zu  urlheilen,  dürfen  wir  auch 
ia  dieser  Abhandlung  eine  höchst  willkommene  Erweiterung  unserer  Kcnnt- 
aitse  in  Betreff  des  kurdischen  Lebeas  erwarten.  Wir  sehen  ihr  und  noch 
■ehr  den  weiteren  Arbeilen  Hrn.  Lerch's  selbst  auf  diesem  Gebiete  mit 
gr»Mer  Theilnahme  und  Hoffnung  entgegen«  Th.  Benfey. 
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Geiger,  Rabbiner  zn  Breslau,  I.  Abiheilung:  Lehrbuch  X  u.  54 SS. 
2«  JMeilumg:  Lesettücfie  aus  der  Misehnah^  mit  Anmerkungen  unif 
einem  Glossare.    X  n.  135  SS.  8.     Breslau  1845.  Leuckart. 

2.  D^Sn^Wb.  Leschon  Chachamim.  Wörterbuch,  enthaltend  hebr. 
W§rier  nnd  Redensarten,  die  sich  im  Talmud  befinden.  Gesammelt, 
ftcir  eHäufert  und  ins  Deutsche  übersetzt  von  David  Loewg,  Rabb, 
Mm  Amsehelberg.    Zwei  Hefte,    (fif— ^13).     98  S.  8.    Prag  1845. 
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tei  von  Leopold  Dukes,     IV  u.  127  S.  8.     Esslingen  1846. 

4.  Yo72  "^l^  ^&D«  Erech  Miliin,  opus  encgdopaedicum,  Alphabetico  or- 
dine  dispositum ,  in  quo  et  res  ei  voces  ad  historiam ,  geographiam, 
archaeologiam ,  dignitates,  sectas  illuetresque  homines  spectantes,  quae 
in  uiroque  Talmude,  Tosefta,  Targumicis  Midraschicisque  libris  oc- 
currunt  necdum  satis  expHcatae  snnt ,  ^lustrantur,  Condidit  Salomo 
Jehuda  L.  Rapoport ,  apud  Fragensem  Judaeorum  congregationem 
Archisynagogus  Tomus  primus.  i'ontinens  fotam  Uteram  M.  XII,  282 
u.  6  unpag.  S.  4.    Prag  1852. 

5.  Beiträge  zur  Sprach- und  Aftcrlhumsforschung,  Aus  jüdischen  Quellen, 
Von  Dr.  Michael  Sachs.  1.  Heft.  VllI  a.  188  S.  2.  Heft.  209  S. 
8.     Berlin  1852  —  54.  Veit. 

6.  T^i^ön  ^öo  ...  ^^^yn  5)0i»i ...  '^i'irr  O'^nriD:  D"«^do  n»n*n» 

^rs^^^TD  nttVon  "IfiD-l  ...  Rabhinisch^  aramäisch 'deutsches  Wörter^ 
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hmk  Mmr  Kmmini$$  der  Eftklärunp  mm  Fmikiw(kiem  In  dm  Tähmm^ 
Jfftj  «Im  MMmt^im  tmd  dem  Sohmr^  mrcft  mlfiibfHtükeT  Ordimmg, 
$&wk  KrliMiruiiffin  ithtieriger  Sietten.  Verfit$9t  mm  BtAeini  (siel) 
Jfmhm  tm$  Born,  Ntue  nmd  verhe$9tfie  Änßnffi  von  H.  Sfitrflii^. 
1.  T%eH,  K  bU  ^9  180,  2.  Theit,  ^  bis  P,  174  Doppelieitra  8. 
Loibcrg  1857. 

Wia  mf  dem  ^tiseo  Gebiete  der  j'dd.  Literaiar,  so  sind  aoch  in  der 
Ibalasditebci  Lexikographie  erst  seit  den  letzteo  30  Jabrea  die  Stodiea  xar 
wiaseaa^afUicbea  Bebaadloog  fortgeschritten.  Diese  verdienstliche  Tbitig- 
kait  bastabt  aieht  Mos  ia  eignen  Leistangen,  sondern  noch  io  der  Repro- 
daatioB  Mltarer  fleissiger  Arbeiten,  die  jedoch  selten  geworden,  oder  in  der 
arstaa  Haraiisgabe  friberer  bandschriftlicb  gebliebener  Werke.  Za  dieser 
Art  gebart  aneh  die  aene  Auflage  der  Znsatse  sam  Amch,  d«  b.  so  Nalbaa's 
b.  Jeeblel  Würterbneb,  von  Menachem  di  Lonsano,  welehe  a.  d.  T« 
■pVÖrt  in  dessen  Sammelwerke  Dl*!^  ^rtD  Veaedig  1618  erschienen  wa- 
ren; dieses  Sammelwerk  ist  jedoeb  sehr  sehen  geworden  und  enthält  feraer 
eiaa  Aasabi  aaderer  Werke,  dem  Maaricb  gans  fernliegenden  Inhaltes,  so 
dass  der  Soaderabdmek  desselben,  welcher  vor  einigen  Jabrea  ia  Leipzig 
vamastaltet  wordea,  besonders  aber  dessen  Anfbahme  In  die  neae  oater 
No.  6  verzeichnete  Ansgabe  des  'Amch  sehr  verdienstlich  ist.  So  sind  die 
Glasaaa  des  Jesaio  Pick  Berliaer  (welcher  1798  als  Rabbiner  in  Breslaa 
starb)  1830  «•  d*  T«  HaBaab  aebeba-Arachia  «rsebiea,  aad  zwar  bloa  bis 
zam  Baebstabea  Kbaf  eiascbliesslicb ;  ancb  sie  sind  In  der  genaaataa  aaae- 
stea  Araeb-Aasgaba  wieder  abgedmekt.  Jesaio  Berliaer  war  ft«ilieb  ala 
Maaa  der  alten  Schale,  dem  ausser  dem  Gebiete  der  rabbinisebea  Literatur 
Alles  verscblassen  und  eine,  von  irgend  einer  altea  Annahme  abweiebeada 
kritische  Behandlung  ganz  fremd  war;  er  selbst  zeichnet  in  seiner  naiv- 
treuherzigen  Weise  den  wissenschaniicheo  Standpunkt  seiner  Zeit  in  seinem 
Kreise  am  Treffendsten ,  wenn  er  im  Art.  *7n  mittheilt,  dass  der  ihm  voran- 
gehende Rabbiaer,  zu  dessen  Function  die  Vornahme  der  Ehescheiduogea  und 
die  Ueberwachuag  der  richtigen  Aosfe rtiguog  des  Scbeidebriefes  gehörte,  das  in 
demselben  vorkommende  Wort  *7ncb ,  das  er  Esra  7,  13  finden  konnte, 
nicht  verstand    und    die   von   ihm    gegebene    Erklärung    dankbar   aufnahm : 

«bi  inöb  niö  bw  wi'n^D  ]^oa  ^noönb  ^nb«üO  0'»3üi  man  nn 

bfo  1»in'«  lb  '»maSl»  »in«!  a-^lönb  yr  (nSml.  nach  einer  von  Musafia 
angeführten  Thargamstelle ,  der  er  eine  zweite  hinzordgt;  beide  sind  aber 
Formen  des  Ful.,  nicht  des  Infinitivs)  -»n  nfif)»m  naiD  "»b  p^THn 
Von  einem  wissenschaftlichen  Sprachversländnisse  ist  daher  natürlich  auch  bei 
ihm  nicht  die  Rede,  and  man  staunt  wahrhaft,  wenn  man  selbst  in  den  ein- 
fachsten Dingen  Missver^tländnisse  findet,  wenn  er  selbst  eine  Verweisung 
des  Aruch  nicht  zu  deaten  weiss ;  dieser  nämlich  bezieht  sich   für  die  Artt. 

"puoasK,  )no2M»  moarK,  bainossN,  Mbo^ti  und  tt^DDXfit  auf  dm» 

d«  h.  er  habe  diese  Wörter  mit  Samech  statt  Zade  geschrieben  aufgenommen 
und  erklärt,  da  die  aus  dem  Grieeb.  entlehnten  mit  ax  anfangenden  Wörter 
bald  mit  DD  bald  mit  C2S  (und  einem  Alef  prosthelicum )  vorkommen  (vgl. 
mein  Lehrb.    S.  21).     Wirklich  stehn  sie   bei  Amch   unter  -DD.N;  Jesaias 
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kaso  sich  die«e  VerweUuog  nicht  erklären ,  da  er  glaubt ,  Natbaa  wolle  sa- 
ge*,  ^r  habe  sie  unter  dem  Worte  DM  erklärt,  wo  er  sie  oatltrlicb  nicbt 
8Bdcte  U^'^'Xf  ^M\D3  6(bl  Ott  "^-1^3  ttb  '^VWt^t^  ttb  ny^  ''Cb!  Daooocb 
verleibt  sein  onfassendes  Ibalmudiäcbes  Wissen  und  seine,  das  KleiQSte  wie 
das  Grössle  in  ßelracbt  ziebende  Akribie  allen  seinen  Werken  und  so  ancb 
diesen  lezikaliscben  Glossen  Werlb. 

Zar  eigentlicb  wissenscbaftlicben  Behandlung  gelangt   die  (baln.  Leiiko- 
grapbie  erst  im  vorigen  Jahrzebend.    Mein  „Lehr-  und  Lesebueb  etc.'*  (N.  1) 
—  welches  mit  der  Gründung  der  D.  M.  Gesellsrb.   und  der  ersten  Orienta- 
listeoversammlung   das  gleiche  Datum  hat  —  stellte   sich   in  Besag  auf  den 
lohalt  wie  auf  die  Sprache    des  Thalmuds   die  Aufgabe,   nachzuweisen,   dass 
deasen  älterer  Theil ,  die  Mischnab ,  in  beiden  Beziehungen  von  dem  jiMigern 
Theile,  der  Gemara,  gesondert  betrachtet  werden  müsse.    Das  Sacbliebe  der 
Miielwah,  ward  behauptet,   müsse  nicht  immer  nach  der  Auffassung  der  Ge- 
mara erklärt  werden;  diese  suche    vielmehr  den   Standpunkt  ihrer  Zeit  auf 
die  ältere   Mischnab  zu   übertragen   und  thue   ihr  daher   nicht  selten  Gewalt 
BO.    So  starken  Widerspruch  diese  Behauptung  Anfangs  fand ,  so  ist  sie  dea- 
Boeh  nach  Verlauf  einer  ganz  kurzen  Zeit  zum  Gemeingute  aller  lläoaer  der 
Wissenschaft  geworden,  und    gerade   die,  welche   zuerst  so  heftig  und  laut 
ihren  t'ewillcn   dagegen  kund  gegeben,   wenden   diesen   kritischen  Grundsatz 
BBBiiebr  in  vollster  Ausdehnung  und  ohne  Weiteres  als  einen  sich  von  selbst 
verstebeaden  an.     Ihre  tiefere  Begründung  findet  jedoch  erst  diese  historiselu 
Sebeidang  in  der  Krkenntniss ,   dass  überhaupt   die  üalachah  (und  auch  die 
Haggadab)  einen   bedeutenden  Process   durchgemacht,    dass   eine   ältere  Ha- 
laebab  existirt  bat,  von  der  wir  uns  nur  noch  zersprengte  Trümmer  zusam- 
nealesen  können,   während  die  recipirlen  ibalm.  Werke,  unler  ihnen  voran 
die  Mischnab,   der  jüngeren  Richtung   angehören,    die  sich   dann  nothwendig 
ia  immer  weiterer  Entfernung  von  der  älteren   fortentwickelt  bat.     Diese  £r- 
keantaisa   ist  in  meinem   neuesten  Buche :    IVscbrift  und  t^ebersetzungen  der 
Bibel  ete.  erst  in  ihr  volles  Liebt  gestellt.   —   Auch   die  spracbliobe  Sonde- 
roag  der  Mischnah  von  der  Gemara  wurde  zuerst  in  dem  „Lehr-  nujd  Lese- 
bucbe"  wirklich  vollzogen,  mochte  sie  auch,  als  in  die  Augen  fallend,  schon 
früher  zugestanden    sein;   grammalisch    wie  lexikalisch  —  Lelzteres ^  soweit 
do  Glossar  zu  einem  Lesebncbe   es  gestattet  —  wurden  die  Grundlagen  zu 
einer  wissensebaAlicben  Behandlung  der  Miscknahsprarbe  gelegt. 

Von  einem  zwar  dunkeln ,  doch  richtigen  Gerüble  wurde  Hr.  lAhog  in 
No.  2  geleitet,  wenn  er  sich  auf  die  Erklärung  der  aus  dem  Hehr,  stam- 
menden Wörter  beschrauken,  diese  jedoch  in  sämmllicben  Ihalm.  und  midra- 
scbiscben  Schriften  aufsuchen  wollte;  denn  allerdings  giebt  es  auch  in  den 
späteren  Werken  noch  viele  Wörter  und  Redensarten,  die  sich  als  Fortbil- 
dung des  bebr.-bibliscben  Sprachgutes  kund  geben  und  sich  demnach  von 
dem  späteren  aramäischen  Miscbdialekte  absondern.  Die  übersichtliche  Zo- 
sammenstcllung  dieses  neuhebräisrhen  Nachwuchses  wäre  eine  verdieastlicbe, 
und  es  ist  schade,  dass  Ilr.  Lüwy  nicht  mehr  als  die  erstear  zwei  Hefte 
veröffentlicht  hat,  da  dieselben  mit  Fleiss  und  Sachkenntniss  gearbeitet  sind. 
Freilich  fehlte  es  Hrn.  L.  nicht  blos  an  manchen  Quellenschrinen,  so  dass 
er  aus  secundären  Quellen,  wie  Jalkut,  schöpfen  musste,  sondern  es  gebrach 
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ihn  Meb  an  der  reckten  ipraeblicheo  Erkeootoic«.    WSkrend   er  eiek   d«kcr 
eeiaen  Plane  nack  aaf  rein  hebr.  Wörter  beschranken  will,  nimmt  ar  de«* 
noeb  Mehrea  aar,  wovon  er  eine  hebr.  Etymologie  aofaneht,  do  aber  ledif- 
licb  dem,  Grieeh.  entlehnt  iat.    So  mochte  er  131fil  9  Jros ,   Kanfpreis ,  Raaf- 
contraet,  Ton  dem  bibl.  V1K9  Kraft,  also  Besl&lignng  des  Kanfs,  ableite«, 
sind   ihm  nitt»  i^v^a,  Reis,  riza'^a»  ßr,fia,  GericbUstälte ,   Rednerbibie, 
D^a»  Baals,   Wörter  semitischer  Abstammung !    Die  Wörter  sind  olt  sehr 
Talscb  paaetirt,  daher  unter  nnrichtige  Formen  gebmcht  and  gani  onpasaen- 
dea  Stimmen  ingewiesen.    So  sind  dorcbgehends  die  häufigen  b9S- Formen 
bn  panctirt,  st«  des  Nithpael  (Lehrbuch  S,  38)  meist  Hilhp.  gesetit  a,  dgU, 
hÜHif  das  Nomen  aetionis  des  Fiel  (Lehrb.   S.  47)  wird  bisni   pnnetirt, 
statt  ni^HK  wird  ni^'l.nM  gelesen,  das  Adj.  "^nei  aber  fehlt  gaai,  atatt 
n^nbtt»  Gottheiten,   Götzen,  das   die   weibl.  Plural-Endung  hat  snr  Unter- 
aeheidang  toi  dem  Gottesnamen  O^übN  (vgl,  Glossar  S.  101),  lesen  wir  ein 
ralaebes  Abstractnm  nmbK»  was  Göttlichkeit,   Gottheit  bedeuten  würde  vnd 
in  diaaem  Sinne  wohl  in  spiten  Midrascbim  uad  philos«  Schriften   vorkommt, 
nicht  aber  in  dem  andern  Sinne,   den  ältere  Quellen  mit  dem  Worte  Tcrbii- 
dan.     Eine  Fiel-  (Peel-)  Form  T.d^M  wird  aufgestellt,   die  gar  nieht  exiatirt, 
da  das  Wort  blos   ein   Part.   Ral  ist:   um   den   noch  nnbegrabeaen  Todten 
tranem«     Unter  Wl  wird  das  Pilpel  91193  aufgenommen,  das  zn  913  ge- 
bSrt,  nid  sogar  der  ganz  selbstständige  Stamm  9an ,  unter  ^93  die  Phrase 
in%  ^98  f   wo  das  Selb  Partikel   ist  und   nicht  zum  Stamme  gehört  (vgl. 
Lalu^k.  S.  31 ) ,  1^31  wird  Y^M   pnnetirt  und  dem  Stamme  32  zugewiesen, 
die  Stimme  PlSf  9  hoch  sein,  und  das  davon  gebildete  Transit  Ü^A»  erhe- 
baa,  elafardem  (Gloss.  S«  105)  werden  nicht  von  einander  gesehieden,  unter 
Dia  wird  D^A  als  eine  Paelform  und  das  Gimel  daher  mit  Pathach  pnnetirt, 
wihrend  es  ebald.  Part.  Kai  ist,  daher  Gimel  mit  Ramez  zn  lesen  ist  n.  dgl. 
Nalnrlieh  sind    die   Worterklärungen   auch   mangelhaft.      Die  Bedeutung   des 
Hifll  als  innerer  Thätigkeit,   inneren  Wachsthams   ist  dem  Vf.  fremd,   daher 
weiss  er  Q^MHy  rolb  werden,  ^'^'INn,  lang  werden  nicht  zu  erklären; 
^31tD^9   das  Peah  7,  1  von  dem  Oelbaam   gebraucht  wird,   ist   nach  aram. 
Abkfirzung  des  )Mt9  T'^a  io  IRU?  ^3   and   dann    in  I^Z^^a,   ein  Oelbaam  aus 
Betbsan ,  der  Vf.  hingegen  nimmt  es  (und  gleich  ihm  Dakes  S.  96)  von  tt}ia 
in  der  Bed.:  beschämter  Oelbaam!   In  dem  Ausdrucke  rnK  riSS,  mit  einem 
Male,  erklärt  Hr.  X.  (unter  Hsn)   das  na  als  „mit*%  und   IDttVnaa  (wofür 
Stellen  bei  Arnch  n.  ßuxt.  unter  npt)  bekennt  er  nicht  zu  verstebn.     Allein 
ns  ist  in  beiden  Phrasen  offenbar  von  N*)3  abzuleiten  und  zusammengezogen 
ans  ^^ta  9  daher  in  ntlfit  r3  =  t390  und  b:^^  zuerst  Schritt,  dann  Mal,  in 
tt}tt*)  n3  mit  dem  Schritte  nach  dem  Kopfe ,  d.  b,  kopfober  (stürzen),   ganz 

gleich  dem  syr.  aiAa^  ht^j  xard  xe^alffS,    das   Bernstein    (diese  Zlschr. 

VI.  S.  364  f.)  erläutert.  —  So  ist  ferner  ]baä  weder  Gcbirgs-  noch  Gränz- 
bewobner,  sondern  die  Provinz  Gaulonilis,  worüber  schon  der  alte  Asariah 
de  Rossl  belehren  konnte.  —  Trotz  diesen  und  ähnlichen  Mängeln  enthält 
jedoch  dieses  Bruchstück  eines  Wörterbuchs  manche  fleissigc  Zusammenstel- 
lung und  manche  feine  Bemerkung. 

In  der  Arbeit  von  Dukes  (No.  3)  Coden  wir,  wie  in  allen  Arbeiten  dieses 
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GelekrtiBB,   ein  maonicbrache«  Malerial,  das  aber  iheilweise  dem  bebaadelteB 
GeiTMataode  fera  liegt,  andern  Tbeils  nicbt  übersiebtiicb  genug  geordnet  ist, 
und  an  FlScbtigkeiten  fehlt  es  nicht.    Seine  Grammatik  wird  daher  nur  von 
dem  Yollkommen  in  den  Gegenstand  Eingeweihten ,  der  za  prüfen  nnd  in  aon- 
deni  weise,   mit  Belehrung  benutzt  werden   können.     Schon   die  Einleitung 
bringt  vieles  Ungehörige   bei.    Ollin  wird   S.  2  Anm.  3  „Tadüus«*  —  was 
*    ^n  beissen  wurde  nnd  nicht  griechisch  ist  —  statt  Theodosins  gelesen.    Es 
wird  voB  den  Sprachen  geredet ,  deren  sich  die  Joden  zur  Zeit  der  Mischnah 
bedienten,  nnd  wir  begegnen  hier  (S.  3)  der  „babylonischen"  nnd  der  «gern- 
saleiiiscben"  Sprache;  allein  diese  dialektische  Verschiedenheit  des  ChaldSi- 
acbea  tritt  erst  in  den  Gemaren  hervor,  nnd  die  bestimmte  Bezeichnung  für 
diese  dialektische  Abweichung  haben  erst  die  spätesten  midrasehisehen  Sebrtf- 
tea,  wie  Bammidbar  rabba,  Abolh   des  Nathan,   Jalknt,   nnd   galilKiseh  nnd 
oabatüiseh  gehöreo   aoch    blos    zu   den   chald.  Abarten.     Den  Gebraaeb  des 
GriecbtsebeB  dehnt  der  Vf.  dabin  aus,  dass  „sich  Wendungen,  die  in   einer 
heidnisehen  Ansebannngsweise  begründet  sind ,  eingeschlichen  haben  möebten*^ 
and  deutet  er  dabin  den  Spruch  der  Mischn.  Megillah  4,  9:  Wenn   Jemand 
sagt:  ,*fs  segnen  dich  die  Guten'*  —  wie   der  Vf.  das  0^310  *713in^   des 
Textes  übersetzt  — ,  so  ist  Dies  als  eine  Art  der  Ablrünnigkeit  zu  betraeh- 
tes,  nnd  er  meint,   „das  Anstössige   dieses  Ausdruckes   liege  in  den  Worten 
„die  Gnten",  welche  auf  den  Gedanken  führen  könnten ,  es  gebe  versebiedene 
Götter  für  das  Gute    und  das  Böse",  und   in  der  Anm«  weist  der  Vf.  noeb 
darauf  hin,  dass   verschiedene  Geräthschaften   in   den  alten  grieeb.  Tempel« 
die  Aufschrift  gehabt  „den  guten  Göttern"  (S.  5*n.  6).    Allein  Hr.  H.  nber- 
aiebt,  dass  in  diesem  Satze  ^das  Object  nicht  der  Mensch,   sondern  Gott  ist, 
gemde   wie  in  dem   darauf  folgenden  Satze:  b91  'T*T2n*l  1!^^^^  ^IIDSS  ')p  b9 
f190  *)3T^  ^1D ,  „  bis  zum  Vogelnesle  reicht  deine  Barmherzigkeit  nnd  bei 
dem  Guten  werde  dein  Name   genannt,"   die  Anrede   an   Gott  gerichtet   ist. 
Aneh  Im  ersten  Satze   wird  demnach  Gott  angeredet   „Dieb  preisen  Gnte", 
«ad  diese  wie  die  darauf  folgende  Formel  wird   im  Gebete  verworfen,   weil 
nie  do  Verschwimmen  der  scharfen  und   bestimmten  Gesetzlichkeit  in  eine 
allgemeine   sittliche   Anschauung  begünstigten ,    und    man   diesem   Verfahren 
ebensowohl  in  der  Bibelübersetzung  wie  im  Gebete  spater  mit  entschiedenen 
Nnehdrucke  begegnete  (vgl.  Urschrift  etc.  S.  260  ff.).     Ebenso   wird   weiter 
(S.  7)  behauptet,  es  hätten  sich,  nach  Angabe  der  Mischnah  Schekalim  3,  2, 
auf  einigen  Geräthschaften  im   Tempel  griech.   Aufschriften  gefunden;  allein 
diese  bestanden    blos   in  einzelnen  griech.  Buchstaben:  Alfa,  Beta,  Gamma, 
welche   als  Zahlbuchstaben   auf  den  Geldkisten  verzeichnet  waren,   was  viel- 
leicht desshalb   mit  griech.   und  nicht  mit  hebr.  Buchstaben  geschah  —  wie 
es  jedoeh  nach  einer  andern  Ansicht  der  Fall  war  — ,  weil  hebr.  Buebstaben 
als  Wortanfänge  andere  Bedeutungen  haben  konnten,   wie  die  Mischn.  selbst 
(Maser  scbeni  4,  11)  lehrt,    wenn  man  auf  einem  Gefasse   Daleth .  finde ,   so 
bedeute   es    ^MJQl»   Fracht,   von   der   es   zweifelhall,   ob   die  Leviten-  und 
Priestergaben  davon  abgeschieden  sind,   wenn  Teth,  bSDy  Fruebt,   von  der 
sieber   Nichts   ausgeschieden   ist   u.  dgl.     Man  darf  daher   den   Eiafloss  des 
griech.  Lebens   und   der  griech.  Bildung   auf  das   damalige   palästinisch -jüd. 
Leben  nicht  überschätzen.     So   ist  es  auch  unrichtig,  wenn  aleiandrinisehe 
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in  Jeriualeii  wohDende  Jedes,   und   zwar  aoter  den  lelUMieD  Naneo  „Ba- 
byloaier*'  D^bsn»   in  der  Mifchoah  Joma  6,  4.  Meaaehoth  11,  7  erwäbsl 
werdcD  sollen.     Die  M«  spricbl  hier   our  von  wirklicIieB    Babyloniem«  die 
sidi  io  groMer  Aazahi  in  JeriMalem  aafbielteo  aod  die  von  rohen,   ongehil' 
deten  Sitten  waren,    während   sieher  die  Alexandriner    der  griech.   Polilor 
nieht  anthlSSait  waren.    Erst  die  Tbosseftha  in  Jona  e,  3,  deren   Hedactenr 
Chga  b,  Joiaf  (in  dessen  Namen  es  anch  in  der  jeros.  Genara  s.  St.  citirl 
wird)  selbst  babylonischer  Abstamanng  war,   nimmt  an  diesem  Tadel  seiner 
Landsleate  Anstoss  nnd  stempelt  sie  willkörlicb  sn  Alexandrinern  um,  and 
die  babyl.  Gemara  Joma  76  b ,  im  gleichen  Interesse  ihrer  Gegend ,  erweitert 
diese  Correetnr  so  einer  Discossion   in  der  Baraitha  nnd  überträgt  sie  aiich 
anf  die  Stelle  in  Menachoth  100  a,  wo   die  Thoss.  NichU  dariiber  bemerkt, 
sie  llsst  bald  Jnda  diese  Correctur  vornehmen  and  Josse  dariiber  seine  Be- 
Triedlgung  ansdrüekf n ,  als  stamme  er  ans  Babylonien ,  bald  umgekehrt,  wäh* 
read  von  beiden  Mischnahlehrern  sonst  keine  Spur  einer  ansländischen  Ab- 
stammung  ist.     Noch   seltsamer   ist,   wenn   Menachem  di  Lonsano    nacbga- 
Sfbrieben  wird ,   sur  Zeit  des  Thalmuds  —  d.  h.  der  je rus.  Gem. ,  die  aber 
über  die  Misehnah- Periode  fainausrelebt  —  habe  es   in  Palästina  „eine  Con- 
stnntinopler  Synagoge**  gegeben ,  was  frei  lieb  auch  David  Cohen  di  Lara  dem 
guten  Menachem  nachschreibt.    Wie   kaoo  man  aber  nun  glauben,  dass   das 
im  vierten  Jahrhundert  sur  Residenz  n.  d.  N.  Constantinopcl  erhobene  Byzanz 
im  folgenden  Jahrh.   eine  so   grosse  Anzahl   von   Juden   umfasst  habe,   dass 
von  dort  ans  wieder  eine  Colonie  in  Palästina  eine  besondere  Synagoge  ge- 
bildet habe?    Die  ^^131  NniD^äd  aber,   welche  jerus.  Scbekalim  7,  2  er- 
wähnt wird   und   diese   Hypothese   erzeugt  hatT  so  zu   deuten,   ist  ebenso 
sprachwidrig  wie  nnnöthig.    Wenn  nämlich  das  Woft  dem  griech.  n6Xt£  (mit 
Abwerfong  gerade  des  bedeutsamen  ersten  Theiles  Constaotino ! )  entsprechen 
sollte,   so  müsste   es  mit  dem  Pe  geschrieben  werden,  wie  l^blD^SesTV««- 
nolti  and  ]^blD1*1D^^  =^i}T^;roAij  u.  dgl. ,  URd  Lonsano  wurde  our  durch 
die  arab.  (turk.)  Benennung  seiner  Zeil:   Stambul  verleitet,   ohne  zu  beden- 
ken, dais  die  Araber  in   Ermangelung  des   nicht   aspirirten   Pe  dss  Be   ge- 
braucheu  müssen ,  was  im  llebr.  nicht  der  Fdll  ist ;  "^^IS  ist  vielmehr  ßovhli 
gerade  wie  bl^D^^ID,  nfto^  ßovXfj,  ^Dllblll  ßoktvxai,  und  die  Khenischtha 
de-Bule  ist  daher  die  Ratbsversammlung ,   das  Rathhaus.  —  Die  kurzen  Be- 
merkungen  über   Entstehung   der  Mischnsh   sind   verworren,    nnd   selbst  die 
literar-bisL  Nach  Weisungen  sind  irrig.    So  muss  S.  17  st.   Paltoi  Geon  ge- 
lesen  werden:  Zemach  b.  Paltoi   (vgl.   über  ihn  meine  Bemerkungen  oben 
S.  144).    Beigamin  Musaßa  soll  (S.  19)  1647  in  seinem  96len  Jahre  gestor- 
ben sein ;  allein  seine  Werke  erschienen  bei  seinen  Lebzeiten  1638—72 ,  er 
steht  1659—61  in  Bricfwecbsel  mit  Otto  Sperling,   huldigt  Scbabbalhai  Zebi 
1666  und  ist  nach  Barrius  1875  gestorben,  und  es  ist  daher  ebenso  unwahr- 
scheinlich, dass  er  96  Jabre  alt  geworden,   also  1579  geboren   und  erst  mit 
59  Jahren  lilersriscbe  Arbeilen   zu    veröffentlichen    begonnen    und    damit   bis 
zum  93ten  Jahre  furtgerabren  habe! 

Dass  zur  allg.  Darstellung  der  Kigenlhümlichkcilcn  der  Misphnahsprache 
der  ganze  $.  9  (S.  25—28}  über  das  spätere  Hebr.  der  mauriseb-span.  Pe- 
riode hier  aa  ganz  ungehöriger  Stelle  steht,   fühlt  der  VT.  selbst,   und  wäre 
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er  m  fo  ketier  zarHck^ebliebco ,  als  die  wenigen  Worte  NiebU  lar  Aaf- 
kliniig  der  Sacke  beitragen.  Reicbbaltiger  ist  in  den  folgenden  Paragraphen 
die  Znaamnenatellong  von  der  Miscboah  eigentbnmlicben  Ausdrücken,  die  aber 
dteseeb  niebl  ersebSpfend  sein  kann,  und  Einzelnes  bedarf  der  Berirbligong 
oder  der  nkberen  BegHindong.  So  wird  man  die  Bezeichnang  GoUes  mit 
DWT  <S.  29)  nach  meiner  Aaseinandersetzung  in  „IVscbrifl  ete/*  S.  262  ff. 
riebliger  fassen ,  ^311  als  Genosse  des  Pharisäerbandes  (S.  35)  nach  dem 
dM,  S.  121  ff.  Bemerkten ,  n\Dn3  (S.  37)  niebt  als  „das  Innere  einer  Saebe", 
•oadeni  als  die  offene  Höblong  nach  das.  S.  S92  f.,  and  aber  'IIM  „für 
Abend"  (S.  38)  werden  wir  noeb  weiter  %u  sprechen  Veraniassnng  haben. 
Ebenso  bedürfen  aeeh  die  aas  dem  Cbald.  und  Griecb.  <Lat.)  in  die  Mischnab 
nkergegiBgenen  Wörter  einer  sorgfältigen  SIcbtang,  und  sind  naneatlich  vvn 
den  ersteree  Ylele  als  apätbebr.  in  Anspraeb  za  nehmen,  andere  jedenfalls 
ala  lieht  nrspränglich  ehald.  abzuweisen;  so  ist  OJI,  Seheidebrief  (S.  51) 
swelfelbaften  Crsprangs,  und  wenn  ich  anch  niebt  mit  Sachs  (II,  83)  be- 
iiaeflen  mag,  dass  es  „zweifellos  ans  actum  gekürzt  ist",  so  Badet  sich 
jedenfalls  dafür  keine  Analogie  im  Cbald.,  piaiD  aber  (S.  52)  ist  bekannt- 
IM  das  griecb.  navBaxeuw,  wie  es  auch  in  die  übrigen  somit.  Dialekte 
gleiebfalls  übergegangen  ist.  In  Beziehung  auf  die  Bntlebnnngen  •■!  dem 
Griecb.  end  Lat.  finden  grosse  Ungenaoigkeiten  Statt.  So  ist  ni^t&II  (S.  55) 
Petfaebim  4,  8  gewiss  nicht  gemma;  es  bedeutet  die  beschnittenen  Zweige 

nad  die  an  denselben  nachwachsende  Frucht ,  entsprechend  dem  arab»  ^4i:>  j 

pl.  j^«>   (id  quod  remanet  ex  scapis  palmarum);  so  kommt  das  Wort  anch 

vor  Thoss.  Therumolh  c.  5,  und  aach  das  Verb.  Tdy  die  Zweige  beschnei- 
den, findet  sich  Thoss.  Scbebiilh  c.  1  Ende.  Transpooirt,  0T3,  Ist  die  letz- 
tere St^  aogerührt  in  j.  Schcb.  c.  2  und  b.  Abodab  sarah  50b,  was  mit  dem 

arak,  ^^>  übereinslimm^.    Ebensowenig  ist  \Vf^^  (wovon  ein  Verb.  9^^)f 

wofür  auch  y^hS^  Yorkommt,  das  lat.  granom,  vielmehr  gleich  dem  transp. 

C^y^j^f  unreife,  noch  im  Wachslham  begriffene  Frucht.   Hingegen  ist  DpD 

eher  von  fncus  abzuleiten  (S.  56)  als  mit  Sachs  (I,  5)  von  ndiig,  obgleich 
beide  Ableitungen  nicht  für  alle  Stellen  passen*  Auch  die  Ableitung  von  D3*1D 
ist  weder  Dukes  noch  Sachs  (das.  S.  6)  gelungen;  weder  ns^xdieiw  noch 
n^äSiQ  passt  rdr  alle  Siellen.  Ueber  niblD^Sfit  (S.  58  f. )  ist  nunmehr 
meine  Trsebrlft  etc.  S.  116  f.  zu  vergleichen.  Mit  Recht  wird  S.  59  eine 
griecb.  Ableitung  für  "^tttt^K  abgewiesen,  indem  ebensowenig  zu  erralhen 
Ist,  welches  griecb.  Wort  Musafia  im  Sinne  hat,  wie  dem  Einfalle  Sachs* 
(III  80),  es  mit  äarjfioi  zu  idenlificiren ,  nicht  beizustimmen  ist. 

In  der  Grammatik  selbst,  die  mit  $.21  (S.  62)  beginnt,  begegnen  wir 
zuvörderst  dem  Bucbstabenwechsel,  dessen  Beispiele  gleichfalls  sorgsam  zu 
sichten  sind.  So  ist  AD^  keineswegs  =  pDD  >  schlagen  (S.  63) ,  es  hat  viel- 
mehr die  Bed. :   Züchtigung  leiden,    Schläge  aufnehmen  wie  im  Syr.  U^*^^ 

was  auch  (ausser  in  Tb.  Spr.  29,  19)  in  dem  gemaristiseben  Ausdrucke 
^ebip  9bly  Schläge  einscblingen  (Beraeboth  7a.  Menachotk  7a.  Arachia  22b) 
vorkommt  wie  tl9lX*)n  bsp»  den  Riemen  (Schläge)  empfangen  (Sebemoth  rabba 
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0.2),  wie  «oeb  derLaUMgt:  haurire  lapplicia,  and  l^ü  ist  demnach  denoniMliv 
ven  ahtO^f  0n6yyo6,   Sebwamm.    n*«!»-|*in  int  nicht  Tor  n^bl  ^H  (S.  65% 
•oadem  x^9^^9^  •  Slanbach«    Bei  dem  Verbam  (S.  70  ff.)   wird  die  Plexiea 
der  Laiied  He  nach  der  Form  Lamed  Alef  (S.  70}   nicht  mit  Beiffielen  be- 
legt, find  die  getrennten  Stämme  TtfD  und  C|D^ ,  wenn  sie  aaeh  in  einander 
übergeben,   niebt  za  vermitchen,    ebenso  il2*in9   znr  Annabma  übergeben, 
nicht  mit  \^^«1   za  combiniren,   auch  l»|t33»  tropfenweise  herabfliessen ,  nid 
Sj^Dy  überströmen,   sind   zu  anterscbeiden.    Die   Imperativformen    blt3   ond 
*)1*l  von  den  Pe  Non,   welche  den  0-Vocal   haben   st.  des  bibl.  A  (VSa), 
haben  Niehls  mit  den  Geminatis.  gemein.    Ueber  die  eigenthümlichen  Panl- 
fermen   in  der  Mischnah   herrscht   (•  24a  (S.  77  ff,)    grosse   Verwiming. 
Wirkliehe  Parlicipia  passive,   wie  p^D»   beladen,    verpflichtet,    also :^ als 
Pflicht  verlangend ,  n^lbtl»    eine  dorch   den   Chalizahact   entlassene   Fran, 
indem  V^^  *■  ^  MischLah  vom  Manne  gebraucht  wird,  der  seine  Sebwügerin 
der  Leviratsehe  entbindet  —  solche  Parlicipia  passive,  die  anch  paas.   Bed. 
haben,  werden  zusammengestellt  mit   pass.  Formen,  bei   denen   keine   paaa* 
Bed.   ist,   sondern   in  derselben   nur  die   vollendete  Thatsache    aosgedrüekt 
werden   soll,   wie   ni^l,   ^130,   yi^D»  113^,  "»iniD    (die    in   meines 
Lehrbncbe  §•  16,  5  S.  43  f.    behandelt  sind),   und  endlich   gar   mit  jenen 
Hauptwörtern,    welche   Paulform    mit    weiblicher  Pluralendung    haben,    wie 
niDl^^»  nin^b,  nipi*1D>  ninipb,  nimO»  und  übolichen.    Bei  dieser 
Verwirrung  fehlt   es  natürlich   auch   nicht  an   schiefen   Erklürungsversneben. 
"^^^ritd»  Einer,  der  Wein  getrunken  hat,  soll  verglichen  werden  mit  dem 
bibl.  O'^p^  '^^bl ;  dieses  aber  heisst  eigentlich :  geöffnet  an  den  Augen ,  wie 
D^,*}^  31}*}  breit  an  Händen,  wo  durch  die  Verbindung  des  st.  eonstr.  mit  dem 
folgenden  KÖrpertheile  die  Eigenschaft  auf  denselben  beschränkt  wird,  gerade 
wie  auch   in   der  M.  &^bä*l  &^^  Y^^*?  >    gewaschen   an  Händen    und  Funsen 
(Khelim  1,  9),   tt)ttn  ^ns,  breitgedelnit  am  Kopfe  (Bar.  Berach.  5db).    Das 
ist  nicht   der  Fall    bei  l^^int);   der  Wein    ist  kein    C^lied   des  Menschen, 
welcher  den  Getrunkenen  beschrankt!     Ebenso  will  !>•  die  Formen   noi*^> 
u.  s.  w.  erklären;  dieses  bedeute  wirklich   Khelim  12,  4:   gemahlener  Wei- 
zen ,  was  unwahr  und  läcbcrlicb  ist ,  da  es  auch  dort  Müller  heisst,  riniID73 
bedeute  Messinstrnmente,   wiederum  falsch,  vielmehr  wie  Erub.  4,  11  Feld- 
messer, noch  weoiger  kann  bei  HIHipb  ein  DIIU/  supplirt  werden,  so  das« 
es  gekaufte   Felder  bedeute,  da  das    Wort   an   vielen  Stellen  —  woran  sich 
li.  S.  101  selbst  erinnert  —  nur  Käufer  bedeutet,  und  zwar  selbst  wo  nicht 
von  Feldern  die  Rede  ist  und  auch  nicht  von  Personen,    die   bereits  gekauft 
haben ,  sondern  zu  kaufen  Willens  sind. 

Jedoch  es  mag  an  den  bisherigen  Beispielen ,  welche  hinlänglich  das 
oben  ausgesprochene  allg.  LVlheil  belegen,  um  somehr  genögco ,  als  ich  mich 
weiter  auf  mein  Lehrbuch  bezichen  kann ,  und  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
noch  auf  die  neueren  Arbeiten  hinzulenken  ist.  —  Seit  1830,  zu  welcher 
Zeit  Biipoporl  die  Biographie  Natban's,  Vf.'s  des  Aruch,  in  den  Bikkure  ha- 
Itthim  veröffentlichte,  erwartete  man  sein  „  Erech  Miliin ^S  das  domals  ols 
ein  Supplementband  zum  Aruch  versprochen  wurde.  Endlich  ist  vor  einigen 
Jahren  dessen  erster  Band ,  den  Buchstaben  Alef  umfassend ,  erschienen  — 
Nu.  4  — ,  alle  Erwartung  übertreffend  an  Breite  der  Darstelluni;  und  an  uii- 
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fUmlielier  Anfehwellnog,  aber  ancb.uDter  aller  Erwartaag  in  Bexiebang  aaf 
lakalt  ond  oeoe  Aoscbanungeo«  Der  Vf.  kennt  kein  Mass  in  kleinlicben  ond 
oafraehtbaren  Discussioneo ;  noch  solcbe  9  umfangreicbe  Bände  dem  Poblieav 
zasunatben  ,  wie  wir  doch  oacb  dem ,  einen  ganzen  Band  rollenden  Baeb- 
slaben.  Alef  mindestens  scbliessen  müssen,  wäre  docb  ein  in  bartes  Verlaa- 
gea«  Dabei  ist  das  Baeb  auffallend  arm  an  interessanten  and  belebrenden 
Artikeln,  von  einer  Naivetät  der  Anschauung,  die  wir  Hrn.  i?.  dorchaos  niebt 
▼erkiimmem  wollen,  mit  der  man  aber  die  VVissensebaft  versebonen  möge. 
Waa  soll  man  za  sprachlicben  Erklärungen  sagen,  welcbe  S.  16  'IIM  l^o^a, 
vgl.  Uraebrifl  ete.  S.  194)  mit  cadaver  identificiren ,  S.  56  0^1»^M  (naeh 
alter  Aaispracbe  '72»  st.  '23(1,  vgl.  Urschrift  etc.  S.  489,  die  „gesagten", 
d.  h.  die  für  den  Altar  bestimmten  Opfersrücke)  mit  l/uet^oen,  verlangeaa- 
wertb,  liebenswürdig,  wenn  S.  162  in  ^rCDtt  nicht  ona^ii  erkannt  wird 
Um  dgl.  mehr.  Nur  der  einzige  Nachweis  von  T^bOtt  als  xaja)vat9^  Her^ 
berge  (S.  259)  ist  als  gelungen  za  bezeichnen;  sonst  ist  Historisches  und 
Geographisches  wie  das  Sprachliche  behandelt.  Es  wäre  sehr  la  wänsehea, 
dasa  Hr.  H.  sorgfältig  das  Gate  aus  seinen  Collectaneen  aassonderte,  In 
conciaoer  Sprache  mit  Abwerfung  alles  Unweseotlicheo  and  Gelegentliebea 
dem  Pablicum  in  noch  einem  Bande  vorfahrte;  der  Schriftsteller  mass  immer 
des  tbalm.  Spruches  eingedenk  sein:  ^D  mZ)^1lM  bJ^  ^3tt)  rib^piD  &ID3 
niD'^Dn  b^^dV  b:ipn,  „wie  da  Lohn  empfängst  fdr  die  Erklärung,  so 
wirst  da  ihn  aneb  empfangen  fdr  das  Unterlassen  derselben**. 

Die  „Beiträge**  von  SacAs  unter  No.  5  bieten  manche  gnte  Vergleichong 
aoa  den  classiscben  Sprachen ,  namentlich  aus  dem  Spätgriech. ,   dem  Byzaa- 
tiaiseben ;  allein  dieses  dient  nur  zur  Aufbelluog  von  Wörtern  in  ganz  späten 
Midrasehim,    hingegen  ist   die   Herbeiziehung  des  Griech.  and   Lat.   fdr  die 
älteren  tbalm.  Worte  oft  sehr  gezwungen  und  mit  Ignorirang  des  ächtsemiti- 
sebea  Ursprangs.    So  ist  «1*123^,  Hifil  von  ft*173  und  wie  im  Syr.  und  Arab.: 
wetteifsra,  nicht  (I,  5)  mit  SfirjQevm  zu  combiniren,   das  niemals  die  Bed. 
bat:  bei  einer  Wette  einsetzen,  1Z)Dp  ist  das  arab.  {JiJ^y  cem  vebemeatia 
edit  eibum,  nicht  das  lat.  eapesso  (das.)*    So  ist  auch  ungloeklich  die  Rer- 
anciehaag  voa  neQl  Xvxvtov  atfaSf  sab  lumina  prima,  post  primam  faeen, 
nm  damit  das  mischn.  'liM  als  Beginn  der  Abendzeit  za  erklären   (f,  81  f.)« 
Im  Griecb.  und  Lat.  bedeuten  diese  Aasdrocke:  die  beim  Dunkel  der  ffaebt 
angezündeten  Lichte,  in  Mischnab  und  Baraitha  aber  immer  mit  dem  folgen- 
den Tage,  eolweder  durch  b  oder    durch    den    st.  eonsir.  verbanden,    der 
einem  bestimmten  Tage  vorangehende  Abend,  'c'D^fb  'litt  oder  't  ÜV  ^1K» 
and  dieser  Begriff  bat  seine  vollständige  rein  hehr,  and  &berbaapt  semitisebe 
gesebichtliehe   Entwickelong.     Zunächst  verbindet  sich   'niM  gern  mit  *yffl 
als  Morgenlicbt  (1  Mos.  44,  3.  2  Sam.  23,  4),  dann  beisst  es  im  SpStbibU: 
erstes  Morgenlicbt,  Tagesanbruch ,  so  Hieb  24,  14 :  Mit  Tagesanbraeb  ("llUb) 
macht  sieh  aaf  der  Mörder ,  und   Neb.  8,  3 :  von   Tagesanbraeb  (^^ttlTT  fO) 
bis  zur  Hälfte  des  Tages.    Ebenso  ist  im  Aram.  fif^T^D ,  Ol^wJ  Tagesanbrtfeb, 
wie  Dan.  6,  20:   Der  König  stand  auf  in  der  Dämmerung  mit  Tagesanbraeb 
(Kmaü),  and  der  Syr.  übersetzt  die  Worte  Ruth  3,  13:  schlafe  die  Naebt, 

mit  01^^  f^    -/<^0 ,   schlafe   bis   zu  Tagesanbraeb.     Daraas   wird   dann 
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in  SpStbebr.  ^Iftl  wie  im  Aram.  HS^S  die  i^Dte  den  Tage  vorugvbeide 
Naeht,  da  bei  den  HebrMero  die  Yoraagebeode  Nacbt  len  folgeadeB  Tkge 
geilblt  wird ,  so  dasi  dieser  Ansdrack  selbst  ia  do  tirieeb.  des  N.  T«  Iber- 
gegangen  ist,  nad  die  Worte  des  Mattb.  38,  1  erst  darcb  die  sjr.  U«b«ffs. 
ibre  EriilSniag  fladea.     Die  Worte  aSmlicb:   iyfi  ^i  oaßflarmr,  «^  iW«- 

fmoxovofj  fU  fiitiv  ottßßarmv  beissen  ^OV,^}  ]A^rf>  ^9  |LiL^iO 

{oAOy  9i\Mo  inifdiaum  die  Ueberselnog  voa  Sva  aad  ^1M  biaiberlemah- 

tea  ia  dea  folgeaden  Tag,  die  dem  Tage  voraagebeade  Naebt  ■).  Et  mmu 
demaaeb  bier  aicbt  do  Semilisebe  aas  dem  Grieeb. ,  vielmebr  dieses,  wealg- 
steas  dessea  bebraisireader  Dialekt  aas  dem  Hebr«  oder  Aram.  erkllrt  war- 
dea.  Ebeaso  aazotreffend  ist  die  ErSrterong ,  die  Hr.  8.  aa  ')^aVTD  S.  82  f. 
knHpft;  ob  die  RrkUraag  des  Wortes  darcb  bospes  wirklieb  },gaoz  oapaaseod 
'ist  aad  aar  eiaem  bospes  in  solcbeo  Dingen  entfabrea  kaaa**,  bleibe  dabia- 
gesteilt,  jedeafalls  ist  was  8.  dafSr  bietet,  ela  Master  voa  Willkiriiebkalt. 
Er  gebt  davoa  aas,  M'nDIV  beisse  Zweig,  Reis,  bblt  sieb  aber  der  Mibe 
aberboben,  daffir  eiaen  Beleg  sa  geben,  wSbrend  er  für  das  biaBge  Vav, 
das  tbarg.  aad  syr.  so  belsst ,  deren  aaflibrt.  Aber  gerade  aaf  das  aabelegte 
tt3^W  kommt  es  an,  aad  voa  diesem  erdiebteten  Worte  wird  aan  paVIV 
alt  ftv^mifS^^  identiflcirt,  denn  „die  aSebstea  Freaade  aad  Bekaaatea  dar 
Braatlewte  tragea  wabrscbeinlieb  solcbe  Myrtenzweige",  and  daraa  wer- 
dea  noeb  aadere  ebenso  willk&rliebe  Emendationea  and  Erkllraagea  gekaipft 
Uad  aaa  wird  mit  VIV»  Reis,  die  virgala  censoria  ia  Verbindaag  g^raebt, 
ab  blasse  täatf:  elnea  Pebler  aazeigen,  bericbtigea,  wibread  es  doeb  am- 
gekabrt  verwirren,  ia  Irrtbam  bringen  bedeutet,  was  ganz  elaracb  voa  der 
Verwiekelang  der  Zweige  abzalelten  ist.  So  ist  noeb  Mancbes  gewaltsam 
dem  Grieeb.  zugeeignet,    was   Schtsemit.    Sprachgnt   ist,    sowie  wenn  bpc 

mit  fax9Xovv  zasammengestellt  wird  11,  56,  wahrend  es  das  arab.  JJB  ist, 

11»^a  (Scbabb.  6,  4«  Sakkab  3,  8)  „vielleicbt  das  grieeb.  nti/ioet  Maulkorb 
in  erweiterter  Bed.'*  sein  soll   (das.  S.  7t},  währead  es  aa  letzterer  Stelle 

beisst,   die  Jerusalemer  hattea   ibren  Feststraos  mit  ni^'lSO^A  voa  Gold  ge- 


bunden (also  mit  Maulkörben !) ,  und  das  Wort  vielmehr  wie  das  arab.  imL*:> 
Gurt,  Halsband  bedeutet,  wie  auch  der  Sam.  b^^JTI  'ör  1^^*]  1  Mos. 
41,  42  setzt,  and  mebres  Aebnlicbe.  Nur  noen  an  einem  seblageadea  Bei^ 
spiele  müge  nachgewiesen  werden,  wie  die  zu  weit  getriebene  Sucht,  Semi- 
tiacbes  aus  dem  Grieeb.  zu  erkl&ren,  nur  Verwirrung  anstirtet.  Das.  S.  78 
heiist  es:  „so  ist  nin^T  (Talm.  Roseb.  Hasch,  fol.  14),  gewöbnlieb  aebaa 
^a  genannt,  als  oaterirdischer  Raum,  wahrscheinlich  tldvxor,  badyL"  Hier 
bedarf  fast  eia  jedes  Wort  der  Berieblignng.  nil^T  kommt  aämlieb  aiebt 
nebea  ^13  vor,  soadem  immer  neben  ^lldSl»  so  Roscb  ba-Scbaaab  3,  7 
(b.  Gem.  27  b  u.  28  a).   Baba  batbra  4,  2.  Kbelim  5,  6.  7,  1.  Oboletb  6,  6; 


1)  Undeutlich  Vulg. :  quae  lucescit  in  prima  sabbati ,  noch  unklarer  Lu- 
ther: welcher  anbricht  am  Morgen  des  ersten  Feiertoges  der  Sabbalben ! 
Auch  in  den  aadern  Evangeliea  ist  die  Darstellung  mehr  gnicisirt« 
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deaneli  laotet  das  Wort  Dil»  and  das  voranstebende  He  beieiebnel  den 
ArtiiieL  Ebeoso  ist  nil  kein  ,,  nnterirdiscber  Raam**,  yielmebr  gerade  ein 
ob^rirdiseher ,  denn  'im  ist,  wie  die  Baraitba  (in  der  bab.  Gem.  Baba  b, 
64«}  erklart,  eine  unterirdische  Grabe,  hingegen  ri*l  ein  über  der  Erde 
«runter  Bebliter,  Schätlboden:  V^^  nilill  ^'•Dnn  'niün,  wie  es  aneb 
•u  den  Worten  der  Mischn.  das.  selber  hervorgeht,  in  welchen  HpSI^ 
MXa*)*)!  9  Tiefe  nnd  H5he ,  den  vorangehenden  Bor  und  Dnth  entspriebt. 
Allein  nrsprnnglieh  beisst  das  Wort  nntl  mit  Cbelh  am  Anfange,  und  lit 
dieser  Baehstabe  erst  aHmaiig  in  den  Aasgaben »  viell.  aaeb  schon  im  Dia- 
lekte der  Gemaren  verdrSngt  worden.  So  lesen  wir  noeh  in  ansero  Misebnab- 
jieagabei  Obolotb  11, 8  a.  9,  and  in  allen  Mischnabhandsebr.  beisst  es  immer 
so,  wie  Amcb  s.  v.  Dil  bezengt:  (^  niin  l'^ind  Obl3  rOOJDÜ,  dasselbe 
tagt  aaeb  Simson  aas  Sens  za  Obolotb  11,  8:  ni^no  'llOn  rT3«» 'bS 
nun  I^Hrid  T^IS»  and  wenn  er  diese  LA.  aaf  die  Beispiele  aas  der 
aeckaten  Misebnab-Ordnong ,  Tohorolh,  beschränkt  nnd  damit  die  Stellen  in 
Roseb  ba-Seb.  and  Baba  b.  ansscbliesst ,  so  rührt  es  eben  daher,  weil  in 
der  letzteren  die  bab.  Gem.  dieselbe  verdrüngt  hat,  während  zn  Tohorolh 
keine  Gemara  vorhanden  ist,  sich  daher  die  allen  Lesarten  treuer  erbalten 
luikea.  Nai  steht  aber  das  Wort  in  dem  semilischen  Sprachschätze  aiebt 
mehr  vereinsamt  da,  so  dass  wir  ihm  eine  fremde  Helmatb  anfauchen  misa- 
tea ;  es  kommt  vielmehr  aoeh  Im  Syr.  vor  als  BebSller  für  Getreidebaafen, 
ao  übers,  der  Syr«  0^31X31373  Jer.  41,  8,  die  Vorräthe  an  Weizen  and  Gerste 

mH  )20t-Mt^D^  S*i>z  wie  in  der  Mischn.  neben  ^l^i  hat  Bar-Hebrins 
(ehr.  syr.  468,  10)  ]j^^O  V^?  l^^^^  1^0*^  •  So  aeheint  auch  der 
syr.  Tebers.   des  apokryph.  Esra  5,  55  filOpM  Tdr  xa^^a  (xa~)  za  setzen, 

welches  dem  hebr.  O^^b  2  Chr.  2,  9  entsprechen  soll  and  von  ihm  wohl 
als  daa  spüthebr.  ^*1d^  Fruchtbaufe,  betrachtet  wurde.  Jedenfalls  ist  bei 
diesem  Misebnabworle  von  einem  Adytom  keine  Rede,  and  dieses  wie  noeh 
manebe  Beispiele  in  diesen  „Beitrügen**  mögen  eine  Mahnung  sein ,  sieb  nicht 
durch  Iciebte  Aehnlichkeiten  zu  scheinbar  glSnzenden  Combinalionea  mit 
grieeb.  und  lateinischen  Redensarten  verloeken  zu  lassen,  sich  vielmehr  erst 
auf  dem  heimischen  spathebr.  und  den  näherliegenden  Gebieten,  dem  Syr, 
nad  Ärab.,  vertraut  zu  machen. 

Indem  wir  nun  za  der  neuen  Arach-Ausgabe  unter  No.  6  übergehn, 
beben  wir  an  ihr  hervor,  dass  sie  die  in  den  Werken  Maarich  und  Haflaab 
scheba-Arachin  gesondert  gelieferten  Zusätze  zum  Aruch  demselben  eiaver- 
leibt  bat,  ohne  sie  jedoch  mit  dem  alten  Werke  zu  vermischen.  Dieses  und 
daas  überhaupt  dieses  wichtige  Werk,  welches  in  den  älteren  Ausgaben 
Immer  seltener  wird ,  in  einer  neuen  handlichen  Ausgabe  dem  Publicum  über- 
geben wird,  ist  das  wesentliche  Verdienst  derselben,  und  sie  ist  dessbalb 
za  empfehlen ,  trotzdem  dass  sie  an  schweren  Gebrechen  leidet.  Seboa  der 
deutsche   Titel   des   Werkes   bekundet  die   Sorglosigkeit   des   Herausgebers. 


1)  Dass  es  so   und  nich  ni*m  mit  He   im  Aruch  heissen  mnss,  ergiebt 
der  Zusammenhang  nnd  so  liest  man  auch  in  Arueh-Hanuscripten. 
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Abf^eseheo  von  dem  leböoen  „Rabelni^^  was  den  Worte  ^331^  ,,IUbben** 
enUprecben  loU,  ■eoot  derselbe  onr  Nalhan,  oboe  der  Zasolte  des  MaMii, 
Meatfbem'i  di  Loosano  und  Jesaias  Pick  zu  gedenken,  spricht  aber  immtA 
von  Fremdwörtern  „in  dem  Sohar*',  als  babe  je  Nathan  eine  Stelle  •■•  ttt- 
sem  Bncbe,  das  erst  etwa  150  Jabre  später  in  die  Welt  getreten,  9m§tMigt, 
nnd  endlieb  verspricht  der  Titel  ein  „rabbiniseh-aram.-deatsehaa  WMar- 
baeh'S  während  ausser  dem  Titel  nicht  ein  einziges  deatsehea  Wort'ii  tai 
ganten  Bache  zu  finden  ist!  Dies  giebt  nos  schon  einen  Begriff  divo«,  wie 
w^nig  Beruf  Hr.  Sperling  zur  Heraosgabe  eines  solchen  Werkes  iMt,  mmi 
leider  bestätigt  ein  Einblick  in  das  Innere  die  Vorslellang,  welche  6w  Ein- 
gang in  ans  erweckt.  Es  ist  eine  traarige  Thatsache,  die  sich  hier  wieder- 
holt, dasa  spätere  Aasgaben  rabb.  Werke  nicht  bloa  die  anterdeaaen  nea 
gewonnenen  Resaltate  gänzlich  ignoriren ,  sondern  noch  neae  Fehler  anf  die 
alten  hänfen.  Ueber  Nathan ,  den  Vf.  des  Arach ,  and  zur  Kritik  aeiMS 
Textes  ist  durch  Bapoport  in  dessen  Biographie  and  seitdem  Vieiea  ge- 
schehen; davon  weiss  Hr.  Sp,  nicht  eine  Sylbe.  Er  druekt  ganz  mhig  die 
Angabe  des  Jesaias  Pick  (in  dessen  Vorr.)  nach  tiedatia  Jaehia's  Sehalaeha- 
Iclh  ba-RabbaUh  ab,  Nathan  habe  1038  gelebt,  weil  dieses  Jahres  in  dna 
Art  MIT  ^9  gedacht  wird;  schon  Rap.  bat  jedoch  oaebgewiesen ,  daas  diene 
Jahreszahl  dem  Chananel  angebürt,  dessen  Worte  dort,  und  zwar  aasdrüek- 
lieb  aater  seinem  Nkmen,  angerührt  sind.  Unierdessen  ist  ferner  der  Epilog, 
welchen  Nathan  selbst  seinem  Werke  angerdgt,  mehre  Male  veräffenüieht 
worden  nach  mehren  Handschriften  und  der  ed.  princeps  (meine  wisa.  Ztaehr. 
f.  jöd.  Theol.  B.  III.  8.  279  ff.;  Rap.  Erecb  Miliin  S.  75  a.  80  f.;  Frank«l's 
Monataehr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  d.  Jud.  IV*  S.  359  ff.)«  vod  es  verdientet 
daaa  das  genaue  Datum  der  Vollendung  dieses  Werkes  aus  diesem  Epiloge 
an  der  Spitze  des  Buches  sich  befinde.     Dasselbe  ist,  nach   den   ungelenken 

Worten  Nalhan's :  W^aö  SlIlD  nn'4  "1^9  n^tt^nS  ^ID^blöa  öblDIfT  01^^*1 

ans  ^^1rl!^  «np  n-^a  pnnb  s|bfiti  Sb  rT*T»a:'»b  «onm  na»3,  ^iin 

ni^DU?  I^^a'^fib  qbttl  „Diese  Worlerklärung  (Lexikon)  ward  beendigt  am 
Dienstage,  den  19*  des  Monats,  an  welchem  der  Tempel  durch  den  Ver- 
ächtlichen zertreten  ward  (slso  Ab,  Ende  Juli),  4861  nach  der  SchSpfang 
(1101),  1033  nach  der  Zerstörung  des  verbrannten  Tempels,  I4l3  der  seleuc. 
Aera'*  0«  Ueberbaupt  wäre  es  am  Platze  gewesen,  mindestens  die  Biogra- 
phie  Rapoports  im  Auszuge  voranzustellen,  selbst  wenn  der  Heranageber 
die  Mühe  gescheut  hätte,  von  weiteren  neuen  Forschungen  Gebraaeb  za 
machen. 

Was  aber  noch  weit  schlimmer  ist,  das  ist  die  grosse  Entstellnng  den 
Aruch-Textes ,  welche  durch  die  Zusätze  Musafia's,  Lonsano's  and  Piek'a 
nicht  geheben  werden  kann ,  worin  zwar  frühere  Herausgeber,  und  nameiUieh 
M.  J.  Landau,  schon  vorangegangen  waren,  die  aber  auch  so  nachdrncUieb 
bereits  von  Rapoport  nachgewiesen   und  gerügt   wurde,  dasa  nur  die  grösato 


1)  So  ist,  nach  Combinirung  der  verschiedenen  Lesarten,  zu  lesen  and 
zu  überseizen  ;  Luzz.  und  Hop.  in  Erecb  Milliu  übersehen  die  Mitlheilungen 
/n  meiner  Ztscbr. ,  Frankel  diese,  Erecb  Miliin  u.  de  Rossi  zu  rod.  IFO. 
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Ged«Bk6oloii|fkcit  sieb  der  überhaupt  einem  jeden  Heraasgeber  obliegenden 
Piieht,  den  Text  seines  Scbrinslellers  sorgfältig  and  correct  wiederzngeben, 
«otsiehei  konnte.  Za  dem  verwirrendsten  gehört  folgender  Umstand.  Be- 
kaBBtlich  sind  erst  dnrch  die  Venediger  Gemara- Ausgabe  die  Blattzablen  fest- 
gMtollt  worden,  und  haben  spätere  Herausgeber  des  Thalmuds  diese  Zahlen 
bflitebalten  xnr  grossen  Erleichternng  bei  Aordbmng  der  Stellen.  Die  Alten 
jedoch  y  und  anter  ihnen  nach  Nalhan ,  musslen  bei  Anrührungen  den  Ab- 
aehallt  in  Traetate  mit  einigen  näheren  Angaben  bezeichnen ,  damit  der  Leser 
die  Stolle  auffinden  könne.  Immerhin  war  aber  eine  solche  Bezeichnong  nn- 
genSgeid,  und  bei  der  Ausgabe  des  Aruch  Venedig  1531  übernahm  es  Samuel 
ArkevoUi,  an  den  Rand  aueh  die  Blallzabl  einer  jeden  Steile  zu  verzeichnen. 
Allein  Arkevolti  ging  häufig  nicht  mit  der  bei  diesem  mühsamen  Unternehmen 
nSthigen  Umsicht  za  Werke,  setzte  vielmehr  die  Blattzahl  blos  nach  ober- 
flSehUcher  Einsicht  oder  gar  nach  Vermulbung  hin  und  führte  den  Leser  irre, 
aUtt  ihm  das  Aufsueben  zu  erleichtern.  Jedenfalls  blieb  diesem  doch  noch, 
weis  er  sich  von  Arkevolti  verlassen  sah «  die  von  Nathan  selbst  gegebene 
Naehweisung,  die  ihm  das  Auffinden  ermöglichte.  Die  spätem  Henasgaber 
aber,  und  mit  ihnen  Sperling,  und  zwar  dieser  noch  in  grösserem  Hasse, 
lieaaen  Nathan's  Angaben  weg  und  setzten  die  Blaltzahl  in  Nalhan's  Text,  so 
dasa  wenn  diese ,  wie  so  oft ,  falsch  angegeben  ist ,  gar  keine  Handhabe  mehr 
ZOT  Auffindung  der  Stelle  möglich  ist.  Bios  einige  Beispiele  n^Sgee  daa  Ge- 
segto  verdeutlichen.  Unter  ^fltX  2  wird  eine  Stelle  aus  Berachoth  „Ende  des 
Abaehn.  Elia  Debarim''  (d.  h.  Cap.  8)  angeführt;  Arkevolti  setzt  fingerfertig 
an  den  Band  Bl.  55  (obgleich  dieser  Abschn.  schon  mit  Bl.  53  endigt);  die 
Stolle  findet  sich  aber  weder  dort  noch  überhaupt  in  der  bah.  Gemara,  viel- 
mehr in  der  jerus.  Gemara  an  dem  von  Nathan  angef.  Orte ,  und  hat  ent- 
weder Nathan  die^e  nähere  Bezeichnung  vergessen,  oder  ist  do  Wort 
^SbtDI^^  in  den  Handschriften  ausgefallen  *).  In  der  neuen  Ausg.  heisst 
es  nun  „Berachoth  55**  schlechtweg,  und  so  kann  kein  Oedipus  das  Räthsel 
ISsen«  Unter  Sl'l'*!  heisst  es  „am  Anfange  der  Gem.  Joma**,  am  Rande 
„BL  2",  die  Stelle  ist  aber  das.  9b,  in  der  neuen  Ausg.  blos  „Joma  2**. 
Unter  t\*Kin  „am  Ende  der  ersten  Halachah  des  Abschn.  ha-roeh  makom*' 
(d«  h.  Berachoth  c.  9)9  am  Rande  „Bl.  63 *S  so  allein  in  der  neuen  Ausg., 
die  Stolle  befindet  sich  aber  Bl.  57.  Unter  TX3:i:  „Menacbolh  am  Ende  der 
Gea«  des  Absehn.  R.  Ismael  (c.  6),  am  Rande  „Bl.  76 *S  so  weit  reicht 
jedeeh  dieser  Abschn.  gar  nicht,  und  man  findet  die  St.  wirklich  Bl.  71, 
deraaf  wird  man  in  der  neuen  Ausg. ,  welche  nackt  aogiebt  „Menach.  76*S 
Diehl  hiagefttbrt.  Il*l23  •  „  Am  Auf.  der  Gem.  des  Abschn.  ha  -  Roeb  (c.  9) 
in  Beneheth'S  am  Rande  „Bl.  66*S  was  in  der  neuen  Ausg.  allein  steht; 
ea  lat  jedoeh  Bl.  55.  —  Dasselbe  ist,  wenn  sich  kleine  Schreib-  oderDruek- 
fefaler  in  den  Text  des  Aruch  selbst  eingeschlichen  hatten  bei  Angabe  der . 
AhaehBittonzabl  in  Tractaten,  1» eiche  unr  Mischnah  ohne  Gemara  haben; 
Ib  den  elton  Ausgaben  führt  uns  der  Name  des  Abschn.  auf  die  rechte  Stelle 


1)  In   einem   cod.   Saraval  heisst  es:    öVtOI^^  nS»lMl    I.   niS^lMl 

Bd.  xn.  24 
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hia,  die  neae  Aosg.  bietet   nos  blos    die   faUche  Zahl  ebne  dei   rlehtlfB« 
Namen,     fn  bD  2  und  ^9  2  beliit   es:    „in  Saadal,  e.  9  (O)  in   KbellB'% 
es  ist  aber  e.  26  (l3)»  in  li:»*lO :  „in   kbol  ha-Bolbin  e.  2   io   NafftiB", 
ea  ist  e.  12,  io  ini  2:  „in  Tbannor  c.  8  (n)  in  Rbelim'*,  es  Ist  e*  5  (n)> 
nagekehrl  bcOO   „in  Jeseb  mebiim   e.  5  in  Obololb*',  es  ist  e.  8;    die 
.  aeae  Ausg.  giebt  die  Fehler  ohne   die  weitere  Naehweisong  vad  I8aat  da« 
Leser  damit  ganz  im  Stiche.     Dass  Fehler  in  den  alten  Aoagabea  oboe  dabei 
Sieheode   berichtigende  Anweisongen  nieht  verbessert  werden,  varaüht  aleb 
ooa  von  selbst.    Unter  b^K  heisst  es:  „Am  Ende  der  Gemara  (ftl*lU  l|103) 
Sebaebim",  am  Raade  „Bl.  109'S   die  neue  Aasg.  giebt  nor  Seba.  109;  ■■■ 
aber  ist  M^inii  t|lDa   blos  die  Auflösung  der  Abbreviatur  von  301»   diaaas 
aber  Sehreibfebler  Tdr  ACa ,   d.  b.  '^  p"^D3  >  im  3.  Abscba.  «od   iwar  85a« 
n&d  4   lesen   wir:   „e.  18  (n^  P'IID)  und   in  c.  11   in  Oholotb",  die  aeoe 
Aasg.   macht  daraus:  Chol.  c.  II  o.  18;   in  c.  18  findet  sieb  aber  Niebta, 
und  dessen  Voraastfiluag  vor  e.  11    in   den  altea   Ansgabea  weist  auf  cImb 
Fehler   bin.      Wabrseh.  ist  m  p^D   falsche   AuflSsuag   von   H^»    d.   b. 
bliaan  13:1^  W^^l^ »  Eriilärung  Chaoaners ,  und  besieht  sich  auf  die  var- 
aoagebende  eigeothümliehe  Erklärung,   dass  sie  Chananel  aogebSrl.    SlDpO: 
„im  9.  Absehe.  Chnllin",    am  Rande  „Bl.  48*%  es  ist  e.  1   f.  I4b.    l*Bler 
blVnS  heisst  es   in  der  mir  vorl.  Ven.  Ausg.:  Im  Abscho.  amar  labas  ba- 
Memaaeh  (Bl.  38)",   da  kommt  dieser  Ausdruck  allerdings   vor,   aber  vaa 
Nikaoor,  nieht  von  Titas,   was  Aruch  wieder  angiebt,  diese  Stelle  lat  viel- 
mehr Gittin  56;    darauf  folgt  dana  eine  andere  Stelle  ans  Abscba»  ba-Sabab 
in  Baba  mezia  (Bl.  59)  mit  Beziehung  auf  R.  Gamaliel.     Die  neue  Aaagabe 
«lebt  fiir  die   erste  Stelle  voa  Titas  Joma  38,   Tur  die  von  Gamaliel  Gittla 
56  aa!    Uater  tDa  moss  es  aU  Negaim  e.  13  hcissea  10;  H^D  2  beiast  ea: 
n*f)'^DrT  n*fyinrtt:i  no  l-^tt^rs»  «"«d ,   es  muss  aber  heissen ,  wie   es   sich 
in  Handschriften  findet :  S^^f)  maibna«  d^a^*1DM  O'^WD^  a-^Dl]  nbtwa 
ma-non  [mb-^rwa.     in  p^y  3    1.  Khelim    c  26   sl.    9,    io  "la^t  2    uad 
bA'nB  1:  29  sl.  28,  in  f^riD  Negaim   c.  13  st.    11,   in  "IDH  Khelim  e.  23 
St.  3.     Unter   bp  1  heisst  es :    1^  a^Wn   TVD^T;    Ti  p*1D*l    «-laai ,    die 
Worte  1^  y^T^  deuten  auf  c.  4  in  Arachin  hin ,    wuscibsl   sich  auch  Bl.  14 
die  angezogene  Stelle  findet,  mZ)3M  l^:t  ober  ist  falsche  Transpositioo  dieser 
Worte  von  Seiten  eines  Abschreibers,  dem  der  Abschn.  „Hasseg  jad**  miader 
bekaoot  war;  auch  Arkevolti  ist   „Cid  ha-Nascheb*'   als  c.  7  io  Cbullia  be- 
kannter, er  setzt  frischweg  Bl.  98  an  den  Rand,  und  so  bat  die  neue  Aoag. 
weder  die    Worte   „Gid   ha-\ascheb*'   noch    „  hasseg  jad *S    soodero   blos: 
Chullin  98,    da  mag  der  Leser   lange   suchen   und    über   die  Entstehung  des 
Fehlers    nachdenken !      l'ntrr    DOn    führt    Aruch    eine    Stelle    an    als    Sfil 
nvaynn,   c  3  in  Tbaan.   endet  mit  Bl.  26,  das  setzt  auch  Arkevolti   obae 
Bedenken  an   den  Rand,    daraus  wird    in    der   neuen  Ausg.   gar  Bl.  86!     Es 
moss  aber  hrisscn  :iDn,   d.  h.  ti*ll2^  ElTO^ä,    also    um   Schluss    des   TraeL 
Thaan. ,   und  zwar  .30a.  —  >'atürlich  lässt  nun  die  neue  Ausg.    im  Dunkeln, 
wo  die  früheren    eine  Narbweisung   der  Stellen    unterlassen  haben;    auf  der- 
artige Mängel    hat  schon  Rap.  in  seiner  Biographie  A.  21   Ende   hingewiesen, 
einiges  Schlagende   werde    noch    hinzugefügt!     l'nter   '^3^^r  5    wird    eine  St. 
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au  Kamneli  Iscbah,  d.  h,  Scbabbatb  c.  6,  and  zwar  64  a  aDf^fahrt;  Arke- 
voltl  acbeiat  es  mlsaverstanden  za  baben,  fugt  keine  Randbemerkno((  binza, 
die  neue  Ausg.,  welcbe  sonst  sorgFairig  die  Abscbnitle  aasmerzt,  biBgegeD 
Tnetat  and  Blattzabl  bemerkt,  lässt  bier  jenen,  and  von  diesen  ist  keine 
Spar.  —  In  ilA^  M^^  beisst  es:  n2n731  niD^n  liva ,  es  mnss  beissen: 
rmun  nsmöl'n  ':i,  Gittla  15  b,  vgl.  Art.  la  5.  in  ya  1  beisst  ei: 
ft&p  p'n)"!  M'lttlta,  es  feblt  nocb  D*>nOD1,  n&nl.  das.  13  a.  In  atD9 
lat  icMecblweg  aas  Rbetbabetb  angefnbrt,  es  ist  103  b.  Üp!^  1  wird  eine 
Stolle  1^1  Sp")'^  fn^TM  angefdbrt,  ebne  irgend  welcbe  nähere  Angabe,  sie 
bt  Sebebvolh  47  b,  ebenso  ant.  &3&  die  Stelle  'l31  V^tt)  03D  aas  Khelim 
e.  2,  die  unter  p*4tbV  2  angefnbrte  Stelle  in  Jebamotb  109  b,  eine  grös- 
«ere  Anzabl  Ton  Stellen  werden  in  einem  and  dems.  Art  ,  nüml«  *1p  1  anzu- 
geben unterlassen,  wabrseh.  weil  unsere  Gemara- Aasgaben  etwas  abwelcben, 
dl«  Stellen  daber  von  Arkevolti  nicbt  gefanden  wurden.  Die  Stelle  aus 
n^l^d  IfXap  p*1l)  ist  aus  Abodab  sarab  c.  2  f.  32  a,  wo  bei  uns  11*ipi 
it.  *l*)Tp1,  die  St.  "pCip^  ^^'ip  aas  Miscbn.  Pessacbim  7,  12  f.  85  b,  bei 
«18  T^1p>  ferner  m*1Dm  b^a  in^P  Scbabb.  Il6a  (bei  uns  l^ip).  — 
Hicrber  gebSren  autb  die  Febler,  welcbe  in  die  Capltelanzabl  des  Beresehitb 
rabba  gedrungen,  woriber  scbon  Znnz  in  den  „gottesdienstlicben  Vortrigeu" 
S.  178  Anm.  d  und  Derenburg  in  meiner  Zeitsehr.  IV  S.  124  f.  belebrten, 
die  Irrtbümer,  in  welche  Abschreiber  und  Drucker  bei  AnföhruDgen  der 
Peiiiktba  ?erfielen,  worüber  Zunz  a.  a.  0.  S.  198  u.  A.  cd,  wie  Derenburg 
a.  a.  0.  IV  S.  125  IT.,  und  endlich  das  Ausfallen  der  Angabe  ,JernsclNihDi** 
la  Tbargum,  worHber  wiederum  Znnz  a.  a.  O.  S.  71  A.  c  nebst  meinen 
Znaitzea  in  meiner  Ztscbr.  III   S.  248  A.  3  and  Derenbarg  das.   S.  282  u. 

IV  s.  126  er. 

Üeber  Kürzungen  des  ursprünglichen  Textes  klagte  gleicbfills  sebon 
Rap.  in  der  Biographie;  daran  kehrt  sich  der  Herausgeber  nicbt  und  lüsst 
oft  Dinge  zurück ,  die  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Im  Art.  f*lf  wird  eine 
Stelle  aus  Makkhoth  f.  23  angeführt,  Nathan  giebt  an,  sie  befinde  sieb  aueb 
iMbvn  tt}^^Il,  das  versteht  Jesaias  Pick  nicht  und  meint,  es  sei  hier  ein 
Febler;  nunmehr  könnte  mao  ans  Zunz  a.  a.  0.  S.  47  u.  A.  c  und  8.  49  A. 
wissen ,  dass  darunter  Sifre  gemeint  sei ,  anser  neuer  Heraasgeber  lässt  es 
einfach  weg  In  *in  1  findet  sich  eine  Stelle  aus  Schebaolb  47  a  mit  dem 
bedeutsamen  Zusätze  SlS'^DU?  Nb2t>  Worte,  deren  Gewicht  ich  in  meiner  Ur- 
schrift etc.  S.  291  nacbgev^'iesen  habe;  in  der  neuen  Aosgabe  sacht  man  sie 
vergebens.  —  Dass  Febler  in  uoserm  Arach-Texte  nicht  corrigirt  sind,  wenn 
auch  schon  mehrfach  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  oder  wenn  sie  sieb, 
selbst  ohne  Hülfe  von  Manuscriplen ,  aus  dem  Zusammenhange  ergeben,  ver- 
steht sich  von  selbst.  So  fehlt  A.  bt33M  in  der  Stelle  aus  Wajikra  rabba 
H^bDaee  nach  b^b^b,  was  schon  Rap.  in  Erech  MilHn  S.  150  bemerkt  und 
Hdscbrr.  bestätigen,  in  pm  1  ist  das  '^  vor  p^m  n^öbn  (naeb  Hdiebrr.) 
zu  streichen  und  diese  zwei  Worte  sind  ein  neuer  Beleg  für  die  Bed.  des 
Wortes,  in  SIT  1  ist  HlVf  zu  lesen  st.  N*nrr7>  wie  ans  dem  Zusammen- 
hange U.A.  71  2  ersichtlich  und  wie  Hdscbrr.  lesen  (vgl.  oben  S.  141). 
In  den  alten  Ausgaben  findet  sich  nach  dem  Schlagworte  1^^  ein  Artikel  ^» 
der  sieb  auf  das  Wort  «13^   in   der   Stetie   Sanbedrin   56  bezieht,    und   die 

24* 
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Sielle  wird  von  Nalhan  dann  erklärt.  Ein  Abtcbreiber,  welcber  gUable,  der 
Artikel  solle  dos  io  der  Stelle  vorkommende  Wort  '*13^3a  erklären,  Mackte 
am  Anfange  desselben  den  Zusatz  —  welcher  in  Hdschr.  rehli  — ,  die  War- 

zei  iei  WS :  •»MTV  fitb  ^s  n3D^  ifinw*»  Oicai  a^viais  i'np^:^  «nrt  rw 

M3Sfit»  eine  missverständliche  Bemerkung;  dies  bat  aber  spätere  Hereos- 
grber  veranlasst,  den  ganzen  Art.  an  das  Ende  von  1^  4  zn  verspreogea! 
Zo  DI^D^Dp  (etwa  xexvfios^  gekrümmt?)  wird  eine  Stelle  Beeboroth  22a 
angeführt,  wo  Nathan  so  liest,  und  darin  ^t3bV*1^  IDIBQ  ItH»  der  Ein- 
blick in  die  St.  musstc  lehren ,  dnss  es  —  wie  Hdschrr.  bestätigen  -*  beissea 
mosa:  fibt^l-)^^  7^^D19  'n.  Unter  n^p  6  findet  sieh,  nnd  zwar  in  einer 
im  Namen  ChananeKs  mitgetheilten  Erklärung,  ein  139  1*1  >  and  es  ist  ein 
wahres  Glück,  dass  an  diese  Worte  noch  keine  lllerarhistorischeB  CombiM- 
tionen  geknüpft  wurden ,  denn  sie  sind  hlos  fehlerhaft  für  ^3^93*1  —  wie 
Hdschr.  lesen  —  „wir  müssen'*«  Auch  auf  Fehler  in  der  Verwelanag  Na- 
than's  von  einem  Artikel  auf  einen  andern  ist  schon  mehrfach  biagewieaen 
worden;  ein  sorgsamer  Herausgeber  entdeckt  diese  oft  sehr  kleineB,  aber 
grosse  Verwirrung  anstiftenden  Fehler  leicht.  So  bat  Derenbnrg  a.  a.  O.  III 
S.  280  a.  IV  S.  130  gezeigt,  dass  in  iXSn  nicht  auf  |3C*1fl,  sonden  anf 
I^^D  verwiesen  wird ;  in  *lp9  wird  nach  alten  Ausgaben  anf  Art  b  ver- 
wiesen,   d.  h.  auf  ^Xab  1,   in  unserer   auf  'IpD,   in  OI^IV  2  aaf  *1in   I. 

Itn    Or  dgl. 

Wie  viel  noch  durch  Vergleichung  von  Handschriften  für  die  Beriehti- 
gong  des  Arnch-Tcxtcs  und  damit  Hir  die  Herstellung  alter  Lesarten  in  Thal- 
mad  und  Midraschim  gewonnen  werden  kann ,  davon  kann  sieb  ein  Jeder 
überzeugen,  dem  irgend  eine  —  und  sie  sind  in  reicher  Anzahl  vorhanden  — 
zugänglich  ist.  Aber  an  solche  Pflichten  denken  Herausgeber  nicht,  welche 
durch  Anfertigung  eines  hehr.  Gedirhtchens  die  höchste  Staffel  auf  der  Leiter 
der  Gelehrsamkeit  erstiegen  zu  habt^n  glauben  und  sich  dadurch  einem  jeden 
Unternehmen  gewachsen  dünken.  Wenn  uns  da  auf  solch  leichtsinnige  Weise 
die  alten  (Quellen  getrübt  oder  gar  verschüttet  werden,  wie  soll  dann  eine 
wissenschaftliche  Behandlung  derselben  möglich  sein? 

Breslau  d.  1.  November  1857.  Geiger. 


Jeii^isA  Literature  from  the  eighth  to  the  eighfcenth  Century,  wiik 
tin  introduction  of  Talmud  nnd  Midrnsh,  Ä  historieal  engny,  Vrmn 
the  German  of  M.  Steinschneider,  Hevised  throughout  hy  the 
Äuthor,  London  1857.  \I1  u.  378  SS.  8.  und  ferner  XXIV  Colnmnen 
eines  Hebrew  and  Arabic  Index. 

•SfetfiscAnefcler*«  Versuch  einer  jüdischen  Literaturgeschichte,  welcher  in 
der  EncyklopUdie  von  Ersch  und  Gruber,  Section  II,  Th.  27,  S.  357  —  471 
im  J.  1850  erschienen  war,  liegt  hier  als  besonderes  Buch  in  englischer 
Uebersetzung  vor.  Der  Vorzug  derselben  vor  dem  Originale  besteht  in  we- 
Kentlichen  Verbesserungen  und  Bereicheningen,  welche  der  Vf.  im  Laufe  von 
10    Jahren  —    denn    die    deutsche    Arbeil    in    der  Encykl.  war    bereits    1847 
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beendigt,  weno  sie  auch  eral  spater  ersehieo  —  za  sammeln  and  hier  an- 
lobringen  vermochte,  zamal  da  er  iDoerhalb  dieser  Zeit  sieh  aofs  Genaueste 
mit  der  an  seltenen  Drackwerken  aod  Handschriften  so  reichen  Bodlejana 
vnd  mit  den  Mannscripten  der  Leydener  Bibliothek  vertraut  machte.  Cor  beide 
den  Gatalog  aasznarbeiten  beaaftra^^.  —  Es  g^enüge  hier  blos  ein  Beispiel 
uzaf6hren.  Der  Vf.  hat  in  Oxford  eine  arab. -hebr.  Hdschr.  entdeckt,  in 
welcher  Mazliach,  Dnjan  in  Siciiien,  bei  seiner  Rückkehr  von  Babyionien 
dem  spanischen  Nagid  Samuel  ha-Levi  Mittheilangen  macht  über  Sitten  ond 
Lebensgewohnheiten  des  Gaon  Hai  (S.  78  f.)*  Daraus  nimmt  der  Vf.  (S.  125  f.) 
die  Nachricht  auf,  dass  Hai,  wenn  er  io  seinen  akademischen  Vorträgen  «her 
die  Psalmen  anf  eine  schwierige  Stelle  stiess^  den  Auftrag  gab,  man  solle 
sieh  beim  dortigen  „Ratholikos"  erkundigen,  wie  er  dieselbe  zn  erklären 
gelernt  habe.  Mazliach  ist  darüber  erstaunt,  uns  aber  ist  darin  ein  Beispiel 
aofbewahrt  von  gegenseitiger  Anerkennung  der  hohen  geistlichen  jüdischen 
ood  ehrislliehen  Würdenträger,  das  noch  nach  acht  Jahrhanderlen  zur  Nach- 
aliBiiag  empfohlen  werden  kb'nnte.  Offenbar  wollte  übrigens  Hai  vom  Katho- 
likos  baaptsächlicb  erfiihren ,  wie  die  griech.  und  lat.  Uebersetzung  der  Stelle 
laalet.  Nun  wird  es  uns  erst  klar,  wieso  Hai  der  Einzige  um  diese  Zeit 
war,  welcher  eine  Uebersetzung  aus  d^r  Septuaginla  anführt,  aber  dieselbe 
•neb  mit  der  Vntgata  zn  combiniren  scheint,  wie  ich  in  meiner  „Urscbmfl 
otc.**  S.  9  n.  Anm.  nachgewiesen  habe;  er  hat  es  eben  aus  einer  Mittheilnng 
von  Katholikos.  Auch  sehen  wir  Hai  mit  dem  christl.  -  syrischen  Sprachge- 
bnaebe  bekannt  nnd  diesen,  wenn  auch  unrichtig,  zur  Erklärung  thalm* 
Aatdrieke  anwenden.  So  berichtet  uns  Salomo  Parchon  (ed.  Pressbnrg  1844) 
aowobl  in  seiner  gramm.  Einleitung  (p.  2  d)  als  auch  im  Wb.  selbst  unter 
9>IJD  (p.  66  d),  im  Namen  Hai's,  das   tbalm.  1^*1  V9S    sei  zusammengezogen 

ans  %yit&23)  indem  ,^^  im  Syr.  getauft  werden  bedeute.  Allein  das 
Syr.  hat  kein  Schafel  von  diesem  Worte,  und  im  Thalm.  ist  zunächst  das 
Nomen  WÜ  vorhanden,  d.  h.  Vertilgung,  Verfolgung,  Religionsdrnck ,  und 
daher  heisst  erst  'TTS^JD»  ein  nnter  dem  Religionsdmcke  Lebender,  znm  Ab- 
falle Veranlasster,  und  diese  Bed.  ist  auch  dem  Syr.   nicht   fremd.      J^m 

heisst  nach  Cast.  blanditus  est,  auch  dissimulavit,  und  ähnlich  einige  abge- 
leitete Wb'rter;   das   heisst  aber  nichts  Anderes  als:  zum  Abfalle  verführen, 

so  lesen  wir  in  den  Reliqniae  juris  eccl.  p.  «i^wd  1.  16  o.  l7:  ^a^^m  1  |J 

^OOL^  ^QJOl  ^OJ^JLJO ,  „ sie  sollen  sie  nicht  verwirren  ond  nicht  ver- 
führen**. Jedenfalls  aber  hat  Hai  von  dem  christl.  Ansdrocke  Gebraneb 
gemacht,  wie  er  auch  anderweitig  den  Koran  und  die  arab.  Literatur  be- 
natzte. 

Breslau  d.  4.  Januar  1858.  Geiger. 
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Antdtrtet  mir  l'kiiloin  d  I«  tSUtratur»  iet  Armbm  ^Stpmgmt,  fm  M- 
Afnttm-i.  PiJiMi*  pur  MM.  R.  Uscy,  G.  IJ«|nl,  l.  Ktfll  * 
W.  Wrigkt.  Tarn»  premter.  Prtmiirt  ptirli»,  yiAlU*  par  IL 
Winiam  Wrigkt.    Uvde,   E.  1.  Brill.  I8S».   P.  I— fV.   4.    Mk 

■rdüMbrm  Tit«h  ,yae  er  ^r^ft^'  g^  v^^S^  l^  Jj^l  jmmIII 
ipiJi  i^is.fl.l'j^l  ijiJjü^l  .^morJi:  poriif,  puMirt  par  Jf.  Znilolf 
ICr«A/.  18S6.  C.  fir_ifr.  (Subicr.-Preil  rdrbeide  Thcita  9.S^} 
Kin  Pruaprctns,  apti'ncicbnvt  von  den  oben  seDiontca  Hem,  kiiBli|U 
in  FralOabr  1454  die  Itvrniivfabe  JJi'ji-a  Wirkei  »n  uad  lad  nr  Sobserifliw 
ein,  da  Iltrr  v,  (iuyaDgus  daMclbc  ia  avincr  Hillary  of  1ha  Habamacdn 
dyaaitim  in  Spnia  uur  Ibeitweiai;  uoit  [d  abLiimiidcr  Wciie,  nherdiau  m 
Dagiaan  nbendil  lul,  d»i  diu  Kenalni»  den  L'rIcUM  nna  erat  recbt  um 
Bidürfniu  geworden  iat,  Ducb  seil  die  Aungnbe  aur  den  für  oni  wiebligm 
criten  ailgtueincn  Tliiil,  aicbt  aucb  dpn  zweilen.  die  Special geiebicbte  dM 
graaadiicbtn  ätaaUminislen  l.isün- ul-din  lbn-al-Ua|ib  am  dem  14,  Jabrh., 
ealbaltcn.  Alirr  selb»!  in  dicaer  BrschrüoLuag  iii  die  Aafkabe  aoch  inatr 
•xteaiiv  und  iateniiit'  au  groM,  da»  Fror,  Doxy,  d»  l'rbeber  and  Leller  dtt 
l'nlernebiDrna,  ganz  llectal  bnlte,  dos  gute  Aiiuriatlontprincip  DDaerer  Zeit  aMi 
bJer  »r  üellung  la  bringen.  Su,  durch  Bicicbieiligei  Arbeiten  Mahr«Hr 
anf  venchiedenen  PunLlcii,  iüt  nicbt  nur  die  litcrariiehe  Hnbarheit,  daa  ik- 
atbreibea  und  V«rgU-icben  und  diu  Zusumincuilullung  der  Virianlea,  «oidM« 
aneb  di«  briliicbe  Utrarbeilung  und  llernusgnbe  nelbat  weit  raicber  Karürdett 
wordcD,  als  ei  soiul  nüglith  gcweüCD  wiir«.  E«  liegt  uns  in  dea  beidea 
bier  anzazeigi-Ddea  Tbeilvn  bereits  die  Hliirie  di-«  Ganirn  vor.  Herr  OMf 
besorgt  den  drillun  Tlii'it,  Herr  Diiiial  dm  virrl<-n;  diesrr  wird  dünn  nueb 
die  Einleituiii;,  Indiros  und  nnden-it  xum  Absrhhissr  des  Garnen  Gebürige 
bringen.  Da«  grielirlu  Publicum  isl  dm  llernnstcebern  zu  un  so  fcrüssmn 
Danke  lerpOicblel,  da  die  IU-itcn  uIIu  bii-Kii'i  einen  reinen  Kbrendiensl,  ebae 
Anapracb  auf  Klirensuld  ,  kcrriehlon  und  d>T  Krrrug  der  Subscri)iliun ,  die  in 
Folge  eious  auraniilirbiu  Irrlhuitis  \a  der  licrn-bnuug  dir  Biieenzatal  spül» 
von  7  auf  9  liullüiidixrlu-  (iuldm  für  di'n  Tbril  crlililit  werdrn  masstc,  rein 
zur  DecLung  der  iiiulirriL-tlen  IIiT.itelluii^'sl.ii!>ten  bestimml  isl.  —  Der  von 
Fror.  Wright  herausg«gul«ne  ursle  Tbeil  umfusst  die  Kinleilung  iS.  (_*■, 
und  die  vi»r  eralen  Cnpilel,  S.  •I_f1l'.  In  jener  giebl  der  Verfasser, 
Atimad  bin  Mulininnnd  al  -  MiiLUri  iius  Tilim^än  (TIemsni).  mit  Aufbieluog 
aller  rfaeturischen  und  pnelisriien  Amplilientiontnill«!  einen  HeHrbl  über  seia« 
im  J.  d.  H.  ICKT  «:lir.  KilS)  eifolglii  Aimwunderung  iins  dem  Jla/irib  nieb 
Aegjpteii ,  seine  wicde rbullen  \Vilir»brleu  uarb  MrkLii ,  Medina .  Jeruialen 
n.  s.  w. ,  seine  lun  Tbeil  in  diesen  Slüdten  ,  zum  Tbeil  iii  Kairo  gehallrnen 
Vorlesungen  and  ftescbri ebenen  WerLv,  seinen  Itesurh  ii>n  Damaskus  1 
Sa'bnn  1037  (April  11)28}  und  die  KulstebunK  dieses  Werkes  in  Kairo  ■ 
seiner  Hückkvhr  dvbin  nui-b  in  demselben  Jaljrr,  in  Fulge 
ebcns,  welches  er  einem  gelebrlen  Uamascener,  d^^H^ü  Abmadj 
Ihn^übin.    grKebe»    lialle.      Die.ies    bezii 
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biofnpbiscbe  und  literarische  Geschiebte  des  obeogeDaoDteo  grossea  StMU- 
AMflM  nod  Gelehrten,  Lisan-al-diD  Ibo  al-Qa^ib,  aod  diese  wurde  daher 
■acb  soerst  fpescbriebeo ;  aber  als  Zugabe  kam  nachher  eine  allgemeiae  Ge- 
fcUchte  des  mobammedanischen  Spaoieos  hinzu,  mit  deren  Erforschaag  al- 
Makkari  sich  schon  in  seiner  Jogend  beschäftigt  hatte.  Den  Scblnss  der  Einlei- 
tan;  bildet  die  Aufzählung  der  Haupt-  und  Untertheile  des  Werkes  mit  ihren 
Ueberscbriften :  2  Tbeile  (kismun),  beide,  die  Geschichte  Spaniens  und  die 
Geacbicbte  Lis&n  -  al  -  din's ,  zu  je  8  Capileln  (abwÄb).  Die  vier  ersten  Ca- 
pitel,  welche  der  von  Prof  VVright  bearbeitete  Theil  enthält,  geben  eine 
geographische  and  j^ysische  Beschreibung  von  Spanien ,  eine  Geschichte  der 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Araber  und  der  weitern  Ausdehnung  und  Be- 
fealiguBg  ihrer  Macht  durch  fortgesetzte  Kämpfe  mit  den  Christen,  endlieh  eine 
Beachreibung  und  Geschichte  der  Hauptstadt  Cordova  und  ihrer  Umgegend. 
De»  Bweileo  von  Dr.  Krehl  besorgten  Theil  fällt  ganz  das  Tdafte  Capitel :  904 
kiographisehe  und  liierarische  Artikel  über  spanisch  -  arabisebe  Gelehrte  und 
Schriflsteller,  welche,  zunächst  als  Stndirende  und  Mekka-Pilger,  den  Orient 
bMueht,  zum  Theil  aber  auch  sich  dort  für  längere  Zelt  oder  Tor  immer 
niedergelassen  haben.  Lnter  diesen  Artikeln  bat  der  fiber  den  bekanotea 
ReiaeadeD  Ihn  Gobair,  sieb  dadurch  zu  einer  unverhaltnissmässigen  LMog«, 
V9n  S.  vff  bis  vivy  ausgedehnt,  dass  al-Makkari  die  ihm  durch  seines  Vor- 
giugert  Aufenthalt  in  Damaskus  gebotene  Gelegenheit  beaalzt,  eine  Menge 
rfcetorisehe  and  poetische  Schriftstücke,  die  er  selbst  während  seines  Verweileas 
ia  Damaakaa  und  nachher  mit  seinen  dortigen  Freunden  und  Verehrern  geweeh- 
mU  hatte,  Briefe,  Elegien,  Licenzen  (l^äzAt)  a.  dgl.,  ja  wegen  Verwandt- 
tehaft  des  Inhaltes  sogar  auch  einige  gleichzeitige  Sendschreiben  an  ihn  «oa 
dam  Ma^ib  und  von  ihm  dahin ,  in  behaglicher  Breite  mitzatheilen.  Ein 
groiser  Geist  ist  er  überhaupt  nicht ,  auch  nicht  ein  Ihn-yalddn ,  wohl  aber 
ela  ia  der  Weise  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  wohlgesehnlter,  sehr  be- 
leaaner  Literator  aad  fleisslger  Compilator,  der  sich'a  zur  Gewissenaaaehe 
aaehty  die  versehiedenea  Berichte  seiner  Quellen  mit  ansdraekUeher  Nennaag 
danelben  wörtlich  oder  im  Auszüge  nebeneinander  za  stellen,  ohne  sieh  eben 
sehr  mit  kritischen  Ansgleichnngsversuebea  zu  bemühen.  Die  Henniageber 
babei  Recht ,  wenn  sie  in  dem  Prospeclos  sagen :  „  Son  onvrage  est  uae 
biblioth^ae  en  raeeourci ,  an  mnsee  dea  arehlvea  litteraires  des  Arahes  en 
Bapagae,  et  bien  qua  le  gont  du  eompilateur  seit  quelqoefois  eontestable, 
il  eat  eepeadant  pea  de  livrea  d'une  lectnre  aussi  attrayante,  aaasi  vari6e; 
aoean  ne  presente  an  tableao  aussi  eomplet  de  la  ealture  intelleelaelle  dea 
Arabea  pendaat  les  halt  sieeles  de  leur  domination  en  Espagne.** 

Von  vollständigen  Handsehriflen  standen  den  Herausgebern  fünf  (drei  aaf 
dem  Continent  und  zwei  in  England),  ausserdem  mehrere  fimcbstüeke  in 
Eigl'D^  KQ  Gebote.  Obwohl  nach  dem  Zeitalter  des  Verfassers  noch  nicht 
eben  darch  viele  Hände  gegangen ,  ist  doch  der  Text  in  allen  Handsebriftca, 
wie  man  auch  ans  den  untergesetzten  Varianten  sieht,  schon  ziemlieh  verderbt; 
son  Theil  hat  al-Makkari  selbst  aus  getrübten  Quellen  gesehöpfl,  was  dareh 
die  von  den  Herausgebern  sehr  fleissig  betriebene  Vergleiekoag  anderer  Ex- 
emplare der  von  ihm  copirtcn  Werke  feststeht.  Was  sie,  im  Kampfe  mit 
dieseo  Schwierigkeilen    und    Hindernissen,    durch    diplomatische    wie    durch 
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Conjectaral-Krilik  geleistet  haben,  ist  aller  Achtung  und  Anerkenniing  warth, 
und  ieh  kann  nicht  amhin,  namentlich  den  ersten  Theil  in  beiden  Bezieh«- 
geo  als  vorzüglich  gelangen  zu  bezeichnen ,  «bin  obrigens  erbötig,  beidca 
Heranagebern  meine  Bemerkangen  über  Einzelnes  zur  VerfSgang  zo  atellea. 

Fleischer. 


Revue  archSohgique.   Xlle  annie,   Paris  1855  —  56«    XlUe  annie,   Paria 

1856  —  57.   8. 

(Vergl.    Bd.  X ,    S.  825  f.) 

Die  den  Orient  naher  angehenden  Aafs'ätze  dieser  zwei  Bände  aind  fol- 
gende: Im  12.  Bande  S.  129—147  und  410  —  420,  aneh  365  —  367,  begeg* 
nea  wir  znnSchst  wieder  einigen  der  kleinen  Monographien  über  eilieiache 
SUidte  von  Victor  Langloi»,  deren  er  schon  einige  in  den  vorangehendeB 
BKnden  gegeben  hat.  Diesmal  beschreibt  er  erstlich  die  Ruinen  von  Cory- 
ens  (armen.  Korighos,  im  Mittelalter  Curco),  einer  griechisehen  Stadt, 
deren  noch  übrige  Reste  meist  aus  der  byzantinischen  Zeit  stammen  —  Grab- 
höhlen nebst  einer  grossen  Anzahl  Sarkophage  mit  christlich -grieehiaebea 
Insehriflen,  nnd  einige  Kirchen  — ,  eine  Minderzahl  ans  der  Zeit  der  araie- 
aiaehen  Herrschaft,  besonders  zwei  Burgen  (Abblldong  anf  Taf.  259),  die 
eine  anf  dem  Festlande,  die  andere  auf  einer  ganz  nahen  kleinen  Insel,  die 
anf  den  KaKen,  mit  Ansaabme  derer  von  Beanfort  nnd  von  Kiepert,  gar 
nicht  yerzeichnet  ist.  Der  Vf.  besnchte  auch  die  berühmte  von  Strabo,  Seneea 
nnd  besonders  von  Pomponins  Mela  beschriebene  Höhle  einige  Standen  NW. 
von  den  Ruinen  der  Stadt,  welche  ein  Jahr  später  auch  Tschihatsefaeff  aad 
Tremanx  aufsuchten  und  beschrieben.  Der  andere  Artikel  betrifft  Mopsne- 
stia,  jetzt  ein  Dorf  von  Torkmancn  und  Armeniern  bewohnt,  mit  wenig 
Resten  des  Allertbums  und  Mittelalters.  Derselbe  Langlois  bespricht  eine 
armenische  Münze  von  Leo  dem  11.  (S.  483  f.),  eine  auf  Cypem  gefundene 
Steinplatte  mit  (unleserlich  gemachter)  armenischer  Umschrift  und  drei  Wap- 
penschildern ,  —  letztere  sind  das  Wappen  des  Königreichs  Jerusalem ,  be- 
kanntlich ein  Krückenkrcnz  mit  vier  kleinern  Kreuzen  in  den  Ecken  dessel- 
ben caKonoirt,  der  armenische  Lüwe  (&t\\.  Leo  H.,  früher  ein  Adler,  seit 
1833  der  Ararat  mit  der  Noah-Arche,  Krone  und  Kirche  von  Edschmiazin, 
oben  der  mss*  Adler  und  die  Czarenkrone) ,  und  ein  Ritterschwert  mit  Pil- 
gertasche nnd  sieben  byzantischen  Münzen  (S.  542^544  mit  Bild),  —  end- 
lich einige  georgische  Münzen,  die  in  dem  Werke  des  Fürsten  BarataHeff 
(Docnments  numismatiques  du  royaume  de  Georgie,  Petersb.  1844.  4.)  und 
von  Langlois  selbst  (Revue  arcb^ol.  VIIIc  annee)  noch  nicht  erwähnt  waren 
(S.  717 — 723).  —  Zur  orientalischen  Münzkunde  gehört  noch  ein  Brief  Tora- 
herg*»  (S.  424  —  430)  über  einen  bisher  nicht  untergebrachten  Dirhem  des 
Stockholmer  Gabinets.  7.  benutzt  eine  Nachricht  des  Ibn  el-Atir  und  eine 
Stelle  in  dem  von  Dorn  herausgegebenen  ZehSreddin,  um  ibn  einer  bisher 
nicht  bekannten  'Aliden-Dynastie  in  Gbilan  zuzuweisen.  Den  Münzort  Hausan 
fand  er  in  den  Mar^sid ;  er  kommt  aber  auch  bei  Isialiri  vor  (s.  dessen 
Karte  von  Jabaristan,  in  Möller's  Ansg.  Tab.  XIV  Nr.  14).  —  Auf  Aegypten 
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besioben  sich  xwei  Artikel  dieses  Bandes.  Der  eioe  von  Ptdtevin  (S.  257 
—274)  handelt  von  der  Hyksos-Stadt  Avaris  and  von  der  Bedeatong  des 
Nwneu  Typhon.  Ersteren  Namen  erklärt  der  Vf.  nach  Lenormant  dareh 
das  kopt.  ^29P  thesauros,  horreum,  und  erinnert  daran,  das«  naeh  Manetho 
die  RirtenkSnige  dort  ihre  Getreidevorrathe  und  Schätze  bewahrten.  Aber 
aneh  das  biblische  Pihahiroth  soll  derselbe  Name  seyn,  nur  mit  dem 
ägypt.  Artikel  vermehrt  Was  Typhon  betrifft,  so  verwirft  der  Vf.  die  Dea- 
tangen  von  Jablonsky  (ventns  evertens)  und  Gbampollion  (dans  malnm=:aaetor 
mali),  die  letztere  schon  deshalb,  weil  Typhon  (^ Set = Nah)  nicht  immer 
als  der  feindselige  Gott  vorgestellt  und  noch  von  den  Königen  der  19.  Dy- 
oastie  hoch  verehrt  warde.  Ursprünglich  war  er  mehr  nar  Repräsentant  der 
materiellen  Naturkraft,  wonach  P.  den  Namen  durch  ^(cT^  (Geber  dea 
Widerstands)  erklären  will.  Auf  etwas  Aehnliches  würde  indess  auch  Ja- 
blonsky's  Etymologie  fuhren,  und  diese  würde  sich  noch  mehr  empfehlea, 
wenn  das  griech.  rvfeSv  eben  nur  das  ägypt.  Wort  wäre.  In  Avarim  oder 
Abarim  lässt  sieh  eher  ein  semitischer  Name  erwarten,  und  dann  eneheiat 
die  Deutung  von  Ewald  und  Lepsius  allerdings  sehr  einfaeh.  Der  Vf*  ist 
ein  bedächtig  forschender  Schüler  Lenormant's,  und  seine  Bemähungen  auf 
diesem  noch  so  schwierigen  Felde  verdienen  Aufmunterong  trotz  soleher  Mlff- 
griffe,  wie  sie  ihm  hier  (S.  370 — 377)  von  Champollum-Figeae  in  Betreff 
der  Allhandlang  ober  die  Tafel  von  Abydos  (Revue  archiol.  VII.)  naehge- 
wiesea  worden,  wo  er  den  von  Seyffarth  willknrlich  zusammengeklebten 
Tariner  Königs-Papyrus  und  die  Ghampollion'sche  Copie  der  einielnen  Frag- 
mente desselben  fdr  zwei  verschiedene  Urkunden  genommen  hatte.  —  Die 
Qnettknu  relatives  tmm  antiquit^$  des  peuples  simUiques  des  Baroa  EekgMn 
ia  drei  Artikeln  (S.  573—602,  677  —  706,  724  —  756)  knöpfen  an  Renan's 
histoire  generale  des  langnes  semitiques  an,  ond  streifen  in  gewandtem  Stil 
maaehe  schwierige  Themata,  ohne  zu  ihrer  Lösung  viel  beizutragen.  «• 
Aach  steht  in  diesem  12.  Bande  S.  431 — 434  die  Uebersetzang  der  sidoni- 
seben  Sarkophag- lasehrift,  welche  der  Herzog  de  Imynes  am  14.  Aag.  1855 
der  Aeademie  mittheilte. 

Bd.  Xin.  Auf  Anlass  der  von  Tornberg  im  vorigen  Baade  naebgewie- 
aeaea  Münze  ans  Ghilän  behandelt  F.  Soret  hier  (S.  .129^-136)  in  seiner 
scharfsinnigen  und  umsichtigen  Weise  einige  andere  ia  ihrer  Art  eiaiige 
*  Aliden- Münzen  aas  'IrAk  und  Aegypten,  über  die  ar  fleh  aaah  von  Weil, 
von  Dorn  ond  von  Tornberg  belehrende  Mittheiloagea  TenehalR  hat.  Von 
den  beiden  Vermulhungen ,  die  Hr.  5.  über  die  Entttehoag  der  'Ir4k-M3aze 
aofstellt,  ist  die  erste  wohl  die  wahrscheinlichere,  da  der  Vezir  Fadi  aoeb 
später  dem  Mamfin  Schonung  der  'Aliden  anrieth.  —  Fldor  iMngMM  giebt 
wieder  ein  Bildchen  seiner  Cilioischen  Reise  S.  361—370.  Er  führt  uns  von 
8is  aus  südlich  zu  den  einen  Hügel  in  der  Ebene  krönenden  Ruinen  von 
Anazarba,  dieser  von  den  griechischen  Kaisem  begünstigten,  von  JoaUn 
und  Justinian  nach  wiederholten  Erdbeben  neu  aufgebaolen  Stadt,  die  aaeh 
die  Residenz  der  ersten  Ropeoier  war,  bis  Leo  II.  Sis  wählte,  worauf  Aaa- 
zarba  bald  gänzlich  verfiel.  Eine  Abbildung  auf  Taf.  290  zeigt  die  romaa- 
tische  Lage  der  Rainen  und  den  alten  doppelten  Aquädoet.  In  einem  folgea-  ' 
den  Artikel  beschreibt  L,  seinen  Weg  von  Tarsoa  nach  Cappadoeien  die  alte 
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rSnisehe  Strui«  eBlUo^,  am  ao^eo.  Triamphbogen  des  CooaUaUii  (s.  T«f.294) 
vorüber,  dareh  die  Portae  Cilieiae  (Kulak  Boghax),  ao  welcbeo  Na^en 
aieb  maoebe  geachichtlicbe  ErioBerangeo  koSpfeD  roo  Alexauler  herab  bia 
aif  Ibrahin  Paaeba ,  dessen  Berestigaagswerke ,  ven  Obriat  SeboIU  (Jiuaf 
Paaeba)  aaagefibrt,  erst  im  J.  1853  roUeada  webriea  gemaebi  warden. 
£.  beaaebte  aaeb  das  alte  Sebioaa  AnDaacha-Kalebsi  (Bild  Taf.  295) ,  ia 
deaaen  Nabe  daa  Thal  Podaodoa  (BodeodroD,  Balreote),  an  deaaen  kihlea 
Waaaem  der  Khalife  Maman  starb  oad  wo  die  vielen  in  den  Pelaea  eiage- 
krallten  Rrease  aa  die  durchiiehfodeD  Pilger  erinoero.  —  A,  Judat,  nur 
Vdfiimph9  du  rot  de  Sidan  Esnmmmzmr  (S.  458—480),  gicbt  tmaehrift  aad 
Caberaetzaag  dieser  groaaeo  pbönikiaeben  lascbrifl  nebst  ErläateraageD  aber 
_  die  Faaamng  daa  Ganzen  und  über  einieine  Stellen  and  Auadröcke.  Waa  der 
Vr.  Nenes  giebl,  wird  scbwerlieb  alles  Beifall  Baden,  wie  z.  B«  daaa  daa 
Kfler  vorkommende  D^M  porta  beisae  nach  dem  Keri  pD'^AI  Ezecb.  40,  15; 
einigea  Andere  mag  näbere  Erwagong  verdienen. 

Aoaaerdem  enthalten  die  beiden  Bände  noch  manehe  Artikel,  die  aieb 
niber  oder  entfernter  mit  den  orieataliacben  Stadien  berühren,  wie  Maacbea 
fiber  Algier  nad  aeine  Alterthnmer,  obwohl  die  dorther  mitgetbeiltea  la- 
aebriften  nnr  lateiniaeb  alad.  Mit  Intereaae  haben  wir  aaeb  die  längere  Ab- 
baadlang  von  fl.  MarHn  gelesen  ,,1t§cherche»  noavellaa  concanMiaf  ht  ort- 
ffhitB  d§  aofra  ayal^ma  de  «»merotio»  ifmte«  Bd.  XlII,  S.  500—543  u.  588 
— 609«  Der  Vf.  knnpft  baoptsäehlicb  an  die  gelehrten  Uoteraneboagaa  voa 
daflea  (in  den  Memoires  eonronnes  par  TAcad.  de  Braxellea,  1836 — 4S) 
aber  den  Abacoa  Pythagorieoa  des  Boethios  aa,  d.  i.  nicht  den  Maltipliea- 
tioaa-Abaeaa ,  den  man  gewübnlieb  so  nennt  nad  der  auch  in  Hsa.  dea  Boä- 
Ihiaa  an  der  betr.  Steile  interpolirt  ist,  aber  gar  nicht  dahin  paaat,  aaadera 
den  Abaeas,  wie  er  aoa  dem  Tezle  dea  Boethios  im  1.  Buche  seiner  Geo* 
metrie  conatrnirt  werden  moss,  mit  9  „apices'S  welche  unsren  ZiiTem  1—9 
entsprechen,  nnd  mit  Celamoen  Tor  die  Einer,  Zehner,  Handerte,  Tansende 
u.  a.  w. ,  in  welche  die  Apiees  nach  ihrem  Werthe  gestellt  wurden ,  am  aina 
zosammengesetzte  Zahl  auszudrücken,  doch  noch  ohne  die  Figur  der  Nail, 
an  deren  Stelle  nur  die  betrefTende  Columne  leer  gelassen  wurde.  Dieaer 
Abacns  stammt  vermnthlich  ans  Alexandrien,  die  Griechen  acbeinen  ihn  aie 
gekannt  zn  babea.  Die  nenerlicb  geäusserten  Zweifel  an  der  Echtheit  jener 
Stelle  bei  Boetbina  hat  der  Vf. ,  wie  uns  dünkt,  glücklich  beseitigt  (S.  514  ff.). 
Er  bestreitet  aber  auch  die  gewöhnliche  Meinung,  dass  Gerbert  (Papat  Syl- 
vealer  II«  st.  1003)  aeine  Mathematik  unmittelbar  bei  den  Arabern  in  Spanien 
erlernt  habe,  er  zeigt  dass  diese  Meinung  auf  einem  späten  und  aozoverläa- 
sigen  Zengnias  beruht,  während  ältere  Quellen  und  die  Schriften  Gerbert'a 
selbst  dies  nicht  bestätigen.  Er  nnd  selbst  spätere  ScbrifUteller  bis  lam 
12.  Jahrb.  haben  noch  den  Abaens  des  Boetbius ;  die  Null  (rotula  oder  aipoa 
d.  i.  y^f>off),  welche  in  die  leere  Colnmn«  gesetzt  wurde,  stammt  von  den 
Griechen ,  die  sie  bei  Gradbestimmnageo  anwandten  ( Boeckb ,  index  leel«, 
Sommer  1841);  nnd  dieses  System  dea  Abacus  wurde  dann  durch  Hinzo* 
nähme  der  Null ,  welche  die  Colamnen  unnätbig  machte  und  unter  Einfloaa 
dea  arabiacheo  Systems  mit  seinem  SteUanwerth  der  Zahlen  vervollkommneti 
Die  Araber   haben   ihr  Ziffersystem,  wie  sie  selbst  behaupten,    im   8.  Jabrb. 
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•«9  IntlicD  M^opaeo,  wo  sich  der  Gebraacb  deMelb^a  hl»  lom  5.  Jahrk. 
kiMif  verfolgen  läest.  Die  Gestalt  der  9  Ziffero  aber  findet  sieli  oiebt  nur 
b#i  lodem  iumI  Arabero  nbereiostiauneiHl ,  soadern  aacb  die  bieratiacbeD  Zabl- 
Kciebea  der  Aegypter  sind  offeobar  dieselbes ,  und  die  Frage  läset  aaeb 
ü.  JlfMrtMi  Boeb  offeo,  ob  diese  Figuren  von  den  Aegyptera  zu  den  Indern 
gekommen  sind  oder  ob  sie  den  umgekebrlen  Weg  genommen  kaben*  Das 
£ralere  dünkt  uns  das  wahrscbeinlicbere ,  wie  denn  aucb  die  Apices  des 
abendländiscben  Abaeus  von  jenen  ögyptiscben  Zablen  abstammen  mögen. 

E.  R. 


Atia$  dtr  RwnftjtadUti  Missions- GeselUchaft  zu  Bassl.  A*itcA  den  An- 
gaben der  Missionare  Locher,  Plessiny,  Kies,  Albrecbt,  Weigle, 
Dr,  Gundert,  Lechler  und  IVismes,  unter  Miiwirhmg  von  Rudolf 
Gross ,  Ingenieur  -  Topograph ,  bearheitei  von  J.  Josenhans^  In- 
tpector  der  evangelischen  Missions-Anstalt.  (Im  Verlag  des  Comptoirs 
der  evangeliseken  Missions-Geselisebaft  in  Basel.) 

Wir  begrüssen  die  Bereicbcmng  unsrer  geograpbiseben  Kenntnisse,  die 
ia  diesen  Rarten  niedergelegt  ist,  mit  wahrer  Freude.  WShrend  die  prote- 
alantisehen  Missionare,  ausser  ihrem  nächsten  heiligen  Berofe,  bis  jetzt  mei- 
ateaa  aar  Werke  über  Sprache,  Grammatiken,  Lexica  und  Uebersetzungen 
der  Bibel  zu  Tage  förderten ,  wie  dies  ja  auch  durch  die  Nothwendigkeit  der 
Saebe  bedingt  war,  beginnt  man  jetzt  aucb  die  anderen  Gebiete  des  Wissens 
zn  pflegen,  und  die  Resultate  mühseliger  Forschungen  zu  publieiren*  Der. 
mhige  langjährige  Aufeutbalt  der  Missionare  an  ein  und  derselben  Station 
meht  es  ihnen  möglich  die  genausten  Details  über  einzelne  Gegenden  topo> 
grtfkiaeh  zn  verzeichnen,  die  von  mehreren  Orten  zusammengestellt  Karten 
YM  grosser  Genauigkeit  geben  müssen.  Eine  Reihe  soleher  Karten  wird 
Mawiit  pablicirt,  unter  denen  einzelne  uns  Gegenden  vorführen,  die  bis 
daUa  noch  gar  nicht  genau  kartographisch  verzeichnet  waren.  Ein  Uaupt- 
verdlenst  dieser  Karten  ist  auch  die  Genauigkeit  der  Orthographie  in  der 
Bezeichnung  der  Namen  der  Städte  u.  s.  w. 

Die  In  diesem  ersten  Hefte  gebotenen  Karten  sind:  L  Weltkarte  der 
Mission,  mit  Angabe  der  Verbreitung  der  Hanptreligionen  über  die  Erde. 
II.  Afirika;  mit  2  IVebenkarten  und  Paukte  der  süd  -  westlichen  Küste,  und 
1  Nebenkarte  des  Caplandes.  III.  Mittel- West- Afirika;  mit  1  Nebenkarte  des 
FinBa»§  Gaban.  IV.  Südliehes  WoUa-Gebiet  auf  der  Goldküste  von  West- 
AfHka,  Daeh  den  Angaben  der  Büssioaaro  Leoker  und  Plessing,  V.  Vorder- 
indien: mit  Nebenkarten:  a)  Uebersicht  der  Sprachen  und  Dialekte  in  Indien 
naeb  ihren  heutigen  Grenzen,  b)  Uebersicht  der  dann  folgenden  4  Special- 
karten.  VI.  Süd  -  Mahratta ,  nach  den  Angaben  des  Missionars  G.  Kies. 
VII.  Nord-Kanara,  nach  den  Angaben  der  Missionare  G.  Weigle  nnd  H, 
Albreeht  VIII.  Süd-Kanara,  nach  den  Angaben  «des  Missionars  G.  Weigle. 
Mit  2  Nebenkarten :  a)  Der  Udapi-Distrikt  b)  Plan  der  Stadt  and  Umgegend 
von  Mangalur.    IX.   Malabar  und  die  Nilagiri,   oder  die  blauen  Berge,  aaeh 
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den  Angaben  des  MiMionan  Dr.  Gondert;  mil  1  Nebenkarte:  die  RSite 
zwitehen  den  FlSMen  Walarpalnam  ond  Wadageri«  X.  Du  eigentiiebe  Cbina 
in  18  Prorinien;  nebst  1  Nebealiarte:  Die  Provinz  Canton  naeb  ibrer  Ein- 
tbeilnng  in  Departements,  Kreise  nnd  Oberiimter,  naeb  Mittbeilnngea  des 
Missionars  Lecbler.  XI.  Der  Sinon-  oder  Sanon-Kreis  der  cbinesiseben  Pro- 
vinz Canton,  naeb  den  Angaben  des  Missionars  Winnes. 

Die  Aosflbmng  der  Karten  ist  sehr  sanber*    Wir  w'dnseben  bald  weitere 
Miltbeilongen  Kbnücher  Art  dem  Pnblienm  melden  zu  Itönnen. 

BroelLbaos. 


Druckfehler. 

Bd.  XI.    S.  709  Z.  11  ist  za  lesen  Erdeni  Sebartak  st.  Erden!  Seharink 

„    710  Z.  10  Dabnr-garndi  sL  Dabnr-garadi 

,,    715  Z.  1  Malignt-snl  st.  MalignI-snl 

„    725  Z.  5  sUtt:    Bist  dn  gelbobrig?   zn  lesen:    Bist  da 

obngelbig  (ungelbig)?  (d.  b.  Bist  dn  niebt 
von  gel  blieb  er  Gesicbtsfarbe ?  da  ja  diese  aln 
Zeieben  der  innem  ans  der  ZerrSttang  der  Galle 
[einem  Haoptbestandlbeile  des  Lebens]  entstan- 
denen Aufhing  ist.) 

„    727  Z.  23  rotbe  Ufer  st.  reebte  Ufer 

Bd.  XII.    „    58  Z.  9  St.  ^Mm\.  jmA 

„    64  Z.  5  v.  n.,  St.  —  setze  b= 
„    65  1.  Z.  st  dAm  1.  dAm 
„    71  Z.  16  St.  UV  1.  jai'a 
„  160  Z.  5  V.  u.  st«  trom  Kenna  I.  „from  Vienoa** 
„  179  Z.  15  St.  Men.  i.  Mz. 
„  181  nach  Z.  28  einzoselzen : 
Hnt,  T.  Az.  teli. 

515  Z.  25  st  Romom  (Sing.  ^^)  1.  Zomnm  (Sing,  ^j) 

Nachträgliche  Berichtigangen  Herrn  Dnveyriers  zu  seinem 
Aufsätze  S.  176  ff.  1)  S.  178  Z.  6  ist  ^  b  zn  streichen ; 
dieser  ConsoDant  kommt  aoch  in  acht  targischen  Wörtern 
vor.  2)  S.  178  vorl.  Z.  Der  Statthalter  von  Ga|  beiast 
Va^  Abmed ;  Ibeonben  ist  der  Name  eines  andern  Häapt- 
liogs  derselben  Sudt,  dessen  Sohn  zwar  anch  zn  den 
nach  La^nat  Gesandten  gehörte,  aber  in  Uargla  znrück- 
blieb. 
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Naelrielten  Aber  Aogelegenheiten  der  D.  M.  Gesellsehaftf 

AU  ordentliche  Mitglieder  siod  der  GeeellscbafI  beigetreten: 

497.  Herr  H.  A.  Barb,  Professor  des  Persisehen   an  der  k.  k.  poljrteebni- 

schen   Schnle  and   Hofconcipist  im  kaiserl.  Ministeriom   des 
Aenssern  zn  Wien. 
496.    „      Robert  L.  Bensley,  B,  A. ,   Caias  College  in  Cambridge  (z.  Z. 

in  Halle). 
Joseph  Krumb  aar  in  Wien« 
Fr.  Kanlen,  Rector  in  Patzchen  bei  Bonn. 
Or.  L.  Loewe,  Seminardirector  in  London. 
Dr.  Müller,  Prediger  zu  Rees  am  Rhein. 
Dr.  med.  Leopold  Rnndnitz  in  Wien. 
Raphaei  Rirchheim  in  Frankfort  a.  M. 

VerSndemogen  dea  Wohnortes,  Befb'rdernngen  n.  s.  w. : 

Prinz  Aquasie  Boachi  ist  nach  Java  znrückgekehrt« 

Herr  Baron  Brück:  k.  k.  Ssterreicb.  Legationssecretar  in  Tarin. 

„    Brugick:  von  seiner  Reise  nach  Aegypten  zurück   nach  Berlin. 

„     Cowell:  z.  Z.  in  Calculta. 

„    HtVafel:  jetzt  a.  o.  Professor  in  Bonn. 

„    GlUimmm:  Professor  and  Conreetor  am  Gymnasinm  zn  Salzwedel. 

„    Grümbaum:  in  Neayork. 

„    «•  Kremer:  jetzt  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Consnl  in  Cairo. 

„    Oeiamder:  z.  Z.  in  Göppingen. 

»    BueeeU  Mariinetm :  Assistent  in  der  Bibliothek  des  BritiseheB  Mnaeom 
In  London. 

,,    TMippeim:  Rabbiner  in  Magdeburg.  ^ 

i,    SehOnhmm:  Cand.  philol.  in  Breslau. 

„     Wiedfeldi:  Cand.  theol.  in  SalzwedeU 

„    M.  Wolff:  Prediger  bei  d.  jSd.  Gemeinde  in  Gotbenborg. 

Die  Königl.  Sächsische  Regierung  bat  die  bisherige  Cnterstlitzang  von 
200  ^  auf  die  Jahre  1858—1860  bewilligt. 

Mit  der  Kais.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  in  SU  Petersburg 
ist  unsere  Gesellschaft  deo  AusUosch  ihrer  Pnblicationen  eingegangen. 
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Vepzeirhnfss  der  bis  zom  12.  April  1858  (Or  die  Bibliothelt 
der  D«  M«  Gesellsciiaft  eingegangenen  Schriften  o«  &  w»  ^  )• 

( Vjl.   S.  203  -  208. ) 

I.     Fortaetzuo^en. 

Von  der  K«is.  Akad.  d.  Wisfenschaften  za  St  Pelertbari^: 

1.  Za  Nr.  9.  BnlletiD  de  la  claase  des  scieoces  historiqoea,  pbilolo^iqaei 
et  politiqoea  de  TAcad^mle  Imperiale  des  sciences  de  Saint-Petersboarg. 
Nr.  337—346.     (Tome  XV.  No.  1-9.)    4. 

Von  der  Redactioa: 

2.  Za  Nr.  156.  ZeiUehrift  der  D.  M.  G.  Zwölfler  Baod.  I.  Heft.  Mil 
i  RapferUfel.    Leipzig  1868.  a 

VoD  der  Küoigl.  BayeriscIieD  AlLademie  der  WiasensclMifleB : 

3.  Za  fir.  183*  AbhaDdloogeo  der  pbiios.-pbilologiscbeo  Glatae  der  Rönigl. 
Bayeriaeben  Aluidemie  der  V^isseoscharieo.  Aebteo  Bandes  zweite  Ab- 
tbeilnag.  In  der  Reibe  der  Denkscbriften  der  XXXIII.  Band.  Müneben 
18S7.  4.    [Mit  14  Tafeln.] 

Von  der  Sociale  Asiatiqae  za  Paris: 

4.  Za  Nr.  202.  Journal  Asiatiqae.    Cinqnieme  serie.  Tome  IX.  Paris  1867«  8. 

Vom  Verfasser: 

5.  Zn  Nr.  248.  Indisebe  Altertbamsknide  von  Chr,  LMsm.  Dritten  Bandes 
zweite  Hälfte,  erste  Abtbeilang.    Mit  einer  Karte.    Leipzig  1867.  8. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  za  Wien: 

6.  Za  Nr.  294.  Sitzangsbericbte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenscbaften. 
Pbiios.  -  bistor.  Klasse.  XXI.  Band.  III.  Heft  Jahrgang  1866.  Oetober. 
(Mit  2  Tafeln.).  XXII.  Band.  I.  II.  HefU  Jahrgang  1868.  November. 
Deeember.    Wien  1867.    Zusammen  3  Hefte.  8. 

7.  Zu  Nr.  295.  a.  Arebiv  fSir  die  Kunde  Österreich.  GesebiebU-Qnellen. 
Siebeozebnter  Band.  I.  (Mit  3  Tafeln.)  II.  Achtzehnter  Band.  I  Wien 
1857.    Zusammen  3  Hefte.  8. 

b.  Fontes  rerom  Anstriacamm.  Oesterreichische  Geschiebts-Qnelleo  -- 
Zweite  Abtbeilnog :  Dipiomataria  et  Acta.  X.  Bd.  UrkundeDbacb  des  Stiftes 
Klostemeuborg  bis  zum  £nJe  des  XIV.  Jahrb.  Tbeil  I.  Auch  u.  d.  T.: 
Urkundenbach  des  Stiftes  Klosteroeuburg  bis  z.  Ende  des  vierzehnten  Jahrb. 
Bearbeitet  von  weiland  Dr.  Hartmann  Zeihig,    I.  Theil.     Wien  1867.  8. 

c.  Dasselbe.  XIII.  Band.  Urkunden  zur  Hlteren  Handels-  and  Staats- 
geschichte der  Republik  Venedig.  IL  Theil.  Auch  u.  d.  T. :  Urkunden 
z.  alt.  Handels-  u.  Staalsgescb.  d.  Republik  Venedig  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  fiyzanz  und  die  Levante.  Vom  neunten  bis  zum  Ausgang 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von  Dr.  G,  L,  Fr  Tafel 
and  Dr.  G.  M.  ThomM.    II.  Theil.  (1205—1256.)    Wien  1866.  8. 

Von  der  R.  Geogr.  Society   in  London: 
8    Zu  Nr.  609.    No.  XI.   Proceedings  of  Ihe  Royal  Geographica!  Society  of 
London.   June,  1867.     London.  8. 

Von  der  Redaction : 
9.  Zu  Nr.  847    Vol.  II.—  New  series.  No.  II.    The  Journal  of  the  Indien 
Archipelago    and    Eastern    Asia.     Ediled    by    J.    R.   Logan,     Singapore 
[1867].   8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufiführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliolheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.       Dr.  Anger. 


Verxeu^niii  der  für  die  Bibliothek  eingeg,  Schriften  u»  $,  ir.      383 

Von  d.  AsUtic  Society  of  Ben^al : 
fO.  Zn  Nr.  1044«    Joaroal  of  the  Asiatie  Society   of  Beogal.    No.  CCLXII. 
No.  III.  — 1857.    CalcoUa  1857.  8. 

Von  der  Mecbitharistencoogregatioa  za  Wien: 
lt.   Zo  Nr.  1322.  Earopt.  (ArmeDiscbe  Zeitschrift )  1858.  Nr.  1—8.  Hoch-4. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wisseoschaflen  za  Wien: 
12.  Zn  Nr.  1333.  Mooamenta  Habsburgica  -  -.  Zweite  Abtheilong:  Kaiser 
Karl  V.  und  KSnig  Philipp  II.  Einleitaog  xom  1.  Bande.  Aneh  o.  d. 
Titel:  Aetenstücke  and  Briere  zar  Geschichte  Raiaer  Karl  V.  ans  dem 
k.  k.  Haas-,  Hör-  a.  SUatsarchive  za  Wien  mitgetiMilt  von  Dr.  Karl 
Lams,    Einleitang  zom  1.  Band.     Wien  1857.  8. 

Vom  Heransi^eber : 
IS.  Zn  Nr.  1509.  Monatsschrift  für  Geschichte  and  WItsensehift  dea  Jaden- 
thotts.    Heransg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  FrmütH,   Siebenter  Jahrgang. 
Jannar,  Febmar  1858.    Leipzig.    2  Hefte.  8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

14.  Za  Nr.  1S21.  Balletin  de  la  Soci^e  de  Geographie.  Qaatrieme  sMt. 
Tome  XIV.  No.  79—83.  Joillet  —  Novembre.  (Aag.  — OeU%  t  Hefte.) 
Paris  1857.  Tome  XV.  No.  85  —  87.  Janv.  — Mars.  (lanv.  &  F^vr.  in 
1  Hefte.)    Par.  1858.    Zusammen  5  Hefte.  8. 

Von  Jostos  Perthes'  geographischer  Anstalt  zn  Gotha: 

15.  Za  Nr.  1644.  Mittheilangeo  ans  Jastos  Perthes'  geographischer  Anstalt 
über  wichtige  nene  Erforschangen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphie von  Dr.  A.  Pefermami.  1857.  IX  — XII.  ( IX  n.  X  in  1  Hefte.) 
1858.   I.  11:     Gotha.    Znsammen  5  Hefte.   4. 

Von  Herrn  Oberrabbiner  Dr.  Frankel : 
I6b  Za  Nr.  1831.  Jahresbericht  des  jödisch-theologisehen  Seminars  ^FrSaekd* 
•eher  Stiftang''.    Vorangeht:  Die  westgothisebe  Gesetzgehong   in  Betreff 
der  Jaden.    Von  Dr.  Q.  Grätz.    Breslaa  1858.  4. 

Vom  Verfasser: 

17.  Zn  Nr.  1848.  Reisen  nnd  Eotdecknngen  in  Nord-  and  Central-Afrika  in 
den  Jahren  1849  bis  1855  von  Dr.  JfeturtcA  Bmih,  Tagebneh  seiner  im 
Anfing  der  Brittischen  Regiemng  nnteroommenen  Reise.  Dritter  Band. 
Mit  Karten,   Holzscboitten  nnd  Bildern.    Gotha  1857.   8. 

Von  den  Directoren  der  East  India  Company: 

18.  Za  Nr.  1881.  TheGoiGoomuz  atBeeJapore.  Fbotographed  flrem  the  Original 
Drawings  by  Cnndall,  Howlett,  and  Dowoes.  [1857.]    12  Tafeln.  Roy.  Fol. 

II.    Andere  Werke: 

Von  den  Verfassern ,  Heraasgebern  oder  UeberSetzern : 

1921.  Fersehnngen  ober  die  Kurden  nnd  die  iranischen  NordchaldSer  von 
Peter  Lerch.  Erste  Abtheilung.  Kardisebe  Texte  mit  deutscher  Ueber^ 
Setzung.    St.  Petersburg  1857.  8. 

1922.  HBCAi^oBaHiH  o6h  HpaHCKuxB  Kyp^atb  h  hxB  npe^Kaxb, 
ciBepHBixL  XaA4exxT>.  CoqaHeHieilempaAepTa.  KHuralT. 
CaHKmnemepeyprb  1857.  8. 

1923.  Hislory  of  the  suppression  of  infanticide  in  Western  India  nnder  the 
Government  of  Bombay :  incloding  notices  of  Ibe  provinces  and  tribes 
in  which  the  practice  has  prevailed.  By  Jehn  Wilion,  D.  D.,  F.  R.  S. 
Bombay  1855.  8. 

1924.  Notes  cm  tbe  constiluent  elements,  the  diffusion,  and  Ae  appUeation 
of  the  flarathi  language.  (Unterz.  Bombay ,  June  1857.  Jehn  WUeen  } 
10  ^.  4. 
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1025.  Schrifkeo,  heraosg^e^ebeo  vom  {nstitate  sor  FördeniDg^  der  israelitisclieo 
Literatnr  o.  s.  w.  Driites  Jahr:  1857— 58.  Bibliothek  jüdischer  Ckro- 
niken  und  Reisewerke.  I.  Aaeh  anter  dem  Titel :  Emek  habacha  voa 
R.  Joseph  ha  Cohen.     Aus   dem  Hebräischen  ins  Deutsche  überlrageo, 

^■f  mit  einem  Vorworte,  Noten  o.  Registern  versehen  and  mit  hebräischen 
handschriftliehen  Beilaj^en  bereichert  von  Dr.  Jf.  Wiener.  Leipzig 
1858.  8. 

1026«  Zar  Chartkleristik  der  italieniseben  Hamanisten  des  14.  ond  15.  Jahr- 
honderts  von  Dr.  Juliue  Schlick,  —  Petras  Vineentlas,  der  erste 
Schalen-Inspector  in  Breslau.  Ein  Beitrag  zur  Knitorgeschichte  Schle- 
siens von  Dr.  Robert  Tagmmm.  Breslau  1857.  8.  (Der  17len  Ver- 
sammlung deatscher  Philologen,  Schulmänner  u.  Orientalisten  gewidmet 
von  dem  wissensch.  Verein  in  Breslau.) 

1927«  FleUeketf  Beiträge  zur  Wiederherstellung  der  Verse  in  Abalmahasin's 
Jahrb'dehern.  (Vorlesung ,  gehalten  in  der  Kön.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.) 
Leipzig  1857.  8. 

Id28.  Notice  of  a  Mamluk  coin,  Struck  by  eommand  or  the  Saltao  Melik 
DhaHr  Roko-ed-din  Bibars  Boodokdari.  (Read  before  the  Numismatic 
Society,  Febr.  19,  1857.^  By  Dr.  L.  Loewe.  [Sonderdruck  aus  d. 
Numismatic  Chronicie,  voL  XIX.  p.  71—84.]    London  1857.   8. 

1929*  Memoir  on  the  Lemlein  medal.  (Read  before  the  Numismatic  Society 
at  the  Annnal  Meeting,  June  25,  1857.)  By  Dr.  X.  Loewe.  [Aus  d. 
Numismatic  Chronicie,  vol.  XIX.  p.  S37— 270.]    London  1857.  8. 

1930«  Psaume  igyptien.  1  lithogr.  Bogen  in  Folio  mit  der  Sign.  K ,  und  den 
Seitenzahlen  41 — 44.  Unterschr«:  H,  Pnrrat,  a  Porrentruy,  1857. 
(Nachtrag  zu  einer  früheren  Schrift  des  Vfs.) 

1931«  ^ß^  September  1857.  Nachweisung  einer  buddhistischen  Recenslon  ood 
mongolischen  Bearbeitung  der  indischen  Sammlung  von  Erzählungen, 
welche  unter  dem  Namen  Vet&lapancavin^ati,  d.  i.  „Die  fünfundzwanzig 
Erzählungen  eines  Dämons"  bekannt  sind.  Zugleich  einige  Bemerkun- 
gen über  das  indische  Original  der  zum  Kreise  der  „Sieben  weisen 
Meister**  gehörigen  Schriften.  Von  Theodor  Benfey,  (Aus  den  Me- 
laoges  asiatiques  T.  lll.  S.  170—203.)    8. 

1932.  Atlas  der  evangelischen  Missionsgesellschaft  zu  Basel.  Nach  den  An- 
gaben der  Missionare  Locher ,  Piessing ,  Kies ,  Albrecbt ,  VVeigle , 
Dr.  Guodert,  Lechier  und  Winnes,  unter  Mitwirkung  von  Rudolf 
Gross  --  bearbeitet  von  J.  Josenhane--.  Inhalt:  1.  Weltkarte. 
2.  Afrika.  3.  Mittel-West-Afrika.  4.  Südliches  Wolta-Gebiet  5.  In- 
dien. 6.  Süd-Mahratta.  7.  Nord-Kanara.  8.  Süd-Kanora.  9.  Malabar 
und  die  Nilagiri.  10.  China.  11.  Sioon-Kreis.  Basel  (unter  dem  Vor- 
wort: „im  Herbst  1857.").   Qucr-Fol. 

Von  der  Königl.  Bayerischen  Akademie  der  W^issenscbaften : 

1933.  Ueber  die  Gründung  der  Wisseoschaft  alldeutscher  Sprache  und  Lite- 
ratur. Festrede  zur  Feier  des  Geborlsfesles  Seiner  Majestät  Maxi- 
milian 11.,  Königs  von  Bayern,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung 
der  königl.  Akademie  der  Wissenscharteo ,  am  28.  November  1856  von 
Dr.  Konrad  Hofmann.     München  1857.  4. 

1934.  Ueber  den  Anbau  und  Ertrag  des  Bodens  im  Königreiche  Bayern. 
I.  Abtheil.  Vortrag  in  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  am  28.  März  1857,  zu  ihrer  96.  Stiftungsfeier  von  Dr.  F.  B. 
W.  von  Hermann.    München  1857.  4. 

Von  Hrn.  Prof.  Fleischer: 

1935.  Madikat  el-Abbar.  (Journal  in  arab.  Sprache.)  Jahrg.  f  1858.  No.  1. 
Kin  bogen  gr.  Folio.  ^ 
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Voi  Herrn  Staatsrath  von  Dorn: 
1936.  5/i7.  Join  1857.  Exirait  d'ane  lettre  de  M.  Bariholomai :  hi  N.  Dora, 
Mtee  de  Leokoran,  12  Mai  1857,   conteoaDt  des  Observation«  oamis- 
matiqaes  eoneeroant  les  rdgnes  de  Kovad  et  de  Khosroa  I.    (Tire  des 
Milangea  aaiatiqaea  T.  JH.)    8. 

Von  d«  Bataviaaseh  Geoootschap  van  Kaosleo  en  Wetenscbappeo : 

1937.  Het  Bataviaaseh   Genoolscliap   van   Künsten  en  Wetenschappen.    Door 

P.  J.  FefA.    (Overgedmkt  uit  de  Gids.)   1857.  8.    ( Besprechung  von 

1)  Verhandelingen   van  het  Bat.  Genootschap,  25  Deeleo.     2)  Tijd- 

sehrifl  roor  Ind.  taal-  Iand>   en  volkenknode,  nitgeg.  door  het  Bat. 
Geaootsehhp,  5  Deelen.) 

Boreh  Umtanseh  von  Doubletlen  erworben: 

I938i  Die  Bibel  A.  und  N.  T.  in  neo- armenischer  Sprache,  mit  Parallel- 
stelien.  Bevidirt  nnd  herausgegeben  von  B.  Aiggs.  Smyrna  1853. 
1144  SS.  Hoch -4. 

1939.  Gospel  of  Matthew :  in  the  Colloqnial  of  Ningpo  alpbabetized ,  by  a 
Committee  of  Missionaries.  Niogpo  1853.  (Dies  der  beigesebriebene 
Titel.)  gr.  8.    (Mit  latein.  Scbrift  gedruckt.) 

1940.  Ah-lab  kyin-cü  yios-su-go  sing-yi  tsiao-sbü.  Ln-kyüo  djün  Foh-ing 
sbn.  Nying-po  1853.  (Geschriebener  Titel:  Gospel  of  Luke:  in  the 
Colloqnial  of  Ningpo  alpbabetized ,  by  a  .Committee  of  Ningpo  Missio- 
naries.)  gr.  8.    (Latein.  Schrift.) 

1941.  Ah-Iah  kyin-cU  yioe-su-go  sing-yi  tsiao-sh'd.  lah-'en  djün  Foh-ing 
shi.  Nying-po  1853.  (Geschriebener  Titel:  Gospel  of  John :  in  the 
Ningpo  Colloqnial  alpbabetized,  by  a  Committee  of  Missionaries.)  gr.  8. 
(Latein.  Sebrift.) 

1941  Di-li  shii  lin  Vcen-kob  kwu-kying  z-l*i  yiu-tin  kung-tsing.  Yi-da-li. 
Nying-po  1852.  (Geschriebener  Titel:  Geography  and  History  con- 
tinued.  Vol.  4.  History  of  Rome  in  Ningpo  Colloqnial.  Presbyterian 
Press.)    S.  121*185.  8.     (Latein.  Schrift.) 

1943.  A  Chinese  Cbrestomalhy  in  the  Canlon  dialect.  By  £.  C.  Bridgman. 
Maeao  1841.   4. 

1944.  A  Voeabulary,  English,  Latin  and  Bcngalese.  For  the  ose  of  students. 
Tranalated  and  printed  by  Ramkissen  San,    Calcutta  1821.   4. 

t9Ü  The  Chinese  labgnage  spoken  at  Foh  Chao.  By  Rcv.  üf.  C.  White. 
(Ans  d.  Methodist  Quarterly  Review,  July  1856,  S.  352—381.)  [New 
York]  1856.  8. 

iMS.  Bible,  translated  into  Sgau  Karen.  Vol.  IL  Joshua,  Judgcs ,  Ruth, 
1  and  2  Samuel,  1  and  2  Kings,  1  and  2  Chronicles.  Tavoy:  Karen 
Mission  Press.   1853.  8vo  royal.    (Ohne  gedruckten  Titel.) 

I9l7.  Bible,  translated  into  Sgau  Karen.  Vol.  III.  Ezra,  Ncbemiah,  Esther, 
loh,  Psalms,  Proverbs,  Ecciesiastes,  Song  of  Solomon.  Tavoy:  Karen 
Mission  Press.  1853.  8vo  royal.     (Ohne  gedruckten  Titel.) 

IMH  The  aeeond  Book  of  Moses,  calied  Exodus.  Translated  by  Rev.  F. 
JlafOfi.  First  edition.  Tavoy:  Karen  Mission  Press.  Printed  for  the 
American  and  Foreign  Bible  Society.  1849.  8.   (in  Karen-Sprache.) 

1^.  A  Cateebism  for  young  Classcs  in  Sabbath  Schools.  Tavoy:  Karen 
Miuion  Press.  1850.  8.  (in  Karen-Sprache.) 

1^.  The  Cateebism.  By  J.  Wade.  Fiflh  edition.  Tavoy:  Karen.  Mission 
Press.  1852.  16.  (in  Karen-Sprache.) 

^%l*  Notes  of  a  course  of  Lectures  delivered  to  the  students  of  Rev.  Mr. 
Cross'  Semiaary  for  native  preachers ,  Tavoy,  on  variuus  subjects, 
ikowin^  the  tendeneies  of  the  gencral  habits,  and  customs  of  the 
RtreDS  as  a  people,  to  the  destruction  of  their  physical  and   mental 
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coDStituUuos ,    by    W,   J.    Vansomeren,  M.  D.     Trantlated    into   the 
Karen,  by  E.  B.  Om«.    Tavoy:  Karen  Mission  Preis.  1850.  8. 

1952.   Primary  Geography.    By   Mr.   H.  M.  Mason.    Third   edition«    Tavoy. 

Raren  Mission  Press.  1848.  8.   (in  Karen-Spracbe.)   Mit  Holzschnitten« 
I95S.   Materia  nedica,  and  Palbology.   First  edition.    Tavoy.   Karen  Mission 

Press.  1848.  24nio.  (in  Karen-Sprache.)    Mit  Holzschnitten. 

1954.  Denteronomy  [in  Tamil-Sprache].  Publishcd  by  tbe  JalTna  Aaxiliiry 
Blble  Society.  Manepy,  American  Mission  Press.  1839.  18mo.  —  Angeb. : 
The  9ook  of  Joshua  [in  Tamil].  Publ.  by  the  JafTna  Aoxiliary  Bible 
Society.    Mancpy,   Amer.  Miss.  Press.  1839.  ISmo. 

1955.  The  Book  of  Judges  [in  Tamil].  Pnblisbed  by  tbe  JalTna  Anxiliary 
Bible  Society.    JalTna,  American  Mission  Press.  1840.  18mo. 

1956.  Tbe  Book  of  Isaiah  [In  Tamil].  Pnblisbed  by  tbe  JalTna  Aoziliary 
Blble  Society.  JafTna,  Amer.  Miss.  Press.  184U  18mo.  —  Aageb.: 
Tbe  Gospel  according  to  St.  Matthew  [in  Tamil].  Publ.  by  tbe  JaCTna 
Anxil.  Bible  Society.    JalTna,  Amer.  Miss.  Press.  1841.   l6mo. 

1957.  The  Psalms  [in  Tamil].  Pnblished  by  tbe  JafTna  Auxiliary  Bible  So« 
ciety.    Manepy,   Amer.  Miss.  Press.   18.^9.  12. 

1968.  The  Book  oT  Psalms  fin  Tamil].  Publ.  by  tbe  JaflVia  Aoxil.  Blble 
Soc.  Manepy,  Amer.  Miss.  Press«  1850.  8.  —  Angeb. :  The  Proverbs 
of  Solomon  [in  Tamil].  Publ.  by  the  JalTna  Anxil.  Blble  Soc.  Jaflna, 
Amer.  Miss.  Press.  1860.  8. 

1959.  The  Gospel  according  to  St.  Luke  [in  Tamil  and  English].  Pabl.  by 
tbe  JalTna  Auxil.  Bible  Soc.   JalTna,  Amer.  Miss.  Press.  1849.  8. 

I9B0.  Paors  Epistlcs  to  Timothy  [in  Tamil].  Publ.  by  the  Jaffna  Aoxil.  Bible 
Soc.  [Jaffna]  1837.  32mo.  —  Angeb. :  The  General  Epistle  of  James 
[in  Tamil]  —  und:  The  thrce  Epistles  of  John  [in  Tamil].  Ebend. 
1837.  32mo. 

19B1.  The  Oriontal  Astronomer:  belog  a  complete  System  of  Hindu  astronomy 

(in  Tamil],  accompanied  wilh  a  Translation  and  numerous  explanatory 
fotcs.  With  an  Appendix.  JnlTna,  American  .Mission  Press.  1848.  8. 
(Die  Uebersotzung  mit  dem  besond.  Tiiel :  A  complete  System  of  Hindu 
astronomy ,  bcing  a  transiation  of  the  foregoing  work.  Jaffna  1848. 
Hierbei:  Appendix,  rontainiiig  1.  some  useful  problcms.  II.  A  Glossary 
of  the  terms  occurriog  in  Ihis  vuiume.)     Verf.  ist  fl.  JR.  Hoisington, 

1982.  A  CoUcction  ol  Proverbs  in  Tamil,  with  Iheir  transiation  in  English. 
By  P.  Pcrcivnl.  Publisbed  by  tbe  Jaffna  Book  Society.  Jaffna,  Amer. 
Miss.  Press.   1843.   12. 

1963.  A  maniial  Dictionary  of  the  Tamil  language.  Publishcd  by  tbe  Jaffna 
Book  Society,  American  Mission  Press.  1842.  8. 

1964.  vJüuoLj  g^i  U^U  v!;fi^!  iüÜ  J^l  i  ^liail  JoaS  s^ixf 

J^UaU^  Lf^j'^^   [Arabische  Grammatik  von  Nasif  el-YAzigi,]  Beirut 
1836.   d. 

1966.  ^aJUac  vXfilyi  [Türkische  Grammatik  von  3IuhanwH'd  FuAd  Efendi  und 
Ahmed  Öevdet  Efendi,]    Conslantinopcl  1267  H.  (1851  Chr.)  a  lithogr. 

1966.  ^ItiUM  (^^j^^aIs»-  ^Ih*^  [Diwan  des  Snilan  Ualim  Girni.J  Conslan- 
tinopcl 1257  H.   (=1841  Chr.). 

1967.  Notes  od  tbe  grummar  of  the  Bulgnrian  language.  [So  die  Ueberschrifl, 
kein  Titel.  Eine  Anm.  auf  S.  1  ist  unterzeichnet:  ,,Smyrna,  May  1, 
1844.  E.  R.<*  d.  i.  EHm  Rigg».]    24  S.  kl.  8. 
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196&  Avedik0«n'8  gröMere  armeDiscbe  Grammaük.  Venedig  1815.  8.  (ia 
armen.  Sprache). 

l969b  Das  Nene  Teatament  in  Pnaebta  (Afgban.)*  >•  !•  et  a.  (Serampore, 
1818  oder  1827?)  8. 

1970L  Commentatio  in  Psalmnin  eentesiman  decimaou  Aaetore  Jomme  Theo- 
doro  Bergmann»    Loe^doni  Batav.  1819.  4. 

1971.  Hoseaa  antiqni  Gbaldaici  Jonathanis  parapbraai  • .  .,  ai  et  R.  Salo- 
moBia  Jicchak,  R.  Abrabami  Aben  Earae,  et  R.  Davidis  Kimcbi  com- 
mentariis  illaslratas.  Ex  antiqao  Roberti  Stepbani  emendato  codice 
Parisino  recenaitos  ab  Hermmmo  von  der  Hardt.   Helmatad|j  1703.  4. 
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Vom  Verfasser: 
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de  dood  van  den  Ambtenaar  T.  Baron  Collot  d'Escury  en  de  zegepraal 
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Nachtrag  zu  Seite  342. 

Ueber  die  in  der  Wüste  Syriens  entdeclLtea  RnioenBlädie  hat  Hr.  Graham 
bereits  selbst  einen  Beriebt  erstattet,  den  wir  der  Vollständiglieit  willen  Meh 
dem  Atbenaenin  bier  nacbträglich  mittheiien.  Die  Redaetion. 

Ueber  eine  Entdeckoog  in  dem  Wflstenlande  Syriens. 

In  der  Sitzan^  der  Londoner  Asiatiscben  Gesellschaft  -vom 
6-  Februar  verlas  der  Secrelair  eine  von  Cyril  C,  Graham  eingesandte  Ab- 
handlang, welche  von  einer  grossen  Anzahl  Inschriften  in  bisher  noch  in- 
entziiferten  Scbriftzögen  aas  dem  grossen  Wöstenlande  Bashan  der  h.  Schrift, 
östlich  von  Haar  an,  begleitet  war.  Graham  war  tvihrend  seines.  Anfenthalts 
io  Damascas  während  des  vorigen  Jahres  durch  Berichte  der  Araber  von 
vorhandnen  Rainen  alter  Städte  in  der  östlich  von  der  Stadt  gelegnen  Berg- 
landsehaft  eUSafah  veranlasst  worden,  eine  Excarsion  nach  jenem  bisher 
noch  nnerforsehten  Bezirke  zu  unternehmen,  welcher  in  den  Umrissen  seiner 
von  Damascas  aas  sichtbaren  Höhenzäge  Aehnlichkeit  mit  der  Landschaft  el- 
Lejab  im  Hanran  zu  haben  schien.  Er  zog  im  September  1857  aus,  be- 
gleitet von  dem  durch  ihn  gewonnenen  Ghias-Stamme  im  östlichsten  Thelle 
des  Hanran  (der  entferntesten  bisher  von  Europäern  besachten  Strecke)  and 
gelangte  von  da  in  eine  Ebene,  auf  deren  Boden  basaltische  Felsst'dcke  lose 
lagen,  aber  so  dicht  aufeinander  geschichtet  waren,  dass  sie  den  Kameelen 
das  Vorwärtsschreiten  sehr  erschwerten.  Diese  steinige  Strecke,  welche  von 
Ost  nach  West  5,  von  Nord  nach  Süd  2  Tagereisen  weit  sich  ausdehnt, 
heisst  bei  den  Arabern  el-Hharrah.  Innerhalb  derselben  ist  der  vulkani- 
sehe  District  el-Safah,  welchen  man  sich  so  entstanden  denken  soll,  als 
wenn  eine  Masse  geschmolzener  Stoffe  in  ein  Gefass  eingeschlossen  durch 
eine  mächtige  Gewalt  aufgerührt  worden  und  dann  plötzlich  erkaltet  wäre, 
ähnlich  wie  in  dem  Bezirk  el-Lejah  im  Hauran.  Die  Richtung  der  Hügelkette 
der  Safah  (denn  sie  enthält  nicht  etwa  nur  einen  Teil)  erstreckt  sich  ziem- 
lich nord-südlich  gegen  40  englische  Meilen  lang.  Graham  wagte  nicht  dies 
Hügelland  quer  zu  überschreiten ,  sondern  zog  an  dessen  Rande  gegen  Süden 
hinab  und  schritt  auf  dieser  Seite  nach  der  westlichen  Ebene  hinüber,  am 
hier  die  ihm  bezeichneten  Städteruinen  zu  suchen.  Bald  nachher  fand  er 
einen  grossen  Stein  und  weiterhin  ähnliche  Steine  mit  Inschriften,  die  er 
sorgTältig  abschrieb  und  durch  die  fast  gleiche  Entfernung,  in  welcher  die 
einzelnen  Steine  von  einander  standen,  auf  den  Gedanken  gebracht  wvrde, 
es  möchten  diess  Meilensteine  sein.  Darauf  kam  er  an  eine  zerstörte  Stadt 
aus  weissem  Stein  erbaut,  von  einem  Material,  von  dem  auf  der  ganzen 
weiten   Ebene,  welche  aus  einer  dunkelfarbigen  Lava  besteht,  keine  Probe 
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za  sehen  Ut  Vier  Khnliehe  Städte  And  er  riogs  in  der  Umgegend,  jedech 
in  keiner  derselben  Inschriften,  wohl  aber  viele  seltsame  und  rohe  Scalptu- 
ren.  Von  diesem  Pnncte  aus  zog  Graham  wenige  Tagereisen  weiter  gegen 
Osten  nnd  fand  an  verschiedenen  Stellen  kleine  area's  mit  einem  Umfange 
von  3 — 400  Yards,  aaf  welchen  fast  jeder  Stein  die  rohe  Darstellung .  von 
Kameelen ,  Gazellen ,  Affen ,  Pferden ,  Reitern  u.  a«  enthielt ,  stets  von  lo- 
sehriflen  begleitet.  Ungefähr  20  derselben  worden  der  Gesellschaft  vorge- 
legt. Mehrere  waren  ans  einem  Wadi  el-Nem&reh,  siid-östlich  von  der 
Snfah,  wo  eine  Stadt  in  Ruinen  und  viele  tausend  Steine  mit  InschrifteB  sich 
Rndnn.  Andere  sind  in  einem  weiter  östlich  gelegenen  Wadi  Warrnn  ge- 
funden worden«  Hier  halte  man  ein  merkwürdiges  Brochstöck  von  rolhem 
Gestein,  oder  wie  es  schien  von  Töpferarbeit  gefuoden.  Es  ist  eine  Art 
Kenle  18  Zoll  lang  ond  vollkommen  glatt.  Leider  verhinderte  die  Fnreht 
der  begleitenden  Araber  vor  ihren  Feinden,  den  Anezi,  nnd  der  Wasser- 
mangel, sieb  l&nger  aufinhaiten  und  eine  grössere  Anzahl  der  vorhandeneB 
Inschriften  zo  copiren.  Die  Araber  halten  keine  Ueberliefemng  in  Betreff 
des  Volkes,  von  welehem  die  Insehriften  herrührten;  aber  sie  stimmten  alle 
darin  fiberein,  daaa  alle  Bewohner  durch  Tamerlan  vertrieben  worden  aeieo! 
Die  Insehriften  haben  einen  rohen  Charakter,  welcher  Analogieen  mit  den 
tltesten  grieefaiseben  nnd  phönikiscben  Alphabeten  zeigt,  und  ea  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dasa  sie  alt  genug  fSr  eine  Zeit  sein  mögen,  in  welcher 
die  beiden  Alphabete  den  einen  nrspriinglichen  nMher  standen,  ala  wir  dieas 
bei  irgend  einem  nndem  uns  erhaltenen  annehmen  können.  IVoeh  ist  kein 
ernstlicher  Versuch  gemacht  worden ,  sie  zu  lesen ;  aber  mögen  ale  In  grie- 
ehlaeher  oder  hebrSischer  Schrift  sein,  man  hat  keine  grosse  Schwierigkeit 
dabei  zu  befürchten.  Einige  gehen  von  der  Rechten  zur  Linken ,  andre  von 
der  Linken  zur  Rechten.    Unglücklicher  Welse  sind  sie  sehr  kurz. 

(Athenaeum  v.  27.  Febr.  1858.) 
H.  Weissen  ho ro. 
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Die  Somne  von  1500  Thir.  pr.  Cour,  ist  von  einen  fniheren 
Mitgliede  des   Bengal  Civil  Service  aotgesetet  und  in   lieberen 
Papieren  m  Berlin   niedergelegt  worden,   am  als  Preis   fvr  das 
beste  Werk  sngetfaeilt  zu  werden,  welcbes  Folgendes  leistet: 
l.'Der  Verfasser  muss   mit  den  nAcbher  genannten,  anch  ebne 
Kenntniss  des  Sanscrit  mgänglicben  Werken*  fiber  indiscbe 
Pbilosophie  binreiehend  vertrant  sein,  am  die  Lehren  der 
verschiedenen    indischen  Pbilosopben-Scholen, 
mit  Ansnahme  der  bndhistischen,  insbesondere  aber 
den  VedAnta   geoan   sn  kennen  and  die  Oewimnng  ihrer 
Angehörigen  für  das  Christentham  ins  Auge  sn  fessea. 
8.  Seine  Hauptaufgabe  ist,   eine   auf  die  Gewinnung  in- 
discher Philosophen  der  verschiedenen  Schulen, 
insbesondere  der  VedÄntisten   für  die  Erkennt- 
'  niss   von    der  Wahrheit   des   Christentbams   ab- 
xielende   Darstellung    der    christlichen   Grund- 
wahrheiten zu  geben,   die  auf  sicherem  histori- 
schen Grunde,  in  streng  logischer  Ordnung  und 
festem  Zusammenhange  ein  Ganzes  bilde,  dessen  ein- 
zelne Theile  sich  organisch  in  einander  scbliessen  und  daher 
dem   falschen  Systeme    heidnischer  Weisheit   ein   echtes  Hj^ 
stem  christlicher  Wahrheit  entgegenstellen. 
3.  Das  Werk  soll    vom   Standpunkte   entschieden   gläubi- 
ger Anschauung  den  gottlichen  Ursprung  und  die 
absolute   Auctorität   des    Christentbams    zur  Br« 
kenntniss    bringen   und   dies   in   den   einzelnen   ekrist- 


liehen  Lehren  auf  eine  dem  Geiste  and  der  Sinnes- 
art der  Hindn's  gemässe  Weise  in  klarer,  fasslicher, 
nicht  ahstracter,    sondern    lebendiger   Sprache    hervortreten 
lassen,  dabei  aber  stets  die  Widerlegung  der  hindn'schen 
Gmndirrthünier  und  falschen  Einsellehren  mit  im  Auge  be- 
halten. 
4.  Der  Verfasser  moss  die  Anschannngs-  nnd  Denkweise 
der  Hindo's    im  Auge  behalten,  die  Grondgedanken 
ihrer  Systeme    herausheben,    die    oniweifelhaften 
Wahrheiten,  welche  darin  mit  dem  Irrthum  ver- 
wachsen sind,  zur  Unterlage  für  den  Aufbau  der 
Lehrdarstellung  machen  und  jegliche  Berflhrung 
hindn'scher  Ansichten  mit  der  christlichen  Wahr- 
heit so  benutsen,   dass  es  dem  an  unsere  Weiye  des  Den- 
kens   ungewohnten    indischen    Leser    möglich    wird,    ihre 
Tragweite  und  Beweiskraft  su   verstehen.     Bs  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  er  weit-  und  naturgeschichtliche, 
psychologische  und  literarhistorische,  physikalische,  geogra- 
phische und  andere  Vorkenntnisse  bei   dem  hindn'schen 
Leser  nicht  voraussetzen    darf,    sondern   sie   in   geeigneter 
Weise  in  seine  Darstellung  zu  verweben  hat. 

*  Die  Werke,  aufweiche  es  hauptsächlich  ankommt,  sind: 

Colebroo1ie*8  Abhandlungen  On  the  Vedas  und  On  the  philosophy  of  tbe  Hindus 

iD  seinen  Miscellaneous  Essays  Vol.  I.  p.  9 — 113,  227—419.  London  1837, 

oder  in  der  franzüsischen  Vebersetzung  von  Pauthier.  Paris  1833,  deutsch 

theilweise  von  Poley,  Leipzig  1847  (bei  Teubner). 
Wilson's  S4nkhya  \\kr\U.     Oxford  1837. 

Windischmann*s  Sancara  sive  de  iheologumenis  Vedanticorum.    Bonn  1833. 
Bhagavadgita   ed.  SchlegeL   Bonn  1823  und  sonst. 
WiltofCs  Uebersetzung  des  Vishnupurana.  London  1840. 
Bumouf$  Uebersetzung  des  Bhägavata  Purana.    Paris  1840 — 48. 
Büllantyi^e*»  Apborisms   of  tbe  Sankhya,  NyÄya,  Vedanta,   und   Lectures   on 

the   Sankbya,   the   Nyaya ,    and   tbe   Vedanta.     Mirzapore,   Allahabad    und 

Caiculla  1850—54. 
Roer^s  Uebersetzung  der  Upanisbad  in  No.  27,  38,  41,  50,  78  und  137  der 

Bibliotbeca  Indica.     Calcutta  1853.    1856. 
BarthSUmy  St,  Uilaire*s  Memoire  sur  la  pbilosophie  Sanscritc,  le  Ny^ya  in 

den  Memoires  de  rAcad^mie  des  sciences  morales  et  politiques  de  linstitnt 
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Toa.  S»  desselben  Werkes  1852. 
B.  ai.  HiMre  Des  Vedas.  Paris  1854. 
tm9m^9    MIseke  AlterthnmskiiBde.    Band   I  — III.    Bodo    1847  —  68,    und 

GTSioaapbisUu   Bonn  1832. 
Die  kexif^iAeB  Abkandlnngen  in  der  Zeitscbrin  der  Deatseben  morgenläadi- 
Gesellsehaft,  besonders  diejenigen  BofVs  nnd  M.  MüUerU. 
k*«  inl  AbkandlongeD :  Znr  Literatnr  and  Gesehiehte  des  Weda.  Statt- 

tui  1$46. 
ffilir*«  Indlseke  Literatnrgesebicbte ,  Berlin  1852,  Indiscbe  Skizsen,  Berlin 

1897»  «ad  Teraekiedeiie  Artikel  in  seiaea  Indisehen  Stadien.  Baad  1 — IV. 

Barlbi  1849—58. 
Die  fJebartetxongen  der  Veda's  von  Rosen,  Bmfey,  Wiltan  n.  a,  w. 

Die  niheren  Bedioguogeii  sind  folgende: 

L  Die  Abliandlangen  sind  deutlich  and  leserlicb  geeclme- 
ben  (widrigenfalls  sie  von  der  Bewerbung  ansgescUossen 
werden  iLÖnnen),  in  deutscher  oder  franidsiscber 
Sprache,  vor  dem  1.  Juli  1861  an  den  König!.  General- 
Superintendenten  Dr.  Ho/fmann  SU  Berlin  einsusenden« 

S«  Sie  aussen  jede  mit  einem  Motto  bezeichnet  sein, 
welches  wortgleich  auf  einem  versiegelten  Briefe, 
welcher  den  Namen,  Stand  und  Wohnort  des  Ver- 
fassers enthält  und  mit  der  Abhandlung  einsusenden  ist, 
gleichfalls  geschrieben  steht. 

3.  Die  Abhandlungen  sind  in  massigen  Grenien  des  Umfimgs 
SU  halten  und  sollen  jedenfalls  SO  Druckbogen  in  ge- 
wöhnlichem Octav  nicht  viel  übersteigen. 

4.  Bs  bleibt  den  Preisrichtern: 

General-Superintendent  Dr.  Lehnerdl  lu  Magdeburg, 
Geh.  Hofirath  Prof.  Dt.  B.  Riller  lu  Göttingen, 
Prof.  Dr.  Roih  zu  Tübingen 
vorbehalten,   auch  Abhandlungen,   welche   kurs  nach  dem 
genannten   Termine  einlaufen,    cur  Bewerbung   noch   lusn- 
lassen  und  Arbeiten,   welche  der  Berichtigung  oder  Vervoll- 
ständigung in  einzelnen  Punkten  bedürfen,  um   preiswärdig 
zu  werden ,  ihren  Verfassern  zum  Behufe  derselben  nochmals 
zurückzugeben. 


5.  B«  sieht  des  Richleni  frei,  den  Preis  nicht  zu  erthei- 
lea»  weon  keine  eingesandte  Abhandlung  desselben  würdig 
encheiot  Sollten  mehrere  gleich  preiswilrdige  Arbeiten 
eingehen  y  so  entscheidet  swischen  ihnen  über  Brtheiluiig 
des  Preises  das  Loos. 

6.  Der  festgesetite  Preis  von  1500  Thir.  pr.  C.  wird  ?on  den 
General-Superintendenten  Dr.  Uoffmann  su  Berlin  dem  Fer- 
häuw  der  gekrönten  Abhandlung  sofort  ausgesahlt 

Den  Verfassern  sämmtlicher  Preisschriften  bleibt  ihre  eigene 
Bestimmung  in  Betreff  der  Herausgabe  derselben  im  Buchhandel 
unbedingt  vorbehalten. 

Edinburgh  \ 

Berlin 

J.  Xuir  Esq. 

Dr.  HoiBnaiiiL 


>   den  10.  Februar  1858. 


Zor  IVacliriclit 

(Vgl.  Hefl  1.) 

Z«r  AasarbeitoBf  der  im  2teB  Hefte  des  XI.  Bandet  nnsrer  Zeltachrilt 
mitipetheiiten  PreUaafgabe  iber  das  System  der  VedÄDta- Philosophie  hat  Herr 
Dr.  Mair  mir  ferner  die  nachfolgenden  beiden  Manascripte  äbersendet: 

1)  Bhakti-DimAnsfi    von  (Andilya   mit  dem  Commentar   des  Svapne^- 
vara. 

2)  VedArtha-sangraba  von  RAmAnoja. 

leb  habe  auch  diese  beiden  Handschrilten  auf  der  Leipziger  Univer- 
sitKts- Bibliothek  deponirt.  Brockhaos. 


p.  p. 

Die  kebräische  und  an  das  Judentlium  sich  koüpfende  Litera- 
tur kBt  in  neuester  Zeit  die  Aufmerksamkeit  eines  grösseren  Krei- 
•et  TOB  Lesern  und  Schriftstellern  auf  sich  gezogen ,  der  buch- 
kftndleriache  und  antiquarische  Verkehr  innerhalb  dieses  Gebietes 
ist  namentlich  in  den  letzten  Jahren  durch  besondere  Umstände  in 
nngewöhnlicher  Weise  gewachsen.  Es  haben  die  eigenthümlichen 
Verhältnisfle  des  hebräischen  Schriftthums  und  seiner  Verbreitung, 
—  welche  in  dem  Artikel  Jüdische  Typographie  und  jüdUcher  Buch- 
hanM  der  Realencjklopädie  von  Ersch  und  Gruber  im  Allgemeinen 
geschildert  sind ,  —  und  die  weitschichtigen  Beziehungen  des  Ju- 
denthums  %u  den  verschiedensten  Literaturkreisen ,  von  jeher  auf 
die  Bibliographie  dieses  Gebietes  nachtheilig  gewirkt;  was  fiir 
dieselbe  von  verschiedenen  Seiten,  meistens  nur  nebenher,  ge- 
echehen  ist,  reicht  jedenfalls  heute  nicht  mehr  aus«  Es  dürfte 
daher  der  Versuch,  für  dieselben  ein  selbständiges  Organ  zu 
schaffen,  welches  zunächst  und  hauptsächlich  die  dem  Gelehrten, 
dem  Bibliophilen ,  sowie  dem  Buchhändler  und  Antiquar  wiinschens- 
werthe  Biicherkenntniss  zu  fördern  sucht,  auf  Interesse  und 
Unterstützung  von  den  genannten  Seiten  aus,  rechnen  dürfen« 

Die  unterzeichnete  Buchhandlung  wird ,  auf  Veranlassung  des 
unterzeichneten  Redacteurs,  vom  Jahre  1858  an  ein  Repertorium 
für  den  bezeichneten   Literaturkreis  unter  dem  Titel: 

Hebräische  Bibliographie» 

Blätter  für  neuere  und  ältere  Literatur  des  Judentbums, 

in  der  zu  bezeichnenden  Weise  herausgeben. 

Bs  erscheinen  im  Laufe  eines  Jahres  6  Nummern,  deren  jede 
16 — 24  Seiten  umfassen  und  in  zwei  Haupttheilen  bibliographische 
Zusammenstellungen  oder  kurze  Artikel  enthalten  wird,  deren 
Inhalt  sich  durch  folgende  allgemeinste  Rubriken  einigermassen 
kennzeichnet: 

I.  Gegenwart:   1.  Bücher  und  Flugschriften.     2.  Journallese. 

3.  Cataloge  und  Bibliotheksnachrichten.  4.  Bevorsteheade 
literarische  Erscheinungen  und  Unternehmungen.  5.  Ver- 
zeichnisse der  Schriften  lebender  Autoren.     6.  MisceU^n. 

II.  Vergangenheit:    Beiträge    zur  Geschichte   der  jüdischen 

Typographie  und  des  jüdischen  Buchhandels,  Zusammen- 
stellung oder  Beschreibung  von  unbekannten  oder  seltenen 
Druckwerken,  incunabeln  u.  s.  w. ,  von  Producten  einzelner 

a* 


OfScinen ,  von  Sammlungen  und  Veraeichnissen ,  von  Manu- 
scripten  in  öffentlicben  oder  Privatbibliotheken ,  Nachricktea 
über  Preise,  Anerbietungen  und  Gesuche  u.  s.  w. 

Wir  werden  hierbei,  die  flaupttendenz  nicht  aus  den  Augtn 
lassend,  dennoch  dem,  nicht  in  unbewegliche  Grenzen  eintuachrin- 
kenden  Lauf  des  lebendigen  Verkehrs  und  den  Fortschritten  der 
Forschung  Rechnung  su  tragen  uns  bemühen.  Wir  werden  nament- 
lich den  Buchhandel  überall  besonders  berfickslchtigen ,  vad 
die  nnteraeichnete  Firma  wird  sich  bestreben,  auch  den  sich  her» 
ausstellenden  practischen  Bedürfnissen  zu  dienen,  so  weit  die  er» 
wihnten  schwierigen  Verhältnisse  es  zulassen.  Dier  erste  Haupt* 
ahtheilung  soll  so  gut  als  möglich  den  Kreis  der  neuen  Brsckai- 
nungen  des  Jahres  erschöpfen. 

Hiermit  wenden  wir  uns  zunächst  an  alle  Gelehrte,  Bttcbar» 
Sammler,  Schriftsteller,  Verleger  und  Antiquar-Bucbhandloogeii 
und  laden  dieselben  ein ,  unser  Unternehmen  durch  ZusendoB|f  Ton 
Schriften ,  Veraeichnissen  und  Nachrichten  su  fordern ;  die  Herren 
S.  b.  Lussatto,  Prof.  in  Padua,  J.  Zedner  in  LondMij  J. 
Benjakob  in  Wilna,  G.  Polak  in  Amsterdam,  haben  uns  Ihre 
freundliche  Unterstützung  zugesagt. 

Die  der  Redaction  als  Freiexemplare  zugehenden  NavititeB 
werden  durch  eine  detaillirte  Anzeige  Berücksichtigrung  finden ;  Ton 
allen  hebräischen  Erscheinungen,  welche  nach  irgend  einer  Seite 
hin  etwas  Neues  oder  Interessantes  bieten,  nimmt  die  Buchhand- 
lung sogleich  auch  2  Exemplare  zum  Buchhändlerpreise  und  die- 
selbe wird  sich  um  weitere  Verbreitung  alles  dessen  bemühen, 
was  zu  ihrer  Kenntniss  gelangt.  Sie  erbietet  sich  überhaupt  zur 
Vermittlung  von  Anerbietungen  und  Gesuchen  fiir  eine 
massige  Commissionsgebühr j  auch  werden  Cataloge  als  Beilage 
zur  Bibliographie  aufgenommen,  oder  gegen  entsprechende  Ent- 
schädigung hier  redigirt  und  gedruckt  werden. 

Die  geehrten  Redactionen  von  Journalen  ersuchen  wir  der 
Tendenz  Ihrer  Blätter  gemäss  eine  unser  Unternehmen  betreffende 
Notiz  zu  geben. 

Die  erste  Nummer  der  Hebräischen  Bibliographie  eracheint 
am  1.  April  1858,  und  ist  dieselbe  zugleich  als  Probe  auf  Ver- 
langen gratis  von  uns  zu  beziehen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  ist 
auf  1  Thir.  festgesetzt. 

Bestellungen  werden  von  der  Verlagsbuchhandlung ,  sowie  von 
allen  übrigen  Buchhandlungen  des  in-  und  Auslandes  und  sämmt- 
lichen  Postämtern  angenommen. 

Berlin,  im  Januar  1858. 

M.  Steinschneider.  A.  Asher  ft  Co. 

Alle  die  ,,Hebr.  Bibliographie'^  belreflTenden  Zasendungen  und  Mitthei- 
langen  bitten  wir  zu  adressiren  an  die  Buchhandlung:  A.  Asher  &  Co. 
Berlin.     C.  d.  Linden  20. 
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Das  rothe  Meer  und  die  Küstenländer  im  Jahre 
1857  in  handelspolitischer  Beziehung 

beleuchtet  nach  eigener  Anschauung  und  Forschung  wahrend  der  Honale 
Juni  bis  November  1857  an  der  KQste  von  He^ju. 

Von 

Ricfeu  Frellt«  von  Weiinftnti  "^j , 

Dr.  jar. ,   königl.  bayer.  Kammerjanker. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  eine  Nation  nur  dann  reich  neyn  kaan» 
wenn  sie  Handel  treibt,  welcher  auf  einheimische  Industrie  sich 
stützend,  die  Früchte  ihrer  intellektuellen  und  prodoktiFen  Kraft 
im  Umsätze  mit  fremden  Nationen  verwerthet  und  hiedurch  eine 
rasche  Erhebung  merkantilen  Reichthumes  und  politischen  Bin- 
flusses  begründet,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass ^n  jeher 
kräftige  und  wohlgeordnete  Reg^ierungen  dem  auswärtigen  Handel 
die  grösste  Aufmerksamkeit  und  Pflege  gewidmet  haben. 

Unter  dieser  Pflege  erstand  mit  dem  Ende  der  rnhmreicheo 
Befreiungskriege  von  1813  eine  deutsche  Industrie,  welche  im 
Laufe  weniger  Decennien  einen  überraschenden  Aufschwung  ge« 


*)  Dorch  g'dtige  Milüieilang  Sr.  fixeellenz  des  K.  K.  Oesterreichisehei  In- 
lernantios  Freiherro  A.  von  Prokcacb-Osteo  erhalten  wir  dicj  folgeaden 
interessanten  Berichte  des  Herrn  Baron  vonNeimans.  Leider  müssen  wir  zu- 
gleich den  Tod  dieses  vortrefflichen  Reisendon  beklagen,  der  in  der  BlSthe  seiner 
Jahre  der  Wissenschaft  ond  seinem  Vaterlande,  das  stolz  aof  ihn  sein  kann, 
entrissen  wurde.  Ueber  die  näheren  Umstände  seines  Todes  schreibt .  ans 
Hr.  V.  Prokescb-Ostcn  unter  dem  2.  April :  —  Baron  von  Neimans  starb  am 
15.  März  zu  Kairo  in  der  Blülbe  der  Gesundheit  und  Kraft,  ein  Mann  des 
festesten  Willens  und  seltener  Kürperstärke,  aus  einem  scheinbar  unbedeu- 
tenden Anlasse.  Eben  mit  den  letzten  Anstalten  Hir  seine  beabsichtigte  Reise 
nach  Darfur  und  Wadai  beschäftigt,  als  er  bereits  einen  Theil  seiner  Habe 
nach  Chartum  vorausgesendet  halle  und  dabin  von  Suez  über  Suakio  oad 
Dakka  folgen  wollte,  befiel  ihn  ein  heftiges  Zahnleiden.  Er  Hess  sich  drei 
Zähne  ausnehmen  und  setzte  dann  das  Einpacken  in  einem  Räume,  wo  starke 
Zugluft  war,  fort.  Plötzlich  trat  ein  gewaltiger  Kieferschmerx  ein  ond  Starr- 
krampf erfasste  ihn.  Ausgezeicbiiele  Aerzto,  Dr.  Reyer  und  Dr.  Bilban, 
Dr.  Reil  aus  Halle,  Dr.  Saadal  aus  Upsala  und  Dr.  Rnlmann  boten  alle  Mittel 
vergeblich  auf.  Der  vortreffliche  Mann  starb  innerhalb  24  Stunden.  Am  16. 
fand  die  Autopsie  und  das  Begräbniss  statt.  Die  üsterreicbischen  und  prens- 
sisehen  Consuiatsbeamten,  so  wie  die  meisten  der  anwesenden  Deutsches  ge- 
leiteten die  Leiche  zu  Grabe  auf  den  protestantischen  Kirchhof  in  Alt-Kairo. 
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nominell  lint.  Mit  natiooftler  Kraft  sich  enporrichtend,  hat  sie  ei  io 
weniger  denn  dreii&ig  Jahren  dahin  gebracht,  die  fremden  Fabricate 
von  den  einbeimiHchen  Märkten  zu  verdrängen,  und  der  auf  diese 
Basis  gegründete  süddeutsche  Handel  hat  einen  regen  Verkehr 
mit  der  Levante  und  dem  Auslande  begonnen.  Triest,  zum  Em- 
porinm  des  aufblühenden  Handels  erkoren ,  sah  im  Laufe  eines 
einiigen  Jahrzehutes  den  Werth  seines  Verkehres  um  mehr  denn 
17  MilliooeB  cisterr.  Golden  gehoben,  und  hoffnungsreich  blickten 
Indnstrie  uad  Handel  der  kommenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verhältnisse  beim  Herannahen  der  bewegten 
Jahre  1847  bis  1860. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  innere  Separationsgelüste,  hatte 
der  einheimische  Fabrikstand  eine  schwere  Zeit  der  Prüfung  und 
der  Nühsale   zu  überstehen. 

Da  trat  an  die  Spitze  des  mächtigsten  Staates  der  deutschen 
ConfSderation  ein  jugendlicher  Kaiser,  welcher  mit  thatkräftigeni 
Sinne  es  verstand,  eine  neue  segensreiche  Ordnung  seines  Rei- 
ches lu  begründen,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war,  die 
gemeinschafllichen  Handelsinteressen  der  übrigen  Staaten  Deutsch- 
lands ait  dem  Kaiserstaate  durch  Zoll-  und  Münzvereine  innigst 
zo  verketten« 

Beschirmt  und  beschützt  nach  innen  und  Aussen ,  gewannen 
Indostrie  und  Handel  unter  seiner  Regierung  an  zunehmender 
KrafI  nA  Bedeutung.  Unter  österreichischer  Flagge  durchkreu- 
zen io  steigender  Anzahl  reichbeladene  Schiffe  die  Gewässer  der 
Adria,  die  Häfen  des  mittelländischen  Meeres,  die  Buchten  des 
Archipelagus  und  die  fernen  Küsten  des  Pontus.  Den  aufopfern- 
den Anstrengungen  einer  erleuchteten  Staatsverwaltung  gelang 
es,  durch  Unterstützung  des  Lloyd  einen  fortan  geregelten  See- 
dienst zu  sichern,  welcher  die  Interessen  der  deutschen  Industrie, 
unabhängig  vom  Auslände,  bleibend  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 
In  den  sämmtlichen  Häfen  der  Levaote  sind  die  österreichischen 
Consulate  die  Beschützer  der  deutschen  Interessen,  und  in  er- 
freulichster Weise  wird  unter  ihrer  Obhut  die  Ausdehnung  des  Ab- 
satzes einheimischer  Fabricate  gefördert. 

Aneifernd  und  belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondere  auf 
die  süddeutsche  Indnstrie,  und  der  vermehrten  Erzeugung  einheimi- 
schen Fabrikfleisses  sind  rasch  die  Grenzen  bisherigen  Ab- 
satzes in  den  Häfen  des  mittelländischen  Meeres  zu  enge  ge- 
worden. Der  Handel  späht  nach  neuen,  bisher  noch  nicht  be- 
suchten Plätzen  zur  Vermehrung  des  einheimischen  Wohlstandes. 

Die  sichere  Grundlage  und  den  zuverlässigen  Stützpunkt  des 
in  der  Levante  bestehenden  Handels  benutzend ,  richten  sich  die 
Blicke  nach  dem  bereits  früher  befahrenen  Wege  des  rothen 
Meeres.  —  Dort  bieten  die  Gestade  der  arabischen  Halbinsel, 
die  fruchtbeladenen  Kaffeegärten  Jemens,   das   gold-   und    elfen- 
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beiareiche  Abyssinieo  und  die  Küstenlande  Aegypteos  grossen 
und  lieberen  Gewinn. 

Bisher  nur  von  den  indischen  Koufleuten  besucht  und  aus* 
gebeutet,  versprechen  diese  Gegenden  durch  hier  anzuknüpfende 
Handelsverbindungen  der  einheimischen  Industrie  den  doppelten 
Vortheil  —  1)  eines  vermehrten  Exportes  süddeutscher 
Fabrikate;  2)  durch  Annäherung  an  Indien,  die  Si- 
cherheit eines  wohlfeileren  Bezuges  der  indischen 
Produkte. 

Wie  wichtig  die  Erreichung  des  unter  1.  angedeuteten  Vor- 
tbeiles  wäre,  bedarf  keiner  weitläufigen  Erläuterung.  Jede  Ver- 
mehrung industriellen  Exportes  ist  eine  Vermehrung  politischer 
Grösse. 

Ad  2.  Die  Vortheile  einer  Annäherung  an  Indien  und  die 
Wichtigkeit  der  von  diesem  Lande  über  England  alljährlich  nach 
Deutschland  importirten  Cottons,  Indigo's  und  Gewürze  sind  bu 
bedeutend,  um  dem  aufmerksamen  Beobachter  der  Erzeugnisse 
deutscher  Industrie  jemals  aus  dem  Gedächtnisse  kommen  zu  kön- 
nen« Ein  ebenso  wichtiger  Artikel  sind  die  Farbhölzer  zur  Fär- 
bung der  verschiedenen  Gespinnste,  welche  aus  Jemen,  Indien  and 
der  Ostküste  Afrikas  kommend  zum  grössten  Theile  ihre  Einfuhr 
über  England  nach  Deutschland  zu  suchen  genöthigt  sind. 

Die  Möglichkeit  und  Erleichterung  eines  direkten  und  desi- 
halb  wohlfeileren  Bezuges  dieser  der  Fabrication  so  unerlasslichen 
Rohprodukte  würde  eine  neue  Aera  grossartigen  Aufschwunges 
bedingen ,  und  jede  Bestrebung  einer  Annäherung  in  dieser  Rich- 
tung muss  der  grössten  Unterstützung  und  Berücksichtigung  wu^ 
dig  erscheinen. 

Schon  zur  Erreichung  dieser  Vortheile  wäre  eine  Ansässig- 
machung  deutscher  Kaufleutc  an  den  hauptsächlichsten  Handels- 
orten des  rotben  Meeres  im  höchsten  Grade  wünschenswertb , 
aber  auch  in  Anbetracht  der  gerade  gegenwärtig  in  Frage  stehen- 
den Durchstechung  des  Isthmus  von  Suez  erscheint  eine  Aus- 
dehnung des  Handels  nach  der  Richtung  des  rotben  Meeres  von 
der  allergrössten  Bedeutung. 

Ohne  uns  den  sanguinischen  französischen  Hoffnungen  fabel- 
haft rascher  Ceberwindung  der  Schwierigkeiten  dieses  letzteren 
Unternehmens  hinzugeben,  erkennen  wir  wohl,  dass  auch  bei  so- 
fortigem Beginne  der  Durchstechungsarbeiten ,  nach  ruhigen  Er- 
messen, kaum  vor  15  bis  20  Jahren  ein  Einflnss  auf  regulirte 
Handelsverhältnisse  sich  zeigen  würde.  Dass  aber  diesem  Ein- 
flüsse die  süddeutsche  Industrie  bei  vorhergehender  BegrOndung 
eines  Handelsstandes  in  den  Küstenländern  des  rothen  Meeres 
ruhiger  und  freudiger  entgegensehen  könnte,  kann  keinem  ge- 
rechten Zweifel  unterliegen. 

Für  die  Gegenwart  handelt  es  sich  darum ,  den  Grund  zur 
dereinstigen   Ausbeutung    dieses    Unternehmens    zu   legen.     Was 
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nunmeo  Imt.  Mit  nntiunaler  Knft  aiclt  en|iarrichlcnil,  Itat  sie  ei  in 
weniger  denn  ilreiiiiifi;  Juliren  daliin  geliraclil,  die  fremden  Fabricate 
von  den  einlieiniisclien  Märkten  zu  verdrüiigcn,  und  der  nuf  ilieie 
Biiaii  gegrüiLilete  ttiiddeutBclic  Huiidet  liat  einen  regen  Verkelir 
mit  der  I.evnutc  und  dem  Auiilnnde  begonnen.  Trieat,  >um  Em- 
purium  des  outblülienden  Handets  erkiiren ,  lali  im  Laufe  eine« 
einiigcn  JaLrEeliiitca  den  IVertli  Heine!«  Verkelirei  um  mehr  denn 
17  Millionen  «aterr,  Gutilen  gehoben,  und  hoffnuogtreieh  blickten 
indoatrie  und  Handel  der  kommenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verbältniaae  beim  Herannahen  der  bewegten 
Jahre  1847  bia  16M>. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  iooere  Separnlious gelüste,  halte 
der  einLeimiicIie  Fabrikslund  eine  schwere  Zeit  der  Prüfmng  und 
der  Mühsale    zu  übersteben. 

Da  trat  an  die  i^pitce  des  mächtigäten  Stonles  der  deDtscfaen 
üooföderalion  ein  jngendlicber  Kuiser,  welcber  mit  thatkräftigem 
tjinne  es  verstand,  eine  neue  BegenareirLc  Ordnung  leinaa  Rei- 
cbes  SU  begründen,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war,  die 
gemeinschaftlicliea  Handelsioleressen  der  Übrigen  Staaten  Dentsch- 
luds  mit  dem  Kaiserstaate  durrh  Zoll-  nnd  MUnsveraine  iaDigst 
sn  verketten. 

Beschirmt  nnd  beichülit  nncb  Innen  und  Ansäen  ,  gawCDiiM 
Industrie  nnd  Handel  unter  seiner  Regierung  an  aanehnender 
Kraft  uA  Bedeutung,  unter  üilerreichisclier  Flagge  dnrchkrra- 
len  in  steigender  Anzahl  reicbbeladene  JJchifTe  die  Gewkwier  der 
Adria,  die  Häfen  des  mittelländischen  Mecrci,  die  Bachten  daa 
Archipelagns  und  die  fernen  Kilaten  des  Pontua.  Den  anfopftrn- 
den  Anstrengungen  einer  erleuchteten  Staatsreriraltnng  gelang 
es,  durch  rtitersliitsung  des  Lloyd  einen  fortan  geregelten  Sm- 
dienst  cu  sichern,  welcher  die  Interessen  der  dentscben  Indnalrie, 
unabhängig  vom  Auslände,  bleibend  za  vermitteln  im  Slinda  iat. 
In  den  sämmtlichen  Häfen  der  Lerunte  «ind  die  östeReichiaehM 
Consulalo  die  Beschüticr  der  deutschen  tnlereisaa,  und  (a  wr- 
freuIichBler  Weise  wird  unter  ihrer  Obhnt  die  Auadehaing  4m  Ab- 
saties   einheimischer  Fuhricate  gefördert. 

Aneifernd  und   belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondne  nf 
die  süddeutsche  Industrie,  und  der  vermehrten  Ursengang  e 
sehen  Fabrik QeisB es   sind  rasch  die  Greuaeo  biaherig«« 
Satzes  in   den  Hafen  des   mitlellüi  ''     '        " 
worden.      Der  Handel  s|iHhl  »ncti 
suchten  Platzen  zur  Vermehrung  dea  etnbeimiar 

Die   sichere  Grundtage  und  den  zuverlassigi 
in  der  Levante  beslehendeo   Handels    benutst 
Blicke    nach    dem    bereits    friihci 
Meeres.    —    Dort    bieten    die    Gi 
die  frucfatbelndenen   KnlFeegnrten   Je» 
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nonmen  )ial.  Hit  nationaler  Kraft  aich  eii|)orrich(enil,  hat  aie  «■  in 
weniger  denn  ilreia&ig  Jahren  dahin  gebracht,  die  fremden  Fabricate 
von  den  eiobeitnischen  Markten  in  verdrängen,  und  der  auf  di«ae 
Haaia  gegründete  aüddeutiche  Handel  hat  eiaen  regen  Verkehr 
mit  der  Levante  und  dem  Auslände  begannen.  Trieat,  cum  Km- 
porinm  des  aufblühenden  Handels  erkoren,  sah  im  Laufe  eitiea 
einsigan  Jabrzehutea  den  Werth  seines  Verkehres  um  mehr  denn 
IT  Hlllionen  öaterr.  Golden  gehoben,  nnd  hofiFnungsreich  bückten 
IndiMtria  vad  Handel  der  koamenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verbültniate  beim  HerannaheD  der  bewegten 
Jahn  1847  bii  1850. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  innere  Separatioasgelliate,  halle 
der  einheimisclie  Pabriksland  eine  schwere  Zeit  der  Prüfung  und 
der  MBbsale   xn  überstehen. 

Da  trat  an  die  Spitse  des  müchtigaten  Staulea  der  deutacbeti 
ConfSderalion  «in  jugendlicher  Kaiser,  welcher  mit  that kräftigen) 
Sinne  ea  verstand,  eine  neue  segensreiche  Oi-ilnung  seioea  Rei- 
ches xn  begründen,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war,  die 
gern  «Ina  eh  afll  leben  HandelsiDlereaseD  der  übrigen  Staaten  Deutscb- 
landi  Bit  dem  Kaiierataate  durch  Zull-  nad  Hüntvereiae  innigst 
an  rerk eilen. 

Beachirmt  nnd  beschütit  nach  Innen  und  Aussen  ,  gewannen 
Indnatrie  ntid  Handel  unter  seiner  Regierung  an  luoehmender 
Kraft  nA  Bedentnng.  Cnter  usterreichischcr  Plagge  durchkreu- 
Ben  in  steigender  Anaahl  reichbeladene  Schiffe  die  Cewasser  der 
Adria,  die  Hafen  des  mittellündischen  Meeres,  die  Bncbten  des 
Archipelagus  nnd  die  fernen  Küsten  des  Pontus,  Den  aufopfern- 
den Anstrengungen  einer  erleuchteten  Slaativerwaltung  gelang 
es,  durch  UiiterstStanng  des  Lloyd  einen  fortaa  geregelten  See- 
dienst  (u  sichern,  welcher  die  Interessen  der  deutschen  Industrie, 
nDabhKngig  vom  Auslande,  bleibend  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 
In  den  sämmtlicben  Häfen  der  Levuute  sind  die  osterreicbischeo 
CoBsnlate  die  Beachütier  der  deutschen  Interessen,  und  in  cr- 
freuliehaler  Weise  wird  unter  ihrer  Obhut  die  Ausdehnung  des  Ah- 
aatses  einheimischer  Fabricate  gefordert. 

Aneifernd  und  belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondere  auf 
die  süddeutsche  Industrie,  und  der  vermehrten  Erzeugung  einheimi- 
achan  Pabrikfleisses  sind  rasch  die  Grenzen  bisherigen  Ab- 
satzes in  den  Hafen  des  mittelländischen  Heeres  zu  enge  ge- 
worden. Der  Handel  späht  nach  neuen,  bisher  noch  nicht  he- 
suchten  Plätzen  zur  Vermelirung  des  ciiiheiniiä(-ben_VVolilBtandet 

Die  sichere  Grundlage  und  den  zuvc 
in  der  Levante  beatehendeu  Hnndpls  bor 
Blicke  nach  dem  bereits  frülicr  bctiiln 
Meerea.  —  Dort  bieten  die  Gestade  ( 
die  frnchlbelndenen  Kaffeegarlen   Jeme^^ 
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DomineD  hat.  Mit  nationaler  Kraft  sich  emporrichtend,  hat  «ie  es  in 
weniger  denn  dreissig  Jahren  dahin  gebracht,  die  fremden  Fabricate 
von  den  einheimischen  Märkten  zu  verdrängen,  und  der  auf  diese 
Basis  gegründete  süddeutsche  Handel  hat  einen  regen  Verkehr 
mit  der  Levante  und  dem  Auslande  begonnen.  Triest,  cum  Em- 
porium  des  aufblühenden  Handels  erkoren ,  sah  im  Laufe  eines 
eioiigen  Jahrzehntes  den  Werth  seines  Verkehres  um  mehr  denn 
17  MtllioiieD  österr.  Golden  gehoben,  und  hoffnungsreich  blickten 
Industrie  und  Handel  der  kommenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verhältnisse  beim  Herannahen  der  bewegten 
Jahre  1847  bis  1860. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  innere  Separationsgeliiste,  hatte 
der  einheimische  Fabrikstand  eine  schwere  Zeit  der  Prüfung  und 
der  Möhsale   zo  überstehen. 

Da  trat  an  die  Spitze  des  mächtigsten  Staates  der  deutacben 
ConfSderation  ein  jugendlicher  Kaiser,  welcher  mit  thatkräftigem 
Sinne  es  verstand,  eine  neue  segensreiche  Ordnung  seines  Rei- 
ches zu  begründen,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war,  die 
gemeinschaftlichen  Handelsinteressen  der  übrigen  Staaten  Deutsch- 
lands mit  dem  Kaiserstaate  durch  Zoll-  und  Münzvereine  innigst 
zu  verketten. 

Beschirmt  und  beschützt  nach  Innen  und  Aussen ,  gewannen 
Industrie  und  Handel  unter  seiner  Regierung  an  zunehmender 
Krafl  uA  Bedeutung.  Unter  österreichischer  Flagge  durchkreu- 
zen in  steigender  Anzahl  reichbeladene  Schiffe  die  Gewäsaer  der 
Adria,  die  Häfen  des  mittelländischen  Meeres,  die  Buchten  des 
Archipelagus  und  die  fernen  Küsten  des  Pontus.  Den  aufopfern- 
den Anstrengungen  einer  erleuchteten  Staatsverwaltung  gelang 
es,  durch  Unterstützung  des  Lloyd  einen  fortan  geregelten  See- 
dienst zu  sichern,  welcher  die  Interessen  der  deutschen  Industrie, 
unabhängig  vom  Auslande,  bleibend  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 
In  den  sämmtlichen  Häfen  der  Levante  sind  die  österreichischen 
Consulate  die  Beschützer  der  deutschen  Interessen ,  und  in  er- 
freulichster Weise  wird  unter  ihrer  Obhut  die  Ausdehnung  des  Ab- 
satzes einheimischer  Fabricate  gefördert. 

Aneifernd  und  belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondere  auf 
die  süddeutsche  Industrie,  und  der  vermehrten  Erzeugung  einheimi- 
schen Fabrikfleisses  sind  rasch  die  Grenzen  bisherigen  Ab- 
satzes in  den  Häfen  des  mittelländischen  Meeres  zu  enge  ge- 
worden. Der  Handel  späht  nach  neuen,  bisher  noch  nicht  be- 
suchten Plätzen  zur  Vermehrung  des  einheimischen  Wohlstandes. 

Die  sichere  Grundlage  und  den  zuverlässigen  Stützpunkt  des 
in  der  Levante  bestehenden  Handels  benutzend,  richten  sich  die 
Blicke  nach  dem  bereits  früher  befahrenen  Wege  des  rothen 
Meeres.  —  Dort  bieten  die  Gestade  der  arabischen  Halbinsel, 
die  fruchtbeladenen  Kaffeegarten  Jemens,   das   gold-    und   elfen- 
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beiareiche  Abjasiaicn  udiI  die  KiiBtcnlande  Aegy|»(«na  ^roHcn 
und  sicheren  Gewinn. 

Biilier  nnr  vun  den  indischen  KaiifleuteD  beauoltt  and  anfi- 
gebeatet,  verB|ireclien  diese  ßegendcn  durcli  hier  anzuknüpfende 
UandelsTerbindungen  der  einlieimiacben  ladustric  den  doppelten 
Vorlbeil  —  1)  eines  vermelirlen  Exportes  süddeutscher 
Fabrikate;  2)  durch  AnnäheruD|r  au  Indien,  die  Si- 
cherheit eines  wohlfeileren  Bezupee  der  indischen 
Produkte. 

Wie  wichtig  tlie  Erreichung  des  unter  1.  ang;edeuteten  Vor- 
(heiles  wäre,  bedarf  keiner  weilläufigen  Erlänterung.  Jede  Ver- 
mehrung iudustricllen  Exportes  ist  eine  Vermehrung  politischer 
GrÖBae. 

Ad  2.  Die  Vortlieile  einer  Annäherung  au  Indien  und  die 
Wichtigkeit  der  von  diesem  Lande  über  Kngland  alljährlich  nach 
Deutschland  iniportirten  Cottons,  Indigo's  und  Genurze  sind  zu 
bedeutend ,  um  dem  oufmerksumen  Beobachter  der  Erzeugnisse 
deutscher  Industrie  jemiils  aus  dem  Gedächtoiase  kommen  so  kön- 
ueu.  £in  ebenso  wichtiger  Artikel  sind  die  Farbhülzer  snr  FXr- 
bung  der  rerschiedenen  Gespinnstc,  welche  aus  Jemen,  Indien  und 
der  Ostküste  Afrikas  hommend  zum  grössten  Theile  ihre  Einfuhr 
über  England   nach  Deutschland   zu  suchen   genüthigt  sind. 

Die  Hüglichkeit  und  Erleichterung  eines  direkten  und  dess- 
halb  wohlfeileren  Bezuges  dieser  der  Fabricotion  so  unerlSsslichen 
Rohprodukte  würde  eine  neue  Aera  grossartigen  Aufschwunges 
bedingen,  und  jede  Bestrebung  einer  Annäherung  in  dieser  Rich- 
tung muss  der  grössten  Unterstützung  und  Berücksichtigung  wilr> 
dig  erscheinen. 

Schon  zur  Erreichung  dieser  Vortheile  wäre  eine  Ansässig 
machuog  deutscher  Kaufleute  an  den  hauptsächlichsten  Handels- 
orten  des  rothen  Meeres  im  höchsten  Grade  wUnachenswertb , 
aber  auch  in  Anbetracht  der  gerade  gegenwärtig  in  Frage  stehen- 
den Durchstcchung  des  Isthmus  von  Suez  ericheint  eine  Aus- 
dehnung des  Handels  nach  der  Bichtung  des  rothen  Heeres  tod 
der  Dllergrüssteii  Bedeutung. 

Ohne  uns  den  sauguinischen  französischen  Hoffnungen  fabel- 
haft rascher  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  dieses  letsterci 
Unternehmens  hinzugeben,  erkennen  wir  wohl,  dass  auch  bei  so- 
fortigem Beginne  der  Durchstechungsarbeüen,  nncb  rohigen  B^ 
messen,  kaum  vor  lü  bis  20  Jahren  ein  Einfluss  auf  regnlirt« 
Hondelsverhältnissc  sich  zeigen  wUrde.  Dass  aber  diesem  Ein- 
flüsse die  süddeutsche  Industrie  bei  vorhergehender  BegrBndnng 
'«at.iiidi's  in  den  Küstenländern  des  rothen  Heeres 
~'f  uiHl,'!^!'  entgegensehen  könnte,    kann    keinem    g» 

,        UMlcrlirjen. 

.    handelt  es  sich  darum ,   den  Gmnd  sBr 
dieses    Cnternebmens    zu    legen.     Wn* 
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nomineo  hat.  Mit  nationaler  Kraft  sich  emporrichtend,  hat  aie  ea  in 
weniger  denn  dreissig  Jahren  dahin  gebracht,  die  fremden  Fabricate 
von  den  einheimischen  Märkten  zu  verdrängen,  und  der  auf  diese 
Basis  gegründete  süddeutsche  Handel  hat  einen  regen  Verkehr 
mit  der  Levante  und  dem  Auslande  begonnen.  Triest,  cum  l£m- 
poriom  des  aufblühenden  Handels  erkoren ,  sah  im  Laufe  eines 
eiaiigen  Jahrzehntes  den  Werth  seines  Verkehres  um  mehr  denn 
17  Mtllioiien  österr.  Gulden  gehoben,  und  hoffnungsreich  blickten 
Industrie  iiad  Handel  der  kommenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verhältnisse  beim  Herannahen  der  bewegten 
Jabre  1847  bis  1850. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  innere  Separationsgelüate,  hatte 
der  einbeimische  Fabrikstand  eine  schwere  Zeit  der  Prüfung  und 
der  Möhsale   zu  überstehen. 

Da  trat  an  die  Spitze  des  mächtigsten  Staates  der  deutschen 
Conföderation  ein  jugendlicher  Kaiser,  welcher  mit  thatkräftigem 
Sinne  es  verstand,  eine  neue  segensreiche  Ordnung  seine«  Rei- 
ches zu  begründen ,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war ,  die 
gemeinachaftlichen  Handelsinteressen  der  übrigen  Staaten  Deutsch- 
lands mit  dem  Kaiserstaate  durch  Zoll-  und  Münzvereine  innigst 
zo  verketten. 

Beschirmt  und  beschützt  nach  Innen  und  Aussen ,  gewannen 
Industrie  und  Handel  unter  seiner  Regierung  an  zunehmender 
KrafI  uA  Bedeutung.  Unter  österreichischer  Flagge  durchkreu- 
zen in  steigender  Anzahl  reichbeLadene  Schiffe  die  Gewässer  der 
Adria,  die  Häfen  des  mittelländischen  Meeres,  die  Buchten  des 
Archipelagus  und  die  fernen  Küsten  des  Pontus.  Den  aufopfern- 
den Anstrengungen  einer  erleuchteten  Staatsverwaltung  gelang 
es,  durch  Unterstützung  des  Lloyd  einen  fortan  geregelten  See- 
dienst zu  sichern,  welcher  die  Interessen  der  deutschen  Industrie, 
unabhängig  vom  Auslände,  bleibend  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 
In  den  sämmtlichen  Häfen  der  Levuute  sind  die  österreichischen 
Consulate  die  Beschützer  der  deutschen  Interessen ,  und  in  er- 
freulichster Weise  wird  unter  ihrer  Obhut  die  Ausdehnung  des  Ab- 
satzes einheimischer  Fabricate  gefördert. 

Aneifernd  und  belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondere  auf 
die  süddeutsche  Industrie,  und  der  vermehrten  Erzeugung  einheimi- 
schen Fabrikfleisses  sind  rasch  die  Grenzen  bisherigen  Ab- 
satzes in  den  Häfen  des  mittelländischen  Meeres  zu  enge  ge- 
worden. Der  Handel  späht  nach  neuen,  bisher  noch  nicht  be- 
suchten Plätzen  zur  Vermehrung  des  einheimischen  Wohlstandes. 

Die  sichere  Grundlage  und  den  zuverlässigen  Stützpunkt  des 
in  der  Levante  bestehenden  Handels  benutzend ,  richten  sich  die 
Blicke  nach  dem  bereits  früher  befahrenen  Wege  des  rothen 
Meeres.  —  Dort  bieten  die  Gestade  der  arabischen  Halbinsel, 
die  firuchtbeladenen  Kaffeegärten   Jemens,   das   gold-    und   elfen- 
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beinreiche  Ahyaiiiiiicn  und  die  Küalenlande  Aegyjilens  gronen 
und  licheren  Gewinn. 

Biilier  nur  von  den  indisclien  KaufleDleD  li«Biicltt  pnd  avx- 
ftebeatet,  versprechen  diese  Geg'enden  durch  liier  iiniiiknü[ifiBDde 
UandelsTerbiadungcn  der  einlieimiaclien  Industrie  den  doppeitea 
Vorüieil —  1)  eines  vernielirtcn  Exportes  süddeulscber 
Fabrikate^  2)  durcli  Annäherung  an  ladieo,  di«  Si- 
cherheit eines  wohlfeileren  Beiuges  der  indiacben 
Produkte. 

Wie  wichtig  die  Erreichung  des  unter  1.  angedeuteten  Vor- 
theiles  wäre,  bedarf  keiner  weilläurigen  BHSaternng.  Jede  Ver- 
mehrung   industriellen    Exjiortcs    ist    eine  Vermebrung   politischer 

Ad  2.  Die  Vortheile  einer  Annäherung  au  Indien  und  die 
Wichtigkeit  der  vud  diesem  Lande  über  England  alljährlich  nach 
Deutschland  importirten  Cottona,  Indigo'a  und  Gewürze  sind  xn 
bedeutend ,  am  dem  aufmerkanmen  Beobachter  der  Erceiigniasfl 
deutscher  Industrie  JumulH  aua  dem  Gedäclilnisae  kommen  zu  kön- 
Den.  Ein  ebenso  wichtiger  Artikel  sind  die  Farbhulzer  zur  Pir- 
bung  der  verschiedenen  Gespinnste,  welche  aus  Jemen,  Indien  nnd 
der  OstkUste  Afrikas  kommend  zum  gröaatea  Theile  ihre  Einfuhr 
über  Bugland  nach  Deutschland  zu  suchen  genolhigt  sind. 

Die  Möglichkeit  und  Erleichterung  eines  direkten  und  deas- 
halb  wohlfeileren  Ueiuges  dieser  der  Kahrication  so  unerraaalicbeii 
Rohprodukte  würde  eine  neue  Aera  grossartigen  Aufschwünge! 
bedingen,  und  jede  Bestrebung  einer  Annäherung  in  dieser  Ricb- 
tnng  muaa  der  grüssten  Unteratiitzung  und  Berücksichtigung  wQ^ 
dig  erscheinen. 

Schon  zur  Krrcicbung  dieser  Vurtheile  wUre  eine  Ana&aaig^- 
■nachung  deutscher  Kaufleule  an  den  hauptsächlichsten  Handeli- 
orteu  des  rolben  Meeres  im  höchsten  Grade  wünschenawerth, 
aber  auch  in  Anbetracht  der  gerade  gegenwärtig  in  Frage  atehen- 
den  Durchstechnog  des  Isthmus  von  Suez  ericheint  eine  Aua- 
dehnuog  des  Handels  nach  der  Richtuag  in  rolben  Heerea  von 
der  attergröasten  Bedeutung. 

Ohne  uns  den  sanguinischen  tranzosischen  Hoffnungen  fabel- 
haft rascher  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  dieses  letztercD 
(TnternchmenB  hinzugeben,  erkennen  wir  wohl,  dass  auch  bei  so- 
fortigem  Beginne  der  Durchstechungsarbeiten ,  nach  ruhigem  Er- 
messen, kaum  vor  \h  bis  20  Jahren  ein  Einfluas  auf  regnlirt« 
Handelsverhällnissc    sich  zeigen  wiirde.      Daaa   aber    diesen  Bin- 

rutsche  Industrie    hei    vorb ergehender  Begrfindnng 

:i<[ii!cs  in  den  K üatenUndent  dea  rothen  Heerw 
^eni]J£c<?i'  entgegensehen  konnte,   kann   keinan   g^ 
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nominea  hat.  Mit  nationaler  Kraft  sich  emporrichtend,  bat  sie  ea  in 
weniger  denn  dreissig  Jahren  dahin  gekracht,  die  fremden  Fabricate 
von  den  einheimischen  Märkten  zu  verdrängen,  und  der  auf  diese 
Basis  gegründete  süddeutsche  Handel  hat  einen  regen  Verkehr 
mit  der  Levante  und  dem  Auslande  begonnen.  Triest,  zum  En- 
porium  des  aufblühenden  Handels  erkoren ,  sah  im  Laufe  eines 
einiigeD  Jahrzehntes  den  Wertb  seines  Verkehres  um  mehr  denn 
17  Mtllioiien  österr.  Golden  gehoben,  und  hoffnungsreich  blickten 
Industrie  und  Handel  der  kommenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verbältnisse  beim  Herannahen  der  bewegten 
Jahre  1847  bis  1860. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  innere  Separationsgelüste,  hatte 
der  einheimische  Fabrikstand  eine  schwere  Zeit  der  Prüfung  und 
der  Mühsale   zu  überstehen. 

Da  trat  an  die  Spitze  des  mächtigsten  Staates  der  deutschen 
Conföderation  ein  jugendlicher  Kaiser,  welcher  mit  thatkräftigem 
Sinne  es  verstand,  eine  neue  segensreiche  Ordnung  seines  Rei- 
ches zu  begründen,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war,  die 
gemeinschaftlichen  Handelsinteressen  der  übrigen  Staaten  Deutsch- 
lands mit  dem  Kaiserstaate  durch  Zoll-  und  Münzvereine  innigst 
zu  verketten. 

Beschirmt  und  beschützt  nach  Innen  und  Aussen ,  gewannen 
Industrie  und  Handel  unter  seiner  Regierung  an  zunehmender 
KrafI  uA  Bedeutung.  Unter  österreichischer  Flagge  durchkreu- 
zen in  steigender  Anzahl  reichbeladene  Schiffe  die  Gewässer  der 
Adria,  die  Häfen  des  mittelländischen  Meeres,  die  Buchten  des 
Archipelagus  und  die  fernen  Küsten  des  Pontus.  Den  aufopfern- 
den Anstrengungen  einer  erleuchteten  Staatsverwaltung  gelang 
es,  durch  Unterstützung  des  Lloyd  einen  fortan  geregelten  See- 
dienst zu  sichern,  welcher  die  Interessen  der  deutschen  Industrie, 
unabhängig  vom  Auslande,  bleibend  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 
In  den  sämmtlichen  Häfen  der  Levaute  sind  die  österreichischen 
Consulate  die  Beschützer  der  deutschen  Interessen ,  und  in  er- 
freulichster Weise  wird  unter  ihrer  Obhut  die  Ausdehnung  des  Ab- 
satzes einheimischer  Fabricate  gefördert. 

Aneifernd  und  belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondere  auf 
die  süddeutsche  Industrie,  und  der  vermehrten  Erzeugung  einheimi- 
schen Fabrikfleisses  sind  rasch  die  Grenzen  bisherigen  Ab- 
satzes in  den  Häfen  des  mittelländischen  Meeres  zu  enge  ge- 
worden. Der  Handel  späht  nach  neuen,  bisher  noch  nicht  be- 
suchten Plätzen  zur  Vermehrung  des  einheimischen  Wohlstandes. 

Die  sichere  Grundlage  und  den  zuverlässigen  Stützpunkt  des 
in  der  Levante  bestehenden  Handels  benutzend,  richten  sich  die 
Blicke  nach  dem  bereits  früher  befahrenen  Wege  des  rothen 
Meeres.  —  Dort  bieten  die  Gestade  der  arabischen  Halbinsel, 
die  fruchtbeladenen  Kaffeegärten   Jemens,   das   gold-    und   elfen* 
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beioreiche    Abjasioien    und    die    Küalenlnnde    Aegjptena    grosaeo 
und  Bicherea  Gewinn. 

Kislicr  nur  von  den  indisclien  Koufleuten  besucht  unil  nnii- 
fcebeulet,  verapreclien  dJeie  Gegenden  durch  hier  nniuknüpfende 
Hnndeliverbindungcn  der  einbeiniiaciien  Industrie  den  doppelteo 
Vorlheil—  I)  eines  vermehrten  Exportes  s  udd  eu  tacber 
Fabrikale;  2)  durch  AuDäherung  an  Indien,  di«  Si- 
cherheit eines  wohlfeileren  Beiugea  der  indischen 
Produkte. 

Wie  wichtig  die  Erreichung  des  unter  1.  angedeuteten  Vor- 
theiles  wäre,  bedarf  keiner  weiliäDfigen  Erläuterung.  Jede  Ver- 
mebrnDg  industriellen  Exportes  ist  eine  Vermehrung  politischer 
Grtiaae. 

All  2.  Die  Vortheilc  einer  Annäherung  an  Indien  und  die 
Wichtigkeit  der  von  diesem  Lande  über  England  alljährlich  nach 
Ueatscblood  imporlirten  Cottons ,  Indigo's  und  Gewürze  sind  su 
bedeutend ,  um  dem  aufmerksamen  Beobachter  der  ErseugDisae 
deutscher  Industrie  Jemiila  aus  dem  Gedacbtnisse  kämmen  xu  ken- 
nen. Bio  ebensn  wichtiger  Artikel  sind  die  Furbliölser  snr  Fär- 
bung der  verschiedenen  Gespinnslc,  welche  aus  Jemen,  Indien  und 
der  Ostküite  Afrikas  kommend  xum  grössten  Tbeile  ihre  Einfuhr 
über  England  nach  Deutschland  zu  aueLeo  genöthigt  sind. 

Die  Möglichkeit  und  Erleichterung  eines  direkten  nod  desa- 
halb  wohlfeileren  Iteiuges  dieser  der  Fahricstion  so  uoernis Blieben 
Robprodukte  würde  eine  neue  Aera  grossartigen  Aufscbwungei 
bedingten,  und  jede  Bestrebung  einer  Annäherung  in  dieser  Rieb- 
tang muBS  der  grössten  tlnterslützung  und  UerÜck-sichtigung  wü^ 
dig  erscheioen. 

Schon  zur  Erreichung  dieser  Vortheile  wäre  eine  Ansässig- 
machung  deutscher  Kaufleute  an  den  hauptsächlichsten  Handels- 
orten  des  rothen  Meeres  im  höchsten  Grade  wünscheBiwertb , 
aber  ancb  in  Anbetrocht  der  gerade  gegenwärtig  in  Frage  atehen- 
den  Durchstecbung  des  Isthmus  von  Suez  erscheint  eine  Aus- 
dehunog  des  Handels  nach  der  Richtung  des  rothen  Heerea  von 
der  altergrössten  Uedeulung. 

Oboe  uns  den  sauguinischen  fraazögischen  Hoffnungen  fabel- 
haft rascher  Ueherwiodung  der  Schwierigkeiten  dieses  letateren 
Cnterncbmeaa  hinzugeben,  erkennen  wir  wohl,  dasB  auch  bei  so- 
fortigem Beginne  der  Durcbstechungsorbeiten ,  nach  rubigea  Br> 
messen,  kaum  vor  lA  bis  20  Jahren  ein  Einflusa  auf  regollrte 
HandelsverhältnisHc    sich  zeigen  würde.      Daaa   aber    dieses  Ein- 

iutsche  Industrie    hei    vorhergehender  BegrfiBduBg^ 

n    Küstenländern    des    rothen    Heerea 
'eudiger  entgegensehen  kSnnle,    kann    keinoH    g^ 
licjen. 

iin   handelt  es  aich  darnn ,    den  Grund  nr 
dieaes    Dnternehmena    sn   legen.     Waa 
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nomineD  hat.  Mit  nationaler  Kraft  sich  emporrichtend,  hat  sie  es  in 
weniger  denn  dreissig  Jahren  dahin  gekracht,  die  fremden  Fabricate 
von  den  einheimischen  Märkten  zu  verdrängen,  und  der  auf  diese 
Basis  gegründete  süddeutsche  Handel  hat  einen  regen  Verkehr 
mit  der  Levante  und  dem  Auslande  begonnen.  Triest,  zum  Em- 
porium  des  aufblühenden  Handels  erkoren ,  sah  im  Laufe  eines 
einiigen  Jahrzehntes  den  Werth  seines  Verkehres  um  mehr  denn 
17  Mtliioiien  österr.  Golden  gehoben,  und  hoffnungsreich  blickten 
Industrie  und  Handel  der  kommenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verhältnisse  beim  Herannahen  der  bewegten 
Jabre  1847  bis  1860. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  innere  Separationsgelnste,  hatte 
der  einheimische  Fabrikstand  eine  schwere  Zeit  der  Prüfung  und 
der  Mühsale  zu  überstehen. 

Da  trat  an  die  Spitze  des  mächtigsten  Staates  der  deutachen 
ConföderatioD  ein  jugendlicher  Kaiser,  welcher  mit  thatkräftigem 
Sinne  es  verstand,  eine  neue  segensreiche  Ordnung  seinea  Bei- 
ches  zu  begründen,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war,  die 
gemeinschaftlichen  Handelsinteressen  der  übrigen  Staaten  Deutsch- 
lands mit  dem  Kaiserstaate  durch  Zoll-  und  Münzvereine  innigst 
zo  verketten. 

Beschirmt  und  beschützt  nach  Innen  und  Aussen ,  gewannen 
Industrie  und  Handel  unter  seiner  Regiernng  an  zunehmender 
KrafI  uA  Bedeutung.  Unter  österreichischer  Flagge  durchkreu- 
zen in  steigender  Anzahl  reichbeladene  Schiffe  die  Gewässer  der 
Adria,  die  Häfen  des  mittelländischen  Meeres,  die  Buchten  des 
Archipelagus  und  die  fernen  Küsten  des  Pontus.  Den  aufopfern- 
den Anstrengungen  einer  erleuchteten  Staatsverwaltung  gelang 
es,  durch  Unterstützung  des  Lloyd  einen  fortan  geregelten  See- 
dienst zu  sichern,  welcher  die  Interessen  der  deutschen  Industrie, 
unabhängig  vom  Auslände,  bleibend  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 
In  den  sämmtlichen  Häfen  der  Levante  sind  die  Österreichischen 
Consulate  die  Beschützer  der  deutschen  Interessen ,  und  in  er- 
freulichster Weise  wird  unter  ihrer  Obhut  die  Ausdehnung  des  Ab- 
satzes einheimischer  Fabricate  gefördert. 

Aneifernd  und  belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondere  auf 
die  süddeutsche  Industrie,  und  der  vermehrten  Erzeugung  einheimi- 
schen Fabrikfleisses  sind  rasch  die  Grenzen  bisherigen  Ab- 
satzes in  den  Häfen  des  mittelländischen  Meeres  zu  enge  ge- 
worden. Der  Handel  späht  nach  neuen,  bisher  noch  nicht  be- 
suchten Plätzen  zur  Vermehrung  des  einheimischen  Wohlstandes. 

Die  sichere  Grundlage  und  den  zuverlässigen  Stützpunkt  des 
in  der  Levante  bestehenden  Handels  benutzend,  richten  sich  die 
Blicke  nach  dem  bereits  früher  befahrenen  Wege  des  rothen 
Meeres.  —  Dort  bieten  die  Gestade  der  arabischen  Halbinsel, 
die  firuchtbeladenen  Kaffeegärten  Jemens,   das   gold-   und   elfen- 
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beinreiche  Abyssinien  und  die  Küstenlande  Aegyptens  grossen 
and  sicheren  Gewinn. 

Bisher  nur  von  den  indischen  Kaufleuten  besucht  und  aus- 
gebeutet, versprechen  diese  Gegenden  durch  hier  anzuknüpfende 
Handelsverbindungen  der  einheimischen  Industrie  den  doppelten 
Vortheil  —  1)  eines  vermehrten  Exportes  süddeutscher 
Fabrikate;  2)  durch  Annäherung  an  Indien,  die  Si- 
cherheit eines  wohlfeileren  Bezüge«  der  indischen 
Produkte. 

Wie  wichtig  die  Erreichung  des  unter  1.  angedeuteten  Vor- 
theile«  wäre,  bedarf  keiner  weitläufigen  Erläuterung.  Jede  Ver^ 
mebrung  industriellen  Exportes  ist  eine  Vermehrung  politischer 
Grösse. 

Ad  2.  Die  Vortheile  einer  Annäherung  an  Indien  und  die 
Wichtigkeit  der  von  diesem  Lande  über  England  alljährlich  nach 
Deutschland  importirten  Cottons,  Indigo's  und  Gewürze  sind  lu 
bedeutend,  um  dem  aufmerksamen  Beobachter  der  Erzeugnisse 
deutscher  Industrie  jemals  aus  dem  Gedächtnisse  kommen  zu  kön- 
nen. Ein  ebenso  wichtiger  Artikel  sind  die  Farbhölzer  zur  Fär- 
bung der  verschiedenen  Gespinnste,  welche  aus  Jemeui  Indien  und 
der  Ostküste  Afrikas  kommend  zum  grössten  Theile  ihre  Einfuhr 
über  England  nach  Deutschland  zu  suchen  genöthigt  sind. 

Die  Möglichkeit  und  Erleichterung  eines  direkten  und  desa- 
halb  wohlfeileren  Bezuges  dieser  der  Fabrication  so  unerllsslichen 
Rohprodukte  würde  eine  neue  Aera  grossartigen  Aufschwunges 
bedingen ,  und  jede  Bestrebung  einer  Annäherung  in  dieser  Rich- 
tung muss  der  grössten  Unterstützung  und  Berücksichtigung  wür- 
dig erscheinen. 

Schon  zur  Erreichung  dieser  Vortheile  wäre  eine  Ansässig- 
machung  deutscher  Kaufleute  an  den  hauptsächlichsten  Handels- 
orten des  rothen  Meeres  im  höchsten  Grade  wünschenswerth , 
aber  auch  in  Anbetracht  der  gerade  gegenwärtig  in  Frage  stehen- 
den Durchstechung  des  Isthmus  von  Soei  erscheint  eine  Aas- 
dehnung des  Handels  nach  der  Richtung  des  rothen  Meeres  von 
der  allergrössten  Bedeutung. 

Ohne  uns  den  sanguinischen  französischen  Hoffnungen  fabel- 
haft rascher  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  dieses  letzteren 
Unternehmens  hinzugeben,  erkennen  wir  wohl,  dass  auch  bei  so- 
fortigem Beginne  der  Durebstechungsarbeiten ,  nach  ruhigem  Er- 
messen, kaum  vor  15  bis  20  Jahren  ein  Einfluss  auf  regnlirte 
Handelsverhältnisse  sich  zeigen  würde.  Dass  aber  diesen  Ein- 
flüsse die  süddeutsche  Industrie  bei  vorhergehender  BegrOndnng 
eines  Handelsstandcs  in  den  Küstenländern  des  rothen  Meeres 
ruhiger  und  freudiger  entgegensehen  könnte,  kann  keinem  go- 
rechten Zweifel  unterliegen. 

Für  die  Gegenwart  handelt  es  sich  darum ,  den  Grand  zur 
dereinstigen   Ausbeutang    dieses    Unternehmens    zu   legen.     Was 
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heute  dem  Haudel  in  jenen  Gewässern  sich  bietet,  soll  den  Gegen- 
stand der  nachstehenden  Ausführung  bilden  und  wird  aus  einer 
Beschreibung  der  politischen  Lage  und  der  Handelsverhältnisse 
jener  Küstenländer  am  deutlichsten  erhellen. 

BesehreibQDg  der  politischeo ,  HaDdels-  uod  Yerkehrs- 
VerhiUtDisse  des  rothen  Meerest 

Zufolge  der  gegenwärtigen  politischen  Kintheilung  lerfallen 
die  Kttstenländer  des  rothen  Meeres  in  die  vier  Hanptländer: 

H  e  d  j  a  z     1    ^„^  ^^^  arabischen  Küste  nach  Osten , 
Jemen        j 

A  b  y .  8  i  D  i  e  n  und  \   ,„f  der  westlicben  Seite. 

Aegyptisches  Küstenland  j 

Mit  dem  Namen  Hedjaz  beseichnen  die  Araber  jene  Hälfte 
des  westlichen  Theiles  der  arabischen  Halbinsel,  welche  sfid- 
lieh  TOD  der  syrischen  Grenze  längs  den  Ufern  des  rothen  Heeres 
sich  hinziehend  bei  dem  Fischerorte  Bali  durch  Jemen  und  die 
Bergvölker  von  Assyr  begränzt  wird.  Nach  Innen  machen  die  un- 
bestimmten Territorialverhältnisse  von  Nedjd  und  die  zwischen 
beiden  liegenden  Beduinenstämme  die  Ziehung  einer  genauen  Grenz- 
linie unmöglich. 

An  und  rUr  sich  nur  eine  Fortsetzung  der  syrischen  Wüste, 
ist  das  Land  mit  Ausnahme  weniger  Orte  ein  ödes  Steinfeld , 
welches  dem  Besucher  den  trostlosesten  Anblick  bietet.  Im  höch- 
sten Maasse  arm  und  steril ,  entbehrt  es  durch  die  Ungunst  seines 
Bodens  diejenige  Fruchtbarkeit,  welche  die  Natur  in  üppigster 
Fülle  an  die  übrigen  Gestade  des  rothen  Meeres  verschwendet  hat. 
Dünn  und  wenig  bevölkert,  ermangelt  das  Land,  das  nur  einige  Dat- 
teln erzengt,  selbst  des  zum  menschlichen  Leben  so  nothwendigen 
Getreides  und  Feuerholzes.  Die  grösste  Mehrzahl  der  täglichen 
Lebensmittel  mnss  desshalb  von  der  gegenüber  liegenden  ägypti- 
schen Küste  gebracht  werden.  Die  einzigen  in  dem  Lande  Hedjaz 
erzeugten  Fabrikate  sind :  Henna  ( zum  Rotbfärben  der  Nägel ), 
Rosenkränze  aus  Jusr  ( einer  Art  schwarzer  Koralle)  und  aus 
Ebenholz  geschnitzte  Kämme. 

Die  beiden  Städte  von  Bedeutung  sind  Mekka  und  Medina, 
wichtig  und  vielbesucht  als  „geheiligte  Orte"  mohammedanischen 
Glaubens.  Ihnen  verdankt  Hedjaz  einzig  und  allein  seine  heutige 
Bedeutung. 

Die  jährlich  in  Mekka  zusammenströmende  Menge  von  Pil- 
gern   und  Kaufleuten    aus   den    verschiedenen    Theilen    der    Erde 
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hat  seit   Jahrhunderten  Djedda,   den  Hafenort  Mekkas ,   la   den 
handeUpolitisch  wichtigsten  Punkte  des  rotben  Meeres  gemacht. 

Auf  dem  Wasserwege  kommen  dahin  hauptsächlich  die  Kanf- 
leute  von  Bombay,  Surat,  Mascat,  Calcutta,  Singapore  and  den 
Küstenländern  Ost-Afrikas.  Mittelst  der  Karawanen  (von  Mekka 
ans)  beschicken  den  Platz  noch  heute  die  Kaufleute  ?on  Persien, 
Syrien  und  Aegypten.  Die  Karawanen  der  Maghrebiner  (ans 
Tunis,  Algier  und  Marokko)  so  wie  die  der  Inder  haben  seit 
Jahren  aufgehört,  hingegen  hat  der  Verkehr  durch  die  in  den 
letiten  Jahren  zunehmende  Pilgerzahl  aus  den  Binnenländern  Gen- 
tralafrikas  und  namentlich  Darfur,  Wadai  und  Timbuktn  zuge- 
nommen. Vor  allem  aber  ist  der  über  Suez  geleitete  europäi- 
sche Handel   von  stets  steigender  Bedeutung. 

Seit  den  Kriegszügen  Mehemed  Ali's  ist  Hedjaz  wieder  unter 
türkische  Botmässigkeit  gebracht. 

Die  Verwaltung  des  Landes  geschieht  theilweise  durch  einen 
von  Constantinopel  ernannten  Pascha,  welcher  zugleich  General- 
gouverneur  der  sämmtlichen  übrigen  Häfen  und  Küstenstriche  des 
rothen  Meeres  ist,  theilweise  durch  den  Grossscherif  von  Mekka. 

Die  Gewaltstheilong  zwischen  diesen  beiden  ist  nach  Zeit 
und  Umständen  verschieden.  Im  Principe  wohl  so  bestimmt,  dass 
der  türkische  Pascha  die  Küstenstriche,  der  Grossscherif  aber  die 
Bergstämme  unter  Botmässigkeit  zu  halten  hat,  ist  das  Verhältniss 
zwischen  beiden  durch  immerwährende  Rangstreitigkeiten  und  Eifer- 
süchteleien zu  einer  Ursache  totaler  Machtlosigkeit  geworden ,  so 
dass  gegenwärtig  die  arabischen  Stämme,  selbst  in  der  Umgegend 
der  militärisch  besetzten  Hafenstädte,  die  türkische  Behörde  gar 
nicht,  in  den  Gebirgen  aber  den  Grossscherif  nur  dann  anerken- 
nen, wenn  es  ihnen  eben  gefallt. 

Die  Gewalt  der  türk.  Gouverneure  in  den  Städten  beschriakt 
sich  darauf,  die  ein-  und  ausgeführten  Waaren  zu  hestenem.  Die 
Ausübung  von  Gewerben  und  Grundbesitz  ist  auf  Grund  der  „Heilig- 
keit" des  Gebietes  von  Hedjaz  steuerfrei.  Die  Erträgnisse  der 
sämmtlichen  Duanen  unter  gegenwärtiger  Administration  belaufen 
sich  auf  etwa  90,000  Talleri,  wozu  namentlich  die  Haathkaase 
von  Djedüa   die  Summe  von  jährlich  77,000  Tall.  beiträgt« 

Die  Kosten  der  Verwaltung  sind  jährlich  850,000  bis  900,000 
Talleri.  Hierin  figurirt,  ausser  dem  Militäretat  zu  3500  Mann, 
die  jährlich  dem  Grossscherif  für  seine  Unterwürfigkeit  zu  zahlende 
Apanage  von  400  Beuteln.  Zahlreiche  Stipendien  für  das  Beit- 
ullah  (d.  i.  Haus  Gottes)  und  die  dort  beschäftigten  Ulemas  wah- 
ren das  Interesse  der  stets  die  Aufrichtigkeit  des  Grossscberifs 
bezweifelnden  Pforte.  An  verschiedene  Bergstämme  und  Beduinen 
werden  jährliche  Contributionen  unter  dem  Titel  von  „Subventionen'* 
gezahlt  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Verhinderung  von  Pilgerranb. 
Nichtsdestoweniger  waren  Vorfälle  der  Art,  zufolge  der  heillosen 
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Administration  des  Generalgouverneors  Mahmud  Poscha,  im  lau- 
feoden  Jahre  an  der  Tagesordnung. 

Europäische  Kaufleute  sind  in  Djedda  und  Hedjaz  nicht  an- 
sässig» hingegen  zahlreiche  indische  Kaufleute,  englische  Unter- 
thanen.  England  und  Frankreich  unterhalten  zur  Wahrung  ihrer 
Interessen  gegen  etwaige  Uebergriffe  der  Gouverneure  in  Üjedda 
CoosoId. 

Buchten  und  Hafenorte  von  Hedjaz  sind ,  ausser  dem  letzte- 
ren Orte>  Yembo,  Kekal  und  Gumfudda,  welche  jedoch  nur  als 
Eid-  und  Anaschiffnngsorte  der  nicht  handeltreibenden  Pilger  eine 
sehr  Toriibergehende  Frequenz  haben. 

1.     Yembo. 

Der  Hafen  von  Yembo  ist  ungeschützt.  Die  Bewohner  des 
Ortes  bestehen  meistens  aus  Arabern  von  dem  Stamme  Djeheiae. 
Der  Handel  des  Ortes  beschränkt  sich  fast  nur  auf  Lebensmittel. 
Nur  in  wenigen  (4 — 6)  Läden  siebt  man  indische  oder  über 
Aegypteu  kommende  Manufakturwaaren  ausgelegt.  Der  Import 
von  Kosseir  beträgt  etwa  48,000  Tallcri  un  Getreide,  Durra 
(Büschelmais),  Linsen  u.  s.  w.  Von  Djedda  kommen  für  20,000 
Talleri  indische  Gespinnste;  über  Suez  finden  etwaige  europäische 
Fabrikate  ihren  Eingang,  welche  gegen  26,000  Tall.  werth  sejn 
mögen.  Die  Einwohner  von  Yembo  besitzen  gegen  80  eigene 
Barken.  Wasser  wird  in  den  Cisternen  vor  dem  Thore  „Medina*^ 
gesammelt.  Die  Erträgnisse  der  Duane  betrugen  1856  5000  Tall. 

2.     Djedda  and  sein  Handel. 

Djedda  ist  unbedingt  der  bedeutendste  Hafen  des  rothen  Mee- 
res, sowohl  wegen  seines  direkten  Verkehres  mit  den  übrigen 
Küstenländern,  als  wegen  seines  internationalen  Handels  über  die 
Gränzen  des  rothen  Meeres  hinaus. 

Zwischen  Ras  Gahass  und  Ras  el-Alm  in  sicherer  Bucht  ge- 
legen und  gegen  Westen  durch  zahlreiche  Corallenbänke  ^egeu 
Winde  und  Sturmfluthen  vollkommen  geschützt,  musste  es  schon 
durch  diese  günstige  Terraingestaltung  frühzeitig  eine  Bedeutung 
vor  allen  übrigen  Häfen  des  rothen  Meeres  erlangen.  Durch  die 
Erhebung  Mekkas  zur  Metropole  des  mohammedanischen  Glaubens 
und  die  dadurch  in  Uebung  gekommene  Pilgerfahrt  ward  Djedda 
zum  Hafen  der  heiligen  Stadt,  und  hierher  zog  sich  die  grosse 
Handelsstrasse  für  Hedjaz  und  das  Innere  von  Arabien  —  Nedjd — , 
sowie  für  alle  aus  Aegypten  und  den  Küstenländern  des  rothen 
Meeres  kommenden  Waaren.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
gewonn  Djedda  einen  neuen  und  bedeutenden  Aufschwung  durch 
den  Beginn  eines  regelmässigen  Verkehres  mit  Indien ,  und  nach 
und  nach  ward  der  ganze  indische  Handel ,  zur  Zeit  der  Ptole- 
mäer  und  Venetianer  über  Berenice  und  Myos  hormus  an  der  ägyp- 
tischen Küsic  geleitet,  au  die  arabische  Küste  übergetragen,  und 
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Djedda  ward  ond  blieb  bis  heute  für  indische  Produkte  und  Fa- 
brikate der  Hafen  Aegyptens. 

Mehemed  Ali  hatte  im  Laufe  seiner  Peldxüge  in  Arahien 
verschiedene  Versuche  gemacht,  den  Stationsort  der  indischen 
Schiffe  nach  Suez  oder  Kosseir  zu  verlegen ,  und  durch  hedea- 
tende  Besteuerung  in  Djedda  und  Vergünstigung  für  letztere  Orte 
solches  zu  erreichen  gestrebt.  Aber  an  den  Schwierigkeiten, 
welche  er  in  der  Stabilität  eines  seit  mehr  denn  drei  Jahi^under- 
ten  für  Djedda  geregelten  Handelsverkehres  iand,  scheiterten  seine 
Projekte.  —  Die  alljährlich  hier  zusammenströmende  Masse  von  Pil- 
gern und  Handelsleuten  verschaffte  den  zu  Markt  gebrachten  Pro- 
dukten einen  sicherern  und  günstigem  Absatz' als  es  jemals  in  dem 
damals  noch  wenig  bewohnten  Suez  oder  Kosseir  der  Fall  sein 
konnte,  und  der  hergebrachte  religiöse  Glaube  an  die  Heiligkeit  des 
Bodens  von  Djedda  bewirkte,  dass  die  streng  mnselmannischen  Kauf- 
leute Indiens  ihn  allen  übrigen  Orten  des  rothen  Meeres  vorzogen. 

Von  Europa  bezieht  Djedda:  Manufakturwaaren  und  Gejipinnste, 

Glas  und  Eisen  aller  Art,  Zink,  Blei,  Kupfer,  Antimon,   ve- 

netianische  Glaswaaren ,  Quincaillerie ,  Tassen ,  Spiegel»  Seife, 

Seide  und  Halbseide,  Tarbusche  u.  s.  w. 
Von  Indien:   Nankings,    Musselin   zu  Turbanen  und  Kleidern, 

Gürtel  aus  Baumwolle  und  Seide,    Halbstoffe,   Seide ,  Zocker, 

Gewürze,  und  namentlich  Reis  in  unendlicher  Menge. 
Von    Afrika:   Elfenbein,   Straussenfedera,   Moschus,   Ksel  und 

Sklaven. 
Von  Arabien  hauptsücblich  Datteln. 
Von    der    arabischen    Küste:     Kaffee,    Medicin- Kräuter, 

Weihrauch    und  Baubolz. 
Von    Persien:     Shawls,    Edelsteine,    Türkisse,   Rubinen   und 

Perlen,  Teppiche,  eingemachte  Früchte  u.  s.  w. 
Aus  Syrien:  KefGcn  (Tücher  zur  Kopfbedeckung  für  die  Araker), 

Rohseide,  Seide  und   Halbstoffe. 
Aus    Aegypten:    Getreide,   Gerste,    Durra,    Linsen,    Bohnen, 

Biscuits,  Sirop  und  Zucker,  Komisch  (grobe  Baumwollenstoffe 

zu  Zelten  und  Segeln). 

Der  Handelsverkehr,  welcher  auf  dem  Wasserwege  über 
Djedda  im  Jahre  1856  betrieben  wurde,  stellt  sich  hinsichtlich 
der  verschiedenen  Hafenorte  in  Zahlen  folgendermassen  dar: 

a.     Import  des  Hafens  von  Djedda  1856—57. 

Hafen  orte : 

Gumfudda  importirte  —  die  Wertlie  in Talleri  (Maria Theresia): 
Getreide  42,500 ,  Kaffee  10,500,  Mandeln  8500,  Palmfasera 
zu  Stricken  und  Tauen,  Lif  genannt,  2,700,  Gummi  11»000» 
Holzstösse  2,300,  Häute  2,800,  Durra  4,000,  Perlmutter 
1,000,  Diverstt  7,700.  Total  91,200  T. 
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Loh  heia:  Getreide  41,0009  Mais  and  Linsen  14,000,  Kaffee 
202,000,  Indigo  700,  Perlmutter  900,  Häute  1,200,  Sennea- 
blätter  3,500,  Krapp,   Holz,  Mandeln  und  Diverse  4,M)0. 

Total  357,800 

Uodeida:  Getreide  31,500,  Reis  9,000,  Kaffee  405,000, 
Weihrauch  14,000,  Sandelhols  2,700,  Mandeln  1,500,  Sen- 
jieebl&tter  4,500,  blaue  Tücher  22,000,  Sandalen  8,000, 
PerlMUtter  7,000,  Perlen  10,000,  Redifs  6,800,  Diverea 
11,000,  Packtuch  von  Palnfasern  2,300,  Stricke  desgl. 
von  Ltf  1,700,  Tamarinden  4,500,  Rosinen  2,500.   Tot.  543,000 

Mokka:  Getreide  15,500,  Kaffee  20,000,  Räucberbolz  700, 
Mandeln  1,200,   Diversa  1,700.  Total  39,000 

Massaua:  Kaffee  7,500,  Zibeth  (viverra  Zibetha)  4,500, 
Elfenbein  5,000,  Perlmutter  1,500,  Wachs  6,000,  Häute 
4,600,  Maulthiere  2,000,  Sklaven  u.  Diversa  5,450.  Tot.  36,450 

Saakin:  Getreide  40,500,  Durra  3,500,  Butter  126,500, 
Sali  20,800,  Elfenbein  8,000,  Häute  2,000,  abyss.  Kaffee 
8,000,  Datteln  4,000,  Weihrauch,  Daberceln  vonDuffer  1,500, 
Schlachtvieh  5,000,  Hammelfett,  Oel,  Strohmatten  u.  Diversa 
5,000.  Total  222,800 

Kosseir:  Getreide  87,600,  Bohnen,  Erbsen,  Linsen,  Biecuits 
0,500,  Sirop  2,200,  Zucker  3,250,  Komisch  und  grobes 
Tnch  2,900,  Diversa  2,500.  Total  97,950 

Sa  es  inportirte  europäische  Produkte,  aU:  Baumwollen-  und 
Manafakturwaaren  von  England,  Frankreich,  Deutschland  u. 
Italien,  Halbstoffe  und  Seidengespinnste  in  nahezu  34,000 
Ballen  für  850,000,  Eisen-  und  Stahl waaren  17,500,  Zink 
und  Kupfer  8,000,  Blech  4,000,  Glaswuaren  und  Geschirre 
15,500,  Glasperlen  von  Venedig  9,000,  Tücher  4,500,  Spie- 
gel und  Uorndosen  2,500,  Pupier  3,200,  Schwefel  1,800, 
syrische  Seife  1,200,  türkische  Musseline,  Baumwolle,  Ta- 
schentücher u.  s.  w.  39,200,    Tubuk  4,300,    Schuhe    1,000. 

Total  980,450 

Indien,  Bengalen  u.  die  Malabarküste:  Reis  158,000, 
Gewürze  52,000,  Safran  2,300,  Hölzer  u.  Bauholz  7,000, 
Eisen  9,370,  Farbbölzer  u.  Diversa  32,980.         Total  291,750 

Bombay  u.  Surat:  Manufakturwaaren  in  Baumwollen,  Seide, 
Halbstoffen,  theils  indischen,  theils  englischen  Ursprungs 
557,000,  Pfeffer  8,230,  Gewürznelken  16,900,  Cocosnüsse 
2,180,  Eisen,  roh  und  geschmiedet  4,500,    Diversa  9,620. 

Total  592,750 
Singapore:    Zucker   33,750,   Manufakte   20,500,    Medicin- 

kräuter  und  Diversa  26,2.iO.  Total  80,000 

Maskat   sendete    Datteln  14,500,    Teppiche  9,700,    Gewürze 

3,900.  Total  23,500 

Alle    diese  Importwerthe  der  aufgeführten    12  Orte  zusammenge- 
nommen geben  einen  Totalimport  für  Djedda  zu  3,355,650  T. 
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Hienn  wären  bei  einer  Berecbnung*  des  Gesammtimportes  für 
Uedjas  noch  zu  sählen  die  durch  die  Karawanen  aus  Sjrien  und 
Aegypten  gekomnenen  Seiden,  Halbutoffe,  Baumwollensloffe,  Dat- 
teln and  Tabake,  Tücher  und  Keffien  mit  einem  approximativen 
l¥erthe  von  49,000  Tall.  Die  Karawane  aus  Persien,  welche 
|[ewöhnlicli  den  Landweg  über  Bassora  und  Bagdad  nimmt ,  blieb 
in  dieaem  Jahre  gans  aus ,  und  zwar  wegen  der  Unruhen ,  welche 
im  Laufe  der  Winters  und  Frühjahres  1856 — 57,  bei  Gelegenheit 
1er  Absetzung  und  Gefangennebmung  des  Grossscherifs  Abu  Mot- 
fcaliby  das  Land  in  erhöhtem  Maasse  in  Aufregung  hielten.  Die  mit 
derselben  ankommenden  Produkte  sind :  Wollene  Teppiche  20,000 
Tall.,  Edelsteine,  Türkisse,  Rubinen,  Perlen  in- einem  nicht  zu  be- 
stimmenden Betrage,  Tabake,  Datteln,  eingemachte  Früchte  u.  s.  w. 

b.    Export  des  Hafens  von  Djedda  1856 — 57. 

Hafenorte : 

Yembo  empfing  von  Djedda:  Kaffee  5,500,  Reis  15,200, 
Maoufakte  17,300,  Gewürze  2,000,  Weihrauch  2,700,  Ta- 
bak 2,100,  Hölzer  1,700,  Henna,  Lif,  Ebenholz  u.  Diversa 
3,500.  Total  50,050 

Gumfudda  an  europäischen  und  indischen  Manufakten,  Banm- 
wollen-  und  Halbstoffen  155,000,  Henna  2,100,  Tahak  700, 
Kupfer  und  Zink  1,100,  Eisen  900,  Schwefel  von  Suez 
J,8Ö0,  Diversa  3,800.  Total  165,400 

Loh  heia:  Manufakte  (bauptsäcbl.  europ.  Ursprungs)  10,500, 
Henna  900,  Kupfer  1,100,  Eisen-  und  Stahl waaren,  Nägel, 
Ketten  1,300,  Tabak  700,  Glaswaaren,  Perlen,  Seife  und 
Diversa  4,650.  Totid  19,250 

Hodeida:  europäische  Manufakte  und  Seide  201,850,  Pa- 
pier 2,000,  griccb.  Messing  3000,  Glas -Crys tall e,  Spiegel 
2,500,  Eisendraht  und  Stahlwaaren  2,700,  türkische  Gold- 
stickereien u.  desgl.  von  Hedjaz  9,300,  Tabak,  Schuhe,  Seife 
und  Diversa  2,750.  Total  224,300 

Mas  sau  a:  Manufakte  14,300,  Seide  und  Halbstoffe  3,200, 
Taue  1,500,  Gewürze  1,000,  Weihrauch,  Tabak,  wenige 
Bisen-  und  Stahlwaaren ,  Henna  u.  s,  w.  3,050.      Total  23,050 

Suakin:  Manufakte  und  Halbstoffe  aller  Art  72,000,  Ge- 
würze 250,  Holz  300,  Glasperleu  und  Geschirre  1,200,  Stahl 
und  Eisen  700,  Diversa  850.  Total  75,350 

Kosseir:  Kaffee  9,000,  indische  Manufakte  und  Hulbstoffe 
5,500,  Reis  2,500,  Teppiche  6,000,  Holz  zum  Bauen  2,500, 
Taue  aus  Pulmfasern  1,500,  Lif  250,  Gewürze  und  Pfeffer 
1,500,  Sandalen  800,  Tabak  700,  Henna  1,900,  Spiegel, 
Glas  u«  andere  Geschirre  1,400.  Total  33,650 

Suez:  Kaffee  622,500,  indische  Stoffe  60,400,  indischer  Reis 
16,000,  Aloe  41,750,  Gewürze  aller  Art  62,000,  Sandarach.u. 
Weihrauch  34,000,  Henna  33,700,  Perlmutter  26,000,  Wachs 
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5,000,  Häute  27,500,  Keffien  und  gestickte  Tücher  12,500, 
Gammi  arabic.  32,000,  Sennesblättcr  15,000,  Indigo,  Krapp 
7,000,  pertiache  Teppiche  22,000,  Tabak  7,000,  eingemachte 
Früchte  2,000,  Mandeln,  Myrrhe,  Moschus,  Jusr  (schwarxe 
Korallenart) ,  Lif  (Palm  fasern)  und  Di  versa  aller  Art  42,000. 

Total  1,070,300 

Beogalen  bezog:  Sals  16,050,  Teppiche  3,000,  türkische  n. 
syrische  Seide  und  Gewebe  9,700,  Diversa  5,050.    Tot.  33,800 

Bombay  und  Surat  nahmen  nur  eine  unbedeutende  Quantität 
Weihrauch.  Sie  konnten  die  in  früheren  Jahren  so  bedeutende 
Pracht  an  Sals  nicht  nehmen,  da  durch  Einrührnng  des  Sals- 
monopols  seitens  der  türkischen  Regierung  der  Prachtpreia 
nicht  lohnt.  Die  so  zahlreichen  Schiffe  von  Bombay  (18).  fuh- 
ren desshalb  sämmtlich  von  Djedda  mit  Ballast  ab  und  nah- 
men Pilger  an  Bord;  in  Hodeida  frachteten  sie  Kaffee. 

Singapore  nahm:  Datteln  1,800,  Salz  4,900,  Henna  undKohel 
(zum  Roth-  und  Schwarzfarben  der  Nägel  und  Augen  für 
Prauen) ,  Stickereien ,  Weihrauch ,  Farbhölzer  und  Diversa  io 
einem  Totalbetrag  von  4,850  T.  Total  11,550 

Maskat:  eine  unbedeutende  Quantität  Henna.  Die  Sembuks 
(Barken  von  Maskat)  kommen  mehr  nach  den  Häfen  von  Je- 
men, um  dort  Kaffee  abzuholen. 

Verschiedene  andere  Häfen  mit  einem  Total    von  30,250 

Gesammtexport  1,746,850 

Wie  sieh  aus  obigen  Zusammenstellungen  ergiebt,  betrug 

der  Gesammtimport  Djeddas  im  Jahre  1856  in  Tall.    3,355,650 

Gesammtverkehr  .1,102,500 

Der  Import  überstieg  den  Export  um  1,608,800  Tall.,  welcher 
Werth  in  dem  Lande  von  Uedjaz  und  durch  die  ankommenden 
Pilger  cousumirt  wurde.  Das  umgekehrte  Verhaltiiiss  (ludet  in  allen 
übrigen  Häfen  des  rotben  Meeres  stutt:  dort  übersteigt  der  Ex- 
port den  Import  stets  um  beträchtliche  Summen.  —  Den  Schiff- 
fahrtsverkehr Djeddus  betrieben  im  nämlichen  Jahre  27  grosse  Kauf- 
fahrteischiffe,  welche  sämmtlich  von  Indien  kamen,  mit  Ausnahme 
zweier  ägyptischer  Gouvernementsbrigs ,  welche  Getreide  von 
Kosseir  für  die  türkischen  Truppen  brachten.  Die  Zeit  des  Ein- 
treffens fiel  in  die  Monate  Februar,  März  und  April,  und  ändert 
sich  diese  je  nach  der  Zeit  der  Pilgerfahrt,  welche  in  jedem 
Jahre  um  10 — 11  Tage  vorrückt.  Die  Rückfracht,  welche  diese 
Schiffe  nahmen,  bestand  in  Hedjaz  ausschliesslich  aus  Pilgern 
und  Salz  und  den  Kaffeeballen  von  Hodeida  in  Jemen.  Nächst 
diesen  Schiffen  wird  der  Binnenverkehr  mit  den  Küstenländern  des 
rothen  Meeres  durch  Sembuks  (kleine  Barken)  unterhalten. 
Die  Zahl  der  eingelaufenen  Sembuks  betrug  832 , 
die  der  ausgelaufenen  im  nämlichen  Jahre       815. 
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3.     Gumfudda-Handel. 

Der  Handelsverkehr  dieses  Ortes  befiodet  sich  in  gänzlichem 
Verfalle.  In  Folge  der  kraftlosen  türkischen  Verwaltung  sind  die 
BergTÖlker  von  Assyr  in  neuester  Zeit  bis  vor  die  Thore  der 
Stadt  herabgekommeu  und  haben  den  dortigen  Gouvemenr  derart 
eingeachüchtert ,  dass  sie  und  ihre  Produkte  zollfreien  Verkehr  in 
and  ausser  der  Stadt  haben.  Die  Hauser  der  Stadt  bestehen  aus 
elenden  Lehmhütten.  Der  einzige  Handelsverkehr  des  Ortes  be- 
steht mit  Djedda  und  Lohheia.  An  ersteren  Ort  liefern  sie  fttr 
91,000  Tall.  Werth  in  Produkten,  an  letzteren  für  etwa  30,000 
Tali.  europ.  Manufakturwoaren.  Diese  Manufakte  importiren  sie 
aus  Djedda  in  einem  Totalwerthe  von  165,000,  resp.  150,000  Tall., 
und  bringen  sie  theil weise  nach  Lohheiti,  theilweise  nach  Mas- 
saua,  um  sie  dort  gegen  baares  Geld  abzusetzen. 

In  Gumfudda  wird  Schiesspulver  gefertigt,  welches,  obgleich 
ausserordentlich  schlecht,  doch  zu  den  höchsten  Preisen  an  die 
Beduinen  und  Bergvölker   abgesetzt  wird. 

Die  Duuue  betrug  im  Jahre  1856  =  7,000  Tall. 

II«   Jemen. 

Mit  dem  Namen  Arabia  felix  bezeichneten  schon  die  Römer 
jenen  südlich  von  Uedjaz  gelegenen  Theil  der  arabischen  Halb- 
insel, welchen  die  arabischen  Schriftsteller  auch  wohl  die  Perle 
des  rothen  Meeres  nennen.  Und  in  der  That  nicht  mit  Unrecht 
wurden  diese  Namen,  dem  von  der  Natur  so  überaus  gesegneten 
Landstriche  gegeben. 

Der  Reichthum  Jemens  ist  ausserordentlich.  In  den  gebir- 
gigen Hochebenen  des  Inlandes  erzeugt  es  den  Kaflfee  in  einer 
Menge  und  Güte,  wie  er  in  keinem  anderen  Theile  der  Welt 
gefunden  wird,  den  wohlriechenden  Weihrauch  und  das  Aloeholz 
in  bester  Qnalität. 

Der  Kaflfee,  seit  1554  in  die  Türkei  und  1600  von  Marseille 
und  Venedig  nach  Europa  gebracht,  nimmt  an  Verbrauch  täglich 
zu.  In  der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  schätzte  der  türkische 
Historiograph  Hadschi  Chalfa  die  jährliche  Ausfuhr  auf  80,000 
Ballen  zu  10  Farasle  (200  leichte  Pfunde),  wovon  40,000  nach 
Djedda  und  der  Rest  nach  Bassora  gesandt  worden  seyen.  Ist 
diese  Angabe  Hadschi  Chalfa's  richtig,  so  hat  sich  die  Gesammt- 
produktion  Jemens  in  Kaffee  seit  dieser  Zeit,  resp.  in  200  Jahren, 
nur  um  das  Doppelte  gehoben.  Der  Gesammtexport  in  KaflTee 
"ittg  gegenwärtig  etwa  1,562,000  Farasle  betragen,  welche 
heute  noch  wie  damals  in  gleichen  Collis  zu  10  Farasle  (200 
Pfund)  verpackt  zu  einem  Drittel  nach  Djedda  und  zu  zwei  Drit- 
teln nach  Hodeida,  Lohheia  und  Aden,  nach  England  und  Amerika 
exportirt  werden.  Dieselben  repräseotiren,  den  mittleren  Ankaufs- 
preis  eines  Farasle   zu  2  Talleri  angenommen ,    somit  einen  Ge- 


402      fr§ik.  V.  Nemans,  das  rolhe  Meer  und  die  Küstenländer 

saiDMtwerth  von  8,125,000  Talleri  oder  6,250,000  utteir.  Gnlden. 
Die  g^Dchtesten  Kaffeetorten  Jenens  sind  die  vod  Kaukabao» 
Djebel  Daran,  Djebel  Rema,  El  Mochader  und  Schiban.  Die 
Prodaktion  des  Kaffees  ist  nach  den  Berichten  der  Eingeborenen 
noch  der  groaaten  Ansdehnung  iahig,  aber  es  scheitert  der  gnte 
Wille  des  Volkes,  trots  des  ihnen  bei  vermehrter  Nachfrage  in 
Aassicht  stehenden  Gewinnes,  an  der  Unsicherheit  der  Strassen 
nnd  der  machtlosen  Verwaltung  der  habsüchtigen  Regierungen. 
Der  Gebrauch  des  Kaffees  ist  in  Jemen  unbekannt,  und  die  Be- 
wohner trinken   nur  einen  von  der  ungebrannten  Kaffeehälse  ge- 

kochten  Absud,  „Gbischr*'  ij^)   genannt. 

Getreide  und  Krapp  werden  in  den  Hochebenen  in  Menge 
prodocirt.  Indigo,  Baumwolle  und  Sesam  gedeihen  in  Piille 
auf  dem  Küstenstriche  von  Tehama  und  könnten  bei  intelligenter 
Bewirthschaftung  zu  einer  unerschöpflichen  Quelle  steten  Wohl- 
standes für  das  Land  werden. 

In  Drehemi ,  Beit  el  Fakih  und  Zebid  sind  einige  Manufaktu- 
ren, welche  Futas  (Kopftücher)  nnd  Redifs  (Zeugstücke,  wel- 
ches die  Bewohner  während  des  Tags  auf  dem  Arme  tragen  nnd 
bei  Nacht  zum  Zudecken  benutzen)   verfertigen. 


o* 


In  Zebid  iverden  Nahbel  («^^^  Sandalen  von  Ochsenhaut)  für 
den  Bedarf  von  Jemen ,  Hedjaz  und  Abyssinien  in  grosser  Menge 
gefertigt  Eine  andere  in  Jemen  sehr  verbreitete  Kunst  ist,  die  von 
Indien  und  England  importirten  weissen  Baumwollenstoffe  blau  xn 
färben,    und  liefern  Zebid  und  Beit  cl  Fakih  an  die  saromtlichen 

Küstenländer  des  rotben  Meeres  sehr  beliebte  Milayes  ('S!^?  ^*^)9 
blaue  Tücher  für  Frauen ,  und  Hemden. 

Die  politische  Eintheilung  des  Landes  ist  die  in  die  Reiche 
der  Assyr,  Abu  Arisch  und  das  Gebiet  des  Imams  von  Sana.  Die 
Küstenländer  sind  seit  1849  durch  Wiederbesetzung  der  wichtig- 
sten Häfen    in  türkische  Hände  gefallen. 

Die  jährlichen  Erträgnisse  der  letzteren  an  Staatseinnahmen, 
Steuern  und  Mauth  betragen  circa  450,000  Tall.,  die  jährlichen 
Ausgaben  für  Verwaltungskosten  180,000  Tall.  Der  Ueberschuss 
geht  nach  Djedda  zur  Deckung  der  Verwaltungskosten  von  Hedjaz. 

Der  Handel  Jemens  geht  über  die  Häfen  von  Djiznn, 
Lohheia,  Hodeida,    Mokka    und    Aden. 

Ueber  die  numerischen  Verhältnisse  des  Verkehres  dieser  Häfen 
genaue  und  bestimmte  Data  aufzustellen ,  ist  bei  dem  gänzlichen 
Maogel  europäischer  Kaufleute  nicht  möglich.  Die  nachstehenden 
Werthe  sind  nach  den  Aussagen  der  gegenwärtigen  Duanenpächter 
oder  der  hauptsächlichsten  indischen  Kaufleute  zusammengestellt. 

1.     Loh  heia. 

Der  Export  Lohheias  geht  hauptsächlich  nach  dem  Hafen 
von  Djedda  und   betrug,  wie  unter  diesem  Orte  nachgewiesen,  für 
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18M— 67  den  Werth  von  357,800  Talleri.  Nach  den  übrigen 
Häfen  des  rothen  Meeres  ist  die  Ausfiihr  nur  unbedeutend ,  da 
für  die  isi  Lande  erzeugten  Produkte  in  Djedda  die  höheren 
Preise  gezahlt  werden. 

Von  der  südlich  gelegenen  Umgegend  geht  ein  bedeutender 
Kaffeeftransport  zu  Lande  nach  Hodeida,  jedoch  wird  in  die  bei 
ihrer  Rückkehr  nach  Indien  auf  der  Rhede  ankernden  Schiffe  ein 
Werth  von  nahezu  135,000  Talleri  in  Kaffeebohnen  eingeladen» 
und  in  andern  Gegenständen,  als  Gummi,  Weihrauch,  Aloen,  s.w. 
eb  Werth  von  25,000  Talleri. 

Der  Totalexport  übersteigt  nicht  die  Summe  von  514^000  T. 

Bezüglich  seines  Importes  ist  Lohheia  hauptsächlich  auf 
den  Markt  von  Djedda  und  Uodeida  angewiesen.  Von  ersterem 
Orie  importirt  es  10,250  T.  (s.  Export  von  Djedda),  hingegen 
empfängt  es  durch  Gumfudda  etwa  80,000  T.  in  europ.  Manu- 
fakturwaaren ,  während  ■  von  Hodeida  und  den  indischen  Schiffen  in 
bedeutendem  Maasse  die  indischen  Manufakte  eingeführt  werden. 
Der  Werth  derselben  beträgt  nach  den  Schätzungen  der  indischen 
Kaufleute  gegen  220,000  T.  Die  Bewohner  Lohheias  sind  wenig 
gewandte  Seefahrer  und  überlassen  den  Besuch  ihrer  Rhede  zum 
grossten  Theile  den  Barken  von  Djedda,  Gumfudda  und  Hodeida. 

Die  Stadt  ist  aus  Corallenfelsen  gebaut,  umgeben  mit  einer 
Mauer  .und  Ports. 

Schiffe  können  sich  der  Stadt  nur  bis  auf  eine  Entfernung 
▼on  drei  Seemeilen  nähern  und  bei  unruhigen  Winden  auf  der 
offenen  Rhede  nicht  ein-  und  ausladen.  Aus  diesem  Grunde 
geht  der  Export  des  Landes  um  Lohheia  zum  grossen  Theile 
über  Hodeida,  wo  der  sichere  Hafen  den  Verkehr  mit  den  indi- 
schen Schiffen  begünstigt. 

2.     Hodeida. 

Hodeida  ist  nach  Djedda  der  bedeutendste  Hafen  der  arabi- 
schen Meeresküste.  Es  verdankt  seine  heutige  Blüthe  hauptsäch- 
lich dem  Verfalle  Mokkas.  Die  Hälfte  des  Handels  dieses  Ortes 
hat  sich  hierher  übertragen. 

Hodeida  bildet  einen  regelmässigen  Stationsort  für  alle  von 
und  nach  Indien  gehenden  Schiffe,  welche  hier  10 — 14  Tage  ver- 
weilen. Die  Stadt  ist  wohlbefestigt  und  bat  grosse  Gebäude.  Sie 
ist  der  Sitz  der  türk.  Gouverneure  für  die  Provinz  Jemen.  Unter 
ihnen  stehen  die  Gouverneure  von  Lohheia  und  Mekka.  Drei 
Seemeilen  entfernt  liegt  das  fruchtbare  Eiland  Kameran  mit  7 
Ortschaften,  gleichfalls  in  türkischem  Besitze.  Die  Einwohnerzahl 
ist  der  Djeddas  fast  gleich,  circa  15,000,  und  hat  den  Vortheil 
guter  und  sehr  wohlfeiler  Lebensmittel. 

Der  Handel  Hodeidas  nach  Hedjaz  geht  sämmtlich  über 
Djedda,  wohin  jährlich  120  Barken  abgehen  mögen.  Der  Export 
dahin  betrug  (s.  Djedda)  543,000  T. 
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Nebsl  dieteiB  besteht  ein  lebhafter  Verkehr  mit  AbjMMiet 
■■4  Mainna,  welcher  eineo  Betrag  von  51,000  T.  repriiseatirt. 
Nach  dcD  Häfen  von  Zeila,  Tedscburra  und  Berbera  an  der  Ost- 
kiste Afrikas  exportirt  es  jährlich  im  Werth  von  30,000  T. 

Am  wichtigsten  für  Hodeida  aber  ist  der  direkte  Verkehr 
der  indischen  Schiffe,  welche  kommend  und  gehend  10— 14  Tage 
anhalten ,  um  ihre  MannMte  und  den  indischen  Reis  abau- 
setaen  and  dagegen  bei  der  Rückfahrt  Kaffee,  Weihrauch,  Aloe 
Q.  s.  w.  einsntauschen.  Der  Esport,  welcher  sich  auf  diese  Weise 
bewerkstelligt,  beträgt  gegen  735,000  T. 

Alle  diese  Exportwerthe  zusammengenommen,  betrug  die 
Summe  des  Exportes  1,449,000  T. 

Als  hauptsächlichste  Produkte  figuriren  in  dieser  Summen 
Kaffee  mit  einem  Werth  von  1,139,000  T.,  wovon  für  405,000  T^ 
nach  Djedda,  für  708,000  T.  aber  über  Indien  nach  England  ge^ 
bracht  wurde.  Der  Rest  besteht  in  Getreide  39,000  T.,  blai% 
gefärbten  Tüchern,  Milajes  und  Redifs  21,000,  Gummi  24,000, 
abjssinischem  Elfenbein  20,000,  Sandalen  und  Fellen  13,250  T. 
u.  s.  w.  (Ueber  den  Wiederexport  der  von  Indien  erhaltenen  Ma« 
nufakte   und   des  Reises    s.  Lohheia  und  Djedda.) 

Hingegen   importirte  Hodeida  auf  dem  Wasserwege: 

a)  von  Djedda,  wie  oben,  den  Gesammtwerth  von  224,300  T. 

b)  von  den  indischen  Schiffen:  Mannfakte  431,000 
Halbstoffe  72,000,  Seide  11,000  83,000 
Gewfirs  21,000,  Reis  20,000  41,000 
Eisen  und  Stahl  21,000,  Zink  und  Kupfer  28,000  49,000 
Glas  und  Geschirre  aller  Art  15,000 
Hols  sum  Schiffbau  und  andere  Hölzer  4,000 
Diversa  aller  Art  von  Indien  und  England  63,000 

c)  von  Abjssinien:  Elfenbein  20,000,  Kaffee  3,000  23,000 
Häute  2,000  und    Diversa  16,000  18,000 

d)  von  den  übrigen  Häfen  des  rothen  Meeres,  Jemen 

und  Mokka  20,000 

e)  von  Maskat  und  den  persischen  Häfen:  Teppiche 

40,000,  eingemachte  Früchte  7,000  und  Diversa 

2,000  40,000 

Totalimport     1,020,300  T. 
Totalexport     1,449,000 

Hodeidas  Gesammt verkehr     2,469,300  T. 

3.     Mokka. 

Der  einst  so  berühmte  Hafen  von  Mokka  ist  seit  der  Besitz- 
nahme Adens  durch  die  Engländer  1838  in  einem  Zustande  immer 
noch  fortdauernden  Verfalles.     Von  den  früheren  15,000  Einwoh- 
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I  Mt  die  Stadt  auf  2 — 3000  berabgekommen ,  und  die  sämmt- 
B*  reieben  Kaufleute  baben  sieb  oacb  Uodeida  und  Aden 
•geeiedelt.     Veriaaseo  stebeo  die  Gebäude  der  Stadt,  in  Zei- 

des  Reichthans  erbaut,  deren  Wertb  in  einem  Maasse  ge- 
len  ist»  daas  nacb  Aussagen  der  von  dort  kommenden  Kauf- 
B  der  Mietbpreis  eines  20  —  30  Räume  entbaltenden  Hauses 
2-3  Talleri    gefallen  ist. 

Noeb   SU  Zeiten   des  Imams  von  Sana,    El  Mabdi  Ibn  Netu- 

1812  (t  1833),  und  seines  Nachfolgers,  Mansur  Sidi  Ali 
637),  war  der  Verkebr  des  Ortes  so  belebt,  dass  die  jftbriichen 
agnittfe  der  Duane  von  Mokka  sich  auf  350 — 400,000  T. 
sfen,  eine  Summe,  welche  heute  dje  sämmtlichen  Häfen  Je- 
i  aaaammengenommen  kaum  zur  Hälfte  erreichen.  Der  Kaflfee- 
lel  des  Ortea  hat  sich  zum  grö'ssten  Theile  nacb  Aden,  zum 
tren  Theile  nach  Uodeida  gewendet.  Die  Mantherträgnisse 
Hafena  sind  gegenwärtig  um  jährlich  7,000  T.  verpachtet. 

Nicht  wenig  trugen  zu  diesem  raschen  Verfalle  des  Handels 
i^erwaltnngsgrundsätze  der  einheimischen  Scherife  von  Sana  und 

Arisch  bei,  welche  die  Kaufleute  derart  mit  übermässigen 
ea  belasteten ,  dass  mit  Eröffnung  des  Hafens  von  Aden  durch 
Engländer  1838  die  geldbesitzenden  Handelsleute,  ihren  fnna- 
len  Haas  gegen  die  Christen  vergessend,  bald  fanden,  dass  sich 
tr  englischem  Schutze  für  ihren  Handel  besser  leben  lasse, 
unter  der  Herrschaft  der  geldsüchtigen  Nachkommen  des  Pro- 
:ea,  welche  ihre  Untertbanen  plünderten  und  ausraubten  so 
es  ihnen   beliebte. 

Die  seit  1849  an  deren  Stelle  getretene  türkische  Verwal- 
f  machte   es    nicht   besser,    und   wirkte    durch    ihre  Massnah- 

keinesfalls  dahin,  der  fortdauernden  Auswanderung  Schran- 

su  setzen. 

Der  Gesammtexport  und  Import  mag  etwa  150,000  und 
MO  T.  betragen. 

4.     Aden. 

Aden  und  sein  Handel,    obwohl   sehr   bedeutend    und  werth- 

for  den  Rinnenverkebr  Jemens ,  gehört  nicht  in  den  Rereich 

■ns  gestellten  Aufgabe;  über  dessen  Redeutung  und  Einflnss 

liegen  werden    wir   später  unter  der  Rubrik  „  indo- englischer 

idebverkehr  im  rothen  Meere^'  Näheres  beizubringen  Gelegen- 

:  finden* 

5.     D  j  i  z  a  n . 

Zur  Abscbliessung  der  Hafenorte  der  arabischen  Küste  er- 
igt  nur  noch  der  Hafen  Djizan. 

Dieser  Ort  ist  seit  1849,  dem  Jahre  der  Wiederbesetzung  Je- 
«I  durch  die  Türken,  in  Folge  der  Schwäche  des  türkischen 
NiTenements  den  Rergstämmen  von  Assjr  in  die  Hände  gefallen, 
^^e  im  Monate  August  1856   die   türkischen  Soldaten   daraus 
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vertricWo  na^  seiidem  mit  eigeaea  Tnipp«D  die  Sta^t  militari«ch 
htMHzt  ballea. 

Der  Halea-  aad  HaDdelsTerkehr  war  oicbt  anbedentead ,  aad 
ertrap  die  dortiare  Duane  jibrlicli  10—12,000  Tall. 

Da  die  Details  diesei  Creiiraissef  io  Eura^  wolil  weaig- 
bekaaat  utrm  möebleD.  so  därfie  eine  Aeffubraair  denelkea  kier 
aickt  okae  loteresse  »evo. 

Zu«  Verstaadaisse  des  ^Diea  Vorfalles  ist  e«  aotkig-.  aal' 
die  Zeit  des  Jakres  1%49  larückiagrekeD.  la  diesem  Jakre 
war  Makmad  Pascha  (jetiiger  Esgoureraeur  Toa  Djedda,  !€or. 
I8&7)  ab  Goureraear  tob  Jemea  und  Uodeida  iastallirt  aror- 
dea.  Der  Küsteastrtck  roo  der  sudlickeo  Greoie  roa  Hedjax 
bis  Back  Mokka,  damals  dem  Sckerif  Hasseia  Toa  Aba  Arisck 
la^köriflT.  war  tob  deo  TürkeD  fast  ohne  Sckwertstreick  ak§re- 
tretea  wordea. 

Dem  Sckerif  Hasseia  (oack  Coastaatiiopel  deportirt;  folgte 
seil  Soka    Hassaa  ika  Uasseiu. 

Makmad  Pascka,  aoiufriedea  mit  dessen  AdmiBistratiaasweise, 
katte,  iaoere  Zwistiekeiteo  ii  dem  l^andc  Aku  Arisck  keaatxead. 
die  ReRieraoir  eiaem  aadern  Schertfe,  Namens  Haider  oder  Heder. 
iibertragea.  weicker  Hassaa  kane  Zeit  nachher  il^d3>  aaa  sei- 
■em  väterlickea  Erbtkeile  vertrieb. 

Hassan,  empört  aber  diese  unarerechte  Mnaasregel  Makmad 
Pasckas  and  kearieri«:  die  ron  den  Türken  seinem  Vater  eatrisse- 
aea  Häfea  wieder  la  erobern,  flücktete  sick  la  dem  kriegcri- 
sckea  Stamme  der  Beni  Jam  and  suchte  lu  jeaem  Zwecke  tob 
ihm  Bandesgrenosseo  ond  Soldaten  aniuwerben,  jcdock  ohne 
Erfolg. 

Hassan  rerliess  dessbalb  nach  einiger  Zeit  diesen  Stamm  nnU 
wandte  sieb  io  iricicber  Absicht  an  Ale  Idd  Marv.  den  ABfiibrer 
der  Assjr.  Bei  diesem  war  er  glückliclier.  und  Ait.  einem  kriecs- 
mee  eearen  die  Türken  nicht  ab^eneict.  Hess  bald  die  Vorke- 
reitnngen    lom  Ancriffe  ireffen. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  1^56  kam  der  Häuptling  der  Assjr 
wirklick  mit  einer  Armee  ffe^en  Abu  Arisch  and  Hodeida  kerak. 
willeas  seine  Eroberungen  noch  weiter  ceizren  Süden  aad  das  Ge- 
biet  des  Imams  von  Sana  ansiudehnen.  sobald  er  die  Tarkca 
rertrieken  haben  wurde. 

Scherif  Heder.  der  von  Mahmud  eingesciite  BekeRveker 
Toa  Aha  Arisch .  welcher  sich  gerade  auf  Grund  seiner  Eia- 
setianB'  durch  die  Türken  keinen  gössen  Anhang  la  Tersckaffea 
im  Staade  war.  sak  ein,  dass  Widerstand  unnüti  wäre,  and  entdok 
aus  dem  ihm  von  den  Türken  übertragenen  Reiche,  welche  leti- 
tere  keinen  Versuck  machten  ihn  lu  unterstützen. 

Aii.  mit  seinen  .^ssvrTÖlkern  vor  Abu  Arisch  aoc^lansi .  be- 
setxte  ohne  Schwertstreich  die  Scadt  und  marschirte  liegen  Djisan. 
Die  tarkiscke  Besatzunir  dieses  Ortes.  4us  nur  liO  Mann  b«>(ehi'uO. 
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vertbeidigte  sich  mit  grosser  Tapferkeit,  bis  Mangel  an  Lebens- 
nittelu  und  Pulver  sie  zwang  den  Platz  aufzugeben. 

In  Djizan  und  Abu  Ariscb  hatte  Ait  eine  neue  ßasis  seiner 
Operationspiäne  gegen  den  Süden  und  Sicherheit  des  Rückzuges 
gewonnen.     Von  hier  richtete  er  seinen  Marsch  gegen  Uodeida. 

Mahmud  Pascha,  der  türkische  Gouverneur,  hatte  von  Trup- 
pen an  sich  gezogen  was  er  konnte,  und  vertheidigte  die  Stadt. 
Ait,  hierdurch  aufgehalten,  liess  sein  Lager  vor  den  Thoren  der 
Stadt  aufschlagen  und  schickte  sich  an,  den  Ort  mit  Sturm  zu 
nehmen.  Durch  die  hierzu  nöthigen  Vorbereitungen  wurde  er  auf- 
gebalten und  an  Lebensmitteln  beschrankt;  dazu  brach  plötzlich 
noch  die  Cholera  in  seiner  Armee  mit  einer  Heftigkeit  aus,  dass 
sie  seine  Krieger  tagtäglich  zu  Hunderten  hinwegraffte.  Ait  sali 
sich  genöthigt,  entweder  sofort  den  Ort  zu  forciren,  oder  unver- 
richteter  Dinge  seine  Armee  an  der  Seuche  dahinsterben  zu  lassen. 

Nichtsdestoweniger  hatte  er  gegen  die  ängstlichen  Türken 
die  Chance  des  Gelingens,  —  da  erschienen  plötzlich,  ein  deus 
ex  machina,  zwei  englische  Kriegsschiffe  vor  dem  Hafen  von  Ho- 
deida,  um  die  Türken  gegen  den  muthigen  Angriff  der  Assyr  zu 
schützen.  Hauptsächlich  durch  die  Bomben  der  englischen  Schiffe 
wurden  die  Thore  der  Stadt  gegen  den  andrängenden  Feind  ge- 
deckt, und  die  Assyr,  zurückgeschlagen,  sahen  sich  genöthigt 
nach  Abu  Arisch  zurückzukehren.  Auf  diesem  Marsche  starb  .4li 
ihn  Murj  an  der  Cholera. 

Ihm  folgte  sein  Sohn  Mohammed  ihn  Ait  als  Beherrscher  der 
Assyr.  Mohammed,  wenig  achtend  auf  die  Versprechungen ,  wel- 
che sein  Vater  vor  Beginn  des  Kriegszuges  dem  Hassan  ibn  Hus- 
sein gemacht  hatte,  ihn  als  Statthalter  von  Abu  Arisch  einzu- 
setzen,   unterhielt  Garnisonen   in  Abu  Arisch  und  Djizan. 

Scherif  Hassan ,  hiedurch  bitter  enttäuscht,  wandte  sich  von 
neuem  zu  den  Beni  Jam,  alles  aufbietend  um  dort  bessere  Partei- 
gänger lu  werben  und  sich  selbst  an  die  Spitze  einer  Armee 
zu  stellen. 

Diessmal  war  das  Glück  ihm  günstiger.  Es  gelang  ihm 
800  Soldaten  unter  ihnen  zusammenzubringen ,  und  vor  3  Mona- 
ten (August  1857)  zog  er  mit  diesen  vor  Abu  Arisch,  belagerte 
die  Stadt  und  eroberte   sie  nach  kurzem  Widerstände. 

Von  hier  wandte  er  sich  gegen  Djizan,  in  welchem  Orte  er  an 
den  Kaufleuten  eine  sichere  Unterstützung  zu  finden  hoffte,  um  sich 
der  lästigen  Eindringlinge  von  Assyr  zu  entledigen.  Leider  war 
diese  Expedition  nicht  so  glücklich  wie  die  erste;  die  eingeschüch- 
terten Bewohner  der  Stadt  Hessen  sich  nicht  zu  einer  offenen  Auf- 
lehnung gegen  die  grausamen  Bergsoldaten  verleiten,  und  nach 
unfruchtbaren  Versuchen  sah  er  sich  genöthigt  die  Belagerung 
aufzuheben.  Nichtsdestoweniger  unterbrach  er  die  Verbindungen 
zwischen  dem  Assyr-Lande  und  der  Besatzung  der  Assyr-Soldaten 
in  Djizan.  Nebstdem  unterhielt  er  Verbindungen  mit  den  Bewoh- 
Bd.  \U.  27 
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nern  der  Stadt  Die  Assjr,  von  dieseD  Verbindangen  beoacb- 
richtigt,  rächten  eich  an  den  Einwohnern  durch  allerlei  Bedriik- 
kungen,  Besteuerung  und  Erpressung,  steckten  die  Hanser  der  Ver- 
dächtigen an ,  plünderten  ihre  Waaren  und  entehrten  ihre  Fraaeo« 

In  Folge  des  unterbrochenen  Verkehrs  mit  dem  Gebirge 
ermangelten  aber  die  Assyr  in  kursem  der  nöthigen  Lebensmittel 
und  Munitionen,  und  plünderten  nunmehr  die  Barken,  welche  voa 
Hodeida  die  Küstenfahrt  nach  Djedda  machten.  Die  Nachricht  tob 
diesen  Plünderungen  verfehlte  nicht  den  Handel  Jemens  und  Hedjaa 
XU  unterbrechen.  Nach  genauerer  Ermittlung  jedoch  waren  im  Gän- 
sen nur  sechs  Barken  geplündert  worden,  in  deren  einer  eine 
bedeutende  Summe  Geldes  für  das  türkische  Gouvernement  aieb 
befunden  hatte. 

Mohammed,  Chef  der  Assjr,  von  diesen  Vorßllen  Kenatniss 
erhaltend,  gab  sofort  Befehl  die  Feindseligkeiten  einsustellen,  and 
lud  Scherif  Hassan  sur  Ausgleichung  der  swischen  ihnen  beste- 
henden Differenzen  ein.  Die  Unterhandlungen,  durch  Abgesandte 
betrieben,  führten  zu  dem  Resultate,  dass  Mohammed  ihn  Ait  die 
Souverainetätsrechte  Hassans  ihn  Hussein  anerkannte  unter  der 
Bedingung,  dass  letzterer  an  ihn  eine  jährliche  Rente  von  60,000 
Talleri  zahlte  (wohl  übertrieben  und  auf  15,000  T.  zu  redncirea, 
welche  Summe  auch  Scherif  Hussein  an  Ait  zahlte),  wogegen 
Djizan  sofort  von  den  Assyr  verlassen  wurde  und  sieb  somit  heute 
in  den  Händen  des  Scherif  Hassan  von  Abu  Arisch  befindet. 

Djizan  ist  kein  unwichtiger  Hafen;  in  der  Nähe  befinden 
sich  die  reichen  Mineralsalze  von  Lohara ,  welche  trotz  türkiaeher 
Verwaltung  doch  einen  jährlichen  Reinertrag  von  15,000  T. 
abwerfen.  Die  Ausbeute  derselben  war  jedoch  bereits  1856  in 
Folge  der  lüderlichen  Finanzwirthschaft  des  Gouverneurs  Mah- 
mud Pascha  aufgegeben  worden,  da  die  Arbeiter  aus  Verdruss 
über  den  seit  20  Monaten  rückständigen  Sold  das  Gebiet  der  Mi- 
nerallager verlassen  hatten,  um  sich  in  das  Innere  des  Landes 
zu  flüchten,  von  wo  sie  erst  während  der  Wirreu  der  Assyr  zu- 
rückgekehrt sind« 

Hiermit  wäre  die  Schilderung  der  arabischen  Küste  des 
rothen  Meeres  beendigt. 

III«    Abyflflinleii 

und  seine  gegenwärtige  Gestaltung. 

Gescbicbtiicbcr  Umriss   von  1851  — 1857. 

Uebergehend  auf  das  abyssinische  und  ägyptische  Territo- 
rium, halten  wir  es  betreffs  des  ersteren  Tür  zweckmässig,  die  letz- 
ten politischen  Ereignisse  des  Landes  in  Kürze  zu  beleuchten,  um 
die  Stellung  zu  fixiren,  welche  die  handeltreibenden  Nationen 
der  Landesbehörde  gegenüber  einzunehmen  genöthigt  sind. 
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Das  einat  so  mächtige  alt-athiopische  Kaiserreich  Abyssiniea 
ist  serfallea. .  An  die  Stelle  des  Einen  Kaisers  sind  im  Lanfe  der 
Zeit  drei  Major  domns  getreten,  und  das  Land  hat  sich  nach 
and  nach  in  drei  Königreiche  getbeilt:  1)  Tigr^,  2)  Amhara, 
S)  Schoa. 

Nichtsdestoweniger  ward  bis  zum  Jahre  1852  die  eigentliche 
kaiserliche  Familie  als  die  regierende  anerkannt  und  ein  Mitglied 
derselben  der  Form  nach  nfit  der  Kaiserkrone  gekrönt.  Derart 
war   die  Lage  der  Dinge    bis  vor  wenigen  Jahren  (1851). 

An  der  Spitze  des  Königreiches  Tigr^  stand  Ras  übie,  an 
der  Spitze   von  Arohara  und  Süd-Abjssinien  Ras  Ali. 

Beide,  stets  bedrängt  von  den  zahlreichen  innern  Parteiungen 
und  dem  schismatischen  Eifer  der  koptischen  Geistlichkeit,  hatten 
mt  fortwährenden  innern  Zwistigkeiten  zu  kämpfen,  welche  oft- 
mals ihr  Leben  und  ihren  Thron  in  Frage  stellten.  Ras  Uhie 
war  deren  in  letzter  Zeit  Herr  geworden,    nicht  so  Ras  Ali. 

Dieser  hatte  mit  zwei  Vasallen  zu  kämpfen,  von  welchen 
der  eine,  Bnru  Goschu,  durch  seine  Geldmittel,  der  andere, 
Djedjadj  Kasai,  ein  Edelmann  aus  amharischer  Familie  (nachmals 
Kaiser  Theodorns  I.),  durch  seine  militärische  Gewandtheit  längst 
eise  Macht  erlangt  hatten ,  welcher  die  des  Ras  Ali  nicht  mehr  ge- 
wachsen war.  Sie  beide  durch  gegenseitige  Kämpfe  zu  schwä- 
ehen,  bewog  Ras  Ali  den  Ersteren  gegen  Kasai  einen  Kriegs- 
xog  so  unternehmen  (1850).  Buru  Goschu  fand  sich  dazu  ge- 
neigt, umsomehr  da  er  mit  den  Ländern  seines  Gegners  belehnt 
warde« 

Der  unvorbereitete  Kasai  rousste  anfänglich  weichen,  aber 
bald  sieh  erholend  rückte  er  gegen  den  sich  sicher  glaubenden 
Rivalen  vor  und*  schlug  ihn  in  einer  mörderischea  Schlaclit  bei 
Gorgora(10.  Nov.  1852),  in  welcher  Bnru  Goschu  getödtet  wurde 
and  sein  ganzes  Lager  in  die  Hände  des  Feindes  fiel. 

Kasai  an  der  Spitze  seines  siegreichen  Heeres,  verstärkt 
durch  die  üeberläufer  des  geschlagenen  Feindes  und  im  Besitze 
eines  grossen  Theils  seiner  Geldmittel,  zögerte  nicht,  auf  dem 
betretenen  Wege  weiter  zu  gehen.  Als  die  Triebfeder  des  ihm 
gelieferten  Kampfes  seinen  bisherigen  Herrn,  Ras  Ali,  erkennend, 
verweigerte  er,  sich  furder  dessen  Befehlen  zu  fügen,  und  be- 
setzte einen  Theil  der  diesem  zugehörigen  Provinzen  (Ende  1852). 
Jetzt  erst  rückte  Ali  dem  gefarchteten  Gegner  in  Person 
mit  seinen  Soldaten  entgegen.  In  einer  Reihe  von  stets  nnglück- 
licbeo  Treflfen  von  den  Truppen  des  jugendlichen  Kasai  besieget, 
verler  Ali  Land  und  Thron  an  seinen  kriegerischen  Vasallen, 
aab  sieb  um  die  Mitte  des  Jahres  1853  von  seinen  Soldaten  ver- 
laaaea  nnd  fluchtete  sich  zu  den  Negerstämmen  der  Gallas. 

Hiermit  standen  sich  nunmehr  Ende  des  Jahres  1853  Ran  Dbie 
nnd  Kasai  als  die  mächtigsten  Häupter  Abjssiniens  gegenüber. 
Schon  vor  dieser  Zeit  war  der  nominelle  Kaiser  Abjssiniens 
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nit  Tode  abgegangeD,  und  es  bandelte  sich  darum,  eioen  Nacb- 
folger  aus  der  kaiiierlichen  Familie  der  Form  nacb  zu  kröoen. 

Ubie,  Uog»t  lüstern  nacb  der  Krone  und  der  ibm  in  den 
Aogeo  des  Volkes  dadurch  zu  verleibenden  Würde  eines  ^yKaisers 
von  Aetbiopien*S  hatte  dessbalb  ipit  dem  koptischen  Bischöfe  Abuoa 
Abu  Selama  (Vater  des  Friedens)  ein  Uebereinkommcu  getroflfen, 
daaa  our  er  mit  der  Kaiserkrone  gekrönt   werden  solle. 

Da  erschien  als  neuer  und  gewichtiger  Competent  der  sieg- 
reiche Kasai. 

An  der  Spitze  eines  gewaltigen  Heeres,  war  er  besonderer 
Berücksichtigung  in  voraus  versichert.  Um  einen  Krieg  zwischen 
ihm  und  Ras  Ubie  zu  verhindern,  wurde  über  die  Frage  der  Kaiser- 
krduong  im  Februar  1854  zwischen  ihnen  unterhandelt,  und  sollte 
hiernach  zur  Vermeidung  eines  übermächtigen  Einflusses  des  Einen 
oder  des  Andern  nochmals  zur  Krönung  eines  Schuttenkönigs  aus 
der  kaiserlichen  Familie  geschritten  werden.  Ausserdem  wurde  zu 
Gondar  eine  Art  Reichstag  versammelt,  um  unter  Zuziehung  der 
sämmtlichen  Notabein  und  Würdenträger  des  Reiches  die  zwi- 
schen Ubie  und  Kasai  entstandenen  Differenzen  zu  berathen. 
Unter  Beschickung  desselben  durch  eine  Deputation  von  Seiten 
der  streitenden  Parteien,  verpflichteten  sich  beide  eidlich,  die 
dort  gegebene  Entscheidung  anzuerkennen. 

Der  Congress  kam  wirklich  zu  Stande,  aber  es  währte  nicht 
allzulange,  so  zeigte  sich  in  Folge  der  Bemühungen  Ubie's  und 
seiner  Creatur  Abu  Selama,  dass  die  Versammlung  nicht  abge- 
neigt war,  Ubie  dennoch  die  Kaiserkrone  zu  übertragen,  und 
Bischof  Selama  gewillt  scy    denselben  wirkliclr  zu  krönen. 

Dieses  zu  verhindern  war  nunmehr  das  eifrigste  Bestreben 
des    ehrgeizigen  Kasai. 

Wohl  erkennend,  welchen  Vortheil  Ras  Ubie  von  der  Freund- 
schaft und  den  Diensten  Abu  Seluma's  und  der  koptischen  Geist- 
lichkeit zu  ziehen  im  Stande  war,  strebte  Kasai  vor  allem  die 
Thätigkeit  dieser  zu  lähmen,  und  sogar,  wo  möglich,  mit  ihnen 
in  ein  Bündniss  zu  treten. 

In  List  und  Ränken  ebenso  gewandt  wie  in  Führung  [des 
Schwertes,  beschloss  er  mit  seltenem  Scharfblick,  die  kirchlichen 
Wirren  zu  benutzep,  welche  seit  Jahrzehnten  in  Folge  europäischer 
Missionsversuche  das  Land  in  Aufregung  hielten.  Protestantische 
und  katholische  Geistliche  hatten  durch  ihre  Bekchrungsversuche 
der  koptischen  Kirche  schon  seit  Jahren  das  Ansehen  des  einge- 
borenen Bischofs  Abu  Selama  gewaltig  untergraben.  Namentlich 
dem  gewandten  Eifer  und  der  seltenen  Intelligenz  des  Pater  Ja- 
covis  war  es  gelungen ,  einen  derartigen  Einfluss  auf  die  kopti- 
sche Geistlichkeit  zu  gewinnen,  dass,  da  eine  Wiedervereinigung 
der  koptischen  Kirche  mit  dem  apostolischen  Stuhle-  in  nicht  allzu 
ferner  Aussicht  stand,  bei  erfolgter  Erledigung  des  Bischofs. 
Sitzes  ernstlich  die  Wiederbesetzung  desselben  durch  einen  römisch 
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katholischen  und  nicht  koptischen  Geistlichen  discntirt  wurde. 
Durch  die  Bemühungen  der  englischen  Missionäre  ward  diesa 
xwar  hintertrieben,  aber  die  Interessen  der  römischen  Kirche,  derart 
herangewachsen,  erforderten  eine  äussere  Vertretung,  und  Pater 
Jacovis  ward  1849  von  dem  päpstlichen  Stuhle  als  Bischof  Abys* 
•iniens  neben  dem  in  Kairo  erwählten  koptischen  Bischöfe  Abu 
Selama  ernannt.  Aber  nicht  wenige  koptische  Geistliche  fühlten 
•ich  mehr  geneigt  den  römischen  Bischof  anzuerkennen,  als  den 
m  Kairo  durch  übie's  Einfluss  erwählten  Abuna. 

Dieses  Verhältniss  benutzend,  suchte  Kasai  sich  mit  dem  Bi- 
•chof  Jacovis  zu  verbinden ,  um  nöthigenfalls  durch  ihn  die  Kai- 
serkrÖnung  zu  erlangen. 

Bischof  Jacovis,  nicht  ahnend,  zu  welch  schnödem  Spiele  ihn 
der  beginnende  Kaiser  zu  gebrauchen  gedachte,  schöpfte  aus  die- 
sem Anerbieten  neue  Hoffnung  auf  die  so  lange  erstrebte  Entschei- 
dung der  abjssinisch- kirchlichen  Frage,  und  sein  und  ihr  Ge- 
•chick  mit  dem  Glücksstern  des  thatkräftigen  Kasai  zu  verbin- 
den, schien  dem  Eifer  des  strebsamen  Kirchenmannes  nicht  on- 
«rwünscht 

Er  erklärte  sich  bereit  die  Sache  des  neuen  Kaisers  xn 
unterstützen.  Kasai ,  dieses  den  Einfluss  Abu  Selamas  paraly- 
sirenden  Mannes  versichert,  rückte  nunmehr  rasch  seinem  Ziele 
entgegen. 

Nicht  ferner  beachtend  die  schon  durch  Ubie's  Bestrebungen 
gebrochenen  Friedensverhandlungen,  zog  er  plötzlich  seine  Armee 
in  und  uro  Gondar  zusammen,  um  nach  Semdn,  dem  südlichen 
Gränzlande    des  Königreiches  Tigre,  zu  marschiren. 

Ein  Angstschrei  des  in  Gondar  versammelten  Rathes,  wel- 
cher bereits  seit  Monaten  ohne  Resultat  deliberirte,  war  die  Ant- 
wort auf  die  kriegerischen  Vorbereitungen  des  eidvergessenen 
Kasai,  und  Abu  Selama  schleuderte  in  grimmigem  Zorne  auf 
den  seiner  Warnung  nicht  Achtenden  den  Bannfluch  der  kopti- 
schen Kirche. 

Diesen  Bannfluch  beantwortete  Kasai  höhnisch  mit  den  Wor- 
ten: „Wenn  Abu  Selama  im  Stande  ist  den  Bann  als  Bischof  der 
Kirche  zu  verhängen,  so  ist  dieser  da  (Jacovis)  im  Stande  als 
Bisehof  der  Kirche  denselben  zu  lösen,  und  der  Fluch  kann  mir 
nimmermehr  schädlich  seyn.'' 

In  der  That  kümmerten  sich  die  Soldaten  des  sieggewohn- 
ten Herrschers  sehr  wenig  um  den  kirchlichen  Streit,  und  macht- 
los prallten  die  Bannworte  an  dem  vorwärtsdringenden  Kasai  ab. 

Diese  Wendung  der  Dinge  hatte  Abuna  Selama  nimmer- 
mehr erwartet,  und  mit  Schrecken  sah  er  den  katholischen 
Abuna  (Bischof)  an  der  Seite  eines  jugendkräftigen  Mannes,  wel- 
cher im  Kampfe  mit  dem  alternden,  ratli-  und  thatlosen  Ras  Ubie 
au  sicherem  Siege  berufen  schien. 
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Angst  fiir  sich  und  seinen  koptischen  Cultos  erfasste  ihn  bei 
dem  Gedanken,  dass  durch  die  Hand  eines  römisch-katholischen 
Priesters  der  wenig  scrupulöse  Kasai  die  äthiopische  Kaiser- 
krone auf  sein  Haupt  setzen  werde,  und  schnell  vergessend  die 
lahlreichen  Wohlthaten,  welche  er  von  CJbie  seit  langen  Jahren 
erhalten»  beschloss  er  das  unglUckverheissende  Lager  seines 
früheren  Herrn  lu  verlassen  und  sich  der  aufgehenden  Sonne  des 
aaharischen   Herrschers   zuauwenden. 

Diesen  Wechsel  hatte  der  schlaue  Kasai  gewünscht  und 
vorausgesehen.  Vermittelst  Boten  wurden  zwischen  ihm  und  Abu 
Selama  die  Verhandlungen  geführt,  und  bald  war  der  Handel 
derart  geschlossen ,  dass  der  so  rasch  geschlenderte  Bannfluch  von 
ihn  genommen  und  ihm  statt  dessen  die  Kaiserkrone  eidlich  zu- 
gesichert wurde  gegen  das  Versprechen ,  dass  er  den  katholischen 
Bischof  und  sämmtliche  Missionäre  aus  dem  Lande  vertreiben 
wolle. 

Eine  derartige  Bedingung  unterlag  bei  dem  Charakter  des 
zukünftigen  Kaisers  keinem  Bedenken.  Rasch  waren  an  einem 
einsigen  Tage  die  Befehle  zur  Ausweisung  aller  und  jeder  Mis- 
sioniire  gegeben,  und  der  enttäuschte  Bischof  Jacovis  sah  sich 
an  die  Gräase  Abyssiniens  nach  Aegypten  hin  gebracht,  ehe  von 
irgend  einer  Seite  Schritte  zu  Gunsten  seines  Verbleibens  auf 
dem  seit  Jahrsehnten  mühsam  errungenen  Terrain  getban  wer- 
den konnten. 

Unthätig  hatte  unterdessen  übie  die  kostbare  Zeit  vergeudet. 
Plötzlich  von  Abu  Selama  verrätberisch  verlassen,  sah  er  sich  eines 
grossen  Theiles  seines  moralischen  Einflusses  auf  die  Menge  be- 
raubt; Kasai  hatte  mittlerweile  Sem^n  ohne  Scbwertsteich  besetzt 
und  zog  nach  dem  von  übie  in  Dcbr-Eski  erbauten  Krönungshause. 
Im  Monat  Februar  1855  endlich  machte  sich  übie  auf,  sei- 
nen Gegner  zu  bekämpfen,  und  erreichte  am  9.  Februar  Abends 
bei  Debr-Eski  das  Lager    des  Feinded. 

Einem  übereilten  Angrifl*c  auf  die  gut  gerüsteten  Truppen 
des  ihn  erwartenden  Kasai  folgte  eine  totale  Niederlage,  und  in 
der  allgemeinen  Flucht  fiel  übie  selbst,  im  Gemetzel  der  Schlacht 
durch  einen  Lanzenstich  am  Schenkel  verwundet,  als  Gefangener 
in    feindliche  Hände. 

Am  Tage  darauf  ward  Kasai  in  dem  für  übie  bestimmten 
Krö'nungshause  als  „Theodorus  I.,  Kaiser  von  Gesammt- 
Aethiopien"    gekrönt. 

Mit  der  Gefangennehmung  Ubie's  flel  das  herrenlose  Tigr^  de 
jure  in  seine  Gewalt;  aber  noch  blieb  dem  nengekrönten  Kaiser 
der  Negus  (König)  von  Schoa  zu  unterwerfen,  welcher  das 
neuerworbeoe  Recht  desselben  anzuerkennen  sich  weigerte. 

Den  gefangenen  König  übie  als  Trophäe  in  seinem  Lager  mit 
sich  führend,  zog  Theodorus  hinab  gegen  Schou.  Nach  kurzem 
Widerstände    besiegte    er    glücklich    den   widerspänstigen    Negus 
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and  bestellte  den  Heerfiibrer  Sahia  als  Statthalter  des  unterwor- 
feneD  Schoa. 

¥00  hier  ging  Theodorus  nach  Amhara  zurück »  nm  die  in 
den  Kriegssügen  erworbene  Macht  so  befestigen.  Die  Verwal- 
tmg  des  Landes  zuverlässigen,  ihm  besonders  ergebenen  Leuten 
öberiragend»  war  derselbe  vor  allem  bestrebt»  durch  Milde  und 
Weisheit  der  Furcht,  welche  das  Volk  vor  seiner  Macht  haben 
■insste»  diejenige  Achtung  zuzugesellen  >  welche  ihm  aöthig 
schien,  um  in  den  vereinigten  Theilen  seines  ausgedehnten  Rei- 
ches Ruhe  und  Ordnung  zu  begründen  und  ißm  Volke  die  Art 
and  Weise  zu  zeigen ,  in  welcher  er  das  neueroberte  Reich  zu  he- 
hermcheo  gedenke. 

Zwei  Acte  des  Kaisers  Theodorus  I.  sjnd  in  diesem  Sinne 
zu  bedeutend,  um  hier  mit  Stillschweigen  fibergangen  werden 
zu  können. 

Der  erste  war  ein  Briass  über  die  Aufhebung  der  Sklaverei 
und  des  Sklavenhandels  in  sämmtlichen  Marken  seines  Reiches; 
der  zweite  ein  Befehl  an  sämmtlicbe  Muhammedaner  des  Landes, 
„den  stupiden  Glauben  Muhammed's^*  zu  verlassen  und  zum  Chri- 
stenthum  überzugehen. 

Dieser  letztere  Befehl,  an  und  für  sich  ein  Fehlgriff,  er- 
wies sich  bei .  der  Menge  seiner  muhammedanischen  Unterthanen 
als  unausführbar,  und  Theodorus  war  genöthigt,  denselben  kurze 
Zeit  nach  seinem  Erlasse  zur  Aufrechthaltung  der  Ruhe  zurück- 
znnehmen.  Nichtsdestoweniger  bezeichnet  er  10  charakteristischer 
Weise  den  Sinn  des  Kaisers.  Ueber  alles  Lob  erhaben  ist  die 
Weisheit  des  ersten  Befehles  den  Sklavenhandel  betreffend,  am 
so  mehr  als  er  das  richtige,  scharfe  ürtheil  eines  gleichsam 
„halbwilden"  Autokraten  bezeichnet,  welcher  dasjenige  aus 
eigener  freier  Brkenntniss  that,  was  die  türkische  hohe  Pforte, 
seit  nahezu  drei  Jahrhunderten  in  Widerspruch  mit  europäischer 
Civilisation ,  erst  vor  3  Jahren  nothgedrungen  und  wider  Willen 
gethan  hat. 

Neben  diesem  vielversprechenden  Geiste  besitzt  Kaiser  Theo- 
dorus I.  aber  auch  einen  seltenen  Sinn  der  Achtung  für  europäische 
Bildung  und  Befähigung.  Seit  Jahren  war  sein  Streben  unaus- 
gesetzt dahin  gerichtet,  europäische  Handwerker  und  Gewerbs- 
leute in  sein  Land  zu  ziehen,  um  durch  deren  höhere  Kennt- 
nisse seinem  Volke  die  Vortheile  der  Civilisation  und  Bildung 
kegreiflich  zu  machen.  Sogar  als  er  —  vielleicht  zur  Vermei- 
dung religiöser  Kriege  —  genöthigt  war  die  sämmtlichen  Mis- 
sionäre aus  dem  Lande  zu  vertreiben,  protestirte  er  io  Öffent- 
lichen Erlassen  an  die  in  Massaua  residirenden  Consuln  feierlichst 
dagegen,  dass  hieraus  ein  Ausschluss  der  Europäer  aus  seinem 
Gebiete  gefolgert  werden  möchte,  und  lud  diese  unter  Zusiche- 
rung der  besten  und  ehrenvollsten  Behandlung  und  Anerbietung 
von  Läoderbesitz  und  Elfenbein  ein,    sich   unter   seinem  Schutze 


414      freik.  v.SeimaHs,  das  roihe  Meer  und  die  Kiisienländer 

niederzulassen  und  seineni  Volke  die  Künste  der  christlicben  Nu- 
tionen  zu  lehren. 

Ein  Mann,  welcher  aus  eigenem  freien  Antrieb  in  solcher 
Weise  handelt,  erscheint  der  höchsten  Beachtung  würdig. 

Was  schliesslich  die  neuesten  Ereignisse  in  dem  Kaiserreiche 
von  Aelhiopien  betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  in  wenige  Worte 
sosaniaiendrängen. 

übte,  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  aus  Achtung  und  Rücksicht 
auf  sein  Alter  und  seinen  früheren  Rang  von  Kaiser  Theodorus  in 
Freiheit  gesetzt,  konnte  den  Verlust  seiner  frühern  Stellung  und 
Wurde  nicht  verschmerzen.  Lange  Jahre  an  Einfluss  und  Ehren- 
bezeugungen des  Volkes  gewöhnt,  nahm  er  die  Bewillkonmnun- 
gen,  welche  ihm  das  Volk  und  einige  spaltungslustige  Notabein 
des  Landes  entgegenbrachten,  vielleicht  zu  wohlgefällig  auf 
und  erregte  hierdurch  Hoffnungen  und  Befürchtungen,  welche 
dem  erst  kürzlich  installirten  Kaiser  bedenklich  erschienen. 
Sie  zu  zerstören,  liess  ihn  Theodorus  1.  kurze  Zeit  darauf  von 
neuem  gefangen  nehmen,  und  seit  dieser  Zeit  befindet  sich  Cbie 
nach  abjssinischer  Weise  mit  einem  anderen  Gefangenen  zusam- 
mengefesselt  auf  dem  Berge  Korra.  Ubie  selbst  hat  seinen  An- 
sprüchen seitdem  gänzlich  entsagt.  Die  Reste  seiner  .Armee  sind 
theilweiae  zerstreut,  theilweise  von  einem  Bergfürsten  Argow 
oder  Agow  Negutie  gesammelt  worden  und  halten  einen  Theil 
des  Bordwestlicben  Tigr^  besetzt.  Unter  dem  Titel  eines  Ver- 
wandten des  gefangenen  Königs  ( er  ist  ein  Neffe  einer  der 
Frauen  Ubie's)  ist  es  ihm  gelungen  Parteigänger  zu  gewinnen, 
welche  plündernd  und  wegelagernd  die  Provinzen  des  eigenen 
Landes  durchziehen  und  das  Eigeiitlium  derer  gefälirden,  welche 
sie  zu  beschützen  berufen  sind.  Bei  ihnen  befindet  sich  gegen 
den  Willen  seines  Vaters  ein  Sühn  Uhie's,  welcher  jedoch,  per- 
sönlich im  höchsten  Grade  unfähig-,  nur  als  ein  Werkzeug  des 
ehrsüchtigen  Agow  gebraucht   wird. 

Theodorus  1.  hat  bis  jetzt  noch  nichts  dircct  gegen  diesen 
unternommen,  und  hoffte,  dass  Zwietracht  unter  den  Gegnern  selbst 
entstehen  und  den  Sieg  später  erleichtern  werde.  Nach  den  neue- 
sten Nachrichten  hat  der  mächtigste  Anführer  dieses  Agow  sich 
bereits  gegen  dessen  willkürliche  Krpressungen  offen  aufgelehnt, 
und  der  Kaiser  rüstet  einen  Heere!»zng  gegen  diese  letzten  Partei- 
gänger, welche  namentlich  aus  Mangel  an  allen  Geldmitteln  nicht 
allzu  lange  ihr  freibeuterisches  Heer  zusammenzuhalten  vermögen 
werden. 

Anm.     Cebcr  die  Aussichten,  welche  dieser  Herzog  uml  seine  Partei  et^\a 

haben  könnten,   legen  wir  einen  Brief  des  seit  '22  Jahren  in  Abjssiuit'u 

ausässigen    iNaturforsebers    Dr.  \V.  Sohiinper    (des  eifrigsten  Aiihiingors 

des  gestürzten  Künigs  Cbie)   bei,   welcher,  obwohl  von  ultereiii   Datuin. 

darcb  die  Urlheile  des  landeskundigen  Briefstellers  nicht  ohne  lutercs^e 

ist ;   s.  Beil.  B. 
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Wegen  dieser  gerade  io  der  Provinz  Tigre  herumziehenden 
Banden  hat  sich  der  Handel  zwischen  Abyssiiiien  und  dem  Küsten- 
laode  Massauas  bedeutend  vermindert.  Nur  grössere  Karawanen 
köonen  ungefährdet  passiren  ,  welche  in  Folge  ihrer  überlegenen 
Menschenzahl  sich  gegen  Raubgelüste  der  wegelagernden  Solda- 
ten zu  schützen  im  Stande  sind.  Jedoch  auch  diese  müssen,  aus 
dem  Inlande  kommend ,  an  4  bis  5  Orten  einen  von  den  Einwohnern 
seit  Jahren  eingeführten  Zoll  bezahlen,  welcher  von  jeder  Maul- 
thierlast  mit  \  bis  2  Talleri  erhoben  wird.  Die  Wohlfeilheit, 
mit  welcher  die  Kaufleute  im  Innern  des  Landes  einkaufen,  lässt 
diese  Zölle  nicht  zu  hoch  erscheinen.  Die  grösste  Schwierigkeit 
eines  fuisgedehnteren  Handelsverkehrs  der  Küste  mit  dem  Inlande 
liegt  in  der  bergigen  Beschaffenheit  des  Landes  selbst.  Endlose, 
steile  und  zur  Regenzeit  höchst  beschwerliche  Bergpfade  machen 
den  Transport  ausserordentlich  lästig  und  mühevoll. 

Das  Clima    und   die  Vegetation    des   unter   tropischer  Sonne 
durch  seine  fruchtbaren  Hochebenen  eiiier  gemässigten  Tempera- 
tur geniessenden  Landes  ermöglichen  neben  der  Cultur  des  Kaffee- 
und  Dattelbaumes    den    Anbau    der  sämmtlichen    Früchte    der   ge- 
mässigten Zone.     Die  Gebirge  des  Landes   sind    reich   an  Mine- 
ralien und  Erzen  aller  Art.      Gold   und   Eisen    werden    in  Menge 
ans  dem  Inneren  geliefert,    und    ein    dem  Lande    eigenthümlicher 
Handelsartikel  ist  der  Moschus  und   die  Zibetbkatze  (viverra  Zi- 
Letha).    Rhinoceros-  und  Antilopeiiböruer    werden    in  Menge  aus- 
geführt.    Wachs  und  Gummi   sind   nicht  unbedeutend.     Einen  an- 
flehnlichen    Gewinn    wirft    die    Menge    der  jährlich    ausgeführten 
Felle    und    Häute    und    der    Handel    mit    Zug-    und    Schlachtvieh 
nach  der  gegenüberliegenden   Küste  der  arabischen  Halbinsel  ab. 
Butter    findet   sich    in    grosser  Menge,    ebenso  Sesam    und    Oele. 
Perlmutter   und   Schildkröten    sind   häufig.     Elfenbein    in    grosser 
Masse  ist  ein  Ausfuhrartikel ,  welcher  bei  Verbesserung  der  Trans- 
portmittel bedeutende  Summen  in   Umlauf  setzen   müsste. 

Hingegen  importirt  Abyssi4iien:  rothe  und  blaue  Tücher, 
rohe  und  gesponnene  Seide ;  Bnumwollenstoffe  und  Musseline  zu 
Turbanen  und  Kleidern,  Glas-  und  Perlwanren,  eine  geringe  Menge 
Porzellan,  Antimon,  Zink,  Blech,  Eisen,  Kupfer;  Nadeln,  Sche- 
ren, Messer,  Spiegel,  Tabak  und  Zucker,  Flinten  und  Säbel- 
klingen u.  s.  w.  —  Von  Indien  kommen  Reis,  Zimmt,  Pfeffer, 
Baumwulle  und  Gespinnste ,  Seide  und  Halbstoffe. 
Ausfuhr  und.  Einfuhr  geht  über  Massaua. 

M  a  s  s  a  u  a. 

Der  Hafen  von  Mns^ua  ist  der  einzige  an  den  Küsten 
Abjssiniens ,  welcher  eine  grössere  Bedeutung  erlangt  hat.  Die 
Insel  mit  der  Stadt  gleichen  Namens  liegt  an  der  Nordspitze  der 
Agrego-Buclit,  getrennt  von  dem  Fei»tlande  durch  einen  schmalen 
Kanal ,     nahezu    ein    Parallelogramm    bildend ,     eine    halbe   Meile 
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lang,  3 — 400  Yards  breit,  ans  Korallenfelsen  gebildet     Der  Kin- 
gaag  in  den  Hafen  ist  ungeflbr  250  Yards  breit« 

Die  Stadt,  dichtbevölkert  >  hat  einen  steinernen  Bazar,  anf 
weleheai  Datteln,  Tabak,  Ochsen,  Schaafe,  Hühner  und  frisches 
Wasser  gut  und  wohlfeil  in  Menge  zu  haben  sind. 

Stadt  nnd  Hafen  stehen  unter  türkischem  Gouvemenent, 
dessen  Kinflnss  sich  nicht  über  die  Mauern  der  Stadt  erstreckt 
und  das  sich  damit  begnügt,  die  Ein-  und  Ausfnbrgegenstftnde 
zu  besteuern. 

Der  Verkehr  mit  dem  Binnenlande  Abjssiniens  wird  unter- 
halten durch  die  Kaufleute  der  Städte  Gondar  und  Adowa.  All- 
jährlich mit  zwei  grösseren  Karawanen  herabkommend,  welchen 
ttbrigens  allmonatlich  kleinere  Karawanen  nachfolgen,  gehen  diese 
Kanfleate  nach  der  von  ihnen  gewählte  Route  von  Gondar  durch 
die  Provinz  Hogera  über  Dobarek  nach  der  Sem#n-Gränze ,  dst- 
lich  von  Jona  über  Tembera  nach  Axnm,  von  da  über  Adowa 
und  Dizan   in  16 — 25  Tagen  nach  Massaua. 

Durch  die  politischen  Rreigoisse  des  Inlandes,  noch  mehr 
aber  durch  die  willkürlichen  Bedrückungen  der  abjssinischen  Kanf- 
leute  von  Seiten  der  türkischen  Gouverneure  und  Mauthbeamten,  hat 
sich  in  letzter  Zeit  der  Handel  bedeutend  vermindert  und  der  weitere 
Landweg  von  Gondar  nach  Suakin  kommt  immer  mehr  in  Auf- 
nahme ,  obwohl  er  an  -  diesem  Orte  den  Vortheil  der  indischen 
Schiffe  gänzlich  entbehrt. 

Das  für  diesen  Weg  aufgesetzte  Kontier  siehe  unter  dem 
Handelsverkehr  von  Suakin. 

Was  die  Ein-  und  Ausfuhrgegenstände  Massauas  betrifft,  so 
sind  diese  bereits  unter  „AbjssiDieD**   erwähnt. 

Das  Verhältoiss  des  Exports  und  Imports  stellte  sich  für 
1856  folgendermassen  heraus: 

Export. 
Maisaua  exportirte:  Butter  55,000,  Kaffee  15,000,  Moschus 
u.  Zibeth  17,000,  Häute  10,500,  Elfenbeio  45,000,  Gummi 
arabicum  2,000,  Perlmutter  7,000,  Perlen  13,000,  Wachs 
9,000,  Maulthiere  17,000,  ausgewaschenes  Gold  40,000, 
Diversa  15,000,  Sklaven  u.  Sklavinnen  (?).         Total  239,000 

Hieran    hetheiligt   sich    Djedda   mit   36,040  T. ,    Suakin, 
Hodeida,    Suez  und  die  indischen  Häfen  mit  dem  Reste. 

Import. 
Hingegen  importirt  Massaua  von  Djedda,  wie  gezeigt,  einen 
Werth  von  23,050  T. 
Von  Suez:  Conterien  8,000,  ordinäre  Tücher  17,500,  farbige 
Tücher  9,000,  Kupfer  15,000,   Tassen  1,500,    Messer  nnd 
Eisenwaaren  7,000,    Gläser  1,000,    syr.   und  griech.   .Seide 
3,000,  Tabak  4,000,  Diverea  3,600.  Total  69,600 

Von    Hodeida  und    den    indischen    Schiffen:    weisse   und 
verschiedene  Baumwollengespinnste  indischen  und  englischen 
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ünprunges  60,000,  Tücher  2,000,  Zelt-  nnd  Segeltuch 
20,000,  SeidengespiDDste  udü  Rohseide  5,000,  Reis  2,000, 
Leinwand  1,000,  Gewürze  1,000,  Tabait  7,000,  Bisen  und 
Nägel  2,000,  Pfeffer  2,000,  Breter  zum  Schiffbau  500,  Di- 
yena  1,700.  Total  104,200 

Totaliinport  196,850 
Totalexport  239,000 

Gessammtverkehr  des  Imports  und  Exports  435,850 


!¥•    üecyptlsclies  RAsteiilaiid, 

1.     S  u  a  k  i  n. 

Die  Stadt  auf  der  Insel  gleichen  Namens  an  der  ägyptischen 
Käste  in  der  Bucht  ?on  Suakin  gelegen ,  im  Besitze  eines  guten 
Aokergrundes,  ist  aus  Madreporen  erbaut,  mit  meist  kleinen  ein- 
stdckigen  Häusern.  Mit  ihren  ungefähr  6 — 8000  Einwohnern 
häogt  sie  bezüglich  der  Lebensmittel  von  Ulgaff,  einer  auf  dem 
Fesllande  gelegenen  Ortschaft,  ab ,  mit  welcher  deshalb  eine  stete 
Verbindung  unterhalten  wird«  Ulgaff,  bedeutender  als  Suakin,  hat 
einen  Bazar,  Milch,  Butter,  Schlachtvieh,  Holz,  Matten  u.  s.  w. 
in  üeberfluss.  Der  Handel  des  Ortes,  hauptsächlich  in  Export 
?on  Getreide,  Butter  und  sonstigen  Lebensmitteln  nach  dem 
gegenüberliegenden  Djcdda  bestehend,  ist.  in  letzter  Zeit  durch 
sonehmende  Verbindung  mit  dem  Innern  Afrikas  und  namentlich 
4efli  Sudan  und  den  Darfur-Ländern  bedeulend  emporgekommen, 
uod  in  den  letzten  Jahren  haben  auch  die  Kaufleute  Abjssiniens 
diesen  Ort   mit  den  Producten  ihres  Landes  besucht. 

Die  Route,  welche  diese  Leute  von  Gondar  nach  Suakin  nehmen, 
geht  von  Gondar  nachWoina  in  3  Tagen,  von  Woina  nach  Galaliat 
IB  3,  von  Galabat  nach  Gattaref  in  5,  von  Gattaref  nach  Kessele 
(Taka)  in  7,  von  Taka  nach  Suakin  in  16,  zusammen  in  35  Tagen. 
Der  Vortheil,  welchen  dieser  obwohl  längere  Weg  den  Karawa- 
nen gewährt,  besteht  in  der  grösseren  Vl^ohlfeilheit  der  Trans- 
portmittel ,  da  hier  Kameele  statt  der  in  den  Gebirgsgegenden 
Abjssiniens  nöthigen  Maulthiere  verwendet  werden  können.  Von 
Woina  bis  Suakin  auf  ägyptischem  Gebiete  umgehen  sie  die  in 
ihrem  Lande  üblichen  Duanen,  und  geniessen  vorzüglich  des 
Schutzes  eines  geordneten  Gouvernements.  Die  Producte,  welche 
sie  bringen,  sind  dieselben  wie  bei  Massaua. 

Der  Verkehr  Suakin's  theilt  sich  zwischen  Massaua  und  Djedda. 
Der  hauptsächlichste  Exportgegenstand,  Butter,  wird  in  unglaub- 
licher  Menge   an   der  arabischen    Küste   begehrt   und    consunirt, 
und   beträgt  allein  die  Totalsumme  von  210,000  T. 
Suakin  exportirt  inWerth:  Sklaven???,  Butter  210,000,  Salz 
20,800,  Kaffee  12,000,  Datteln  6,000,  Gummi  4,000,  Häute 
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2,000,  Getreide  und  Durra  42,500,  Elfenbein  20,000,  Gold 
17,000,  Sclilachtvieh  5,000,  Straussenfedern  7,000,  Mosebus 
3,000,  Diversa  6,000.  Totalexport  354,000 

Importirt  werden    in  Suakin    Baumwollenstoffe  von  Massana, 

Eisen    und    Perlen,     Eisen-    und    Stabiwaaren ,    Holz,     Teppiche 

und  Waffen. 

Adod.  big  zur  Zeit  ist  es  uns  oicbt  gelungen  über  den  Werlh  des  Imports  . 
.  bestimn\te  Nachrichten  zu  erballen ;  der  arabischen  Kaufleutc  dieses  Ortes, 
welche  nach  Djedda  und  Mekka  kommen ,  waren  sehr  wenige ,  und  unter 
diesen  kein  einziger,^  welcher  intelligent  und  mit  den  Handelsvcrhältnisscn 
vertraut  genug  war,  um  darüber  solche  Aufschlüsse  zu  geben,  weiche 
sich  bei  späterer  Veriflcalion  als  richtig  ausgewiesen  hätten.  Von  Djedda 
haben  wir  einen  Export  nach  Suakin  mit  79,350  Talleri  nachgewiesen. 
Der  Platz  wird  übrigens  grösslentheils  von  Suez  und  Massaua  mit  europäi- 
schen und  indischen  Manuraktnrwaaren  versehen,  und  auch  Tdr  diese 
Werthe  fehlen  zuverlässige  Angaben. 

2.     K  o  s  s  e  i  r. 

Der  Hafen  von  Kosscir,  an  der  ägyptiscben  Küste  gelegen 
und  unter  ägyptischem  Gouvernement  stcbend ,  ist  bauptsächlicb 
als  Getreidemagazin  des  vegetationsarmen  Hedjaz  wicbtig. 

Die  Barken   des  Ortes  Unterbalten    einen  regelmässigen  Ver- 
kehr mit  Djedda,  Jembo ,  Rais  und  Rekal  und  den  übrigen  Buch- 
ten des  nördlichen  Tbeiles    der  arabischen  Küstenländer. 
Die  Menge  der  nach  diesen  Orten  gelieferten  Lebensmittel  an 

Getreide,    Durra  (Büschelmais ),    Bohnen,    Gerste   u.  s.  w. 

betrug  177,000 

Ausserdem  exportirtc   es   noch  nach  Suez  an   Häuten,    Zäbnen, 

Komdsch,    Segeltuch,    Scbildplatt   und  Diversa   einen  Werth 

von  22,000 

Kxport  199,000 

Hingegen  importirte  es  von  Djedda  einen  Wertli  von  33,650 
Ueber  Suez  erhielt  es  an  Manufukturwaaren ,  Seide  u.  s.  w.  72,000 
Tabake  5600,  Eisen-  u.  Stabiwcrkzeuge,  Glas  u.  Diversa    16,000 

Import  121,650 

Anm.  In  dem  Imporlwerthe  ist  dus  alljährlich  für  Rechnung  des  türki- 
schen GouvernemcDls  durch  die  tigyplische  brig  nach  Djedda  gebrachte 
Getreide  zur  Verprovianlirung  der  lürkischeu  Solduten  nicht  inbegriffen, 
eineslheils  weil  dasselbe  nicht  veriticirl  y^'ivd,  audenillieiU  weil  mit 
diesem  Getreide    kein  Harfdel   gelrieben    wird. 

Kosseir  könnte  eine  grosse  Bedeutung  erlangen ,  wenn  das 
Project  der  Eisenbahnverbindung  durch  die  Wüste  der  Heni  Warsc- 
niit  dem  Nile  ausgeführt  würde.  Die  stets  mit  Rallust  von  Djedda 
zurückkehrenden  Getreidebarken  könnten  zu  scbr  billigen  Frachtl 
preisen    die    Producte  Indiens    und   Jemens   herüberbringen ,    oder 
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die  indischen  Scbiffe,  welche  bis  vor  wenigen  Jahren  theilweise 
den  Ort  besucht  haben ,  würden  wiederkehren.  Kosseir  ist  ausser- 
dem ein  Haupteinschiffungsort  für  Pilger. 

3.     Suez  und  sein  Verkehr. 

Der  Hafen  von  Suez,  an  der  nördlichsten  Spitze  des  rothen 
Meeres  gelegen,  ist  der  natürlichste  Verbindungspunkt  europäi- 
schen Handels  mit  Arabien ,  Abyssiuicn  und  dem  Küstenlande 
Aegyptens.  Früher  war  es  wenig  beachtet  und  durch  die  un- 
wirthliche  Wüste  von  Kairo  abgeschnitten.  Mehemed  Ali  hat  das 
Verdienst,  den  Handelsweg  durch  dieselbe  zuerst  eröffnet  zu  haben, 
indem  er  in  langen  und  blutigen  Kämpfen  die  räuberischen  Be- 
wohner derselben  theils  vernichtete,    theils  vertrieb. 

Die  sogenannte  Ueberlandpost  und  der  zuerst  von  Caicutta, 
dann  1843  auch  von  Bombay  und  1857  von  Australien  begonnene 
regelmässige  Dampfschifffahrtsverkehr  hat  dem  Orte  einen  raschen 
Aufschwung  verschafft.  Die  Verbindung  der  Wüste  durch  eine 
Strasse  und  Poststationen  unter  Abbas  Pascha  1850  erleichterte 
den  Verkehr  europäischer  Passagiere,  und  durch  die  im  November 
1857  vollendete  Eisenbahn  ist  es  in  eine  tägliche  Verbindung  mit 
Kairo  und  dem  mittelländischen  Meere   getreten. 

Alljährlich  versammelt  sich  hier  durch  die  wiederkehrenden 
Mekka-Pilger  eine  grosse  Anzahl  Menschen ,  aber  die  unglückliche 
Lage  des  Ortes  selbst  an  der  Gränze  einer  unbewohnten  Wüste  und  der 
Mangel  guten  Trinkwassers  verhindern  die  Ansässigmachung  einer 
consumirenden  Bevölkerung  und  eines  Handelsstandes.  Suez  selbst 
hat  deshalb    nur  für  den  Transithandel  Bedeutung. 

Adid.  In  der  Dachstcbeiiden  AufTiihruog  der  über  Suez  nach  den  verschie- 
denen Häfen  des  rolben  Meeres  versendeten  Waarenballeo ,  so  wie 
der  von  Indien  über  Suez  nach  Europa  iinportirten  Waareocolliff,  sind 
alle  diejenigen  Collis  nicht  mit  inbegriffen ,  welche  ohne  rängeren  Auf- 
enthalt in  Aegyplcn  sofort  durch  den  „Transitdienst  Tür  Indien"  weiter 
spedirt  werden.     Diese  gehören  nicht  zu  dem  Handel  des  rotbeo  Meeres. 

Handelsverkehr  von  1856 — 1857. 

a.  Import. 

Kaffee  in  Ballen  34,528,  Gummi  arabicum  13,000,  indischer 
Pfeffer  900,  Gewürznelken  700,  Wachs  76,  Perlmutter  15,552, 
Fette  aller  Art  200,  Sennesblätter  600,  Weihrauch  3,500, 
Cocolo  di  Levante  300,  Krapp  20,  Ingwer  150,  Mandeln  von 
Jemen  160,  Aloe,  Myrrhen,  Sandarach  u.  Conserven,  Zimmt 
1,800,  indischer  Reis  650.  Total  in  Ballen  59,826 

b.  £  f  p  o  r  t. 
Manufakturwaaren  in  Collis  5,467,  Mahlac  350,   altes  Kupfer 

120,  Eisen-  und  Kupferdraht  60,  Papier  400,  Zucker  233, 
Glasperlen   200,    syrische   Seife   350,    engl.   Arcefoglio  (?) 
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U'i(*  selir  difsc  Sarlilap^e  durch  den  Ue^iiin  der  V)am|if8cliifrfalirr 
mit  näciiütein  Hicii  ändern  wird  ,  läsHt  birh  leicht  ermeii«en.  Siche- 
rer ond  unbcHchhdif^ter  '^Frunsport .  raNche  und  regelmasnig'e  Ver- 
bindungen mit  allen  übrigen  Häfen  in  Mechsmal  kürzerer  Zeit 
garantireo  einen  Aufschwung  des  Absatzes  europäischer  Producte, 
welcher  einer  Concurrenz  mit  den  indischen  Kuufleuteo  die  gcün- 
stigsteu  Rcsoltale  sichern  muss. 


ßesteueriinjT  and  Maiitheii  in  den  llarenorten 

des  rollien  Meeres, 

Die  sämmtlichen  Hafenortc  des  rothen  Meeres,  welche  hei 
lleschreibnng  der  llandelsverhältniKse  in  Hctracht  gezogen  wor- 
den,   hefindco  sich  im  Besitze  der  türkischen   hohen  Pforte. 

Zeitweilige  Wechsel  der  Territorialhoheit  haben  sich  im  Laufe 
des  letzteu  Decenniums  alle  zu  Gunsten  der  Pforte  umgestaltet, 
und  linden  in  denselben  die  in  der  ganzen  türkischen  Alonarchii* 
üblichen  Besteuerungsverhältnisse  statt ,  modificirt  zu  Gunsten  der 
europäischen  Fabricate  und  Producte  durch  den  Handelsvertrag 
von   1838. 

Nach  diesen  erfolgt  die  Besteuerung: 

1)  ivLT  alle  importirten  Woaren ,  a)  welche  nnter  europäi- 
scher und  amerikanischer  F^lagge  einlaufen,  mit  5,  resp.  4  Proc, 
in  der  Weise ,  dass  der  Werth  der  Gegenstände  geschätzt 
oder  auch  durch  den  Frachtbrief  des  Ausfuhrortes  nachge- 
wiesen wird.  Hierauf  wird  der  wahre  Werth  der  Besteuerung 
statt  100  auf  80  angenommen,  und  5,  resp.  4  Proc.  an  das  tür- 
kische oder  ägyptisclic  Gouvernement  als   Kinfuhrzoll   bezahlt. 

b)  Alle  aus  dem  Inlandc  oder  türkischen  Häfen  kommende 
Producte  werden    mit  12   Proc.   besteuert. 

2)  Für  den  Kxport  sind  nur  die  Landesproducte  einer  gleich- 
falls 12  Proc.  betragenden  Steuer  unterworfen.  Die  Producte 
werden  geschätzt,  der  geschätzte  Werth  um  16  Proc.  reducirt, 
und  dann  mit   12  Proc.  besteuert. 

Europäische  und  amerikanische  Waaren,  welche  nach  einem 
längeren  Aufentbalte  wieder  ausgeführt  werden  und  in  dieser 
Zeit  geöffnet  oder  umgepackt  worden  sind ,  zahlen  wie  Nr.  1 
r>   Proc. 

Aniu.  Hat  dus  Gut  scbon  rine  türkische  Maiilli  pus>.siri ,  so  uiuss  der  Kigen- 
tliijmcr  eine  Knfti«'  (Pa&.sirsclieiii)  lüstm ,  und  dann  zahlt  dasselbe  beim 
AuA-   und  Kinlauri'R    io  alle   übrigen  niifen  keine   weiteren  Taxen. 
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Transportkosten  und  Frachtpreise. 

Die  Traosportkosten  der  Waaren  von  eioem  Hafen  nach  dem 
aidertn  sind  in  den  letzten  10  Jahren  bedeutend  gestiegen. 
Grand  dieses  Steigens  ist  die  Zunahme  des  Handelsverkehrs  ohne 
eotapreehende  Zunahme  der  Schiffszah]  and  das  Sinken  des  Geld- 
wertfaes  mit  Termebrnng  der  Ausfuhr  der  Landesproducte. 

Die  frfiher  so  gepriesene  Wohlfeilheit  der  Miethe  arabischer 
Barken  liat  aufgehört,  und  ^s  machen  Eigenthiimer  und  Mann- 
ackaft  derselben  heutsutage  täglich  steigende  Ansprüche  an  den 
Waareasender,  ohne  dass  für  diesen  durch  grössere  Solidität  der 
Schiffe  oder  intelligentere  Führung  oder  bessere  Bemannung  eine 
Fermehrte  Sicherheit  oder  Garantie  in  irgend  einer  Weise  gebo- 
ten wäre. 

'  Eine  bedeutende  Verbesserung  in  dieser  Besiehnng  wird  nicht 
ausbleiben,  sobald  die  Dampfschifffahrtsgesellschaft  Medjidi^  ihre 
Verbindungen   eröffnet  haben  wird. 

Die  gegenwärtigen  Frachtpreise  für  1  Ballen  so  150  —  200 
leiehteo  Pfunden  stellen  sich  ?on  Djedda  aus  folgendermassen : 

Nolo  von  Djedda  nach  Sues 

»       9»         »         >j     Rosseir 

„       „         „         „     Suakin 

„       „         „         ,,     Massaua 

„       „         ,3         „     Jembo  8       »      /     a  Ballen 

„       „         „         „     Lohheia 

„       „         „         „     Hodeida 

99       99         »9         99     Gumfudda 

,9       99         »9         9»     Mokka  18       „     / 

Diese  Preise  sind  für  Bullen  von  150 — 200  leichten  Pfunden. 
Wir  haben  geglaubt  diese  kleinen  Ballen  als  Maassstab  aufstel- 
len zu  müssen,  da  die  Anzahl  der  Collis  mit  Kaffee  die  über- 
wiegende Mehrzahl  bildet  und  dieser  (wenn  gute  Qualität)  stets 
in  kleinen ,  nicht  mehr  als  200*  Pf.  betragenden  Posten  ver- 
sendet wird. 

Für  die  schweren  Bailots  mit  Perlmutter,  Gewürze,  Reis 
u.  s.  w.  sind  die  Frachtpreise  im  .Verhältnisse  zum  Gewicht  höher. 


Einflass  der  tOrkischen  Behörden  auf  den  Handel. 

Ex  jure  Chalifae ,  d.  h.  auf  den  Rechtstitel  des  gemeinsamen 
Oberhauptes  der  muhammedanischen  Kirche,  hat  seioer  Zeit  1556 
Soliiiian  Pascha  die  sämmtlichen  Häfen  des  rothen  Meeres  für 
seinen  Gebieter  in  Besitz  genommen.  Mit  wechselndem  Glücke 
ward  durch  stete  türkische  Besatzungen  in  d^n  lietreffenden  Orten 
dieses  Recht  gegenüber  den  Landeseingeborenen  aufrecht  erhal- 
Bd.  XII.  28 
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teo,  am  die  in  das  Land  ein-  and  von  da  ausgeführten  Waaren 
besteuern.  Gegen  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  die  höh 
Pforte  die  meisten  dieser  Häfen  verloren,  und  namentlich  i 
Hedjaz  und  Jemen  war  die  Grossherrlichkeit  des  ChalifaCs  bi 
deutend  gesunken  und  wurde  von  den  dortigen  Scherifen  gäns 
lieh  ignorirt. 

Die  Pforte  benutzte  den  kriegerischen  Sinn  ihres  Vasalli 
Mehcmed  Ali  von  Aegypten,  uro  diese  Häfen  wieder  ooter  tfirkE  i- 
sehe  Botmässigkeit  zu  bringen.  In  welcher  Weise  sich  dies« 
der  ihm  gestellten  Aufgabe  entledigte,  und  wie  wenig  fehlte 
dass  er  die.  Rolle  des  Vasallen  mit  der  des  Grossherm  selb: 
vertauscht  hätte,  ist  bekannt.  Für  uns  dient  die  Epoche  seim 
Eroberung  und  Verwaltung  von  Hedjaz  und  Jemen  als  Basis  di 
Vcrgleichung  mit  den  heutigen  Zuständen. 

Trotz  des  Getreidemonopols  von  Mehemed  Ali  trug  die  Du    ^. 
ne  Djedda's  im  Jahre  1834  löO  — 180,000  Tal! eri  ein,   helfe    te 
kaum  mehr  75— 80,000  T.     Der  Hafen  von  Gumfudda   ist  m=mit 
den  Erträgnissen  der  Duane  von  20,000  T.  auf  11,000  herabp«. 
kommen.     Djizan    ist  an  eine  Horde  von  Bergvölkern  verlor^^. 
Mokka  brachte  1837  noch  350—400,000  T.  ein ,  heute  koBK  ea 
die  Revenuen  von  ganz  Jemen  kaum  diesem  Betrage  gleich.    Der 
Hafen  und  Handelsverkehr  Mass  au  a's  mit  Abjssinien  nimmt  tät- 
lich ab,  und  die  Waaren  Süd-  und  West-Abyssiniens  ziehen  den 
schwierigen    Landweg   nach   Chartum   und    Suakin    vor,   um  des 
Plackereien  und  Confiscationen   der  türkischen  Paschas   zu  Mas*       - 
saua  zu  entgehen.      Nur  wenig  günstiger   scheinen   die  VeriiUt*       "7 
nisse  von  Suakin,   jedoch   sind    an   diesem  Orte    die  Riagen  der        ■* 
Kaufleute  nicht  so  häufig.  " 

Die  türkische  Vem^altung  ist  somit  für  den  Handel  von  eot- 
schieden  nachtheiligem  Einflüsse.  "^ 

Nur   die    ägyptischen  Häfen  Kosseir   und    Suez   erfreaes 
sich  seit  Jahrzehnten  einer  steten  ßesuchszunahme,  und  besoDden       ^ 
Suez  hat  mit  dero  indischen  Handel   bereits  jetzt  eine  gefahrliche 
Concurrenz  begonnen.  ' 

Der   Handel    sucht    vor    allem    geordnete    Verhältnisse;   wo        j 
Willkür   und  Schwäche    der   Regierung   herrscht,   kann    er  aiclit 
gedeihen. 


Der  anglo-indische  Handel  und  Einflnss  im  rotheo  Meere. 

Der  indische  Handel  im  rothen  Meere,  seit  uodenklicbea 
Zeiten  bedeutend ,  verdankt  seinen  neuesten  Aufschwung  den  Bc> 
mühungen  der  ostindischen  Handelscompagnie. 

So  sehr  im  allgemeinen  ein  jeder  Aufschwung  des  Handels 
in  wenig  besuchten  I^ändern  als  ein  erfreuliches  Ereigniss  zn 
bewillkommnen    ist,    so    haben   doch    die    letzten   Vorgange    im 
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«tben  Meere  und  namentlich  die  vor  wenigen  Jahren  erfolgte 
tesetinng  des  Eilandes  Perim  (arabisch  Meium)  seitens  der 
»itindischen  Handelsconipagnie  nicht  verfehlt,  Befürchtungen  der 
ernstesten  Art  sd  erregen,  dass  es  nämlich  der  englischen  Na- 
tion in  diesen  Gewässern 

1)  nicht  sowohl    um   eine  Beförderung  ihres  Handels,   als  um 
Monopolisirung    desselben    in    den    Händen    der    indischen 
RaoAeute  zu  thon  sey; 
S)  diM  der  Besetsong  Perim's    nicht   sowohl   die  Absicht   der 
BeaefaStsung   der  türkischen    Häfen   zu  Grunde   liege,   als 
dass  sie  vielmehr  das  Vorspiel    einer   in  nicht  allzu  weiter 
Feme  stehenden  militärischen  Besetzung  von  Jemen  sey. 
Die  Begründung  dieser  Ansicht  ergiebt  sich   aus    dem  Vor- 
^t<hreiten  der  Engländer  und  ihrer  Handlungsweise  im  Laufe  der 
letzten  20  Jahre. 

Durch  die  Kartenaufnahmen  des  rothen  Meeres  durch  Commo- 
4ore  Moresbj  1830 — 34  war  die  unbedingte  SchiflTbarkeit  dessel- 
fe^en  und  durch  die  Eröffnung  der  Ceberlandpost  durch  Lieutenant 
^Vaghora  die  Bedeutung  des  alten  Wasserweges  in  schlagendster 
^^eiae  dargelegt,  und  Beides  konnte  nicht  verfehlen  die  Aufmerk- 
samkeit der  ostindischen  Handelscompagnie  in  speciellster  Weise 
^mt  sich  SU  ziehen. 

Sich  dieses  Wasserweges  zu  versichern ,  um  dem  bereits  be- 

^teheadea  indischen  Handel  die  nölhige  militärische  Unterstützung 

^m  bieten,  war  das  natürliche  Bestreben,  welches  dieser  Erkennt- 

Kiisi  folgte«     Die  Qun  zur  Beantwortung  kommende  Frage ,  welche 

der  dort  gelegenen  Küstenländer  einer  Ausbeutung  am  würdigsten 

acjen,   gab  Veranlassung   zu   den  sorgfältigsten  UntersuchuDgen. 

Die  Bereisnng  Jemen's  1834  —  37  durch  Cruttcndon  im  Auftrage 

der  ostindischen  Compagnie   führte  bald   darauf  im  J.   1838   zur 

Besitseif^ifnng  Aden's,  des  einzigen  Hafenortes  Jemen's,  welcher 

▼cnidge  seiner  geographischen  Lage    sowohl    geeignet  erschien, 

Vim  militärischen  Stütz-  und  Operatiouspunct  zu  dienen,   als  er 

aach  in  merkantiler  Beziehung  eine  reiche  Ausbeute  des  nördlich 

^egenen  Kaffeelandes  versprach. 

Unter   dem    Verwände    der   Beschützung    p^egen   Seeräuberei 
wnrde  damals   von   dem  Hafen  Besitz  genoromeii,   und  zur  Wah- 
lag  des  Scheines  eines  rechtlichen  Erwerbstitels  ward  mit  einem 
^er  in    der   Nähe   ansässigen  Beduinenscheichs    ein    Kaufvertrag 
ikgescblosaen ,    in   welchem    dieser   den    Hafen    an   die   ostindi- 
Khe  Compagnie  abtrat.     Sorgfältig  wurde  hierbei  die  Frage  ver- 
mieden, oh  der  verkaufende  Scheich  auch  wirklich  der  Eigenthü- 
■cr  des  abzutretenden  Grundes  und  Bodens  gewesen ,  und  der  im 
hkre  1830   gegen    diese  Besetzung  reclamirenden  Pforte  wurde 
sine  Abaehrifl  des  Kaufvertrages  mitgetheilt,  zufolge  welcher  der 
shtreteode  Scheich  fdr  Aufgebung  seiner  Souverainetätsrechte(f)  auf 
Aden  eine  jährliche  Apanage  zu  heziehen  berechtiget  war.     Damit 

28* 


426      FVeifc.  0.  Neimans,  das  rolke  Meer  und  die  Küilenländer 

ruhte  die  Sache ,  und  England  zahlt  noch  heutzutage  allaonaÜich 
die  Apanage. 

Dass  aber   der  Schutz  gegen  Seeräuberei    nicht  die  einzige 
Ursache   der  Besetzung  Aden's    gewesen,   erhellte    gar   bald   ans 
der  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  die  Englander  in  dem  neaen 
Besitstbume  verschanzten.      Mit   den  ungeheuersten  Kosten  ward 
die  Bucht  von  Aden  geschlossen  und  befestigt.     Die  Reihe    der 
dort  erbnuten  Forts   und  Wälle   bewies,   dass   es    sich    nicht  um 
eine  Sicherstellung  g^gen  arme  und  notbdürftig  bewaffnete  Araber 
handle,    gegen    welche   sogar   tiirkische   Truppen    eine    einzig» 
Maner  genügend   befunden  hatten.     Der  Zweck   war  Erschaffung- 
einer Festung,  welche  den  Ein-  und  Ausgang  europäischer  Schiffe 
durch  die  Strasse  von  Bab-el-Mandeb  beherrsche.     In  deu  Jahrem 
1840—1854  wurden  auf  die  Fortificution  jährlich  90,000  Pf.  Sterl. 
verwendet. 

Dieses  erschien  bis  zum  Beginne  des  Jahres  1857  genügend. 

Die  Periode  von  dieser  Zeit  ab  bis  jetzt  charakterisirt  aicb 
durch  die  Bemühungen  Englands,  Einfluss  an  den  Küstenländern 
zu  erlangen,  lieber  die  Sterilität  von  Hedjaz  schon  durch  Borck- 
hardt  belehrt ,  hatten  die  Engländer  ihr  Auge  auf  die  Kaffeeg^rteo 
Jemen's   geworfen. 

Schon  1840  war  es  ihnen  gelungen  bei  dem  Imam  von  Sana 
in  Ider  Person  des  indischen  Kaufmanns  Abd-el-Rasul  einen  poli- 
tischen Agenten  filr  den  damals  wichtigsten  Hufenort  Mokka  zn 
bestellen ,  welcher,  gerade  weil  er  ein  Mnbammedaner  war ,  mit  be- 
sonderem Glück  sich  der  ihm  gestellten  Aufgabe  zu  entledigen 
wusste,  die  ostindischc  Compagnie  über  die  inneren  politischen  Ver- 
hältnisse Jemen's  zu  unterrichten  und  auf  dem  Laufenden  zu  erhal- 
ten. Die  seit  langen  Jahren  (  1594)  bestehenden  Verbindungen 
Indiens  mit  dem  rothen  Meere,  die  Glaubensgleichheit  und  andere 
Umstände  begünstigten  die  Niederlassung  indischer  Kaufleute,  wel- 
che unter  englischem  Schutze  dort  ihre  Handelsspeculationen  er- 
öffneten und  Verbindungen  anknüpften ,  welche  der  ostindischen 
Compognie  einen  Einfluss  wie  keiner  andern  Nation  sichern 
mussten. 

Nach  Räumung  Jemen's  von  den  Truppen  Mebemed  Ali's 
gerieth  Mokka  in  Folge  politischer  Kriege  aus  dem  Besitze  des 
Imams  von  Sana  in  die  Hände  Scherif  Hussein^s,  des  Beherr- 
schers von  Abu  Arisch. 

Dieser,  unzufrieden  mit  dem  Agenten  der  indischen  Com- 
pagnie Abd-el-Rasul,  liess  die  englische  Flagge  herabreissen 
nnd  in  den  Koth  werfen,  und  gab  Befehl,  den  Agenten  zu  er- 
greifen, der  sich  über  durch  die  Flucht  rettete  (1841). 

England  inter\'enirte  für  diese  Beschimpfung  seiner  Flagge 
nicht  direct.  Es  war  zu  sehr  mit  d,er  wichtigeren  Ausdehnung  sei- 
ner Herrschaft  in  Indien  beschäftigt,  um  selbstthätig  einen  Angriff' 
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o4cr  eine  Besetiung  des  KiisteostricLea  voo  Abu  Arisch  voriu- 
Dekaen »  dagegen  iuchte  man  in  Constantinopel  die  hohe  Pforte  su 
einer  neuen  Besitzergreifung  Jenien's,  auf  welches  dieselbe  beim 
Abinge  Mehemed  Ali's  daraus  nicht  verzichtet  hatte,  zu  bestimmen. 

Durch  diese  Besitzergreifung  der  hohen  Pforte  wollte  man 
den  indischen  Kaufleuten  den  Vortheil  der  mit  der  tiirk.  Begie- 
raB§^  1838  abgeschlossenen  Handelsverträge  sichern,  zufolge  wel- 
cher jdie  Gilter  europäischer  Mächte  mit  5  Proc.  besteuert  wer- 
den, während  Hussein,  mit  welchem  derartige  Verträge  nicht 
bestanden,   20 — 30  Proc.  erhob. 

Die  Ohnmacht  der  Pforte  in  den  Jahren  1842  ff.  machte  ein 

offene«  Vorschreiten  gegen  Scherif  Hussein  bedenklich«    Anf  dem 

l¥ege  der  Unterhandlung  und  der  Geschenke  suchte  sie  die  swi- 

mdien  ihm   und  Kngland  bestehende  Differenz   auszugleichen.     In 

der  Person  des  Eschref  Bei   sandte  sie   an  Hussein  1843   einen 

Creaandten.     Hussein  verweigerte  den  Gehorsam,  indem  er  vorgab 

ein  Vasall  Mehemed  Ali's  zu  seyn  und  nur  dessen  Befehlen  gehorchen 

an  können.   Die  zwischen  England  und  Mehemed  Ali  in  dieser  Zeit 

vorkommenden'  Streitigkeiten  liessen  die  Sache  für  wenige  Jahre  in 

den  Hintergrund  treten.     Nach  deren  Beendigung  kehrte  Eschref 

Bei  im  Juli  1847   mit  neuen  Instructionen   der  Pforte   und   dem 

Befehle   Mehemed  Ali's    an    Hussein    nach   Jemen    zurück.      Drei 

Tage  vorher  war   ein  englisches  Kriegsschiff  vor  Hodeida,    der 

damaligen  Besidenz   des  Scherif,   erschien,   um  sich  mit  Bschref 

Bei  zu  verständigen. 

Scherif  Hussein,  hierdurch  erschreckt,  nahm  die  Bedingungen 
des  constantinopolitanischen  Fermans  an  und  unterwarf  sich  der 
Pforte,  die  Engländer  aber  bestanden  nunmehr  auf  seiner  Absetzung. 

Von  neuem  wurdß  die  Nothwendigkeit  einer  Wiederbesetznng 
Jemen's  in  Constantinopel  angeregt  (1848) ,  und  die  damals  etwas 
kühner  gewordene  Pforte  beschloss  die  Besetzung  des  Küsten- 
striches. 

Mahmud  Pascha  ward  mit  der  Ausführung  derselben  be- 
auftragt, nachdem  man  ihm  in  der  Person  des  in  allen  Intri- 
gnen  gewandten  Gross-Scherifs  Ihn  A6n  von  Mekka  und  dessen 
Sohn  Abdullah  Pascha  zwei  zur  Benutzung  aller  politischen  Ver- 
hältnisse  wohl  geeignete  Agenten   an   die  Seite  gesetzt  hatte. 

Die  Bevölkerung  des  ganzen  Küstenstriches  von  Jemen  ist 
wegen  ihrer  Feigheit  berüchtigt.  Der  ewigen  Erpressungen  der 
Scherife  und  imams  müde,  liessen  sie  trotz  ihrer  Verachtung  der 
Türken  1849  die  Besetzung  des  ganzen  Küstenstriches  und  vor- 
nehmlich der  Häfen  von  Djizau,  Lohheia,  Hodeida  und  Mokka 
durch  die  Türken  ohne  Schwertstreich  geschehen.  —  Scherif 
Hussein  ward  nach  Constantinopel  transportirt ,  uhd  EnglAnd  sah, 
ohne  in  allen  diesen  Vorgängen  offenkundig  thätig  eingeschritten 
zu  seyn ,  gar  bald  die  indischen  Kaufleute  und  deren  Agenten  in 
allen  Orten  von  Bedeutung  etablirt 
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Hierdurch  waren  die  Haodelsinteressen  der  ostiodiichen  Coai* 
pagnie  in  dieaeo  Gegenden  gesichert.  Die  Türkei  als  williges 
Werkzeag  seiner  Zwecke  benutzend ,  sah  man  leicht  voraus,  dass 
das  türkische  Gonverneoient  mit  einer  Besatzung  von  etwa  2000 
Mann  (vertheilt  in  4  Häfen)  stets  in  einem  Zustande  der  Macht- 
losigkeit bleiben  und  unfähig  seyn  würde,  irgend  einer  Schild- 
erhebung den  Kingeborenen  ohne  Hülfe  der  englischen  Kriegs- 
schiffe einen  nachhaltigen  Widerstand  entgegenzusetzen. 

Dieser  Zustand  der  Schwäche  bot  England  die  Gewissbeit 
steten  Einflusses  und  die  Möglichkeit  sich  auf  directem  oder  in- 
directem  Wege  der  türkischen  Besatzungen  jederzeit  su  ent- 
ledigen >  sobald  sie  widerspänstig  oder  lästig  zu  werden  an- 
fiugen« 

Den  Besitz  der  arabischen  Küste  und  namentlich  Jemen'«  in 
solche  Hände  gebend ,  war  die  ostindische  Compagnie  der  fiir  die 
Zukunft  reservirten  Beute  nur  näher  gerückt«  In  Djedda  und 
Massaua  wurden  Consuln  angestellt,  welche  in  steter  Verbindung 
mit  dem  Generalgouverneur  von  Aden  und  den  indischen  Kauf- 
leoten  sorgfaltig  alle  Vorfälle  von  Jemen  im  Auge  behielten »  um 
darüber  zu  berichten  und  die  Interessen  von  Jemen  durch  zo- 
oehmende  Handelsverbindungen  mit  den  indischen  Besitzungen 
möglichst  zu  verknüpfen. 

Mit  steter  Eifersucht  und  Feindseligkeit  wurden  die  Versuche 
anderer  Nationen,  auf  dem  rotheu  Meere  Handel  su  treiben»  be- 
obachtet,  und  die  Aufmerksamkeit  der  europäischen  Mächte  von 
den  Vorgängen  im  rothen  Meere  möglichst  abzuziehen,  war  stets 
der  Engländer  eifrigstes  Bestreben. 

Von  18 — 20  indischen  Schiffen,  welche  vor  1849  das  rothe 
Meer  besuchten,  war  die  Zahl  1854  schon  auf  25  —  27  gestie- 
gen, welche  einen  jährlichen  und  regelmässigen  Verkehr  mit 
Jemen  und  Hedjaz  unterhielten.  Obwohl  diese  Schiffe  ungehin- 
dert und  ohne  Gefuhr  gingen  und  kamen,  bemühte  man  sich  doch 
von  englischer  Seite  hei  anderen  Nationen  das  Vorurtheil  der  Ge- 
fährlichkeit und  Unschiffbarkeit  des  rothen  Meeres  zu  unterhalten. 

Derart  blieb  die  Lage  der  Dinge  bis  1854,  in  welchem  Jahre  mit 
der  Thronbesteigung  Said  Fascha's  plötzlich,  und  für  die  Englän- 
der in  unwillkommenster  Weise ,  die  Frage  der  Durchstechung  des 
Isthmus  von  Suez  und  der  Verbindung  desselben  mit  dem  mittellän- 
dischen Meere  in  abermalige  lebhafte  Anregung  gebracht  wurde. 

Die  Bedenken,  welche  von  englicher  Seite  gegen  die  Mög- 
lichkeit und  die  Vor.theile  eines  derartigen  Unternehmens  ausgespro- 
chen wurden ,  zu  widerlegen ,  ist  hier  nicht  der  Ort ,  sicherlich 
aber  mögen  dieselben  ganz  ondcrer  Natur  sejn ,  ols  sie  Lord 
Palmerston  in  einer  Purlameutsrede  geschildert  hat,  und  der  dort 
erwähnten  Befürchtung  einer  Losreissung  Aegyptens  von  der  so 
sehr  gepflepften  Pforte  sind  wohl  anderweitige  nicht  ausgespro- 
chene Befürchluiigcu,  bezüglich  auf  eine  Beschränkung  des  angio- 
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Haodels  uod  die  Ermöglicbung'  eines  directco  Verkehres 
der  eurapälscben  Nationen  mit  Indien  u.  s.  w. ,  zu  substituiren , 
wdcbe  den  Widerstand  Englands  gegen  eine  derartige  Unter- 
BehMOOg  besser  zu  rechtfertigen  geeignet  sind. 

Wie  dem  aucb  seyn  möge,  die  Ruhe  Englands  im  rotben 
Meere  war  hierdurch  gewaltig  gestört  worden,  die  Aufmerksam- 
keit der  handeltreibenden  Nationen  hatte  sich  mehr  und  mehr  dem 
alten  Wasserwege  wieder  zugewendet,  und  die  Operationen  Bng- 
lenda  konnten  nicht  für  allzu  lange  Zeit  der  europäischen  Kennt- 
nissnahme  entzogen   bleiben. 

Die  Resultate  einer  zwanzigjährigen  Bemühung  zu  sichern, 
■chieo  Gefahr  im  Verzuge.  —  Dem  überlauten  Geschrei  der  fran- 
ztisiscben  Presse  über  Monopolisirung  des  Handels  im  rotben 
Meere  und  englischen  Unverstand  (? !)  folgte  als  Antwort  das  jüng- 
ste Breigniss:  die  Besetzung  des  Eilandes  Per  im  (od.  Meium). 

Perim,  in  der  Mitte  der  Strasse  Bab-el-Mandeb  gelegen,  ist 
der  Schlüssel  des  rotben  Meeres.  Die  Strasse  Bab-el-Mandeb  ist 
144-  engl.  Meilen  breit,  zwischen  dem  Cap  el-Mandeb  und  der 
gegenüberliegenden  Spitze  von  Djebel  Djizarn.  In  deiv  Nähe  des 
Capa  ist  die  Insel  Perim,  welche  die  Strasse  in  zwei  Tbeile 
tbeilt ,  von  welchen  der  breitere  etwa  8j-  Meilen  breit  ist.  Perim 
ist  ein  felsiges  Eiland ,  etwa  4^  Meilen  lang  und  2  Meilen  breit, 
gegen  230  Fuss  über  der  Meeresfläche  erhaben ,  Onbewohnt  und 
obne  süsses  Wasser. 

Auf  der  Südost-Seite  ist  ein  guter  Hafen,  etwa  800  Yards 
breit  und  mit  einem  etwa  \  Meile  langem  Eingange,  6 — 7  Fadeo  tief 
und  mit  schlammigem  Ankergrund.  Der  Hafen  hat  zwei  Arme, 
wovon  der  nordwestliche  der  beste  ist.  Die  einzige  Schwierigkeit 
möchte  sejn,  bei  südlichen  Winden  den  Hafen  zu  verlassen,  so 
dass  man  Schiffe  oft  wird  bugsiren  müssen. 

Die  engste  Seite  der  kleihen  Strasse  liegt  nahezu  1^  Meile 
von  dem  nordöstlichen  Tbeile  Perim's,  bei  den  Fiscberfelsen,  auch 
die  Austernfelsen  genannt  wegen  der  Menge  der  ausgezeichneten 
Austern ,  welche  auf  diesen  Felsen  gefunden  werden. 

Das  Weitere  erhellt  aus  dem  beiliegenden  Plane  der  Insel 
Perim  sammt  Hufen. 

Seit  der  Zeit  der  Besetzung  sind  die  Engländer  eifrigst  be- 
schäftigt die  Felsen  zu  befestigen ,  um  gegen  jeden  Angriff  gerü- 
stet zu  seyn.  An  der  Nordost-Spitze,  dem  auf  dem  Plane  mit  « 
angedeuteten  Orte,  haben  dieselben  ein  Fort  mit  dem  englischen 
Flaggcnstocke  errichtet ,  an  welchem  die  Unionsfahne  weht. 
Durch  die  in  dem  Fort  aufgestellten  Kanonen  ist  zur  Zeit  der 
Durchgang  durch  diese  Strasse  gesperrt. 

In  der  Mitte  der  Insel  auf  dem  erhabensten  Punkte  dersel- 
ben (ß)  ist  nach  Aussage  der  letztpassirenden  Schiffskapitäne  ein 
längliches  Gebäude  (Cuserne  mit  Forts)  begonnen,  von  welchem 
mittelst  schweren  Geschützes  sowohl  der  Hafen  am  Südost-Ende 
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geschützt  wird,  als  auch  desi  Fort  a  io  BesfreichuDg  der  eogeo 
Strosse  Beistttod  geleistet  werdeo  kann.  Die  BotferoaDg  nach 
beiden  Punkten  beträgt    1  und  34-  Meilen. 

Die  gegenwärtige  Besatsung  dieses  Eilandes  besteht,  hei 
dem  Mangel  englischer  Truppen  und  deren  Verwendung  in  Indien, 
aus  xweihundert  Sipahis  indischer  Abkunft.  Wasser  kommt  reich- 
lich von  der  Küste  Afrikas. 

Dieses  die  Nachrichten  welche  bis  Ende  October  eingesogen 
werden  könnten. 

Gegen  diese  Besitznahme  von  Perim  hat  die  hohe  Pforte 
neuerdings  Protest  eingelegt.  Ob  und  wie  weit  dieser  Protest 
einen  Erfolg  haben  werde,  muss  die  Zukunft  lehren.  Für  uns 
ist  der  factische  Besitz  ein  Ercigniss  von  grösster  Wichtigkeit, 
und  der  überwiegende  Einfluss  Englands  auf  alle  Küstenlinder 
des  rothen  Meeres  scheint  uns  durch  diese  vollendete  Thatsache 
in  einer  gefahrdrohenden  Weise  gesichert. 


Von  deD  Mitteln  diesen  anglo-indisclien  Einfluss  im  rotlien 

Meere  zu  beschrSnIien. 

Bereits  im  Anfange  dieser  Abhandlung  wurde  darzulegen  ge- 
sucht, welches  bedeutende  Interesse  Deutschland  an  einer  Aus- 
debnong  seines  Handels  nach  dem  rothen  Meere  habe.  Dass  es 
im  Interesse  dieser  wie  jeder  andern  handeltreibenden  Nation 
liegen  moss,  monopolsüchtigen  und  andere  Nationen  ausschlies- 
senden  Einfluss  zu  neutralisiren,   liegt  offen  zu  Tage. 

Den  allzu  grossen  anglo-iudischen  Einfluss  zu  beschränken, 
bieten    sich   als  sichere  Mittel : 

i.     Bekämpfung    dsHselben    durch    Begünstigung    de«    europäi- 
schen Exporthandels  über  Suez. 

Bis  zu  dem  Jahre  1839  war  der  Handel  Indiens  Alleinbe- 
sitzer des  Marktes  Djedda.  lieber  Indien  und  Djedda  wurden 
sämmtlichc  Producte  und  Fabrikate  Europas  in  die  verschie- 
denen Häfen  des  rothen  Meeres  importirt.  Seit  dieser  Zeit  ist 
der  europäische  Handel  und  der  der  i^evante  hinzugekommen  und 
hat  mit  dem  indischen  Handel  eine  höchst  gefahrliche  Coucurrens 
begonnen,  in  einer  Weise,  dass  der  einzige  Platz  Suez  für  sich 
allein  heute  mehr  Manufukturwaaren  und  Fabrikate  exportirt,  als 
die  indischen  Häfen:  Calcutta,  Bengal  und  Malabar,  Bombay 
und  Surat  zuäamniengcnommen.  Der  jährliche  Export  von  Suez 
nach  Djedda  in  europäischen  Fabrikaten  betrug  im  Jahre  1856 
980,450  Talleri,  während  die  Häfen  Indiens  für  nicht  mehr 
als  884,500  Talleri  Werth  schickten,  wovon  mehr  als  ein  Drittel 
in  Reis,    Zucker  und  Gewürz    bestand. 
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Diasas  ¥erhiUDi«s  wird  in  erfreulichem  Maasse  steigen ,  Bo- 
ld Seiteoa  Boropa  der  Haadelaatrasae  über  Aegypten  die  nöthige 
iftaerkaamkeit  and  Pflege  gewidmet  wird.  Der  durch  eine 
iBcarrens  mit  den  indischen  Kaufleuten  für  europäische  Industrie 
:«icbte  Vortheil  ist,  neben  dem  vermehrten  Exporte  der  Fa« 
ikate»  haoptaichlich  directer  Import  der  indischen  Bodenpro- 
ete,  als  Baumwolle,  Gewürse,  Farbbölser  u.  s.  w.  Die  indi- 
leo  Schiffe,  anfänglich  gleichfalls  gewinnend  durch  günstigen 
aats  ihrer  Agriculturerseugnisse,  werden  hingegen  mit  den 
brikaten  ihrer  eigenen  und  der  englischen  Industrie  in  den  Preisen 
le  Concnrrens  mit  den  direct  exportirten  Fabrikaten  nicht  aus- 
bauen im  Stande  sejn  und  bald  sich  veranlasst  sehen,  den 
lustriellen  Eraeugnissen  in  grösserer  Anzahl  die  Agricultur- 
dducte  SU  substituiren. 

11.     Entsiehung  der  einiigen  Rückfracht  (des  Salies). 

Der  einsige  Artikel,  welchen  die  indischen  Schiffe  von  den 
adigen  Gestaden  des  Hedjaz  als  Rückfracht  für  ihre  Häfen  von 
DBibajj  Bengal  und  Caicutta  mit  Vortheil  lu  nehmen  Im  Stande 
nd,  ist  Sali«  Dieses  Steinsais,  das  in  grosser  Menge  an  den 
iiisten  von  Suakin  und  bei  dem  Hafenorte  Djiian  gesammelt  wird, 
ot  den  rnckfahrenden  Schiffen  stets  einen  reichen  Gewinn.  Die 
Uage  des  im  Jahre  1855  von  Djedda  ausgeführten  Salies  betrug 
ikesu  100,000  Tall.  In  Folge  der  türkischen  Vinanxmassregel, 
reiche  das  Salx- Monopol  einführte,  ist  der  Export  im  Jahre 
856  bereits  auf  20,000  Talleri  gefallen ,  und  die  Mehrsahl  der 
ifischen  Schiffe  war  genöthigt,  ihren  Ballast  in  Sand  einen« 
ehsien.  Die  Kouffabrer,  welche  alljährlich  nur  eine  einiige 
tcise  von  Bombay  u.  s.  w.  nach  dem  rothen  Meere  machen ,  fnhl- 
n  sich  hierdurch  bereits  in  diesem  Jahre  empfindlich  henach- 
beiligt,  und  laut  waren  die  Klagen  der  Schiffseigenthümer,  dass 
^nea  durch  das  Monopol  die  übliche  Rückfracht  entsagen  sey, 
er  Kaufleute,  dass  die  aus  Indien  gebrachten  Gespinnste  und 
itoffe  gegen  die  Vorjahre  bedeutend  vertbeuert  seien,  und  man 
Am  seine  Zuflucht  xu  den  über  Suez  kommenden  Fabrikaten. 

Das  englische  Gouvernement  setzte  alle  Mittel  in  Bewegung 
iB  den  Pascha  von  seinem  Salz-Monopole ,  welches  28,000  Tall. 
utmg,  abzubringen. 

In  Unterstützung  der  Aufrechterhaltuug  des  Salzmonopoles 
virde  somit  dem  anglo-indiscben  Handel  ein  bedeutender  Schlag 
benetzt  werden  können,  welcher,  hauptsächlich  auf  die  indischen 
Kttflcnte  zurückfallend,  europäische  Importation  nur  begünsti- 
m  kannte. 

lU.    Errichtung  von  kaiserlich  österreichischen  Gonsulaten  in  den 
wichtigsten  Häfen  des  rothen  Meeres. 
Die  Aufgabe  der  Consulate  in  diesen  Gegenden    würde  vor- 
'^ich  eine  doppelte  seyn: 
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1 ;  den  üherwiegeodeo  EiDflnas  der  eaglischeo  Agentea  in  Djedda 
uod  MeaBaiia  lu  schwächeo; 

2)  durch  Führung  und  Mittheiluug  genauer  statiatUcher  Tahellen 
an  die  kaia.  österreichische  Regierung  den  handeltreihenden 
Kaufleuten  lunäcbst  dieaea  Staates  die  nöthige  Einsicht  nud 
Aufklärung  darüber  su  verschaffen ,  welche  Artikel  und  unter 
welchen  Umständen  diese  einen  günstigen  Abaati  in  den 
verschiedenen  Küstenländern  zu  gewärtigen  hahen. 

Die  Orte>  an  welchen  solche  Agenten  oder  Consuln  au  be- 
stellen wären ,  sind  gegeben  in  den  Residensorten  der  englischen 
und  fransösiachen  Consniu  so  Djedda  für  Araiiien  und  lu  Mas- 
aaua  Ar  Abjssinien. 


Der  ftiuzösische  Einfloss  im  rothen  Meere« 

Der  fransösische  Eidfluss  im  rothen  Meere  ist  gleich  Null. 
Obwohl  Frankreich  seit  1840  in  Hedjaa  einen  Consulatsetat  unter- 
hält, ist  es  doch  den  dort  befindlichen  Beamten  nicht  gelungen 
ihrer  Regierung  irgendwelchen  Einfluss  zu  erwerben. 

Seit  den  acht  Jahren  des  Bestehens  haben  in  stetem  Wechsel 
nicht  weniger  als  sechs  verschiedene  Consuln  und  beinahe  eben- 
ao  viele  Kaniler  diesen  Posten  bekleidet ,  ohne  dass  jemals 
einer  derselben  lange  genug  an  Ort  und  Stelle  geblieben 
wäre,  um  die  Verhältnisse  des  rothen  Meeres  oder  des  Ortes 
Djedda  auch  nur  in  oberflächlicher  Weise  kennen  und  benutzen 
zu  lernen. 

Aehnlich  erging  es  mit  dem  schon  früher  in  Hassaua  filr 
Abyssinien  gegründeten  Cnnsulate.  Die  planlos  zaudernde  Politik 
Frankreichs  bis  1848  hatte  zwar  dort  seit  1843  in  der  Person 
eines  Marinelieutenants  Lefevre  durch  Geschenke  u.  s.  w.  Verbin- 
dungen mit  dem  damaligen  Ras  Ubie  (jetzt  Gefangenem  Kasai^s, 
resp.  des  Kaiser  Tlieodorus  1.)  anzuknüpfen  gestrebt,  um  beson- 
dere Begünstigungen  und  Privilegien  für  den  fronz«i- 
sischen  Handel  zu  erzielen ,  wogegen  Ras  Ubie  mit  leeren  Ver- 
sprechungen von  Waffensendung  und  Unterstützung  gegen  seine 
inneren  Feinde  beglückt  worden  war.  Diese  Politik  wurde  von 
den  Franzosen  noch  wahrend  der  jüngsten  Kämpfe  fortgesetzt,  und 
hierdurch  haben  sie  sich  Kasai  nutzlos  zum  Feinde  gemacht.  Mit 
dem  Sturze  Ubie's  ist  auch  der  letzte  Schein  ihres  Einflusses  in 
Abyssinien  erloschen. 

Als  Curiosum  wandelbarer  Guustbezeugungen  hei  wandelba- 
rem Glücke  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Regierung  derselben  fran- 
zösischen Nation ,  welche  im  Jahre  1845  einen  königl.  Marineoffi- 
zier als  Abgeordneten  zurUeberbringung  goldner  Vasen  und  anderer 
Geschenke  gesendet  hatte,  demselben  Ras  Ubie  vor  3  Monaten 
(August  1857)   durch-  einen  arabischen  Barkenfübrer    die  Summe 
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T»B  eufcnndert  Talleri    als   goädig^  Abfindoog   fnr  wiederholte 
ZHichemogeo  Dachdrticklicher  Unteratütsung  überaaDdte. 

Biaea  Haadel  in  den  rotben  Meere  zu  etablirea,  haben  die 
Pranaosea  wegen  der  eigentbiiailichen  Verhaltniaae  ihrer  Induatrie 
■ieaala  araadich  venucht 

MOglielikeit  deutschen  IlaDdels  und  EiDflusses. 

Bii  vor  kurzer  Zeit  waren  die  arabischen  nnd  indischen 
Kanflente  die  einzigen  handeltreibenden  in  den  sänsitlichen  Ha- 
fen des  rotben  Meerea.  Die  letzteren,  ala  Unterthanen  Englands 
kriftig  beschützt,  bilden  durch  ihre  Geldmittel  als  Grosshindler 
die  fiberwiegende  Mehrzahl. 

Die  anglo-indische  Regierung,  durch  die  Ausdehnung  ihrer 
Besitsnngen  in  Indien  1842 — 1856  zu  sehr  mit  den  dort  zu  be- 
achtenden wichtigem  Handelsinteressen  beschäftigt,  bat  bis  hente 
die  Ansässigmachung  englischer  Negotianten  yersäusit 

Um  sich  jedoch  den  Markt  auch  in  diesen  Gegenden  f&r  die 
Zakonft  zu  sichern ,  sollten  die  indischen  Kaufleute  die  englischen 
Fabrikate  über  Bombay ,  Beugal  u.  s.  w.  in  die  arabischen  Häfen 
einführen ,  und  diesen  das  Monopol  zu  erhalten ,  war  das  eifrigste 
Bestreben  der  englischen  Handelspolitik  in  dem  bezeichneten  Zeit- 
räume. Gegenüber  den  arabischen  Kaufleuten  ist  dieses  auch 
theilweise  gelungen. 

Sobald  aber  diesen  beiden  gegenüber  eine  europäische  Con- 
cnrrenz  beginnen  wird,  kann  die  Bestätigung  des  alten  Erfah- 
rungssatzes  nicht  ausbleiben,  dass  im  Wettstreite  mit  europäischem 
Handels-  und  Speculationsgeist  einheimische  wie  indische  Kauf- 
lente  unterliegen  und  eine  untergeordnete  und  abhängige  Stellung 
einzunehmen  genöthigt  sind. 

Die  Priorität  in  diesem  Verhältnisse  so  weit  möglich  dem 
süddeutschen  Handel  zu  sichern,  wäre  gegenwärtig  der  Moment. 
Aber  auch  neben  den  indischen  Kaufleuten  könnte  deutscher 
Handel  erblühen    nnd  gedeihen,  leichter  als  jeder  andere. 

Wohlfeilbeit  der  Fabrikate  ist  die  erste  Forderung,  welche 
der  meist  geldarme  Araber  an  den  Kaufmann  zu  stellen  pflegt; 
die  Qualität  der  Waare  wird  kaum  der  oberflächlichsten  Berück- 
sichtigung unterzogen.  Dass  eine  grosse  Anzahl  deutscher  Fa- 
brikate an  Wohlfeilbeit  den  englischen  den  Vorsprung  abgewon- 
nen hat,  ist  bekannt. 

Durch  die  Hände  der  arabischen  Kaufleute  haben  die 
Stahl-  und  Bisenfabrikate  Steyermarks,  trotz  des  er- 
schwerenden Landtransportes,  ihren  Weg  durch  Aegypten  bis 
in  die  gebirgigen  Gegenden  Abyssiniens,  von  den  klippenrei- 
chen Küstenländern  des  Hedjaz  bis  in  das  Innere  von  Nedjd, 
und  von  den  Buchten  Jemen's  in  die  Kaffeegebirge  gefunden.  Aus 
eigener   Anschauung,  haben    wir   uns    überzeugt,    dass   die   dort 
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gebraochten  Werkieuge  und  Messer,  Feileo,  Ketteoy 
Glocken,  Stahl-  und  Eisendraht  selten  mehr  nus  anderen 
Fabrikgcegenden  heiogen  werden.  In  stets  sunebmender  Menge  wer- 
den die  Nürnberger  Fabrikate,  Spiegel,  Holzwaaren, 
Horndosen  u.  8.  w.  an  den  Gestaden  des  rothen  Meeres  be- 
gehrt, und  die  sogen.  Tür kenbech er,  Fingans,  sind  baaresi 
Gelde  fast  gleichgeachtet. 

Die  sabireicben  Goldstickereien  Mekkas  werden  aosscbliess- 
lick  Bit  Nürnberger  und  Zerbster  Goldfaden  gefertigt 

Im  ganien  Orient  sind  seit  Jahrhunderten  die  Conterien 
(Glasperlen)  Venedigs  ein  verbreiteter  Handelsartikel. 

Böhmische  Glaswaaren  und  Crystalle  sind  aus« 
schliesslich  begehrt ,  und  die  vermehrte  Einfuhr  von  P  o  r  i  e  1 1  a  n, 
Tassen  und  Geschirren,  rohen  und  feinen,  würde,  in  hin- 
reichender Menge  su  Markte  gebracht,  gar  bald  die  jetst  üblichen 
so  überaus  theuem  und  hässlichen  Kupfer-  und  Blechgeschirre  ver- 
drängt haben.  Der  Gewinn  an  obigen  beträgt  zur  Zeit  nahem 
MO  Proc. 

Die  halbseidenen  Stoffe  Wiens  und  Mailands  könn- 
ten in  ihren  Preisen  vortheilhaft  mit  den  indischen  concurriren. 

Sächsische  Baumwollengespinnste,  gedruckte 
CattuDe,  und  österreichische  Tücher,  welche  letztere 
bereits  die  fralisösischen  in  Aegypten  verdrängt  haben,  könnten 
leicht  zum  Absätze  gebracht  werden.  Wiener  Feuerzeuge 
in  ungeheurer  Menge  befinden  sich  bereits  in  der  Hand  des  ärm- 
sten Arabers. 

Die  Einfuhr  Österreich.  Flinten  und  Pistolen  mit 
Feuerschlösseru  würde  höchsten  Gewinn  erzielen;  und  der  Verkauf 
deutscher  Waffen  und  Säbelklingen  nimmt  täglich  zu, 
und  leidet  nur  durch  die  ängstlich  beschränkenden  Mauthbestim- 
mungen  der  machtlosen  türkischen  Gouverneure. 

Der  Gewinn ,  welcher  bei  einem  directen  Verkaufe  en  gros 
an  den  Gestaden  des  rothen  Meeres  von  diesen  Artikeln  gemacht 
wird,  beträgt  30 — 150  Proc.  Die  Ausbeutung  der  Landespro- 
ducte  und  des  Rückhandels  bietet  bei  einiger  Kenntniss  der  Lan- 
dessprache und  der  Verhältnisse  fast  gleiche  Erträgnisse. 

Trotz  diesem  so  unverhältnissmässigen  Vortheile  haben  sich 
nur  in  den  Häfen  von  Massauo  einige  (2 — 3)  europäische  Kauf- 
leute niedergelassen.  Mangel  an  genauer  Kenntniss  des  Handels- 
verkehres der  betreffenden  Hafenstädte,  die  oben  angedeutete 
Schwierigkeit  der  Woaren Versendung  mittelst  der  arabischen  Bar- 
ken ,  totaler  Mangel  geregelter  Verbindung  zur  Briefsendung  u.  s.  w. 
schreckten  viele  ab,  welche  etwa  Lust  oder  Mittel  hatten  einen 
Handel  zu  begründen.  Vage  Gerüchte  über  Unmöglichkeit  oder 
Gefährlichkeit  der  Schifffahrt,  welche  leider  nur  allzu  lange  künst- 
lich erhalten  und  genährt  wurden,  bestimmten  die  ängstliche  Kauf- 
mannswelt ,   den    immensen  Gewinn   eines   directen  Verkaufes    au 
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den  Killten  Zwiachenhändlern  und  eingebornen  Kaofleoten  lu 
flberlauen»  welcbe  ihrerseits  durch  Ungeschicklichkeit  und  Zeit- 
Terlmt  denielben  nicht  einmal  erlangten. 

Alle 'diese  Üebelstände  werden  bedeutend  vermindert  durch  die 
schon  in  wenigen  Monaten  beginnende  Dampfschifffahrt  mit  Cabo« 
tage  an  den  aämmtlichen  Hafenorten  des  rothen  Meeres.  Eisen- 
bahn und  Schleppdampfschiffc  verbinden  seit  kurzem  Alexandrien 
«nd  Kairo.  Die  Eröffnung  der  binnen  wenigen  Wochen  vollen- 
deten Eisenbahn  von  Kairo  nach  Suez  kann  nicht  ermangeln  auf 
den  Handelsverkehr  von  günstigster  Einwirkung  zu  sejn.  Die 
Portdauer  des  Waarentransportes  durch  die  Wflste  vermittelst 
Kameele  wird  durch  Herabdri^ken  der  Frachtpreise  eine  dem 
Handelsverkehr  höchst  vortheilbafte  Concnrrenz  erzengen. 

In  gleicher  Weise  scheinen  die  Communicationsverbesserun- 
gen  in  Deutschland  einen  erneuten  Aufschwung  der  Verbindungen 
de«  süddeutschen  Handels  mit  dem  rothen  Meere  zn  begilnstigen. 
Die  Vollendung  der  Wien-Triester  Eisenbahnlinie  setzt  sämmt- 
liche  süddeutsche  Länder  in  eine  fast  tägliche  Verbindung  mit 
dem  Meere,  und  der  von  Tag  zu  Tag  wachsende  Verkehr  wird 
nicht  ermangeln,  auf  dieser,  wie  auf  den  übrigen  süddeutschen 
Bahnen,  eine  Herabsetzung  des  Frachttarifes  zu  bewirken,  in 
Folge  deren  die  Benutzung  dieser  Anstalten  einer  g^sstmög- 
lichen  Anzahl  von  Fabrikanten  mehr  und  mehr  ingänglich  ge- 
macht werden  wird. 

Die  Wichtigkeit  maritimer  Handelsverbindungen  scheint  von 
dem  urtheilskräftigen  Sinne  der  deutschen  Nation  täglich  mehr 
erkannt  und  gewürdigt  zu  werden. 

Die  Aneiferungeu  und  Ermuthigungen ,  welche  in  den  letzten 
Jahren  von  der  hohen  Weisheit  der  Österreichischen  Regierung 
dem  Gewerb-  und  Handelsstande  zu  Tbeil  geworden  sind,  haben 
den  freudigsten  Anklang  gefunden,  und  das  sichtbare  Aufblühen 
und  die  rasche  Zunahme  beider  Stände  zeigen  in  befriedigendster 
Weise,  wie  sehr  das  Volk  die  wohlwollenden  Unterstützungen  und 
Bemühungen  einer  mit  seltenem  Glück^und  Geschick  festgehal- 
tenen Handelspolitik  zu  erfassen  und  zu  benutzen  im  Stande  ist 

Beide,  auf  dem  begonnenen  Wege  rüstig  fortschreitend, 
versprechen  eine  grossartige  Zukunft  dauernder  politischer 
Macht  und  mercantilen  Reichthums ;  und  einheimischer  Wohlstand 
gepaart  mit  innerer  Zufriedenheit  wird  nicht  verfehlen  die  un- 
auflöslichen Bande  gemeinsamer  Interessen  der  Regierung  und  des 
Landes  fester  und  fester  zu  ziehen,  nach  Innen  und  Aussen  un^ 
verletzlich   und  achtunggebietend. 

An  den  Kuslen  des  rothen  Meeres  zu  Djcdda 
den  12.  Oclober  1857, 
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Vergleichende  Tabellen 
der  am  rothen  Meere  und  in  den  KQstenländern  QbUchen 

MQnzsorten,  Gewichte  undMaasse 

im  Monat  September  1857. 


Vaman  der  KftnseiL 


iJL5ul  ,4^  Gaio«  inglif 
-'"  '      eoerl.  Pfand 

Sterling. 

(I^La«»I|^:>  Guin^fltam- 

buli. 

Gaine  maf  ri. 

Moschkhnf. 

Isff  Madjar   (un- 
^  '      garifch). 

ijJ^  Me4jidi 

(StaabuQ. 

Hj^  Ghazie. 

(iCi J  (31^)  Rial  Tranki, 
-^       -^    FünfTranken- 
thaler. 

^r  Jl<j  Rial  (Kebir), 
Maria-Thcresia- 
Thaler. 

QydJyiii  ^iapoloon. 


(J*^  (fjTich,  pliir. 
Gnisch. 


Werth 
in  Piastern 
und  Paraa. 

125— 127  P. 

=4|Tall. 

115  Piaat. 

125  PUst. 
72Pi.  20Para 

58  Piaster. 
22  Piaster. 

22  Piaster. 
25  Piaster. 


29—30  Piast. 


^y>AA\JitjL  Gyrsril  innsri. 


Rubi,  |>lur. 
Hubiat. 


97— lOOPiust. 

1  Piaster. 

1^  Piaster. 

2  Para. 


Länder 

in  welcben  sie 

Cars  haben. 

Ueberall. 


Djedda,  Sua- 
kin,  Massaua, 
Suez. 
An  beiden  Kü- 
sten. 
An  beiden  Kü- 
sten. 

Djedda. 
Ueberall. 


Selten. 

Ueberall,  mit 
Ausnahme  Je- 
mens. 


Ueberall,  wenn 
7  Punkte  mit 
Collier   und 
Stirnband  der 
Kaiserin. 

Am  wesll.Ufer. 


Ueberall. 

l'eberall. 
Jemen. 


BemerkungeiL 

In  Djedda  siebt  man  im 
allgemeinen  die  Maria- 
Theresia-Talleri  allem 
G«>lde  vor. 

Constantinopolit  Gold- 
münze* 


Moscfakhas  ist  die  alte 
Goldmünze  von  Vene- 
dig, jetzt  wenig  D.  nnr 
für  Indien  gesacht,  ist 
in  He<yaz ,  Jemen  und 
Maskat  haaptiXdüirh 
als  Haremschmack  ge- 
bräuchlich. 

Ghazie    von   Sultan 
Mahmud,  1  Thaler. 

Die  Araber  heissen  die- 
sen Thalcr  zur  Unter- 
scheidung von  dem  M. 
Ther.  Tall.  Rial  Schin- 
quo  =  Cinquc. 

Ist  die  hauptsächlichste 
Münzeinheit.  In  Abys- 
sinien  haben  nur  die 
alten  schmutzigeoTall. 
Curs,  und  >%  erden  dess- 
halb  die  neuen  vergra- 
ben und  schmutzig  ge- 
macht. 

Kupfermünze  türkischen 
Ursprungs. 

Kairinc^  Piaster  v.  Silber. 

Haben  Curs  in  Jemen  bei 
den  jüd.  Stämme,  wer- 
den heute  noch  von 
den  Juden  geprägt. 


Ausser  diesen   noch    die  türkische  Scheidemünze  von   11  und  5-J  Piaster, 
20,  10  und  5  Parastücken-,  letztere  von  Kupfcr^ 
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Gewichte,  welche  am  rothen  Meere  Qbiich  sind. 


HuMn  der  Oewiehte. 

UDd  Land. 

BflmeikiingeiL 

> 

8>r 

&40  Pfand.        Jeneo. 

a^ 

IfaMle 

8  Zentner.     An  bödeo 

1  Zentner    iit    gläch 

Küxten. 

^ 

Kintar 

1   Zealncr.    VtUrM. 

^j» 

Pan»lF 

20  Pfand.     In  Djeddi. 

Farmile  Ul  da*  Geoiebt 

Jemen. 

für  Kufr,-f,  und  18Ja. 
menL-rlie  R,>tt  ^lod  a 
20  KflirinUcho  HoH, 
Für  alle  «nd  ereCegiBn- 
itände»m,l30Jcu>«ui- 

•**5f 

Ohin 

32  Pfund.    MisMua  und 

scheRoti=2]  Kairi- 

SnakiD. 

nische  RoU. 

J5I 

Ofca 

1200  Gramm,    rebmll. 

Kt  Jemeoiiche  Oka  bt 
et«ii  srhwerer  aU  die 

J^^ 

RutI 

I  Pfond.      L.Aer.11. 

Aegjptüehe. 

•A' 

Okie 

1  Lnie  od.  1  Thereäen- 
thaler. 

idüi» 

Hülkp 

Mit  den  Worte  Heike 

beiekhnen  die  Abyi- 
tinier  oft  o<jch  da«  Gi-- 

^ 

^'essr 

13— l6L'nien.    Abyssi- 
DJea. 

lähne;  in  dieoem Falle 
hciMt  nie  Kolke -Fi) 
and  bat  41  Neair. 

«Im 

GaniF  Mitknl 

ti  Diriim.    lleberall. 

fcijj.^ 

MnUnn 

in  Pfund.     Mbsmiu«. 

Dieie    beiden  letsterea 
in  den  södliehe»  Thei- 

luä 

Kiibr 

5  Pfund.     MasMoa. 
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Hauptsächlichste  Maasse  am  rothen  Meere. 


Vamen  der  ICaasae. 


BesLorkuiigeii. 


tm 


^  gj;^     Dra  led. 


^yi     Dra  hadid. 


^=>  f  y    Dri  gohli. 


Lange  vom  Ellenbogen  bis  ta  den  Finger- 
spitien. 

LXnge  vom  Ellenbogen  bis  zu  dem  Knöchel 
der  obern  Hand  =  1  Pic  von  Gonstan- 
tinopeL 

Lange  vom  Ellenbogen  bis  lu  dein  Hinge* 
bogenen  Handgelenke. 


^j*       Korredje. 


Ist  eine  Bezeichnung  fAr  die  Zahl  20, 

wie  in  Europa  „Dutzend"  (Ar  die  Zahl 
12.  Nach  Korredjc's  werden  Hiute, 
Breler  u.  s.  w.  verkauft 
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Brief  des  Natorforsehers  W.  Schimper  in  Abyssjoien  Ober 

die  Landesverliiltnisse. 

Djedda  den  6.  Sept  1857. 
flocbverehrter  Herr! 

Nur  einige  Augenblicke  kann  ich  Ihnen  in  Bile  und  grosier 
Betiilhuiaa  schreiben.  Alle  Barken  aind  für  Truppentransporte 
▼oHi  GouTemement  ergriffen,  derart,  dass  meine  Abreise  nach 
Ahyssinien  suriick  von  der  einzigen  Barke  abhängt,  auf  welcher 
ick  hierher  gekommen  bjn,  und  welche  pressirt  cur  Rückreise 
ist.  Auch  ich  bin  pressirt,  weil  ich  meine  Kinder  ganx  allein 
in  meiner  einsam  stehenden  Wohnung  in  Mitten  der  Wildniss  beim 
Amba^See  habe  suriicklassen  müssen ,  woselbst  sie  allen  Gehren 
•nsgesetst  sind;  denn  leider  ist  der  politische  Zustand  Abjssi- 
nieas  noch  immer  nicht  in  Ordnung.  Der  neue  Kaiser  Kasai, 
■■n  Theodorus  1.  genannt,  ist  noch  immer  nicht  in  Tigr^  er- 
■ehienea,  woselbst  sein  Feind  Negonti6,  ein  junger  Häuptling, 
•ick  befindet,  an  welchen  sich  die  ehemaligen  Truppen  Ubi^'s 
■ageiehlossen  haben  und  schrecklich  bansen.  Dieser  Häuptling 
Int  ein  ehemaliger  Chef  Ubi^'s  und  ein  Agow  '),  wesshalb  man 
ihn  Agow  Negonti«  nennt,  der  zwar  mein  Freund  ist,  an  den 
ich  mich  aber  noch  nicht  anschliessen  darf  aus  wohl  richtiger 
Voraussicht  seines  nothwendig  werdenden  Abzuges  bei  bald  erwar- 
teter Ankunft  des  Theodorus,  der  noch  mit  den  Gallas  beschäftigt 
aejn  soll,  was  mir  aber  zweifelhaft  erscheint.  Meine  Meinung 
ist  die,  dass  er  die  Truppen  Agow  Negonti^^s  zu  neutralisiren 
anebt  durch  Schaffung  von  Zwiespalt  unter  ihnen ,  um  nicht  durch 
fortgesetzte  Kriege  das  arme  Tigr^  gänzlich  zu  vernichten,  was 
ihm  bereits ,  da  diese  Erschaffung  von  Zwiespalt  gelungen  zu  seyn 
acheint,  .erleichtert  worden  ist  durch  die  Fehltritte  des  jungen 
Agow,  welcher  alle  grösseren  ehemals  zu  Cbi^  gehörigen  Chefs 
in  Ketten  schliessen  und  in  Bergfestungen  einsperren  lässt.  Da- 
durch ist  eine  Gährung  unter  den  Truppen  entstanden,  die  jetat 
nur  noch  dem  Agow  Negonti6  anhängen,  um  gefahrloser  in  gehö- 
riger Zahl  die  Länder  plündern  zu  können  ^  was  seit  mehreren 
Jahren  leider  allzu  häufig  in  Tigr6  stattfand.  Aber  auch  wenn 
die  Armee  des  Agow  nicht  oder  nicht  so  sehr  aus  heterogenen 
Elementen  bestände,  würde   er   doch   nicht   im  Stande  seyn   dem 


1)  Agow  oder  Argow  ist  der  Name  der  Stadt  oud  des  Landes,  .io  wel- 
chen Negontie  geboren  ist;  sehr  häufig  setzen  die  Eingeborenen  den  Namen 
des  Gebartsortes  dem  eigentlichen  Familiennamen  voraas.  v.  Ns. 

Bd.  XJK  20 
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Die  Japanische  Sprache  in  ihren  Verhältnissen 
zu  anderen  Asiatinnen. 


rMf.  Dr.  Patt. 

Proive    eeNer    Japantehe    SpraaUkunsl    van    Mr.    J.  B. 
Donlitr  Cxrlttt«,  Nederlandsch  Commtiarit  in  Japa»  tnt. 
Toegtlicht ,  verbelerd  en  m«l  uiigebretde  bijvoegselen  verm€trdtr4 
door    Dr.    J.    Hof f mann,  ^Uoogleeraar    in   de  Japantehe  m 
CAt'nMBhe    taUn    au. ,   uügegnen    op    last  von  li/ne  Exe.    dem 
Minitter  van  Koloniim.    Te  Lejden,  bij  A.W.  SijlhoiF  I8&7. 
XX  (Voorberigt),  32  (Inleiding)  und  230  SS.  gr.  8. 
El  noM,    wi«   bereits  Adelung    tndelnd    bemerkte,    ^reebte 
VervnoderDng  erregen,  dau  die  HolläDder,  sei  es  nan  ledig- 
lich   am    nnab sichtlicher  Tbeilnaboiloaigkcit   oder    wobl    gar   xn- 
gleich  «OS  kleinlicher  Berechnung,   bis  auf  die  alleraeneste  Zeit 
wartea  konnten,    ehe    sie  über    die  Sprache   und  Literatur  jene« 

rasen  Inselreicbes  im  Osten,  Japan  ( eig.  Chines. 'Gi-p  en, 
.  Sonnen-Orsprung,  soI  oriena ;  im  Jap.  selbst  Ni-pon  oder 
Ni-fon  BUBgesprochen),  etwoi  von  Bedeutung  ins  gelehrte  Pu- 
blikum geloDgen  liessen.  Und  doch  fehlte  ihnen,  gerade  ihnen 
hietn  die  Gelegenheit  seit  lange  nicht.  Schon  1611,  als  in  Ja- 
pan gegea  Spanier  und  Portugiesen  Verfolgungen  ansbracben, 
hotten  die  flollander  nichts  desto  weniger  für  sich  selber  die 
Briaubniis  lu  Haoileliverkehr  dorthin  erwirkt,  indem  sie,  roa 
anderem  Glauben  ala  die  Jesuiten  zu  aein  und  bloss  kaufmänni- 
Beben  Geschäften  nachzugehen,  versicherten ;  und  erwarben  sogar 
■eit  163S,  nach  Veilrcibung  der  Portugiesen  rou  dort,  wen 
auch  uater  sehr  lästigen,  ja  erniedrigenden  BescfaränkuagCB,  du 
Recht,  allein  den  Bändel  auszuüben  nach  jenen  fernen  vb4  tuA 
durch  allerhand  Fährliehkeitcn  nur  hcIiwit  lugiingliclien  Eilanden. 
Diesen,  so  tiemlicb  a'usscliliosslirlicn  Allcinlit'sll/.  nun  bnben  div 
flollander  bis  zu  unserer  unmillelhoren  Gcgenniir(  licriih,  wo  ihne» 
Tou  Nordonerika  Cuncurrenz  geraacbl  wurde,  iirii/'-'^rt  bawnhr 
nod  es    ist  daher    gewiss    endlich  -       —  . 

mehr  als  zwei  hundertjähriger  BcknnntHchuft,  t 
von  der  Insel  Dezima  bei   Nagatti 
Aufgangs,  nunmehr  ihrer  lungvei 
men  und  Bnropa  mit  Aufklärungen  i 


m 
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durch  Fremde  liöclist  sonderbare  Nachrichten  zu,  welche  von  ge- 
wisseo  hochbegabten  Geistern  noch  näher  erläutert  werden.  Dieser 
Ag;«ot  giebt  dann  in  Alexandricn  Urtheilc  ab,  wie  er  sie  eben 
nothirendig  hat  gewinnen  müssen. 

Was  mich  selbst  betrifft,  so  bin  ich  dem  Agow  Negonti^ 
persönlich  weit  geneigter  als  dem  Theodorus,  was  mich  aber 
keioeswpgs  verführt,  die  Sachen  anders  zu  betrachten  als  sie  in 
Wirklichkeit  sind«  Auch  besteht  zwischen  mir  und  Agow  Negontiö 
wirkliche  Freundschaft,  und  wenn  er  Bestand  gewönne,  «o  würde 
es  Bir  gut  in  Abjssinien  ergehen;  er  hat  mir  auch  Verspre- 
ckoog^en  gemacht >  aber  selbst  seine  Schwäche  eingestanden,  — 
ein  Vertrauen,  das  er  Andern  nie  beweist  Unter  diesen  Um- 
ständen finde  ich  es  am  besten,  soviel  wie  möglich  still  und 
nnbenchtet  die  Entscheidung  der  Dinge  abzuwarten. 

Diejenigeo  Europäer,   welche   sehr   fühlbar   zu  Ubi^'a    Falle 
hcigctrsgen    haben    und    früher  ihm  feind  waren,    sprechen  heute 
sehr  gut  von  ihm,  —  eine  jesuitische  Politik,  —  um  nicht   als 
nitwirhende  Ursache  seines  Unglücks  zu  erscheinen. 


»ri. 
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Die  Japanische  Sprache  in  ihren  Verhältnissen 
zu  anderen  Asiatinnen. 


Pr«r.  Dr.  P«««. 

Protve    fBHer   Japantehe    Spraaiktmgt    van   Mr.    J.  B. 
DoNfcer  C*rii*» ,  Nederlandsch  Cotianistarii  in  Japan  «tu. 
Toegelichl,  verbeterd  en  m«l  uilgebreide  bijvoegselen  vermeerdtri 
door   Dr.    J.   Hoffmann,_Iloogletraar    in   de  Japaniehe  m 
Chinetehe    talfn    eni  ,    uügegeven    op    last  van  tijne  Exe.    den 
Minitier  van  Koloniien.    Te  Lejden ,  bij  A.  W.  Sijtboff  18&7. 
XX  (Voorberigt),  S2  (Inleiding)  und  230  SS.  gr.  8. 
El  diiiM,  wie  bereiu  Adeinng   tadelnd   Lemarkte,   gerechte 
Tenrandernng  erregeo,  dass  die  HnllAuder,  sei  es  nun  ledig- 
lieh   ena    nnebsichtlicher  Tbeiloabnlaaigkcit    oder    wob]    gor   n- 
gieich  ans  kleinlicher  Bcrecbnung,    bis  auf  die  Bllemeueste  Zeit 
werten  konnten,    ehe    sie  über   die  Sprache   und  Literatur  jenet 
grOBien    laaelreiches   im  Osten,    Japan    ( eig.  Chinei. 'Gi-pen, 
d.  i.  Sonnen-Draprung,  «ol  oriena;    im  Jap.  «elbat  Ni-pon  oder 
Ni-fon  auBgeaprachen),    etwaa  von  Bedeutong  ina  gelehrte  Pu- 
blikum gelangen  iieasen.      Und  doch  fehlte  ihnen,    gerade    ihnen 
biexu  die  Gelegenheit  aeit  lange  nicht.     Schon   16tl,  ala  in  Ja- 
pan   gegen    Spanier   und    Porlugieaen    Verfolgungen    anabracben , 
hatten    die  Holländer    niclits    ilesto    weniger    Tür    aicb   aelber    die 
Brlaobnias    lu  Handelaverkebr    dortbin    erwirkt,    indem    aie,    ?an 
anderem  Glauben  ula  die  Jesuiten    zu  aein    und    bluas  kaufmänni- 
■eben  Geachäften  nacbzugehen ,  veraiclierten  ^  und  erwarben  sogar 
aeit    1638,    nach   Veitreibuog    der    Portugieaen    roii    dort,    wenn 
auch  unter  aebr  lastigen,  ja  erniedrigenden  Beichrankungen,  das 
Recht,  allein  den  Handel  auszuüben  nach  jenen   fernen  und  auch 
durch  allerhand  PährlicbkeileD  nur  schwer  zugsnglicbeu  Eilanden. 
Dieaen,   ao  ziemlich  a'nBsciiliesslichen   Alleinbesitz    nun  haben  die 
Holländer  bis  zu  unserer  unmittelbaren  Gegenwart  herab,  wu  ihnen 
von  Nordamerika  Concurrenz  gemacht  wurde,  ungestört  bewahrt ; 
nnd  es    iat  daher    gewias    endlich    an  der  Zeit,    wenn    sie,    nach 
mehr  als  zweihundertjähriger  Bekanntacbaft,  obzwar  zumeiat  nnr 
von  der  Inael  Deiima  bei  Nsgnaaki  aus,  mit  obigem  Reiche  des 
Aufgangs,  nunmehr  ihrer  langversaumtcn  Verjiniclitiing  narbkttm- 
ipen  nnd  Europa  mit  Aufklürungen  über  dnas^lbc  vc 
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Docb  Hiehrcreo  Göüern   zu  Gute  kommeD,    als  bloss  dem   eigeo- 
söchtigen  Merkor. 

Zn  geschweigeo  jedoch  anderer  werthTollen  Schriften »  wie 
z.  B.  dta,  durch  Ph,  Fr,  v.  Siehold  unter  dem  Titel:  Nippon 
hersusg,  Archi?es  zur  Beschreibung  von  JapAn,  dient  dasjenige 
Werk,  dessen  ausführlicher  Titel  an  die  Spitze  unserer  Anzeige 
gestellt  worden,  mit  zum  Belege  ^ ),  dass,  wie  anderwärts,  so  des- 
gleichen in  Holland,  und  zwar  selbst  Regierungs  wegen,  jetzt 
das  Bewusstsein  darüber  erwacht  ist ,  auch  in  geistigen  und  wis- 
senschaftlichen Dingen  dürfe  man  nicht  den  Satz  beiseit  lassen, 
es  sei,  wen  ein  Pfund  anvertraut  worden,  auch  verbunden  mit 
diesem  Pfunde  zo  wuchern.  Eine  ernstliche  Entschuldigung  aber, 
oicbt  schon  viel  früher  Hand  ans  Werk  gelegt  zu  haben,  kann 
Holland  nicht  leicht  für  sich  aufbringen.  Um  desswillen  nicht, 
da  Bsan  Ton  seiner  Seite  ja  nur  auf  einem  Grunde  fortzubauen 
aStkig  gehabt  hätte,  der  schon  von  den  Portugiesen,  wie  im- 
Bser,  doch  bereits  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  gelegt  und 
ihreo  Nachfolgern  in  Japan,  das  heisst  eben  den  Holländern, 
gleichsam  als  Erbschaft  hinterlassen  worden;  und  dass  die  Welt 
wirklich  Verlangen  trug,  wo  nicht  gerade  Japanisch  zu  erlernen, 
doch  von  jenem  Reiche  im  äussersten  Osten  sich  unterrichten  zu 
lassen,  beweisen  zur  Genüge,  vom  Italiener  Marco  Polo 
nicht  xn  reden,  des  Deutschen  Engelbr.  Kämpfer  und  des 
Schweden  Thunberg  berühmte  Werke.  Nun  also,  wem  ver- 
dankea  wir  doch  die  erste  wissenschaftliche  Kunde  von  Japa- 
nischer Sprache?  Den  Holländern?.  0  nein!  Portugiesischen 
Missionaren  ^),   wie  Alvarexy    Rodriguex  und  CoUadoy   welche  be- 


1}  Einen  anderen  Beweif   für  jenes   Factam  entnehme   ich   z.  B.  noch 

dem:  Oslwerp  tu  ees  Maleiscb  Woordenboek  en  eene  Maleische  Spraakkanst 

dtor  H.  Von  DewM,  Assistent  Resident.   Batavia,  Lange  &  Co.  1857.  38  SS. 

B.  (ssd  Bosserdem  ein   später  mir  zngegangenes  Blatt  Errata).    Darin  wird, 

•ach  ^ehichllicher  Aafzäblang  verschiedener   Commissionen ,   welche,  znm 

IdwlB  TOB   Aasarbeitang   eines   Malayischen   Wörlerbncbes  schon   seit  1820 

wiadarhoU  «nfgestellt,  bis  jetzt  oboe  siebtbaren  Erfolg  verliefen,    za  Aus- 

«MsdenetzaBg  des  Planes  übergegangen,    den  nan   der  genannte   Herr,    im 

Aaltrage  der  Regierang,    selber  aaszofohren   sieb  anheischig  macht.     Möge 

teaif  4  Theile  1)  ein  Malayiscb-Niederländisches ,   2)  ein  Niederl'andisch- 

Milijisehes  WSrterbacb,  3)  eine  Malayiscbe  Sprachlehre,  nnd  endlich  4)  eine 

Ücbmicht  6ber  die  verschiedenen  Mandarien,  aacb  die  sog.  niedrige  Sprache 

(li|a  iaal)  einbegriffen,  berechneter  Plan   nicht  abermals  scheitern!    Dass 

lid  nit  der  slphabetischen  eine  etymologisch«  Ariordnong  nach  den  ver- 

achiadeaeB  Wortfamilien  aoter  je  ihrer  Wurzel  an  der  Spitze  verbinden  soll : 

nriiaat  Bnsem  ganzen  Beifall.    Hat  dies  doch  im  Malayischen  bei  dar  regel- 

fsehlCB  mnd  ziemlich  eintSnigen  Bildangsweise  ohnehin  viel  weniger  Gefkbr  als 

is  aaaeheB  anderen  Sprachen.    Nach  Angabe  der  Art,  wie  die  Bnebstaben  aus- 

faspraehcn  werden,   und  wie  sie  Hr.  Von  Dewall  mit  Laleinischan  Letlem 

trsaseribirl ,   folgt  zuletzt  noch    eine  Probe  von   dem  WSrterbacb,  die  von 

Hm  Werke  Gates  hoffen  lässt. 

2)  Ueber  die  Missionen  der  Jesuiten  im  Osten  enthalt  unter  Aaderem 
■aaeherlei   Aafschluss  folgendes  Buch:    Remm   a  Societate  Jesa  in  Orianle 
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zu  anderen  Asiatinnen. 

Von 

Proeve  eener  Japansche  SpraaUkunsl  van  Mr.  /.  B, 
Donker  Curtius,  Nederlandsch  Commissarit  in  Japan  enz, 
Toegelicht ,  verbeierd  en  met  uügebreide  bijvoegselen  vermeerderä 
door  Dr.  J.  Hoff  mann,  ^üoogleeraar  in  de  Japamehe  en 
Chinesehe  lalen  enx. ,  uilgegeven  op  last  van  xijne  Exe,  den 
Minister  van  Kolonieen.  Te  LejdeD ,  bij  A.  W.  Sijthoff  1857. 
XX  (Voorberigt),  82  (Inleidiog)  und  230  SS.  gr.  8. 

Ea  aiasa,  wie  bereits  Adelung  tadelnd  bemerkte,  gerechte 
Verwunderung  erregen,  daas  die  Holländer,  aei  es  nun  ledig- 
lich aua  unobaichtlicher  Theilnahniloaigkeit  oder  wohl  gar  m- 
gleicb  ans  kleinlicher  Berechnung,  bis  auf  die  allemeneate  Zeit 
warten  konnten,  ehe  aie  über  die  Sprache  und  Literatur  jenes 
grossen  Inselreiches  im  Osten,  Japan  ( eig.  Chines. 'Gi-pen, 
d.  i.  Sonnen-Ursprung,  sol  oriens ;  im  Jap.  selbst  Ni-pon  oder 
Ni-fon  ausgesprochen),  etwas  von  Bedeutung  ins  gelehrte  Pu- 
blikum gelangen  liessen.  Und  doch  fehlte  ihnen ,  gerade  ihnen 
hiezu  die  Gelegenheit  seit  lange  nicht.  Schon  1611 ,  als  in  Ja- 
pan gegen  Spanier  und  Portugiesen  Verfolgungen  ausbrachen, 
hatten  die  Holländer  nichts  desto  weniger  für  sich  selber  die 
Brlaubniss  zu  Handelsverkehr  dorthin  erwirkt,  indem  sie,  von 
anderem  Glauben  als  die  Jesuiten  zu  sein  und  bloss  kaufmänni- 
schen Geschäften  nachzugehen ,  versicherten ;  und  erwarben  sogar 
seit  1638,  nach  Vei treibung  der  Portugiesen  von  dort,  wenn 
auch  unter  sehr  lästigen,  ja  erniedrigenden  Beschränkungen,  das 
Recht,  allein  den  Handel  auszuüben  nach  jenen  fernen  und  auch 
durch  allerhand  Fährlichkeiten  nur  schwer  zugänglichen  Eilanden. 
Diesen,  so  ziemlich  ausschliesslichen  Alleinbesitz  nun  haben  die 
Holländer  bis  zu  unserer  unmittelbaren  Gegenwart  herab,  wo  ihnen 
von  Nordamerika  Concurrcnz  gemacht  wurde,  ungestört  bewahrt; 
und  es  ist  daher  gewiss  endlich  an  der  Zeit,  wenn  sie,  nach 
mehr  als  sweihundertjähriger  Bekanntschaft,  obzwar  zumeist  nur 
von  der  Insel  Dezima  bei  Nagasaki  aus,  mit  obigem  Reiche  des 
Aufgangs,  nunmehr  ihrer  langversäumten  Verpflichtung  nachkom- 
men und  Europa  mit  Aufklärungen  über  dasselbe  versorgen ,   die 
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noch  mehrereQ  Göttern   zu  Gute  kommen,    als  bloss  dem   eigen- 
sfichtigen  Merkur. 

Zu  geschweigen  jedoch  anderer  werthTollen  Schriften^  wie 
B.  B.  des,  durch  Ph.  Fr.  v.  Siebold  unter  dem  Titel:  Nippon 
heransg.  Archives  zur  Beschreibung  von  JapAn,  dient  dasjenige 
Werk,  dessen  ausführlicher  Titel  an  die  Spitze  unserer  Anzeige 
gestellt  worden,  mit  zum  Belege  ^ ),  dass,  wie  anderwärts,  so  des- 
gleichen in  Holland,  und  zwar  selbst  Regierung«  wegen,  jetzt 
das  Bewusstsein  darüber  erwacht  ist,  auch  in  geistigen  und  wis- 
senschaftlichen Dingen  dürfe  man  nicht  den  Satz  beiseit  lassen, 
es  sei,  wem  ein  Pfund  anvertraut  worden,  auch  verbunden  mit 
diesem  Pfunde  zu  wuchern.  Eine  ernstliche  Entschuldigung  aber, 
nicht  schon  viel  früher  Hand  ans  Werk  gelegt  zu  haben,  kann 
Holland  nicht  leicht  für  sich  aufbringen.  Um  desswillen  nicht, 
da  man  von  seiner  Seite  ja  nur  auf  einem  Grunde  fortzubauen 
nothig  gehabt  hätte,  der  schon  von  den  Portugiesen,  wie  im- 
mer, doch  bereits  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  gelegt  und 
ihren  Nachfolgern  in  Japan,  das  heisst  eben  den  Holländern, 
gleichsam  als  Erbschaft  hinterlassen  worden;  und  dass  die  Welt 
wirklich  Verlangen  trug,  wo  nicht  gerade  Japanisch  zu  erlernen, 
doch  von  jenem  Reiche  im  äussersten  Osten  sich  unterrichten  zu 
lassen,  beweisen  zur  Genüge,  vom  Italiener  Marco  Polo 
nicht  zu  reden,  des  Deutschen  Engelbr.  Kämpfer  und  des 
Schweden  Thunberg  berühmte  Werke.  Nun  also,  wem  ver- 
danken wir  doch  die  erste  wissenschaftliche  Kunde  von  Japa- 
nischer Sprache?  Den  Holländern?.  0  nein!  Portugiesischen 
Missionaren  ^),   wie  Älvarezy    Rodriguet  und  CoUado^  welche  be- 


1}  Einen  anderen  Beweis  Tdr  jenes  Factom  entnehme  ieh  z.  B.  noeh 
dem :  Ontwerp  van  een  Maleisch  Woordenboek  en  ee ne  Maleische  Spraakkonst 
door  H.  Von  DewaU,  Assistent  Resident.  BaUvia,  Lange  &  Co.  1857.  38  SS. 
8.  (nnd  aosserdem  ein  später  mir  zosefpansenes  Blatt  Errata).  Darin  wird, 
nach  seschicbtlicher  Aafzahlang  verschiedener  Commissionen ,  welche,  zqib 
Behnfe  von  Aasarbeitons  eines  Malayischen  Wörterbncbes  schon  seit  1820 
wiederholt  anfgestellt,  bis  jetzt  oboe  siebtbaren  Erfolg  verliefen,  zn  Aus- 
einandersetzung des  Planes  übergegangen,  den  nun  der  genannte  Herr,  im 
Aaftrage  der  Regierung,  selber  auszufdbren  sieb  anbeiscbig  macht.  Möge 
der  auf  4  Tbeile  1)  ein  Malayiscb-Niederländiscbes ,  2)  ein  NiederlHndiscb- 
Malayisches  Wörterbuch,  3)  eine  Malayiscbe  Spracblebre,  und  endlich  4)  eine 
Uebersicbt  über  die  verscbiedenen  Mundarten,  auch  die  sog.  niedrige  Sprache 
(läge  taal)  einbegriffen,  berecbneter  Plan  nicht  abermals  scheitern!  Dass 
sieb  mit  der  alphabetischen  eine  etymologiscb«  Anordnung  nach  den  ver- 
scbiedenen Wortfamilien  unter  je  ihrer  Wurzel  an  der  Spitze  verbinden  fall: 
verdient  unsern  ganzen  Beifall.  Hat  dies  doch  im  Malayiscben  bei  dar  regel- 
rechten nnd  ziemlich  eintb'nigen  Bildungs weise  ohnehin  viel  weniger  Gelkhr  als 
in  manchen  anderen  Sprachen.  Nach  Angabe  der  Art,  wie  die  Baehstaben  sos- 
gesprochen  werden,  nnd  wie  sie  Hr.  Von  Dewall  mit  Lateinisehea  Lattem 
transcribirt ,  folgt  zuletzt  noch  eine  Probe  von  dem  WSrterhaeh,  die  von 
dem  Werke  Gutes  hoffen  l'ässt. 

2)  Ueber  die  Missionen  der  Jesniten  im  Osten  enthllt  anter  Aatera 
mancherlei    Aofscbluss  folgendes  Buch:   Rerom   k  Societate  Jean  io  Orlaate 
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tränt  (iq  UebereinstimmoDg  mit  dem  regelrechten  Gebrauche  nn- 
serer  täglichen  Sprechweise)   alle  de  nodige  gronden  en  regelen 
enthalte«    Bei  allem  Respecte  jedoch  vor  solch  einer  gewichtigen 
Autorität  in  Sachen  des  Usus  betreffend  die  eigne  Muttersprache, 
hat  die  Sprachforschung  doch  selten  Ursache  (und  diese  Meinung 
theile   ich  mit  Hrn.  Hoffmann),   in  Fragen,   die  nicht    bloss  das 
thatsftchliche  Was  des  Sprachgebrauches  betreffen,  sondern  nach 
genetischer  und  begprifflicher  Erfassung  jenes  Was    riicksichtlich 
dessen   Wie   und    Warum   sich   umthuen,   derlei    einheimischen 
Sprachkennem   ohne   eigentlich   linguistische  Bildung   sich   unbe- 
dingt überlassen    su   dürfen.     Ein  Tolken-Collegium   wäre   nicht 
das  geeignete  Forum   in  eigentlich   sprachwissenschaftlichen  Fra- 
gen.    Schon  desshalb,  weil  selbst  dazu,  nur  dergleichen  Fragen 
in    einsichtsvoller   Weise   su   stellen,    ein    Sinn    gehört,   welcher 
Leuten,   die,  übrigens  vielleicht  ausgezeichnet,   ihre  angeborene 
oder  praktisch  angelernte  Sprache  handhaben,  meistens  ganz  ausser 
dem  Wege  liegt,  indeni  ihnen  die  causae  linguarum  gar  wenig 
Kummer  machen.      In    diesem  Betracht  versfl^en    wir  heutiges 
Tages  z.  B.  die  classischen  Sprachen  besser  ,^ls  Griechen    und 
Römer  selbst     Sogar  aber  unter  dem  Gesichtspunkte,  dass  vom 
Vf.  nur  su  Erlernung   der  gewöhnlichen  Japanischen  Sprechweise 
sollte  ein  Hülfsmittel  gegeben  werden,  scheint,  nach  «des  Heraus- 
gebers häufigen  Einwänden  auch  mit  Bezug  hierauf  zu  schliessen, 
die   Nagasakische    Handschrift  unvollkommen    genug,    und    sieht 
man,    falls    nicht  Gründe   praktischen  Bedürfnisses   dazu   riethen, 
nicht  wohl  ein,  warum  sie  überhaupt  zum  Drucke  kam  und  nicht 
lieber,  an  ihrer  Statt,  Hoffmann's  eigenes  Werk.     Denn  letzteres 
(wir  wünschten  es  aber,    um  seiner   selbst   willen,    nicht    gerade 
Holländisch  geschrieben)    müsste  ja  aus  einem  Gusse  sein ,    wäh- 
rend   das  jetzt  vorliegende    aufs  äusserste  zerstückt   ist   und    im 
Grunde    bei  jedem  Kapitel  sich  in  zwei  Hälften  zerlegt,   die  des 
ursprünglichen  Verfassers  und  des  Herausgebers,   welcher  zweite 
dann  (auf  die  Länge  ein  peinlicher  und  widerwärtiger  Anblick !), 
fast   beständig  gegen  jenen    in    der  Positur    eines    freilich   über- 
legenen und  wohl  meist  im  Rechte  befindlichen  Widerparthes,  vor 
uns  herumficht.     Dass  übrigens  Hrn.  Hoffmann's  Antheil  am  Buche, 
seiner  auseinander  gehenden  Kinschaltungen  in  das  fremde  Werk 
ungeachtet,  doch  zusammen  unter  sich  eine  gewisse  Einheit  aus- 
macht, kann  uns  gleichwohl   nicht  vollständig  zufrieden  stellen. 

Um  den  Unterschied  im  Thun  beider  Vff.  (denn  auch  Hrn. 
Hoffmann  darf  man,  schon  der  Menge  dessen,  was  er  an  Zu- 
sätzen lieferte,  halber  als  solchen  bezeichnen)  iu  etwas  zu  chu- 
rakterisiren ,  nur  ein  paar  Bemerkungen.  Hoffmann  nimmt,  um 
Japanische  Sprachformen  zu  erklären,  häufig,  und  zwar  mit 
Recht,  zu  dem  Zergliederungsmesser  (vgl.  z.  B.  S.  148.  dessen 
eigenen  Ausdruck:  ontleding,  und:  „Physiologie*'  des  Substautiv- 
Verbums)    seine    Zuflucht.      Dergleichen    fällt    dem    Anderen    nie 
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aneh  nar  Ton  Ferne  eiQ.  —  DoiiKer  Curiius  füllt  Bit  deo  Beneo- 
Boog^o  TOD  Geräthscbafteo,  Kleidern,  Thieren,  PflaBien»  Beam« 
ten  a.dgl.y  wie  man  sie  wohl  in  Sprach- DresBirbücbem  in  finden 
gewohnt  ist»  eine  nicht  kleine  Zahl  von  Seiten  ans,  nnd  da- 
gegen in  Betreff  von  Conjunctionen  (foegwoorden ,  PiigewÖrter) 
bringt  er  nichts  als  den  Laut  von  etwas  mehr  als  einem  Dntmend 
mit  Holländischer  Uebersetsung  bei,  so  dass  nber  die  satiliehe 
Verwendung  solcher  Partikeln  (nnd  die  ist  doch ,  weiss  man ,  bei 
dieser  Wortgattung  in  den  Sprachen  selten  so  einfach  und  leicht) 
der  Lernende  von  ihm  völlig  im  Dunkeln  gelassen  wird.  —  Boff' 
mann,  der  Professor  in  den  Niederlanden,  hat  ein  klares  Bewnsst- 
sein  darüber,  dass  nicht  alle  Sprachen  dazu  angetban  sind,  sich, 
wie  das  namentlich  die  katholischen  Missionare  ehemals  in  der 
Gewohnheit  hatten.  Über  den  allgemeinen  Leisten  der  lateini- 
schen Grammatik  schlagen  su  lassen ,  ohne  dass  ihnen  in  gprauen- 
Tollster  Pein  dabei  Glieder  verrenkt  und  serquetscht,  ja  geradesa 
ihre  eigentliche  Gestalt  in  überall  zu  kurz  kommende  und  schmäh- 
liche Upnatur  verdreht  würde.  Dagegen  der  niederländische  Be- 
amte scheint,  ungeachtet  sein  Ohr  die  Rede  Japans  täglich  am- 
sänselt,  wenig  von  dem  principiellen  Unterschiede  zwischen  dem 
(wenn  es  einmal  kurz  gesagt  sein  soll)  agglntinirenden 
Charakter  des  Japanischen  Sprachidioms  nicht  nur  von  der  fle- 
ziviscben  des  Indogermanischen  Sprachstammes  ^also  auch 
Griechisch,  Latein  und  Germanisch  eingeschlossen)  zu  merken, 
sondern  selbst  dessen,  sicherlich  doch  schon  in  geographischer 
Rücksicht  beachtenswertber  Gegensatz  zu  der  Isolirnngs- 
Metbode  einsylbiger  Sprachen,  so  namentlich  hier  des  Chine- 
sischen, verirrt  sich  durchaus  nicht  in  seinen  Gesichtskreis.  Er 
giebt  sich  mit  Dnl>efangenheit  dem  Japanischen  Sprachgebrauche 
hin ;  •  allein ,  abgesehn  davon ,  dass  er  bei  Darstellung  desselben 
über  die  Schwelle  blosser  Anfangsgründe  kaum  je  biuanskommt, 
vermag  er,  eben*  weil  ihm  selber  keine  theoretische  Einsicht  in 
das  eigentliche  Wesen  der  Japanischen  Sprache  und  deren  tra- 
genden Mittelpunkt  beiwohnt,  auch  über  die  Causal-Zusammen- 
hänge  dieses  Idioroes  keine  Rechenschaft  zu  geben,  ja  sogar 
nicht  einmal  den  Sprachgebrauch  selber  in  bündiger  und  einiger- 
massen  erschöpfender  Weise  dem  Lernbegierigen  vor  Augen  zu 
stellen.  Ganz  anders  der  Herausgeber  der  Proeve,  welcher  daher 
auch  mit  seiner  Polemik  gegen  ersteren  in  so  fem  leichtes  Spiel 
hat,  als  sein  Fuss  von  vorn  herein  auf  ganz  anderem  Boden, 
nämlich  dem  der  Wissenschaft,  steht,  worauf  aber  auch  (und  das 
musB,  uro  gerecht  zu  sein ,  anerkannt  werden)  Hr.  Denker  Curtios 
bei  seinem ,  an  sich  lobenswerthen  und  verdienstlichen  Bemühen 
keinen  ambitiösen  Anspruch  erhebt.  Noch  sei  hinzugefügt:  in 
der  Handschrift  aus  Nagasaki  ist  nichts  anderes  als  die  orale 
Sprechweise  ( übrigens  ersieht  man  nicbt ,  ob  und  in  wie  weit 
etwa   mit   mundartlicher  Abweichung)   der  Gegenstand.      In   den 
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Zugaben  des  Henmsgeben  faiogfegen  findet  «ich  Bezugnahme  auf 
Japanische  Druckschriften,  denen  dann  auch  Öfters  Belege  für 
die  aufgestellten  Sätse,  und  iwar,  was  durchweg  im  Buche  be- 
obachtet wird,  mit  den  Lettern  (d.  h.  eig.  Sylben;  des  Originals 
unter  Beifügen  der  Aussprache  nach  Holländischer  Schreibgewohn- 
faeit,  abgeborgt  worden. 

Wir  wollen  fortan  noch  Einiges  ?on  Hrn.  Hoffmann  für  unsere 
Besprechung  herbeisiehen,  wobei  aber  vorzugsweise  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Stellung  des  Japanischen  zu  anderen 
Sprachen  gerichtet  sein  wird.  Vor  allen  Dingen  ist  klar,  dass 
dessen  etwaige  Besiehungen  zum  Chinesischen  unsere  Wiss- 
hegier  mehr  als  etwas  sonst  reizen.  Nichts  kann  aber  gewisser  sein, 
als  dass  dem  physischen  Rassen-Typus  zum  Trotz,  dem  sog.  Mougo- 
lischen,  an  welchem  die  Japaner,  Koreaner  u.  s.  w.  mit  dem  einhei- 
mischen Manne  des  himmlischen  Reiches  (China)  Theil  haben ,  die 
Sprache  des  Japaners  so  gut  wie  die  Tatarischen  Idiome  (Mon- 
golisch ;  Türkisch ;  Tungusisch  mit  Binschluss  derjenigen  Unterart, 
welche  der  jetzt  in  China  auf  dem  Throne  sitzenden  Mandschu- 
Djaastie  eigenthümlich  zukommt)  mit  dem  Chinesischen  in  gar 
keinem  genealogischen  Verbände  stehen.  Damit  verträgt  sich 
aber  recht  wohl  eine  sogar  sehr  tiefgreifende  tralaticisch  e 
Besiehung  Japans  (mit,  man  variirt  zwischen  den  Angaben  von 
15  bis  sogpr  30  Mill.,  Einw.)  zu  dem  geschichtlich  um  Vieles 
weiter  zurückreichenden  China,  das  zudem  an  Einwohnern  mehr 
Millionen,  als  es  Tage  im  Jahre  giebt,  in  seinem  Schoosse  zu 
bergen  sich  rühmt  In  Vielem,  was  Lebensverhältnisse  im  All- 
gemeinen angeht;  dann  aber  auch  in  Sprache  und  Literatur,  na- 
mentlich den  höheren,  insbesondere.  Ja,  allein  schon  von  be- 
deutsamem Gewicht  in  diesem  Betracht  ist  der  Umstand ,  dass 
Japan  überhaupt  erst  seit  284.  unserer  Zeitr.  mit  der  Schrift, 
und  zwar  mit  der  Chinesischen  Wortschrift  bekannt  wurde, 
aus  der  man  alsdann  späterhin  eine  zwiefache  Candesschrift  sich 
zurecht  machte,  die  eigentlich  syllabare  Geltung  haben.  „All- 
gemein verbreitet  aber  wurde  das  Studium  der  Chinesischen  Spra- 
che und  Schrift  erst  im  6.  Jahrh.  in  Folge  der  Einführung  der 
Buddha- Lehre.  Jeder  Japaner  aus  den  gebildeten  Ständen  be- 
gann nun  von  Kindheit  an  ausser  der  Muttersprache  auch  Chine- 
sisch, zu  erlernen,  und  seitdem  wird  nicht  leicht  ein  Japaner  ge- 
funden ,  welcher  nicht,  auch  wenn  er  nur  den  gewöhnlichen  Unter- 
richt genossen  hat,  im  Stunde  wäre,  einen  Chinesischen  Brief 
zu  lesen  und  schreiben."  Und  dadurch  beGndet  sich  der  Japaner 
in  der  glücklichen  Lage,  mit  allen  Völkern  des  östlichen  Asiens, 
welche  sich  der  Chinesischen  Schrift  bedienen,  sollte  er  gleich 
deren  Sprache  sonst  nicht  verstehen,  doch  ein  gemeinsames  sicht- 
bares Verstäudigungs-Mittel  zu  besitzen.  So  bildet  nun,  wie 
für  mehrere  andere  umwohnende  Völker,  so  auch  für  Japan,  China 
einen  unuhläugbaren  Bildungs-Heerd ,  etwa  in  der  Weise  wie  Rom 
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mit  ieioem  Latein  und  naclimals  Paris  uad  FraoiÖaisch  für  Eu- 
ropa. Oder:  das  Chinesische  stellt  sich  als  Cnltursprache 
von  weitreichendem  Einflüsse  zu  dem  angestammten  Idiome  des 
Japaners  ähnlich  wie  etwa  das,  von  Vorderindien  nach  der 
jenseitige  Indischen  Halbinsel  hinüber  ?erpflanzte  buddhistische 
Pali  SU  mehreren  einsylbigen  Sprachen  und  Völkern  Hinter- 
indiens;  das  ebenfalls  vom  Sanskrit  ausgehende  Kavi  zu  der» 
innerhalb  des  unermesblichen  malayischen  Sprachstockes  belege- 
nen Sprache  Java 's,  u.  dgl.  m.  Nur,  kann  man  sagen,  erfährt 
das  Verhältniss,  zwischen  dem  Pali  auf  der  einen  und  der  trans- 
gangetischen  Bevölkerung  vom  Barmauenreiche ,  Siam  u.  s.  w. ,  um 
welche  jenes  als  geheiligtes  Idiom  der  Beligion  und  Wissen- 
schaft ein  gemeinsames  Band  höherer  Gesittung  schlingt  (Bur- 
nouf  et  Lassen  Essai  sur  le  Pali  Chap.  1.),  auf  der  anderen 
Seite,  mit  Rücksicht  auf  China  und  Japan  in  so  fern  eine  Um- 
drehung, als  dort  ein,  der  vollkommensten  Flexionssprache  so 
nahe  stehendes  und  mehrsjlbiges  Idiom  auf  Einsjlbler 
sich  den  wirksamsten  Einflnss  zu  verschaffen  wusste,  während 
hier,  in  Japan,  sich  dagegen  ein  agglutinirendes,  eben  desshalh 
aber  auch  mehrsylbiges  Idiom  einem  auswärtigen  von  ein- 
sylbigem  Gepräge  beugte.  Bei  solcher  Bewaudtniss  wird  es 
nun  wohl,  trotz  der  innern  Uugleichartigkeit  der  Sprachen  Ja- 
pans und  Chinas,  Niemanden  Wunder  nehmen,  wenn  er  bei  Hoff- 
mann die  Behauptung  liest,  dass  ein  ernsteres  Eingehen  in  Ja- 
panische Sprache  und  Literatur  von  einer  Bekanntschaft  mit  dem 
Chinesischen  nicht  füglich  getrennt  bestehen  könne.  Man  wird 
sich  diese  Nothwendigkeit  leicht  etwa  durch  die  Analogie  vom 
neueren  Persisch,  oder  vom  Osmanli,  im  Verhältniss  zum 
Arabischen  verdeutlichen  und  näher  bringen,  von  welchem 
letzteren  ja  sich  jene  so  vielfach  beeinflussen  liessen.  Seihst  von 
den  Missständen,  welche  Uebertragung  eines  fremden  Schrift« 
Typus  auf  eine  Sprache  von  ganz  anders  geartetem  Charakter  im 
Gefolge  hat,  erhielt  sich  das  Japanische  mit  nichten  frei«  Im  Ge- 
gentheil  treten  dieselben  bei  ihm  noch  greller  hervor,  als  etwa  in 
der  ältesten  Schreibung  des  Griechischen,  von  deren  phöni- 
kischem,  und  mithin  nicht  indogermanischem,  sondern  semiti- 
schem Muster  ihr  noch  mancherlei  Unbequemlichkeit  anklebte; 
oder,  um  jüngere  Beispiele  zu  wählen,  bei  der  Arabischen 
Schrift  in  ihrer,  nicht  sehr  natürlichen  Aufzwängung  auf  vorhin 
erwähntes  Persisch  und  Türkisch,  und  überdem  auf  Hin- 
du s  t  a  n  i  und  M  a  1  a  y  i  s  c  h  ,  d.  h.  auf  Sprachen ,  die  sämmtlich 
vom  Arabischen  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  vollkommen 
abstehen. 

Da  können  nun  Chinesische  Schriftcharaktere  1)  das  eioemal 
als  Begriffs-Zeichen  dienen,  welche  bald  a)  als  Chinesisch» 
nur  gemäss  der  jedesmaligen  Umformung  des  Worts  im  Monde 
des  Japaners  (man  heisst  diese  Verwendung  koje  oder  toon,  d.  h. 
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Lant),  bald  b)  mit  dem  acht  einheimischen  Laote  (d.  i. 
yomi,  Lesung)  gelesen  werden)  und  wiederum  2)  gestatten 
einige  Uberdem  sogar  auch  den  Gebrauch  als  blosser  Laat- 
Zeichen.  So  trifft  es  sich  s.  B.  bei  dem  monogrammatiseben 
Charakter  fiir  das  Wort  tsien^  d.  i.  1000,  im  Chinesischen,  dass 
derselbe  im  Japanischen  die  gleiche  Zahl,  allein  je  nach  dem 
Koje  een  und  nach  dem  Yomi  !#»  gesprochen,  bedeutet,  während 
eben  jener  Charakter  doch  auch  andere  Male  (vom  ursprünglich 
ihm  SU  Grunde  liegenden  Begriffe  absehend)  den  phonetisch- 
syllabaren  Werth  nun  von  sen  und  wiederum  auch  von  tei  be* 
hauptet.  Vielleicht,  wie  es  mit  der  Paläographie  anderwärts, 
s.  B.  von  Lepsius,  geschehen,  gelingt  es  auch  noch  aus  der  in 
Japan  üblichen  Sprechweise  des  Chinesischen  hin  und  wieder 
einen  bei  gehöriger  Vorsicht  brauchbaren  Schluss  su  thun  auf 
einen  früheren  Lautstand  der  Chinesischen  Sprache 
(freilich  nur  erst  in  nachchristlicher  Zeit),  sumal  in  ihrer,  wie 
mir  scheinen  will,  viel  su  abgeschliffenen  allgemeinen  Umgangs- 
form (Klapr.  As.  Polygl.  S.  858.  vgl.  D.  M.  Ztschr.  IX.  423.  und 
Schiefner  Tibetische  Studien  S.  27.),  als  dass  diese  sollte  durch- 
weg den  ursprünglichen  Laut  bewahrt  haben.  Was  mich  vor- 
sugsweise  an  dieser  Hoffnung  ermuthigt,  ist  der  Umstand,  dass 
im  allgemein  üblichen  Chinesischen,  ausser  Nasalen,  schlechter- 
dings kein  consonantischer  Auslaut  vorkommt,  während  süd- 
chinesische Mundarten  eigentbümliche  Consonanten-Ausgänge  wirk- 
lich aufzeigen,  welche  oftmals  (und  swar  vermuthlich  aus  alter- 
thnmlicher  Zähigkeit)  su  der  so  höchst  erspriesslichen  und  noth- 
wendigen  Auseinanderhaltung  von  verschiedenen  Sprachwurzeln 
die  Hand  bieten  möchten,  deren  (nachmaliges)  Zusammenfliesseu 
sich  das  Kuan-hoa  sjnkretistisch  zu  Schulden  kommen  liesu 
(Schott,  Chines.  Sprach!.  S.  5.)*  Wenn  z.  B.  zufolge  der  fjan- 
dresseschen  Gramm.  S.  XIII.  Buddha  nach  der  Japanischen  Aus- 
sprache Bouts  (ou  frz.)  an  Stelle  des  Chin.  Fo  lautet:  so  hat  es  viel 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich ,  f'o  sei  in  einiger  Analogie 
mit  bell,  gena  st.  genade  (Gnade);  scha,  schaa  st.  schaade  (Schade); 
seheS  St.  Schede  (Scheide);  scheel,  schedel  (Schädel);  vaam  st.  va- 
dem  Faden  (Klafter;  vgl.  engl,  fathom);  vadr,  moer  neben  vader» 
moeder;  u.  s.  w.  durch  Ausstoss  verunstaltet,  als  dass  der  Japa- 
ner ein  unnützes  Is  hinzugefügt  habe.  Freilich  könnte  für  diesen 
besonderen  Fall  die  Aussprache  von  des  Religionsstifters  Namen 
sich  noch  unmittelbarer  an  die  Indische  Form  angelehnt  haben. 
Uoffmann  giebt  dafür  Inleid.  p.  17.  Chioes.  Fo  oder  F6e  (d.  h. 
unstreitig  in  Deutscher  Aussprache  Fu)  =boc  in  Boeddha  (holl. 
oe  =  u),  aber  nach  der  Mundart  von  Canton,  Fokien  u.  s.  w. 
Fol  oder  Foel;  auf  Korea  Poely  und  im  Jap.  Boelsoey  worin  Uoe 
mit  stummem  Vokal  scheint  an  Stelle  von  loe  getreten  su  sein, 
womit  es  wechselt.  S.  18..  Vgl.  p.  25.  Boel-lao,  Boel-td  de  weg 
van    Buddha.      Mau    nehme    übrigens    noch    hinzu,    dass    zufolge 
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Text  S.  2.  Eöioki  oder  Foloke,  was  auch  Gott  bedeutet,  nicht  nur 
für  den  Buddha  als  Person,  Böndern  auch  für  seine  Bilder  vorkommt« 
—  Femer  lautet  Chines.  pie  (weiss,   u.  Schnees  halber I  Norden), 
infolge  Schott  in  Pe-king  hei.     Nähme   man   nun   etwa  an,   der 
Diphth«  ei,  welcher  ein,   durch  Deutsches  Jot  an   die  Gutturale 
grensendes  (eig.  palatales)  t  einschliesst,   habe  dies  t  aus  einer 
Gutt.,   wie   I.  B.  Frz.    fait  ans  factus,    entwickelt:   so  wäre  er- 
klärlich,  warum  wenigstens   statt   Chin.  pe  (Norden)   nach  Hoff- 
mann im  Fokien-Dialekte  pak^  pok,  auf  Korea  poek  und  im  Jap« 
fokoe   oder  fotsoe  gesagt  wird.     Allein   Klapr.    As.   Polygl.    hat 
nicht  minder   (ausser  einer  nicht  gans   kleinen  Ansahl   sonstiger 
Wörter    aus    Chin.    Dialekten    mit    consonantischem    Ausgange) 
S.  376.    fUr  pie  im  Sinne   ¥on :  weiss  die   mundartlichen  Varian- 
ten puk,  pek  in  Canton,  in  Siam  5afc,  und  nach  Jap.  Aussprache 
fak.  —  Ein  anderes  Beispiel.    Mond  und  Monat  (s.  Hoffm.  S.  02. 
Klapr.  a.  a.  0.  S.  868.  870)  heissen  mit  gemeinschaftlichem  Na- 
men im  Jap.  selbst  tsoeki,  allein,  davon  völlig  verschieden,  Chin« 
yoee  (Klapr.  JOe,  Endlicher  S.  23.  'tue)   in  der  Mundart  von  Fq- 
kien  goH  oder  goat,  zufolge  des  Jap.  Koje  gets  oder  gwäts  (Klapr* 
gas,  yoi).    Ausserdem  noch,  zufolge  Kaproth,  in  Canton  juel,  uei, 
in  Chiang-schan  guU*  in  Indien  gü,  Chincheo  guar,  gue.  —   Zu- 
letzt  noch    bei    nicht   gerade    wenigen    Zahlwörtern  ,( Hoffm. 
S.  64.),   und  zwar  der  Angabe  nach   nicht  bloss  im  Canton-Dia- 
lekte,  sondern  auch  in  der  Chinesischen  Amtssprache.     Also  z.  B. 
1.  Chin.  yiy   Cant.  yat.  Jap.  Ausspr.  üsi,  üsoe   (ils,  vgl.  früher 
Boetsoe).  —   8.  pal  (mit  blosser  Andeutung  von  t),   Cänt.  paij 
Jap.  Koje  falsi,  halsi  (beides  auch  mit  blossem  Anstoss  von  t). 
Bei  Schott  für  Kuan-hoa  pä  in  Canton ,  als  vereinzeltes  Beispiel 
von  langem  Vokale   vor  (:   bdl.   —    100.   pifky   Cant.  pak.  Jap« 
Ausspr.  fijak,  hijaky  fak,  hak,  —  Sollte  hienach  der  Schlnss  über- 
eilt sein :  Das  Japanische  müsse  jene  Koje-Aussprache  aus  Mund- 
arten  (südlichen?)   Cbina's   entlehnt   haben,    welche,   wenigstens 
zur  Zeit   der  Herübernahme    der  in  Betracht   kommenden 
Chinesischen  Ausdrücke,  noch  deren  Wortgestalt  auf  einen  Con- 
sonanten    ausgehen  Hessen?     Denn,   wie   frei   auch  der  Mund 
des  Japaners    im  Uebrigen   zuweilen   mit  ausländischen    Wörtern 
geschaltet   haben  möge,    zu  solcherlei  willkürlichen    Zusätzen 
läge  durchaus  kein  Anlass   vor.     Es   würde   aber  weiter  folgen, 
dass  im  Kuan-hoa  viele  Formen  durch  Wegfall   eines  Cousonan- 
ten  Abstumpfung   erlitten,   was  dann   durch  Aufkommen    von   so 
Diaasslosen  Homonymen   auf  die   Physiognomie   der  Chinesischen 
Schrift-   und    höheren   Umgangssprache   einen    sehr  nacfatheilig^n 
und    sinnverwirrenden  Binfluss   (freilich  minder    für  das  Auge  in 
der  Schrift,   als  für  .den  Hörer)   ausüben  müsste.     So    ist   z.  B. 
Engl,   hay   etymologisch   grundverschieden,  je   nachdem   es   Heu 
(Ahd.  hawi,  d.  i.  gehauenes  Gras)  bedeutet,  oder  Zaun  (Hag 
als  einhegendes,  Ags.  haga)y   in  welchem  zweiten  Falle  ay  (wie 
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80  oft:    day,  say,  iay)   sein  y   für  urapriingliches  g    eiotaascbte. 
Ferner  hau  bald  =  Heil»  bald  =- Hagel.      Dam    1.  Damm,    2.  die 
Alte,  Matter,  aas  dame  (lat.  doroina).    Bever  der  Biber  (fra.  bie* 
vre);  Vesperbrot  (frx.  v^pres,  die  Vesper).     Dale  1.  Dattel,  Pn. 
datte,   2.  Datum,   la  date.     Pearch   1.  der  Barsch,   fn.    perche, 
lat.    perca,    2.   Stange,    Frx.   perche  (pertica),   perchoir.     Peel 
!•  Haut   (pellis,  frt.  peau  f.,  aber  auch  peler,  abschälen;  indeas 
pel^,  Kahlkopf,   jedenfalls    von  pt/are),    2.  Schaufel,    Frz.  p61e, 
pelle  (Lat.  pdia).     Und   so  eine  Menge  Anderer,   die  jetzt  über- 
ein    lauten,    so   verschiedenen    Ursprungs  sie   auch   einst  waren« 
Gr.  z.  B.  TCfil^Ttjg  (bemiosus)   und    xTjXfiTrjc  als  Nom.  ag.     Nor 
daher  wfisste  ich  mir  die  völlige  Unvereinbarkeit  der  Bedeutaa- 
gen  in  gegenwärtig  gleichlautenden  Wörtern,  wie  mai^  deren 
in  einer  und  derselben  Sprache  oft  genug  begegnet,  —  es'giebt 
solcher  Homonyme   aber   im   Chinesischen    eine   grosse  Men- 
ge, —  zu  erklären,  was  ja,  um  Missverständnisse  zu  verhüten, 
hier  sogar   oft  zu   dem   Mittel   synonymer   Composita   gpreifen 
Hess.      So  z.  B.    bei   Bndlicher  Gramm.  §.  132:    laöWu,   welche 
beide  Wörter,  jedes  ftir  sich,  eine  Anzahl  von  Bedeutungen  auf- 
weisen,  die   unmöglich  4iner  Begriffs-,    und  eben  dessbalb  auch 
nicht  6iner,   ursprünglich    gleichen   Laut-Wurzel   entsprossen 
sein  können,  sich  aber  in  dem  gemeinsamen  Begriffe:  Weg  schnei- 
den  und    dessbalb,    wenn  zusammengestellt,   aus   dem  Labyrinth 
ihrer  übrigen  zahlreichen  Bedeutungen  einander  den  Ariadnefaden 
reichen.  .  Möglich  ausserdem,  dass  man  sogar  in  einigen,  mund- 
artlich   mit   einem   Cons.    schliessenden  Wörtern   zuweilen   sogar 
zwei    in   Eins   verschmolzene    Wörter   vor    sich    hätte.     So   läge 
doch   eine  etym.  Verbindung  von    Chin.  je  (j  frz.)  Hitze,   mit  fi 
Sonne,  Klapr.  S.  368.  nahe,  zumal  jenes  Jap.  nel,  dies  m  ausge- 
sprochen werden  soll.    Burmanisch  nd  Sonne ,  nd  Tag  (Schleierm. 
rinfluence  p.  145.),    deren  n   aber   nicht   zu    dem  Koje   im  Jap. 
stimmen  kann.     Ich  brauche  aber  wohl  nicht  erst  zu  bevorworten, 
dass  es  mitunter  schwer  genug  sein  mag,  in  der  Koje-Aussprache 
Chinesischer  Wörter  noch  den  etwa  ursprünglicheren  Laut  irgend- 
welcher Chinesischer  Sprechweise  jedesmal    von   derjenigen  Ver- 
derbung zu  unterscheiden ,  welche  zum  Oefteren  erst  durch  An- 
passung  an  die  Sprachorgane   des  Japaners   selbst  enstand ,    der 
sich  das  von  fernher  überkommene  Sprachgut  mundgerecht  machte. 
Der  Art   ist   z.    B. ,   dass,    weil  Chinesisch    und   Japanisch    darin 
polarisch  einander  entgegengesetzt  sind ,  jenes ,  ansser  mundart- 
lich,  kein  r,   letzteres   umgekehrt   kein   I,    mindestens    nur   ein, 
dem  r   näher   kommendes  Mittelding   (Hoffm. ,  EinI    S.  24.),    zu 
besitzen ,  in  beiden  Sprachen  diese  beiden  flüssigen  Consonanten, 
der  eine  in  die  Stelle  des  anderen,  eintreten  müssen,  wo  es  sich 
um    fremde   Ausdrücke    mit   vorerwähnten    Lauten    handelt.     Vgl. 
z.  B.  Jap.  Rioe  kioe  für  die  Lieu-kieu-lnseln ;  Koorai  (Chin.  Kao 
li)  für  die  Halbinsel  Korea;  Igins  England  §.  24.,  Chin. '/n^-fci-/i 
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(Holl.  Bugelsch  z^Englisb),    aber  Ki-li-sse-iu  (Chriitisnns ,  Chri-. 
atus)   Endl.   S.  22.      Auch    der   Hottentotten-Stamm   Namaqan 
keant  das  l  nicbt  und  gebraucht   dafür  das  verwandte  r  (Wall- 
nann,  Formen!.  §.  4.).  —   Ich  finde  es  dessbalb  auch  beaebtens- 
wertb ,  dass  zufolge  Hoffmann  S.  20.  das  Pferd  Jap.  nima  (etwa 
rednplicirt?),   Chin.  mä,   allein  mit  r  Koreisch  taar,   nach  Gabe- 
lentz  Gramm.  Mandchoue  p.  4.  aber  Mandschu  mori,  Mong.  mortfi, 
wie  Tungnsisch  morin,  murin  Castr^n  Spracht.  S.  129.>  heisst,  und 
ersterer  p.  0.  deren  Anklang   selbst   mit  unserem  Mähre   (Ahd. 
meriha,  Ags.  maere,  mere,   nord.  wiar,  meri   Graff  H.  844.)   und 
also  auch  mit  Gaelisch  marc  u.  s.  w.  nicht  gerade  für  rein  sufiillig 
halten  möchte.     In  der  That  wäre  es  zwar  äusserst  merkwürdig, 
allein  nicht  schlechthin  unmöglich,   dafem  wirklich   eine  der  Be« 
nennungen   des  Pferdes    vom  äussersten  Osten  Asiens  bis  nach 
Westeuropa  hin  (etwa  von  den  Steppen  Hochasiens  aus  nach  bei- 
derlei Richtung)  reichte.     Bin  Etymon,  was  über  die  wahre  Hei- 
math   des  Namens   am   einen    oder   andern  Ort  Anfschiuss    gäbe, 
kenne  ich  nicht.   —    Das  lautliche  Verhalten  wäre  ein  ähnliches, 
wie   bei    sericum.   Engl,    silk,    von   a^Qy  'Koreanisch   ssir    (aber 
Chines.  szü)y  Mong.  ssirhek  Seide,  wonach  man  die  Stjgig  (also, 
des  r  wegen,  dem  gewöhnlichen  Chinesisch  nicht  angehörend)  be- 
nannte.    S.    meine   Bemerkungen   über  die  Namen    der   Seide   in 
Ztschr.  f.  Kunde  des  Morgenl.  IV.  39.     Lassen,  Alterth.  I.  321. 
Schott,  Altaisches  SpracbengeschL  S.4fg.  —  Mandarine  (Sskr. 
mantrin  Lehrer)  verriethe  sich  schon  durch  sein  r  als  ein  dem  Chi- 
nesischen selbst  fremdes  Wort.  —    Uebrigens  soll  es  kein  ächt- 
japanisches  Verb  um  geben,  das  mit  r  begänne.   S.  191*     Nicht 
davon  zu  reden,  dass  das  Vei  in  Afrika  (Koelle  p.  18.)  in  kei- 
nem Worte  vorn  ein  r  zulässt,  findet  sich  auch  im  Mandschu 
überhaupt  kein  Wort  mit  r  zu  Anfange  (Gabelentz  S.  15.  Raulen 
Inst«    p.  8.).      Etwa    im    Tungusischen    durchweg    ebenso  f     in 
Castren   Grunds.    S.   84.    steht    wirklich    im    Wortverz.    kein   r 
hinter  /. 

Was  die  Japanische  Schrift  anlangt,  so  ist  bereits  be- 
merkt, dass  im  Fall  man  nicht  geradezu  Chinesisch  schreibt,  die^ 
selbe  eine  sj  II  abare  ist.  Eine  Schreibung,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  ganz  mehr  so  unbebülflich  sich  erweist,  als  ihre  Quelle  and 
ihr  Vorbild,  die  Chinesische  Wortschrift,  die  ohne  alle  Auf- 
lösung des  Wortes  in  dessen  lautliche  Bestandtheile  dasselbe 
nur  als  begriffliche  Ganzheit  bezeichnet,  gleichwohl  noch 
unvollkommen  genug  bleibt.  Dessbalb,  weil  sie,  auf  halbem  Wege 
eingewurzelt,  zu  dem  letzten  und  entscheidenden  Schritte  einer 
eig.  buchstäblichen  Analyse  und  Schreibung  nicht  muthvoU 
hindurchdrang,  wie  doch  z.  B.  die  auf  Korea  (Einl.  S.  27.). 
Ursprünglich  ging  man  von  einem  Syllabare  zu  47  Zeichen  ans, 
die  entweder  einen  blossen  Vokal,  oder  offene,  d.  h.  voka- 
lisch schliessende  und  je  nur  mit  einem  einfachen  CoBsonaa« 
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teo  beginnende  Sylben  (diese  indeas  nicht  in  sich,  wie  bein 
Sanskrit  9  graphisch  in  Consonant  und  Vokal  getrennt)  daratellen. 
Es  scheint  die  Natur  der  Sylbenschrift  mit  sich  su  bringen ,  daas 
sie  auf  diese  einfachsten  Gestalten  der  Sylbe  sich  bescfar&nkt»  in- 
dem auch  Teehiroki  in  Amerika  und  Vei  in  Afrika  durch  einbei- 
mische Schrift -Erflnder,  wie  ich  sehe,  nur  aus  dem  Grunde  in 
einer  leidlich  bequemen  Sylbenschrift  gelangten,  weil  diese 
Sprachen  lediglich  offene  Sylben  zulassen.  ')  Man  entsinne 
sich  femer,  dass  im  Devanagari ,  das  sich  auch  noch  nicht  gftnx- 
lich  des  Ausgehens  von  eig.  syllabarer  Schreibung  eatscfaing, 
gleichfalls  als  Grundsats  gilt:  nur  der  initiale  Vokal,  welcher 
mithin  (denn  in  der  Mitte  kann,  wegen  Unstattbaftigkeit  des 
Hiatus,  keiner  vorkommen)  für  sich  als  selbständige  Sylbe  auf- 
tritt, erhält  auch  ein  unabhängiges  Zeichen,  während  der 
einem  Consonanten  nachfolgende  Vokal  demselben  stets  als 
untergeordnetes  Element  der  Sylbe  bloss  einverleibt  erscheint« 
Man  vgl.  in  dieser  Rücksicht  selbst  die  Gewohnheit  Semiti- 
scher Schrifitweisen.  Ferner,  wie  viel  Consonanten  auch  im 
Sanskrit  innerhalb  eitfes  Wortes  dem  Vokale  nachfolgen,  sie 
tählen  nie  anders  als  zur  folgenden  Sylbe  (ma-ntra,  a-nna  u. 
s.  wO*  —  Was  nun  die  Sylben  -  Bildung  in  der  eig.  Japanischen 
Sprache  (nicht  im  Koje)  anbetrifft,  so  hätte  ich  gern  darüber 
Näheres  erfahren,  ob  sie  auch  für  das  Ohr  immer,  oder  unter 
welcher  Einschränkung,  offene  und  höchstens  mit  einfachen 
Consonanten  anlautende  sein  möchten?  Im  Durchschnitt  wird  es 
so,  ausser  bei  Synkope  eines  Vokales,  bei  Verdoppelung  von 
Consonanten  u.  dgl.  (s.  unten)  der  Fall  sein.  Es  begreift  sich 
nun  bei  derartiger  Bewaudtniss  aber  auch ,  wie  man  jene  47  Zei- 
chen mit  Leichtigkeit  durch  graphische  Vereinfachung  Chinesischer 
Schriftcharaktere  gewinnen  konnte,  weil  diese,  mit  Ausnahme  von 
Nasalen,  gleichfalls  der  Aussprache  nach  in  Vokale  auslaufen. 
Von  ganz  besonderem  Interesse  erachte  ich  aber  noch,  dass,  ohne 
Zweifel  im  Gefolge  des  Buddhismus ,  Japan  selbst  unter  Indi- 
sche Einwirkung  in  Betreff  von  Zahl  und  von  Anordnung, 
wenigstens  der  einen  Art  von  Schrift  -  Zeichen ,  sich  stellte. 
„Die  Beschränkung  der  Japanischen  Käna's  auf  47  geschah  in 
Nachahmung  von  den  12  Vokalen  und  35  Consonanten  der  Brah- 
manischen Schrift,  Fon-si"  1^  7,  vgl.  10  der  Einl.  In  gleicher 
Weise  wird  das  Indo- chinesische  Lautsystem,  dessen  Aufstellung 
man  einem  Priester  des  Buddha  zuschreibt,  von  Indien  (Chines. 
Fan)  hergeleitet.  Endlicher  Chin.  Gramm.  §.  00.  Man  vgl.  da- 
mit das  von  HoiFmann  S.  23.  erwähnte  Buch:   Sitran  mata  tiwen» 


1)  Im  Tscb.  endigt  jede  Sylbe  aur  eioen  Vokal ,  wohin  aach  das  nasale 
V  gerechnet  wird.  S.  v.  d.  Gahelentz  hei  Höfer  III.  259.  Vom  Vei  KöUe 
p.  16:  The  syllahles  with  so  great  a  uniformity  consist  of  only  a  consonant 
and  vowel ,  with  somelimes  the  appendix  of  anotber  consonant  (Nasal,. 
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of  de  Sansciit  -  yocalen  en  consooanten ,  toogelicbt  door  den  lo- 
diechee  SamaQ  Gen  soö  Röxin,  Mijako  1695.  —  Obige*  47  Sjl- 
hen« Zeichen  nnn  in  der  einen  Anordnung*  treten  in  die  Fnss- 
taipfen  des  Sanskrit- Alphabetes  mit  seiner,  auf  pbysiolo« 
gliche  Verwandtschaft  hegriindeten ,  und  daher  in  der  That 
wiMenschaftlichen ,  Folge. 

Ich  Bieine  übrigens  das  gewöhnliche  Alphabet,  oder  vielmehr, 
da  jeder  Consonant  als  mit  dem  allgemeinsten  Vokal  a  schlies- 
aend  aufgeführt  wird,  ftnch  Syllabar,  wie  es  die  Sanskritgram- 
■ntik  In  Anwendung  bringt.  Nicht  das  in  den  (üvasütrAdi  des 
PAnini,  in  welchem  die  Consouanten  nicht,  wie  dort  nach  den 
Organen,  sondern  nach  dem  Grundsatse  homogener  Ver- 
wandtschaft: Halbvokale,  Nasale,  weiche  aspirirteond 
nicht  aspirirte,  hArte  aspirirte  und  nicht  aspirirte, 
endlich  Sibilanten  ausammengestellt  sind.  Vgl.  Panini  vom 
bei  Böhtlingk  mit  Regnier  Etudes  sur  la  gramm.  V^dique  p.  11. 
Das  B weite  Japanische  Syllabar  jedoch  bildet  in  seinem  Nach- 
einander ein  vollständiges  kleines  Gedicht,  wie  in  dem  Phöni- 
cisch -  Hebräischen  Alphabete;  (r.  Seyffarih,  Unser  Alphabet  ein 
Abbild  des  Thierkreises  n.  s.  w.  am  7.  Sept.  des  J.  3446  vor 
Chr.  1834.^  wenigstens  glaubte  den  Sats  entdeckt  na  haben:  6e- 
nitnra  Terrae  hocce  est  dum  recessit  omneitas  aquarum  post 
fioem  vastationis  terrae.  Dies  Gedicht,  welches  Hoffmann  laut 
8.  8.  luerst  als  solches  wieder  erkannt  hat,  soll  offenbar  den 
Zweck  von  versus  memoriales  erfiillen,  und  fuhrt,  gleich  unserm 
ABC,  von  den  drei  ersten  Sylben  I-ro'fa  seinen  Namen. —  Man 
reichte  übrigens  mit  der  Zahl  von  bloss  47  Sylben  nicht  in, 
and  das  Fehlende  wurde  demnach  noch  durch  allerhand*  Mittel 
gewonnen.  Dahin  gehört ,  als  ein  sehr  einfaches  und  daher  in 
vielerlei  Schriftarten  nur  Anwendung  kommendes,  Beifögung  von 
Un t'erscheidungs-Zeichen  zu  schon  vorhandenen  Charak- 
teren.* So  hier  na^ientlicb  Einl.  S.  15  u.  Text  1.  werden  die 
milderen  Laute,  ft^.B.  Mediä,  von  den  entsprechenden  harten 
(Tenues)  als  z.  B.  ga,  ge^  gi,  go,  goe  (unser  gu)  zum  Unterschiede 
von  ka,  ke  u.  s.  w.  mit  zwei  Strichen  versehen;  ferner  die  Te- 
nnis in  pa,  pe  u.  s.  w.  von  fa,  fe  und  5a,  be  (letztere  auch  mit 
iwei  Strichen)  mittelst  eines  kleinen  Ringes  charakteristisch  ab- 
gesondert. Ein  Nasal  vor  deiWharten  Lauten  k,  s,  t  und  f 
(S.  15  vgl.  21.)  hat  das  EigenChümliche,  deren  Klang  an  mil- 
dern, indem  es  mit  diesen  ng,  nx,  nd  und  nb  oder  mb  giebt, 
vielleicht  aber  auch  nur,  zu  eins  verschmolzen,  g,  x,  d  und  b* 
Man  nehme  z.  B.  foede,  Pinsel,  Schreibfeder,  als  Verkürzung  st. 
foemde,  foende,  aus  foemi  schreiben,  und  u  band,  tuig.  Das 
zweite  Wort  (vgl.  bei  uns :  eine  gute  Hand  schreiben)  dient 
hier  also  zur  Bezeichnung  des  VFerkzeuges,  das  man  hand- 
habt, wie  im  Barmanischen  {Schleiermacher  Vln&uenet  p.  241. 
nr.  215.)  laek  nne  main,    nn  bras,    an  Benennungen   von  Werk- 

Bd.  xn.  so 
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sengen,  i.  B.  sdnai-la-laek  une  arme  a  fen,  an  fnsil  tritt. 
In  Chin«  (Endlicher  S.  173.)  Compp.  mit  $heü  (Hand)  von  Per- 
sonen, die  etwas  verrichten,  i.  B.  Bücherband  =  Schreiber.  Ancb 
soei'nin  {nin  st  Chin«  ^m  Mann)  Matrose,  wofür  Hoffnana  S. 
24.  soei  zijoe  (eig.  Wasserhand)  verbessert,  ist  Cfainea.  shü\  ehem. 
Im  jap.  bezeichnen  ferner  zufolge  §.  26.  ja  Haus  und  miise  Kraa- 
laden (winkel)  bald  den  Laden,  die  Fabrik,  die  Werkatätte 
(als  Determinativ -Comp.),  dann  aber  auch  (wohl  mehr  io  posses- 
siver Weise)  die  Person,  die  ein  Geschäft  betreibt,  i.  B«  kadsi 
ja  Schmidt;  koetoeri  Ja  Apotheker;  sijö-ju  ja  Soja-  [woher I] 
Verkäufer.  Vgl.  kia  Haus  u.  s.  w.  Endlicher  S.  173.  —  In 
der  Koreanischen  Buchstabenschrift  bedient  man  sich  in  Japani- 
schen Wörtern  der  Verbindung  ii(  ftir  dy  und  «p  für  6,  (t.  B. 
mpoenlooe  =-  Jap.  boedooe),  Uas  ist,  obgleich  nicht  ausserhalb 
der  Natur  der  betheiligten  Laute  stehend,  mir  noch  im  Besondem 
um  desswillen  merkwürdig,  weil  auch  das  Nengriechisciie 
eine  gleiche  Schreibgewohnheit  befolgt.  Hier  dienen  nämlich 
fiTtf  vTy  yx  zur  Bezeichnung  von  b,  d  (J  wird  gelispelt)  nnd  g, 
und  man  spricht  auch  t^v  tioJLiv,  Toy  tonov,  top  nonficVf  wie 
tim  bolin,  ton  dopon,  Toyyoafiov,  Mullach  Gramm.  S.  114.  — 
Das  Japanische  kann,  namentlich  weil  harte  Consonaaten-Orappen 
darin  nicht  vorkommen,  kaum  anders  als  weich  und  wohllantend 
klingen.  Wenigstens  macht,  ausser  n  vor  Muta,  meinet  Wis- 
sens Consonanten  -  Doppelung  iiberhaopt  den  ainxigen 
Fall  eines  Zusammentreffens  mehrerer  Consonanten  ans.  Nor 
einige  Zeichen  werden  als  mwia,  nnoy  rre  gelesen.  Sonst  fügt 
man  demjenigen  Consonaaten,  welcher  verdoppelt  werden  soll, 
den  Cliarakter  von  toe  oder  isoe  vor,  welcher  dann  die  Doppelung 
andeutet  oder  vielmehr  nur  einen  früher  unaasimilirten  Consonan- 
ten vertreten  mag.  So  z.  B.  in  dem  Landesnamen  Nippon  (geacbrie- 
ben  Nitsoepon),  ferner  Fokkin  st  Fot-kin  (d.  i.  Pe-kii^)  Einl. 
S.  28.  und  im  Gerundium  (Text  S.  142)  t  B.  olle  durch  Aa- 
similation  aus  arile;  motte  st.  motsüe  u.  s.  w.  Fremdwörter,  deren 
Aussehen  dem  Japanischen  Lautsysteme  nicht  in  den  Kram  passt, 
müssen  sich  zu  dem  Ende  Einschiebungen  von  Vokalen  gefallen 
lassen,  wie  s.  B.  sikipp  st.  holl.  schip,  ver  dosoetejoekk  st  veldstak 
(Feldstück),  wodurch  also  die  wohlthuende  Abwechselung  von 
Consonant  und  Vokal  wieder  hergestellt  wird.  Man  erlaube  mir, 
in  dieser  Hinsicht  nach  dem  Wohllaut  des  südafrikanischen  Kaffer- 
und  Kongostammes  (Ztschr.  II.  129)  des  Lesers  Aufmerksamkeit 
zurückzuleuken.  Besondere  Bestätigung  erhält  gedachter  Um- 
stand aber  jetzt  durch  das  Herero- Idiom  (Hahn,  Gramm.  S.  1—- 4., 
woraus  ich  eine  lehrreiche  Parallele  zu  dem  Japanischen  kieher 
setzen  will).  Mit  Ausnahme  der  Verba  und  einiger  Partikeln  ist 
der  Anlaut  jedes  Wortes  ein  Vokal,  bei  den  Substantiven  fast 
durchgehends  (als  Ableitungs- Präfix)  ein  o.  Ebenso  ist  der 
Auslaut  der  Wörter  immer  vokalisch,    und  der  der  Sylbea  voka- 
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lach  oder  nmssl  (d.  Ii.  also  auch  liquide),  n  bnd  m,  obwohl  iets- 
erea  selten  oripriingiicfa  ist,  soodern  ?ooi  Anlaut  der  folgenden 
iylbe  bedingt  su  sein  acbeint  Die  Nasale  finden  sich  nur  vor 
iaer  Media ,  uod  (wobl  gemerkt !)  nie  vor  einer  Tenui«  oder  vor 
er  liq.  r.  Zwei  oder  mehr  Consonanten  ttossen  nie  an  einander, 
lit  Aoanahme  eines  Nasals  vor  einer  Media,  oder  wenn  y  (unser 
ot)  einen  jp  oder  6  folgt.  Tritt  einer  der  Nasale  n,  ng  (gntt.  n) 
der  m  vor  eine  Tennis  (ky  k'  y  d.  i.  pal.,  l,  p)  oder  eine  Liq. 
y»  r,  «),  so  wird  dieselbe  (also  in  seltener  Uebereinstimmung 
lit  den  voa  aus  vorhin  besprochenen  Fällen)  eine  Media  (g,  g, 
,  h).  Z.  B,  o-ndnknd,  ein  Gefass  sum  Buttern,  von  luka  schiit- 
sli;  0'WJbat6,  Schlinge  von  pald  fangen;  o-näzoti  Träger  von 
jsd  träge  seil  u.  s.  f. 

80  viel  von  der  Schreibung.  Stellen  wir  aber  die  Frage 
acb  gentilicisehen  Besagen  des  Japanischen  su  andern  Spra- 
ben,  so  sieht  man  sich  sor  Zeit  noch  su  dem  beschämenden 
ekenotniss  genöthigt,  dass  darüber,  etwa  Verwandtschaft  mit 
er  Sprache  der  Lieukieu-Inseln  in  Abrechnung  gebracht, 
rat  wenig  Sicheres  ermittelt  worden.  Das  Buch  des  Hn.  De 
aravey  Sur  l'origine  Japonaise,  Arabe  et  Basque  (vgl.  Mithr. 
I.  S86.  nnd  meine  Rassen  S.  252)  de  la  civilisation  de  Bogota  etc. 
M4,  kenne  ich  nicht  aus  eigner  Ansicht,  doch  scheint  der  Ti- 
^1  nichts  Gotes  vorzubedeuten.  Der  Tatarischen  Sprachfa- 
ilie  wendet  sich  die  Sprache  Japans  allerdings  wohl  rttcksicht- 
A  Banckerlei  Aehnlichkeit  in  ihrem  physiologischen  Bebaben 
I.  Jedoch  dürfte  hieraus  allein  auf  etymologische.  Ver- 
andtaebaft  ohne  Weiteres  nicht  geschlossen  werden.  Vgl.  mei- 
M  Anfaats  DMZ.  IX.  S.  405  f.  Wenn  man  s.  B.  zufolge  §.  2. 
i  Japanischen  deneig.  mungeludenP  lural  bald  ganz  unbe- 
eiebnet  lässt,  s.  H,tori  Vogel,  und:  Vögel;  bald  durch  Wiederho- 
iDg  fUo  fod.  hUo)  bilo,  Menschen  oder  zuletzt  durch  nachgesetzte 
^drter  wie  domo  (hito  domo)  u.  s.  w.  andeutet:  was  will  man 
■nms  achliessen,  dass  auch  dem  Mandschu  der  Strenge  nach 
in  PI.  abgeht,  und  dieser  (Kuulen  §'30  vgl.  Gabelentz  §.  24  ) 
ald  durch  vorausgehende  oder  nachgestellte  Wörter,  bald  durch 
Vied6rliolnng,  s.  B.  dshalan  dshalan,  saecula;  ba  ba  loca,  end- 
ich,  bei  Personen ,  durch  Postpositionen  einen  p^ewissctn  Ausdruck 
itdetf  Bedient  sich  doch  z.  B.  das  Mala  Tische^),  wo 
lis  Snbat.  auch  ohne  besondere  Charakterisirong  häufig  den  Flu- 
ni mit  vertritt,  ähnlicher  Mittel  zu  gleichem  Zweck r.     Vgl.  DMZ. 


1)  Damit,  freilich  auch  noch  mit  andern,  selbst  aiuerikanisrlien  Spraeben, 
M  äas  Japaniffche  (Hoffm.  p.  7(j.)  die  Eii^entbüiniiehkeit  gemein,  bei  benann- 
ei  Zahlen  «elteo  das  reine  Zahlwort  an  sich ,  sondern  nur  verinittelst  ge- 
rifser  Sabstanlive  (wie  z.  B.  Stück)  an  die  gezählten  (iegeubtände  zu  Togen. 
.  Beioe  Zihrmetb.  8.  l'25«nnd  den  Artikel  Gcschli'rhl  in  Ersch.  n.  (Arabers 
■ejclop.  S.  428  f- 
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IX,  452.  und  Dogleicbbeit  der  Rassen  S.  255.  Solcherlei  W  i  e- 
derholuDg  von  Wörtern  xur  Bezeichnung  der  Mehrheit  ruht 
aaf  einer  so  allgemein  menschlichen  Grundlage,  dass  deren  Auf- 
tauchen an  den  entlegensten  Weltenden  nicht  im  geringsten  etwas 
Wunderbares  hat,  auch  wenn  dieselbe  in  völliger  Unabhängigkeit 
von  einander  erfolgte.  S.  unter  Anderem  das  Kapitel:  Verdop« 
pelung  der  Wörter  bei  Schott,  Chincs.  Sprachl.  S.  71  fg. 
vgl.  S.  95,  117  132.  Im  Samoj  edischen  (Castr^n  S  371) 
erhält  der  Dual  bei  den  transitiven  Verben  in  der  3.  Pers. ,  be- 
deutsam genug ,  eine  verdoppelte  Singularendung :  geiget  (guigui). 
Wenn  nun  in  §.  25.  Jap.  jama  jama  „Gebirge ,''  sima  aima  „Ar- 
chipel'* wiedergegeben  wird:  so  ist  klar,  dass  jenes  eig.  „Berg 
Berg,'*  letzteres  (sima,  als  für  ein  Inselreich  begreiflicher  Weise 
nicht  seltener  Ausgang  von  Ortsnamen  Prichard  Naturgesch.  des 
Menschengeschi.  III,  b.  506.)  „Insel  Insel'*  bezeichnet  Gerade 
so  werden  im  Malajischen  (De  Wilde,  Nederduitsch- Maleisch 
en  Soendasch  Woordenboek)  mittelst  ge-  gebildete  Collectiva 
auch  durch  zweimaliges  Setzen  ausgedruckt,  wie  Gebergte  (Ge- 
birge) Goenong  goenong  von  goenong  Berg  Geboomte  (Gehölz), 
Po^on  poehon ,  was  bei  einmaligem  Setzen :  Baum  bezeichnet.  — 
Gedierte  (Thiere)  Mal.  binalang  binalangf  Sundaisch  aato  tale; 
einmalig:  Thier.  Geheel,  het  gansche  (das  Ganze)  Mal.  samoewa 
moewa ,  Sund,  na  kabeeh  kabeeh  Geheeilijk ,  ganscheJijk  Mal.  ea- 
kaU  kali.  Vgl.  nufinav.  Jap  auch  redupl.  nina  (tous)  kotogolokou 
Tous.  Landresse  §•  15.  —  Aehnlich  sodann  Jap.  mo  allein, 
oder  gedoppelt  momo  für  100,  und  tsi,  tsi  Ui  1000.  S  36.  Die 
erste  Zahl  findet  aber  zufolge  S.  57.  seine  Erklärung  darin,  dass 
mo  vor  Adj.  den  adverbialen  Sinn  von  „ganz*'  hat,  wie  mo'faja 
heel  gaauw;  mo-naka  het  juistc  midden,  juist  in  het  midden. 
Mitbin  soll  „ganz  ganz**  100  den  Abschluss  einer  höheren  Ein- 
heit passend  genug  hervorkehren.  Vgl.  bei  den  N  a  m  a  q  u  a  in 
Südafrika  (Wnilmaun,  Formenl,  S.  58.)  für  1000  den  Ausdruck 
oa  [vorn  mit  dentalem  Schnalz]  disi  eig.  die  volle  JO,  während 
100  bald  durch  disi  disi  =  10  X  10  (wie  z.  B.  60.  nani  disi 
6  X  10)  bald  durch  gai  disi  ausgedrückt  wird.  -  - 

Zur  Bezeichnung  der  Distributiva  bedient  sich  das  Ja- 
panische zufolge  S.  69.  des  reduplicirten  dsoe  dsoe  und  Isoe  tsoe 
(Uoll.  telkens,  jedesmal)  hinter  den  Zahlwörtern,  wie  ikoe  dsoe 
dsoe  wie  viel  jedesmal  if  Filo  dsoe  dsoe;  foela  dsoe  dsoe;  mi  dsoe- 
dsoe  je  ein,  zwei,  drei  u.  s.  w.  —  Im  Man  d  sc  hu  (Gabelentz 
p.  31.  Kaulen  §.  38.)  werden  Distr.  zum  Theil  mittelst  Anhef- 
tung von  la,  iey  z.  B.  ernte;  dshuele;  ilala  (chacun  trois)  gebildet. 
Dann  aber  auch:  Pour  exprimer:  un  a  un,  deux  a  deux  etc.,  on 
met  le  nombre  cardinal  deux  fois  de  suite,  suivi  de  i,  p.  e.  emke 
emke  i  (singuli)  un  a  un ,  Tun  apres  Tautre ;  ilan  ilan  -  <  Trois  k 
trois  cet.  Eben  so  bei  dem  distr.  Pron.  ya-ya  von  ya  Chaque; 
meni  meni  od.   m^im^nt  Chacun,    Fun    et   Pautre,    wie   oud-oudou 
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(piasiears)  p.  32.  33.  von  oudou  (quoique)  p    62.  combien),  wel- 
ches,   laut  p.  43.,  Joint  a  ud  pronom  interrog^atif,   a  la  signifi- 
cstion  da  root  latia  cunque,    und  nach  p.  50  §.  77.  dou   zur  Bil- 
doog  von   Reciproken,   wie    dakhandoume    Se   suivre   l'un    lautre, 
VOD  dakhame  Suivre.     Vgl.  die  generalisirenden  Relativa    im  La- 
tein, als  Wiederholungen  des  Pragpronomens :  quisquis  und  quan^ 
quam  (in  welchem  Grade  auch),   qaotquot,   qualis  qualis    beim  Ul- 
pian  st.  qualiscunque.  —    Im  Burjatischen    (also  einer  Mund- 
art des  Mongolischen)  werden    nach  Castr^n  -  Schiefner's  Versnch 
§.  78.  die  Distribntiva  am  gewöhnlichsten  desgleichen  durch  Wie- 
derholung einer   und   derselben  Cardinalzahl    ausgedrückt,   wobei 
die  letztere  in  den  Instructiv  (Mittel)    gesetzt   wird,    z.  B.  nigen 
(niije)  niger;  je  eins ;  xojer  xojeror,  je  zwei ;  ^tir5ait  fgurbaj  gurhar, 
je  drei  u.  s.  w.     (Anders  bei  den  Samojeden,  welche  die  Di- 
stributiv -  Bezeichnung  mittelst  des  einfachen  Cardinale  Im  Prose- 
cutiy  zuwege  bringen.     Castr^n  §.  368.     Vgl.  Vers,  einer  koibali- 
scben  und  karagassischen  Sprach!.  §  48.  Auch  im  Jakutischen  Böht- 
lingk  §    411.,  im  Osmanli,  v.  d.  Berswordt  S.  15.  u.  s.  w.)«  — 
In  Sprachen  P in ni sehen  Stammes  beobachten  wir  nicht  minder 
dasselbe  Verfahren.     So  erhält  der  Tscheremisse  (Wiedemann 
Gramm.  S.  93)    Distributivzableu ,   indem    er    das  Zahlwort    ver- 
doppelt und  mit  dem  Anhangsei  -yn,  -an  (wohl  dasselbe  als  -ffn, 
die  Endung,  indess  allein  ohne  Doppelung,  im  Syijänischen  distr. 
Wiedemann  Syrj   Gramm.  S.  60)  versieht,  woraus  auch  Gesammt- 
lahlen  (z.  B.  koktyn^  2  zusammen)  entstehen.     Derartig  M.  6,  7 : 
tyngalen  nynam  kolta^ch  koklan  koktan  Br  fing  an  sie  zu  schicken 
je  zwei  und  zwei,   paarweise.     Desgleichen   wird  im  Magyari- 
schen auch  die  Präge:  zu  wie  viel  nach  einander,   hdnyank^t? 
[das  Suff   -Jk^fil  bedeutet:  Secundum,  per,  juxta]  geantwortet  mit: 
kellen  kellen  oder  kellenk^l    paarweise;    hdrman  hdrman   od.    hdr- 
mankenl  y   zu  drei.     Parkas,  Ung.  Gramm    §    J8    —    Solche  Ue- 
bereinstimmung  mit  mehreren  hochasiatischen  Sprachen  giebt 
nun  doch  wohl    einen    mächtigen    Zeugen   ab   fiir  Verwandtschaft 
des  Japanischen  mit  jenen  ?     Nein,  man  lasse  sich  ja  nicht  hievon 
berücken,    nicht  im  allergeringsten.     Wollte   man   nämlich    derlei 
bedeutsame  Gebrauchsweisen  mittelst  Wortdoppelung  auch  j  ens  eit 
des  tatarischen  Sprachgebietes   alle   herzählen,   man  würde   nicht 
so  bnld  dafiir  ein  Ende  finden      Z.  B.  sagt  von    den  Tamuleu 
Rhenius  Gramm,  p    67:   To  express  *one  hy  one,   two   and  two' 
etc. ,  they  repeat  the  first  syllable  of  the  numbers  until  ten,  with 
the   exception    of  9.     Also    blosse   Andeutung    der  Wiederholung 
durch  Reduplikation.     Vgl.  Gnaranisch  meine  Zählmetb.    S.  7. 
S.  auch  WeigleDMZ.  11.  268.  in  Betreff  des  Kanaresischen, 
z.  B.  eid-eidu  je  fünf.  —     Vom   Arabischen   Ewald,    Gramm. 
Arab    I     p.  237:    Numeri  distributivi  vis  ex  antiquae  quidem  lin- 
guae  indole  numero  eodem  bi$  poiilo  significari    potest,   ut  repe- 
titio  numeri  eodem  partis  numero  totam  copiam  continuo  divisam 
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eMe  cogitandam  dicat,  ut  j^^-l^  v^>>t^  ringuli,  ^U21  ^Lä2(  bim; 
sed  forma  kuic  parlis  (vel  purtitionis)  per  totam  copiam  conlinuae 
iiotioni  p«culiari8  orta  Jlis^    ex  illo  jj3  §.  861.   vocali  d  aacto, 

11t  30L>.1  3^1.^^  (vel  ^l>^)  «tn^ttl».  ^U3  <CI^  5tiii.  —    Im  Hebrfti- 

8 dien  werden  die  Diatributivzalilen  gleiclifulls  „durch  Verdoppe- 
lung der  Curdiualzalil  ausgedrückt,  z.  B.  1  Mos.  7,  9.  15." 
GeseniuB  Gramm.,  Iierausg.  von  Rüdiger  S.  217.  Und  äbnlich  auch 
im  N.  T.  (s.  Winer  Gramm.  §.  83.  3,  S.  288.  Ausg.  5.),  wie  dvo 
dvo  Bini.  DC.  p.  335.,  und  im  Armeniscben  Petermann, 
Gramm,  p.  164.  Zig.  duj  ihe  duj  d  i.  zwei  und  zwei.  Meine 
Zig.    1.  226.      In   Betreff   des  Persischen    s.    Vullers  Gramm. 

p.  85:  Distr.  exprimuntur  1)  Plurali  Cardinalium  seorsim  vel  bis 
posito,  ut  ^l^.  et  ^iX»  ^Ua  singuU:  ^.^«^^ä.  et  ^\Jl^:^  a^j^ 
qualemi;  2)  Singulari  Cardinalium  repvlilo,  ut  t^^\^  singuli, 
•^  ^0  bini;  S)  interposita  iuter  Cardinale  repelilum  lit.  {  vel 
praepositione  L^,  ut  u5s)UC^,  yS^  t^-   denique    4)  addito  Cardinn- 

libus  suffixo   ^L^    (unstreitig   durch  Kürzung   aus  ^«IX;),    qnod 

äuget  repetitionem ,  ut  ^L^  pro  ^L^^,  o^j'^^  ^^^'  ^^^  '''^°* 
cherlei  Abänderungen  ungeachtet  doch  meist  nach  wesentlich  der- 
selben Gruudanschauung.  Das  letzte  eig.  4  die  Binen ,  d.  b.  in 
Gruppen,  deren  je  eine  aus  4  bestebt.  —  Auch  im  Tibetani- 
schen hat,  wenn  die  Grundzahlen  verdoppelt  werden,  dies  nacb 
Schmidt,  Gramm.  N.  86.  folgende  Bedeutung:  einfach,  zu  eins, 
zu  einem;  zu  drei,  drei  auf  einmal,  jedem  drei.  — 
„Die  Verdoppelung  bat  in  vielen  »Sprachen  distributive 
Bedeutung**  ist  daber  eine  sehr  ricbtige  Wabrnebmung,  welcbe 
Vater  Mitbr.  111.  3.  8.  43.  zu:  dzilandoo  (Brot  unser)  yutnaa  yulnaa 
(morgen  morgen)  im  VU.  der  M  i  x  tcka-Sprache  in  Amerika 
uiederscbreibt.  Vgl.  im  Mbuya:  dodi  oder  da di,  jeder,  111.487., 
wie  aucb  zufolge  Gage ,  Reise  nacb  Kcuspanien  S.  469  das  P  u- 
conchi  in  reduplicirter  Form  huhun  (ein  jeder,  jeglicber)  sagt.  — 
Damit  kein  Welttbeil  unvertreten  bleibe,  nocb  ein  paar  Beispiele 
von  Afrika.  Im  Mpoiigwc  (Wilson,  Gramm,  p.  19.)  z.  B. 
mdii-mdri  One  by  one;  m/>ani  -  m6(i)u  Two  by  two  etc.  Kben  so 
aucb  (denn  das  Mpongwe  ist  am  Gaboon  im  Westen  zu  Hause) 
in  Afrikas  Nordosten  bei  den  G  alias  (Tutschek  Gramm,  p.  61.), 
z.  B.  zadi  zadi,  zun  zan  Tbree  and  tbree;  live  und  live  etc. 
Wieder  westlich,  und  mit  dem  Mpongwe  verwandt  im  Herero 
( Habn  §.  87  fg.):  k'ou-varivari  je  zwei;  kou-talulalu  je  drei 
u.  s  w.  ( d.  i.:  zu,  ku,  Zweibeit,  indem  ou-  das  Präf.  ist  zu 
Abstractbilduugcn),  wozu  man  dann  das  Proii.  Post»,  z.  B.  naio 
(ibrer)  stellt,    was  auf  die  einzutheilende  Ganzheit    sich  be- 
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sieht  —  Ferner  das  B  u  11  o  m.  Dftrin ,  wie.  Njlaender  GranM. 
p.  51.  bezeugt:  Tbe  distr.  numbers  are  formed  hy  doubliDg  the 
eardinals,  joining  one  hj  n,  and  all  the  rest  bj  oJ^:  as,  u  knU 
u  buU  'one  bj  one';  ah  ting  ah  ling  <two  bj  two'  etc.  Das  ah 
heseichnet  nämlich  als  Präfix  den  Plural  (p.  9.);  und  u  steht 
aoch  in  100 :  loang  (20)  ti  man  (5)  anscheinend  multiplieativ.  In 
1000.  nkemeh  {kum?h  ist  100)  teicoang  (Plur.  von  waang  10) ,  mit- 
hin =100  X  10,  hat  tt  vielleicht  den- Werth  von  Abstract-Präf., 
wie  in  ü-mar  Love,  ü'pilly  Idleness,  ü^dyo  Food  cet.  —  Mehrer- 
lei Arten  von  Wiederholung  im  Born u  s.  Kölle  §.  202  fg.  — 
Sodann  reduplicirt  das  Yoruba  ( Crowther  p.  42  sqq. )  meist 
einerseits  die  Zahlen  des  Preises,  wie  okoka  One,  one  cowry, 
or  one  monej  each,  ejeji  two,  two  cowries  cet.  ^Und  ausserdem 
die  of  Qnantity  or  Number:  Okkorkan  One  by  one;  mejimeji  two 
bj  two ;  mettameUa  three  bj  three  cet.  Man  vgl.  damit  p.  40.  die 
Gardinalzahlen ;  okkan,  ein,  meji  zwei,  mella  drei.  The  Distr. 
(d.  h.  die  adj.  p.  12.)  are,  olukuluku  (also  redupl.)  ^each'.  Aus 
gbo^gbo  'every':  Nijoh'gbogbo  Daily,  every  day,  von  ijoh  Day. 
Nigba^gbogbo  At  all  times,  always  (vgl.  nigba  At  the  time).  8« 
besonders  p.  30.  Loddoddu  Yearly,  offenbar:  Jahr  fdr  Jahr,  aus 
oddu  Jahr,  und  in  Betreff  des  präfigirten  1  vergleichbar  lekkan 
(once)  cet.  p.  46.  JSnni^n*  Ei tb er  sehe  ich  an  als  aus  eni  One 
p.  36.  u.  okan  p.  40*  gleichfalls  One  zusammengesetzt.  Wahrschein- 
lich nur  mit  Binschiebea  von  ki  (May  be  doing)  folgende  Wieder^ 
holungen:  Ennikienni,  Ennikienni  pA2.  Whosoever,  eftntÜEteant  Any. 
So  Nkan-ki-nkan  Any  thing,  whatever  doch  wohl  ans  Nikon  Alone, 
Single.  Nhung-ki'hung f  was  dasselbe  bedeutet,  aus  nhmng,  ohfmg 
Ding.  Auch  nibi-ki-bi,  Adv.  Anywhere,  whithersoever,  so  scheint 
es,  nicht  weit  abliegend  von  nibbo?  wherel  —  Wir  machen  den 
Beschluss  mit  dem  Mandingo  (Macbrair  Gramm,  p.  9.):  Distr. 
merely  repeat  tbe  numerals:  as  kilingo-küing  one  by  one,  f^^a 
fula  two  by  two  etc.  Das  o  hinter  kiling  halte  man  nicht  für 
gleichgültig.  Vgl.  uämlich:  General  nouns  of  the  forms  men- 
tioned  44,  as,  tuma-oluma  (in  [Norris]  Outi.  p.  11.  lumo-öluma 
Always,  von  iumo  Time)  Always,  time  after  time;  lung-olung  Day 
by  day ,  every  ^ay  (Outl.  p.  73.  bloss :  Every).  Vgl.  etwa  Afgha- 
nisch bdrbdr  Frequently,  wie  Sskr.  vdramvdram  Repeatedly,  again 
and  again  Hat.  iterum  iterumque)  aus  vdra^  Tag,  Zeit.  Also 
unstreitig  aus  .U  Time,  once,  woher  z.  B.  dübdra  Twice.    Das 

ist  sowohl  trans-  als  cisindischer  Brauch.  Z.  B.  Hindi  bei  Adam 
Skavdra  Once,  dövdra  Twice,  Zig.  jekhvdr  (semel),  duvdr  (bis) 
u.  s.  w.    Meine  Zig.  I.  228,  aber  auch  Persisch  ^|^.     Man  miisste 

freilich   voraussetzen,  das  b  stehe,   wie  oft,   hier  einem   Sskr..  v 

gleich,  und  nicht  bh.     Da  uämlich  Afgh.  .1^  Lead,  bürden,  hea^ 

viness,   so   gut  wie  unser  Bürde   und  Gr.  fpoga^  auf  Sskr.  bhr, 

(ptgw,  zurückgeht:   wäre  für   die  arischen  Sprachen  diesseit  des 
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Indna  weDigatena  eioe  Mitgticbkeit  vorbaDden,  daiH  in  deo  Hulti- 
plicütiTeD  dici  zweite  Wart  itecke.  Durch  einen  eoDderbBreD 
Zufall  nänlicb  drüclit  das  Ngr.  uoier  Hat  mitteilt  ipoffä  mui, 
B.  B.  ftlay  tpoQüLV,  3vo  q-ofttis  (iii  2  Trachten)  u.  i.  w.  —  Weiter 
Yomba  Yirooyiro  Tree  by  Iree,  all  treea,  AIho,  kili»go-kÜMgo 
(hier  also  tweimel  mit  oj  One  bj  une,  fula-ofüla  Two  b]>  two  etc. 
And,  nyangonyang  Altbough,  nevertLelesa ,  yel.  Auaaerden  p.  ISt. 
13:  -Vengoiueng ,  mengomen'  WhDaoever,  wbetaoerer.  Fi*g  ofiiig 
Wbatever,  auy  thing,  every  tbiog.  Sioti  Bvery,  any.  tio  Ital. 
daa  Pron.  ch*  cht,  waa  auch,  wob  nur,  allea  waa  \(vg\.  Lal, 
qaidqiiid) ,  wie  t.  U.  che  che  egli  oda  wna  er  nur  hört.  UbacbDO, 
obgleicb  (vgl.  Lnt.  quanquam).  Ch'i  ch'e  [  eig.  waa  ea  ist]  Adv< 
Inner,  beatändig,  xum  öfteren,  alle  Augenblicke.  Peraönlicbea 
und  aäcblicbea  l'run.  Terhundeo :  Chi  ehe  wer  nur,  wer  anch,  cM 
ehe  tia  wer  ea  [che  gl»,  diea:  en,  ubachun  in  fragend- relativer 
Faaavug]  aei.  Nicht  anders  Tibetisch  naa  gang  wn )  wert  wel- 
cberl  gedoppelt:  gang  gang  wer  auch,  welcber  auch,  und  gang 
dang  gang  wer  und  werj  welcber  und  welcher!  wer  aucli,  jeder. 
Schmidt  WB.  8.  67. 

Kein  Vernünftiger  wird  nun  aus  anderen  Gründen,  ala  all- 
geneiti  nenaehlichen ,  erklären  wollen,  daia  airfa  überdeai  im  Ja- 
paniachen  noch  andere  Wort-Ooppelüngen  finden.  So  p.  57  fg. 
ans  mala  Dnbbel,  nogmaata:  mala  mala  Dubbel-dubbel,  zeer  (sehrj. 
^aro  »avo ,  nog  veel  meer,  nna  naro  dubbel ,  nog  eenmal  loo. 
IJa-iJa,  Ja-ja  u.  s.  w.  verder  en  verder  (ferner),  nog  mcer,  JIö 
und  ilo  ito,  leer.  In  dieaen  BeiBpielen  also  intensive  Steige- 
rung dca  Begriifii  aurb  IrefTend  pfcniig  armboÜNch  nuagedrürkt. 
Vgl.  Atn  empbotiacben  Superl.  im  Cliinesisrhcii,  Kndlirher  §.  18S. 
Aach  dna  Af'riknniarbe  Idiom  der  Hererii  (Huhn  §  HU.)  verstärkt 
oftmals  den  Begriff,  wie  z.  B,  omuniJu  omunetie-nent!  ein  sehr 
grosser  IHeuscb  von  omunene  u.  s.  w.  Mnn  vg).  den  nicht  sehr 
verachiedenen  Brauch  hei  den  llurmanen  Schleiern),  rinllucnce 
p.  160.  Aurh  bemerken  Teichelmaun  and  Sihiiriniiiin  Uiitl.  of  a 
Grnminar  cel.  of  ibe  Abitriginol  lang,  of  Suutb  Auatralia  p.  7.: 
The  redupliciitive  form  impurts  inlensilt/  to  the  original  nieaning, 
or  places  it  in  ihe  superlulive. 

In  Betreff  von  Vcrwundlscbnftawiirtern,  wie  lolo  Va- 
ter, fcuKa  Müller,  dsiihi  iiraesviiter ,  biibii  GrusHmulli-r,  wird  man 
wohl  nicht  in  Zweifel  ziehen,  diiss  mir  auch  ilatu  geong  Paral- 
lelen zu  Gebote  ständen,  wie  nicht  minder  zu  dem  Kinderwarte 
(ril-f)  biirateu  (Brilstei,  Tirtfi;,  Zitze,  obschon  es  kiinnlv  dualisch 
gedacht  aein,  wie  vielleicht  mimi  Ohr;  —  eine  Krklüruug,  die 
freilich  auf  daa  Zäpfchen  im  Munde  bira  bira  Tiicbt  gasMte.  -- 
Onumatopoölisch  holioltiri  [mit  liiri  Vogel  f]  nacb  t^^m  tlurliua, 
allein  hotolokisoe  nach  Uuffmaun  S.  14.  der  Ki^^^Lie  hihi, 
Pavian,    wi-geu  dusavn  pfeifcuartigeu    Lu< 
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H.  106.).     Sonst  auch  siii,   der  Löwe;    ichwerlich   nach   dessen 
Gebrüll. 

Wir  wenden  uns  einem  andern  Tkema,  der  Verkleine- 
rnng^y  su.  Ich  habe  wiederholt  gezeigt  (s.  meinen  Art.  ,> Ge- 
schlecht*^ in  der  Hall.  Bncjcl.  S.  453. ),  wie  Dem.  oft  genug 
doreb  Beifügung  von  Wörtern  entstehen,  deren  Bedeutung  eig. 
Kind,  Sohn  ist  So  z.  B.  im  Tibetanischen  (Schiefner 
Tib.  Studien  S.  35.).  Ferner  im  Barmanischen  (Schleiern, 
rinfluence  nr.  245.  vgl.  Milhr.  I.  76.)  s.  B.  laun^hhaU  ein  klei- 
ner Berg,  Hügel,  eig.  Berg-Kind.  Dasselbe  gilt  vom  Chines. 
^  und  orl,  jenes  Kind  an  Jahren,  dies  im  Verhältnisse  su  den 
Aelteren,  obschon,  Schott  Chines.  Sprach!.  S.  13.  15.  diese  Zu- 
sätxe  oft  als  siemlich  bedeutungslos  gelten,  was  aber  nur  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  Deminutiv- Formen  oft  geradeweges 
(wie  so  häufig  in  den  Romanischen  Sprachep )  den  Primitiven 
im  Sinne  wieder  gleich  kommen,  indem  man  an  ihre  besondere 
sprachliche  Gestaltung  nicht  mehr  denkt.  Tao-pi  ist  daher  eig. 
Schwertes  -  K  i  n  d ,  d.  h.  Messer,  wie  Fn.  eouleau  =  hat.  cultellut 
aus  radier.  —  Den  gleichen  Weg  hat  (was  aber  auch  wieder  kei- 
nen Grund  abgiebt,  auf  verwanatschaftliche  Besage  tu  schliessen) 
das  Japanische  betreten.  Bei  Landresse  p.  78.  heisst  Ami,  petit, 
iro,  g^and,  indeclinabel ,  und  daher  §.  15.  gogaUina,  petit  couteau. 
Nach  Hoffmann  p.  34  ist  jedoch  ho  nicht  das  Adj.  klein,  sondern 
Subst.  =Kind,  und  dient,  Substantiven  vorgeschoben,  su  deren 
Verkleinerung,  wie  z.  B.  komero  Dienstmädchen;  koxiro  kleines 
Kastell,  Fort;  fcojama  kleiner  Berg;  koja^  ftotje  Häuschen.  Daher 
dann  auch  ohne  Zweifel  S.  4.  21.  der  Ober-Dragoman  Oo  (gross) 
lioeoeii,  aber  ko  Uoeoezi  der  ondertolk.  In  §.  8.  findet  sich 
moet'ko  Sohn,  neben  moes^me  Tochter,  falls  etwa  im  zweiten  das 
ms  steckt,  welches  sonst,  Subst.  voraus  gesetzt  (s.  B.  me  inoe 
Hündin;  o  inoe  männlicher  Hund),  Motion  vollsieht.  Take  (bam- 
boe),  aber  lakeno  (im  Gen.)  ko  (eig  also  des  Bambus  Kinder) 
jonge  bamboes.  —  Zufolge  §.  28.  p  27.  bezeichnet  aber  üeo,  zu- 
weilen zu  go  gemildert,  hinter  Subst.,  die  im  sog.  qualitativen 
Genitiv  auf  »no  stehen,  s.  v.  a.  Kind,  Junges,  wie  z.  B. 
Ng*ma  [moema,  nima]  Pferd,  ngmano  ko  [gls.  equinus  pullus]  Fül- 
len. Hijo  [Holl.  kip]  ko  Küchlein ;  allein  nach  Uofi'm.  vielmehr  eine 
kleine  Pfeife  (*FIÖte).  Was  nun  aber,  als  in  der  That  hübsche 
Bezeichnung,  noch  besonderes  Interesse  erregt,  ist,  dass  es  nicht 
minder  von  Allem,  was  sich  zertheilt  und  in  viele  kleinere  Stttcke 
zerstiebt,  die  letzteren  als  Kinder  (Kleineres)  bezeichnet,  wess- 
halb  dann  (an  sich  falsch)  gesagt  wird,  ko  bezeichne  auch  Mehl, 
Staub,  kleines  Gruss  (gruis  ;.  Da  beisst  s.  B«  der  Funke  hino 
koy  ei^.  Feuers  (hi)  Kind!  Moegi  (Korn)  no  ko  Mehl.  JTt  (Holz) 
no  ko  Säge-  und  jasoeri  (Feile)  no  ko  Feil-Spähne.  Koiifoo  no  ko 
zerstampfter  Pfeffer  (kosijoo),  —  Damit  man  aber  die  thatsäch- 
liche  Ueberzeugung   gewinne,   dass    auch   ausserhalb  Asien  Ver- 
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kleinerang  durch  einen  Ansdrnck  für  Kind  sich  vorfinde,  sei 
hier  noch  das  0 d s cli i  in  Afrika  erwähnt.  Riii  §.  38 :  „ Das 
DiniDativsaffiz  hat  wahrscheinlich  seinen  Ursprunfff  ron  dem  8nhst. 
ba  (Kind)y  scheint  aher,  da  es  su  hiossem  Suff,  herabgesunken, 
desshalb  auch  ftusseriich  abgeschwächt  tu  sein,  z.  B.  in  eni'wa 
?on  eni  Auge;  bepo-wa  Hügel,  v.  bepo  Berg/<  In  voller  Inte- 
grität hat  sich  aber  ba  erhalten  in  dem  Namen  des  kleineren 
Steines,  womit  die  Neger  auf  einem  anderen  grossen  Steine  das 
Korn  terreiben.  Sinnvoll  heisst  nun  im  Ggs.  tu  dem  Lieger 
(vuam6,  aus  otvu,  Maismehl,  und  (o  Stein)  der  kleinere  entweder 
vuamo'bd  (des  Mahlsteines)  oder  einfach:  bo-bä  (des  Steines; 
Kind  S.  210.  2U4.  Sonach  mit  einer  Belebung,  wie,  nur  ge- 
schlechtlich unterschieden,  imGriecb.fivAocM.  (der  obere  Mühlstein, 
Reiber)  und  als  Weib  gedacht  der  untere  fivXfj,  S.  meinen  Art. 
Geschlecht  in  der.Krscb  u.  Gruberschen  Kncyclop.  S.  432.  Vgl. 
Patrice,  Matrize.  Ferner  Ausland  18^7.  Nr.  50.  S.  1180.  über 
den  Unterschied  von  männlichem  (yang-wen)  und  weiblichem 
Schriftdruck  (yen-wen)  in  China.  Jener  als  schwarz  ist  gis.  po- 
sitiv, letzterer,  der  durch  Wegschneiden  umgekehrt  der  Charak- 
tere weiss  auf  schwarzem  Grunde  ausfällt,  in  so  fem  negativ.  — 

Ks  mag  jetzt  der  Comparativ  an  die  Reihe  kommen. 
Den  mangelnden  Compar.  relativus  weiss  der  Japaner  nur  auf 
dem  Wege  zu  ersetzen,  dass  dem  einen  der  beiden  in  Vergleich 
kommenden  Objecte  die  Eigenschaft  im  (unveränderten)  Positiv 
beig«*legt,  dabei  aber  bemerkt  wird,  von  welchem  Punkte 
(d.  h.  zweitem  Obj.)  bei  dem  Vergleiche  ausgegangen  wird. 

Z.  R.  Oo  kami  va  [sog.  Nominativzeichen,  welches  das  Subj.  bc- 

schliesbt  und  daher  von  den  übrigen  Satstbeilen  abgrenzt]   jama 

34  50  lü5 

[Berg]    inoe-jori  (Ijat,  cane)  lakesi   De  wolf  is  stouter  ^wie  Kngl., 

4  2  3 

d.  h.  kühner,  obscbon  buchst,  unser:  stolzer)  dan  de  wilde  hond. 
^asi  va  (aquila)  koemalaka  jori  (falcone-cornuto)  maiamalo  (duplo) 
ooi  (magna,  i  e.  major)  nari  (est).  Joriy  zeigt  Hoffmann  p.  2t>., 
ist  eig.  ein  verb.  continuativum  von  ji  scbiessen  (wessholb  daher 
ja  Pfeil,  und  joemi  Bogen)  und  vertritt  aucb  den  Sinn  eines 
örtlichen  Von  —  aus.  Ob  Ho  ff  mann,  der  p.  d9.  an  den  sehr 
analogen  Gebrauch  in  Mongolisch  und  Mandschu  i  indess  auch 
Chinesisch'  erinnert,  und  bei  dieser  Gelegenbeit  eine  Verglei- 
ckung  des  Japanischen  mit  Tatarischen  Sprachen  für  die  Zukunft 
verheisst,  etwa  aus  dieser  Analogie  und  ihres  Gleichen  genea- 
logische Verwandtschaft  von  beiderlei  Sprachen  wird  herleiten 
wollen :  kann  ich  nicht  voraussehen.  Sonst  müsste  man  einem 
derartigen  Verfahren  von  vorn  herein  die  Berechtigung  abspre- 
chen, sobald  nicht  eine,  bis  jetzt  nicht  nachgewiesene  etymo- 
logische   Verwandtschaft    zu    gleicher    Zeit    in    überführender 
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WeUe  nit  aafgeteigt  würde.  Hiezu  liessen  sicli  aber,  ton  min- 
daatea  den  Ablativ,  oder  VerbältDisszeichen ,  die  ein  Woher 
(?od)  eintcbliesaen ,  unlaogend,  an  tweiten  Vergleicht-Gegen- 
itandc,  Daftsende  von  Parallelen  aus  einer  Menge  von  Spracbeu 
laaaameDbringen.  S.  z.  B.  meine  Zählmetboden  S.  268.  Zeitschr. 
f.  Altertbnmaw.  1 853.  Nr.  61.  8.  487.  Zig.  I.  208.  Klapr.  Kauk. 
Spr.  S.  48*  53.  68.  Samojediscb  (Castren  Gramm.  §.  351.), 
s.  B*  in  der  Tawgy-Sprache :  ämle  fd  [jener  Baum  dort]  firagd 
[boch],  ioii  [dieier]  iiagaia  [Abi.  von  na,  Kamerad,  also  sodali] 
firagd  [hocb].  Also:  dieser  hier  ist  höher  als  der  andere.  Des* 
gleichen  im  Koibalischen  (Castr^n's  Versuch  §.41)  fehlt  der 
Comparativ.  Um  ihn  aber  auszudrücken,  bedient  man  sich  des 
Poaitivs,  der,  wie  im  Lateinischen  der  Comparativ,  mit  dem 
Ablativ  coDstruirt  wird.  Karag.  at  (eqnus)  ibidän  (tarando)  ulvg 
(magnus,   i.  e.  major). 

Wer  auf  Aebnlichkeiten  zwischen  Tatarischen  Sprachen  und 
dem  Japanischen  versessen  ist,  dem  werden  auch  die  beidersei* 
tigen  negativen  Verba  ein  willkommener  Fang  sein.  Will 
er  jedofeh  hieraus  Ursprungs-Kinheit  folgern :  da  muss  ich  ihm 
abermals  die  Freude  vergällen ,  wie  ich  bereits  Max  Müller  D.  M. 
Ztflchr.  iX.  453.  in  ähnlicher  Weise  gethan.  Es  sei  der  Kürze 
wegen  hier  nur  des  Odschi,  d.  h.  der  A  sc  ha  nti- Sprache, 
gedacht,  worin  auch  die  negative  Aussage  nicht  anders,  als 
durch  die  Modusform  des  Negativs  (wie  Riis  S.  54  und 
§.  75  fgg.  168.  es  nicht  unrichtig  nennt)  vollzogen  wird.  Ks 
drängt  sich  aber  ein  Nasal  zwischen  Pron.  und  Verbum,  z.  B. 
wd-ko  Ich  gehe;  wO'ko  du  gehst;  aber  neg.  mi^nko  Ich  gehe  nicht; 
wihnko  du  gehst  nicht,  u.  s.  w.  Allein,  sonderbarer  Weise,  soll 
nach  §.  78.  der  Potentialis  davon  nicht  verschieden  lauten: 
Minko  Ich  will  oder  soll  gehen,  woTiko  du  sollst  gehen.  „Doch 
scheint  die  nöthige  Unterscheidung  in  der  mündlichen  Rede,  we* 
nigstens  fiir  die  mit  dem  Personal-Augment  verbundenen  Formen, 
durch  einen  feinen  Unterschied  in  der  Betonung  [etwa  analog 
dem  Pragton  der  Sprachen?]  unterstützt  zu  sein,  der  auf  dem 
catsckiedeneren  Gegensatz  beruht,  in  dem  der  Negativ  dem  In- 
4icativ  gegenübersteht,  in  Folge  dessen  die  Flexionssylbe  des- 
adbeo  einen  Nebenaccent  bekommt,  den  die  des  Potentialis  nicht 
Imt.*'  Vielleicht,  wenn  das,  was  hier  (nicht  mit  dem  Sinne  zu«* 
treffeod?)  Potentialis  genannt  worden ,  eigentlich  dubitativen 
Charakter  hätte,  wäre  man  hievon  bei  der  Verneinung  ausgegan- 
gea,  nm,  gleichsam  in  zarter  Weise,  statt  entschiedener  Ver- 
leinung,  nur  bescheidene  Zweifel  laut  werden  zu  lassen.  So 
ichlieaat  unsere  Japanische  Grammatik  mit  dem  Bemerken:  Die 
lUlicfakeit  bei  den  Japanern  erfordert  eigentlich ,  dass  man  alle 
Fragen  zu  stimmend  beantwortet,  danach  seine  Bedenken  äus- 
sert, und  zuletzt,  im  Nothfall,  eine  verneinende  Antwort  giebt. 
Da   nnaer   sog.    Potentialis   aber   nicht    durch    Könuen,    souderu 
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dorcli  Sollen  wiedergegeben  wird:  besteht  mit  der  VemeiDong 
«in  begriflPlicher  Zasnmmenbftng  mlleicbt  darin,  dasfl  dem  Ge- 
Bollten  eben  noch  keine  Wiridiehkeit  snkonint.  Vgl.  etwa: 
Geben  wir!  feanns)  in  seinem  [Tnterscbiede  vom  fragenden 
Geben  wirf  Oder  als  Ausruf :  Ist  das  kalt  heute!  gegen: 
Ist  es  heute  kalt?  Vgl.  übrigens  die  nicht  minder  merkwür- 
digen etymologischen  Zusammenhänge  von  avy  Lat  an  mit  pri- 
vativen und  negativen  Partikeln.  Et^'m.  Forsch.  I.  344.  Ausg.  2.  — 
Wie  es  mit  solchen  negativen  Verben  jedesmal  im  Besonderen, 
namentlich  auch  mit  Hinsicht  auf  ihren  zum  Tlieil  sehr  rätbsel- 
haften  etymologischen  Bau,  verhalte:  das  zu  entscheiden  muss 
noch  mancherlei  eingehenderen  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 
Hoffmann  behandelt  seinerseits  den  Ursprung  und  das  Wesen 
der  negativen  (oder,  wie  man  das  holländisch  wiedergiebt:  onl» 
kennenden  ^)y  gis.  ent kennenden,  nicht  bekennenden,  leugnenden) 
Form  von  S.  185.  an.  Das  Japanische,  bemerkt  er,  verlege 
richtig  die  Verneinung  in  das  prädicative  Verbum,  und  erkenne 
damit  wohl  eine  Besiehung  derselben  zu  Subject  (onderwerp)  oder 
Object  (voorwerp)  an ;  allein  diese  Sprache  mache  sich  nie,  gleich 
unseren  westlichen  Idiomen,  einer  unlogischen  Redeweise:  s.  B. 
„Ich  sehe  Niemanden'*  schuldig,  was  gerade  so  falsch  gedacht 
sei,  aU:  „Ich  sehe  hier  viele,  die  nicht  anwesend  sind.'*  Dess- 
halb  habe  das  Japanische  auch  keine  legenhangers  (gls.  Gegen- 
käuge,  Pendants)  zu  unseren  Kein,  Niemand,  Nichts,  worin 
die  Negation  sich  an  die  Substanz  hefte  und  das  Verbum  positiv 
lasse  Die  Wahrheit  zu  sagen ,  geht  die  Verneinung,  welche  die 
Berechtigung  gerade  satzlicher  Synthe&is  z.  B  zwischen  Sub- 
ject und  Prädikat  als  in    der  Wahrheit    nicht    begründet   durzu- 


1)  Der  Holl&nder  hat  grösstenlheils  die  Knostaosdriicke  der  Lateinischen 
Gramioatik  darch  eigne  ans  seiner  Sprache  ersetit.  Hlegegen  ist  an  sich  nichts 
eiozuwendeo.  Allein,  da  die  meisten  blosse  Nachbildungen,  ja  mitunter  nicht 
gerade  glückliche  (wie  tustchenwerpteh  Interjectionen ,  deelwoord  An- 
Iheilwort,  was  Participium  vorstellen  soll),  vom  Latein  sind,  worin  die 
tennini ,  als  schief  oder  einseitig ,  meist  selber  nicht  viel  taugen ,  und  da 
ferner  solcherlei  Ausdrücke  mit  streng  und  für  jede  Sprache  in  allen  Punkten 
zutreffender  Bestimmtheit  erschöpfend  und  allbefriedigend  neu  zu  schaffen  ans 
Unmögliche  grenzt:  sehe  ich  mich  aus  diesen  Gründen  lieber  auf  der  Seite 
derer ,  welche  sich  auf  dem  allgemeinern  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  der 
Lateinischen  Terminologie  fort  bedienen.  Sie  hat,  wie  lo  ller  Naturbe- 
schreibung die  lateinische  Bezeicbnungsweisc  der  Objecle  und  ihrer  Eigen- 
schaften, den  Nutzen  des  allgemeinem  Verständnisses  Tür  sich ,  und  ist,  indem 
man  an  ihre  Etyma  nicht  eben  denkt,  auch  in  so  fern  unschädlicher,  als  sie 
nicht,  wie  manche  neue  Ausdrücke,  den  Anspruch  erheben,  begriffliche  Defi- 
nitionen sein  zu  wollen  von  dem,  zu  dessen  Bezeichnung  man  sie  gebrauchL 
Die  Vorsicht  muss  nun  freilich  stets  und  immer  als  nothweodig  vor  Augen 
stehen,  1)  dass  man  nicht  in  all  und  jeder  Sprache  glaubt,  gerade  wie  im 
Latein,  überhaupt  nur  Casus,  Tempora,  Modi  u.  s.  w. ,  und  zwar  in  gleicher 
Anzahl  anzutreffen  ,  und  2}  dass.  nicht  der  Einbildung  statt  gegeben  werde, 
als  müsste  sich  das  Gleichnamige  in  verschiedenen  Sprachen  (also  z.  B.  Da- 
tiv,  Ablativ)  auch  begrifflich  und   in  jedweder  Function  genau  decken. 
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atdlen  hat,  eben  auch  nur  auf  den  Act  solcher  logiacheo  Ver- 
hiadung,  d«  h.  weder  eig.  auf  dai  Prädikat  im  Verbu«  ooch  auf 
da«  Satxtnbject)  sooderD  vielmehr  auf  die  logische  Kopula  als 
aatcbindeDdeB  Moment  im  Verbum.  (Efym.  Forsch.  I.  332.  Auag.  3.) 
Debrigens,  weit  gefehlt  dass  unsere  westlichen  Sprachen,  Tadel 
über  ihr  Niemand,  Nichts  träfe ,  müsste  man  umgekehrt  dai 
Japanische  grosser  Unbehülflichkeit  leihen ,  weno  ^)  ihm  derlei 
Ausdrücke  abgehen.  Fragen  wir  s.  B. ,  ob  der  ausgestellte  Spä- 
her Jemanden  gesehen  habe,  so  ist  es  gons  in  der  Ordnung,  er 
antwortet  im  vemeinlichen  Falle :  Niemanden  (neminem).  Sonst 
wäre  er  ein  schlechter  Aufpasser  gewesen,  wenn  er  überhaupt 
gar  nicht  sich  umgeschaut  hätte.  Bs  kommt  ja  auf  Leugoung 
nicht  des  Sehens,  sondern  eben  nur  eines  auf  Personen,  als 
dessen  Object,  bezogenen  (also  gans  bestimmten)  Sehens  an; 
und  wii^  daher  richtig  in  solchen  Fällen  das  negative  Moment 
mit  dem  concreten  Special  -  Ausdruck  einheitlich  verbunden.  Ue* 
herdem  würde  ich  meinerseits  mich  nie  tum  Lobredner  von  Ne- 
gativ-Verben hergeben,  trotzdem  dass  sie  in  gar  vielen  Sprachen 
wuchern,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  statt  unserer,  vom  Verbum 
getrennten  Negatioospartikel  nicht,  non,  ne,  ov^  fitj  u.  s.  w.» 
welche  daher,  ihrer  Allgemeinheit  wegen,  leicht  auf  jedes  Ver- 
bum bezogen  wird^,  sich  die  Nothwendigkeit  aufladen,  allen 
affirmativen  Verben  jedesmal  eine  negative  Abwandlungsweise  in 
concreto  gegenüberzustellen  und  dadurch  die  Conjugation  nicht 
bloss  ohne  Noth,  sondern  auch  in  entschieden  minder  geistes- 
kräftiger  Weise  verwickelter  zu  machen.  Sonst  hat  Hr.  Hoffaiann, 
wie  über  das  Wesen  vieler  Erscheinungen  der  Japanischen  Sprache^ 
so  auch  über  die  in  ihr  üblichen  Negativ  -  Verba  zuerst  ein  rich- 
tiges Verständniss  eröffnet.  Das  eigentlich  verneinende  Moment 
derselben  besteht,  wenn  nicht  in  der  Natur  des  Nasenlautes  dafür 
ein  physiologischer  Antrieb  liegen  sollte,  in  ganz  zufälliger  Ue- 
hereinstimmung  mit  Odschi  oben  und  mit  Indogermanischen  Nega- 
tionsformen, in  dem  Nasale  n,  welcher,  jedoch  mit,  nach  den 
umständen  verschiedenem  Gefolge  hinter  sich,  unmittelbar  an  das 
Wortende  des  Verbums  tritt.  Die  Volkssprache  zieht  das  ein- 
fache (wo  nicht  mit  dem  Vokalstarame  ni,  seyn,  verschmolzenes) 
n  zum  Behufe  der  Negation  vor,  während  die  Schriftsprache  viel- 
mehr an  dessen  Stelle  sich  nach  Hoffmonn's  Erklärung  eines  mit 
si  verbundenen  n  bedient,  woraus  sich  nach  der  Japanischen 
Weise  (n  -f-  si)  ü  mit  weichem,  ganz  Französisch  lautendem  x 
ergiebt.     Si  bildet  zufolge   S.  öl.  Causativa,   z.  B.  na -st,   doen 


1)  Vollkommeo  wahr  ist  nämlich  Hm.  HoGToianDs  Bflhaaptnns  keiDetfalls» 
Man  vgl.  §.  34.  fiat  mono  =  een  nietig  (finJirt  alt  Adj.  nichtig)  d«  i.  nist 
bestaand  ding,  een  niet,  was  doch  wohl  nicht  viel  anders  heraas  kommt  als 
Ital.  fit  -  ente  (Neg.  mit  Lat.  en$) ,  oder  Gotb.  ni  vnihi ,  vmhi  M  (eig.  buIU 
res)^Nhd.  nicht,  ovBir, 
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lijn,  machen 9  dasi  etwas  sei,  Taut  nt  dria  aeja  p.  47.»  »t 
Vokal?entArknng) ,  weisbalb  ihm  Hoffmano  den  Sina  von  »thaa'* 
leiht  I  wie  deaa  ie  dentelben  tafolge  8*  186.  auch  als  freies 
selbstäadigces  Verbum  für  sich  besitit.  Z.  B.  se  thnn,  tezoe  oder 
tenoe  nicht  thnaj  nasi  doen  zijn,  nasasoe  od.  nasanoe  niet  doea 
sijn.  Mi  sehen,  mizoe,  wänoe  nicht  sehen.  Daher  mije  sich  Ter» 
tooaen,  hlijken  (sichtbar  werden,  sich  zeigen)  p.  190.  197  nad 
negativ:  nicht  sichtbar  werden,  oder  als  Indicatir:  Es  teigt 
sich  nicht.  Im  Prät  Oewo  teo  minanda  Man  hat  keinen  Fisch 
gesehen  p.  196.  nach  der  8.  188.  ans  l-ort,  migo  ta  mit  vor» 
anfgeheader  Neg.  erklärten  Form  -noatfa,  die  bochstablich :  „ein 
Nicht- Verbleiben"  aasdrficken  soll.  im  Imper.  miroe  na  Sieh 
nicht  Jfina  saroena  Es  werde  da  nicht  gesehen!  161.  197.  Mi- 
noe  de  wa  nai  Men  mag  het  niet  oversien  p.  196,  vgl.  das  Fat. 
noe'de  aroo  d.  i.  in  het  niet -doen  zallen  tijn  p,  189.* —  Im 
Imper.  dnrch  Beifügong  von  ^na,  i.  B.  Aroe  das  8evn;  aro^-M| 
Es  sei  nicht!  Soeroe  das  Thnn;  saeroe^na  wörtlich:  das  Thnn 
sei  nicht!  d.  i.  Thue  es  nicht,  (p.  188) 

Wir  lehnen  hieran  noch  eine  Bemerkang  über  die  Antwort 
auf  eine  Frage.  Zufolge  p  230  wird  im  Japanischen  auf  eine 
verneinend  gethane  Frage  mit  Ja  geantwortet,  wenn  man  deren 
Inhalt  wirklich  verneinen  will;  allein  mit  Nein,  gerade  im  Fall 
deraelbe  absei ten  des  Beantworten  affirmativ  (bevestigend)  hinge- 
stellt  werden  soll.  Z.  B.,  wird  gefragt:  Ist  es  nicht  wahr! 
so  bezeichnet  die  Antwort  Nein,  dass  es  wahr  ist;  aber  Ja  um- 
gekehrt ,  dass  es  nicht  wahr.  Eine  solche  diametrale  Verachie- 
denheit  von  unserer  Europaischen  Sprechweise  könnte  nun  auf  den 
ersten  Blick  taschenspielerischer  Augenverblendnng  eben  so  gleich 
sehen,  als  der  ehemals  unverstandene,  und  desshnlb  unausgeglichene 
Zwist  von  timeo  ne  — ,  ut  —  mit  lüer  deutsclien  ITebersetsung. 
Etym.  Forsch.  I  349.  Ausg  2.  Die  Suche  erklärt  sich  aber  leicht. 
Der  Japaner  giebt  mit  seinem  Nein  auf  die  negativ  gefasste 
Frage  zu  erkennen,  dass  er  ilir  verneinend  entgegentritt, 
also  sie  durch  Aufhebung  (wie  zwei  wider  einander  laufende 
Negationen  pflegen*  ins  Pos  i  tive  zurückwirft  Mittelst  Ja  aber 
wird  der  Fassung  der  Frage,  als  verneinender,  beigetreten, 
mithin  die  Verneinung  bestätigt.  Unser  Jn  in  beregtem 
Falle  hiesse  nur,  vom  Nicht  der  Frage  absehend  =r  Ja,  es  ist 
wahr;  und:  Nein  das  Gegentheil :  Es  ist  nicht  wahr. 

Unserer  wartet  jetzt  eine  Eigenthünilicbkeit,  welche  das  Japani- 
sche allerdings,  wenn  auch  nur  einer  Aehnlichkeit  im  Baue  nach,  und 
ohne  stammheitliche  Verbindungsfaden ,  den  Tatarischen  Sprachen 
näher  bringt,  als  alles  Uebrige,  dessen  früher  gedacht  wurde.  Wir 
meinen  die  Wortstellung  Vgl.  eine  ähnliche  Besprechung 
bereits  DMZ  VIII.  454  Nr  7.  Das  Gesetz,  was  in  den  Tata- 
rischen im  Ganzen  übereinlautet,  heisst  kurzgefasst,  jedoch  zu- 
nächst   mit    engerm  Bezug    so    bei    h'aulen  Inst.  §.   19  vgl.   IhS: 
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Ac  prinun  quidem,  qood  ad  verborom  structaram  ottinet)  liagna 
Mandshurica  perpetuo  nnain  legem  sequitur.  Quaeiis  enim  vox  de- 
finita  [gemeint  ist  damit  jedes  einem  Andern  Einverleibte»  von 
ihm  Abhängige]  anlecedil  eam,  qua  definüur,  Itaque  adjectimm 
sobstantivoy  genitivns  voci  snperiori  etc.  nbique  praeponitur.  Vgl. 
V.  tf.  Gabeleniz,  Gramm.  Mandchoue  Chap.  7.  §.  276  sniv.,  wo 
es  ausführlicher  so  heisst:  La  construction  inverse  est  constam- 
ment  suivie  en  Mandchou,  comme  dans  pInsieurs  autres  langues 
de  l'Asie;  c'est-a-dire,  quon  y  pltue  louies  les  expressions  mor 
dificalives  avani  edles»  auxquelles  elles  sappliqt^ent.  Ainsi  l'adjectif 
se  met  afant  le  sobstantif,  Tattribut  avant  le  sojet»  Padverhe 
avant  le  verbe,  le  substantif  rögi  avant  le  mot  qoi  la  r6git  [so 
namentlich  giebt  es  nur  Post-  statt  Präpositionen],  le  regime  di- 
rect  et  indirect  avant  le  verbe,  Pexpression  modificative  avant 
l'expression  modifiöe,  la  proposition  incidente,  conditionelle,  cir- 
constantielle ,  hjpotbötiqne  on  causale  avant  la  proposition  pria- 
cipale  etc.  Daher  kommt  es,  dass  die  Conjunctionen  und  ge- 
wisse Adverbien  alleinige  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel 
machen,  welche  das  Verb  um  an  das  Ende  des  Satzes 
verwei  st  §•  284. 

Damit  vergleiche  man  nun  das  Capitel  von  der  Japani- 
schen Wortfügung  p.  28.  der  Einleitung,  worin  es  heisst: 
„Die  Japanische  Sprache,  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  [ich 
w&rde  sagen  physiologisch,  aber  darum  noch  nicht  genea- 
logisch] verwandt  mit  dem  Mongolischen  und  Mandschu, 
ist  in  Betreff  ihrer  Entwickelung  ganz  ursprünglich,  und  sie 
bleibt  dies  ungeachtet  der  Einmengung  von  Chinesischen  Wör- 
tern, welche  sie  als  ein  fremdes  Element  beherrscht  und  ihrer 
Wortfügung  unterwirft.  Da  aber  im  Japanischen  die  Wortfügung 
sich  als  der  unveränderliche  Grund  hervorthut,  wprnuf  das 
Gebäude  der  Wortbildung  (woordvormingi  ruht,  so  wird  es 
bereits  vor  Behandlung  letzterer  von  Nutzen  sein,  die  Grundsätze 
der  Wortfügung  in  allgemeinen    Umrissen  anzugeben. 

I.  Voran  steht  das  Subject,  dann  folgt  das  Prä- 
dikat (het  gezegde\ 

II.  Jede  nähere  Bestimmung  Miepaling,  gis.  Bepfah- 
lung,  Umgrenzung)  geht  demjenigen  Worte  voraus,  wozu 
sie  gehört. 

In  Gemässheit  mit  beiden  Gesetzen  werden  nicht  allein  die 
Wörter  eines  einfachen  Satzes  [gut  ausgedrückt:  volzin  d.  i.  Voll- 
sinn], sondern  auch  Sätze,  die  unter  einander  in  Beziehung  stebn, 
geordnet. 

1.  Hienacb  steht  das  Prädikat  vor  der  Copula,  weil  es  die- 
sem abstracten  Worte  eine  Bestimmung  einverleibt. 

2.  Das  directe  und  indirecte  Object  stehen  vor  ihrem  Ver- 
hum;  de  objectieve  zelfstandige  zin  (Sinn)   voor   den    reg^eadaa 
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hoofdiin   (das   objective   Subst.   vor    den    regierenden    HaopUub- 
•tontive  ?) 

3.  Dos  Verbum  itebt  vor  dem  Hälfsseitwort  ( hDlpwerk- 
woord),  welches  entweder  bejahend,  oder,  zufolge  Verschmelzung 
mit  einem  verneinenden  Elemente,  verneinend  ist,  wodurch  eine 
besondere  Classe  von  verba  negativa  entsteht. 

4.  Das  Verbum  steht  vor  dem  Beziehungsworte  (voeg^oord ; 
conjanctio),  weil  es  gleichsam  dadurch  regiert  wird. 

5.  Das  Adverbium  geht  dem  Verbum,  und  der  untergeord- 
nete oder  abhängende  Sinn,  in  der  Kigenschaft  von  adverbialer 
Bestinmung  (bepaling)  dem  Uauptsinne  vorauf. 

6.  Frage-  und  Empfindungs-Wörter  folgen  auf  das 
Wort  oder  den  Sati,  welchen  sie  kennzeichnen. 

7.  Gehören  verschiedene  von  einander  unabhängige  Bestim- 
mungen lu  einem  Prädikate  (gezegde) ,  so  geht  das  minder 
Wichtige  dem  Wichtigeren  voraus:  die  Zeitbestimmung  steht  vor 
der  Ortsbestimmung;  das  indirecte  Object  (Dat.,  Locativ,  Instr., 
Abi.)  vor  dem  directen  (Acc). 

Die  Japanische  Wortfolge  stimmt  wohl  mit  der  Chinesi- 
schen überein  rücksichtlich  der  attributiven  Bestimmungen, 
welche  dem  Worte,  wozu  sie  gehören  (z.  B.  das  Adj.  §•  32., 
wie  im  Chinesischen  Bndlicher  §.  175.),  vorausgehen,  über  sie 
weicht  schnurstracks  davon  ab,  dadurch  dass  sie  das  Complcmeat 
dem  Verbum  voraus  schickt,  derweil  das  Chinesische  Verbum 
sein  Complement  sich  nachfolgen  lässt."  Hieraus  fliesst  nun  für 
das  Yomi,  also  die  eigentlich  Japanische  Sprache,  im  Gegen- 
satz zum  Koje,  d.  h.  dem  Chinesischen,  ein  höchst  bemerkens- 
werther  Gegensatz  der  Wortfolge  (Rodriguez  bei  Landresse  §§. 
4.  87.),  und:  C'cst  pourquoi,  quand  Ics  Jnponais  traduisent  un 
livre  chinois  en  jomi ,  ils  reloiirnenl  la  phrase  en  sautant  d'un 
mot  H  Tuutre,  et  vont  chercher  celui  qui  la  termine,  pour  faire 
mieuz  connaitre  le  scns  et  Texpression  de  chacun  d'eux! 

Aus  Obigem  erklärt  sich,  warum,  weil  im  Japanischen 
jeder  beifüfi^lichen  Bestimmung  ( bijvoegelijke  bepaling)  nicht 
hinter,  sondern  vor  dem  Worte,  wozu  es  gehört,  ihr  Platz 
angewiesen  ist,  diese  Sprache  in  Ermangelung  eines  Relativ  •Pro- 
nomens, anstatt  unserer  Ausdrucks  weise:  „Ein  Mensch,  der 
anwesend  ist**  vielmehr:  „Ein  anwesend  seiender 
Mensch**  =  aroe  ßlo  zu  sagen  sich  genöthigt  sieht,  während  da- 
gegen nun  umgekehrt  filo  ari  natürlich  nicht ,  wie  dort  attributiv, 
sondern  in  p'rädicati ver,  d.  h.  satzbildender  Weise,  besagt: 
„Ein  Mensch  ist  anwesend.*'  Bei  Adj.  aber  wird  oft  für  den 
attributiven  Sinn  -  ki  hinten  angefügt ,  z.  B.  siroki  gane  Erz,  das 
weiss  ist,  aber  siro  gane  weisses  Erz  =  Silber.  S.  32.  Als 
Prädikat  mit  dem  Verbum  ,si  (sejn),  wie  es  Hoffmann  p.  33. 
nennt:  Äno  jama  wa  (tra  abschliessende  Partikel)  taka-si  Jener 
Berg  ist  hoch.     Vgl.  Steinthal,  Pron.  relat.  p.  23.     Daher   auch 
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I.  B.  p.  15.  sira^nU  (verkürzt  aus  sirft-nomi,  d.  i.  weisser  Trin- 
ker) Laus,  während  der  Floh  bloss  nomi  „Trinker"  (p.  55.) 
heisat.  Mit  Genitiv  voran  z.  B.  S.  28:  Meno  (Gen.  von  me  Auge) 
laaui  (Ball)  Augapfel,  holl.  oogbal;  und  Iwo  meno  tama  (wörtlich 
Fischoagen-Ball)  eksteroog,  bei  uns  Krähen-  oder  Hühnerauge. 
Man  beachte,  dasa,  wo  mehrere  Compositionsglieder  zusammentre- 
ten» das  eine,  wie  hier  iwoy  Fisch,  der  Genitiv- Partikel  erman- 
gelt. Bei  Klapr.  As.  Poljgl.  S.  332.  ist  tama  Jap.  und  Lienkieu 
auch  Perle.  —  Uebrigens  sei  noch  erinnert,  dass  im  Japanischen 
das  Adjectiv  so  wenig  als  eigentlich  das  Subst.  Abwandlung 
nach  Zahl  and  Geschlecht  erfährt;  überdem  aber  auch  keine  Ga- 
sna  bat,  and  sich  höchstens  durch  seine  gewöhnliche  Stellang 
vor  dem  Sahst»  als  solches  ausweist,  p.  33.  Auch  ein  Punkte 
worin  das  Japanische  mit  vielen  Sprachen  übereinkommt. 

Es  hängt  aber  auch  mit  der  in  Rede  stehenden  Wort-Topik 
aofs  innigste  der  weitere  Umstand  zusammen,  dass  zufolge  p. 
205  fgg.  im  Japanischen,  wie  in  andern  Uochasiatischen 
Sprachen,  nicht  allein  nnsre  Präpositionen  (voorsetsels),  son- 
dern auch  unsere  Conjun  ctionen  durch  Postpositionen 
(achtervoegsela)  ersetzt  werden.  Z.  B.  Firato  jori  Nagasaki 
«ade  van  F.  tot  N.  (von  Firato  nach  N.),  wie  zeitlich :  asoe  jori 
bau  wuide  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Das  instr.  Verhältnisa 
(womit»  wodurch)  und  das  stoffliche  (woraus  gemacht)  kann 
■ittelat  derselben  Nachsetzwörter,  als  das  W  o  und  Wann,  näm- 
lich »1  (vgl.  §.  30.),  nite  (ni  -)-  te)  und  de^  bezeichnet  werden. 
Auch  giebt  es  Substantiv a,  die,  nachgestellt,  zur  Bezeich- 
■■ng  von  Orts-,  Zeit-,  überhaupt  präpositLonalen  Verhältnissen 
dieaeo»  eben  als  eigentliche  Substantivo«  ifber  noch  eine  Pnr- 
likd  vor  sich  haben,  wodurch  das  vorausgehende  Substantiv 
!■■  Genitiv  wird.  Z.  B.  Ije  (Haus)  no  (Genitiv- Suffix)  oetsi 
(das  lanere)  =  hinnen  een  huis.  Es  kann  aber  nicht  Verwnnde- 
rang  erregen,  wenn  dies  postpositive  Substantiv  selbst  wieder 
aacb  aeiner  Art  Abwandlung  erfährt.  Wie  z.B.:  Madono  (Gen.) 
oeUi  Jori  (den  Ausgang  woher  ausdrückend)  fokatoo  {foka  buiten, 
bebalve)  oekagavoe^  van  binnen  het  raam  het  buiten  (wat  buiten 
ia)  bekijken,  also:  aus  des  Rahmens  Innerem  heraus  das  Draus- 
aen  beachaaen.  Vgl.  Schott,  Altai'sches  Sprachgeschl.  S.  29.  — 
Bs  sei  hier  nur  in  Kürze  erinnert ,  dass  der  Gebranch  von  Post- 
poaitionen  nichts  so  Ausserordentliches  ist,  als  dass  er  nicht 
aacb  in  anderen  Welttheilen ,  ausser  Asien  vorkäme.  Wir  wol- 
len uns  au  Erwähnung  des  Namaqua,  eines  Hottentotten  - Idio- 
■es»  genug  sein  lassen.  Von  diesem  heisst  es  bei  Waümainin, 
Pormealehre  §.  59:  „Die  meisten  Präpositionen  lassen  sich  auf 
Terbalatimme  zurückfuhren  [sind  also  mehr  materialer  Art, 
als  die  rein  formalen  Präpositionen  im  Indogermanismus]  und 
werdea  in  der  Regel  dem  Worte,  welches  sie  regieren,  nach- 
gesetat'^  Eben  so  aber  auch  §.  61:  „Die  natürliche  Stellung 
Bd.  XII.  31     ^ 
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der  CoojunctioneDy  vorn  oder  doch  ge^j^en  Anfang  dei  Satses» 
nehmen  die  Nama-Conjunctiouen  nicht  alle  ein ;  die  grössere  Zahl 
■tebt  hinten  am  Satze;  bei  einigen  dient  diese  letztere  Stel- 
lang dazu,  Vorder-  und  Nachsatz  auf  das  Engste  zu  verbinden/' 
Die  Natur  der  Conjunction,  d.  h  ja  schon  im  Namen  Binde-  oder 
Fügewort,  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  (wie  ja  auch  das  Rela- 
tivum,  welchem  so  viele  Conjunctionen  entspriessen)  nach  beiden 
Seiten  bin  gleichsam  als  (vermittelnder)  Bürger  jenen  Sätzen  an- 
gehört, welche,  mittelst  ihrer  an  einander  gekettet,  zu  einer  hö- 
heren Einheit  sich  gestalten. 

Aus  diesem  Grunde  bat  aber  die  Conjunction,  wie  einerseits 
etwas  Einleitendes  (zu  Anfange  desjenigen  Satzes,  wel- 
chem sie  zunächst  einverleibt  ist) :  so  auf  der  andern  Seite  mit 
Rücksicht  auf  dies  eine,  auch  für  sich,  wenn  auch  nicht  schlecht- 
hin, eigenlebige  Glied  im  Gesammtkörpcr  eines  zusammengesetz- 
ten Satzes  desgleichen  etwas  Abschliessendes  und  in  der 
Einheit  Absonderndes.  Desshalb  finde  ich  dann  auch  die 
Conjunction  am  Schlüsse  eines  Nebensatzes  gar  nicht  am  durchaus 
verkebrten  Orte,  so  wenig  als  im  Spanischen  ein  Fragezei- 
chen, ausser  hinten  am  Ende  der  Frage,  noch,  im  Grande 
scbneller  und  bequemer  Uebersicht  dienend,  auf  dem  Punkte,  wo 
sie  anbebt.  —  Vgl  über  das  Voraufgehen  des  Relativsatzes  vor 
dem  Relativum  in  Tatarischen  Idiomen  Schott,  Versuch  S.  68. 

Bei  dem  losen  (bloss  agglutinirenden)  Verbände  aber,  worin 
solche  Verhältniss -  Wörter  hinter  das  Nomen  treten,  um  ihnen 
durch  sich  allerhand  präpositionale  Bestimmungen  mitzutbeilen, 
ist  es  kein  Wunder,- Venu  auch  die  casualcn  Sufflxe,  welche 
im  Grunde  aus  kcinAn^andern  Holze,  wie  jene,  geschnitzt  sind, 
nicht  nur!)  im  Plural,  was  auch  begrifflich  (Böhtlingk,  Sprache 
der  Jakuten  Binl.  S.  XII.  DMZ.  IX.  S.  449 )  nicht  das  Mindeste 
wider  sich  hat,  genau  dieselben  als  im  Singular,  sondern  auch 
2)  nicht,  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen,  mit  den  Mehr- 
heitszeichen untrennbar  verbunden ,  sondern  abgesondert  stets 
hinter  Demjenigen  sich  zeigen,  was  im  Japanischen  die  Rolle 
mehrheitlicher  BegrilFssteigerung  übernimmt.  Z.  B.  bei  Landresse 
p.  5.  als  Dativ:  Filo-ni  oder  filo-ye  k  THomme,  aber  Plur.,  aus- 
ser numerisch  unverändertem  filoni,  noch  fitotatsi-ni  oder  -ye 
aux  (im  Grunde  auch  aus  a  Ics,  also  mit  dem  gleichen  a  =  Lat. 
ad)  Hommes,  pour  les  Hommes.  Vgl.  auch  beim  Pronomen  Don- 
ker  Curtius  §.  47  fg.  z.  B.  G.  Waiakoesi  no,  van  mij,  PI.  wäre 
tpare  (eig.  wohl  wa  mit  einem  Zusätze,  wie  die  Pronn.  are, 
kare,  köre,  sore  p.  16.,  und  redupl.  S.  118.)  no,  van  ons;  D. 
waiakoesi  ni,  aan  mij  (wie  frz.  a  moi),  PI.  wäre  wäre  ni,  aan 
ons;  Acc.  waiakoesi  wo,  mij,    PI.   Ware  wäre  wo,    ons  etc. 


N.     5ore  tra  die  (unser:  der) 
G.     sore  no  van  dien 
D.     sore  ni  aan  dien 


PI.     sorera  wa,  die 

—  sorera  no .  dier 

—  sorera  ni ,   aan  die 
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■•  t.  w.  Mail  vergleiche  hienit  etwa  daa  Samojedische  (Ca- 

^^Ha,  Graun.  §.  222.) :    ,,Da  der  naneritche  Uoterscbied  in  deo 

^ioniacbeo  Sprachen    nicht  durch   die  Caansendongen   auare- 

drfiekt  werden  itann ,  lassen  diese  Sprachen  den  Dual  nnd  P I  a- 

ral  gewisse  allgemeine  Charaktere  annehmen»  an  die 

aie  die  für  den  Sing,  gewöhnlichen  Suffixe  anfügen. 

Di«  Samojedisehen  Sprachen  sind,  was  die  Casussuffize  be- 

trjlR,  ein  wenig  abweichend,    denn  auch  hier  nehmen    die   niird- 

licbeo  Dialekte  verschiedene  Endungen  in  den   verschiedenen  Nu- 

nerifl  ao  und  nähern  sich  in    dieser  Beziehung  den    Indoenropäi- 

•eben    Sprachen,    während    die   südlichern   Dialekte    sich   den 

Fiaaiscben  und  Tatarischen  Sprachen  näher  auschliessen  und  allen 

Nnmeris  dieselben  Endungen  zuertheilen.^' 

Auf  die  gemeinschaftliche  Vdlhwendnng  eines  Gerun- 
diums bei  Japanern  und  andern  hochasiatischen  Völkern  (vgl. 
1.  B.  Schott,  Versuch  über  die  Tatarischen  Spr.  3.;  auch  das 
$ikr.  Böhtlingk  Jakutische  Spr.  Einl.  S.  XXXIII.)  hat  Uoffmann 
bereits  p.  141.  aufmerksam  gemacht.*  Man  geht  damit,  weil  in» 
€cmndiun  virtuell  eine  Conjnnction  eingeschlossen  liegt,  dem 
€cbrancke  von  letzteren  häufig  aus  dem  Wege.  Es  bildet  aber 
der  Japaner  sein  Gerundium,  indem  er  mit  der  begrifflichen  Ab- 
siebt ia  schönem  Einklänge  dem  Verbum  den  Nominal  -  Ausgang 
•It  leiht,  welcher  dem  Locativ  (wo  und  wann),  IModalis  und 
liitr.  (wie,  womit,  wodurch)  gleichkommt.  Z.  B.  Te  (manus)  wo 
(sota  Acc.)  agete  (als  er  die  Hand  erhob,  oder:  mit  dem  Hand- 
Aifbeben)  fito-wo  (hominem  od.  homines)  maneki-joboe  d.  i.  De 
bmd  opheffende  wenkt  en  roept  (hij)  Heden  tot  zieh. 

Bei  dem  Allen  ist  es  nun  auffallend  genug,  dass  eig.  lexi- 
ksle  oder,  richtiger  gesprochen,  etymologische  Verwandt- 
lehafteu  swischen  Japanisch  und  sog.  Tatarischen  Spra- 
cben  (etwa  mit  dem  Tungusischen  an  der  gegenüber  liegenden 
Koste)  bisher  noch  gar  nicht,  oder  in  so  geringen  Spuren  nach- 
fsiriesen  worden,  dass  sich  daraus  noch  keine  Schlussfolgerun- 
fcs  voo  irgend  dauerhaftem  Gehalte  scheinen  ziehen  zu  lassen, 
^gl.  Prichard,  Naturgesch.  des  Menschengeschi.  III    b.  508. 

Das  Verbum,  als  derjenige  unter  den  Redetheilen,  aus 
dessen  geheimem  Mittelpunkte  sich  durch  das  Geäder  des  Satzes 
Sberallbia  ia  Wahrheit  erst  lebenswarmes  Blut  einer  sinnvollen 
^e  verbreitet,  das  Verbum  gehört  —  erklärlich  genug  —  wohl 
*•  ziemlich  ia  jeder  Sprache ,  wo  es  nicht  selber  das  verwik- 
^titste  ist,  doch  in  den  allerschwierigsten  Partien.  Desshalb 
^t  es  aber  nicht  schwer  einzusehen,  dass  sich  auch  gerade 
'Scksicbtlicb  dieses  so  überaus  wichtigen  Redegliedes  Sprachen 
***  weoigsten  die  Zwangsjacke  eines  Schematismus  gefallen  las- 
'^■1,  welcher  uns  vom  Latein  her  geläufig  ist,  und  geben  wir 
°s.  Hoffmana  vollkommen  Recht,  wenn  er  z.  B.  p.  134.  gagea 
^  uaveratäadigea  Verfahren  eifert,  das  Japanische  Verbum,   sei- 

•  81* 
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ner  aoendlichen  Veracbiedenbeit  davon  lam  Trotz,  deunocli  ■ 
der  Elle  des  Latein  messen  zu  wollen  Schon  der  eine  UmstaB 
dass  Abwandlnng  nach  Personen,  und  deren  oaneriache 
Unterschiede,  hier  gar  nicht  statt  findet  (Rodriguei  §•  26.  Do 
ker  Cartius  §•  53.),  genügt,  dessen  Conjngatioo  als  roo  d 
Lateinischen  durch  wesentliche  Unteracheid nngsseichen  abg 
schnitten  herauszustellen.  Ueberhaupt  aber  wilre  vielleicht  ■• 
die  Frage  offen ,  ob  nicht  das  Japanische  zu  denjenigen  Spracli 
gehöre,  in  welchen  (nach  Un  v.  Humboldl't  Ausdrucke,  Versi 
des  Sprachbaues  S.  332),  „was  darin  Verbum  heiast,  narPa 
ticipium  oder  Verbalnonen  ist,  und,  wenn  auch  Ganus  d 
VerbuBB,  Tempus  und  Modus  daran  ausgedruckt  sind,  vollkoi 
men  so  gebraucht  werden  kann."  Vgl.  z.  B.  Castr^a  rQcksicl 
lieh  des  Sanoj  edischef ,  wo,  zufolge  §•  214.,  die  Nea 
worter  in  mehrfacher  Hinsicht  mit  den  Zeitwörtern  zusamnenfalU 
In  der  Art  sind  nach  §.  463.  beide  in  so  fern  ttbereinatimmei 
als  die  einen  wie  die  andern  meistens  dieselben  Proaominalaffi: 
annnehmen.  „Wenn  man  die  Wörter.  Idtau,  mein  Brett,  IdU 
dein  Brett,  Idlada,  sein  Brett,  und  maddu  ich  hieb,  m 
dar,  du  hiebst,  madäda,  er  hieb,  mit  einander  vergleichl^  i 
ergiebt  sich,  dass  die  Possessiv  -  Affixe  «•  r,  da  sowohl  b 
lata  Brett  als  mdda  hauen,  dieselben  sind,  obwobl  daa  erstei 
ein  Nomen  ist  und  das  letztere  den  Charakter  eines  Yeik« 
hat.  Diese  Uebereinstimmung  zwischen  den  beiden  Redetkeil 
beruht  darauf,  dass  der  Verbalstamm  seiner  cigentlichea  NaI 
nach  ein  Nomen  Verbale  ist."  Also  eig.  Mein,  dein,  ae 
Hieb,  d.  h.  hat  statt  gehabt;  und  demgemäss,  was  den  dai 
eingewickelten  Begriff  des  Besitzes  anbetrifft,  einveratand 
mit  unserem:  Ich  habe  gehauen  (mir  gehört  diese  That  d 
Hanens  zu).  Desgleichen  von  madawy  (Hieb),  z.  B.  wuidawahvj 
meine  zwei  Hiebe,  ich  habe  zwei  gehauen;  madawyn  meli 
(vielen)  Hiebe,  ich  habe  viele  gehauen  u.  s.  w. 

Mit  Recht  legt  nun  Hr.  Uoffmann  p.  Vli.  VIII.  ganz  vorzi 
liebes  Gewicht  auf  sein  Bemühen,  in  das  Verbum  der  Japai 
sehen  Sprache  Licht  zu  bringen,  und  wenn  auch  gegenwärtig 
Schreibers  Bekanntschaft  mit  diesem  Idiome  zu  jung  und  an 
sonst  zu  ungenügend  ist,  um  zu  wissen,  ob  jenem  bei  sein 
Bestrebungen  überall  die  Wahrheit  zur  Seite  stehe,  findet  er  do 
in  dem,  wo  den  Schritten  des  holländischen  Gelehrten  mit  einig 
Selbständigkeit  zu  folgen  ihm  vergönnt  ist,  eine  gewisse  Bär 
Schaft,  wenigstens  was  die  Sacbgemässbeit  von  dessen  dnreha 
kunstgerechter  Forschungs- Methode  anbelangt,  für  daa  Uebrig 
wo  er  zu  eraterem  noch ,  so  gut  wie  ganz ,  sich  in  dem  unfrei 
Stande  eines  vom  Lehrer  schlechtweg  abhängigen  Schfilera  befi 
det.  Nehmen  wir  als  Beispiel  etwa  das  Passivum  (lijde» 
vorm)  §•  84.  Hier  wird  nun  gezeigt  (und  darüber  geradie  i* 
meinerseits  gar  nicht  ausser  mir  vor  Verwunderung),  wie  der  J 
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isehen  Sprache»   dafera   man   streng'  anf  die  Form   sieht ,   im 
nde  ein  Passivam  mangelt. 
So  gestalten  sich  Activ- Formen  anf  t  durch  Umendung  in  e 
Kma  Passiren ,  oder,  genauer  es  xu  bezeichnen ,   lmmediati?en 
ttni,  ithnlich,  wie  i.  B.  im  Deutschen,  indess  in  umgekehrter 
I^olge,    starke   Neutralbegriffe    öfters    durch    Einlenken    in    die 
■diwache  Conjugation  zu  Causatiren  (z.  B.  verdarb,  corrup- 
tiiai  est;  rerderbte,  corrupit:  schmilzt,  liquefit,  schmelzt, 
liqoofacit)   umschlagen.     Derartig  Jap.   oemi,    voortbrengen    (bei 
Qma:  herrorbringen),  baren  (gebären;  verursachen),  doen  entstaan 
(entstehen  lassen);   allein  oetM  het  voortbrengen  verkrijgen  (das 
Hervorbringen   erlangen,    hervorgebracht    oder   geboren   werden, 
entstehen).     Nari  sein ;  nare  werden   [das  Sein  erst  an   sich    er- 
fahreo,  erleiden].     Iki  athmen,   leben;   ike  das  Athmen  oder  Le- 
ben erlangen,  lebendig  werden.     Kiki  hören;  kike  hörbar  werden, 
Innten.     Aber  auch  noch  in  höherem  Grade  z.  B.  kikoje   zum  Ge- 
genstande des  Hörens  werden,  sich  hören  lassen,  und  daher  ge- 
kiirst  koje  die  Stimme!     Von    dem  e  wird  nun  behauptet,   es  be- 
seicbne  ursprünglich  krijgen  (kriegen,  bekommen),  zieh  toeeige- 
nen  (sich  zueignen).     Die  Erklärung  miisste,    weil  Passivität  ja 
in  der  That  in  einem  Empfangen    und    unthätigen   Hinnehmen 
bestebt.  Jedermann  befriedigen,  dafern  obiges  e  (und  darüber  sähe 
leb  mich  nun  gern  noch  nachträglich    unterrichtet)   sich   aus    der 
Sprache  als  mit  jener  Bedeutung   in   wirklichem  Gebrauche   vor- 
bosisiend  erweisen  lässt. 

Eine  besondere  Syntax  wird   in    unserem    Buche    vermisst. 
Indess  lässt  sich  eine  solche ,  da  Vieles ,  was  darauf  Bezug  hat, 
heiher  angemerkt  und  mit  der  Lehre  von  Wortbeugung  und  Wort- 
hildaag'  verwebt  worden ,  einigermassen  selber  daraus  zusammen- 
setzen.    Statt  dessen  lernt  man  z.  B.  aus  einem,  von  Hn.  Hoff- 
nann  eingeschalteten  Capitel  über  Zahlwörter  Manches,   was  für 
gewöhnlich  in  Sprachlehren  unberührt  bleibt.     Ich  meine,   die  in- 
teressanten Notizen  über  Maass,  Gewicht  und  Geldsorten 
ia  Japanischen    Reiche.     Nicht    minder    über   Zeitrechnung, 
j|ie,   was   die  Jahreszählung   anlangt,   eine    getreue  Nachahmung 
ist  von  jener  der  Chinesen,  welche  bereits  im  J.  602  n.  Chr.  Geb. 
^irch  einen    buddhistischen  Absendling   aus  China   in  Japan  aus- 
geführt  wurde.     S.  87.    Der  60-theilige  Jahres  -  Cyclus   besteht 
f«i  der  Verbindung  eines  10-  und  eines  12-theiligen  Cjclus,  deren 
j^er  nach  den  5  Elementen    (merkwürdiger   Weise:    Hols, 
vgl.  materia,  Bauholz,   vXtj  für  Stoff  überhaupt;  Feuer,   Erde, 
Metall,  Wasser;  also  Luft  wohl  im  Feuer  einbegriffen)  benannt 
QU  in  Koppelungen  zu  je  2  (Chines.  männlich  und  weiblich; 
Jtp.  älterer    und    jüngerer  Bruder)    zerfällt,    während   der 
^dere  von  den,  übrigens  Japanischen  Benennungen  der  12  Thiere 
i«  Chinesischen  Thierkreise  (Maus,   Stier,   Tiger,    Hase, 
I^rache,  Schlange,  Pferd,  Bock,   Affe,  Hahn,  Hund, 
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Schweio)  die  Namen  der  einzelnen  Jahre  empfängt.  In  Be- 
treff der  etwaigen  Möglichkeit ,  ob  die  Benennungen  dieses  hintor- 
asifttitchen  Thierkreises  mit  den  Peruanifchen  und  Mexikaoischen 
insaaimenhängen,  s.  meine  Rassen  S.  266.  Sollte  nicht  durch  den 
Buddhismus  der  eigentliche  Anstoss  su  Annahme  eines  Thierkreisea 
bei  den  Tibetern,  Mongolen,  Japanern  und  Mandscbu 
gegeben  sein,  welche  vier  Völker  dieselbe  Reihenfolge  von  Thie- 
ren ,  obschon  jedes  gemäss  der  in  seiner  Sprache  üblichen  Nameo 
dafär,    beobachten?     Siehe  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen  p. 'XIX. 

Uiemit  nehmen  wir  von  dem  Buche  und  deren  Vffn.  Abschied. 
Den  Einen  wie  den  Andern  wird  es  vielleicht  anmessend  genüge 
bedünken,  wenn  sich  in  die  Beurtheilung  ihres  vortrefflichen  Ba- 
ches Jemand  einliess,  welcher,  höchstens  vermöge  seiner,  hiehin 
und  dorthin  greifenden  Sprachstudien  vom  allgemeinen  Standorte 
ans,  dazu  einigen  Beruf  mitbringen  konnte,  im  üebrigen  aber 
TOB  Japanischen  sowohl  praktisch  als  theoretisch  blutwenig,  und 
das  fast  auch  grösstentheils  nur  erst  durch  jener  Beider  Hülfe» 
versteht.  Sollte  er  daher  bloss  unter  naschhaften  (spoepende) 
Dilettanten,  wofür  nicht  geschrieben  zu  haben  Hr.  Uoffmann  p. 
Till,  jokit  einigem,  obschon  wohlberechtigtem  Selbstgefühle,  ver- 
sichert, seine  Stelle  angewiesen  erhalten:  so  muss  er  das  schon 
über  sich  ergehen  lassen. 

Halle  21.  März  1858. 
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Ueber  das  Thal  und  die  nächste  Umgegend 

Hebrons. 

Von 

Dr.  G.  Rasen. 

Die  BestimBang,  welcher  von  verschiedenen  Zweigen  eines 
Thals  als  der  haoptsMchlichste  anzusehen  aej^  kann  in  gewissen 
Fällen  zweifelhaft  sejn;  die  grössere  oder  geringere  Nähe  der 
wichtigsten  Wasserscheide,  die  Richtung  und  die  einheimische 
Benennung  sind  die  Merkmale,  nach  denen  derartige  Fragen  sich 
am  Sichersten  entscheiden.  Die  neueren  Reisenden,  welche  Sld- 
Palästina  hesucht  haben,  bezeichnen  meistens  als  das  Thal  He- 
brons dasjenige ,  welches  ungefähr  10  Minuten  oberhalb  des  West- 
endes der  Stadt  sich  gegen  Norden  eröffnet  und  sich  in  dieser 
Richtung  eine  halbe  Stunde  weit  hinaufzieht.  Dass  der  Weg 
nach  Jerusalem  durch  diess  Thal  führt,  und  wahrscheinlich  von 
jeher  hindurchfiihrte,  —  das  noch  vorhandene  Pflaster  einer  Rö- 
merstrasse lässt  uns  beinahe  zwei  Jahrtausende  zurOckblicken  — 
kann  die  geographische  Bedeutung  der  Localität  nicht  umändern, 
und  da  keins  der  drei  angegebenen  Merkmale  hier  zutrifft,  so 
glaube  ich  mit  dem  Ausdruck  „Tbal  Hebrons"  dasjenige  bezeich- 
nen zu  müssen,  welches  sich  von  der  im  Westen  des  bekonnten 
Sindianboumes  belegenen  Wasserscheide  ohne  Unterbrechung  in 
südöstlicher  Richtung  bis  zur  Stadt  hinzieht,  und  erst  unterhalb 
dieser,  wo  es  den  Namen  Sehl  es-^Abi^  ^^L^aJI  J^^am  angenom- 
men, gegen  Süden  wendet  Wohl  verstanden,  handelt  es  sich 
hier  nur  uro  den  geographischen  Begriff;  das  biblisch  histori- 
sche „Feld  Hebrons*'  ^'^y'n  nito,  das  Erbgut  Calebs  (Jos.  21,  12), 
umfasste  sicher  den  ganzen  Complex  von  Thälern,  welche  sich 
in  der  Umgegend  der  Stadt  gegen  den  grossen  Wadi  Chalfl  ab- 
senken und  welche  auch  jetzt  noch  ihr  weit  ausgedehntes  Ge- 
biet bilden. 

Was  zunächst  die  vorbezeichnete  Wasserscheide  anbetrifft, 
so  ist  dieselbe  wenig  kenntlich,  indem  die  Hügelketten,  welche 
das  Hebronthal  nördlich  und  südlich  einfassen,  sich  fiber  sie  hin- 
aus forterstrecken.  Es  ist  diess  eine  in  dem  Hochlande  von  Pa- 
lästina häufig  wiederkehrende  Erscheinung,  welche  zur  Folge 
hat,  dass  die  Wasser  gleichsam  ein  und  desselben  Thaies  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  hin  ablaufen.  ^In  dem  hier  beaprtH 
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ebenen  Falle  besteht  freilich  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der 
beiderseitigen  Abdachung,  indem  das  Gefalle  nach  Hebron  za 
ein  sehr  geringes  ist,  und  dagegen  das  nordwestliche  Thal  sich 
jäh  tu  einer  grossen  Tiefe  senkt.  Der  nordöstlich  die  Wasser- 
scheide fiberragende  Berg  heisst  Öebel  Chörbet-Sibteh  (Kj^  J.a> 

AA^)«  Br  trägt  dentiicbe  Spuren  einer  alten  Ortschaft  an  sei- 
nen Abhängen,  als:  jüdische  Gräber,  in  den  Felsen  ausgehauene 
Keltern,  dessgleichen  Tennen  und  endlich  Cisternen.  unter  letz- 
teren ist  besonders  Eine  merkwürdig,  welche  sich  unter  der 
künstlich  abgeplatteten  Felsenspitze  der  Bergkuppe  befindet.  Es 
führten  zu  dem  Wasser  in  ihr,  wie  diess  bei  vielen  alten  Cister- 
nen der  Fall  ist,  Stufen  hinunter;  aber  den  Eingang  versperrt 
jetzt  ein  ans  den  Felsenritzen  hervorgewachsenes  undurchdring- 
liches Terebinthengebüsch ,  welches  auf  längst  vor  sich  gegan- 
gene Verödung  der  Ortschaft  schliessen  lässt  Auf  dem  Südfnsse 
dieses  Httgels  steht  der  merkwürdige  alte  Baum,  welchen  Ro- 
binson (Palast  II.  p.  717)  so  getreu  beschrieben  und  welcher  in 
der  Itegel  von  den  Reisenden  besucht  wird.  Von  dem  Standorte 
führt  er  den  Namen  „Sindian-  oder  Balütat-Sibteh*'  *),  so  wie 
der  obere  Theil  des  Hebronthales ,  soweit  früher  das  Gebiet  des 
Dorfes  sich  erstreckte,  Sehl-Sibteh  genannt  wird.  Es  ist  wohl 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  dem  Sibteh  eine  hebräische 
Wurzel  niü^  oder  nnv  steckt;  in  der  Bibel  wird  der  Ort  nicht 
besonders  erwähnt,  sondern,  nur  mit  Andern  in  der  Bezeichnung 
„Dörfer  Hebrons**  zusammengefasst. 

An  die  Höhe  von  Sibteh  scliliesst  sich  nordwestlich  ein  an- 
derer Berg  Namens  t^ebel-Abu-lhlal  (J^^t  ^^  J^a>)  ,  dessen  Süd- 
und  Westabhang  tief  in  das  vorerwähnte  jähe  Thal  abfällt.    Dieses 

Thal  selbst  führt  den  Namen  Wäd^Deir  el-Bahha  (b^Jt  ^j  {^^\^) 

nach  einem  Kloster,  von  welchem  auf  seinem  Grunde  noch  dürf- 
tige Reste  gezeigt  werden.  Eine  daselbst  befindliche  Quelle,  de- 
ren Wasser  aus  einer  aufgemauerten  Wand  hervorrinnt,  und  einen 
Trog   zum  Tränken    des    Viehes  füllt,    heisst  'Ain-Deir-el-Bahha 

Südlich  von  dieser  Quelle,  dem  Berge  Abu  IhUI  gegenüber, 
liegt  auf  einer  nach  dieser  Seite  ausserordentlich  schroff  abfal- 
lenden Höhe  eine  Dorfruine ,  welche  wie  so  viele  andere  in  dieser 
Gegend  Chörbet  en-NaUra,  ausserdem  aber  auch  Chörbet  el- 
Haküra  («^^s^it  '^jS^)  »das  zerstörte  Gartendorf^'  genannt  wird. 
Ich  fand  daselbst  drei  grössere  Cisternenböhlen ,  zu  denen  Trep- 


1)  Ich  will  mit  dieser  Aogabe  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  ein  Euro- 
päer, der  nach  dem  viel  bepilgerten  Baume  einen  Eingeborenen  fragt,  und 
ihn  nur  als  es-Sindian  oder  el-Bala(a  bezeichnet,  auch  verstanden  werden 
würde. 
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pen  hinnoter  fahren ;  jetzt  werden  sie  als  Viehställe  benatzt«  Von 
dem  Gipfel  dieser  Höbe,  welche  Robinson  and  Smith  ron  Teffdh 
kommend  passirten  (Pal.  II.  S.  701),  g^niesst  man  eine  reisende 
Aassicht  über  das  Thal  von  Hebron  seiner  ganzen  Linge  nach 
und  aber  die  Stadt  selbst  und  Sehl  es-^dbie  bis  sa  dem  Berg-e 
^bel  ädhar  {J^^s>  Jm^)  ,  weicher  südöstlich  das  Bild  abschliesst. 

Sadsfidwestlich  von  Cbörbet  el  -  Haküra  führt  das  Thal  Wdd  el- 
Karm  vorüber,  dessen  ich  in  meinem  Artikel  über  die  Lage  von 
Debir  Erwähnung  gethan  habe.  Wie  ein  Vorgebirge  erhebt  sieh 
über  diesem  Thale  in  einiger  Entfernung  südlich  von  Chörbet  el- 
HakAra  eine  andere  derselben  Kette  angehörige  Bergkuppe,  weU 
ehe  äebel  ChÖrbet-MuntAr  ( jÜaJU  J^j^  J^^^)  heisst  und  ebenfalls 
eine  Ortsruine  trägt.  Muntär  und  Mantara  sind  in  diesen  Ge- 
birgen häufige  Ortsbezeichnungen,  deren  eigentliche  Bedeutung 
(von  *1D3)  „Warte**  zu  seyn  scheint.  —  Oestlich  an  Mantär 
schliesst  sich  der  gleichfalls  von  mir  in  dem  vorbeseichneten 
Artikel  erwähnte  Geledeh-Berg,  von  welchem  im  Westen  WÄd 
el  -  Karm  und  im  Osten  das  Menser-Thal  abfallt.  Seine  Haopt- 
spitze  liegt  der  von  Sibteh  gegenüber.  —  Südöstlich  an  Geledeh 
stösst  die  Höhe  RÄs-Hallet-Abu-Me^nün ,  welche  einer  von  ihr 
überragten  und  nori^stlich  an  sie  sich  anlehnenden  Seitenerwei- 
terung  des  Hebronthaies  ihren  Namen  mitgetheilt  hat.  —  Ueber 
den  südöstlichen  Fuss  dieses  Hügels  führt  der  von  mir  früher 
erwähnte  Pass  Eskäl^-el-his  (iJXa^JI  ^UU#Y  ,  diess  and  nicht  jfkfj^ 

ist  die  richtige  Schreibart)  „Waldpassage",  welcher  das  Hebron- 
thal mit  dem  von  Menser  verbindet.  —  In  östlicher  Richtung 
weiter  gehend  gelangt  man  von  da  auf  die  Höhe  $uff-en-Nebi 
(f^yJt  U»ä)   „der  Steinbruch  des  Propheten**,  welche  angebaut  ist, 

und  von  welcher  ein  südlicher  Ausläufer,  das  Menserthal  östlich 
begränzend,  sich  bis  an  den  Berg  Abu-Rummdm  erstreckt.  — 
Dann  folgt  eine  breite,  auf  ihrer  Höhe  mit  Felsblöcken  dicht 
überstreute  Kuppe ,  uebel  Ne'tr  (ywüü  J^^)  mit  Namen,  von  deren 

Südseite  das  Thal  et-Ti^g^ra  (Ijfi^t)  abfällt.  Eine  langgeso- 
gene Vorhöhe  des  Ne'ir,  welche  diesen  Berg  von  dem  Hebron- 
tbale  trennt,  führt  den  Namen  Öel^el;  beide  letzterwähnten  Be- 
nennungen sind  wohl  aus  dem  Hebräischen  herzuleiten.  Ein  nord- 
östlicher Ausläufer  des  Ne'ir  ist  die  Höhe  er-Rumeidi,  welche 
sich  bis  an  das  Westende  Hebrons  erstreckt  und  jetzt  mit  Oliven- 
pflanzungen überdeckt  ist.  Auf  dem  Gipfel  dieses  Hügels  liegt 
die  nicht  unbeträchtliche  Ruine,  welche  v.  Schubert  besucht  und 
beschrieben  hat  (Ritter,  Brdkunde  XVI.  1.  p.  218).  Die  Rabbinen 
Hebrons  zeigen  dieselbe  als  das  Grab  Isais ;  jedoch  entging  schon 
dem  so  eben  genannten  Reisenden  nicht,  dass  der  Hauptbau  nichts 
Anderes  als  eine  kleine  Kirche  gewesen  seyn  könne.  Vor  200 
Jahren  wurde  dem  Ritter  d'Arvieux  (Mßmoires  II.  p.  236),  wel- 
cher (wie  V.  Schubert)   sich   in  Hebron  jüdischer  Gastfreiheit  er- 
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eute,  dieselbe  Ruine  als  das  Grab  Calebs  gezeigt.  Die  Tra- 
itioD  ist  also  eine  sehr  junge;  auch  scheint  die  Stelle  bei  deo 
etsigen  Juden  Hebrons  nicht  in  besonderer  Verehrung  an  stebn. 
Der  arabische  Name  D6ir-el-Krba'in  (\j^yi^  /ü^)  führt  uns  un- 
widerleglich auf  den  wirklieben  Ursprung  jener  Reste,  deren  Bau 
übrigens  keineswegs  ein  hohes  Alterthum  bekundet.  Es  war,  wie 
auch  d'Arvieux  (an  d.  ang.  8t.)  ausspricht,  ein  den  40  Märtyrern 
gewidmetes  Kloster,  welches  wahrscheinlich  noch  von  andern, 
jetzt  bis  zur  Unkenntliclikeit  zerfallenen  Bauten  umgeben  war. 
Mein  muhammedanischer  Führer  versicherte  mir,  es  ney  hier  das 
alte  Hebron  gelegen  gewesen,  —  es  sind  also  nicht  bloss  die 
Joden,  welche  sich  in  Hebron  mit  archäologischen  Fragen  be- 
fassen. 

Am  Nordwestabhange  des  er-Rumeidi  (cf^^^j^^  befinden  sich 
die  Gräber  der  Juden,  Turub-el-Jehüd,  welche  hier  sämmtlich  mit 
nnbeschriebenen ,  aber  zum  Theil  sehr  alt  aussehenden  Steinen 
versehen  sind.  An  dem  Ostubhange,  also  der  Ntadt  und  dem 
Haram  gegenüber,  ist  der  berühmte  tiefe  Uuellbrunnen ,  welcher 
bei  den  Juden  „Abrahams  Brunnen"  heisst,  und  welchen  verschie- 
dene Reisende,  namentlich  Schubert  und  Robinson,  erwähnt 
und  beschrieben  haben.  Die  Uuelle,  welche  ifi  Frühling  reichlich 
mit  Wasser  versehen  ist,  nimmt  gegen  den  Herbst  ab,  und  dann 
zeigt  sich  in  der  Tiefe  ein  in  den  Felsen  ausgehauener  Gang, 
welcher  der  Volkssuge  nach  unter  das  Ijluram  führt.  Ich  fand  im 
September  den  Kingang  noch  halb  mit  Wasser  bedeckt,  habe  also 
die  KrforHchung  dieHer  merkwürdigen  Anlage  nicht  fordern  kön- 
nen. Meiner  Aiisiclit  nach  zwingt  uns  NicJits,  jener  Sage  Glau- 
ben zu  schenken,  indem,  »oviel  ich  weiss,  Xiemund  in  den  Gang 
eingedrungen  ist ,  und  auch  ein  Ausgnng  dctfNclhen  unter  dem 
Hamm  nicht  nachgcwiencn  werden  kunn.  Die  Möglichkeit  lässt 
sich  allerdings  nicht  in  Abrede  Htcllen  ,  da  fiir  ein  80  gewaltiges 
untftrirdiHches  Werk ,  welches  das  Hciligthum  mit  Ctuellwusser 
zu  vcmehen  bestimmt  gewesen  seyn  ^könnte,  in  dem  Canale,  wel- 
cher dem  Brunnen  des  llamam  cs-Scfii  unter  dem  Morija  sein 
Wasser  zuführt  und  dasHelbe  dann  weiter  nach  Siloah  leitet,  sich 
eine  gewisse  Analogie  darbietet.  —  Die  Mohammedaner  nennen 
diesen  uralten  und  Jetzt  sehr  reritaurationsbcdürftigen  Brunnen 
sonderbarer  Weise  el-'Ain-el-f^edid  (yX;^ji^\  {^j^\). 

An   fiebel  Ne'ir    schliesMt    sich    östlich  mittels    eines    Sattels 

ein  anderer  Berg,   der  Kubb  el-Ganih  ^woUlw^),    welcher 

sowohl  an  Umfang  als  auch  an  llöhu  beträchtlicher  ist ,  als  alle 
vorher  genannten.  Derselbe  entsendet  abermals  ein  lang  gedehn- 
tes Vorgebirge  in  nurdöätlicher  Richtung  gegen  das  llebronthal 
und  begränzt  damit  das  Ostende  der  Stadt.  Die  Höhe  kubb-el- 
Ganib,  welche  ihre  Hauptabdachung  gegen  die  Ebene  es-Sabieh 
unterhalb  Hebrons    hat,    ist   mit  Oliven  bepflanzt,    mit    AuHuahme 
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einiger  felsigen  Strecken  auf  dem  höchsten  Rücken  und  den 
Westabhange  des  Vorherges.  Am  Fnsse  dieses  Abhanges  liegt 
die  Contumaz-Anstalt 

Nachdem  ich  mit  diesem  Berge  meine  Angaben  über  die 
Sfidwesteinfassnng  des  Hebronthales  zum  Abschlüsse  gebracht, 
gehe  ich,  nm  auch  die  nordöstliche  Seite  zu  beschreiben,  nach 
dem  Sibteh-Hügel  zurück.  Gleich  östlich  von  diesem  Allt  ein 
breites  und  ebenes  Seitentlial  ein,  welches  in  seinem  unteren 
Theile  ebenfalls  den  Namen  Sehl*Sibteh  führt.  Von  seinem  obe- 
ren Theile  wird  später  die  Rede  sejn.  Es  zieht  sich  durch  das- 
aelbe  der  Länge  nach  ein  breiter  auf  beiden  Seiten  von  den 
4  —  5'  hohen  Mauern  der  Weinberge  eingefasster  Weg,  welcher 
sich  mit  einem  zweiten  solchen,  sich  der  Länge  nach  durch  das 
Hebronthal  liehenden,  in  einem  Winkel  von  ungef.  55'  kreuzt 
und  sich  nach  dem  Passe  Esl^dl^  -  el  -  His  hinzieht.  An  diesem 
Punkte  scheiden*  sich  die  Benennungen,  indem  hier  Sehl-Sibteh 
von  Nordwest,  Wädi-Qallet-Abu-Me^nun  von  Südwest  und  Wädi- 
Tnffä^  von  Osten  susammenstossen.  Wädi-Qallet-Abn-Me^nun 
dehnt  sich  von  hier  gegen  25  Minuten  weit  bis  zu  dem  Passe 
Esl^älfL-el-hfs  aus;  WAdi  TnffÄti  dagegen  ist  der  Name  der  gan- 
len  Thalstrecke  von  dem  Querwege   bis  zur  Stadt  Hebron. 

Auf  das  vorerwähnte  Seitenthal  folgt  in  der  Begränsung 
des  Wädi-Tuffäh  eine  schön  angebaute  Höhe,  deren  Name  ^arn 
et-tdr  (j^xlt  ..jJi)    ebenfalls   aus  dem  Hebräischen   in    das  Arabi* 

sehe  hinübergenommen  zu  sejn  scheint.  Oestlich  von  diesem 
Berge  mündet  ein  anderes  gleichfalls  von  Norden  kommendes 
Seitenthal  ein,  welches  in  seinem  unteren  Theile  Wddi*Chair- 
ed-dtn  genannt  wird.  Auch  auf  dieses  Thal,  dasjenige  durch 
welches  die  Strasse  nach  Jerusalem  fuhrt,  werde  ich  später 
lurückkommen. 

Gleich  östlich  von  Wadi  Chair-ed-din  erhebt  sich  in  sanfter 
Abdachung  eine  Vorhöhe,  welche  mit  Wein-  und  Obstgärten  be- 
stellt ist  und  den  Namen  Batn-Abu-Sa'd  (iAjum  ^t  c^)  fuhrt. 
Sie  wird  nordöstlich  von  einem  mit  dem  Thale  Chair-ed-dtn 
parallellaufenden  Felsenrücken  überragt,  dem  Hobäl  er-Rijäb 
(.1^ Jl  (3u>) ,  auf  dessen  Höhe  die  Cultur  aufliört.  —   Eine  tief 

einschneidende  sich  an  einen  Sattel  lehnende  Schlucht  trennt  den 
Qobäl  -  er  -  Rijäh  von  dem  östlicheren  Gebel  Beilün  (iM%i^  Jm:>). 
welcher  gegen  er-Rumeidi  und  das  Westende  Hebrons  zu  ein  Vor- 
gebirge, den  kleinen  Beilun,  aussendet.  Die  erwähnte  Schlucht 
ist  in  ihrem  oberen  Theile  felsig  und  unfruchtbar,  mehr  unten 
aber  wird  sie  von  einem  besonders  schönen  Olivenhaine  beschat- 
tet.    Sie   führt  den  Namen  Pallet-el-j^as^ala  (»lä&ält  äi>>),   von 

der  in  ihrem  unteren  Theile  aufspringenden  reichen  Unelle  'Ain- 
el-ü^asl^ala  (jJLä^t  ^2;\^) ,  deren  Wasser,  wie  das  der  Quelle  von 
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Deir-el-Ba^^a,  aas  einer  in  Weise  der  türlcischen  Tscheschme's 
nufgebaaten  Steinwand  henrorsprodeU,  und  jetzt  nnr  einen  Stein- 
trog tum  Tränken  des  zahlreich  heran  getriebenen  Viehes  füllt. 
Früher  floss  dasselbe  in  ein  ausgemauertes  Bassin  ab,  aus  wel- 
chem eine  stellenweise  noch  jetzt  wohl  erhaltene  RÖhrenleitiing 
es  in  die  Behitltnisse  des  Param's  brachte.  Den  Geschmack  dieses 
Wassers  fand  ich  sehr  angenehm;  es  ist  daher  nicht  zu  verwun- 
dern» dass  Ton  Morgens  früh  bis  Abends  spät  Männer,  Weiber 
und  Kinder  daselbst  beschäftigt  sind,  ihre  Krüge  und  Schläuche 
lu  füllen. 

Die  Abhänge  'des  Kleinen  Beilün  sind  ausser  der  Seite  von 
Hallet-el-^asf{Lala  unfruchtbar  und  unbebaut.  Diese  Höhe  bildet 
mit  dem  er-Rumeidi  zusammen  eine  Thalenge,  welche  das  Thal 
Wädi-.Tuffa^  abschliesst,  und  in  welcher  die  beiden  w.estlichen 
Quartiere  Hebrons  Qäret-Bäb-ez-Zdwijeh  und  Q^ret  ei-  eich  ge- 
legen sind.  Eine  schlecht  erhaltene  Ruine  amf  seiner  Spitze 
scheint  von  einem  Wachtthurm  herzurühren.  Die  nordöstlich  von 
da  gelegene  Haupthöhe  ist  an  ihren  Abhängen  ebenfalls  unbe- 
baut, dagegen  trägt  sie  auf  ihrer  breiten  Kuppe  einen  Wein-  und 
Feigengarten,  welcher  mir  wegen  des  steinigen  Bodens  wenig 
einträglich  schien. 

An  diese  Höhe  stösst  gegen  Südosten  ein  in  der  gleichen 
Richtung  sich  hinziehender  längerer  Bergrücken ,  welcher,  niedri- 
ger als  der  Beilun ,  wenn  auch  hie  und  da  mit  Felsblöcken  über- 
deckt, im  Allgemeinen  fruchtbarer  scheint  und  zu  Oliven-  und 
Weinbau  benutzt  ist.  Er  heisst  el-Öe'äbireh  oder  R£s-el-(ie'Ähireh 
(«jjU$>  ^jJj)  von  einem  an  seinem  WestabLange  befindlichen  Weli. 
An  dem  Fosse  dieses  Berges  und  zum  Theil  an  seinem  Abhänge 
liegt  der  Haupttheil  Hebrons  mit  dem  Haram,  der  Burg,  den 
Basaren,  den  Teichen  u.  s.  w.  Ostwärts  von  der  Stadt  verliert 
er  sich  in  die  Ebene  es-^dbieh  und  das  von  Norden  in  sie  hinab- 
steigende WÄd-el-fren^. 

Nach  diesen  Mittheilungen  über  die  Umgräozung  des  Thaies 
von  Hebron  hole  ich  noch  Einiges  aus  dem  Grunde  desselben 
nach.  Was  zunäclist  die  Ebene  von  Sibteh  anbetrifft,  so  enthält 
dieselbe  in  der  Nähe  des  Sindianbanmes  unfern  der  Wasserscheide 
einen  reichlich  mit  Wasser  versehenen  Quellbrunncn  'Ain  Sibteh 
(KUm0  (JV£).  Der  Anbau  beschränkt  sich  hier  auf  Wein  mit  we- 
nigen Feigen;  nur  neben  den  Wachthänsern  ((»/^  ^^)  findet 
man  wohl  des  Schattens  wegen  einen  Olivenbaum.  Im  Wadi  Tuffäh 
ist  der  Anbau  mannigfaltiger;  man  siebt  da  zwischen  den  Wein- 
pflanzungen häufig  Quitten,  Pflaumen,  Aprikosen,  Granuten  und 
Sa'rür-Aepfel.  An  dem  Fusse  des  ^nrn-et-Tdr  in  der  Rich- 
tung nach  dem  l^uff-en-Nebi  zu  rieselt  aus  einer  Röhre  in  der 
Wand  eines  überwölbten  halb   unterirdischen  Bassins    eine  starke 

Quelle,  Ain-'Areb  (Vj^  c^^)    mit  Namen,  hervor,  deren  Wasser 
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vor  Zeiten,  wie  das  der  l^askalo - Uueile  mittels  einer  mehrfach 
restanrirten ,  jetzt  aber  grüodlich  zerstörten  Röhrenleitnng  den 
unterirdischen  Behältnissen  des  Qaram  zugefiihrt  wurde.  Wenige 
Schritte   ?on    da   befindet  sich    noch    ein  Quell  -  Bronnen  Namens 

'Ain  Nerüh  (9^5/^  U^)*  Unterhalb  dieser  beiden  Quellen  schliesst 
sich  die  Gartenlandschaft  des  WAdi-Tuffa^  und  dagegen  thnt 
sich  iwischeu  dem  Abhänge  von  Geisel  südwärts  und  der  Mün- 
dnng  des  Wddi  Chair-ed-Din  nebst  Batn  -  Abu  -  Sa'd  nordwärts 
eine  weite  Feldflur  auf,  welche  sich  bis  an  die  Olivengärten  am 
Fasse  des  er-Rumeidi  erstreckt.  Dieselbe  wird  mit  den  gewöhn- 
lichen Feld  fruchten ,  Waizen,  Gerste,  Linsen  u.  dgl.  bestellt  und 
ihre  Fruchtbarkeit  soll,  wie  es  sich  bei  der  Lage  und  Boden- 
heschaffenheit  auch  leicht  erklärt,  eine  erstaunliche  seyn.  —  Am 
Fnsse  des  Batn-Abu-Sa'd,  da  wo  die  Jerusalemer  Strasse  in  das 
Wädi  Tuffiih  eintritt,  ist  abermals  ein  Quellbrnnnen  'Ain*el- 
Humeidi    ^vXA«il  ^»j^)  geheissen.  —  Eine  kleine  Strecke  weiter 

abwärts  befindet  sich  in  den  Olivengärten  vor  er-Rumeidi  eine 
Cisteme  von  ungewöhnlich  grossen  Dimensionen,  welche  trots 
des  starken  Zuspruchs  im  Monat  September  noch  mit  iWasser 
versehen  war.  Sie  fuhrt  bei  den  Muhammedanern  den  Namen 
Bir  Jaküb   (^^jSmj^  j^)»      Kine  ähnliche  Cisteme,  welche  in  den 

Gemüsegärten  vor  dem  Eingange  in  das  Westquartier  liegt,  und 
neben  welcher  ein  anscheinend  sehr  alter  offener  Betplats,  Mafalla 
(Xa^)  erbaut   worden    ist,   wird  ei-Bejärä  (t.LJt)  genannt;   sie 

dürfte  Hrn.  v.  Schubert  von  den  Rabbinen  als  fsaaksbmnnen  und 
die  vorher  genannte  als  Jakobsbrunnen  genannt  worden  seyn. 

Bevor  ich  nun  zu  den  wenigen  Bemerkungen  fibergehe, 
welche  ich  über  die  Stadt  selbst  zu  machen  habe,  muss  ich  Eini- 
ges in  Betreff  der  beiden  nördlichen  Seitenthäler  nachholen.  Das 
höhere  beginnt  etwa  eine  Stunde  nordwärts  von  Hebron  im  We- 
sten der  Hochebene  RAmet-el-Chalfl,  und  fuhrt  dort  den  Namen 

el-Mezrü'  (g^^^O-     Unterhalb    einer   hochgelegenen,   sonst   aber 

unbedeutenden    Dorirnine  Chörbet  -  DachdÄch   (^^^-^^^  ^j^)   Ter- 

einigt  es  sich  mit  einem  von  Nordwesten  kommenden  Nebenthaie, 

Namens  Asüf  (v-^^^)  und  heisst  von  hier  an  Wad-en- Nasära 
(^^UoAil  OU).  Bs  befindet  sich  hier  in  dem  Felsen  der  östlichen 
Thalwand  eine  merkwürdige  Cisterne  Bir  Besät  (ot&i^),  so 
geräumig,  dass  man  um  die  Decke  zu  stützen  beim  Aushanen 
Pfeiler  aus  dem  lebendigen  Felsen  stehen  zu  lassen  sich  geaö- 
thigt  sah.  Dieselbe  ist  so  eingerichtet,  dass  man  das  Vieb  zum 
tränken  an  den  Wasserspiegel  selbst  treiben  kann,  wesshalb  auch 
keine  Träukrinnen  in  der  Nähe  angebracht  sind.  Es  würde  leicht 
seyn,  Brunnen  dieser  Art  in  der  Weise  der  Felsengräber  mit 
einem  grossen  Steine   zu  verschl i essen ,  welch'er  dann. nach  Be- 
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dürfnist  abgewälzt  werden  konnte.  Ton  einem  ähnlichen  Brunnen 
ist  möglicher  Weise  Gen.  29,  2  ff.  die  Rede,  wo  Tröge  ond 
Schöpfkriige  nicht  erwähnt  werden  und  das  Vieh  gleich  nach  ab* 
gewälltem  Steine  an  das  Wasser  zn  gelangen  scheint.  Diese 
Gattung  Ton  Cisternen  habe  ich  nur  in  der  Nähe  Hebrons  ange- 
troffen, bei  Jerusalem  und  in  Nordpalästina  sind  sie,  soviel  ich 
weiss,  unbekannt.  —  Eine  kurse  Strecke  weiter  gegen  Süden 
erweitert  sich  das  Thal  und  wird  hier  im  Westen  von  einem  an 
seinen  Abhängen  mit  Oliven  bepflanzten  Hügel  überragt,  welcher 
auf  seiner  Höhe  die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes  trägt.     Es  iat 

diess    das    von    Robinson     erwähnte    Chörbet*en*Na8Ürd   {^j^ 

^jUabUi),   dessen  eigentlichen   Namen  —  denn  das  sich   so   viel 

wiederholende  „Christentrümmer'*  ist  beinahe  ein  nomen  appellati- 

Tum  —  mein  kundiger  Führer  SÄlim  mir  Rn^m  Sabzin  (oiji*^  t^j) 
nannte.  Bei  der  Untersuchung  der  Ruine  entdeckte  ich  an  dem 
Ost- Abhänge  eine  küustliche  Höhle,  zu  der  ich  nicht  ohne  Mühe 
hineingelangte,  da  die  allerdings  breit  angelegte  in  den  Felsen 
ausgehauene  Treppe,  welche  zu  dem  Eingange  hinunter  führte, 
mit  Dornen  und  wildem  Gestrüpp  dicht  verwachsen  war.  Die 
Ausarbeitung  des  Innern  bekundete  grössere  Sorgfalt,  als  bei 
derartigen  unterirdischen  Werken  in  der  Regel  angetroffen  wird; 
besonders  war  die  Decke  mit  gewisser  Kunst  horizontal  abge- 
glättet. Der  Hnuptraum,  in  den  man  zuerst  eintritt,  misst  0 
Schritt  Länge  bei  7  Schritt  Breite.  Nordwärts  schliessen  sich 
daran  drei  kleine  Kammern ,  in  deren  Eine  man  durch  eine  Thnr- 
Öffnung,  in  die  beiden  Andern  dagegen  durch  Fensterlöcher  ge- 
langt. Südwärts  befinden  sich  noch  zwei  Kammern,  zwischen 
denen  eine,  in  ihrer  Gestalt  entfernt  an  ein  Miliräb  erinnernde 
Nische  ausgehauen  ist.  Steinbäuke  zur  Aufnahme  von  Leichen, 
wie  man  sie  in  den  jüdischen  Grnbern  der  Regel  nach  antrifft, 
suchte  ich  hier  vergebens;  dennoch  muss  ich  die  Grotte  für  das 
gemeinschaftliche  Begräbniss  der  alten  Bewohner  der  Ortschaft 
halten,  da  bei  der  Annahme  einer  Cisterne  die  Nebenkammern 
unerklärt  bleiben  würden.  —  Eine  Cisterne  von  grosser  Ausdeh- 
nung befindet  sich  gleich  unterhalb  des  Dorfes  in  dem  Thale, 
und  zwar  diessmal  mit  einem  Steindeckel  versehen,  wie  Robinson 
(Palästina  II,  p.  414.)  beschreibt,  und  steinernen  Trögen  zum 
Tränken  des  Viehes.  —  Westlich  von  dem  Ruinenhügel  kommt 
ein  kurzes  Nebenthal  herab ,  welches  sich  an  seinem  Südfusse  mit 
Wad  -  en  -  Nasdra    vereinigt    und    den    Namen     Hallet -el  -  butmeh 

(^«iaJ^  Ki:>)  „Ort  der  Terebinthe"  führt.  Dasselbe  ist,  wie 
das  Hauptthal,  behufs  des  Feldbaues  flach  terrassirt;  von  dem 
Baume,  der  ihm  den  Namen  gegeben,  fand  ich  keine  Spur  mehr. 
Die  Westseite  von  fallet -el- Butmeh  bildet  ein  langer  kahler 
Felsenrücken  von  unbedeutender  Breite,  welcher  in  seinem  Na- 
men eine .  Erinnerung   an    die    christliche   Vorzeit   Palästinas   be- 
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wabrt  hat;  er  heisst  Öebel - Elani  (^^t  ij^^i^)»  ^*  '^*  ^^^  Heleneo« 
htrg.  leb  glaubte  einen  Angenblick,  daas  hier  die  Basilika  ge- 
standen haben  könne,  welche  Constantin  oder  Constantins  im  4. 
Jahrb.  an  der  Terebinthe  Abrahams  soll  haben  erbauen  lassen; 
da  ich  aber  anf  dem  Helenenberge  keine  Ruine  auffand,  und  ich 
spater  in  einem  andern  noch  besser  gelegenen  Hallet -el-Bntmeh 
geführt  worden  bin,  so  Hess  ich  meine  Conjectur  als  sn  wenig 
begründet  fahren. 

Unterhalb  Ru^um  Sabzin  wird  das  Thal   plötzlich    weit   und 

eben;  es  nimmt  hier  den  Namen  Wadi  j^end'a  (^^US  c5»>^)  an, 
Ton  einer  reichlich  mit  Wasser  versehenen  Quelle  'Ain  ^end'a 
(acU$  (2|Vye) ,  welche  unfern  diem  südlichen  Fusse  des  Helenen- 
berges  entspringt  und  einige  Liebesäpfel-  und  Kürbisfelder  be- 
wässert. Das  Wasser  sammelt  sich  auch  hier  in  einem  ausge- 
mauerten Bassin ,  von  welchem  aus  es  früher,  wie  das  der  Uuelle 
i^askala  und  AMn  'Areb  mittels  eines  die  Ebene  schräg  durch- 
schneidenden etwa  10'  hohen  Aquaducts  und  einer  an  der  östli- 
chen Bergwand  hergezogenen  Röhrenleitung  dem  Qaram  zuge- 
führt wurde.  Der  saracenische  Ursprung  des  besagten  Baues  ergiebt 
sich  auf  den  ersten  Anblick ,  und  man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man 
ihn  für  die  Wasserleitung  des  Bektimur  hält,  von  welcher  Ma- 
krizi  berichtet  (bei  Ritter  Erdk.  XVI,  I.  p.  216).  Gleich  südlich 
von  der  Quelle  mündet  ein  anderes,  ebenfalls  zum  Ackerbau  die- 
nendes Seiteuthal,  welches  bis  zu  den  Wasserscheiden  xler  Ne- 
benthäler  von  Wadi-Deir-el-Ba^iha  hinaufreicht.     Es  heisst  Wdd- 

el-MelÄibeh  (^^^  v^^).  An  dasselbe  scbliesst  sich,  die  westliche 
Thalwand  von  Wdd-^eni'a  bildend,  eine  umfangreiche  Bergkuppe, 

äebel  -  fallet-  el  •  Mä^iribeb  (^^j^^^  *^  v)^>)  mit  gleichnamiger 
Dorfriiine,  von  deren  Westabhange  das  Thal  Wddi-Qallet-el- 
Mll^Äribeh,  das  höchste  Seitentbal  von  WAdi-Deir-el-Bati^a, 
seinen  Anfang  nimmt.  Ein  niedriger  Sattel  verbindet  diese  Höhe 
mit  derjenigen  von  Sibteh.  —  Dem  Mä^dribeh  gegenüber,  auf 
der  Ostseite  des  Thaies,    erhebt  sich  eine  vortrefiBich  terrAssirte 

Anhöhe,  Namens  el-Mnhilwir  (;^l4it),    welche    südlich   mit  dem 

^arn-et-tör  {jf^^  c)/^)  zusammenhängt  und  mit  demselben 
gleichsam  eine  nach  allen  Seiten  in  tiefe  Thäler  abfallende  Insel 
bildet.  Diese  beiden  Berge  scheinen  mir  ein  Dorf  getragen  tu 
haben;  sie  sind,  wie  das  Thal  südwärts  von  der  Wasserleitung, 
mit  Weingärten  bedeckt. 

Im  Ostpunkt  von  Ru^um  Sabzin  und  kaum  fünf  Minuten  von 
da  entfernt,  beginnt  zwischen  einer  niedrigen  Felsenbank,  welche 
hier  die  Wasserscheide  gegen  WAd - en - NasAra  bildet,  ond  der 
mächtigen  Kuppe  des  liebel-el-Batrak  (vJjjtaJt  J^a:^)  das  zweite 
Niebenthal,  durch  welches,  wie  schon  erwähnt,  die  von  den  Rö- 
mern angelegte  und  gut,  aber  holperig  gepflasterte  Hauptatrasse 
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von  Jerosolem  nach  Hebron  führt.  Et  itt  nur  knn ,  scheint  aber 
von   ausgezeichneter  Fruchtbarkeit   tu    sein.     In    seinem    oberen 

Tbeile  wird  es  Qallet-el-BatraV  (v3j^  ^^)  genannt,  and 
gehörte  wahmcheinlich  zu  den  Gebiete  eines  Dorfes,  welches 
einst  auf  dem  Patriarchen  -  Berge  lag.  Ein  sich  weit  nach  Osten 
hinziehender  Sattel    verbindet  den   Batral^  mit  einem  niedrigeren, 

doch  immer  ansehnlichen  Berge  mit  Ruinen,  Namens  Nimreh  C^^)» 

an  dessen  Südseite  eine  kleine  Uuelle ,  'Ain  Nimreh  {^j^  C/^)» 
entspringt.  An  den  Nimrehberg  schliesst  sich  der  uns  schon  he* 
kannte  lange  Felsenrücken  Qobftl-er-Riä^,  dessen  fruchtbare 
Vorhöhe,    welche  sich  bis  weit  in  diess  Thai  hinaufzieht,   Bafn- 

Abu  Sa'd  {0^»*^ji^  (^)  ebenfalls  bereits  erwähnt  ist.  Der  Name 
Nimreh  erinnert  offenbar  an  Mamre,  und  giebt  uns,  wenn  auch 
nicht  von  der  Lage  des  Hains  selbst,  doch  gewiss  von  einer 
Conjectur  darüber  Kunde,  welche  ich  wohl  nicht  mit  Unrecht  bis 
in  die  christliche  Zeit  Palästinas  zurückversetze.  —  Nach  We- 
sten wird  das  Thal  von  dem  Ostabhange  der  uns  schon  bekann- 
ten Bergt  el-Muhäwir  und  ||kam-et-T6r  begrenzt,  welche  je 
an;  ihrem   Fusse   eine  reichliche   Quelle    ausströmen    lassen ,  und 

zwar  ersterer  die   SdrA- Uuelle  C;^  c^)   nnd   letzterer  die   von 

Chair-ed-Din  (,3^^' /^  c^^) ,  nach  welchen  der  mittlere  und 
untere  Theil  des  Wadi  benannt  worden  sind.  Die  Särä- Quelle, 
welche  ihren  Namen  mit  Nimreh  und  dem  Patriarchen  •  Berge 
Einem  Ursprünge  verdanken  mag,' liegt  wenige  Schritte  von  der 
Strasse  ab,  welcher  Umstand  sie  den  Blicken  der  früheren  Rei- 
senden entzogen  haben  dürfte.  Ich  finde  sie  nur  bei  dem  Rabbi 
Petachja  von  Regensburg,  welcher  im  12.  Jahrh.  Hebron 
besuchte,  erwähnt.  Sie  ergiesst  sich  plätschernd  aus  einer 
Röhre  von  einer  hohen  Gartenmauer  herab  in  ein  Bassin,  das  ich 
mit  Conferven  überdeckt  fand.  —  Die  Quelle  Chair-ed*Din  ist 
nur  wenig  schwächer;  wahrscheinlich  ist  sie  es,. deren  Robinson 
als  einer  Quelle  im  Norden  von  Hebron  erwähnt,  welche  zum 
Tränken  des  Viehes  diene.  Die  MukÄri  von  Jerusalem  haben  die 
Gewohnheit,  in  ihr  die  Pferde  und  Maulthiere  saufen  zu  lassen, 
so  dass  sie  den  Reisenden  nicht  unbekannt  geblieben  sein  kann. 
Oberst  Gallier  nennt  sie  Rheretcbin.  *) 


1)  Bei  Ritter,  Erdk.  XVI,  1.  p.  155.  Der  Oberst  kommt  von  Beit  Öibrin 
nach  ,,Deir  iVakhas"  (^j^L^  ^)  —  so  heisst  nämlich  die  letzte  Thal- 
strecke vor  Beit  Gibrio,  —  gelangt  dann  nach  Zankouka,  wofür  za  schreiben 
Gemrara  (s«^  .♦:>^   d.  i.  die  Thalstrecke   oberhalb    Deir  Nachaa ,   dann    über 

Terkumieh  nach  Cherbet  Beit  ^ahhal  d.  i.  Cbörbet  Beit  Kahal ,  dann  nach 
Cherbet  ennesara  d.  i.  Ro^om  Sabzin «  dann  nach  Cherbet  arame  d.  b.  Cbör- 
bet-er- Rameb ,  wahrscheinlich  Hallet -el-Bafrakf  endlich  nach  Ain  Kher^t- 
cbin.  Die  Bezeichnung  von  Cherbet  aram^,  „wo  die  Bethlehem  -  Roate  mit 
der  Khalil-Roote  zasammentrififl/*  ist  keine  sehr  gnt  gewählte,  indem  Beth- 
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Wenige  Minuten  unterhalb  der  Einmündung  des  so  eben  be- 
schriebenen Thals  in  W4di-Tuffa^  beginnt,  wie  schon  oben  be- 
■lerkt,  die  Stodt  Hebron,  und  zwar  in  der  Thalverengnng,  welche 
durch  das  Vortreten  des  er-Rumeidi  von  Südwest  und  des  Beildn 
von  Nordost  gebildet  wird.  Das  GeGille,  welches  in  den  oberen 
Theilen  des  Thaies  unbedeutend  fst,  wird  hier  stärker,  uqd  die- 
ser Umstand  benimmt  dem  Räume,  auf  dem  die  Stadt  steht,  den 
Charakter  eines  Kessels,  welchen  man  ihr,  da  auch  im  Osten 
der  Rnbb •  el - GrÄnib  weit  gegen  den  Öe'dbireh  vorspringt,  sonst 
geben  würde.  Der  Grund  des  Thaies  zieht  sich  nördlich  am 
Pnsse  der  letztgenannten  Höhe  herab,  südlich  weicht  der  vom 
er-Rumeidi  und  Kubb-ei-Ganib  gebildete  Thalrand  weiter  zu- 
rück und  dazwischen  dehnt  sich  eine  sanft  abfallende  Halde  aus, 
welche  den  Muhammedanern  Hebrons  als  Begräbuissplatz  dient, 
und  auf  der  sich  mehrere  weiss  angetünchte  Welis  auszeichnen. 
Die  Stadt  besteht  aus  vier  gesonderten  Theilen,  von  denen  sich 
je  zwei  nahe  gegenüber  liegen;  ein  freier  Raum  von  gegen  8 
Minuten  scheidet  die  beiden  westlichen  von  den  beiden  östlichen. 

Von  Norden  kommend  betritt  man  zunächst  9Äret  -  bÄb  -  es - 
Ziwije  (fcj^Uif  vb  8.1^) ,  das  ^Quartier  des  Klosterthores.  Es 
besteht  nur  aus  wenigen,  aber  hohen  und  gut  gebauten  Häi^sern. 
Nördlich  demselben  gegenüber  liegt  ^sjJwJ)  8.l.:>  Qdret- es -Seich, 

das  Scheichsquartier ,  so  genannt  von  der  schönen  walirscheinlich 
aus  der  Mamlnkenzeit  stammenden  Moschee  des  Scheich  'Ali-Baka 
(^  ij^^^))  deren  Minaret  die  vorzüglichste  neuere  architek- 
tonische Zierde  der  Stadt  ist.  Gleich  oberhalb  dieses  Uuartiers 
läuft  an  der  Bergwand  des  Beilün,  und  weiter  des  Ge'Äbireh  der 
Aquäduct  der  ^askala- Quelle  her;  weiter  unten  im  Thal  findet 
man  auch  Reste  des  Aquäducts  von  'Ain-'Areb,  mit  welthen  sich 
wahrscheinlich  derjenige  der  ^ena'a- Quelle  vereinigte. 

Dass  Hdret  -  es  -  Seich  längst  ein  l^ewohnter  Ort  gewesen, 
macht  ausser  der  Nachbarschaft  der  ^as^ala  -  Quelle  eine  Anzahl 
von  Felsengräbern  wahrscheinlich,  welche  sich  an  den  Abhängen 
TOD  fallet- el-^askala  und  am  Batn-Abu-Sa'd,  der  Ost -Thal- 
wand von  Chair-ed-Din,  befinden.  Ausserdem  führt  ein  anschei- 
nend sehr  alter,  stellenweise  anderthalb  Ellen  tief  in  den  weichen 
Kalkstein  des  Gebirges  ausgetretener  Weg  von  hier  nach  der 
Westseite  des  Qobdl  -  er  -  Ridh  hinauf,  welcher  seiner  Richtung 
nach  nie  etwas  Anderes  als  ein  Gartenweg  gewesen  sein  kann 
und  sich  in  der  Nähe  von  Nimreh  ,gauz  verliert.  Ausser  den 
Gräbern  befinden  sich  bei  Qäret- es -Seich  mehrere  Grotten,  die 
als  Viehställe  dienen,  und  grosse   Cisternen;  die   Mnhaamedaner 


lehem  nit  Hebron  Dar  durch  Eine   dlrecte  Strssfe   in  Verbindmig   fleht  nid 
man  von  jedem  Pookte  dieser  dasselbe  sagen  könnte. 
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teigen   auch    am    BeilAo   eine   Felsplatte,   auf  welcher,   wie   sie 
glauben,  Abraham  seine  täglicl|en  Gebete  sprach. 

Unterhalb  von  Qdret- es -Seich  füllen  dürftige  Gemüse-  und 
Oliven  -  Gärten  den  Grund  dea  Thaies  aus,  zwischen  welchen  be- 
sonders die  mächtigen  Aschenhügel  die  Aufmerksamkeit  auf  ticb 
ziehn,  welche  sich  wie  ein  Wall  vor  der  Stadt  herlagem.  Der- 
gleichen Aschenhügel  findet  man  fast  vor  allen  altberühnten 
Städten  Palästinas,  namentlich  vor  Jerusalem,  Nablus  und  Ran- 
leh,  und  es  ist  nicht  immer  ohne  Schwierigkeit,  den  IlrsproDg 
der  ungeheuren  Aschenmassen  nachzuweisen«  Bei  üebron  rühren 
dieselben  indessen  sicher  von  den  Glasbrennereien  her,  welche 
noch  jetzt  bestehen,  und  welche  schon  seit  vier  Jahrhunderten 
von  den  Reisenden  und  Pilgern  erwähnt  werden. 

Der  Haupttheil  von  Hebron  ist  derjenige,  welcher  sich  vom 
Abhänge  des  (äe'dbireh  bis  über  den  Grund  des  Thaies  hinüber 
ausdehnt.  In  und  an  diesem  befinden  sich  die  beiden  Teiche, 
die  Synagogen  und  vor  allen  Dingen  die  alte  Cmmauernng  der 
„Höhle  Machpela''  d.  i.  das  Haram.  Ihm  haben  daher  auch  die 
Reisenden  immer  die  meiste  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Ich 
habe  den  Mittheilungen  meiner  Vorgänger,  namentlich  Robinsons, 
nur  Weniges  beizufügen. 

Bs  enthält  dieser  Stadttheil  5  Quartiere,  namentlich  von 
Weiten  anfangend 

?äret.el.Sa««A«Jn  (crO'i*^'?;'^)    <*«»    Webervtertel,    jetzt 
von  den  Juden  hewohnt; 

Häret  -  es  -  Sawakineh  (ia^^I^mJ!  8;L>)  ; 
HAret  -  Beni  -  Ddr    (  ^\^  ^  B^L>) ; 
Hkrtt  -  el  -  IsaPah    (MtlüJ!  8^1^)  ; 
Qdret-el-Muhtesin^  (^.^^^t!  ^^^>). 

In  dem  QAret  -  el  -  KaPah  liegt  das  Qaram,  dasjenige  altjü- 
dische Denkmal,  für  dessen  Aechtheit  die  historischen  mit  den 
durch  den  Augenschein  gewonnenen  Argumenten  am  Schönsten  zu- 
sammen stimmen.  Die  Burg,  nach  der  das  Quartier  benannt  ist, 
liegt  jetzt  halb  in  Trümmern ;  sie  wird  nördlich  von  der  an  sie 
stossenden  Mauer  des  Haram  überragt,  welches,  wie  es  scheint, 
vor  Zeiten  ebenfalls  befestigt  war.  Die  Bergwand  ist  unter  dem 
Qaram  so  abschüssig,  dass  man  sich  daselbst  sehr  wohl  den 
Eingang  einer  künstlichen  oder  natürlichen  Felsenhöhle,  wie  sich 
deren  in  den  Gebirgen  der  Gegend  so  viele  finden,  vorstellen 
kann.  Bekanntlich  bildet  das  Haram  ein  mit  den  Längenseiten 
ungefähr  gegen  Süd  und  Nord  und  mit  den  Breitenseiten  gegen 
Ost  und  West  gerichtetes  Oblongum,  welches  in  der  byzantinischen 
Zeit  zum  Bau  einer  kleinen  Kirche  benutzt  worden  ist.  Das  mit 
fanatischem   Eifer  behütete  Innere   des  Heiligthums    ist  noch  von 
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NiemaDdem  beschriebeo  worden ,  und  noch  ist  der  Zeitpunkt  nicht 
gekommen 9  wo  die  europäische  Forschung  hineindringen  könnte; 
aber  durch  Besteigen  der  benachbarten  Berge   hat   sich    mir  über 
das  Gebäude  soviel  ergeben ,  dass  es  eine  Basilika  ist  und  dass  es 
demnach  in  der  Bauart  mit  mehreren    andern  byzantinischen 
Kirchen  Palästinas,    z.  B«  derjenigen  von  Bethlehem,    der  Aksa- 
moschee  zu  Jerusalem,  der  St.  Georgskirche  zu  Lydda,  und  der 
Kirche  zu  Samarien  (Sebastie)  übereinstimmt.     Die  Absis  ist,  wie 
•ich  von  selbst  versteht,    auf  der  Ostseite,   woselbst   man    einen 
balbcirkelformigen   Ausbau   des    Mittelschiffes   bemerkt;    vor  dem 
Haupteiugange  ist  ein  freier  Platz ,  auf  welchem  sich  wahrscheiur; 
lieh  die  Mündung  der  unterirdischen   Wasserbehältnisse  befinde^ 
welche  von  den  verschiedenen  Aquäducten  gespeist  wurden.     Der 
Eingang  selbst,  welcher  in  das  Mittelschiff  führt,  hat.  ein  hohes 
schönes    Portal    mit   rundem    Bogen,    unter    welchem    die   Ober- 
schwelle in  stumpfem  Winkel  eingesetzt  ist,  —   diess  kann  man 
als  eine  muhammedanische  Umgestaltung  betrachten.     Die  Seiten- 
schiffe reichen  bis  an  die    beiden  Längenmauern  des  Oblongums, 
deren  ursprüngliche  Höhe  mit  derjenigen  der  Dachterrassen  gleich 
ist.     Zwischen  ihnen  erhebt  sich  etwa  20'  höher  das  Hauptschiff, 
dessen  en  dos  d'dne  mit  Blei  gedecktes  Dach    aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auf  einem  Gebälk  von  Cedernholz  ruht,  gleich  dem- 
jenigen ,  welches  seit  anderthalb  Jahrtausenden  in  der  Kirche  von 
Bethlehem  bewundert  worden  ist.     Die  Seitenwände  dieses  Hoch- 
baues werden  durch  zwei  Nebenpfeiler  in  drei  Compartimente  zer- 
theilt,    in  denen  sich  auf  der  Südseite  die    gleichfalls   mit  Rund- 
bogen  versehenen   Fenster    beflnden.     Eins  von    letzteren    ist   in 
späterer  Zeit  zugemauert  worden.     Die  Nordseite    hat  kein  Fen- 
ster; überhaupt  ist  das  Innere,  namentlich  der  Seitenschiffe,    ge- 
wiss sehr  dunkel,  wesshalb  die  Muhammedaner,  welche  man  wegen 
des  Innern    befragt,    immer   mit  Vorliebe    der  vielen    Lampen  er- 
wähnen, welche  Tag  und  Nacht  da   brennen  sollen.     Die   beiden 
Minarets  sind  über  dem  Südwest-  und  dem  Nordost -Winkel  des 
Oblongums  erbaut;  es  ist  diess  gewiss  die  ursprüngliche  Anlage, 
nach  welcher  zwei  Ecken  ohne  Minaret  blieben ,  wie  zwei  ebenso 
orientirte  Winkel  des    grossen  Teiches   ebenfalls    ohne  Treppen- 
fluchten geblieben  sind.     Der  Bau  der  Minarets  ist   wohl  gleich- 
zeitig   mit   dem    der  Zinnenmauer,    welche   in   islamitischer  Zeit 
auf  das  alte  jüdische  Denkmal  gesetzt  worden  ist.     Der  Bau  ist 
mit  Sorgfalt  erhalten,  und  Verfall  wenigstens  hier  nicht  bemerk- 
bar.    Auch  sind  die  Einkünfte  des  Qaram,  welche  im  Mittelalter 
so    bedeutend    waren,   noch  jetzt   ansehnlich    genug;   noch  jetst 
gehören  dem  Heiligthume  6    in  den    fruchtbarsten  Districten    der 
Saron-  und  Philister -Ebene  gelegene  Dörfer,   welche  allerdings 
nicht  mehr  Alle   bewohnt  sind,   deren  Ländereien    aber  von   be- 
nachbarten Dörfern   aus  bestellt  werden,   so   dass   der  Einnahme 
nur  ein  theilweiser  Abbruch  zu  Theil  wird.     Es  sind  dies  ausser 
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dem  von  mittelalterlichen  Pilgern  erwähnten  Sammeil  -  ei  -  Chatil 
( JJIÜ  iK^)  ^*«  folgenden : 

ll^tAteh  (sj^jSt), 

JaaAr  (.  y*^)*  nicht  tu  verwechseln  mit  JilzAr  bei  Jaf«, 

'Ain  -  Kasteini  (^^^im^  {j^)y 

l^atrah  (v^), 

el  'A^ün  (^.^^iäjJt),  d.  i.  das  Dorf  buon  larron  der  Pil- 

ger^  2f  Stunde  Östlich  von  Ramleh.  Von  diefen  Kinkunften  wird 
aach  noch  jettt  die  von  F.  Pabri  und  d'Arvienx  erwähnte  Armen- 
kttche  unterhalten,  in  welcher  aber  heutiges  Tages  nur  muham- 
medaniscbe  Dürftige  täglich  eine  Linsensuppe  erhalten.  Brod 
wird  nicht  mehr  ausgetheilt. 

• 

Was  die  beiden  Teiche  anbetrifft,  so  genügt  es  den  Blick 
auf  sie  zu  werfen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  jetzige 
Einfassung  neueres  muhammedanisches  Mauerwerk  ist.  Die  fast 
quadratische  Form  der  übrigens  fgüt  gearbeiteten  Bausteine  und 
iler  feste  Kalkverband  derselben  ist  in  dieser  Hinsicht  entschei- 
dend. Dagegen  ist  die  Anlage  selbst  gewiss  ein  altes  jüdisdies 
Werk.  —  Mit  dem  eigentlichen  Trinkwasser  versorgte  offenbar 
früher  das  Haram  die  Stadt  und  dessbalb  fehlen  hier  den  Privat- 
h&usem  die  Cistemen,  welche  in  Jerusalem  überall  als  unentbehr- 
lich betrachtet  werden.  Seit  nun  mit  der  Zerstörung  der  Aqua- 
ducte  gleichzeitig  allgemeine  Verarmung  eingetreten,  wurde  der 
Haupttheil  der  Stadt  im  Grossen  und  Ganzen  auf  das  Wasser  je- 
nes Teiches  beschränkt,  welches  bei  den  winterlichen  Regengüs- 
sen von  den  benachbarten  Höhen  zusammenläuft.  Ich  fand  noch 
Anfang  September  einen  Wasserstand  von  mehreren  Fuss  Tiefe 
in  dem  grossen  Teiche;  Ende  des  Monats  war  derselbe  aber  leer, 
und  der  Koth,  der  den  Boden  bedeckt,  von  der  Sonne  aufge- 
trocknet. Der  kleinere  Teich  ist  verwahrlost  und  schien  unbe- 
nutzt. Von  einem  eigentlichen  Thulbacb,  der  sich  in  der  Regen- 
zeit bilden  könnte,  erhält  keiner  von  beiden  sein  Wasser. 

Gleich  an  den  grossen  Teich  stösst  südöstlich  der  vierte 
Stadttheil,  welcher  sich  bis  zu  halber  Höhe  des  Nordendes  vom 
Kubb-e1-(ilÄnib  hinaufzieht.  Derselbe  besteht  aus  zwei  Quartie- 
ren, dem  Häret-el-MusÄrikah  (i^d^l^Xt  $^b>)  und  dem  Häret-Eitdm 

(ßy!^\  S)l>>).     Unter  den    ärmlichen  Quartieren  Hebrons,    welches 

lediglich  aus  alten,  zum  Theil  verfallenden,  znm  Theil  mühsam 
erhaltenen ,  in  ihrer  Anlage  zwar  grossen ,  aber  alles  architekto- 
nischen Schmuckes  entbehrenden  Hänsern  besteht,  schienen  mir 
diese  die  armseligsten.  Zur  Seite  von  ihnen  befindet  sich  in 
dem  Thale  der  Schlachtplatz,  der  zu  meiner  Zeit  nur  mit  Ziegen 
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verseben  wurde.  Die  Uöhe  über  iboen  trägt  einen  prächtigen 
Olivenwald. 

Unterhalb  der  Stadt  vereinigt  sich  das  Thal  mit  dem  im 
Osten  des  (jle'Äbireh  berabkommenden  Wäd-el-Fren^  C^J^^  ^'3)* 

es  beisst  dort  Sebl-es-»^dbieb  (j^LaJI  J^^),  und  senkt  sich  süd- 

südöstlicb  dem  Wdd-el-Kadi   (^UJt  0\^)  zu,  als  ein  Theil  jener 

grossen  Niederung,  welche  nördlich  von  Hebron  beginnend,  unter 
dem  Namen  Wdd  -  el  -  Chalil  nach  Berseba  binabziebt  und  sich  dann 
der  sSdIichen  WQste  zuwendet,  in  welcher  ihr  Lauf  noch  nicht 
vollständig  hat  ermittelt  werden  können. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  weitere 
Umgegend  Hebrons  über,  welche,  wenn  auch  nicht  zu  dem  nach 
dieser  Stadt  benannten  Thal  gehörig,  doch  wenigstens  theilweise 
früher  zu  ihrem  Gebiete  gehört  hat,  und  wahrscheinlich  mit  dem 
biblischen  Ausdruck  „Hebron  und  seine  Dörfer*^  zusammenge- 
fasst  wurde.  Ich  beginne  abermals  bei  der  Wasserscheide  von 
Sibteb. 

Das  Thal  von  Deir-el-Bahha,  dessen  ich  oben  erwähnte, 
ist  in  seinen  höheren  Theilen  eine  starke  halbe  Stunde  weit  mit 
Weinbergen  bestellt,  welche  den  Einwohnern  Hebrons  gehören. 
Dasselbe  senkt  sich  dem  Thale  zu,  welches  von  der  NunlfLur- 
Quelle  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Beit  -  Fibrin  hinabiieht» 
und  fuhrt  nach  einander  die  Namen 

WAd-el-Kantar  (^ixAfiJI  il^)  nördlich  von  Teffüh  and 
WÄd  -  Deir  -  et  -  Taj    (^>J»  ^O  Jt^) , 

worauf  es  in  der  Nähe  von  Idua  in  Wdd-el-Fren^  einmündet, 
wie  das  ihm  parallel  laufende  Wäd-el-Karm,  von  dem  ich  in 
meinem' Artikel  über  Debir  einige  Angaben  gemacht  habe.  Gleich, 
unterhalb  der  von  mir  erwähnten  Quelle  'Ain-Deir-el-Bal.il^a  fällt 
in  diess  Thal    ein  Anderes,    von    Norden    kommendes,   ein,   das 

Wadi-Q&ll^^-^l-^^äl^^'''^®'*'  welches  von  der  Westseite  des 
gleichnainigen  Berges  seinen  Anfang  nimmt.  In  demselben  be- 
finden sich  zwei  Quellen,  Ain-Dterih  und  Ain-Fesfiüs  gebeissen. 
Bin  zweites,  ebenfalls  von  der  rechten  Seite  einfallendes  Seiten- 
thal führt  den  Namen  Wddi  -  Ebsas  ( {jol»a^\  l^'^^)-     Diess  beginnt 

auf  der  Westseite  einer  ansehnlichen,  lang  gedehnten  Höbe,  welche 
von  einer   auf  hohem    Sattel    befindlichen    kleinen    Quelle  Gebel- 

Anbü'  (^y^^  J*t^)  heisst.     Zwei  beträchtlichere  Quellen  fand  ich 

auf  dem  Grunde  des  Thaies,  welche  mir  'Ain - Wddi - fibfAf  und 
Ain  Hasan  genannt  wurden. 

Das  Thal  el-MuUib,  dessen  ich  als  westlich  vom  Helenen- 
berge  gelegen  erwähnt  habe,  kommt  von  einer  zwischen  dieseai 
und  dem  Gebel  -  Anbü'  befindlichen  Hochebene  herab,  welche  nach 
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drei  Seiten  hin  eine  WaBserscIieide  bildet.  Nördlicii  senkt  sie 
sich  gegen  ein  Thal,  welches  unter  den  Ruinen  des  grossen 
Dorfes  Beit-KAhal  ( ji^L^  v:>^)  nach  Terliumieh  {m^J»)  gtht 
uqd  den  Namen  WAd  -  es  -  Sued  T  J^^^Jl  J^^)  führt.     In   denselben 

ist  eine  Quelle  'Ain-el-Kuff  (>.^t  (^/Vr«),   <iie  Steinbrucbsquelle, 

geheissen«     Nördlich  ?oni  Anfange  dieses  Thaies  dehnt  sich  eine 

andere   flochebene  aus,   welche   durch   den    Racken  von  Da^tdAh 

(^ivX>i>)  gegen  Osten  ?on  der  Ebene  Rilmet  -  el  -  Chalil  geschieden 

wird.  Dieselbe  heisst  Rdmet  -  el  - 'Amileh ;  den  Ursprung  des  Na- 
mens habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Bintelne  Steinhaufen, 
welche  hie  und  da  aus  dem  Gebüsch  hervorragen,  scheinen  von 
Weinbergsbäusern  herauriihren ,  Ruinen  einer  Ortschaft  konnte 
ich  nicht  entdecken. 

Nordwärts  von  dieser  Ebene  befindet  sich  ein  grösseres  WAdi, 
welches  mau  als  das  Hauptthal  von  TerkAmieb  zu  betrachten  hat. 
WÄd-es-Sued  mundet  in  dasselbe  nach  weniger  als  einstiindigem 
Laufe.  Oiess  Thal  nimmt  seinen  Ursprung  nordwestlich  von  dem 
flöhenzuge,  welcher  die  Ebene  R4met-el-Cha1il  im  Norden  be- 
gräntt;   es  senkt  sich  anfangs  nordwärts  und   bildet   eine   sanfte 

Niederung,   welche   Gdret  -  Bachlas  (l^^^^^  ^>^)    genannt  wird. 

Derselben  entlang  sieht  sich  die  Strasse  von  Jerusalem  nach  fle- 
broi^.  Nach  kurzem  Laufe  wendet  sich  aber  das  Thal  plötzlich 
westwärts ,  wird  hier  bald  sehr  tiM  und  nimmt  den  Namen  Wädi- 

Q^keh  ^aXoL>  (3^t»)  an*    Auf  dem  Grunde  dieses  Thaies  befindet 

sich  ein  altes  Karavanserai ,  l^usr  oder  Burg  H^skeh  von  guter 
Saracenischer  Bauart,  mehrere  künstliche  Höhlen  und  eine  starke 
Quelle  'Ain-HÄskeh,  welche  als  ein  Bächlein  abfliesst  und  zum 
Bewässern  einiger,  den  Einwohnern  Halhüls  angehörigen  Gärten 
benutzt  wird.      Der   Name    H^keh    scheint   aus    dem  Türkischen 

^A9L:>  verderbt  zu    sein;    besonderd  einträgliche  Grundstücke  in 

der  türkischen  Monarchie,  namentlich  Mühleu,  Quellen  Und  Nie- 
derungen an  Flüssen  sind  häufig  Privatbesitz  des  Sultans ,  der 
Wälideh  und  der  hohen  Hof-  und  Harem  -  Chargen.  Eine  Chasseki 
mag  demnach  auch  hier  als  frühere  Eigenthümerin  des  Karawan- 
serai  demselben  ihren  Titel  als  Eigennamen  zurückgelassen  haben. 

Die  Höhe,  von  welcher  Göret -Bachlas  herabkommt,  ist,  wie 
Rämet  -  ei  -  *Ami1eh  mit  Buschwald  überwachsen;  jedoch  verrätb 
sich  hier  eine  alte  Ortslage  deutlicher.  Die  Gegend  ist  mit  ge- 
hauenen Quadern  überstreut,  und  unfern  der  Heerstrasse  befindet 
sich  auf  der  rechten  ThuUeite  eine  grosse  in  den  Felsen  halb 
unterirdisch  ausgehauene  Cisterne,  welche  jetzt  als  Viehstall 
dient.    Diese  Stelle  heisst  el-'Yfneh  (tJJiMl\)  und  bildet  einen  Theil 

des   Höhenzuges,    welcher   gegen    Süden    das    bereits    erwähnte 
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Wadi-MezrA'  (^3;j^  ^5^1^)  und  Rämet-el -C^^p-^NT^pegeD  Nor- 
de» 66ret.Bacblos  uod  WAdi-AbÄn  (^||^)  ^on  einander 
•cbeidet 


Dm  nun  zu  der  mehr  genannten  Ebene  von  R^wet-el-Cbalil 
übersageben  I  so  bat  dieselbe  wiederum  die  Aufmerksamkeit  der 
Reisenden  in  so  bobem  Grade  in  Anspruch  genommen ,  dass  mir 
nur  wenig  Neues  mitzutbeilen  übrig  bleibt.  Es  ist  eine»  im  Sü- 
den des  vorerwähnten,  an  el-'Yfneb  sich  lehnenden  östlichen  Hö- 
henzuges gelegene,  sich  gegen  Südost  abdachende  Fläche,  welche 
westlich  von  der  Wasserscheide  gegen  Wädi-Mezrü',  südlich  von 
den   beiden   hohen    Spitzen   öebel  -  el  -  BatraV^    und   Gebel  -  l^esi'a 

und  östlich  von  dem 'Aizün- Gebirge  (.y^^ji^S^)  eingeschlossen 
wird.  Ungeföhr  in  der  Mitte  seiner  Ausdehnung  erhebt  sich  der 
nördliche  Höhenzug  zu  einer  Hügelknppe,  welche  mit  ansehnli- 
chen   Ruinen    bedeckt    ist    und    den    Namen    Chörbet-Abu-Dabh 

{^^Ji^  ^/^)  Hihrt.  Dass  dieser  neuere  arabische  Name  nur 
an  Stelle  eines  älteren  getreten,  d«  h.  dass  der  Ort  schon  in 
vorislamitischer  Zeit  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  beweist  eine 
Säule  von  ungefähr  14-  Fuss  Durchmesser,  von  welcher  drei 
Stucke  unter  den  Trümmerhaufen  an  dem  Südabhange  der  Höhe 
liegen. 

Wenige  Minuten  östlich  von  Abu-Dabl^  beginnt  ein  schmaler 
Rucken,  welcher,  die  Ebene  nur  wenig  überragend,  sich  eine 
Strecke  weit  in  südöstlicher  Richtung  in  dieselbe  hinabziebt  und 
an  seiner  Westseite  ein  kleines  Plateau  bHdet,  während  die  öst- 
liche steiler  und  tiefer  abfallt.  Auf  dem  besagten  Plateau  liegen 
die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes,  nach  welchem,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  ganze  Ebene  von  RÄmet - el - Chalil  be- 
nannt worden  ist.  Was  diesen  Namen  anbetrifft,  so  ist  derselbe 
wohl  von  jeher,  und  nicht  mit  Unrecht,  direct  auf  Abraham  be- 
zogen worden,  obgleich  el-Cbalil  als  Ortsbezeichnung  wie  das 
mittelalterliche  Abramium,  seit  Jahrhunderten  nur  die  Stadt  He- 
bron bedeutet,  und  man  nach  der  Analogie  von  Wdd-el-Chalil 
und  (äibäl  -  el  -  Chalil  (im  Gegensatze  zu  (äibal  -  el  -  ^uds)  Rimet- 
el-Chalil  als  das  RÄmeh  im'District  von  Hebron  aufjBsssen  könnte. 
Der  Umstand,  dass  Räma  eine  althebräische  Ortsbezeichnung  ist 
und  dass  auf  dieser  Stelle  sich  Reste  eines  hoben  Alterthums 
finden,  welche  nachweislich  seit  dem  vierten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  mit  der  Person  Abrahams  in  Verbindung  gebracU 
worden  sind,  verleiht  dem  Orte  ein  erhöhtes  Interesse« 

In  der  Dorfruine,  welche  das  bezeichnete  Plateau  eyiaiaimt^ 
finden  sich,  wie  auch  Wolcott  bemerkt  hat,  viele  heränderte 
Quadersteine  von  1  bis  2  Fuss  Länge  und  entsprechender  Breite» 
von  denen  man  so  viel  mit  Gewissheit  behaupten  kann,  daaa  sie 
aus  vorislamitischer  Zeit  herrühren.    Diese  Steine  sind  aa  Mel« 


i 
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sten  in  dea^1ltth|^'*WiDkel    dea  alten  Ortes   gehäuft;   indetteD 


scheint  keiptf  vjM^Jnßn  mehr  auf  seiner  ursprünglichen  Stelle 
zu  liegen.  An  oHBM'dendc  der  Ortslage  fand  ich  eine  io  den 
hier  zu  Tage  tretenden  lebendigen  Felsen  eingehauene  Kelter, 
welche  "i^hnKweist,  ddlis  diess  Rdma  keine  Stadt,  sondern  ein 
Dorf  gewesen,  und  dass  die  schöne  Ebene,  welche  jetzt  lediglich 
zum  Getreidebau  dient,  früher  zum  Theil  mit  Reben  bestellt  war. 
Ausserdem  bemerkte  ich  ein  in  den  westlichen  Felsenabhang  ein- 
gehauenes  KrbbegrÜbniss ,  und  in  dessen  Nähe  eine  geräanige 
Höhle ,  welche  als  Cisterne  oder  auch  als  gemeinschaftliche  Gmfit 
des  Dorfes  gedient  haben  kann.  Jetzt  wird  sie  gelegentlich  alt 
Viehstall  benutzt.  Nördlich  von  diesen  Resten  dem  Abhänge  des 
Aba-pab^  zu  zeigte  man  mir  zwei  Schöpflöcher  einer  Cisteraa, 
welche  nach  ihrer  Entfernung  von  einander  auf  ein  unterirdisches 
Werk  von  staunenswerther  Grösse  schliesseu  lassen.  Die  Haupt- 
merkwürdigkeit des  Orts  ist  aber  das  an  seiner  Norwestseite  ge- 
legene Denkmal ,  welches  die  Sago  als  das  „Haus  Abrahams*' 
bezeichnet.  Zur  Ergänzung  der  Mittheilungen  meiner  Vorgänger 
und  theilweisen  Berichtigung  dürften  folgende  Angaben  darüber 
nicht  unwillkommen  sein. 

Der  alte  Bau  besteht  aus  einer,  in  ihrer  Höhe  nivellirten, 
ziemlich  genau  oriontirten  (ich  fand  eine  Abweichung  von  N.  8®  0) 
Mauer,  welche  wohl  ursprünglich  ein  Oblongum  bildete,  über 
deren  Nordostseite  aber  das  Geröll  des  Abu-Dabl^  Berges  sieh 
ergossen,  so  dass  die  Nordseite  ganz  und  die  Ostseite  bis  auf 
ein  kleines  Stück  verschüttet  worden  ist.  Ich  fand  die  Südseite 
86  Schritt  lang,  die  Westseite  verliert  sicii  nach  62  Schritten 
unter  dem  Geröll,  kann  aber  der  Bodenfurmation  nach  nicht  füg- 
lich als  viel  weiter  gehend  angenommen  werden.  Da  das  Gefälle 
hier  ein  südwestliches  ist,  so  ragt  die  Südwestecke  und  beinahe 
die  ganze  Südseite  am  llöciistcn  über  dem  Boden  hervor.  Es 
sind  hier  nicht  --  nach  Robinson  --  zwei,  sondern  drei  Lagen 
von  Steinen;  die  unterste  besteht  aus  weniger  grossen,  meistens 
nicht  mehr  als  15  Zoll  ins  Geviert  haltenden,  übrigens  aber  sorg- 
fältig abgeglätteten  Quadern ,  und  auf  ihr  ruhen  die  beiden ,  von 
Robinson  und  Wolc'ott  beschriebenen  colossalen  Lagen,  welche 
die  ganze  Höhe  auf  der  Südseite  bis  zu  etwa  8|  Fuss  bringen. 
Die  Dirke  der  Mauer  ist  von  5  Fuss,  und  zwar  entspricht  den 
sorgsam  gearbeiteten  Werkstücken  der  Aussenseite  eine  weniger 
gut  gearbeitete  Doppellage  eben  so  colossaler  Steine  im  Innern. 
Der  gegen  2^  breite  Zwischenraum  zwischen  der  äussern  und  in- 
nern  Steinlage  ist  mit  kleineren  Quadern  und  Feldsteinen  ziem- 
lich roli^  ausgefüllt.  An  der  Südseite  ist  das  Werk  unvollendet 
geblieben,  indem  in  der  Mitte  derselben  eine  lange  Strecke  die 
obere  Lage  der  Innenseite  fehlt.  Nirgends  liegen  Bausteine  hier 
auf  dem  Boden  umher,  welche  auf  gewaltsame  Unterbrechung 
des    Baues    oder   gar   stattgehabte    Zerstörung    schliesseu   iasseu 
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kÖDDten.  Der  Bau  ist  ohne  Mörtel  aufgeführt ^  ioden  nur  die 
Quadern  genau  an  einander  gefügt  worden  sind.  Aber  weder 
im  Innern  noch  im  Aeussern  ist  irgend  ein  beränderter  Stein 
auftufinden,  sondern  die  drei  Lagen  bilden  nach  Aussen  eine 
durchaus  glatte  Wund.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  das  Ma- 
terial ein  in  der  Nähe  von  Hebron  bis  nach  Jerusalem  hin  nicht 
vorkommendes  ist.  Die  grossen  Quadern  bestehen  nämlich  aus 
sehr  hartem  Muschelkalk  mit  zahlreichen  Conchylienresten ,  wie 
sie  sonst  in  dem  Jurakalk  der  hiesigen  Gebirge  nicht  gefunden 
werden.  Nur  in  der  als  Basis  dienenden  untern  Lage  flnden  sich 
Quadern,  welche  aus  dem  Kalkstein  der  Gegend  ausgehauen  sind. 
Es  ist  ein  Bau,  der  Jahrtausenden  trotzen  kann,  auch  glaube 
ich,  dass  ihm  ausser  dem,  offenbar  nicht  in  der  ersten  Anlage 
begründeten,  sondern  erst  später  gewaltsam  aufgebrochenen 
Eingänge,  welcher  sich  in  der  Westmauer  zu  einem  Drittel 
von  ihrem  Nordende  befindet ,  noch  keine  Beschädigung  zugefügt 
worden  ist. 

lieber  den  Zweck  des  Baues  giebt,  wie  diess  auch  meine 
Vorgänger  gefühlt  haben,  seine  äussere  Erscheinung  keinerlei 
Andeutung;  auch  von  der  Zeit  seiner  Entstehung  könnte  man 
dasselbe  sagen,  wenn  hier  nicht  seine  Absonderlichkeit,  seine 
völlige  Uuähnlichkeit  mit  Allem ,  was  wir  von  moslemischen,  by- 
zantinischen und  römischen  Bauten  kennen,  uns  durch  negativen 
Schluss  auf  das  halb  unbekannte  Feld  altpalästinensischer  Bau- 
kunst zurückführte.  Geränderte  Steine  sind  also  kein  unbeding- 
tes Criterium  derartigen  Ursprungs  eines  Baudenkmals.  Dasje- 
nige von  Ramet-el-Chalil  ist  in  der  That  mit  Nichts  z#  ver- 
gleichen ;  doch  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Totaleindruck 
einigermassen  demjenigen  der  Einfassungsmauer  des  Harams  von 
Hebron  ein  analoger  ist.  In  Beziehung  auf  die  Znsammenfü- 
gung  der  Steine  stimmen  diese  beiden  Bauten  mit  den  ältesten 
Theilen  der  Mauer  des  Tempelplatzes  zu  Jerusalem    überein. 

Ich  habe  oben  des  Plateau-Rückens  Erwähnung  gethan,  auf 
welchem  die  Dorfruine  liegt.  Derselbe  läuft  ungefähr  mit  dem 
östlich   die  Rdma-Ebene   einschliessenden  Bergzuge  Gebel-'Aizün 

(o3i^  iV^^)  parallel ,  und  zwischen  beiden  senkt  sich  als  der 
tiefste  Theil  der  Ebene,  ostwärts  von  R^s-Abu-Dabh  herabkom- 
nicnd ,  ein  Wadi  in  südlicher  Richtung  nieder,  welches  sich  spä- 
ter gegen  Südost  wendet  und  in  der  Regenzeit  die  Wasser  der 
ganzen  Ebene  abführt  Der  obere  Theil  dieser  Niederung,  in 
welcher  mein  Führer  Sälim,  ein  illiteratus,  übrigen^  aber  mit 
einem  Ortssinn  und  Ortsnamengedäcbtniss  begabt,  wie  man  es  nur 
bei  Arabern  findet,  ein  Feld  besitzt,  heisst,  wie  das  Thal  west- 
lich von  Ru^um  Sabzin,  Qallet-el-Butmeh  „Platz  der  Terebinthe'S 
oder  zum  Unterschiede  von  dem  näher  bei  der  Stadt  gelegeneii 
Orte   dieses    Namens  ^lallet-Butmet-er-Rämeb  (iUb^  äJ 
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9jA^\Y     Dass  der  Sage  oach  Abraham   unter  dieaer  Ten 

gewohnt  habei  schien  ihm  kaum  bekannt  xu  seyn;  alle 
versicherte  er  mir,  dass  der  Baum  zu  des  Bnvaters  Zeit 
gewesen,  indessen  ist  darauf  nicht  viel  zu  gehen,  indem  t 
wohner  Hebrons  alles  Alte  auf  Abraham  zu  beziehen  p 
Silim  wollte  mich,  als  ich  die  Stelle  besuchte,  auch  lu 
dort  an  der  westlichen  Thalwand  liegenden  grossen  Stein 
ren ,  welcher  ihn  lebhaft  beschäftigte ,  obgleich  er  mir  nicl 
von  sagen  konnte,  als  dass  es  ein  die  colossalen  Deck 
erwähnten  grossen  Cisterne  noch  an  Umfang  übertreffend 
hauener  Stein  sey,  von  dem  man  nicht  wisse,  wie  er 
gekommen.  Ich  bedaure  damals  diese  Sache  nicht  beael 
haben,  weil  wahrscheinlich  jener  Stein  derselbe  ist,  welcl 
dische  Pilger  im  Mittelalter  als  denjenigen  besuchten,  au 
chem  Abraham  bei  der  Beschneidung  gesessen  haben  soll  ■ 
Südwestlich  wird*  die  Bhene  er-R4meh,  wie  schon  bc 
von   dem  uebel-el-Batral^  (^JauJI  J«a>),    dem  Patriarches 

beg^&nst,  dem  höchsten  unter  dfn  Bergen  in  der  nächste 
gegend  Hebrons,  welcher  überall  sichtbar  ist,  und  von 
Spitze  man  eine  weite  Aussicht  geniesst,  welche  sich  i 
das  Mittelmeer  hin  erstreckt«  Der  südliche  Fuss  dieser 
senkt  sich  tief  in  das  'Ain-Sara-Thal  hinunter,  der  ndrdlie 
gegen  verliert  sich  allmählig  in  der  sich  an  ihn  lehnenden 
ebene.  Der  die  Letztere  überragende  Theil  des  Berges  bildet 
nach  allen  Seiten  gleichmässig  abfallenden  Kegel,  welche 
terrassirt  ist  and  bis  zur  Spitze  zum  Getreidebau  dient  A 
die  Hohe  erstieg,  bemerkte  ich  schon  auf  den  höheren  1 
sen  mehrere  merkwürdige  alte  Cisternen ,  und  auf  der 
ausser  solchen  noch  ansehnliche  Ruinen  und  grosse  Haufi 
ränderter  Quadern  von  der  Art  derjenigen,  deren  Urspmnj 
mit  Sicherheit  in  die  vorislamitiscbe  Zeit  zurück  versetzt 
gegen  fand  ich  nach  keiner  Seite  jüdische  Felsengräber,  w 
Umstand  mich  zu  dem  schon  früher  gelegentlich  berührten  Sc 
führte,  dass  hier  in  der  christlichen  Zeit  Palästinas,  als  d 
sterliche  Legende  die  biblischen  Nachrichten  zu  localisiren  a 
eine  Ortschaft  begründet  und  vielleicht  mittelst  einer  Capelh 
welcher  die  beränderten  Steine  herrühren ,  zu  dem  Erzvater 


1)  Rabbi  Samuel  Bar  Simson  (Anfang  des  13ten  Jabrbaodertii)  < 
wie  er  von  dem  Grabe  der  Rahel  und  dem  (damals  wie  es  scbeiot  i 
der  Nähe  von  Bethlehem  gezeigten)  des  Propheten  Nathan  in  der  R 
nach  Hebron  gereist  sey.  ,,De  lä,  heisst  es  (bei  Carmoly,  Itineraira 
T.  S.  p.  128)  nous  allames  ä  I'endroit  ou  Abraham  s'est  circoncis 
ismaeliles  honorent  infiniment  ce  Heu  qui  est  un  rocher  en  forme  d*o 
beau  de  trois  palmes**.  Vielleicht  ist  une  pierre  statt  un  rocher  zi 
setzen.  —  Noch  im  16.  Jahrb.  wird  dieser  Stein  im  Jichus-ha-Abot  < 
(bei  Carmoly  11.  435):  ^fin  voit  l'arbre  sous  lequel  les  anges  mangc 
la  ftierre  sur  laquelle  il  (Abraham)  s'assit  lorsqu'il  fnt  circoncis. 
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ham  in  Beziehung  gebracht  wurde.  Die  Stelle  Geo.  18,  14  nusste 
tleo  höchsten  Berg  in  der  Umgegend  Hebrons ,  den  Einzigen,  der 
Dach  allen  Seiten  eine  umfassende  Aussicht  darbietet,  als  eine 
besonders  geheiligte  Stätte  erscheinen  lassen.  Jedoch  scheint 
der  Ort  nach  wenig  Jahrhunderten  wieder  verfallen  zu  seyn,  und 
Dur  in  den  Namen  Chö'rbet-  und  (^ebel-el-Batrak  hat  sich  eine 
Hinweisung  auf  seine  einstmalige  Bedeutung  gerettet. 

Südöstlich  lehnt  sich  an  den  Patriarcbenberg  ein  Sattel, 
welcher  ihn  mit  dem  um  ein  Weniges  niedrigem  tjlehel-Keii^a 
^&frL^  kW^))  einem  gleichfalls  terrassirten  und  beackerten,  sonst 
aber  keine  Spur  des  Alterthums  tragenden  Berge  verbindet.  Jener 
Sattel  ist  selbst  wegen  der  grossen  Cisterne  merkwürdig,  welche 
Wolcott  zuerst  entdeckt  und  mit  dem  Namen  Bir  Idja  belegt  hat. 
So  dankenswerth  die  Beschreibung,  welche  dieser  Reisende  (s. 
Ritter  Brdkunde  XVI.  I.  p.  255)  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Maasse  einzelner  Theile  dieses  Brunnens  gegeben  hat,  auch 
ist,  so  glaube  ich  doch  zur  bessern  Verdeutlichung  und  theil wei- 
sen Berichtigung  noch  folgende  Angaben  hier  machen  zu  müssen. 
Bir  l^deh'  (sJ^t  ^)  —  nur  so  und  nicht  Idja  ist  zu  schreiben  — 

ist  ein  Brunnen,  welcher  die  Eigentbümlichkeit  des  oben  von  mir 
beschriebenen  Bir-Beldt,  d.  h.  einen  bequemen  Seiten-Zugang, 
mittels  welches  Heerden  zum  Tränken  an  den  ^Wasserspiegel 
selbst  getrieben  werden  können,  mit  der  Einrichtung  der  gewöhn- 
lichen Cisternen,  d.  h.  den  in  der  Decke  angebrachten  Schöpf- 
löchern vereinigt.  Solcher  Schöpflöcher  fand  ich  drei,  und  zwar 
liegt  das  hauptsächlichste  und  offenbar  von  jeher  am  Meisten  be- 
nutzte, eine  kleine  Strecke  östlich  von  dem  Feldwege,  welcher 
hier  über  den  Rücken  der  Cisterne  hinläuft.  Der  Wasserstand 
war,  als  ich  den  Spätsommer  v.  Js.  den  Brunnen  besuchte,  ganz 
so  wie  ihn  Wolcott  im  März  d.  J.  am  Ende  der  regnerischen 
Jahreszeit  angetroffen,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  bestän- 
digen Unruhen  und  die  Unsicherheit,  welche  in  den  Gebirgen 
Hebrons  seit  dem  Jahre  1851  geherrscht,  den  dortigen  Viehstand 
ausserordentlich  heruntergebracht,  so  dass  die  Stadt  jetzt  nur 
Eine  Ziegenheerde  mehr  besitzt.  Mich  verhinderte  die  Tiefe  des 
Hbssers  das  Innere  der  Cisterne  auszumessen;  jedoch  mag  der 
Umstand  von  ihrer  Ausdehnung  einen  Begriff  geben ,  dass  ich  von 
dem  erwähnten  Hauptschöpfloch  bis  zu  einem  nordwestlich  mitten 
in  einem  Acker  gelegenen  46  Schritte  zählte,  und  in  gleicher 
Linie  gegen  Südost  von  demselben  Ausgangspunkte  bis  ]in  dem 
zu  besprechenden  Seiteneingange  noch  18  Schritte  fand,  während 
das  dritte,  südwärts  auf  einem  Acker  gelegene  ScbÖpfloch  28 
Schritt  entfernt  ist.  Dieser  grosse  unterirdische  Raum  ist  in  den 
weichen  Kalkstein  der  Gebirge  jener  Gegend  so  ausgehauen  wor- 
den, dass  man  die  zum  Stützen  der  Decke  nöthigen  Pfeiler  in 
dem  Felsen  hat  stehen  lassen ,  indem  bei  der  geringen  Spannung 
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des  Gewölbebogens ,  welche»  die  Formation  des  Bodens  hier  ge- 
stattete, sonst  das  Ganze  bald  eingefallen  seyn  würde.  Die 
Heitenöffnong  y  su  welcher  ein  tief  in  den  Felsen  eingeschnitte- 
ner wohl  geebneter  Gang  hinabführt,  hat  ein  vorgebautes  Portal, 
dessen  Banstyl  schon  Wolcott  als  den  Römischen  erkannt  hat. 
Dasselbe  besteht  aus  xwei,  in  geringer  Kntfernnng  von  einander 
and  fou  dem,  in  der  senkrecht  abgehauenen  Felswand  angebracb- 
ten,  Eingänge  selbst  beGndlichen  aufgebauten  (von  Wolcott  rich- 
tig beschriebenen)  Bögen,  welche  unter  einander  und  mit  dem 
Felsen  des  Eingang«  durch  grosse  übergelegte  Steinplatten  xa 
einem  Ganien  verbunden  sind.  Die  von  mir  über  den  Urspning 
der  Reste  auf  dem  C^ebel-el-Batrak  aufgestellte  Behauptung  findet 
in  dem  Banstyle  dieses  Portals  ihre  Bestätigung. 

Die  Richtung  der  von  mir  oben  erwähnten  Höhe  I^SsA'a  von 
dem  Ijlebel-el-Batral^  ist  S.  51  0;  von  dem  l^esd'a  gelangt  man 
mittels  eines  abermaligen  Sattels  zu  einer  dritten  flöhe  Ras- 
WAdi-^ota'  («taS^^I^  U*^)»  ™'^  welcher  die  Bergkette  eine  sud- 
lichere Richtung  nimmt,  S.  S6  0.  Von  da  ab  beschreibt  der 
Höhenittg  einen  Bogen ,  bis  in  den  östlich  von  der  Ebene  Schieb 
und  dem  WAd-el-fren^  sieh  hinsiehenden  Bergen  el-tjldlis  (J«Jl4^) 

und  äebel  4jl6har  (y^js>^  J^)  i  fS^S^^  Süden  und  WNten  ein 
Thal  einsehlieisend,  über  welches  ich  noch  Einiges  mitsntheileu 
habe.      Dasselbe   beginnt  an  dem  Sattel    zwischen   äebel  BatraljL 

und  4:ä4'a  und  heisst  dort  Wddi-4:uta'  (^  (^^I^)  ,*  ein  zweiter 

Sattel,  welcher  den  Patriarchenberg  mit  Nimreh  verbindet,  dient 
ihm  als  Wasserscheide  gegen  das  'Ain-Sara-Thal,  ein  von  Nimreh 
auslaufendes  kahles  Vorgebirge,  uebel  Besdlin,  begränzt  es  gegen 
Süden.  Dem  Fusse  des  RAs-Wddi-ijkUta'  gegenüber  vereinigt  es 
sich     mit    einem    zweiten    kleineren    Thulc,    dem    Wadi    Besatin 

(c/y^"^  (3*^^)9  welches  von  dem  südöstlichen  Abhänge  des 
Nimreh  herkommend  gegen  Süden  von  dem  Beilün  begränzt  wird. 
Hier  bildet  sich  eine  Art  von  Kessel,  welcher  den  Namen  Hallet- 
el-Gawdfireh    ^s^l^xJl  iCl^)  führt  und  dessen  Ausgang  durch  das 

zwischen  Gebel-Gdlis  östlich  und  (ie'Äbireh  westlich  sich  hin- 
ziehende in  Sehl-es-i^ubieh  mundende  Thal  Wäd-el-Fren^  (l5^ 
^jA^I)   stattfindet.      Dieser    ganze   Thälercomplex    ist   fruchtbar 

und  in  den  oberen  Thcileii  mit  Wein  und  Obst,  in  den  unteren 
mit  Oliven  wohl  angebaut,  doch  giebt  es  dort  keine  Quellen. 
Der  Goharberg,  östlich  von  der  ^abieh-Ehene  ist  meiner  Ab- 
schätzung nach  nur  wenig  niedriger  als  der  Patriurchcu-Berg, 
er  fällt  gegen  Westen  und  Osten  steil  ab,  jedoch  verstuttet  die 
vortreffliche  Terrassirung  an  seinen  Abhängen  noch  Feldbau ;  die 
höchste  Terrasse  bildet  ein  künstliches  Plateau,  auf  welchem  ich 
von  Zeit  und  Menschenhand  fast  völlig  zerstörte  Reste  des  Alter- 
ihums,  Cisterueu  und  Keltern  zu  bemerken  glaubte,  welche,  nebst 
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an  den  AbhängeD  befindlichen  Hiihlen  auf  ein  jüdisclics  Dorf 
schliessen  lassen.  —  Die  Ebene  es-S^bieb  setzt  sich  g'egen  Süden 
unter  dem  Namen  Wdd-el-i^£idi    fort   und    nimmt   ^1^   solches  das 

Thal  WMi-Abu-l-Hnrije  («M/f^f  j^^  iß^^y)  auf,  welches  als  Fort- 
setxong  des  von  Eskak  -  ei  -  His  lierabkommenden  T^^'i-Thales 
sich    an  dem  Sudfusse  des  Kubb-el-ö^nib  hinzieht. 

Wegen  des  südlichen  Theiis  der  Umgegend  Hebrons  ver- 
weise ich  im  Allgemeinen  auf  den  Artikel  über  die  Lage  De- 
birs.  Es  möge  genügen  zu  den  dort  gemachten  Bemerkungen 
noch   soviel    hinzuzufügen,    dass    der   ueledeh-Berg   sich    südlich 

unter   dem    Namen    Chörbet-Ddr-el-Haddäd    ( ^\^  j^^  ^y>)    und 

Ijlallet-en-Nasräni   (j»V^^  ^^^)    fortsetzt,    von    welchem   südlich 

das  Thal  WAdi-Halfa  (i^i>  (3^1^)  abfällt.     Diess  Thal ,  welches 

sich  mit  dem  Menser  vereinigt,  hat  ebenfalls  sein  Uallet-el-Butmeh 
ond  hier  fand  ich  die  Terebinthe  noch  vor,  einen  uralten,  vom 
Blitz  auseinandergerissenen  Baum,  an  welchem  noch  einige  Zw:ei- 
ge  grünten. 


Nachdem  ich  somit  meine  Angaben  über  die  Umgegend  He- 
brons zu  Ende  gebracht,  darf  ich  mir  wohl  gestatten,  einige 
Bemerkungen  beizufügen,  welche  sich  mir  beim  Lesen  der  letz- 
ten und  vorzüglichsten  Arbeit  über  die  merkwürdige  alte  Haupt- 
stadt Judas  d.  h.  die  Rittersche  (Erdkunde  XVI,  1.  p.  209--261) 
aufgedrungen  haben.  Wie  Ausserordentliches  der  menschliche 
Geist  auch  im  Beschreiben  von  nie  Gesehenem  durch  Vergleichen 
vielfältiger  Berichte  zu  leisten  vermag,  das  hat  der  berühmte 
Verfasser  nicht  bloss  hier,  sondern  fast  auf  jedem  Blatte  seines 
Riesenwerkes  bewiesen;  wieviel  sicherer  und  rascher  aber  das 
gegenwärtige  Auge  sich  ein  Bild  des  zu  beschreibenden  Gegen- 
stsusdes  entwirft  und  die  vorhandenen  Zweifel  löst,  das  dürfte 
von  Niemandem  bestritten  werden.  Wenn  demnach  meine  Bemer- 
kungen hie  und  da  den  Charakter  von  Berichtigungen  tragen 
werden»  so  beziehen  sich  dieselben  nicht  sowohl  auf  die  Ritter- 
sche Zusammenstellung,  als  vielmehr  auf  den  verarbeiteten  Stoff, 
weleher,  wie  naturlich ,  den  Schriften  von  mehr  oder  weniger 
gelehrten  und  sorgfältigen  Reisenden  entlehnt  worden  ist.  Ich 
werde  mich  dabei  auf  geringere  Ungcnauigkciten,  welche  sich 
durch  die  von  mir  bereits  gegebenen  Mittheilungen  erledigen, 
weiter  aieht  einlassen  und  besonders  diejenigen  Punkte  berühren, 
welche  sich  auf  die  frühere  Geschichte  Hebrons  beziehn. 

Von  der  Citadelle  der  Stadt  heisst  es  p.  210,  dass  „ihre 
Reite  nordlich  des  Haram  hervorragen  ^^  Ich  habe  bereits  ge- 
sagt, dass  die  Citadelle  südlich  und  folglich  unterhalb  des  Qaram 
^iegt,  dessen  Umfassungsmauer  man  vom  Thale  aus  über  ihr  er-^ 
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tachja   von   Rcgensburg  im  12.  Jahrhundert  (Wagenseil  Ezercit. 
p.   199). 

Ueber  die  Vegetation  Hebrons  finden  sich  bei  Ritter  an  ver* 
Bchiedenen  Stellen  reichliche  Angaben,  welche  nur  durch  einen 
längere  Zeit  an  Ort  und  Stelle  lebenden  Botaniker  verirollttän- 
digt  werden  können.  Oie  Bemerkungen  Robinsont  über  den 
Weinbau  (Palästina  II.  p.  716)  sind  vortrefflich.  Man  darf  aber 
nicht  glauben  (Ritter  a.  a«  0.  p.  219),  dass  der  Wein  irgendwo 
in  Palästina  ohne  Pflege  gedeihe;  —  während  der  Leseieit  in 
Herbst  sieht  man  überall  an  den  Stocken  animalischen  und  mi- 
neralischen Dünger  aufgehäuft,  und  Umpflügen  des  Bodens  der 
Weinberge  im  Frühjahr  ist  unerlässlich ,  wenn  die  Pflaniung  nicht 
bald  verkümmern  soll.  In  den  kaukasischen  Ländern  und  einigen 
Gegenden  Kleinaaiens  findet  man  an  feuchten  sonnigen  Felsabhängea 
alte  Weinstöcke ,  die  man  vielleicht  als  wilde  betrachten  darf,  — 
in  Palästina  giebt  es  nicht  einmal  verwilderte.  An  vielen ,  selten 
von  Buropäern  besuchten  Stellen  der  Stämme  Judu  und  Benjamin 
habe  ich  alte  in  den  Felsen  ausgehauene  Keltern  gefunden,  wo 
von  Reben  weit  und  breit  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist.  Nur 
der  Fleiss  und  die  Einsicht  des  Menschen  kann  in  Palästina  den 
Rrdboden  swingen  seinen  Krtrag  su  geben.  Wo  jene  Bedingung 
fehlt,  da  nimmt  der  Boden  alsbald  den  Charakter  der  Oede  an. 
Auf  diese  Bigenthümlichkeit  besieht  sich  die  Begründung  Gen. 
2,  5  „denn  es  war  kein  Mensch  da,  der  das  Land  bauete*^  — 
Anck  gegen  v.  Schnbert*s  Meinung,  dass  der  Wallnussbaum  überall 
in  Palästina  wildwachsend  ungetroflPen  werde,  muss  ich  Verwah- 
rung einlegen.  Ich  glaube,  der  gelehrte  Akademiker,  welcher 
grösstentheils  vor  der  Blätter-Iüutwickelung  Palästina  durchsog, 
hat  sich  hie  und  da  durch  die  Aehnlichkeit  des  Feigenholses  mit 
dem  des  Wallnussbuumcs  täuschen  lassen.  Mir  selbst  sind  bei 
Hebron  nur  ungefähr  6  Wollnussbäume  bekannt  geworden;  in  der 
Gegend  von  Jerusalem  fehlen  sie  gänzlich ,  und  überhaupt  habe 
ich  sie,  ausser  bei  Hebron,  nur  in  dem  feuchten  Thale  von  Na- 
blus gefunden.  —  Ferner  gedeihen  Pistasien  in  Palästina  gar 
nicht;  der  ganze  Bedarf  dieser  Frucht  wird  über  Beirut  von 
Aleppo  bezogen.  Was  v.  Schubert  für  Pistazien  hielt,  sind  ledig- 
lich Terebinthen,  an  denen  allerdings  kein  Mangel  ist.  Die 
kleine,  harzige,  nieht  unangenehm  säuerlich -herbe  schmeckende, 
sonst  aber  unbedeutende  Frucht  des  letzteren  Baumes  wird  hier 
gegessen  und  für  den  Winter  eingesammelt.  Oh  es  sich  aber  je- 
mals verlohnte,  sie  nach  Aegypteti  zu  cxportircn,  muss  dahin 
gestellt  bleiben.  Halten  wir  demnach  an  der  Bedeutung  Pistazie 
fiir  D^SDn  (Gen.  43,  11)  fest,  so  waren  sie  sicher  ein  von  fern 
her  in  Palästina  eingeführter  Handelsartikel  und  kein  Landes- 
product;  eben  so  auch  die  zugleich  erwähnten  Myrrhen.  —  Dass 
noch  Istachri  (Ritter  a.  a.  0.  p.  214)  das  gegen  rauhe  Wiude 
ziemlich    geschützte  Thal    um    die   Stadt    seihst   mit    Palmen    be- 
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pflonxt  war,  ist  miDdestens  möglich;  noch  jetzt  befindet  sich 
unterhalb  der  J^askala-Quelie  eine  Palme  in  kräftigem  Zustande. 
Apfelsinen  dagegen  (a.  a.  0.  p.  219)  gedeihen  wegen  des  kalten 
Spätregens,  welcher  die  jungen  Blattknospen  und  Blüthen  ab- 
schlägt, hier  nicht;  überhaupt  beschränkt  sich  der  Anbau  ausser 
den  Erwähnten  wesentlich  auf  Oliven,  Granaten,  Pflaumen,  Apri- 
cosen,  SaVAr,  Quitten  und  Maulbeeren.  In  den  Gärten  sieht  man 
nur  Kürbis-,  Gurken-  und  Melonen- Arten ,  Solanum  melongena 
und  Cjropersicum ,  Blumenkohl  und  einige  Rübenarten. 

Die  Erwähnung  der  Teiche  bei  Ritter  p.  215  führt  mich  auf 
die  Frage»  ob  Hebron  ursprünglich  auf  einem  Berge  gelegen 
habe.  Hauptsächlich  wegen  der  Lage  der  alten  Teiche  im 
Thale  ist  dieselbe  von  Robinson  verneinend  beantwortet  wor- 
den. Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nur  anschliessen.  Die  An- 
legung eines  Teiches  in  dem  felsigen  Lande  Juda  ist  eine  so 
beträchtliche  Arbeit,  dass  wenn  sie  der  späteren  Zeit  angehörte, 
sich  wohl  eine  Notiz  darüber  erhalten  haben  würde.  Seit  Anfang 
des  Mittelalters  ist  die  Stadt  auch  wonl  nachweislich  nie  wohl- 
habend genug  gewesen,  um  ein  so  grosses  Werk  unternehmen 
zu  können.  Der  grössere  untere  Teich  stammt  demnach  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  jüdischen  Periode  und  ist  der- 
selbe, welcher  2  Sam.  4,  12  erwähnt  wird.  Airf  der  andern 
Seite  ist  es  undenkbar,  dass  ein  in  den  Felsen  ausgehauener 
Teich  in  diesem  humusarmen  Lande,  zumal  auf  einem  Bwge^ 
jemals  ganz  zugeschwemmt  werden  und  so  von  dem  jürdboden 
verschwinden  sollte;  ich  habe  aber  alle  Höhen  um  Hebron  er- 
stiegen und  nirgends  Spuren  eines  Teiches  oder  sonst  erhebliche 
Banreste  auffinden  können.  Der  Umstand,  dass  Hebron  mehrmals 
erobert  und  niemals  ernstlich  belagert  worden  ist,  scheint  eben- 
falls auf  eine  seit  ihrem  Ursprünge  von  Bergen  dominirte  Thal- 
stadt zu  deuten.  Die  aus  der  Mischua  Tamid  von  Reland  (Pal* 
p.  711)  angeführten  Worte  „ corruscationes  usque  ad  Hebron*' 
beweisen  schon  desshalb  nichts,  weil  man  von  Jerusalem  und 
selbst  vom  Oelberge  kaum  ein  Drittel  des  Weges  nach  Hebron 
übersehen  kann. 

Benjamin  von  Tudela  (1163)  ist  der  Erste,  der  eines  auf  einem 
Hügel  erbauten  Alihebrons  erwähnt;  ü9er  die  Lage  der  Ruinen, 
die  er  gesehen  zu  haben  scheint,  giebt  er  keinen  Aufschluss. 
120  Jahre  später  führt  uns  eine  Nachricht  bei  Brocardna  auf 
einen  Berg,  in  welchem  ich  (im  Gegensatze  zu  Robinson)  nur 
den  er-Rumeidi  erkennen  kann.  Die  Stelle  lautet  Descr.  t  a.  I, 
7.  §.65:  ab  ilice  mambre  (s.  u.)  per  dimidiam  leucam  ad  dexte- 
ram  juxta  viam  est  Ebron  illa  antiqna  urbs  etc.  Dana  heiaat  es 
weiter :  ab  Bbron  antiqua  ad  jactnm  trium  arcunm  ad  austmm  pa- 
sillum  tamen  ad  orientem  declinando  nova  residet  Ebroa.  Die 
Angabe  der  Entfernung  einer  halben  Lenca  von  der  alten  Eiche 
nebst  dem  „ad  dexteram^'  also  südlich  vom  Wege,  welcher  aicli 
Bd.  XII.  SS 
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der  BodeDfomatioB  sufolge  oicbt  veräodert  haben  kman^  ackeiBt 
«ir  hier  entacbeideDd.  Cojua  ruinae,  sagt  Brocarda«  tob  aeiBea 
Althebroo,  adeo  magne  coospiciuntor  quod  ex  eis  argnitnr  qaatt 
gloriosa  fuerit,  woiu  ich  beaierke,  dasg  aaf  deai  er-RBBieidi, 
aasser  der  KircbeBniiae  Deir-el-Erba'io ,  noch  Groodmaaeni  tbb 
Biäcbtigen  jetzt  Bieistens  aiit  Moos  überzogeoeo  Quadeni  aidb 
biBiiehn,  welche  auf  ältere  Bauten  schliessen  lassen.  —  Die 
Htelle  bei  F«  Fabri  Evagat.  II  p.  339  Introitus  peregriBoron  in 
Bbron  civitatem  ist  weniger  bestimnt,  jedoch  passt  die  Beaebrei- 
buug  des  Ortes I  wo  er  lagerte,  und  wo  mau  ihn  eine  beuach- 
barte  Anhöhe  als  die  Lage  Althebrons  bezeichnete,  ?öllig  aaf  den 
noch  jetzt  nit  Oliven  bepflanzten  nordwestlichen  Fass  des  er- 
RuBieidi.  Da  er,  wie  aus  seiner  Beschreibung  henrorgeht,  die 
flöhe  dieses  Berges  nicht  erstieg,  so  darf  es  nicht  in  VerwBBde- 
rUBg  setzen ,  dass  er  nicht  von  Ruinen  spricht.  Ich  habe  bei  der 
Besehreibung  des  er-Rnneidi  bemerkt,  dass  mein  Fahrer  Bedr 
dorthin  Alt-Hebron  verlegyi  wollte;  es  ist  demnach  kaum  sn  be- 
zweifeln, dass  sich  diese  mittelalterliche  Sage  bis  auf  nnsere 
Zeit  erhalten  hat. 

Dass  die  gegenwärtige  jüdische  Legende,  welche  Isai's  Grab 
auf  den  er-Rumeidi  verlegt  (Ritter  a.  a.  0.  p.  217),  neueren  Ur- 
sprungs sey,  liabe  ich  schon  oben  gezeigt.  So  lange  das  Kloster 
und  die  Kirche  der  40  Märtyrer  ihrer  urspriinglicben  Bestimmong 
nicht  entfremdet  waren,  dürfte  der  Bau  noch  nicht  mit  dem  sagen- 
haften Jüdischen  Heiligthum  identificirt  worden  sejn.  Dennoch 
finde  ich  ein  Grab  Isai's  in  verbältnissmässig  früher  Zeit  — 
jedoch  erst  nach  den  Krenzzügen  —  bei  jüdischen  Autoren  er- 
wähnt, z.  li.  in  Rabbi  Jakobs  „Beschreibung  der  heiligen  Grab- 
stätten*' (bei  Carmoly  hin.  p.  187):  hors  de  lu  caverne  sont  ense- 
velis  Abner  (ils  de  Ner  et  Isai  pere  de  David.  Vgl.  Isauk  Chelo 
(i.  J.  1334,  -  bei  Carmoly  p.  243),  Jichus-ha-abot  (i.  J.  1537. 
Carm.  p.  434)  und  Jicbus-ha-tsadikim  (1561,  Carm.  p.  388):  Isai 
pere  de  David  est  enterr6  sur  la  montagne  de  Hebron.  —  Nach 
den  Ausdrücken  hors  de  la  caverne  und  sur  la  montagne  de  He- 
bron, so  wie  nach  dem  im  Jiclius-ba-abot  gegebenen  Bildchen, 
sollte  man  glauben ,  das  frühere  Grab  isai's  sei  Nichts  anders, 
als  der  jetzige  Weli  el-<te'ilbireh ,  von  dessen  Ursprung  und  Be- 
deutung die  Muliammedaner  selbst  mir  Nichts  mitzutlieilen  wussten. 

Die  Froge,  wo  Mamre  gelegen,  zu  welcher  ich  jetzt  über- 
gehe, wird  von  Ritter  a.  a.  0.  p.  222  ff.  behandelt.  Dieselbe  ist 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  und  eine  unanfechtbare  Lösung  dürfte 
nach  so  vielen  über  der  Krwähnung  des  Orts  in  der  Schrift  hin- 
geschwundenen Jahrhunderten  überhaupt  nicht  mehr  zu  erzielen 
sejn.  Wenn  ich  dennoch  das  viel  commentirte  Material  einer 
neuen  Besprechung  zu  unterziehen  wage,  so  diene  mir  der  Um- 
stand zur  Kntschuldigung ,  dass  Wenige  gleiche  Gelegenheit  wie 
ich  gehabt  haben,    die  historischen  Nachrichten  mit  der  heutigen 
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Wirklichkeit  zu  vergleichen.  — '  Was  zunächst  die  Erwähnung 
Af «mre's  in  der  Schrift  anbetriflPt ,  so  beschränkt  sich  dieselbe  auf 
das  I.  Buch  Mosis ,  in  welchem  sie  sich  aber  nicht  selten  findet 
Der  vollständige  Name  der  Localität  ist  M1079  ^3b^t  „die  Eichen 
Mamre"  (Gen.  13,  18.  14,  13.  18,  1; ;  an  sämmtlichen  Stellen  der 
Genesis  aber,  wo  sie  nur  zur  Bestimmung  der  Lage  des  von 
Abraham  erkauften  Ackers  mit  der  zwiefachen  Höhle  dient  (23, 
17.  19.  25,  9.  35,  27.  50,  13),  finden  wir  die  abgekürzte  Form 
„Mamre'^  Ueber  den  Ursprung  des  Namens  wird  uns  Nichts  mit- 
getheilt,  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  von 
dem  Gen.  14,  13.  24  erwähnten  Amoriter  Mamre  als  Besitzer  des 
Ortes  herstammt.  Angaben  über  die  Lage  fehlen  in  den  betref- 
fenden Stellen  nicht;  so  heisst  es  Gen.  13,  18  von  den  „Biehea 
Mamre^S  '{i'län^  ^»^t  „welche  zu  Hebron  sind'S  ferner  23,  17 
von  der  zweifachen  Höhle  M^Joa  '^itlb  ^«3^;  23,  19  M^aa  ^:d  b9\ 
vgl.  m.  25,  9. '50,  13.  —  Betrachten  wir  diese  Stellen  für 
sich  ohne  Rücksicht  auf  die  später  an  Mamre  geknüpften  Tradi- 
tionen, so  werden  wir  gewiss  den  Hain  des  Amoriters  nur  iu 
der  nächsten  Nähe  Hebrons  suchen.  Der  Ausdruck  ii'ianin  kann 
nicht  wohl  auf  die  weite  Umgegend  bezogen  werden,  und  wenn 
es  23,  19  gar  heisst  ]inan  e<in  et^Jsa  Mamre,  das  ist  He- 
ran, so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Bäume  dicht  an  die 
Stadt  grausten  und  aus  diesem  Grunde  mit  ihm  identificirt  wer- 
den konnten.  Zu  demselben  S^lilnsse  führt  auch  die  andere  Be- 
stimmung, wonach  Mamre  sich  der  zwiefachen  Höhle  gegenüber 
befunden  haben  soll.  Die  Lage  dieser  Höhle  ist  als  bekannt  an- 
zusehn ;  der  noch  vorhandene  merkwürdige  Bau  der  Umfangmaaer, 
welche ,  wie  man  nach  Josephus  De  Belle  IV.  c.  9,  7,  annehmeij^ 
mass,  schon  zur  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  altes  Werk 
war,  macht  die  Stätte  zu  einer  solchen,  an  deren  Anthenticität 
am  Wenigsten  zu  zweifeln  ist.  Da  nun  diess  Heiligthnm  an  dem 
Südwestabhange  des  Cjle'äbireh  liegt,  so  weisen  die  angeführten 
Bihelstellen  den  Bäumen  Mamre  ibren  Standort  am  Ostabhaoge 
des  Rumeidi  an.  Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  ich  ausser  der 
Kloster-Ruine  el-Erba'in  noch  ältere  Reste  auf  der  Höhe  jenes 
Hügels  wahrgenommen;  möglich  bleibt  es  daher,  dass  eine  Vor- 
stadt Hebrons  sich  bis  da  hinauf  erstreckte.  Die  Befestigung, 
die  Rehabeam  der  Stadt  zu  Theil  werden  Hess,  und  welche 
schwerlich  in  der  Tiefe  des  Thaies  angelegt  wurde,  war  viel- 
leicht nur  eine  auf  dem  Rumeidi  erbaute  Citadelle,  deren  Reste 
zu  der  Sage  von  9er  Lage  Althebrons  Anlass  gaben.  Die  Stadt 
hatte  in  der  Blüthezeit  des  jüdischen  StaaU  gewiss  eine  grössere 
Ausdehnung,  und  wir  dürfen  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  der  ganze  von  er -Rumeidi,  Beilün,  Ge'äbireh  und  Knhb- 
el-öänib  eingeschlossene  Thalkessel  früher  Hebron  genannt 
wurde.  In  diesem  Thalkessel,  in  der  Nähe  des  merkwürdigen 
Felsenbrunnens  el-'Ain-el-^edid,   dessen  Nachbarsehaft  Ar  den 
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faeerdenreicben  PatriarcheD  Grubdbedinguiig  eines  liuigereii  Aof- 
entlialtes  war,  dürften  die  Bäume  gestanden  haben y  in  deren 
Schatten  er  seine  Zelte  aufschlug.  —  Bei  näherer  KenntoisA  der 
OerClichkeit  erscheint  diess  so  einfach  y  dass  man  sich  nar  wan- 
dern darf,  warum  die  ältesten  Ausleger  der  Genesis  nicht  den- 
selben Gedanken  gehabt  haben,  und  warum  keine  entsprechende 
Tradition  sich  an  die  besagte  Stelle  geknüpft  hat.  Jedoch  ist 
auch  dieser  Umstand  erklärlich.  Das  Aufsuchen  beiliger  Stätten 
war  auch  bei  den  Juden  wohl  nicht  so  sehr  der  Zeit  eigen»  in 
welcher  die  meisten  Bücher  des  A.  Testaments  entstanden, 
als  vielmehr  derjenigen,  in  welcher  sie  ausgelegt  nnd  Goaaeatirt 
wurden.  Während  nun  die  Doppelgrotte,  als  ein  unzerstörbares 
Felsendenkmal ,  welches  von  der  Bestattung  Jakobs  her  den  Jaden 
auch  während  ihres  Aufenthalts  in  Aegypten  in  frischer  Brinne- 
rang  blieb,  nach  der  Einnahme  Palästinas  leicht  wieder  erkannt 
und  in  Ehren  gehalten  wurde,  blieb  Mamre,  wre  man  aus  dem 
Nichtwied ererwähnen  der  Localität  in  der  Bibel  schiiessen  darf, 
unberücksichtigt  und  zwar  aus  dem  muthmasslichen  Grande,  dass 
während  der  Aegyptiscben  Zeit  die  Bäume,  welche  allein  die 
sonst  unbedeutende  Stätte  merkwürdig  machten,  nnd  mit  ihnen 
die  sich  an  sie  knüpfende  locale  Erinnerung,  durch  irgend  einen 
Anlass  von  der  Erdoberfläche  verschwunden  waren;  es  gab  dem- 
nach bei  der  Eroberung  Palästinas  kein  Mamre  mehr.  —  ?ieie 
Jahrhunderte  später,  als  die  Thaten  und  Schicksale  des  geprie- 
senen Erzvaters  in  die  Schule  übergegangen  waren,  lag  es  nahe 
sich  nach  dem  Schauplatze  seiner  Unterredung  mit  Gott  omza- 
sehen ,  und  man  fing  an  bei  Hebron  nach  alten  Bäumen  sa  for- 
schen ,  in  welchen  man  Mamre  wieder  erkennen  könnte.  Aaf  der 
von  der  Bibel  bezeichneteif  Stelle  fand  man  keinen  solchen | 
man  suchte  also  mit  der  dem  Altertbum  eignen  Kritiklosigkeit 
weiter  und  entdeckte  im  Nordwesten  und  im  Norden  der  Stadt 
zwei  merkwürdige  alte  Bäume,  unter  denen  —  so  wenig  beide 
auf  das  Mamre  der  Bibel  passen  —  die  Ansichten  der  Ansleger 
seit  Jahrtausenden  hin  und  her  geschwankt  haben.  Wenn  ich  als 
den  Einen  dieser  Bäume  die  Terebinihe  nenne,  von  der  ich  in 
der  Ortsbezeichnung  Hallet -Butmet- er -Rämeh  eine  Spur  wieder 
entdeckt  habe,  und  von  der  Eusebius  sagt,  sie  sej  so  alt  wie 
der  Erdball,  so  werde  ich  wohl  wenig  Widerspruch  finden. 
Schwieriger  dürfte  es  mir  werden,  meinen  Lesern  glooblich  u 
machen,  dass  der  Andere  jener  Bäume  der  von  Robinson  PaL  11. 
S.  717  und  vielen  andern  Reisenden  beschriebene  Sindian»  die 
Eiche  von  Sibteh,  ist,  ja  dass  sogar,  so  weit  sich  nachweisen 
lässt,  die  ältere  Sage  sich  an  diesen  uralten  Baum  knüpft  Um 
eine  solche  Behauptung  begreiflich  zu  finden,  mnss  man  aller- 
dings eine  Einsicht  in  die  Langsamkeit  der  Entwicketnng  und 
die  Zählebigkeit  der  hiesigen  Baumvegetation  haben ,  welche  wobi 
Dor  durch    eigene  Beobachtung   erworben  werden  kann.    Bis  das 
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QuercuB-Aegilops-GestrUpp ,    welclien   besonder«    im   Staaim   Joda 
die    unbebauten    felsigen    Berge   bedeckt,    auch    an   Stellen»    wo 
keine   Ziegenheerden    die   jungen   Schossen    abfressen,    sich    so 
einem  Bäumchen  erhebt,  bedarf  es  einer  unglaublich  langen  Zeit; 
—  30  bis    40   Jahre,    so  lange  ein  Mensch  zurückdenken  kann, 
•chieichen   an   diesen  Pflanzen    ohne   merkliche  Veränderung  vor- 
über,   und  bis  sich  ein  Baumcoloss    bildet,   wie    der  von  Sibteb, 
mit  dem  in  der  That  nach  dem  Babitus  und  der  unvergänglichen 
Jngendfrische   nur    die  Zedern    am    Kusse    des  Makmel    auf  dem 
Libanon  verglichen  werden  können,    das  ist  ganz  ausserhalb  der 
Berechnung.      Robinson    weist   den  Baum    im    14ten    Jahrhundert 
bei  Maundeville   nach;   indessen    ist  da    (s.   Wright  Earlj    tr.  in 
Pal.  p.  162)    die  Beschreibung   so  legendenhaft   und   mit  älteren 
Nachrichten  über  die  Terebinthe  von  Rama  vermischt,  dass  ausser 
der  „Eiche'*  und  vielleicht  ihrem  saracenischen  Namen  (falls  näm- 
lich Dirpe  für  Sibte  verschrieben  ist)   Nichts    übrig   bleibt.      Be- 
merkenswerth  ist  die  ein  halbes  Jahrhundert  ältere  Beschreibung 
von  Brocardus    (Descr.  t.  S.    1.  §.  64.)    Descriptio  Mambre:    Ex 
Rama  proxime  dicta   (d.  h.  RÄmet-el-€halil)  dnabus  leucis  et  am- 
plius  ad  dexteram  juxta  viam  regiam  que  ducit  Ebron  sita  est 
Mambre  ubi  ex  LibiC  Gen«  etc.     Hex  Mambre  etiam  hodie  osten- 
ditnr  ante  hostium  tabernaculi  Abrae.     ( Zeigte  man  also  damals 
eine  Zeitstelle  bei  der  Eiche?)     Scias  tamen  antiquam  istam  ex- 
siccatam  fuisse;  sed  ex  ejus  radice  pululavit  alia,  de  cujus  ligno 
et  fruetu  mecum  tuli.     Folia   sua  modico  majora  quam    lentiscus 
sed  fructum  penitus  habet  ut  quercus«  —    Brocardus   giebt   also 
zu,  dass  die  Eiche,  die  man  ihm  zeigte,  nicht  die  ursprüngliche 
seyn  könne;  dass  aber  der  Baum,  welchen  er  besuchte,  ein  sehr 
bedeutender  war,    versteht  sich  von  selbst,   indem  sonst  die  Le- 
gende   nicht   an    ihm  würde    gehaftet    haben«     Die  Vergleichong 
der  Blätter  mit  denen    der  Terebinthe,    so    wie   der  Eicheln    mit 
den  europäischen,  ist  treffend;  überhaupt  ist  der  allgemeine  Ein- 
druck der  immergrünen  Eichen,  sowohl  was  die  Farbe  des  Lau- 
bes,  als  auch  was  die  rissige  dnnkelgrane  Rinde  anbetrifft,  von 
demjenigen  der  Terebinthe  nicht  so  verschieden,  als  man  denken 
sollte.     Der  Ausdruck  ad  dexteram    ist    neben   der   weiterhin  an- 
gegebenen Entfernung  einer  halben  Leuca  von  der  Eiche  bis  zum 
Rumeidi  für  die  IdentiGcirung  entscheidend.  In  ,Juxta  viam  regiam*^ 
steckt  allerdings  ein  Irrthum,    welcher   aber   bei   der  Weite   des 
Thaies  Wddi-'Ain-^enä'a  und  der  Bequemlichkeit  des  hindurcbfdh- 
renden  Weges  wohl  begreiflich  ist  —  Wenn  180  Jahr  früher  Sä- 
wulf  trotz   des  viel  studierten  Hieronymus  schreibt   (Wright  1.  I. 
p.45.):  „the  holm-oak  ander  the  shade  of  whicfa  Abraham  «tood 
when  he  saw  the  three  youths  descending  by  the  road  still  (noch! 
d.  Ii.  trotz  des  hohen  Alters)  flourisbes  and  bears  leavea^'  «-  ao 
ist  ohne  Zweifel   von  demselben  Baum   die  Rede«     Leider  fehloft 
ältere  Pilgerberichte ,  welche  Hebron  genauer  behandeln ;  WilibaM 
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und  Bernhard  der  Weise  haben  den  Ort  nicht  besucht,  und  Arcnlf 
c.  700  n.  Chr.  geräth  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  indea  er 
—  sich  der  Beschreibung  der  Terebintbe  im  Onomasticon  an- 
schliessend —  Ton  einem  Hügel  Mamre  südwestlich  yon  Hebroo 
spricht  (wie  es  scheint,  meint  er  den  er-Rumeidi).  Es  ist  dies« 
wohl  weniger  die  Auffassung  des  Reisenden  und  Aagensengen, 
als  vielmehr  die  des  gelehrten  Bischofs  Adamnanus.  Ich  bio 
demnach  genöthigt  von  Säwulf  einen  weiten  Sprung  zurück  bia 
au  Josephus  zu  machen«  Diesem  waren  wohl  beide  Traditionen, 
diejenige  von  der  Eiche  und  diejenige  von  der  Terebintbe  be- 
kannt,—  er  spricht  von  beiden  Bäumen,  entscheidet  aber  io 
Besiehung  auf  Mamre  in  richtiger  Würdigung  des  Wortes  \rA^ 
in  der  Genesis  für  die  Eiche. 

In  den  Antiquitäten  I,  9,  4  hcisst  es,  nachdem  so  eben  die 
Befreiung  Lots  durch  Abraham  und  die  Verheissung  der  zahl- 
reichen Nachkommenschaft  erzählt  worden:  ^AßgofAoq  Si  xart^nH 
fiiv  ni^l  Ti^y  'ßyvyrjv  xakavfA^vtjv  Sqvv*  for«  6i  Ttj^  Xavaraiet^ 
td  X^9^^^ >  ^^  n6$^(o  T^c  ^Eßgoviwv  noXeiog.  Es  ist  klar,  data 
fiir  Josephus  die  ^Styvyti  xaXovfiivti  d^vg  dw  Hain  Mamre  ist,  und 
es  fragt  sich  nur,  wo  dieser  Baum  zu  suchen.  Die  Bezeicbniing 
„unfern  der  Stadt  Hebron"  ist  unbestimmt;  tiuf  eine  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadt  befindliche  Stelle  scheint  sie  gleichwohl 
Dicht  zu  deuten.  Sollte  es  damals  einen  näher  und  zur  Brkii- 
rnng  des  Bibeltextes  günstiger  gelegenen  Baum  gegeben  haben» 
als  den  Sindian  von  Sibteb?  Ich  glaube  es  nicht,  weil  derselbe 
ohne  Frage  die  allgemeinste  Anerkennung  gefunden  haben,  und 
seine  Erwähnung  nicht  so  allein  stehend  gebKeben  seyn  würde. 
Für  *£2yvytjv  besteht  auch  die  Lesart  'QyvirjVy  welcher  Reland  in 
seinem  Citat  der  Stelle  folgt.  Da  es  einem  griechischen  Ab- 
schreiber nicht  so  leicht  eingefallen  sejn  kann,  das  ihn  mit  sei- 
nem Klange  anheimelnde  dyvyrv  in  tuyiirjv  zu  verändern,  so 
verdient  diese  letztere  Lesart  wahrscheinlich  den  Vorzug;  ich 
möchte  aber  auch  sie  nicht  für  die  ursprüngliche  erklären,  son- 
dern glaube  vielmehr,  dass  Josephus  atjvirjv  „Sivtin"  oder  etwas 
dem  Aehnlicbes  geschrieben  hat,  und  dass  in  der  *i2yvtrj  xaXoV' 
fiivrj  d()vg  uns,  wenn  auch  corrumpirt,  der  alte  einheimische  Name 
des  Baumes  von  Sibteb  aufbewahrt  worden  ist.  Dass  die  Eigen- 
namen bei  Josephus  durch  die  Abschreiber  sehr  gelitten  haben, 
ist  bekannt  —  sogar  das  so  bekannte  Xfßgcov  heisst  in  den 
Antiquitäten  Naßgci  oder  Xdß(}(a  (1,  8,  3.  Huds.);  bei  unbekann- 
ten Namen  und  Hapaxlegomenis  ist  also  eine  falsche  Schreibung 
nicht  zu  verwundern. 

Wenn  ich  oben  die  Behauptung  aufstellte,  dass  Josephus 
auch  von  der  Terebintbe  gewusst  habe,  welche  300  Jahre  später 
allgemein  für  den  Baum  Abrahams  galt,  so  beziehe  ich  mich  auf 
die  Stelle  im  Jüd.  Kriege  IV,  7.  wo  bei  Gelegenheit  der  Erzäh- 
lung   von    Simons  Einfall    in  Idumaea   einige    Bemerkungen    über 
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das  Alter   und  die  Geschichte  Hebrons  gemacht  werdeo.     ^^Sechs 
Stadien    von  der  Stadt <S   heisst    es   da,  ^^wird    eine  sehr  grosse 
Terebinthe   {jf gfßiv^og  fnty/oTtj)  gezeigt ,    und    man  sagt,   dieser 
Bansi  danre  von  der  Schöpfung  her."    —    Es  ist  wohl  nicht  zn- 
föllig,    dass   die    Erwähnung    dieser   Terebiathe    gleich   auf  die 
Beschreibung   des  Erbbegräbnisses  der  Patriarchen  folgt,  jedoch 
venaied  Josephus  die  Tradition,    welche    er  nicht    als  begriladet 
aosahy    dabei   anzuführen.      Eine   Schwierigkeit   macht   es   aller* 
dingSy    dass    die  Entfernung  dieser  Terebinthe   von  Hebron   viel 
so    gering   angegeben   worden,  dennoch  ist  die  Identität  dersel- 
ben nit  der  später  als  Abrahams  Baum  so  vielfach  erwähnten  (s. 
die  Steifen    in   Relandi   Pal.   p.  711  ff. ;   Ritter  L   I.  p.  224  ff. ) 
nicht  SU  -bezweifeln.     Wir  erfahren    in  den   nun    folgenden  Jahr- 
hunderten von  dieser  Terebinthe,  dass  sie  für  die  von  Jerusalem 
nach  Hebron  Reisenden    die   letzte  Station   bildete,    dass  letztere 
Stadt  von  ihr  zwei  Million  entfernt  war,  dass  —  der  Sage  nach 
—  Abraham  dort  gewohnt,  einen  Brunnen  gegraben  und  mit  den 
Engeln  geredet   habe    (Itin.  Hieros.  ad  an.  333),    dass    daselbst 
viel  besuchte  Marktversammlungen  gehalten  wurden  (Hieron.  und 
Chronic.  Paschale  bei  Ritter  1.  I.  p.  225) ,  dass  die  Heiden  den 
Ort  in  grossen  Ehren  hielten,  dass  daselbst  Altäre  errichtet  oii4 
heidnische  Opfer  dargebracht  wurden ,    endlich  dass  Coastantinas 
die   Altäre   durch    den  Bischof  Ensebius   zerstören    und   an    ihrer 
Stelle  ein  Bethans  errichten  Hess  (Socrat.  Hist.  I,  18  bei  Reland. 
p.  713).     Das  Itin.  Hierosol.  erwähnt   einer   auf  Constantins  Be- 
fehl daselbst  erbauten  Basilika  von  wunderbarer  Schönheit,  welche 
entweder  mit  dem  vorerwähnten  Bethause  identisch  ist,  oder  bald 
nach  dessen  Beg^ndung  seine  Stelle    eingenommen    hat.     Unter 
Constantios   endlich    wurde,   wie   es    scheint,    der  alte  Baum  — 
vielleicht   bei   einer   Erweiterung  der   Kirche  —  umgehauen;   es 
lässt  sich    diess   aus    der   Mittheiinng  im    Hieronymus   s.  ^.   Ar- 
hoch   schliessen :   quercus   Abraham   quae   et   Mambre ,    usqne   ad 
Constantii    regia    Imperium   monstrabatur,    mit   der  Parallelstelle 
s.   V.   Drjs,    i.  e.    quercus   Mambre,     quae    usque    ad   aetatem 
infantiae    meae     et    Constantii    regia    imperium     terebinthus 
monstrabatur   pervetus    et   annos    magnitudine  indicans   u.   s.   w. 
Vgl.  Eusebius    s.  v.    igvc  f*otß9V  h  ^Q^^  ''Ü  XißQdiv  alg  hi   vvp 
dtixwfiivt]  jegißiv&og.     Von  dieser  Zeit  an  wird ,  so  viel  ich  habe 
auffinden  können,    der  merkwürdige  Baum   nur  noch  um  700  bei 
Arknlf  erwähnt ,   dessen  Beschreibung   des  von  ihm  ( oder  Adam* 
nanus)  auf  den  Südwesthügel  Hebrons  verlegten  Mamre  ganz  auf 
die  Höhe  Rämet-el-Chalil  passt   (Wright  Earlj  tr.  in  Pal.  p.  7): 
The  hill  of  Mamre  —   is  covered   with  grass  and  Aowers ,   with 
a  flat  piain  at  the  summit;    on  the  north  side  of  which  is  a 
chnrch  in  which  is  still  steen,  rooted  in  the  ground,  the  stnmp  of 
the  oak   of  Mamre.      St.  Jerome   sajs  that   this   oak   had   stool 
there  from  the  beginning  of  the  world. 


5 10      Rosen  f  über  da$  Thal  und  die  näehete  Umgegend  Hebrem. 

Das  iit  die  nachweisbare  Geschichte  jener  Terebinthcy  welche 
aaB  Tor   2000  Jahren    der   Erde   an   Alter   gleich    schätzte   and 
welche  anderthalb  Jahrtausend  nach  ihrem  Untergange   sieb  noch 
in  dem  Namen  des  Feldes,  dass  sie  einst  beschattete,  ein  Andea- 
ken  gwttttt  hat.     Es  ist  wohl  mit  Gewissheit  anzunehmen ,  dass 
sie  noch  älter  war,    als  die  Eiche  fon  Sibteh,   und  diesem  Um- 
stände üdchte  ich  es  zuschreiben,  dass  man  sie  mit  Uintanaetznag 
des  Wortlautes  der  betreffenden  8tellen  in    der  Genesis  Jahrbaa- 
derte  lang  für  einen  der  Bäume  Mamre  hat  halten  können.     Den- 
noch dürfen  wir  glauben,  dass  gebildete  bibelknndige  Juden  wie 
Josephtts  sich  gegen  diese   Identificimng    sträubten,    und   die   so 
wiederholt   betonte   abgöttische   Verehrung,     welche    ihr*   seitens 
der   hei-dniscben    Einwohner   Südpalästinas    zu   Theil    wurde, 
fuhrt  wohl  nicht  ohne  Grund  zu  dem  Schlüsse,  dass  unter  diesen» 
der  Bibel  ferner  stehenden  Völkerschaften  die    besagte  Tradition 
•ich  herausgebildet  und  später  sich  in  die  unkritischen  Zeiten  des 
frühen  Christeutbums  übertragen  habe.     Wer  waren  nun  die  Hei- 
den, von  denen   Eusebins,  Hieronymus  u.  s.  w.  schreiben  1     Doch 
gewiss  keine  andern,  als  die  Idnmäer,  welche  sich  in  den  letzten 
Jahrhunderten  der  jüdischen  Autonomie    Südpalästinas   bemeistert 
hatten.     Diese  theilten  ohne  Zweifel  die  Verehrung  für  Abraham, 
ihren  Stammvater,  mit  den  Juden,  ja  sie  übertrieben  sie  in  aber- 
gläubischer Weise,  wie  wir  bei  Gelegenheit   der  Erwähnung  der 
Terebinthe  in   den   Schriftstellern    des  4.   Jahrhunderts   erfahren. 
Sollte   man   demnach   nicht  annehmen,    dass   der,   wie  ich   oben 
nachgewiesen,    unvollendet  liegen  gebliebene  Prachtbau,   welcher 
von  je  her  auf  den  Erzvater  bezogen  worden  ist,    dnss  das  sog. 
„Haus  Abrahams*^    ein  in  Nachahmung    der   urolteii    Einfassungs- 
Mauer  der  zwiefdltigen  Grotte  zu  Hebron  begonnenes  Heiiigthum 
der  Idumäer  gewesen,  und  duss  demselben  eine  bei  diesem  Volke 
ausgebildete,  von  der  biblischen  Nachricht  abweichende  Tradition 
zu  Grunde  gelegen ,    nach  welcher  auf  jener  Stelle  Abraham  den 
Besuch  Gottes  empfangen  und  ihn  bewirthet  haben  sollte?     Dass 
ein  viel  höherer  Aufbau  der  iVlauerwände  beabsichtigt  war,    lässt 
sich  aus  der  verhältuissmässig  bedeutenden  Dicke  derselben  schlies- 
sen ;  auch  ist  zu  vcrmuthen ,    dass  ein  so  sorgsam    angefangenes 
Werk  mit  einer  Scbluss- Steinlage  verschen  werden  sollte,  welche 
vertical  über  den   aufrecht  stehenden  Quader  -  Reiben*  der  äussern 
und  Innern  Bekleidung  zu  liegen  und  beide  mit  einander  zu  ver- 
binden   gehabt    haben    würde.      Der   Mangel    einer    Eingangsthür 
scheint  ebenfalls  auf  ein  Temenos  hinzudeuten.     Warum  das  Werk 
unvollendet  blieb,    darüber  sind  freilich    nicht    einmal  Vermuthun- 
gen    aufzustellen.     Die  alten  Schriftsteller  erwähnen  es  nicht,  weil 
sie  überhaupt    für   archäologische  Forschung  meistens  wenig  Sinn 
hatten,  und  die  Pilger  hörten  auf,    die  Statte    zu  besuchen,    als 
die    Terebinthe   verschwunden ,   die    ihren  Stamm    einschliesscDde 
Bosilika  verfallen  und  die    ganze  Stätte    verödet  war.     Seit    den 
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Kreuiziigen  ist  ohne  Widerrede  die  Tradition  voin  Hain  Manire 
allein  der  Eiche  von  Sibteh  zu  Gute  gekoamen.  —  Die  in  dem 
Itin.  hierosol.  in  der  angefÖhrten  Stelle  erwähnte  basilica  nirae 
puieritudinis  hat,  wie  sich  ?on  selbst  versteht,  mit  dem  eben 
besprochenen  alten  Bau  Nichts  zu  tbun.  Sie  war  wohl  nicht 
grösser,  als  die  kleine  Kirche  an  dem  Dhirweqnell  bei  BeitsAr 
und  konnte,  wenn  sie  in  der  Weise  der  Basiliken  mit  Holz  ge- 
deckt war,  keine  grosse  Ruine  hinterlassen.  Die  östlich  von 
dem  Heiligthnm  auf  der  Anhöhe  gehäuften  Mauern  und  Quader- 
massen, welche  in  ihrer  Umrandung,  Grösse  und  Gestalt  dem 
Material  des  Kirchleins  bei  Betsur  analog  sind,  geben  sicherlich 
von  der  Lage  des  Baues  Kunde.  Aus  dem  Estrich  dieser  Kirche 
•chreiben  «ich  auch  die  Tesserae  her,  welche  man  hier  viel  auf 
dem  Felde  zerstreut  findet.  Aehnliche  trifft  man  in  Palästiaa 
überall  an,  wo  byzantinische  Kirchenbauten  aufgeführt  worden 
sind,  z.  B.  in  Beit-'AinAn  und  auf  dem  Oelberge.  Schon  zur 
Zeit  des  Mönchs  Brocardus,  welcher  ein  Jahrhundert  nach  der 
Einnahme  Jerusalems  durch  Saladin  Kämet -el-Chalil  besuchte 
und  e«  zuerst  mit  seinem  Namen  Rama  benennt,  bestand  die  Ba- 
silica nicht  mehr,  welche  der  fleissige  Mönch  schwerlich  mit 
Stillschweigen  übergangen  haben  würde.  Die  Stelle  lautet  (Descr. 
T.  S.  I.  §.  63)  Descriptio  Beth  Acharon.  Ex  Bethlehem  tribus 
leucis  contra  anstrum  via  quae  ducit  Ebron  est  Bethacharon  loco 
eminent!  sita,  cui  adjacet  ad  austrum  villa  Rama  ezcelsa  valde, 
in  cujus  colle  snblimi  stans  vidi  cum  multis  aliis  totam  Arabiam 
usque  ad  montem  Seyr  locaque  omnia  circa  mare  mortuum  et  loca 
latibulorum  David  etc.  etc.  Contra  occidentem  vero  vidi  in  loco 
Ebron  littus  totum  magni  maris,  i.  e.  mediterranei  a  Jope  usque 
Gaza  ut  Bersabe  usque  ad  desertum  Sur,  totam  insuper  terram 
philistium  •  •  cum  omni  planicie  sub  monte  Juda.  Das  Dorf  Beth 
Acharon  habe  ich  in  einem  südlich  von  Knfin,  ungefähr  auf  hal- 
bem Wege,  zwischen  Bethlehem  und  Hebron  auf  einem  Berge 
liegenden  zerstörten  Dorfe  Chörbet-Beit-Chairän  wieder  aufge- 
funden. Der  hohe  Berg,  welchen  Brocardus  als  zu  der  villa 
Rama  gehörig  bestieg,  und  dessen  Aussicht  er  so  umständlich, 
und  nicht  ohne  Uebertreibnng  beschreibt,  ist  der  Gebel  -  el  -  Betraf. 
Sollte  ihm  bei  der  Gelegenheit  die  Stelle  Gen.  13,  14  nicht  vor- 
geschwebt haben! 

Den  Ausdruck  bei  B.  Antoninus  Martjrr:  usque  ad  radicem 
Mambrae  (Ritter  I  1.  p  228)  möchte  ich  von  dem  gegenwärti- 
gen Berge  Nimreh  verstehen.  Das  an  dem  nordwestlichen  Ab- 
hänge dieses  Berges  sich  hinaufziehende  Thal  heisst,  wie  ich 
schon  bemerkt  habe ,  Hallet  -  el  -  Batralf:  und  gehörte  in  der  chriat- 
lichen  Zeit  zu  dem  Gebiete  der  auf  dem  gli^cbnamigeu  Berge 
gelegenen  Ortschaft.  Mit  dem  Nimreh  begann  demnach  das  Weich- 
bild Hebrons.  —  Von  der  l^asl^ala- Quelle  ans  führt,  wie  aehau 
bemerkt,  ein  directer,   von  jeher  stark  betretener  Feldweg  Bscb 
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besagter  AnLöhe.  Auf  denselben  wurde  v.  Scbubert  (Ritter  I.  I. 
h.  229)  gefiibrt,  welcher  dann  des  Abrahams  Hans  und  dasuiu- 
haamedanische  Heiligtbum  Nebi-Junus  besuchte  und  bei  der 
Dhirwequelle,  deren  Name  ihm  unbekannt  blieb,  auf  die  Heer- 
strasse  nach  Jerusalem  kam. 

Die  von  Wolcott  oberhalb  d.  h.  nördlich  von  dem  Abrahaas- 
Denkmal  sn  RAmet-el-€halil  erstiegene  Anhöhe  (bei  Ritter  1.  I. 
p.  233)  ist  der  von  mir  erwähnte  Ruinen -Hügel  €hörbet-Abn- 
Dabl.i;  das  von  ihm  in  der  nordwestlichen  Bergliicke  gegen  das 
Mittelmeer  hin  erblickte  Castell  heisst  nicht  Bur^  -  el  - 'Asker, 
sondern  Bur^  oder  l^asr  H^skeh;  die  von  ihm  in  der  Nähe  vod 
Bir-I^eh  beschriebene  Ruinenstätte  (Ritter  I.  I.  p.  236)  heisst 
nicht  RAs  Jabre  (el-Öe'Äbirehl),  sondern  fallet -el-Batral^  und 
dieselbe  liegt  nicht  östlich»  sondern  westlich  von  der  Cisterne. 

Bin  Irrthnm,  welchen  ich  ebenfalls  besonders  hervorheben 
so  mfissen  glaobe,  ist  der  des  Hrn.  v.  Scbubert,  welcher  (hei 
Ritter  1«  1.  p.  241)  von  vielen  Resten  alter  Felsengräber  an 
dem  Siidwest-Abhange  des  (/e'äbireb-Berges  („auf  der  Kalkstein- 
höbe  über  der  Moschee")  schreibt,  und  sogar  angiebt,  dass  „bei 
deren  vielen  der  innere  Raum  der  Todesbehansnng  gans  anver- 
ändert  geblieben".  Es  beruht  diess  wohl  nur  auf  mündlicher 
Mittheiinng  der  Rabbinen,  welche  ich  vergebens  an  Ort  und  Stelle 
BS  verificiren  mich  bemüht  habe.  Felsengräber,  and  iwar  snm 
Theil  sehr  interessante,  habe  ich  nur  gefunden  in  der  Schlucht 
Hallet -el-l^asljLala,  an  dem  Abhänge  von  Batn-Abn-Sa'd  and  an 
den  Terrassenwänden  des  Öel^el  und  des  l^nff-en-Nebi.  Dass 
oberhalb  Hebrons  am  Ge'Abireh  andere  vorhanden  gewesen, 
will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  doch  sind  dieselben  längst  durch 
Abschlagen    der  Steine    verschwunden. 

Ueber  die  Bewohner  Hebrons  haben  frühere  Reisende  man- 
ches sehr  Schätzenswerthe  mitgetheilt,  welches  von  Ritter  (I.  I. 
p.  251—260)  auf  das  Lichtvollste  resumirt  worden  ist  Ich  be- 
merke noch ,  dass  ausser  dem  armenischen  Mauthbeamten  und  dem 
Quarantäneurzte  jetzt  wie  zu  Seetzens  Zeit  nur  ein  einziger 
Christ,  ein  koptischer  Kaufmann,  daselbst  ansässig  ist,  dass  die 
jüdische  Population  sich  nicht  zu  mehren  und  die  muhammedani- 
sche  sogar  zurück  zu  gehen  scheint.  Unruhen  und  Fehden ,  wel- 
che seit  Jahren  in  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  endemisch  ge- 
worden sind,  nebst  den  sonstigen  natürlichen  Folgen  türkischer 
Missregierung  führen  den  Ort  immer  grösserer  Verarmung  ent- 
gegen, welche  sich  in  dem  Schmutz  der  Kleidung,  dem  Verfall 
der  Wohnhäuser,  dem  elenden  Aussehn  und  der  Kränklichkeit 
besonders  der  Kinder  auch  äusserlich  kund  giebt.  Die  Fabrika- 
tion von  Schläucljen  und  von  grober  Glaswoare  besteht  neben 
Baumwollenweherei  noch  jetzt  wie  sie  schon  Seetzen  beschreibt, 
aber  die  Production  wird  von  Jahr  zn  Jahr  geringer  und  zum 
Theil   auch    schlechter.      Mit   diesen  Arbeiten,    so    wie    mit    dem 
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Garten-,  Wein-  und  Feldbau  beschäftigen  sieb  übrigens  nur  die 
Muhammedaner;  die  Juden  Hebrons  leben  beinahe  ansschliesslich 
Ton  den  ihnen  aus  Europa  zugesandten  Collecten-Geldern,  und 
sogar  die  eindringlichen  Ermahnungen  Sir  Moses  Montefiore'sy 
welcher  sich  im  Herbst  vorigen  Jahrs  bemühte,  die  Betgemeinde 
in  eine  schaffende  und  wirkende  umzuwandeln,  sind  an  der  arbeit- 
schenen  Frömmigkeit  vollkommen  gescheitert.  V.  Schobert  ist 
also  falsch  berichtet  worden,  wenn  man  ihm  sagte,  dass  es  seit 
der  ägyptischen  Herrschaft  jüdische  Gartenbesitzer  gebe.  Auch 
die  von  den  Juden  bewohnten  Häuser  im  Qdret-el-l^azzdzin  sind 
sammt  und  sonders  mnhammedaniscbes  Bigentbum. 

So  weit  meine  Mittlleilnngen  über  Hebron.  Zu  ihrem  1»es- 
sern  Verständniss  füge  ich  einen  von  mir  angefertigten  Plan  der 
Gegend  bei,  für  dessen  relative  Richtigkeit  ich,  obgleich  sonst 
in  Karten  -  Anfnebmen  nicht  geübt,  einstehn  zu  können  glaube. 
Er  beruht  auf  mannigftiltigen  Winkelmessangen ,  welche  ich  auf 
den  Höhen  der  Umgegend  Hebrons  aufgenommen  und  welche  ich 
auf  Verlangen  Kartographen  mitzutbeiien  bereit  bin.  Die  glühende 
Sonne  Palästinas,  die  häufigen  Staubwirbel  und  die  Ermüdung 
beim  Ersteigen  felsiger  Höhen,  zu  denen  man  reitend  nicht  hin- 
auf gelangen  kann,  endlich  die  sich  so  oft  manifestirende  Un- 
geduld der  Pftbrer  haben  gewiss  hie  und  da  Menschlichkeiten  in 
die  voo  Mir  erzielten  Ergebnisse  einlaufen  lassen,  und  ausserdem 
ist  die  Verscliiedenbeit  der  Gestalt  der  Berge,  je  nach  den  ver- 
schiedenen Seiten,  von  denen  man  sie  ansieht,  ein  Hindemiss, 
welches  die  mathematische  Genauigkeit  ausschliesst.  Wenn  ich 
dennoch  meine  anspruchslose  Arbeit  vorlege,  so  hege  ich  dabei 
nur  die  Erwartung,  dass  sie  bei  dereinstiger  sorgfaltigerer 
Kartographie  Palistinas  als  Material  werde  benutzt  werden 
können. 

Jerusalem,  im  April  1856. 
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Notizen  ^  Correspondenzen  und  Vermiscbf es. 

Dftgobfts  ans  CeyloD« 

Von 

Es  isl  bi«ber  ziemlich  allgemisin  aBgeoomnieo,  dMS  die  Scheidu;  dei 
Boddhismas  iu  eioe  nördliche  und  eine  södtiehe  Ahlheilang  oaeb  den  driUet 
Cencil  unter  Dharmasoka  alallfand.  Und  obgleich  man  sageben  niuale,  im 
«lährend  mehrerer  Jahrhunderte  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  den  aSHli- 
chen  mnd  südlichen  Buddhisten  fortgedauert  habe,  so  behauptet  doch  iiefc 
ICoeppeii  wieder,  in  seioem  mit  grossem  Fleiss  und  seltener  Klarheit  laiMi- 
mengestellten  Werke,  „Die  Religion  des  Buddha  und  ihre  Eatslehang,^  4au 
die  späteren  Phasen ,  welche  der  Buddhismus  in  seinem  Vtlerlande  direhlM' 
fen  hat,  in  Ceylon  unbekannt  geblieben  sind.  Die  Uebertetsung  der  ctM- 
nischen  Böehcr  in  Pali  und  die  Abfassung  des  Commentart  Atthakalha  ii 
Sioghalesiscber  Sprache  fallen  während  der  Regierung  des  Hemchen  vw 
Ceylon  Wattagamloi ,    104  —  76  v.  C,  also  jedenfalls  vor  dem   aogenaoBtcB 

4.  Concil  unter  Näg&r^nna.  Es  Hesse  sich  nun  allerdings  einwenden,  4aM 
lang  nach  dieser  ersten  Abfassung  des  Ceylonesischen  Canons,  eine  oeae 
Redactioo  desselben  von  Buddhagbosa  veranstaltet  wurde,  dass  dieser  Baddba- 
ghosa  ebenfalls  aus  Mogadha  nach  Ceylon  kam ,  und  also  namentlich  io  der 
Uebersetzung  oder  Bearbeitung  des  AUbakalba  -  Commentars ,  neuere  Lekr- 
sälze  des  Buddhismus ,  die  ja  die  seioigen  sein  musslen  ,  mit  den  früher* 
verwirkt  haben  luochle.  Das  Pali  scheint  erst  damals,  im  Anfang  des  5- 
Jahrhunderts,  zu  derselben  Zeit  als  im  Westen  Indiens  die  Jaina - Literitor 
einen  n«uen  Aufschwung  nahm ,  recht  ausschliesslich  die  Schriftsprache  der 
Buddhisten  in  Ceylon  gewesen  zu  sein.  Der  Atthakatba-Commentar  wsrde 
damals  aus  dem  alten  Singhalesischen  in  das  Pali  übersetzt.  Gegen  Eads 
desselben  Jahrhunderts  wurde  der  Mahavanso  in  Pali  verfasst.  Es  ist  siek 
dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  wohl  zuviel  gewagt,  wenn  Prof«  VvlU^ 
die    hauptsächlichsten    Werke  des    südlichen    Buddhismus   in  Pali  de* 

5.  Jahrb.  nach  Ch,  zuschreibt,  da  doch,  so  viel  wir  aus  dem  MabIviMO 
wissen ,  der  Canon ,  das  Pittakam,  bereits  im  ersten  Jh.  vor  Ch.  in  Pali  bIc' 
dergeschrieben  wurde.  Noch  ist  es  von  diesem  Gelehrten  bewiesen,  i*^ 
Pali  der  Ceylonesische  Name  fiir  die  Sprache  Magadha's  war,  to  wie  «ie  i** 
fünften  Jh.  nach  Ch. ,  von  Buddhagbosa,  nicht  wie  sie  im  ersten  Jh.  vor  Cb  • 
gesprochen  wurde.     Es  ist  aber  wohl  allerdings  wahrscheinlich,  dass  zur  Zei^ 
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iddhaghosa*«  der  Baddhismus  von  Ceylon  mancben  Einfluas  aus  dem  Maller- 
■de  erfthreo  habe ,  und  es  Tragt  sich  nuo ,  ob  deren  Einfloss  auch  noch  in 
»hterer  Zeit  fortgedaoerl  bat.  Koeppen  bezweirelt  diess.  Im  Norden,  sagl 
'  (f,  \H9)^  hat  die  Lehre  als  solche  ausser  der  ersten,  von  uoa  bespro- 
lenen ,  noch  zwei  grosse  Entwickelungsstarcn  durchgemaeht.  Gegen  den 
nfaog  unserer  Aera  wurde  oämlicb ,  im  Gegensatz  zu  den  oben  aufgezählteo 
Hern  Serten  und  Sebulen,  von  dem  gefeierten  Kirchenvater  Nlglr^una  die 
cbnie  „der  grossen  Ueberfahrt'^  gegründet,  und  auf  jenem  vierten  -  Coneile 
lerkaonl,  die  sich  in  ihrer  hierarchischen  und  hyperspeculativen  Richtung 
•hon  sehr  vom  Bmhmanismus  inficirt  erweist.  Fünfhundert  oder  sechshundert 
ihre  spater  entstand  endlich  durch  den  Geistlichen  Asanga  (oder  Asangha, 
lieh  Aryasangha)  die  nieht  bloss  vom  Brahmanismus ,  sondern  auch  vom  $i- 
lismos  durchdrungene  Schule  des  Mysticismus  oder  der  Tantras.  Also  die 
kleine  Ueberfahrt'*  (HinayAaa),  die  „grosse  Ueberfabrt'*  (MahäyAna),  und 
er  Mysticismus  (JogacAra)  sind  die  drei  grossen  Phasen,  welche  die  Lehre 
ei  den  nördlichen  Buddhisten  durchlaufen  hat.  Die  beiden  letzten  gehüren 
iebt  Behr  den  iltern  Buddhismus  an  und  sind  in  Ceylon  und  den  Südlindem 
■bekaont,  wenngleich  manche  Anschauungen  uud  Sätze  aus  der  zweiten,  der 
der  groflteo  teberfahrt,*^  namentlich  durch  die  von  Buddhagbosa  im  Anfang 
es  5*  Jb.  nach  Chr.  unternommene  Revision  des  Codex  (Tripitaka)  and 
.'eberseixung  des  Commealars  (AttbakathA)  der  Singbalesen  in  den  Lehrbe- 
;rir  der  südlichen  Buddhisten  übergegangen  zu  sein  scheinen.*' 

Vor  einiger  Zeit  sied  mir  nun  einige  Alterlbümer  aus  Ceylon  zage- 
LOBBcn ,  die  M  wahrscheinlich  machen,  dass  auch  die  letzte  Phase  des  Bud- 
IbisBO«  die  der  mystischen  Tantras  und  Dhuranrs  in  Ceylon  Eingang  gefun- 
IfB  habe.  Ich  erhielt  dieselben  durch  die  Vermittelung  meines  Freundes, 
Hm.  M.  Johnson,  Raddiffe  Observer  in  Oxford,  dem  sie  vom  jetzigen  Gou- 
reniear  voa  Ceylon,  Sir  H.  Ward,  zugeschickt  worden  waren.  Sie  bestehen 
in  kleine«  Dagobas,  von  vertchiedener  Grösse,  ans  Thon  verfertigt,  welebe, 
ah  wir  sie  SVoeten,  im  Innern  kleine  Thonsieget  mit  Inschriften  enihielten. 
leb  gebe  zanSebst  die  Beschreibung  des  Hin.  J.  Bailie,  des  Finders  dieser 
Dagobas : 

Account  of  Dagoba. 

Found  by  Mr.  J.   Bailie  al  Moneraqala. 

Mooefaqala  ia  an  tlmost   isolated  rock,   about  600  feet  high,    and  very 

prccipiteoa.    IIa  baae  ia  perforated,  or  more  properly  broken  up  into  a  great 

•aiber  of  eavea  aad  chasms,  most  of  which  have  boen  rock  lemples,  tbough 

>U  bat  oae  are  now   deaerted.    The   elay   dagobas   are  foond    in    thoaaaads, 

*abedd«d  in  tbe  aand   aad  earth ,   which   now  forms  Ihe  floor  of  ooe  of  the 

■haMeoed    eavea.      They  lie  just   below   tbe  surface   of  wbat   is   now  Ihe 

^,  —  not  in  aay  regolarity ,   bat  as  if  they  had  been ,  at   some  time  or 

•Mtker,  throwa  iolo  tbe  cave,  or  placed  in  heaps  in  Ihe  floor.    1  found  tboB 

^T'nf  aa  tbeir.aidea,  opaide  dowo,  in  every  position.    SomeliBea  it  woa  ne- 

cttitry  to  dig  a  foot  deep  or  so,    somelimes   they   lay  close  to  the  sorface, 

I*  laking  them  oat,  I  obarrved  tbat  Iheir  impretsions  were  left  in  tbe  aandy 
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eartb;  whicb  U  evidenlly  deposil,  and  not  materMil  parposely  pUced  tbere  lo 
rorm  Ibe  floor,  for  it  is  mixed  wilh  «traw,  rooU ,  ashes,  aad  mbbish  of  all 
aorU»  I  observed  too  tbat,  tbougb  tbis  eave  waa  originally  walied  in,  Ibere 
ia  00  appearaoce  of  its  ever  baving  been  a  lemple.  Tbere  are  ao  remains 
of  altara,  aach  as  tbose  Ibe  figures  of  Budba  are  geoerally  plaeed  opon ,  ao 
remnaaU  of  any  ßgores  al  all. 

I  tbiak  Ibe  cave  roust  bave  beeo  a  störe  -  room ,  and  not  a  teaple ,  and 
tbat  tbe  Dagobas ,  for  wbatever  purpoae  Ibey  were  required ,  were  alord 
bere.  Tbe  aeeamalation  of  tbe  dirt  and  rabbiab  of  eeatnriea  woald  aala- 
rally  form  roaod  tbem  wbat  now  appears  tbe  floor  of  tbe  eave. 

In  most  of  Ibe  otber  eave»,  are  tbe  remaina  of  figurea  of  Badba,  aad 
olber  unoiistakeable  proofa  of  tbeir  baving  been  teoiplea«  Many  beve  iascrip- 
tioos  in  wbat  ia  ealled  tbe  Nagara  cbaracter  on  tbem,  wbicb  are  anfarta- 
nately  very  nocb  defaced,  aad  many  are  bidden  by  modern  boildinga  pal  np 
againat  Ibe  faee  of  tbia  rock.  Bat  tbere  are  no  inseriptiona  of  any  kiad  aair 
tbe  Dagoba  cave,  wbicb  is  at  some  iittle  distaoce  from  tbe  eaal. 

Tbe   nativea   bave    no  sort    of  traditiona   regarding   tbe  Dagobas,  aad 
bave  no  rcverence  for  tbem. 

Tbey  bave  a  wild  tradition  lo  aceoont  for  tbe  name  of  tbe  rock,  whick 
mns  tbas: 

Many  yeara  ago,  wben  Ihat  part  of  tbis  country  waa  inbabited  solely  kf 
Weddabs,  a  bunter  ooe  day  observed  a  pea  beo'a  egg  lyiag  at  tbe  foot  af  a 
Bato  tree.  Wben  be  next  passed  tbat  way ,  instead  of  egg ,  a  beaatifal  firl 
waa  sitling  ander  tbe  tree.  Tbe  king,  on  bearing  of  tbia  miracle,  seal  far 
tbe  girl ,  and  waa  so  cbarmed  witb  ber  tbat  be  married  ber.  A  priace  «as 
bom ,  wbo  after  greatly  distingaisbing  bimself  in  every  possible  way  ai  a 
layman,  became  a  priest,  and  acquired  sucb  saoctity  tbat  be  nltimately  be- 
came  a  Rabat  Unanse  i.  e.  a.  Badbist  Saint,  ooe  wbo  bad  ao  eotirely  lab- 
daed  all  buman  pnssions  tbat  be  was  freed  from  all  forlber  tranamigratioos. 
He,  eben,  alleoded  by  500  olber  Rabats,  retomed  to  tbe  neigbboarkaod 
wbere  bis  motber  was  foaod,  aod  made  tbis  rock,  wbicb  is  said  to  be  cloaa  lo 
Ibe  Balu  tree ,  (tbe  oeighbooring  village  is  still  ealled  Batagamene)  bis  be^ 
milage.  He  assumed  tbe  name  of  „Myoraste  weerian  -  wahaose ,"  wbicb,  i» 
Pali,  meaos,  I  am  lold,  ,,the  Peacock  -  priest  wbo  is  attended  by  many  fol- 
lowers  "  Myro  is,  in  Pali,  a  Peacock  and  is  translated  in  Singbalese  by 
Ibe  Word  Moner4. 

Moner&sila  is  dose  to  tbe  aocienl  higbroad ,    froto  Aoaradbapora  ta  lU- 
hagama  (tbe  Amurogrammiim   and  Maagrammum,   menlioned  by  Ptolemy,  *^ 
Ibe  Iwo  great  capilals  of  tbe  interior)  and  Katrapam,  and  it  ia  qoite  posaibl^ 
tbat  tbe  pilgrims  and  Iravellers  frequenting  it,  attracted  by  tbe  peenliar  saac 
lity  of  St.  Peacock,  may   bave  made  Ibis  rock  a  place    of  pilgrimage«    Tb*^ 
woald  favonr  Capt.  Sim's  tbeory  tbat  tbe  Dagobas   were  simply   certificate 
of  piigrimage,  as  pieces  of  tbe  True  Gross  etc.  or  olber  reliqaes  are  in  mof* 
civilised  coantries.     And  it  is  not  impossible  tbat  tbe  extraordinary  sinilartt! 
wbicb  tbe  rock  ilself  bears  to  a  giganlic  Dagoba  may  bave  Indueed  tbe  S«i*^ 
to  lake  op  bis  abode  tbere. 

1  believe  similar  Dagobas  bave  been  found  in  Benares. 
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Hr.  Bailie  bftUe  Yollkomineii  Recht,  wenn  er  am  Schlüsse  seines  Berichts 
«gt,  dast  ihnliehe  Dagobas  in  Benares  gefunden  worden.  Der  äussern  Form 
lack  sind  es  ganz  dieselben  Amulette,  welche  Br.  E,  Thomas,  der  ver- 
liente  Namismatologist ,  in  seinem  Aufsalz  „Note  on  the  present  State  of  the 
äxeavalions  at  Slmltb**  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Er  nennt  sie  Chai- 
yas.  Ihr  Alter  ist  schwer  zu  bestimmen,  doch  scheint  es  wahrscheinlich, 
laas  dar  oiedergebrannte  verschültete  Kloster  .von  SÄrnAth,  das  berühmte 
iSloster  des  Tbierparks  war,  welehes  Hiouen > Thsang  bei  Beoares  besuchte, 
lad  sie  müssen  aus  der  Zeit  vor  der  Zerstörung  des  Klosters  daliren.  Die 
/eraotbang  Kittoe's,  dass  S&m&th  nur  eine  Corruption  von  $ÄraoganAlha  sei, 
st  sehr  wahrscheinlich.  Hiouen-Thsang  nennt  es  nach  St.  Julien's  Uebersetzung, 
las  Kloster  dea  Thierwalds  (MrigadAva),  und  $Aranga  würde  ein  Synonym 
rar  Mriga  sein. 

Wabrend  nun  aber  die  Chailyas  von  S&m&th  Siegel  enthalten  mit  der  ge- 
Rröbnlichen  Buddhistischen  Inschrift,  ye  dharmahata  prabhavA  etc.,  so  findet  sich 
diese  Inschrift,  so  weit  wir  urtheilen  können,  auf  keinem  der  Ceylooesischen 
Siegel.  Die  Buchstaben  unserer  Siegel  scheinen  Anfangs  sehr  leserlich.  Sie 
liad  durchaus  nicht  alteVthümlich ,  sondern  DeVandgari,  wie  man  es  noch  in 
altem  Handschriften  findet.  Der  Anusv&ra  wird  durch  den  Punkt  über  der 
Linie,  das  e  durch  einen  Strich  vor  dem  Consonanten  bezeichnet«  Die  Sprache 
tcheiat  classisehes  Sanskrit.  Leider  sind  jedoch  die  Linien  in  den  Thonab- 
driekea  so  undeutlich,  dass  ich  wenigstens  nicht  im  Stande  gewesen  bin, 
elaea  zusammenhängenden  Satz  herauszulesen.  Nichts  desto  weniger  glaube 
ich  veraotben  zu  können,  dass  diese  Inschriften  DhÄranis  sind.  Die  DhAranis, 
10  wie  sie  sieh  in  eiaem  Ms.  des  Bodleian  Library  finden,  fangen  oft  mit 
Om  an  und  endigen  mit  SvAha.  Ebenso  die  Inschriften  der  Siegel.  Einige 
Worte  lassen  sieh  erralhen ,  so  wie  TathAgata  hridaya  gandhastbala  . .  . ; 
yad  abam  abala  ekatanaya  •  .  •  Irayasadhaneoa  .  .  •  Entschieden  sind  nun 
Om  und  8vAbA  Brahmanischen  Ursprungs,  und  erst  später  in  den  Buddhis- 
mus eiagedmagen.  Ob  die  Dharanis  wirklich  so  spät  sind ,  als  man  ge- 
«öbBÜeh  annimmt,  ist  noch  fraglich,  Sie  finden  sich  allerdings  nicht  in  den 
etafaeben  Sdtras,  aber  sie  erscheinen  bereits  in  einigen  der  altem  Vaipulya- 
sutraa,  wie  z.  B.  in  Laiita  -  vistara.  Hiernach  könnten  sie  also  schon  mit 
Baddbagbosa  nach  Ceylon  gekommen  sein.  Dasselbe  gilt  von  den  sogenann- 
laa  Maatras,  die  sich  aor  durch  grössere  Kürze  von  den  DhArams  unterschei- 
den. Jedenfalls  verdient  diese  Frage  weitere  Untersuchuag ,  und  es  ist  zu 
hoffta,  dass  eine  grössere  Sammlung  dieser  Chailyas,  und  namentlich  auch 
Co]iien  der  noch  in  Ceylon  zu  erlangenden  Inschriften,  einiges  Lieht  auf  die 
Gfiebiebte  des  Buddhismus  in  Ceylon  werfen  werden. 

Oxford  amS.  1  März  1858. 
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Bl.  11  r.  meiner  Haoibchrifl;  2.  wieder  der  Aofang  einet  ans  aieben  Ven« 
beitehendeo,  BI.  P.v. ;  3.  der  vierte  Vers  desselben 6azeU ;  4.  der  Aofai; 
eines  äazels  von  sieben  Versen ,  Bl.  11  r. ;  5.  der  vierte  Vers  deaselbca; 
6.  fehlt  in  meiner  Randschrift;  7.  ist  der  sechste  Vers  des  Aazels  nf 
Bl.  II  r. ;  8.  der  Anfang  eines  andern  anf  Bl.  H  v.;  9.  der  Anfang  4n 
äazels  Bl.  Ili  v. ;  10.  der  vierte  Vers  des  äazets  El.  H«  r. ;  11.  ia 
zweite  Vers  des  äazels  Bl.  f^P  r. ;  12.  der  dritte  Vers  eines  aaden 
ebendaselbst;  13.  steht  in  meiner  Handschrift  nicht,  nod  es  kann  damit  lo 
als  ähnlich  verglichen  werden:  a)  der  zweite  Vers  des  6azels  Bl,  Vm,  v.: 

h)  der  fünfte  Vers  desselben: 
yi  /y  j^U^  ^>^Lx3^  j*^  vä^^lXT       \j  ^UJ  Ud3  JUä  ^Lfazit  ^^ 

La(f  *Ali  Beg  sagt  nichts  davon,  dass  sich  Lisoni  aneh  in  Bagdad  aif- 
gehalten  habe,  was  wir  nach  dem  Zeugnisse  seines  Zeitgenossen  und  Be- 
. kannten  Sam  Mirza  doch  wohl  fdr  wahr  hallen  mössen.  Keiner  von  bei- 
den giebt  den  eigentlichen  Namen  des  Dichters ,  and  nur  v.  Hammer  halt  e« 
fdr  wahrscheinlich,  dass  er  in  Bezug  auf  Lisanu 'l-g:aih ,  den  Ehrennamen  des 
Qufif ,  den  Dichternamen  Lisl^ni  angenommen  hahe.  Dass  anaer  Dichter  dei 
QftOf  wenigstens  sehr  achtete,  zeigen  folgende  Verse  *): 

Muli?,   du  bist  eine  Rose;   Dorncu  und  Dislelii  sind  nicht  wie   du; 

Kein  Ijafi?  mil  frostigen  Worten    ist  wie  du; 

Keiner  liest  den  Kurun  wie   du  ; 

Der  Rede  Abschluss:   keiner  ist  wie  du !  >) 

Auf  seine  Armuth  deuten  folgende  Verse*)  hin: 


1)  Hdsehr.   Bl.  rr.  r. 

2)  Maß?  im  ersten  Holb^rse  ist  der  bekannte  persische  Dichter  Sems- 
uddin  Muhammed  (st.  in  Siraz  im  J.  791  =  1389),  im  zweiten  einer  der  den 
huran  auswendig  hersagen  kann.  „Der  Rede  Abschloss"  d.  h.  Alles  schliess- 
lich zosammengefasst. 

3)  Hdsehr.  Bl.  YVi  v. 
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l^U.  ,^  ^^  jt  o^ii  ^^  ,^J^ 

v;;^!^^  cXaaÄj  i>^JLAj  jL^Ut  li'   ^»JCÄ^"    Uyjü» 

«K>3  ^^A-/*  C5j^^  ;'    er  Jl^    («^  «V 
^^^-M*fiij  N-ftiUjj  \:if^m^  1^^^  (*-H' 

cr^  L5**^^  ^-^'  ^^'•^  jH;  r^  ^^.^-^    10 

wA-A-S;    ^♦-A-?;   o'^'   e)!>^*  >^'  L^  j'   *-*      » 
.    -  .  O^J^   Ol^^'    /^^   ^^.^   3;  -^-^HH    ^ 

sü^^«Ä>Ci  c;y«j  ^^XÄif  er  m/  ä^»  ^-A-?     12 

^j  jt  ^^^  *-/iLi  ^.X^  A^  ^^  L^j 

•^18  durfte  von  Ln^f 'Ali  Beg  erwarten,  dass  er  uns  längere  Aoiziige 
^^ilen  würde ,  um  die  Wahrheit  seiner  Aussage  za  unlerstotzen ;  denn 
'  diesen  BrochslUcken  kann  man  den  Dichter  unmöglich  genügend  beur- 
^Kt.  1.  ist  der  Anfang  eines  aus  sechs  Versen  hestehenden  Gazeis, 
'-  XII.  34 
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BL.  t1  r*  meiner  Haodschriri;  2.  wieder  der  Anfang  eines  aas  sieben  Versen 
bestehenden,  BI.  P«  v. ;  3.  der  v  i  e  rte  Vers  desselben  äazels ;  4.  der  A  o  fa  n^ 
eines  äazels  von  sieben  Versen,  Bl.  11  r. ;    5.   der  vierte  Vers  desselben; 
6.  feblt   in  meiner  Handsebrift;   7.   ist  der   sechste  Vers  des   öazels  sof 
Bl.  II  r.;  8.  der  Anfang  eines  andern  auf  Bl.  1i   v.;    9.  der  Anfang  des 
Aazels    Bl.    Iti  v. ;    10.  der  vierte  Vers  des  äazets    BL   H*  r.;    11.  der 
zweite  Vers  des   (iazels   Bl.  l^sf   r. ;    12.  der  dritte  Vers  eines  andero 
ebendaselbst;    13.  steht  in  meiner  Handschrift  nicht,   and  es  kann  damit  ovr 
als  ähnlich  verglichen  werden:  a)  der  zweite  Vers  des  äazels  Bl.  Vm  v.: 

h)  der  fünfte  Vers  desselben: 
yi  j6'^\  ,ysU^  ^X^l^^  j^  yi^J^ösS       \j  J,UJ  L*Ö3   JUä  ^QiZjI  ;.> 

La^f 'Ali  Beg  sagt  nichts   davon,  dass  sieh  Lisäni  anch  in  Bagdad  aaf- 
gehalten   habe,   was   wir   nach   dem   Zeagnisse  seines  Zeitgenossen  und  Be- 
.kannten  Sam  Mirza  doch  wohl   fdr   wahr   halten  mSssen.     Reiner  von  bei- 
den giebt  den  eigentlichen  Namen  des  Dichters,   and  nar  v.  Hammer  hilt  «* 
for  wahrscheinlich ,  dass  er  in  Bezog  auf  Lisana  '1-^aib ,  den  Ebrennanea   ^^ 
Qa67,  den  Dichternamen  LisÄni  angenommen  habe.    Dass  nnser  Diehter   ^^^ 
QäB^  wenigstens  sehr  achtete,  zeigen  folgende  Verse  *): 


Mafi?,  du  bist  eine  Rose;   Dornen  ond  Disteln  sind  nicht  wie  du; 

Kein  Qafif  mit  frostigen  Worten    ist  wie  du; 

Keiner  liest  den  Kuran  wie   do  ; 

Der  Rede  Abschloss:  keiner  ist  wie  du!  *) 

Auf  seine  Armuth  deuten  folgende  Verse  >)  hin: 


1)  Hdschr.  Bl.  TT.  r. 

^  2)  Paß?  im  ersten  Halb^rse   ist  der  bekannte   persische  Dichter  S^'^^ 
uddin  Mubammed  (st.  in  Siraz  im  J.  791=1389),  im  zweiten  einer  der         . 
KurÄn  aaswendig  hersagen  kann.    „Der  Rede  Abschlnss**  d.  b.  Alles  scbl         '^ 
lieh  zasammengefasst. 

3)  Hdschr.  Bl.  ITj  v. 
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Ti^j  ys^  ^  ""^"^  oy^  ^^^^-^    lT^  c/'I-a^  /-?»  /->r 


Ich  besitze   aas  der  Hand  deiner  Freigebigkeit   eine   Cypresse,  soche 

aber  noch  am  zwei  Bochstaben  an  :    der   erste  hat,  wenn   da  dir  ihn 

anter   einem   Bilde   vorstellst,    einen  Dirhem    zum   Verschenken;    der 

letzte  aber  ist,  wenn  du  ihn  (mit  dem  ersten)  vergleichst,  dirhemlos 

wie  meine  Hand  *). 

•  •  • 

und  aaf  seine  Coofession  als  Schfit  folgende*): 


Löst  sich  bei  Lisani  einst  Gelenk  von  Gelenk  and  kommt  sein  hin- 
fälliger Leib  in  die  £rde,  so  geht  aas  dem  Oriente  seines  Herzens 
gewisslich  nichts  aaf  als  die  Liebe  *)  zn  Ali  and  seinen  eilf  Söhnen  *). 

Ich  wende  mich  nan  zur  Beschreibung  des  vor  mir  liegenden  Diwans 
seiner  erotischen  Lieder.  Dieses  in  schönem  Nesta*lik  geschriebene  and  den 
12.  Saban  984  (4.  Nov.  1576),  also  42  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfas- 
sers, von  QabibulUh  Ihn  Qägt  Weli  SirÄzi  *)  beendigte  Exemplar 
enthält  334  mit  Goldleisten  verzierte  Blätter  in  gr  Octav.  Die  Lieder  sind 
der  Reibe  nach  auf  die  Buchstaben  des  persischen  Alphabets  gereimt  und 
schliessen  ^)   mit  einer  Zugabe  kleiner ,    denen  des   Chasro  aas  Debli   a.  a. 


1)  In  diesen  Versen  wendet  sich  Lisani  an  einen  seiner  Gönner,  der 
ihm  eine  an  schlankem  Wachse  einer  Cypresse  ähnliche  Schöne  geschenkt 
hatte,  den  er  aber  bittet,  noch  etwas  binzuzufdgen ,  dessen  (persischer) 
Name  aas  zwei  Bachstäbea  bestehe,  von  denen  der  erste  einen  Dirhem,  d.  h. 
einen  runden  diakritischen  Punct  habe,  während  der  zweite  ohne  solchen  Punct, 
somit  „dirhemlos**  wie  seine  Hand ,  sey.    Er  deutet  durch   diese  zwei  Boeb- 

staben  ohne  Zweifel  das  persische  Wort  •;  Gold   an. 

2)  Hdschr.   Bl.  m  v. 

3)  Da  m  i  h  r  auch  Sonne  bedeutet  ( die  Sonne  Ali's  nnd  seiner  eilf 
Söhne),   auf  welche   entferntere   Bedeutung   das   Wort   me^rik,    Orient, 

hinweist,    so    bilden    diese    Worte    eine    rhetorische   Amphibolie,    K^j^JÄ 
von  der  Art  XJUa^:  s.  Mehren's  Rhetorik  S.  106,  c. 

•■•7 

4)  D.  h.  den  eilf  schiitischen  Imamen  aas  Ali's  Geschleeht. 

HP 

6)  Denn  am  Schlüsse  stehen  die  Worte :  ki^\  M  ^^^yti  ^ljSi\  o«^' 
sJiAÄAtoJ^  OujJ«   ,bi=lj  Vf  ilJU   fjamti  JumA  ^Jj«j^  g^ÜÜ  Ui»ji\ 

'^y^  /^3  ^y^  j^  l5;'^^  i?  Lf^'^  CJ*'  ^^  V^ö^=^ 

6)  Von  Bl.   m  V.  an 

84* 
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ähnlicher  Versatucke,  welche  wahrscheinlich  ers(  nach  dem  Tode  LitAars 
von  dem  oben  aogefahrlen  Redacteur  dem  Diwan  beigegeben  worden.  Der 
Scbloasvert  eines  jeden  äazels  enthält,  mit  wenigen  Ausnahmen,  den  Namen 
LisAni.  Seine  erotischen  Lieder  bestehen  aus  je  12,  11,  10,  9,  8,  7,  6,  5, 
4  Versen  von  verschiedenen  Maassen.  Der  Diwan  enthält  im  Ganzen  1459 
6axeUn  «nd  mit  Einschloss  der  Zngabe  8578  Verse.  Znweilen  sind  ver- 
sehiedeoe  Lesarten  und  einige  Bemerkungen  am  Rande  beigefügt.  Der 
selige  ▼•  Rammer  kann  also,  seiner  Angabe  nach  za  schliessen,  nicht  den 
gaaxao  Diwan  Lisftni's,  sondern  vielleicht  nur  einen  Auszug  aus  demselben 
vor  sieh  gehabt  haben. 

Es   folgen  nnn   hier   einige    Proben    darans ,   die   zum   Tbeii   aach   bei 
V.  Rammar  stehen: 

1.     LisÄni,   Bl.   1d  r. 
Metr.     --WW--WW--WW--  ') 

L^/  k3^^  1^5  )y^  l^>  *^  LT^j' 
vJiLü  ^JaJi  ^Ä^  Isum^  j^  Ui 

^;  o!>^  r-r^  /^^^  '^  *^  ^i>a^Jy 

Kann  ich  mit  der  Hand  nicht  jene  krausen  Stirnlocken  erfassen,  so  kann 
ich  auch  dem  Herzen  nicht  die  unendliche  Unruhe  (der  Liebesknecht- 
schart) aufbürden. 

Nachdem  du  dir  Tyrannei  und  Härte  zur  Gewohnheit  gemacht  hast,  kann 
bei  dir  von  Liehe  und  Treue  nicht  mehr  die  Rede  seyo. 

So  lange  du  nicht,  gleich  Christus,  die  Abhängigkeit  (von  der  Welt) 
abthust,  kannst  du  der  Welt  nimmer  den  Fuss  auf  den  Kopf  setzen. 

Der  sich  nach  dir  sehnt,  hält  in  der  Kelle  des  Schlägels  der  Bestrebung 
einen   Ball,   den  er  aber  nicht  mit  frohem  Herzen  schlagen  kann  ^). 


1)  Di«  angegebenen  metrischen  Schemata  sind  in  der  Richtung  des  Tex- 
tes von  rechts  nach  links  zu  lesen. 

2)  weil  er  daran  verzweifeln  moss,  das  Ziel  zu  erreichen. 
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Ich,  Lisaoi,   bin  ein  Verliebter,   ein  WeintriolLer ,  ein  Wöstllog;  boeb- 
gestellteo  Kampaneo  kann  icb  mich  nicbt  zagesellen. 

2.     V.  Hammer  a.  a.  0.,  S.  S92;  Li«Äni,  Bl.  IT  v. 
Metr.    .^~^.-vw--vw-M^ 

*J^  j^Ä^^-  ^  v5^  ^!  vXÄ  jlJU:C?   .Lrf 

«****j  ^^l>^  ^*I-»-  »jUi-  ^jO  *-r 

Keinen  Augenblick  können  wir  vor  Liebe  zu  dir  mhig  bleiben,  ja  mbig 
können  wir  vor  Liebe  za  dir  keinen  Augenblick  bleiben. 

Was  ist  der  Zweck  unseres  Seyns?  (Mit  dir)  zusammen  zu  bleiben. 
Warum  also  können  wir  nicht  (mit  dir)  zusammen  bleiben? 

Der  Geliebte  ist,  0  Herz,  zu  dir  in's  Hans  gezogen;  benge  in  Ergebung 
das  Haupt,  denn  unstreitig  können  wir  nicht  mehr  in  diesem  Hanse 
bleiben« 

Unzertrennlich  von  den  Schönen  der  Welt  sind  grosse  Herren;  mit  gros- 
sen Herren  aber  können  wir  nicht  zusammen  bleiben. 

Wir  sind  arm,  aber  vor  Eifersucht  können  wir,  gleich  Lisani,  mit  boeh- 
gestellten  Nebenbuhlern  nicht  zusammen  bleiben. 

3.    V.  Hammer  a.  a.  0.,   S.  391  u.  392;  Liiiai,  Bl.  Tv  v. 

Helr.    ..»V.-WS/..WV-. 
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Heato  bin  ich  muvhvoUer  aU  ieh's  sagen  kann,  and  vom  Trenaugi- 
aelunen«  to  aagegrifen,   data  ieh'i  nieht  sagen  kann. 

Bin  Leid  ist  mir  so  in  die  Seele  gedrongen ,  dass  iek  niekt  leben  kann ; 
ein  Cebamitklger  kat  aieh  se  gekneektet*),  dass  iek's  nicht  sagen 
kann. 

Alf  der  Stelle ,  wo  iek  Herzkranker  seyn  sollte,  sekane  iek  eine  Gestalt, 
aber  so  «ine,  dass  iek's  nickt  sagen  kann. 

Wo  mein  Hengeliehter  ist,  da  ist  aack  die  Qneile  meines  Weks,  und 
dieses  ist  aoT  einen  Grad  gestiegen ,  dass  ieh's  nickt  sagen  kann. 

Sin  Gransamer  kat  seine  Hand  in  mein  Blut  getanckt,  ein  scklimmer 
Gesell  mick  so  an  der  Lebensader  gefasst,  dass  iek's  nickt  sageo 
kann. 

Blot  träufelt,  wie  bei  Lisani,  aas  meiDcm  geheimen  Wuodeomale,  and 
dieses  ist  von  einer  Art,  dass  ich's  nicht  sagen  kann. 

4.    V.  Hammer  a.   a.   0. ,    S.  392 ;   LisAni ,  BU  {o  v. 
Metr.    -W---W---W---W- 


1)  wSrtli«b:  oeiara  Zog«!  ergriffea. 
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^^^♦^  a>^  ^i^  r^'^^  /A^j  ^<>  *^^ 

Wober  kommst  da,  lächelnder  Rosenzweig,  wober?  Wober,  Aagfe  ond 
Leuchle  der  SehmerzerTdüten ,   wober  7  ^ 

Du  bist  gekommen,  Aafrohrer,  tmnknes  Aage  und  bebe  Gestalt,  — 
wober,  Aafröbrer  der  Hoebgestalteten ,  wober? 

Statt  des  Blutes  lasst  deine  Lippe  aas  dem  Zabnwnndenmale  *)  Henens- 
aafrabr  toinfeln ;  wober  ist  wiederum  dieses  Zabnwnndenmal  za  Tage 
gekommen? 

Mein  Zustand  ist  traurig,  die  Sebnsucbt  gränzenlos,  mein  Abgott  wider- 
spenstig;  wober  onr   die   leideosebafllicbe   Liebe   zu  diesem   Wider-    • 
spenstigen,  wober? 

Mit  wurfseblingenartigen  Locken  bin  icb  von  dem  Grausamen  angekettet; 
wober,  o  Lisaoi,  diese  Fessel  und  Gefangenscbaft,  wober? 

5.    V.  Hammer  a.   a.  O. ,  S.  392 ;  LisAni ,    Bl.   Iö   v. 
Metr«    -w-v--Mw-%/^v-- 

I 

JL&J    ^^^    ^j^  yji    JI3-    iJLp*  jt    U» 

s::,^\  j.0^  ^LÄUi'  vU  M^  t;-i'  ^j^^M 

«*-«•'  rV  c5i^'  »^''  js^r-»  ^^^ 


f)  Vgl.  das  Horazbebe: 

•  .  •  •    sive  puer  fureos 
Impressit  memorem  dente  labris  notam. 

Od.  I,  IS,  tK  t2. 
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vi5^'  rV*  ^'^r*3  r^  *j-^  ^/-?  i^ 


Deine  Locken  sind  der  Raaeb  vom  Liebesfeaer  der  Meosebea,   dein  Wao- 

geomal  das  Aogenlicht  in  der  Sehe  der  Menschen. 
So  lange  nicbt  das  Bild  deines  Wangenmales  sich  in  meinem  Augeutem  fest 

gesetzt  hatte,  war  es  nicht  klar,  ob  mein  Aage  einen  Stern  in  sieb  Schlosse. 
Zeige  nicht  den  Menschen  dein  Antlitz  und  bereite  nicht  meiner  Seele  breineo- 

4^n  Schmerz ;  wie  könnten  Menschen  das  Anschauen  deinesAntlitzes  anshalteo? 
0  Herr,   welcher  Unrnhstifter   bist  du,   dass  in   deinem   Gan   aünachtlieh 

bis  znm  Tage  Unruhe  nnd  Lärm  von  Menschen  ist! 
Zeige  deine  Schönheit  (mir)  und  enthebe  meine  Seele  der  Fessel  des  Körpen! 

Gewähre  (mir) ,  Herzgeliebter,  was  der  höchste  Wnnscb  der  Menschen  ist! 
Ich  sprach:    Die  Kette  deiner  Locken   hält  mich   gefangen.     Da  aotwortet« 

er:  Geh,  der  da  noch  Last  and  Liebe  zu  Menschen  hast! 

6.    V.  Hammer  a.  a.  0.,    S.   392;  Lisäni   Bl.   ||r  w. 
Metr*    -w-w  —  -  %/w-w  —  w  —  - 

m 

^1  I  I 


OLi    HJi^mS    \J*j4Si    tjU^^^    ^1^^  j^ 

yJi  iJLa->  J^j-S  ^^i^  w^l  J^,   -t 

I 

1}  Hier  fehlen  4  Sylben   -  ^  w  - .    Wir  haben  nach   v.  Hamner^s  CJ«^r* 
Setzung  statt  ^^J^  gelesen  yi  wJ  SJ^\ 


-- ^-*- de;oe,  ,,,^,  ;je  «  C<J,„.„^  „, 


^^^  '^-**J  »U,  '^^^ 

^'^^u^  rr  !^  "^^'^  f^ 


^^^'^^  4.  oL,  r  ^  ^^ 

*»  (■•■»  dir).   V,    "  ^'»''  "»d  boci   IT      "''"'  »«P«'»'»t  wv»T 
nnd  B>„.      ^'  ^'«»«nd  ».»,  ..  """  "«»W  der  2«-«.>  J    ^■' 
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diirfniss  abgcwältt  werden  konnte.  Von  einem  ähnlichen  Bronnen 
ist  möglicher  Weise  Gen.  29,  2  ff.  die  Rede,  wo  Tröge  onü 
Schöpfkriige  nicht  erwähnt  werden  und  das  Vieh  gleich  nach  ab- 
gewälttem  Steine  an  das  Wasser  zn  gelangen  scheint.  Diese 
Gattung  von  Cisternen  habe  ich  nur  in  der  Nähe  Hebrons  ange- 
troffen, bei  Jerusalem  und  in  Nordpalästina  sind  sie,  soviel  ich 
weiss,  unbekannt.  —  Eine  kurse  Strecke  weiter  gegen  Süden 
erweitert  sich  das  Thal  und  wird  hier  im  Westen  von  einem  an 
seinen  Abhängen  mit  Oliven  bepflansten  Hügel  überragt,  welcher 
auf  seiner  Höhe  die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes  trägt.     Es  ist 

diess    das    von    Robinson    erwähnte    Chörbet  -  en  -  Nasärd   (^/^ 

^jUoaJQ,  dessen  eigentlichen    Namen  —  denn   das  sich   so   viel 

wiederholende  „Christentrümmer''  ist  beinahe  ein  nomen  appellati- 

vnm  —  mein  kundiger  Führer  SÄlim  mir  Ru^um  Sabzio  (o^7^^  t^}) 
nannte.  Bei  der  Untersuchung  der  Ruine  entdeckte  ich  an  dem 
Ost- Abhänge  eine  küustliche  Höhle,  zu  der  ich  nicht  ohne  Mühe 
hineingelangte,  da  die  allerdings  breit  angelegte  in  den  Felsen 
ausgehaueoe  Treppe,  welche  zu  dem  Eingänge  hinunter  führte, 
mit  Dornen  und  wildem  Gestrüpp  dicht  verwachsen  war.  Die 
Ausarbeitung  des  Innern  bekundete  grössere  Sorgfalt,  als  bei 
derartigen  unterirdischen  Werken  in  der  Regel  angetroffen  wird; 
besonders  war  die  Decke  mit  gewisser  Kunst  horizontal  abge- 
glättet. Der  Hauptraum,  in  den  man  zuerst  eintritt,  misst  9 
Schritt  Länge  bei  7  Schritt  Breite.  Nordwärts  schliessen  sich 
daran  drei  kleine  Kammern ,  in  deren  Eine  man  durch  eine  Thttr- 
Öffnung,  in  die  beiden  Andern  dagegen  durch  Fensterlöcher  ge- 
langt. Südwärts  befinden  sieb  nocb  zwei  Kammern,  zwischen 
denen  eine,  in  ihrer  Gestalt  entfernt  an  ein  MihrÄb  erinnernde 
Nische  ausgehauen  ist.  Steinbänke  zur  Aufnahme  von  Leichen, 
wie  man  sie  in  den  jüdischen  Gräbern  der  Regel  nach  antrifft, 
suchte  ich  hier  vergebens;  dennoch  muss  ich  die  Grotte  fiir  das 
gemeinschaftliche  Begräbniss  der  alten  Bewohner  der  Ortschaft 
halten,  da  bei  der  Annahme  einer  Cisterne  die  Nebenkammern 
unerklärt  bleiben  würden.  —  Eine  Cisterne  von  grosser  Ausdeh- 
nung befindet  sich  gleich  unterhalb  des  Dorfes  in  dem  Thale, 
und  zwar  diessmal  mit  einem  Steindeckel  versehen,  wie  Robinson 
(Palästina  II,  p.  414.)  beschreibt,  und  steinernen  Trögen  zum 
Tränken  des  Viehes.  —  Westlich  von  dem  Ruinenhügel  kommt 
ein  kurzes  Nebenthal  herab,  welches  sich  an  seinem  Südfusse  mit 
Wäd  •  en  -  NasÄra    vereinigt    und    den    Namen    Hallet  -  el  -  butmeh 

(a4i3A3f  Ki>)  „Ort  der  Terebinthe"  führt.  Dasselbe  ist,  wie 
das  Hauptthal,  behufs  des  Feldbaues  flach  terrassirt;  von  dem 
Baume,  der  ihm  den  Namen  gegeben,  fand  ich  keine  Spur  mehr. 
Die  Westseite  von  Hallet- el- Butmeh  bildet  ein  langer  kahler 
Felsenrückcn  von  unbedeutender  Breite,  welcher  in  seinem  Na- 
men eine .  Erinnerung   an   die   christliche   Vorzeit   Palästinas  be- 
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wahrt  bat;  er  heisst  äebel -  Blani   (^^|  J^a:^),  d«  i.  der  Helenen« 

berg.  Ich  glaubte  einen  Augenblick,  dass  hier  die  Baailika  ge- 
standen haben  könne,  welche  Constantin  oder  Constantiua  im  4« 
Jahrb.  an  der  Terebinthe  Abrahams  soll  haben  erbauen  lassen; 
da  ich  aber  auf  dem  Helenenberge  keine  Ruine  auffand,  und  ich 
spliter  so  einem  andern  noch  besser  gelegenen  Hallet  •  el  -  Bntmeh 
geführt  worden  bin,  so  Hess  ich  meine  Conjectur  als  tu  wenig 
begründet  fahren. 

Unterhalb  Ru^um  Sabzfn  wird  das  Thal   plötzlich   weit   und 

eben;  es  nimmt  hier  den  Namen  Wadi  |$[enÄ'a  ('■^Iäs  (3>^i«)  aa» 
VOD  einer  reichlich    mit   Wasser   versehenen   Quelle  'Ain  (eni'a 

f«^US  c;^)^  welche  unfern  diem  südlichen  Fusse  des  Helenen- 
berges  entspringt  und  einige  Liebesäpfel-  und  Kürbisfelder  be- 
wässert. Das  Wasser  sammelt  sich  auch  hier  in  einem  ausge- 
mauerten Bassin ,  von  welchem  aus  es  früher,  wie  das  der  Quelle 
l^askala  und  A'in  'Areb  mittels  eines  die  Ebene  schräg  durch- 
schneidenden etwa  10'  hohen  Aquaducts  und  einer  an  der  Östli- 
chen Bergwand  hergesogenen  Röhrenleitung  dem  Qaram  luge- 
fiihrt  wurde.  Der  saracenische  Ursprung  des  besagten  Baues  ergiebt 
sich  auf  den  ersten  Anblick ,  und  man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man 
ihn  für  die  Wasserleitung  des  Bektimur  halt,  von  welcher  Ma- 
krizi  berichtet  (bei  Ritter  Erdk.  XVI,  1.  p.  216).  Gleich  südlich 
von  der  Quelle  mündet  ein  anderes,  ebenfalls  zum  Ackerbau  die- 
nendes Seitenthal,  welches  bis  zu  den  Wasserscheiden  tier  Ne- 
benthäler  von  Wadi-Deir-el-Ba(iha  hinaufreicht.     Es  heisst  Wild- 

el  -  MelÄibeh  (^<^^  ^^)«  An  dasselbe  schliesst  sich ,  die  westliche 
Thalwand  von  WÄd-I^enil'a  bildend,  eine  umfangreiche  Bergkuppe, 

<iebel  -  Qallet  -  el  -  Ma^Äribeb  (^^LiX^  *>^  iV^^)  mit  gleichnamiger 
Dorfrüine,  von  deren  Westabhange  das  Thal  Wildi-Qallet-ei- 
Mä^iribeb,  das  höchste  Seitenthal  von  WÄdi-Deir-el-Ba^^a» 
seinen  Anfang  nimmt.  Ein  niedriger  Sattel  verbindet  diese  Höhe 
mit  deijenigen  von  Sibteh.  —  Dem  Mä^Aribeb  gegenüber»  auf 
der  Ostseite  des  Thaies,    erhebt  sich  eine  vortrefflich  terr&ssirte 

Anhöhe,  Namens  el-jMohÄwir  (ji^Lflt),    welche    südlich  mit  dem 

^arn-et-tdr  (^>^'  c)r^)  zusammenhängt  und  mit  demselben 
gleichsam  eine  nach  allen  Seiten  in  tiefe  Thäler  abfallende  Insel 
bildet  Diese  beiden  Berge  scheinen  mir  ein  Dorf  getragen  zu 
haben;  sie  sind,  wie  das  Thal  südwärts  von  der  Wasserleitung, 
mit  Weingärten  bedeckt. 

Im  Ostpunkt  von  Ru^um  Sabzin  und  kaum  fünf  Minuten  von 
da  entfernt,  beginnt  zwischen  einer  niedrigen  Felsenbank,  welche 
hier  die   Wasserscheide    gegen  Wäd - en - Na^^ra  bildet,    und    der 

mächtigen  Kuppe  des  6cbel-el-Batralc  {\jj^^  d*^)  das  zweite 
Nebentbal,  durch  welches,  wie  schon  erwähnt,  die  von  den  Rö- 
mern angelegte  und  gut,  aber  holperig  gepflasterte  Hauptstraase 
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voo  Jerosalem  oacb  Hebron  führt.  Es  iat  nur  knrs ,  scheint  aber 
von   auageseichneter  Fmcbtbarkeit   lu    sein«     In    seinem    oberen 

Tbeile  wird  es  Qallet-el- Betraf  (kJJ^  ^^^)  genannt»  ood 
gehörte  wabmebeinlicb  an  den  Gebiete  eines  Dorfes ,  welches 
einst  auf  dem  Patriarchen  -  Berge  lag.  Ein  sich  weit  nach  Osten 
hinsiehender  Sattel    verbindet  den   Batral^  mit  einem  niedrigeren, 

doch  immer  ansehnlichen  Berge  mit  Ruinen»  Namens  Nimreh  (v^)» 

an  dessen  Südseite  eine  kleine  Quelle »  'Ain  Nimreh  (^y^  Cl^)^ 
entspringt.  An  den  Nimrehberg  schliesst  sich  der  uns  schon  be- 
kannte lange  Felsenrücken  QobÄI-er-Ridh,  dessen  fruchtbare 
Vorhöhe»  welche  sich  bis  weit  in  diess  Thal  hinaufsieht»  Batn- 
Abu  Sa'd  (vXa^^t  ^^)  ebenfalls  bereits  erwähnt  ist.  Der  Name 
Nimreh  erinnert  offenbar  an  Mamre»  und  giebt  uns»  wenn  auch 
nicht  von  der  Lage  des  Hains  selbst»  doch  gewiss  von  einer 
Conjectnr  darüber  Kunde,  welche  ich  wohl  nicht  mit  Unrecht  bis 
in  die  christliche  Zeit  Palästinas  zurückversetze.  —  Nach.  We- 
sten wird  das  Thal  von  dem  Ostabhange  der  uns  schon  bekann- 
ten Berge  el-Mubdwir  und  I^am-et-Tdr  begränzt»  welche  je 
aU:  ihrem   Fusse   eine  reichliche   Quelle    ausströmen    lassen,  und 

zwar  ersterer  die  SÄrÄ- Quelle  0;^  c^)   und   letzterer  die   von 

Chair-ed-Din  C^:^^^! /^  e^^) »  nach  welchen  der  mittlere  und 
untere  Theil  des  Wadi  benannt  worden  sind.  Die  SArä- Quelle» 
welche  ihren  Namen  mit  Nimreh  und  dem  Patriarchen  •  Berge 
Einem  Ursprünge  verdanken  mag»' liegt  wenige  Schritte  von  der 
Strasse  ab,  welcher  Umstand  sie  den  Blicken  der  früheren  Rei- 
senden entzogen  haben  dürfte.  Ich  finde  sie  nur  bei  dem  Rabbi 
Petaclija  von  Regensburg,  welcher  im  12.  Jahrb.  Hebron 
besuchte,  erwähnt.  Sie  ergiesst  sich  plätschernd  aus  einer 
Röhre  von  einer  hohen  Gartenmauer  herab  in  ein  Bassin»  das  ich 
mit  Conferven  überdeckt  fand.  —  Die  Quelle  Chair-ed-Din  ist 
nur  wenig  schwächer;  wahrscheinlich  ist  sie  es,. deren  Robinson 
als  einer  Quelle  im  Norden  von  Hebron  erwähnt,  welche  zum 
Tränken  des  Viehes  diene.  Die  Mukari  von  Jerusalem  haben  die 
Gewohnheit»  in  ihr  die  Pferde  und  Maulthiere  saufen  zu  lassen» 
so  dass  sie  den  Reisenden  nicht  unbekannt  geblieben  sein  kann. 
Oberst  Callier  nennt  sie  Kheretchin.  *) 


1)  Bei  Ritter,  Erdk.  XVI,  1.  p.  155.     Der  Oberst  kommt  von  Beit  Öibrin 

nach  „Deir  Nakhas"  (^L^  ^^)  —    so   heisst  nämlicb    die    letzte    Thal- 

atreeke  vor  Beit  Gibrio,  —  gelaof^t  dann  nach  Zankouka,  wofür  za  acbreiben 

Gemrura  (s^^^^)   d.  i.  die  Tbalatrecke   oberhalb    Deir  Nachas ,   dann    über 

TerkJimieh  nach  Cherbet  Beit  Nahhal  d.  i.  Chörbet  Beit  Kabal ,  dann  nach 
Cherbet  ennesara  d.  i.  Ru^um  Sabzin ,  dann  nach  Cherbet  arame  d.  h.  Chör- 
bet -  er  -  RÄmeh  ,  wahrscheinlich  Hallet  -  el  -  Ba^rak ,  endlich  nach  Ain  Kher<%t- 
chin.  Die  Bezeichnang  von  Cherbet  arame,  „wo  die  Bethlehem  -  Route  mit 
der  Khalil- Route  zaaammeptriflft/*  ist  keine  sehr  gut  gewählte,  indem  Beth- 
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Wenige  Mioaten  unterhalb  der  Einmündung  des  so  eben  be- 
schriebenen Thals  in  Widi<-Tüffah  beginnt,  wie  schon  oben  be- 
nerkty  die  Stadt  Hebron,  und  zwar  in  der  Thalverengung,  welche 
durch  das  Vortreten  des  er-Runeidi  von  Südwest  und  des  Beilün 
▼on  Nordost  gebildet  wird.  Das  Gefiüle,  welches  in  den  oberen 
Tbeileu  des  Thaies  unbedeutend  Tst,  wird  hier  stärker,  uqd  die- 
ser umstand  benimmt  den  Räume,  auf  dem  die  Stadt  steht,  den 
Charakter  eines  Kessels,  welchen  man  ihr,  da  auch  im  Osten 
der  Rubb  -  et  -  GÄnib  weit  gegen  den  (^e'Äbireh  vorspringt,  sonst 
geben  würde.  Der  Grund  des  Thaies  lieht  sich  nördlich  am 
Pusse  der  letztgenannten  Höhe  herab,  südlich  weicht  der  vom 
er-Rumeidi  und  Kubb-el-Gänib  gebildete  Thalrand  weiter  zu- 
rück und  dazwischen  dehnt  sieh  eine  sanft  abfallende  Halde  aus, 
welche  den  Muhammedanern  Hebrons  als  Begräbuissplats  dient, 
und  auf  der  sich  mehrere  weiss  angetünchte  Welis  auszeichnen. 
Die  Stadt  besteht  aus  vier  gesonderten  Theilen,  von  denen  sich 
je  zwei  nahe  gegenüber  liegen;  ein  freier  Raum  von  gegen  8 
Minuten  scheidet  die  beiden  westlichen  von  den  beiden  östlichen. 

Von  Norden  kommend  betritt  man  zunächst  |^et-bÄb-ei- 
Zdwije  (is>3Ut  s^b  8«L>) ,  das  ^Quartier  des  Klosterthores.  Es 
besteht  nur  aus  wenigen,  aber  hohen  und  gut  gebauten  Häqsem. 
Nördlich  demselben  gegenüber  liegt  ^u^^Jt  S.LS*  Qäret- es -Seich, 

das  Scheichsquartier ,  so  genannt  von  der  schönen  wahrscheinlich 
aus  der  MamJukenzeit  stammenden  Moschee  des  Scheich  'Ali-Baka 
(L^  ^^^),  deren  Minaret  die  vorzüglichste  neuere  architek- 
tonische Zierde  der  Stadt  ist.  Gleich  oberlialb  dieses  Quartiers 
läuft  an  der  Bergwand  des  Beilüin,  und  weiter  des  Ge'dbireh  der 
Aquäduct  der  $aslj:ala -  Quelle  her;  weiter  unten  im  Thal  findet 
man  auch  Reste  des  Aquäducts  von  'Ain-'Areb,  mit  weltben  sich 
wahrscheinlich  derjenige  der  l^enä'a- Quelle  vereinigte. 

Dass  Qdret  -  es  -  Seich  längst  ein  %ewohntar  Ort  gewesen, 
macht  ausser  der  Nachbarschaft  der  ^askala  -  Quelle  eine  Anzahl 
von  Felsengräbern  wahrscheinlich,  welche  sich  an  den  Abhängen 
von  Qallet-el-l^aslfLala  und  am  Batn-Abu-Sa'd,  der  Ost -Thal- 
wand von  Chair-ed-Din,  befinden.  Ausserdem  fuhrt  ein  anschei- 
nend sehr  alter,  stellenweise  anderthalb  Ellen  tief  in  den  weichen 
Kalkstein  des  Gebirges  ausgetretener  Weg  von  hier  nach  der 
Westseite  des  Qob4l-er-RiÄh  hinauf,  welcher  seiner  Richtung 
nach  nie  etwas  Anderes  als  ein  Gartenweg  gewesen  sein  kann 
und  sich  in  der  Nähe  von  Nimreh  ^gans  verliert.  Ausser  den 
Gräbern  befinden  sich  bei  Qäret- es -Seich  mehrere  Grotten,  die 
als  Viehställe  dienen,  und  grosse   Cisternen;  die   Mubammedaner 


lebem  Bit  Hebron  Dor  durch  Eise   direete  Strasse  in  Verbindnog   flebt  asd 
man  von  jedem  Punkte  dieser  dasselbe  sagen  könnte. 
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zeigen  auch    am    BeiliiD  eine   Felsplatte,   auf  welcher,   wie  sie 
glaaben,  Abraham  seine  taglicl|en  Gebete  sprach. 

Unterhalb  von  Qilret -  eä -  Seich  fiillen  dürftige  Gemüse-  nnd 
Oliven •  Gärten  den  Grund  des  Thaies  aus,  zwischen  welchen  be« 
sonders  die  mächtigen  Aschenhügel  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
liehn,  welche  sich  wie  ein  Wall  vor  der  Stadt  herlagem.  Der- 
gleichen Aschenhügel  findet  man  fast  vor  allen  altberühmten 
Städten  Palästinas,  namentlich  vor  Jerusalem,  Nablus  und  Ran- 
leh,  und  es  ist  nicht  immer  ohne  Schwierigkeit,  den  Ursprung 
der  ungeheuren  Aschenmassen  nachzuweisen.  Bei  Hebron  rühren 
dieselben  indessen  sicher  von  den  Glasbrennereien  her,  welche 
noch  jetzt  bestehen,  und  welche  schon  seit  vier  Jahrhunderten 
von  den  Reisenden  und  Pilgern  erwähnt  werden. 

Der  Haupttheil  von  Hebron  ist  derjenige,  welcher  sich  vom 
Abhänge  des  (jle'Äbireh  bis  über  den  Grund  des  Thaies  hinüber 
ausdehnt.  In  und  an  diesem  befinden  sich  die  beiden  Teiche, 
die  Synagogen  und  vor  allen  Dingen  die  alte  Ummauernng  der 
„Höhle  Machpela''  d.  i.  das  Haram.  Ihm  haben  daher  auch  die 
Reisenden  immer  die  meiste  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Ich 
habe  den  Mittheilungen  meiner  Vorgänger,  namentlich  Robinsons, 
nur  Weniges  beizufügen. 

Bs  enthält  dieser  Stadttheil  5  Quartiere,  namentlich  ron 
Westen  anfangend 

QAret-el-I^azzAzin  (o^jiyüt  H;L>)    das    Webervfertel,    jetzt 

von  den  Juden  bewohnt; 
Ijidret  -  es  -  Sawakineh  (^^[^m.i\  ^j^)\ 
Väret  -  Beni  -  Ddr    (  ^b  ^  6^1^) ; 
QÄr*lt .  el  -  Isal'ah    (&jJlfiJi  8^1^)  ; 
Qdret  -  el  -  Muhtesin%  (^^»«JC^tt  B^b>-). 

In  dem  Gieret  -  el  -  Kal'ah  liegt  das  Qaram,  dasjenige  altjü- 
dische Denkmal,  für  dessen  Aecbtheit  die  historischen  mit  den 
durch  den  Augenschein  gewonnenen  Argumenten  am  Schönsten  zu- 
sammen stimmen.  Die  Burg,  nach  der  das  Quartier  benannt  ist, 
liegt  jetzt  halb  in  Trümmern ;  sie  wird  nördlich  von  der  an  sie 
stossenden  Mauer  des  Haram  überragt,  welches,  wie  es  scheint, 
vor  Zeiten  ebenfalls  befestigt  war.  Die  Bergwund  ist  unter  dem 
l^aram  so  abschüssig,  dass  man  sich  daselbst  sehr  wohl  den 
Eingang  einer  künstlichen  oder  natürlichen  Felsenhöhle,  wie  sich 
deren  in  den  Gebirgen  der  Gegend  so  viele  finden,  vorstellen 
kann.  Bekanntlich  bildet  das  Haram  ein  mit  den  Längenseiten 
ungefähr  gegen  Süd  und  Nord  und  mit  den  Breitenseiten  gegen 
Ost  und  West  gerichtetes  Oblongum,  welches  in  der  byzantinischen 
Zeit  zum  Bau  einer  kleinen  Kirche  benutzt  worden  ist.  Das  mit 
fanatischem  Eifer  behütete  Innere   des  Heiligthums    ist  noch  von 
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NiemaDdem  beacbriebeo  wordea ,  and  noch  ist  der  Zeitpunkt  nicht 
gekommen y  wo  die  earopäische  Forschung  hineindringen  könnte; 
aber  durch  Besteigen  der  benachbarten  Berge   hat  sich   mir  über 
das  Gebäude  soviel  ergeben »  dass  es  eine  Basilika  ist  und  dass  es 
demnach  in  der  Bauart  mit  mehreren    andern  byzantinischen 
Kirchen  Palästinas »    z.  B.  derjenigen  von  Bethlehem,    der  Aksa- 
moschee  zu  Jerusalem,  der  St.  Georgskirche  zu  Lydda,  und  der 
Kirche  zu  Samarien  (Sebastie)  übereinstimmt.     Die  Absis  ist,  wie 
sich  von  selbst  versteht,    auf  der  Ostseite,   woselbst   man   einen 
halbcirkelförmigen   Ausbau   des   Mittelschiffes   bemerkt;    vor  dem 
Haupteingange  ist  ein  freier  Platz,  auf  welchem  sich  wahrscheiurr 
lieh  die  Mündung  der  unterirdischen    Wasserbehältnisse  befinde^ 
welche  von  den  verschiedenen  Aquäducten  gespeist  wurden.     Der 
Eingang  selbst,  welcher  in  das  Mittelschiff  fuhrt,  hat.  ein  hohes 
schönes   Portal    mit   rundem    Bogen,    unter    welchem    die  Ober- 
schwelle in  stumpfem  Winkel  eingesetzt  ist,  —   diess  kann  man 
als  eine  muhammedanische  Umgestaltung  betrachten.     Die  Seiten- 
schiffe reichen  bis  an  die    beiden  Längenmauern  des  Oblongums, 
deren  ursprüngliche  Höhe  mit  derjenigen  der  Dachterrassen  gleich 
ist.     Zwischen  ihnen  erhebt  sich  etwa  20'  höher  das  Hauptschiff, 
dessen  en  dos  d'Ane  mit  Blei  gedecktes  Dach    aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auf  einem  Gebälk  von  Cedernholz  ruht,  gleich  dem- 
jenigen ,  welches  seit  anderthalb  Jahrtausenden  in  der  Kirche  von 
Bethlehem  bewundert  worden  ist.     Die  Seitenwände  dieses  Hoch- 
baues werden  durch  zwei  Nebenpfeiler  in  drei  Compartimente  zer- 
theilt,   in  denen  sich  auf  der  Südseite  die    gleichfalls   mit  Rund- 
bogen  versehenen   Fenster    befinden.     Eins  von    letzteren    ist   in 
späterer  Zeit  zugemauert  worden.     Die  Nordseite    hat  kein  Fen- 
ster; überhaupt  ist  das  Innere,  namentlich  der  Seitenschiffe,   ge- 
wiss sehr  dunkel,  wesshalb  die  Muhammedaner,  welche  man  wegen 
des  Innern   befragt,   immer   mit  Vorliebe   der  vielen    Lampea  er- 
wähnen, welche  Tag  und  Nacht  da   brennen  sollen.     Die   beiden 
Minarets  sind  über  dem  Südwest-  und  dem  Nordost- Winkel  des 
Oblongums  erbaut;  es  ist  diess  gewiss  die  ursprüngliche  Anlage, 
nach  welcher  zwei  Ecken  ohne  Minaret  blieben ,  wie  zwei  ebenso 
orientirte  Winkel  des    grossen  Teiches   ebenfalls    ohne  Treppen- 
fluchten geblieben  sind.     Der  Bau  der  Minarets  ist   wohl  gleich- 
zeitig  mit   dem    der  Zinnenmauer,    welche    in   islamitischer  Zeit 
auf  das  alte  jüdische  Denkmal  gesetzt  worden  ist.     Der  Bau  ist 
mit  Sorgfalt  erhalten ,  und  Verfall  wenigstens  hier  nicht  bemerk- 
bar.    Auch  sind  die  Einkünfte  des  Qaram,  welche  im  Mittelalter 
so    bedeutend    waren,   noch  jetzt   ansehnlich    genug;   noch  jetzt 
gehören  dem  Heiligtbume  6    in  den    fruchtbarsten  Districten    der 
Saron-  und  Philister -Ebene  gelegene   Dörfer,   welche  allerdings 
nicht  mehr  Alle   bewohnt  sind,   deren  Ländereien    aber  von    be- 
nachbarten Dörfern   ans  bestellt  werden,   so   dass   der  Einnahme 
nur  ein  theilweiser  Abbruch  zu  Theil  wird.     Es  sind  dies  ausser 
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lim  TiiB    ■ittelalterliebc»  Pilffcni   erwähnten    Saaaeil  -  H  -  C'blil 

Jasdr  (^  y^)  *  "i^^^  '■  f  erwerkseln  ait  Jazir  kci  J«^ 

el  'A|ruB  r^^^tj,  d.  i.  4m  Dorf  ksM  larr«B  der  Pi|. 

ger,  2.L  HtBBile  ostlicb  ron  Raaleh.  %'on  bieten  Kinkänftea  viH 
•■eib  Boch  jetxt  die  tob  P.  Pakri  ond  d^Ameox  erwäbate  Afea- 
kicbe  BBteribalteoy  ia  welirber  aber  beotig'es  Tages  nor  sBlaa- 
■edaaiadie  Dürftige  tiirfirb  eine  LiBseatiippe  erbaJteB.  Krad 
wird  siebt  sehr  aasgetbeilt. 

Was  die  beidea  Teiche  anbetrifft,  ao  geaägt  ea  de«  Bliek 
aaf  sie  sa  werfea,  «■  sich  xa  äberxeagea,  das«  die  jetsige 
KiafaaaBBg  aeoeres  ■ahaaiBMdaaiarheii  Maoerwerk  ist.  Die  faaC 
^pwdratiscke  Farai  der  übrigens  gat  gearbeiteten  BMUteiae  aad 
der  feste  Kalkirerbaad  derselben  ist  in  dieser  Hinsicht  eolschei- 
dend,  Dagegea  ist  die  Anlage  selbst  gewiss  ein  altes  jüdisches 
Werk.  • —  Mit  deai  eigentlichen  Trinkwasser  versorgte  offeabar 
friker  das  ^aram  die  Stadt  ond  desskalb  fehlen  hier  den  Prirnt- 
kftascra  die  Cistemea,  welche  in  Jerusalem  überall  als  onentbekr- 
liek  betracktet  werden.  8eit  nun  mit  der  Zerstörung  der  A^an- 
dacte  gleickxeitig  allgemeine  Verarmung  eingetreten,  wnrde  der 
Haaptthffil  d«?r  Stadt  im  Grossen  und  Ganzen  auf  das  Walser  je- 
nes Teiches  besrjiränkt,  welches  bei  den  winterlichen  Regengüs- 
sen von  den  benachbarten  Höhen  zusammenläuft.  Ich  fand  noch 
Anfang  September  einen  Wasüerstand  von  mehreren  Fuss  Tiefe 
in  dem  grossen  Teiche;  Ende  des  .Monats  war  derselbe  aber  leer, 
und  der  Koth,  der  den  Boden  bedeckt,  von  der  Sonne  aufge- 
trocknet. Der  kleinere  Teirh  ist  verwahrlost  und  schien  unbe- 
nutxt.  Von  einem  eigentlichen  Thalbarh,  der  sich  in  der  Regen- 
zeit bilden  könnte,  erhält  keiner  von  beiden  sein  U'asKer. 

Gleich  an  den  grossen  Teich  stösst  südöstlich  der  vierte 
Stadttheil ,  welcher  ftirh  bis  zu  halber  Höhe  des  Nordendes  vom 
Kuhh-el-Gdnib  hinaufzieht.  Derselbe  besteht  aus  zwei  Quartie- 
ren,  dem  Hiret-el-5luKÜrikah  (tSyJiul^  9.b>)  und  dem  Haret  -  Rittim 

f^yCjtt  B%L>).     Unter  den    ärmlichen  Quartieren  Hebrons ,    welches 

lediglich  ans  alten,  zum  Theil  verfallenden,  zum  Theil  mühsam 
erhaltenen,  in  ihrer  Anlage  zwar  grossen,  aber  alles  arcbitekto- 
niscben  Schmuckes  entbehrenden  Häusern  besteht,  schienen  mir 
diese  die  anufeligsten.  Zur  Seite  von  ihnen  befindet  sich  in 
dea  Tfcale  der  Seklaehtpf atx ,  der  «n  meiner  Zeit  nur  mit  Ziegen 
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versehen  wurde.  Die  üöhe  über  iboen  trägt  einen  prächtigen 
Olivenwald. 

Unterhalb  der  Stadt  vereinigt  sich  das  Thal  mit  dem  im 
Osten  des  Ge'Äbireh  herabkommenden  WÄd-el-Fren^  C^s^^  ^Id)' 

es  heisst  dort  Sehl  -  es  -  ^^dbieh  (&AjLail  J^),  und  senkt  sich  süd- 
südöstlich dem  Wdd-el-]^ädi   (^ÜÜt  Ot^)  zu,  als  ein  Tbeil  jener 

grossen  Niederung ,  welche  nördlich  von  Hebron  beginnend,  unter 
dem  Namen  Wdd  -  el  -  Chalil  nach  Berseba  hinabziebt  und  sich  dann 
der  südlichen  Wüste  zuwendet,  in  welcher  ihr  Lauf  noch  nicht 
vollständig  hat  ermittelt  werden  können. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  weitere 
Umgegend  Hebrons  über,  welche,  wenn  auch  nicht  zu  dem  nach 
dieser  Stadt  benannten  Thal  gehörig,  doch  wenigstens  theilweise 
früher  zu  ihrem  Gebiete  gehört  hat,  und  wahrscheinlich  mit  dem 
biblischen  Ausdruck  „Hebron  und  seine  Dörfer*^  zusammenge- 
fasst  wurde.  Ich  beginne  abermals  hei  der  Wasserscheide  von 
Sibteh. 

Das  Thal  von  Deir-el-Bahha,  dessen  ich  oben  erwähnte, 
ist  in  seinen  höheren  Theilen  eine  starke  halbe  Stunde  weit  mit 
Weinbergen  bestellt,  welche  den  Einwohnern  Hebrons  gehören. 
Dasselbe  senkt  sich  dem  Thale  zu,  welches  von  der  Nunl^nr» 
Quelle  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Beit- Fibrin  hinabiieht) 
und  fuhrt  nach  einander  die  Namen 

Wäd-el-ICantar  (^LjAi\  it^)   nördlich  von  Teffül^  und 

Wdd  -  Deir  -  et  -  Taj    (^!  ^o  ö\^) , 

worauf  es  in  der  Nähe  von  Idna  in  Wdd-el-Fren^  einmündet, 
wie  das  ihm  parallel  laufende  Wäd-el-Karm,  von  dem  ich  in 
meinem 'Artikel  über  Debir  einige  Angaben  gemacht  habe.  Gleicik 
unterhalb  der  von  mir  erwähnten  Quelle  'Ain-Deir-el-Bahha  fällt 
in  diess  Thal  ein  Anderes,  von  Norden  kommendes,  ein,  das 
Wadi- fallet- el-Mag[dribeh,  welches  von  der  Westseite  des 
gleichnainigen  Berges  seinen  Anfang  nimmt.  In  demselben  be- 
finden sich  zwei  Quellen,  Ain-Derfh  und  Ain-Fesfds  geheissen. 
Ein  zweites,  ebenfalls  von  der  rechten  Seite  einfallendes  Seiten- 
thal führt  den  Namen  Wädi  -  Ebsas  ( {jo\aa^\  l^'^S)*     Diess  beginnt 

■ 

auf  der  Westseite  einer  ansehnlichen,  lang  gedehnten  Höhe,  welche 
von  einer   auf  hohem    Sattel    befindlichen    kleinen    Quelle  Gebel- 

Anbü'  (^y^^  J-t^)  heisst.     Zwei  beträchtlichere  Quellen  fand  ich 

auf  dem  Grunde  des  Thaies,  welche  mir  'Ain -  Wädi - Ebffdf  and 
Ain  Hasan  genannt  wurden. 

Das  Thal  el-Muldib,  dessen  ich  als  westlich  vom  Helenen- 
berge  gelegen  erwähnt  habe,  kommt  von  einer  zwischen  diesem 
und  dem  Gebel-Aubü'  befindlichen  Hochebene  herab,  welche  nach 
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drei  Seiten  hin  eine  Wasserscheide  hildet.  Nördlich  senkt  sie 
sich  gegen  ein  Thal»  welches  nnter  den  Ruinen  des  grossen 
Dorfes  Beit-KAhal  (d^H' sa^)  nach  Terkumieh  («wui^y)  geht 
uqd  den  Namen  W4d-es-Sued  ^0»^mJI  J^^)  führt.     In   denselben 

ist  eine  Quelle  'Ain-el-Kuff  (,.^!  ^^^n^^^   die  Steinbruchsqnelle, 

geheissen.     Nördlich  vom  Anfange  dieses  Thaies  dehnt  sich  eine 

andere   Hochebene   aus,   welche   durch   den   Rücken  von  Dalpdil^ 

(.i^X>«>)  gegen  Osten  von  der  Ebene  Rimet-el-Chalil  geschieden 

wird.  Dieselbe  heisst  R^met-el-'Amileh ;  den  Ursprung  des  Na- 
mens habe  ich  nicht  ermittein  können.  Einielne  Steinhaufen, 
welche  hie  und  da  aus  dem  Gebüsch  hervorragen,  scheinen  von 
Weinhergshäusern  heraurühren,  Ruinen  einer  Ortschaft  konnte 
ich  nicht  entdecken. 

Nordwärts  von  dieser  Ebene  befindet  sich  ein  grösseres  W4di, 
welches  man  als  das  Hauptthal  von  Terkumieh  zu  betrachten  hat. 
W4d-es-Su^d  mündet  in  dasselbe  nach  weniger  als  einstündigem 
Laufe.  Diess  Thal  nimmt  seinen  Ursprung  nordwestlich  von  dem 
Höhenzuge,  welcher  die  Ebene  RAmet-el-Chalil  im  Norden  be- 
gränzt;   es  senkt  sich  anfangs  nordwärts  und    bildet   eine   sanfte 

Niederung,   welche   Göret  -  Bachlas  (\jai^^  ^j>^)    genannt  wird. 

Derselben  entlang  zieht  sich  die  Strasse  von  Jerusalem  nach  He- 
broi^.  Nach  kurzem  Laufe  wendet  sich  aber  das  Thal  plötzlich 
westwärts ,  wird  hier  bald  sehr  tiM  und  nimmt  den  Namen  Widi- 

Qdskeh  ^aXoL>>  (3*^1»)  &»•    Auf  dem  Grunde  dieses  Thaies  befindet 

sich  ein  altes  Karavauserai ,  ^asr  oder  Burg  Haskeh  von  guter 
Saracenischer  Bauart,  mehrere  künstliche  Höhlen  und  eine  starke 
Quelle  'Ain-Qdskeh,  welche  als  ein  Bächlein  abfliesst  und  zum 
Bewässern  einiger,  den  Einwohnern  Haihüls  angebörigen  Gärten 
benutzt  wird.      Der   Name    H^keh    scheint   aus    dem  Türkischen 

i^^L^  verderbt  zu    sein;    besonders  einträgliche  Grundstücke  in 

der  türkischen  Monarchie,  namentlich  Mühlen,  Quellen  find  Nie- 
derungen an  Flüssen  sind  häufig  Privatbesitz  des  Sultans,  der 
Wälideh  und  der  hohen  Hof-  und  Harem  -  Chargen.  Eine  Chasseki 
mag  demnach  auch  hier  als  frühere  Eigenthümerin  des  Karawan- 
serai  demselben- ihren  Titel  als  Eigennamen  zurückgelassen  haben. 

Die  Höhe,  von  welcher  Ö6ret- Bachlas  herabkommt,  ist,  wie 
RAmet-el-'Ämileh  mit  Busch wald  überwachsen;  jedoch  verräth 
sich  hier  eine  alte  Ortslage  deutlicher.  Die  Gegend  ist  mit  ge- 
hauenen Quadern  überstreut,  und  unfern  der  Heerstrasse  befindet 
sich  auf  der  rechten  Thalseite  eine  grosse  in  den  Felsen  halb 
unterirdisch  ausgebauene  Cisterne,  welche  jetzt  als  Viehstall 
dient.    Diese  Stelle  heisst  el-'Yfneh  (tJ.ÜMl\)  und  bildet  einen  Tlieil 

des   Höhenzuges,    welcher   gegen    Süden   das    bereits    erwähnte 
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Wadi-Mezrü'  {^^^ja  c5^!^)  ^^^  R^met  -  el  -  fH^twMt^egen  Nor- 
den Gdret- Bachlas  und  Wddi-AbAo  (^JB^^)  Won  einander 
scheidet 

Um  nun  zu  der  mehr  genannten  Ebene  von  Rtaet-el-ChalSI 
nbenogeben,  so  hat  dieselbe  wiederum  die  Aufmerksamkeit  der 
Reisenden  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen,  dass  mir 
nur  wenig  Neues  mitiutheilen  übrig  bleibt.  Es  ist  eine,  im  Sü- 
den des  vorerwähnten,  an  el-'Yfneh  sich  lehnenden  östlichen  Hö- 
henzuges gelegene,  sich  gegen  Südost  abdachende  Fläche,  welche 
westlich  von  der  Wasserscheide  gegen  Wddi-Mezrü',  südlich  von 
den   beiden   hohen   Spitzen   C^ebel  -  el  -  Batrak    und   Gebel-(es4'a 

und  östlich  von  dem 'Aizün- Gebirge  ((j3j^  J**^)  eingeschlossen 
wird.  UngeHihr  in  der  Mitte  seiner  Ausdehnung  erhebt  sich  der 
nördliche  Höhenzug  zu  einer  Hügelkuppe,  welche  mit  ansehnli- 
chen   Ruinen    bedeckt   ist    und    den   Namen    Chörbet-Abu-Dabh 

• 

(^^^'  ^/^)  filhrt  Dass  dieser  neuere  arabische  Name  nur 
an  Stelle  eines  älteren  getreten,  d.  h.  dass  der  Ort  schon  in 
vorislamitischer  Zeit  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  beweist  eine 
Säule  von  ungefähr  14-  Fuss  Durchmesser,  von  welcher  drei 
Stucke  unter  den  Trümmerhaufen  an  dem  Südabhange  der  Höhe 
liegen. 

Wenige  Minuten  östlich  von  Abu  -  Dabli  beginnt  ein  schmaler 
Rücken,  welcher,  die  Ebene  nur  wenig  überragend,  sich  eine 
Strecke  weit  in  südöstlicher  Richtung  in  dieselbe  hinabzieht  und 
an  seiner  Westseite  ein  kleines  Plateau  bHdet,  während  die  öst- 
liche steiler  und  tiefer  abfallt.  Auf  dem  besagten  Plateau  liegen 
die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes,  nach  welchem,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  ganze  Ebene  von  RAmet  -  el  -  Chalil  be- 
nannt worden  ist.  Was  diesen  Namen  anbetrifft,  so  ist  derselbe 
wohl  von  jeher,  und  nicht  mit  Unrecht,  direct  auf  Abraham  be- 
zogen worden,  obgleich  el-Chalil  als  Ortsbezeichnung  wie  das 
mittelalterlfche  Abramium,  seit  Jahrhunderten  nur  die  Stadt  He- 
bron bedeutet,  und  man  nach  der  Analogie  von  W4d  -  el  -  Chalil 
und  (iib41  -  el  -  Chalil  (im  Gegensatze  zu  (^ib&l  -  el  -  ^uds)  R4met- 
el-Chaltl  als  das  Rdmeh  im^District  von  Hebron  auflösen  könnte. 
Der  Umstand,  dass  Rdma  eine  althebräische  Ortsbezeichnung  ist 
und  dass  auf  dieser  Stelle  sich  Reste  eines  hoben  Alterthnma 
finden ,  welche  nachweislich  seit  dem  vierten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  mit  der  Person  Abrahams  in  Verbindung  gebrackt 
worden  sind,  verleiht  dem  Orte  ein  erhöhtes  Interesse. 

In  der  Dorfruine,  welche  das  bezeichnete  Plateau  eymiamit, 
finden  sich,  wie  auch  Wolcott  bemerkt  hat,  viele  heränderte 
Quadersteine  von  1  bis  2  Fuss  Länge  und  entsprechender  Breite, 
von  denen  man  so  viel  mit  Gewissheit  behaupten  kann,  dass  sie 
aus  vorislamitischer  Zeit  herrühren.    Diese  Steine  sind  um  Hei« 
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drei  Seiten  bin  eine  WMseracheide  bildet  Nördlieh  lenkt  tie 
■ich  gegen  ein  Tbsl,  welches  nnter  den  Ruinen  dea  growMnu 
Dorfes  Beit-KAbil  (^b' .u^)  nacb  Tcrknmieh  (««Vj^)  geht 
und  deo  Nanen  Wid-es-8ued  M^ikJI  jl^)  fuhrt.  In  demaelbsB 
ist  eiae  Qnelle  'Ain-el-Kuff  (,JUÜi  u^c^,  die  Steinbrncbsquelle, 
gebeiisen.  NSrdlich  von  Anfange  dieses  Thaies  dehnt  sich  eine 
andere  Hochebene  aus,  welche  durch  den  Rücken  tod  Daf^dil^ 
(vlvX»->>)  gegen  Osten  von  der  Ebene  RAmet-el -Chalil  geschieden 
wird.  Dieselbe  heiiat  Kämet  -  el  - 'Amileh  ;  den  Ursprung  den  Na- 
wens  bähe  ich  nicht  ermitteln  kSnaen.  Einielne  Steinhaofea, 
welche  bie  und  da  ans  dem  Gebüsch  hervorragen,  scheinen  ren 
WeinbergsbSnsern  herxurühren,  Rnineu  einer  Ürtachaft  kvnate 
ich  nicht  entdecken. 

Nordwärts  Ton  dieser  Ebene  befindet  sieh  ein  grösseres  Widi, 
welches  man  als  das  HBU|itthal  von  TerkAmieb  su  betrachten  bat. 
WAd-eS'Su^d  müoijet  in  dasselbe  nach  weniger  als  einitUndigem 
Laufe«  Dies*  Thal  nimmt  seinen  Crsprung  nordwestlich  von  dem 
BAhensuge,  welcher  die  Ebene  RAmet-el -Chalil  im  Norden  he- 
grSnit;  es  senkt  sich  anfangs  nordwärts  und  bildet  eine  sanfte 
Niederung,  welche  (jldret-BschlaB  (iJoLAj  B^_^)  genannt  wird. 
Derselben  entlang  sieht  sich  die  Strasse  von  Jerusalem  aach  He- 
broi^  Nach  kunem  Laufe  wendet^  sich  aber  das  Thal  plötxlich 
westwärts,  wird  hier  bald  sehr  tief  und  nimmt  den  Namen  Widi- 
Qäfkeh  (>j:<aU>.  ^^.)  an.  Auf  dem  Gründe  dieses  Thaies  befindet 
sieb  ein  altes  Karovanserai ,  l^asr  oder  Burg  lläskeh  von  guter 
Saraceniscber  Bauart,  mehrere  künstliche  Hiihlen  und  eine  starke 
Quelle  'Ain-Häskeb,  welche  als  ein  Bachlcia  abflieist  uod  zum 
Bewässern  einiger,  den  BiDwohnern  HulhülB  angehüri^en  Gärten 
beuulil  wird.  Der  Name  ^Askeh  scheint  aus  dem  Türkischen 
^juaL>  verderbt  zu  sein;  bcHOnders  einträgliche  Grundslücke  in 
der  türkischen  Monarchie,  nanienllicb  Mühlen,  Quellen  Ood  Nie- 
derungen an  Flüssen  sind  bäufig  Privalbesiti  des  Sultans,  der 
Wälideb  und  der  hohen  Hof-  und  Uarem  ■  Chargen.  Biiie  CLaeseki 
mag  demnach  nucb  hier  als  frühere  Kigeothümerin  des  Korawan- 
serai  demselben  ihren  Titel  uls  Eigennamen  surückgelusieu  haben. 

Die  Höbe,  von  welcher  I^i]ret-Bacblas  herabkommt,  ist,  wie 
RAmel-el-'Amileh  mit  Buacbwatd  überwachsen ;  jedorb  verrätb 
■ich  hier  eioe  alte  Ortslage  deutlicher.  Die  Gegend  ist  mit  ge- 
hnnenen  Quadern  überstreut,  und  unfern  der  Heerslrnsse  befindet 
■ich  auf  der  rechten  Tbalseite  eine  grosse  in  den  Felsen  halb 
unlerirdiBch  ausgehaueoe  Cislerne,  wul^^^elzi  uls  Viehslall 
dient.  Diese  Stelle  beissl  el-'Yfneh  (•^»^^Hl  l><l>iet  einen  Theil 
des   Uöheniuges,     welcher   gegen    Süd^^^^^  bereits     erwabiü 


erwabaM 
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Wddi-Hesrä'  (ffsji- xj^^^)  "»^  Rämet-el -C]^(^W^fgeD  Nor- 
d«D  G4nt  -  Bach  las  ond  Widi-Abfla  (^jM^4^)  «od  eiasoder 
scheid  et. 

Um  Dan  tu  der  nehr  genannlea  Ebene  ?od  Rteet>el-CheKl 
übenngeben ,  so  hat  dieselbe  wiederum  die  Aurmerkaamlceit  der 
ReieeDden  ia  ao  hohem  Grade  io  Anapracfa  genommen,  liasa  air 
aar  wenig  Neuea  mitantheilen  übrig  bleibt  Ha  ist  eine,  im  Sü- 
den dea  vorerwähnten,  an  el-'Yfneh  sich  lehnenden  öallichen  BS- 
heoaugea  gelegene,  aich  gegen  Südost  abdachende  Ptache,  welche 
weatlich  von  der  Wasaerficbeide  gegen  Wädi-Hesrä',  aiidlicb  von 
den  beiden  hohen  Spitzen  Öebet-el -Ba(ra^  und  Gebet -^eaA'a 
und  öatlicb  von  dem  'Aiada-Gebirge  i^^jtfi  Si^)  eingeachlaiaen 
wird.  Ungeßhr  in  der  Hitte  seiner  Ausdehnung  erhebt  aich  der 
nördliche  Böhenzng  in  einer  Hügelkuppe,  welche  mit  aoaehnli- 
ehen  Ruinen  bedeckt  iat  und  den  Namen  Cbürbet- Abu-pBbl|i 
(g^^I  ^/^)  fdbrt.  Daaa  dieaer  neuere  arabische  Name  nur 
an  Stelle  eines  älteren  getreten,  d.  b.  daaa  der  Ort  achan  in 
TOrislamitischcr  Zeit  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  beweist  eine 
Säule  von  ungefähr  li  Puss  Durchmeaaer,  von  welcher  drei 
Stücke  unter  den  Trümmerhaufen  an  dem  Südahhange  der  Böhe 
liegen. 

Wenige  Minuten  Öatlich  von  Abu-Dahl,!  beginnt  ein  schmaler 
Rücken,  welcber,  die  Ebene  nur  wenig  überragend,  sich  eine 
Strecke  weil  in  aüdöstlicher  Richtung  in  dieselbe  hinabiieht  und 
an  seiner  Weitaeite  ein  kleines  Plateau  bHdet,  während  die  öst- 
liche ateiler  und  tiefer  abfällt.  Auf  dem  besagten  Plateau  liegen 
die  Ruinen  eines  grusaen  Dorfes,  nach  welchem,  aller  Wabr- 
acheinlicbkeit  nach,  die  ganze  Ebene  von  RAmet - el - ChalU  be- 
nannt worden  ist  Was  diesen  Namen  anbetriffl,  ao  iat  derselbe 
wobl  von  jeber,  und  nicht  mit  Unrecht,  direct  auf  Abraham  be- 
zogen worden,  obgleicb  el-Chnlil  als  Ortabeseichnung  wie  daa 
mittelallerlicbe  Abramium,  seit  Jahrhunderten  nur  die  Stadt  He- 
bron bedeutet,  und  man  nach  der  Analogie  von  Wäd-el-Chalil 
und  (iib&l-el-Chaltl  (im  Gegensätze  zu  äibäl- el-^uds)  Rflmet- 
el-Cbalil  ala  das  Rämeh  im'District  von  Bebron  onffasseu  kSnnte, 
Der  Umstand,  dsas  Räma  eine  altbehräische  Ortsbeaeiebavng  iat 
und  daaa  auf  dieser  Stelle  sich  Reate  eines  hoben  Alterlhn« 
finden,  welche  nachweislich  seit  dem  vierten  Jahrhundert  nnsenr 
der  Person  Abrahams    in  Verbindung    gebrscbl 

^Di  Orte  ein   erhöhtes  Interease. 

welche  dos  bezeichnete  Plateau  ejaBiaiBl^ 
Wolcott   bemerkt   bat,    viele   berindatto 

2  Fuss  Länge  und  entaprechendw  Braita, 

uiit  Gewiasheit  behaupten  kann,   daaa  sin 
herrühren.     Diese  Steine   aind  aa  Hei- 
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drei  Seiten  hio  eine  Wassericbeide  bildet.  Nördlich  senkt  lie 
sieb  gegen  ein  Tbal»  welcbes  unter  den  Ruinen  den  grottei 
Dorfes  Beit-KAhal  ( ji'^Lf  c>^)  nacb  Terliumieb  (f^jiji)  geht 
nqd  den  Namen  W4d  -  es  -  Sued  ^Oj^^JI  Jt^)  fdbrt.     In    denaelbei 

ist  eine  Quelle  'Ain-el-Kuff  (o^l  (:;>-£),   die  Steinbmchsqnelle, 

gebeissen.     Nördlicb  vom  Anfange  dieses  Thaies  dehnt  sich  eine 

andere   Hochebene   aus,   weiche   durch   den   Rücken  von  Da^dl^ 

(.i^X>«>)  gegen  Osten  von  der  Ebene  R4met-el-Cbalil  g-eacbiedea 

wird.  Dieselbe  beisst  Rdmet-el-'Amileh ;  den  Ursprung*  des  Na* 
mens  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Einaelne  Steinhanfea, 
welche  hie  und  da  aus  dem  Gebüsch  hervorragen,  scheinen  von 
Weinbergshäusern  herzurühren,  Ruinen  einer  Ortschaft  konnte 
ich  nicht  entdecken. 

Nordwärts  von  dieser  Ebene  befindet  sich  ein  grösseres  WiUli, 
welches  man  als  das  Hauptthal  von  Terkiümieh  zu  betrachten  bat. 
WAd-es-Suäd  mündet  in  dasselbe  nach  weniger  als  einstnndigem 
Laufe.  Diess  Thal  nimmt  seinen  Ursprung  nordwestlich  von  dem 
Höhenzuge,  welcher  die  Ebene  Rdmet-el-Chalil  im  Norden  be« 
gränzt;    es  senkt  sich  anfangs  nordwärts  und    bildet  eine    sanfte 

Niederung,   welche   C^dret-Bacblas  (\>>^i^  8^>>)    genannt   wird. 

Derselben  entlang  zieht  sich  die  Strasse  von  Jerusalem  nach  He- 
bron« Nacb  kurzem  Laufe  wendet  sich  aber  das  Thal  plÖtBlicb 
westwärts ,  wird  hier  bald  sehr  tief  und  nimmt  den  Namen  WAdi- 

Qä^keh  ^aXoL>>  (3«^t»)  OQ*    Auf  dem  Grunde  dieses  Thaies  befindet 

sich  ein  altes  Karavauserai,  l^usr  oder  Burg  Hankeh  von  guter 
Saracenischer  Bauart,  mehrere  künstliche  Höhlen  und  eine  starke 
Quelle  'Ain-Hilskeh,  welche  als  ein  Bächicin  abfliesst  und  zum 
Bewässern  einiger,  den  Einwohnern  Halhüls  angebörigen  Gärten 
benutzt  wird.      Der   Name    Haskeh    scheint   aus    dem  Türkischen 

^oL^  verderbt  zu    sein;    besonders  einträgliche  Grundstücke  in 

der  türkischen  Monarchie,  namentlich  Mühlen,  Quellen  Und  Nie- 
derungen an  Flüssen  sind  häufig  Privatbesitz  des  Sultans ,  der 
Wälideh  und  der  hohen  Hof-  und  Harem -Chargen.  Eine  Chasseki 
mag  demnach  auch  hier  als  frühere  Eigentbümerin  des  Karawan- 
serai  demselben  ihren  Titel  als  Eigennamen  zurückgelassen  haben. 

Die  Höhe,  von  welcher  Göret  -  Bachlas  herabkommt,  ist,  wie 
RAmet-el-'Amileh  mit  Buschwald  überwachsen;  jedoch  verräth 
sich  hier  eine  alte  Ortslage  deutlicher.  Die  Gegend  ist  mit  ge- 
hauenen Quadern  überstreut,  und  unfern  der  Heerstrasse  befindet 
sich  auf  der  rechten  Thalseite  eine  grosse  in  den  Felsen  halb 
unterirdisch  ausgehauene  Cisterne,  welche  jetzt  als  Viehstall 
dient.    Diese  Stelle  heisst  el-'Yfneh  (jOsitit)  und  bildet  einen  Tlieil 

des   Höhenzuges,    welcher   gegen    Süden   das    bereits    erwähnte 
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Wadi-Mezrü'  (^^^j^  ^^^i^)  und  Rdmet  -  el  -  Cl^hWr^egen  Nor- 
den Gdret- Bachlas  und  Wddi-AbAn  (^JB^A)  Won  einander 
scheidet. 

Um  nun  zu  der  mehr  genannten  Ebene  von  Rtaet-«l-Cba]SI 
iiberangeben ,  so  hat  dieselbe  wiederum  die  Aufmerksamkeit  der 
Reisenden  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen,  dass  mir 
nur  wenig  Neues  mitzutbeilen  übrig  bleibt  Es  ist  eine»  im  Sü- 
den des  vorerwähnten,  an  el-'Yfneh  sich  lehnenden  östlichen  Hö- 
henzuges gelegene,  sich  gegen  Südost  abdachende  Fläche,  welche 
westlich  von  der  Wasserscheide  gegen  Wädi-Mezrü',  südlich  von 
den    beiden    hohen    Spitzen   C^ebel  -  el  -  Batra^    und   Gebel-(es4'a 

und  östlich  von  dem  'Aisün- Gebirge  (ej3j^  J*t^)  eingeschlossen 
wird.  Ungeföhr  in  der  Mitte  seiner  Ausdehnung  erhebt  sich  der 
nördliche  Höhenzug  zu  einer  Hügelkuppe,  welche  mit  ansehnli- 
chen   Ruinen    bedeckt    ist    und    den    Namen    Chörbet- Abu-Dabh 

(g^^l  ^/^)  rührt.  Dass  dieser  neuere  arabische  Name  nur 
an  Stelle  eines  älteren  getreten,  d.  h.  dass  der  Ort  schon  id 
vorislamitischer  Zeit  eine  Bedeutung  gebäht  hat,  beweist  eine 
Säule  von  ungefähr  14-  Fuss  Durchmesser,  von  welcher  drei 
Stücke  unter  den  Trümmerhaufen  an  dem  Südabhange  der  Höhe 
liegen. 

Wenige  Minuten  östlich  von  Abu  -  Dabh  beginnt  ein  schmaler 
Rücken,  welcher,  die  Ebene  nur  wenig  überragend,  sich  eine 
Strecke  weit  in  südöstlicher  Richtung  in  dieselbe  hinabzieht  und 
an  seiner  Westseite  ein  kleines  Plateau  bHdet,  während  die  öst- 
liche steiler  und  tiefer  abfällt.  Auf  dem  besagten  Plateau  liegen 
die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes,  nach  welchem,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  ganze  Ebene  von  RAmet - el - Chalil  be- 
nannt worden  ist  Was  diesen  Namen  anbetrifft,  so  ist  derselbe 
wohl  von  jeher,  und  nicht  mit  Unrecht,  direct  auf  Abraham  be- 
zogen worden,  obgleich  el-Chalil  als  Ortsbezeichnung  wie  das 
mittelalterlFche  Abramium,  seit  Jahrhunderten  nur  die  Stadt  He- 
bron bedeutet,  und  man  nach  der  Analogie  von  W4d - el - Chalil 
und  6\hid  -  el  -  Chalil  (im  Gegensatze  zu  6ihaA  -  el  -  ^uds)  Rdmet- 
el-Chaltl  als  das  Rdmeh  im'District  von  Hebron  auflösen  könnte. 
Der  Umstand,  dass  Rdma  eine  althebräische  Ortsbezeichnung  ist 
und  dass  auf  dieser  Stelle  sich  Reste  eines  hoben  Altertbnms 
finden,  welche  nachweislich  seit  dem  vierten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  mit  der  Person  Abrahams  in  Verbindung  gebracht 
worden  sind,  verleiht  dem  Orte  ein  erhöhtes  Interesse. 

In  der  Dorfruine,  welche  das  bezeichnete  Plateau  eymiamit, 
findea^lll^  wie    auch   Wolcott   bemerkt   hat,    viele  beränderte 

m  1   bis  2  Fuss  Länge  und  entsprechender  Breite» 

\Bo    viel  mit  Gewissheit  behaupten  kann,   dass  sie 

ler  Zeit  herrühren.    Diese  Steine  sind  sm  Hei« 


492     Rosen,  Über  da$  TK<U  und  die  nächste  Umgegend  Hebrons. 

drei  Seiten  hin  eine  WaiserBcheide  bildet  Nördlich  senkt  lie 
gicb  gegen  ein  Tbal»  welches  unter  den  Ruinen  des  grossen 
Dorfes  Beit-KAbal  (d^H' so^)  nach  Terliumieb  {M^ß)  gebt 
nqd  den  Namen  W4d  -  es  -  Sued  ^0»^mJ|  j|^^  führt.     In   demselben 

ist  eine  Quelle  'Ain-el-Kuff  (o^t(:;v:fi),   die  Steinbrncbsqoelle, 

gebeissen.     Nördlich  vom  Anfange  dieses  Thaies  dehnt  sich  eine 

andere    Hochebene   aus,   welche   durch   den   Rücken  von  Da^d4b 

(.i^X>«>)  gegen  Osten  von  der  Ebene  Rimet  -  el  -  Cbalil  geschieden 

wird.  Dieselbe  beisst  Rdmet-el- 'Amileb;  den  Ursprung  des  Na- 
mens habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Einielne  Steinhaufen, 
welche  hie  und  da  aus  dem  Gebüsch  hervorragen,  scheinen  von 
Weinbergsbäusern  heraurühren,  Ruinen  einer  Ortschaft  konnte 
ich  nicht  entdecken. 

Nordwärts  von  dieser  Ebene  befindet  sich  ein  grösseres  WMi, 
welches  man  als  das  Hauptthal  von  Terkümieb  zu  betrachten  hat. 
W4d-es-SuSd  mündet  in  dasselbe  nach  weniger  als  einstündigem 
Laufe.  Diess  Thal  nimmt  seinen  Ursprung  nordwestlich  von  dem 
Höhenzuge,  welcher  die  Ebene  RAmet-el-Chalil  im  Norden  be- 
gränzt;    es  senkt  sich  anfangs  nordwärts  und    bildet   eine   sanfte 

Niederung,   welche   Göret  -  Bachlas  (\jai^^  ^>^)    genannt  wird. 

Derselben  entlang  zieht  sich  die  Strasse  von  Jerusalem  nach  He- 
bron« Nach  kurzem  Laufe  wendet  sich  aber  das  Thal  plÖtBÜch 
westwärts,  wird  hier  bald  sehr  tief  und  nimmt  den  Namen  WAdi- 

QÄf  keh  ^&Xa3L>>  (3«^t»)  AI*    Auf  dem  Grunde  dieses  Thaies  befindet 

sich  ein  altes  Karavanserai ,  ^usr  oder  Burg  Hdskeh  von  guter 
Saracenischer  Bauart,  mehrere  künstliche  Höhlen  und  eine  starke 
Quelle  'Ain-Hdskeh,  welche  als  ein  Bächicin  abfliesst  und  zum 
Bewässern  einiger,  den  Eiuwohnern  Halhüls  angebörigen  Gärten 
benutzt  wird.      Der   Name    HAskeh    scheint   aus    dem  Türkischen 

^oL^  verderbt  zu    sein;    besonders  einträgliche  Grundstücke  in 

der  türkiseben  Monarchie,  namentlich  Mühlen,  Quellen  Und  Nie- 
derungen an  Flüssen  sind  häufig  Privatbesitz  des  Sultans,  der 
Wi^lideb  und  der  hohen  Hof-  und  Harem  -  Chargen.  Eine  Chasseki 
mag  demnach  auch  hier  als  frühere  Eigenthümerin  des  Karawan- 
serei demselben- ihren  Titel  als  Eigennamen  zurückgelassen  haben. 

Die  Höhe,  von  welcher  C^dret- Bachlas  herabkommt,  ist,  wie 
RAmet - el - *Amileh  mit  Buschwald  überwachsen;  jedoch  verräth 
sich  hier  eine  alte  Ortslage  deutlicher.  Die  Gegend  ist  mit  ge- 
hauenen Quadern  überstreut,  und  unfern  der  Heerstrasse  befindet 
sich  auf  der  rechten  Thalseite  eine  grosse  in  den  Felsen  halb 
unterirdisch  ausgehauene  Cisterne,  welche  jetzt  als  Viebstall 
dient.    Diese  Stelle  beisst  el-'Yfneh  (jOsitit)  und  bildet  einen  Tlicil 

des   Höhenzuges,    welcher   gegen    Süden    das    bereits    erwähnte 
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Wadi-Mezrü'  (p^jiJ^  ^5^1^)  und  Rdmet-el -Cl^hSNr^^egeo  Nor- 

den  66ret-B.cL..,  „„d  Widi-Abd»  (^||^J ^oo  einander 
0cb«idet 

Um  nao  zd  der  mehr  genanDten  Ebene  von  Rtaet-«l-Cha]SI 
übersogebeo ,  so  bat  dieselbe  wiederum  die  Aufmerksamkeit  der 
Reiseodeu  in  so  hobem  Grade  in  Ansprucb  genommen,  dass  mir 
nur  wenig  Neues  mitzutbeilen  übrig  bleibt  Es  ist  eine»  im  Sü- 
den des  vorerwäbnten ,  an  el-'Yfneb  sich  lehnenden  östlichen  Hö- 
henzuges gelegene»  sich  gegen  Südost  abdachende  Fläche,  welche 
westlich  von  der  Wasserscheide  gegen  Wddi-Mezrü',  südlich  von 
den   beiden   hohen    Spitzen   C^ebel  -  el  -  Batrak    und   Gebel-(es4'a 

und  östlich  von  dem  'Aizün- Gebirge  (vj>J^  i^i^)  eingeschlossen 
wird.  Ungeföhr  in  der  Mitte  seiner  Ausdehnung  erhebt  sich  der 
nördliche  Höhenzug  zu  einer  Hügelkuppe,  welche  mit  ansehnli- 
chen   Ruinen    bedeckt   ist    und    den   Namen   Chörbet-Abu-Dabh 

^g^^f  Xj/^)  fuhrt     Dass   dieser    neuere   arabische    Name   nur 

an  Stelle  eines  älteren  getreten,  d.  h.  dass  der  Ort  schon  in 
vorislamitischer  Zeit  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  beweist  eine 
Säule  von  ungefähr  14-  Fuss  Durchmesser,  von  welcher  drei 
Stücke  unter  den  Trümmerhaufen  an  dem  Südabhange  der  Höhe 
liegen. 

Wenige  Minuten  östlich  von  Abu  -  Dabh  beginnt  ein  schmaler 
Rücken,  welcher,  die  Ebene  nur  wenig  überragend,  sich  eine 
Strecke  weit  in  südöstlicher  Richtung  in  dieselbe  hinabzieht  und 
an  seiner  Westseite  ein  kleines  Plateau  bHdet,  während  die  öst- 
liche steiler  und  tiefer  abfällt  Auf  dem  besagten  Plateau  liegen 
die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes,  nach  welchem,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  ganze  Ebene  von  RAmet - el - Cbalil  be- 
nannt worden  ist  Was  diesen  Namen  anbetrifft,  so  ist  derselbe 
wohl  von  jeher,  und  nicht  mit  Unrecht,  direct  auf  Abraham  be- 
zogen worden,  obgleich  el-Chalil  als  Ortsbezeicbnung  wie  das 
mittelalterlFche  Abramium,  seit  Jahrhunderten  nur  die  Stadt  He- 
bron bedeutet,  und  man  nach  der  Analogie  von  Wäd-el-Chalil 
und  6M\  -  el  -  Chalil  (im  Gegensatze  zu  6'M\  -  el  -  ^uds)  Rdmet- 
el-Chaltl  als  das  Rdmeh  im'District  von  Hebron  auffassen  könnte. 
Der  Umstand,  dass  Räma  eine  althebräische  Ortsbezeichnnng  ist 
und  dass  auf  dieser  Stelle  sich  Reste  eines  hohen  Alterthums 
finden,  welche  nachweislich  seit  dem  vierten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  mit  der  Person  Abrahams  in  Verbindung  gebracht 
worden  sind,  verleiht  dem  Orte  ein  erhöhtes  Interesse. 

In  der  Dorfruine,  welche  das  bezeichnete  Plateau  e|iiBiaimit, 
finden  sich,  wie  auch  Wolcott  bemerkt  hat,  viele  beränderte 
Quadersteine  von  1  bis  2  Fnss  Länge  und  entsprechender  Breite, 
von  denen  man  so  viel  mit  Gewissheit  behaupten  kann,  dass  sie 
aus  vorislamitischer  Zeit  herrühren.    Diese  Steine  sind  em  Hei« 
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sten  in  dea^fi^h^kf^inkel    des  alten  Ortes   gehäuft;    indeBS«ii 


scheint  keipy  i^i^^^n  mehr  auf  seiner  ursprünglichen  Stelle 
zu  liegen«  An  uflBm'dendc  der  Ortslage  fand  ich  eine  in  den 
hier  zu  Tage  tretenden  lebendigen  Felsen  eingehauene  Kelter, 
welche  ^hnRweist,  dä^s  diess  Rdma  keine  Stadt,  sondern  ein 
Dorf  gewesen,  und  dass  die  schöne  Kbenc,  welche  jetzt  lediglich 
zum  Getreidebau  dient,  früher  zum  Theil  mit  Reben  bestellt  war. 
Ausserdem  bemerkte  ich  ein  in  den  westlichen  Felsenabhang  ein- 
gehauenes  Erbbegrabniss ,  und  in  dessen  Nahe  eine  geräumige 
Höhle ,  welche  als  Cisterne  oder  auch  als  gemeinschaftliche  Gruft 
des  Dorfes  gedient  haben  kann.  Jetzt  wird  sie  gelegentlich  als 
Viehstall  benutzt.  Nördlich  von  diesen  Resten  dem  Abhänge  des 
Abu-Dab^  zu  zeigte  man  mir  zwei  Schöpflöcher  einer  Cisterne» 
welche  nach  ihrer  Entfernung  von  einander  auf  ein  unterirdisches 
Werk  von  staunenswerther  Grösse  schliessen  lassen.  Die  Haupt- 
merkwürdigkeit des  Orts  ist  aber  das  an  seiner  Norwestseite  ge- 
legene Denkmal ,  welches  die  Sage  als  das  „Haus  Abrahams" 
bezeichnet.  Zur  Ergänzung  der  Mittheilungen  meiner  Vorgänger 
und  theilweisen  Berichtigung  dürften  folgende  Angaben  darüber 
nicht  unwillkommen  sein. 

Der  alte  Bau  besteht  aus  einer,  in  ihrer  Höhe  nivellirteo, 
ziemlich  genau  orientirten  (ich  fand  eine  Abweichung  von  N.  8^^  O) 
Mauer,  welche  wohl  ursprünglich  ein  Oblongum  hildete,  über 
deren  Nordostseite  aber  das  Geröll  des  Abu-Dabh  Berges  sich 
ergossen,  so  dass  die  Nordseite  ganz  und  die  Ostseite  bis  auf 
ein  kleines  Stück  verschüttet  worden  ist.  Ich  fand  die  Südseite 
80  Schritt  lang,  die  Westseite  verliert  sich  nach  62  Schritten 
unter  dem  Geröll,  kann  aber  der  Uodenforniution  nach  nicht  fug- 
lich als  viel  weiter  gehi>nd  aiigeuommeu  werden.  Da  das  Gefälle 
hier  ein  südwestliches  ist,  so  ragt  die  Südwesteckc  und  beinahe 
die  ganze  Südseite  am  Höchsten  über  dem  Uodeu  hervor.  Es 
sind  hier  nicht  —  nach  Robinson  —  zwei,  sondern  drei  Lugen 
von  Steinen;  die  unterste  besteht  aus  weniger  grossen,  meistens 
nicht  mehr  als  15  Zoll  ins  Geviert  haltenden,  übrigens  aber  sorg- 
fältig abgeglätteten  Quadern ,  und  auf  ihr  ruhen  die  beiden ,  von 
Robinson  und  Wol<^ott  beschriebenen  colossalen  Lagen,  welche 
die  ganze  Höhe  auf  der  Südseite  bis  zu  etwa  8|-  Fuss  bringen. 
Die  Dicke  der  Mauer  ist  von  5  Fuss,  und  zwar  entspricht  den 
sorgsam  gearbeiteten  Werkstücken  der  Ansseuseite  eine  weniger 
gut  gearbeitete  Doppellage  eben  so  colossaler  Steine  im  Innern. 
Der  gegen  2^  breite  Zwischenraum  zwischen  der  äussern  und  in- 
nern  Steinlage  ist  mit  kleineren  Quadern  und  Feldsteinen  ziem- 
lich roh^  ausgefüllt.  An  der  Südseite  ist  das  Werk  unvollendet 
geblieben,  indem  in  der  Mitte  derselben  eine  lange  Strecke  die 
obere  Lage  der  Innenseite  fehlt.  Nirgends  liegen  Bausteine  hier 
auf  dem  Boden  umher,  welche  auf  gewaltsame  Unterbrechung 
des    Baues    oder   gar   stattgehabte    Zerstörung    schliessen    lassen 
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köDDteD.  Der  Bau  ist  ohne  Mörtel  aufgeführt,  inden  nur  die 
Quadern  genau  an  einander  gefügt  worden  sind.  Aber  weder 
im  Innern  noch  im  Aeussern  ist  irgend  ein  beränderter  Stein 
aufiufinden,  sondern  die  drei  Lagen  bilden  nach  Aussen  eine 
durchaus  glatte  Wand.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  das  Ma- 
terial ein  in  der  Nähe  von  Hebron  bis  nach  Jerusalem  hin  nicht 
vorkommendes  ist.  Die  grossen  Quadern  bestehen  nämlich  aus 
sehr  hartem  Muschelkalk  mit  zahlreichen  Conchylienresten ,  wie 
sie  sonst  in  dem  Jurakalk  der  hiesigen  Gebirge  nicht  gefunden 
werden.  Nur  in  der  als  Basis  dienenden  untern  Lage  finden  sich 
Quadern,  welche  aus  dem  Kalkstein  der  Gegend  ausgehauen  sind. 
Bf  tat  ein  Bau,  der  Jahrtausenden  trotzen  kann,  auch  glaube 
ich,  dass  ihm  ausser  dem,  offenbar  nicht  in  der  ersten  Anlage 
begründeten,  sondern  erst  später  gewaltsam  aufgebrochenen 
Eingang«,  welcher  sich  in  der  Westmauer  zu  einem  Drittel 
von  ihrem  Nordende  befindet,  noch  keine  Beschädigung  zugefügt 
worden  ist 

lieber  den  Zweck  des  Baues  giebt,  wie  diess  auch  meine 
Vorgänger  gefühlt  haben,  seine  äussere  Erscheinung  keinerlei 
Andeutung;  auch  von  der  Zeit  seiner  Entstehung  könnte  man 
dasselbe  sagen,  wenn  hier  nicht  seine  Absonderlichkeit,  seine 
völlige  Uuähnlichkeit  mit  Allem ,  was  wir  von  moslemischen,  by- 
zantinischen und  römischen  Bauten  kennen,  uns  durch  negativen 
Schluss  auf  das  halb  unbekannte  Feld  altpalästinensischer  Bau- 
kunst zurückführte.  Geränderte  Steine  sind  also  kein  unbeding- 
tes Criterium  derartigen  Ursprungs  eines  Baudenkmals.  Dasje- 
nige von  Ramet  -  el  -  Chalii  ist  in  der  That  mit  Nichts  z#  ver- 
gleichen ;  doch  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Totaleindruck 
einigermassen  demjenigen  der  Einfassungsmauer  des  Harams  von 
Hebron  ein  analoger  ist.  In  Beziehung  auf  die  Zusammenfü- 
gnng  der  Steine  stimmen  diese  beiden  Bauten  mit  den  ältesten 
Theilen  der  Mauer  des  Tempeiplatzes  zu  Jerusalem    überein. 

Ich  habe  oben  des  Plateau-Rückens  Erwähnung  gethan,  auf 
welchem  die  Dorfruine  liegt.  Derselbe  läuft  ungeföbr  mit  dem 
östlich   die  Rdma-Ebene   einschliessenden  Bergzuge  Gebel-'Aizün 

(ci3j^  iV»^)  parallel ,  und  zwischen  beiden  senkt  sich  als  der 
tiefste  Theil  der  Ebene,  ostwärts  von  Räs-Abn-Dabh  herabkom- 
mend  ,  ein  Wadi  in  südlicher  Richtung  nieder,  welches  sich  spä- 
^^^  g^gcu  Südost  wendet  und  in  der  Regenzeit  die  Wasser  der 
ganzen  Ebene  abführt  Der  obere  Theil  dieser  Niederung,  in 
welcher  mein  Führer  Sdlim,  ein  illiteratus,  übrigen^  aber  mit 
einem  Ortssinn  und  Ortsnamengedächtniss  begabt,  wie  man  es  nur 
bei  Arabern  findet,  ein  Feld  besitzt,  heisst,  wie  das  Thal  west- 
lich von  Ru^um  Sabztn,  Qallet-el-Butmeh  „Platz  der  Terebinthe", 
oder  zum  Unterschiede  von  dem  näher  bei  der  Stadt  gelegenen 
Orte   dieses    Namens  IQIallet-Butmet-er-RÄmeh  (Xjb^ 


MliM  «i%i;tiK  «i^ik  «ii  i^4  4i<  ^r»ii*  i^st^^.^t«,  «•'*ji  mm  »uwea 
4<iprt   «a  4<w  «iMtji''.i^tt  Tkftiv«a4    li»r<«4»«   rr<»«Mm  ?Ki»%*ut  fi^ 

itlHMt  «<nl  «akr»^,k«naiKk  j»4«r  Hui»  4en«li^  i«t.  v»f'.itfn  j^i. 
4Ätd^  Pilr^ty  >ii   1fit2i(UJl^    all    <e«j^%iflre«  ^^^ta^kc»«.    aaf  «<!' 

f«»    4«ai   Cf^kd-^i-Batrak    '  3J3J?    ««^   .    4«»   Pat/iajd 

k«fnri««t,  4«nB  k^ktt««  Bati»  4^a  Eerar««  ia  4«r  aä/.kiti»  T»- 
$[Ktf:9A  Hekraa«,  m«ä^,k^  ik^rail  ti^ktaar  üt.  aa4  iva  <4aft*<* 
Sfilißi  flia«  eis«  «eiu  Aaatickt  ^«aiesit.  welekc  iirk  au  ««f 
4m  HitVtlmtt^  kia  <nir«^.kt.  Der  Ai4lieke  Faaa  4ieMr  H*k« 
aeakt  tick  lief  ia  4aa 'Aia«Sara-TkaJ  kiaaater.  4er  aar4Jj^ke  4»- 
jjreirea  trHiert  «i^rk  allaiäklir  i*  'er  «if k  aa  ika  lekae»4ea  H^c^ 
ekeae.  fler  4ie  f.*eczt«re  ik€rrarea4e  Tkeil  4ea  Bttwt*  kiI4et  ctae« 
aa«k  aJIca  Heitea  rfeieksäaii^  akfaJlea4ea  keirel.  weirker  jetzt 
t^rTFaatirt  iit  ■a4  kii  zar  Spitze  za«  Getrei4ekaa  4ieaL  Alt  ick 
4ie  lioke  ertriesr.  bes^-rkte  i<'.L  *<boo  acf  d'^o  iök'tr^s  T»rra^ 
•ea  ai^kr*;re  B«:rk«aHiire  alte  Cicteraeb.  ocd  acf  4er  >^r:te 
aat«er  nolfkea  aork  aotehuiitbe  Ruinen  ucd  vroi*e  Haafea  a^- 
raA4erter  Qa«4em  ton  der  Art  derjeoicreo .  dereo  r'nprcaar  saa 
aiit  HJ^berkeit  in  die  loritlasitiitbe  Zeit  loruik  \ertetit.  Da- 
cr«rtrea  fjind  irk  na'^k  keiner  H^^ite  juditrbe  Felteoarrar/er,  v^Icker 
I  M«i4ad  aii'.h  za  de«  •':koD  fruker  frelecrenllirb  kerukrtea  ^cklas^e 
fükrte,  da«<  kier  ia  der  <:  b  r  i  1 1 1  i  r  b  e  a  Zeit  Faiattiaa*,  aJ*  die  kJö- 
jiterliebe  Lefrende  die  biulitebeo  Naebricbtea  zu  lofalitirea  »eckte, 
eine  Ortarkaft  kefrrundel  und  lielleickt  Bitte]>»t  einer  f'apelle.  loa 
«elfker  die  keraaderteo  Steine  kerrukreo .   zu  deai  Erziater  Aara- 


T.  ^.  ;#.  I^>^,  rj'^'i.«  «Iliaii»«  «  I>a4ro:t  4,;  Akrab«:::  ^'itl  <..":'. -.r.«  Lr« 
i»aiji<»fl:(««  hou*tfiUi  ifiifioi&«;bt  «^«  liea  qqi  e«t  oa  rof-ber  ^&  fo:zt  e  '.-.  v.  z- 
k«!au  d«  Ir^i*  ^«iBiE*  *.  \i»leicbt  :%t  «De  fiicrr«  «Utt  rj'j  rorkt^r  z*:  :£r*r- 
•elzea.  —  >'Mrik  in  Oi.  J«krk.  »Ird  die^rr  Stein  im  Jirb-i.*-b»-.\to:  «ra'iL'jt 
'kci  f^ra*!}  II.  435y:  .,^^*  ^'t'it  l'^rkre  »40%  lequel  le«  ansre«  r.a:.,:':^r:(  rr 
im  fmtt  iur  la^aclle  il  (Akrska»)  s'aMit  lorM^o  il  fat  circonriv 
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ham  in  Beziehung  gebracht  wurde.  Die  Stelle  Gen.  IS,  14  musste 
den  höchsten  Berg  in  der  Umgegend  Hebrons ,  den  Einzigen,  der 
nach  allen  Seiten  eine  umfassende  Aussicht  darbietet,  als  eine 
besonders  geheiligte  Statte  erscheinen  lassen.  Jedoch  scheint 
der  Ort  nach  wenig  Jahrhunderten  wieder  verfallen  zu  seyn,  und 
nur  in  den  Namen  Chörbet-  und  Öebel-el-Batralf:  hat  sich  eine 
Hinweisung  auf  seine  einstmalige  Bedeutung  gerettet. 

Südöstlich  lehnt  sich  an  den  Patriarcbenberg  ein  Sattel, 
welcher  ihn  mit  dem  um  ein  Weniges  niedrigem  C^ebel-Keii^a 
^&frL^  J't^)»  einem  gleichfalls  terrassirten  und  beackerten,  sonst 
aber  keine  Spur  des  Alterthums  tragenden  Berge  yerbindet«  Jener 
Sattel  ist  selbst  wegen  der  grossen  Cisterne  merkwürdig,  welche 
Wolcott  zuerst  entdeckt  und  mit  dem  Namen  Bir  Idja  belegt  hat. 
So  dankenswerth  die  Beschreibung,  welche  dieser  Reisende  (s. 
Ritter  Brdkunde  XVI.  1.  p.  255)  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Maasse  einzelner  Theile  dieses  Brunnens  gegeben  hat,  auch 
ist,  so  glaube  ich  doch  zur  bessern  Verdeutlichung  und  theil wei- 
sen Berichtigung  noch  folgende  Angaben  hier  machen  zu  müssen. 
Bir  l^deh*  (sJc>l  ^)  —  nur  so  und  nicht  Idja  ist  zu  schreiben  — 

ist  ein  Brunnen,  welcher  die  Eigenthümlichkeit  des  oben  von  mir 
beschriebenen  Bir-Besdt,  d.  h.  einen  bequemen  Seiten-Zugang, 
mittels  welches  Heerden  zum  Tränken  an  den  ^Wasserspiegel 
selbst  getrieben  werden  können,  mit  der  Einrichtung  der  gewöhn- 
lichen Cisternen,  d.  h.  den  in  der  Decke  angebrachten  Schöpf- 
löchern  vereinigt.  Solcher  Schöpflöcher  fand  ich  drei,  und  zwar 
liegt  das  hauptsächlichste  und  offenbar  von  jeher  am  Meisten  be- 
nutzte, eine  kleine  Strecke  Östlich  von  dem  Feldwege,  welcher 
hier  über  den  Rücken  der  Cisterne  hinläuft.  Der  Wasserstand 
war,  als  ich  den  Spätsommer  v.  Js.  den  Brunnen  besuchte,  ganz 
so  wie  ihn  Wolcott  im  März  d.  J.  am  Ende  der  regnerischen 
Jahreszeit  angetroffen,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  beatän- 
digen  Unruhen  und  die  Unsicherheit,  welche  in  den  Gebirgen 
Hebrons  seit  dem  Jahre  1851  geherrscht,  den  dortigen  Viehstand 
ausserordentlich  heruntergebracht,  so  dass  die  Stadt  jetzt  nur 
Eine  Ziegenheerde  mehr  besitzt.  Mich  verhinderte  die  Tiefe  des 
Mbssers  das  Innere  der  Cisterne  auszumessen;  jedoch  mag  der 
Umstand  von  ihrer  Ausdehnung  einen  Begriff  geben ,  dass  ich  von 
dem  erwähnten  Hauptschöpfloch  bis  zu  einem  nordwestlich  mitten 
in  einem  Acker  gelegenen  46  Schritte  zählte,  und  in  gleicher 
Linie  gegen  Südost  von  demselben  Ausgangspunkte  bis  f,u  dem 
zu  besprechenden  Seiteneingange  noch  18  Schritte  fand,  während 
das  dritte,  südwärts  auf  einem  Acker  gelegene  Schöpfloch  28 
Schritt  entfernt  ist.  Dieser  grosse  unterirdische  Raum  ist  in  den 
weichen  Kalkstein  der  Gebirge  jener  Gegend  so  ausgehauen  wor^ 
den,  duss  man  die  zum  Stützen  der  Decke  nöthigen  Pfeiler  in 
dem  Felsen  hat  stehen  lassen ,  indem  bei  der  geringen  Spannung 
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des  GewÖlbebogens  y  welchen  die  Formation  des  Bodeos  hier  ge» 
stattete,  sonst  dos  Ganze  bald  eingefallen  seyn  würde.  Die 
Heitenoffnnng ,  zu  welcher  ein  tief  in  den  Felsen  eingeschnitte- 
ner wohl  geebneter  Gang  hinabführt,  bat  ein  vorgebautes  Portal, 
dessen  Banstyl  schon  Woleott  als  den  Römischen  erkannt  hat. 
Dasselbe  besteht  aus  zwei,  in  geringer  Entfernung  von  einander 
und  von  dem,  in  der  senkrecht  abgehauenen  Felswand  angebrach- 
ten, Eingange  selbst  beGndlichen  aufgebauten  (von  Woleott  rich- 
tig beschriebenen)  Bögen,  welche  unter  einander  und  mit  dem 
Felsen  des  Eingangs  durch  grosse  übergelegte  Steinplatten  zu 
einen  Ganzen  verbunden  sind.  Die  von  mir  über  den  Ursprung 
der  Reste  auf  dem  Gebel-el-Batrak  aufgestellte  Behauptung  findet 
in  dea  Banstyle  dieses  Portals   ihre  Bestätigung. 

Die  Richtung  der  von  mir  oben  erwähnten  Höhe  I^Ssik^a  von 
dem  Gebel-el-Batrak  ist  8.  51  O;  von  dem  l^esi'a  gelangt  man 
mittels  eines  abermaligen  Sattels  zu  einer  dritten  Höhe  Ras- 
Wi^di-^nta'  («bS^^t^  (j*^}),  init  welcher  die  Bergkette  eine  süd- 
lichere Richtung  nimmt,  S.  36  0.  Von  da  ab  beschreibt  der 
Höhenzug  einen  Bogen ,  bis  zu  den  östlich  von  der  Ebene  S|^4bieh 
und  dem  Wi^d-el-fren^  steh  hinziehenden  Bergen  el-6ilis  ((jiJli!>) 

und  Gebel  Gdhar  (yi^^  J"^)»  S^S^^  Süden  und  Westen  ein 
Thal  einsehliefsend ,  über  welches  ich  noch  Einiges  mitzutheilen 
habe.      Dasselbe  beginnt  an  dem  Sattel    zwischen   öebel  Batrak 

und  lyäd'a  und  heisst  dort  Wädi-^uta'  (^  L^'^b)  l  ein  zweiter 

Sattel,  welcher  den  Patriarchenberg  mit  Nimreh  verbindet,  dient 
ihm  als  Wasserscheide  gegen  das^  'Ain-Sara-Thal ,  ein  von  Nimreh 
ouslaufendes  kahles  Vorgebirge,  Gebe!  Beäätin,  begränzt  es  gegen 
Süden.  Dem  Fusse  des  Räs-Wddi-Iyutu'  gegenüber  vereinigt  es 
sich     mit    einem    zweiten    kleineren    Tbulc,    dem    Wädi    Besatin 

(e/^H^^**^  (3^^5)9  welches  von  dem  südöstlichen  Abbange  des 
Nimreh  herkommend  gegen  Süden  von  dem  Beiiiüu  begränzt  wird. 
Hier  bildet  sich  eine  Art  von  Kessel,  welcher  den  Namen  Hallet- 
el-Gawäüreh    fv^\^ki\  %,iz>\  fübrt  und  dessen  Ausgang  durch  das 

zwischen  Gebel-Galis  östlich  und  (ie'ibireh  westlich  sich  hin- 
ziehende in  Sehl-es-2$abieh  mündende  Tbal  Wdd-el-Fren^  (i^^ 
*^jfi^i)    stattfindet.      Dieser    ganze    Thälercomplcx    ist   fruchtbar 

und  in  den  obereu  Tbeilen  mit  W^ein  und  Obst,  in  den  unteren 
mit  Oliven  wohl  ungebaut,  doch  giebt  es  dort  keine  Quellen. 
Der  Goharberg,  östlich  von  der  ^ubieh-Eiiene  ist  meiner  Ab- 
schätzung nach  nur  wenig  niedriger  als  der  Patriurchcn-Uerg, 
er  fallt  gegen  Westen  und  Osten  steil  ab,  jedoch  verstattet  die 
vortrefflicbe  Terrassirung  an  seinen  Abhängen  noch  Feldbau;  die 
höchste  Terrasse  bildet  ein  künstliches  Plateau,  auf  welchem  ich 
von  Zeit  und  Menschenhand  fast  völlig  zerstörte  Reste  deä  Alter- 
thums,  Cisterueu  und  Keltern  zu  bemerken  glaubte,  welche,  nebst 
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an  den  Abhängen  befindlichen  Bohlen  auf  ein  jüdisches  Darf 
schliessen  lassen.  —  Die  Ebene  es-J^flbieh  setzt  sich  gegen  Sudes 
anter  dem  Namen  W^d-el-l^ddt    fort    und   nimmt   als   solches  das 

Thal  W^di-Abu-i-Harije  {H/^^ yi^  l5'^S)  auf»  welches  als  Port-» 
Setzung  des  von  Kskak-el-His  herabkommenden  X^äT^"^''^^®'' 
sich    an  dem  Südfusse  des  Kubb-el-uänib  hinzieht. 

Wegen  des  südlichen  Tbeils  der  Umgegend  Hebrons  ver- 
weise ich  im  Allgemeinen  auf  den  Artikel  über  die  Lage  De- 
birs.  Es  möge  genügen  zu  den  dort  gemachten  Bemerkungen 
noch   soviel    hinzuzufügen,    dass    der   Geledeh-Berg   sich    südlich 

unter   dem   Namen    Chörbet-Ddr-el-Haddid    ( ^\^  j<^  ^y>)    und 

Hallet-en-Nasrani    (i^y^^  ä^)   fortsetzt,    von   welchem   BQdlieh 

das  Thal  wkdi-Halfa  (lii>  (3^1^)  abfällt.     Diess  Thal ,  welches 

sich  mit  dem  Menser  vereinigt,  hat  ebenfalls  sein  Hallet-el-Butmeh 
und  hier  fand  ich  die  Terebinthe  noch  vor,  einen  uralten,  von 
Blitz  anseinandergerissenen  Baum,  an  welchem  noch  einige  Zwei- 
ge grünten. 


Nachdem  ich  somit  meine  Angaben  über  die  Ungvgeod  He- 
brons zu  Ende  gebracht,  darf  ich  «ir  wohl  gestatten,  einige 
Bemerkungen  beizufügen,  welche  sich  mir  beim  Lesen  der  letz- 
ten und  vorzüglichsten  Arbeit  über  die  merkwürdige  alte  Haupt- 
stadt Judas  d.  h.  die  Rittersche  (Erdkunde  XVI,  1.  p.  209—261) 
aufgedrungen  haben.  Wie  Ausserordentliches  der  menschliche 
Geist  auch  im  Beschreiben  von  nie  Gesehenem  durch  Vergleichen 
vielfaltiger  Berichte  zu  leisten  vermag,  das  hat  der  berühmte 
Verfasser  nicht  bloss- hier,  sondern  fast  auf  jedem  Blatte  seines 
Riesenwerkes  bewiesen;  wieviel  sicherer  und  rascher  aber  das 
gegenwärtige  Auge  sich  ein  Bild  des  zu  beschreibenden  Gegen- 
standes entwirft  und  die  vorhandenen  Zweifel  löst,  das  dürfte 
von  Niemandem  bestritten  werden.  Wenn  demnach  meine  Bemer- 
kungen hie  und  da  den  Charakter  von  Berichtigungen  tragen 
werden,  so  beziehen  sich  dieselben  nicht  sowohl  auf  die  Ritter^ 
sehe  Zusammenstellung,  als  vielmehr  auf  den  verarbeiteten  Stoff, 
welcher,  wie  naturlich,  den  Schriften  von  mehr  oder  weniger 
gelehrten  und  sorgfältigen  Reisenden  entlehnt  worden  ist.  Ich 
werde  mich  dabei  auf  geringere  Ungcnauigkciten,  welche  sich 
durch  die  von  mir  bereits  gegebenen  Mittheilungen  erledigen, 
weiter  nicht  einlassen  und  besonders  diejenigen  Punkte  berühren, 
welche  sich  auf  diu  frühere  Geschichte  Hebrons  beziehs. 

Von  der  Citadelle  der  Stadt  heisst  es  p.  210,  dass  „ihre 
Reste  nördlich  des  Haram  hervorragen".  Ich  habe  bereits  ge- 
sagt, dass  die  Citadelle  südlich  und  folglich  unterhalb  des  9**^"*i 
liegt,  dessen  Umfassungsmauer  man  vom  Thale  aus  tfher  ihr  er<p 


502      i^AMii,  uktr  da$  Thml  und  du  maeküt  Imfeftmd  H^hnrns. 
tMtkjm   fiM    tL0t^ttuhmrg  im  12,  ImUrkuniert  /Waireaieil  Ezerck. 

fJeier  4ie  Vegetation  Hebroe«  fin4eo  sicli  bei  Ritter  ••  vcr» 
•eUe4e»ea  IMcilee  reicbliefce  Aojrei^ea,  welche  ner  dmrtk  eiM« 
llkmgtwz  2Mt  «i  Ort  oe4  Stelle  lekeo^ea  Botaaiker  venolUca»- 
4igt  werie«  köoeem.  f>ie  Beeierfciogee  RebiBAOM  iker  4ca 
ffremkao  rPaläatiaa  IL  p.  716>  sio^  fortrefflicli.  Mm  4«rf  a4cr 
«ielil  (Brlnbee  ^Ritter  e.  a.  0.  p.  219;,  de««  4er  Weis  iri^e^«» 
is  PalJutioA  ebne  Pfleg«  g-edeike;  —  wakread  der  Leaeseit  m 
fferkat  aiekt  aiaa  ikerall  an  den  Stocken  aaiaialiicke«  mmd  ai»- 
■eraliaHie«  lliager  aafgehäaft,  aad  Faipfljigea  des  Radcaa  der 
Weiaker|^e  iai  Fribjakr  ist  oneriäaslick ,  weaa  die  Pflaoraag  Mcfct 
kald  f  erkiataMTD  aalL  la  dea  kaakaaitckeo  Läodera  aad  eiaigc« 
Cef eftdea  Kleiaaaieaa  fiadet  saa  aa  feaektea  loaaigea  Felaakbäayc« 
alte  Weiaiti^ke ,  die  aiaa  rielleickt  alt  wilde  ketracktca  darf,  — 
in  PalJUtioa  fiekt  es  aiekt  eiaaial  rerwilderte.  Aa  riden,  sdlea 
voa  Rorapüera  kesacktea  8telleo  dtt  Htäaiaie  Jada  oad  BeajaaHa 
kake  ick  alte  in  dea  Felsen  ausg^kaaeae  Keltern  gefaaden,  wa 
irmi  Reken  weit  and  kreit  keine  Spar  aiekr  rorkaadea  ist  \ar 
der  Pleiaa  aad  die  Kiasickt  ^tm  Mensckea  kaan  ia  Palistioa  dea 
Krdkodea  xwiagea  seiaen  Krtrag  xa  gekea.  Wo  jeae  Bediagvag 
feklt,  da  ninsit  4tr  Boden  aUkald  dea  Ckarakter  d^r  Oede  aa. 
Aaf  diese  Kigentküainckkeit  ketiekt  sich  die  Begräadanir  Ges. 
"If  h  „denn  es  war  kein  Measck  da,  der  das  Land  kaaete^.  — 
Aflck  f cfe«  V'  Mckakert*s  Meinang,  dass  4tr  Wallnosskaosi  ikcrail 
ta  Paliatina  wildwacksead  angetroffen  werde  ^  aioss  ick  Verwak- 
rang  einlegen.  Ick  glanke,  der  g'elehrte  Akadeniker,  weicker 
grosstentheils  vor  der  Blätter-Kiitwickelnng  Palästina  durckzog, 
kat  sich  kie  and  da  durch  dif;  Aehnlichkeit  des  Feigenholzes  mit 
deai  des  WallnusHhaumeH  tauschen  laMsen.  >iir  »elbst  sind  bei 
Hekron  nnr  aagefahr  H  Hall nuss bau aie  bekanntgeworden;  in  der 
Gegend  von  Jerusalf ai  fehlen  sie  gänzlich ,  uuJ  überhaupt  kake 
ick  sie,  ausser  bei  Hebron,  nur  in  dem  feuchten  Thale  von  \i- 
klos  gefunden.  -  Ferner  gedeihen  Pistazien  in  Palästina  gar 
nickt;  der  ganze  Bedarf  dieser  Frucht  wird  über  Beirut  von 
Aleppo  bezogen.  IVas  v.  Schubert  für  Pistazien  hielt,  sind  ledig- 
lich Terebintben,  an  denen  allerdings  kein  Mang«*l  ist.  Die 
kleine,  harzige,  nirht  unangenehm  säuerlich -herbe  schmeckende, 
sonst  aber  unbedeutende  Frucht  des  letzteren  Baumes  wird  hier 
gegessen  und  für  den  Winter  eingesammelt.  Ob  a  sich  aber  je- 
mals verlohnte,  sie  nach  Aegypteti  zu  exportiren,  niuss  dabin 
gestellt  bleiben.  Halten  wir  demnach  an  der  Bedeutung  Pistazie 
Tiir  d*:D3  ( C«en.  43,  11;  fest ,  so  waren  sie  sicher  ein  von  fern 
her  in  Palästina  eingeführter  Handelsartikel  und  kein  Landea- 
prodact;  eben  so  auch  die  zugleich  erwähnten  Myrrhen.  —  Dass 
nach  Istachri  (Ritter  a.  a.  0.  p.  214;  das  gegen  rauhe  Winde 
ziemllck    geschützte  Thal    aa   die  Stadt   selbst   mit    Palmen    be- 
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pflanxt  war,  ist  miodestens  möglich;  noch  jetzt  befiodet  sich 
unterhalb  der  I^askalo-Quelle  eine  Palme  in  kräftigem  Zustande« 
Apfelsinen  dagegen  (a.  a.  0.  p.  219)  gedeihen  wegen  des  kalten 
8pitregens,  welcher  die  jungen  Blattknuspen  und  Blütben  ab- 
schlägt, hier  nicht;  überhaupt  beschränkt  sich  der  Anbau  ausser 
de«  Erwähnten  wesentlich  auf  Oliven,  Granaten,  Pflaumen,  Apri- 
cosen,  Sa'rAr,  Quitten  und  Maulbeeren.  In  den  Gärten  sieht  man 
nur  KSrhis-,  Gurken-  und  Melonen- Arten ,  Solanum  melongena 
und  Cjropersicnm ,  Blumenkohl  und  einige  Rübenarten« 

Die  Erwähnung  der  Teiche  bei  Ritter  p.  215  führt  mich  auf 
die  Frage,  ob  Hebron  ursprünglich  auf  einem  Berge  gelegen 
habe.  Hauptsächlich  wegen  der  Lage  der  alten  Teiche  im 
Thale  ist  dieselbe  von  Robinson  verneinend  beantwortet  wor- 
den. Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nur  anschliessen.  Die  An- 
legung eines  Teiches  in  dem  felsigen  Lande  Juda  ist  eine  so 
beträchtliche  Arbeit,  dass  wenn  sie  der  späteren  Zeit  angehörte, 
sich  wohl  eine  Notiz  darüber  erhalten  haben  würde.  Seit  Anfang 
des  Mittelalters  ist  die  Stadt  auch  wonl  nachweislich  nie  wohl- 
habend genug  gewesen,  um  ein  so  grosses  Werk  unternehmen 
zu  können.  Der  grössere  untere  Teich  stammt  demnach  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  jüdischen  Periode  und  ist  der- 
selbe, welcher  2  Sam.  4,  12  erwähnt  wird.  Airf  der  andern 
Seite  ist  es  undenkbar,  dass  ein  in  den  Felsen  ausgehauener 
Teich  in  diesem  humusarmen  Lande,  zumal  auf  einem  Berge, 
jemals  ganz  zugeschwemmt  werden  und  so  von  dem  Prdboden 
verschwinden  sollte;  ich  habe  aber  alle  Höhen  um  Hebron  er- 
stiegen und  nirgends  Spuren  eines  Teiches  oder  sonst  erhebliche 
Baureste  auffinden  können.  Der  Umstand,  dass  Hebron  mehrmals 
erobert  und  niemals  ernstlich  belagert  worden  ist,  scheint  eben- 
falls auf  eine  seit  ihrem  Ursprünge  von  Bergen  dominirte  Thal- 
stadt zu  deuten.  Die  aus  der  Mischua  Tamid  von  Reland  (Pal. 
p.  711)  angeführten  Worte  „corruscationes  usque  ad  Hebron** 
beweisen  schon  desshalb  nichts ,  weil  man  von  Jerusalem  und 
selbst  vom  Oelberge  kaum  ein  Drittel  des  Weges  nach  Hebron 
übersehen  kann. 

Benjamin  von  Tudela  (1163)  ist  der  Erste,  der  eines  auf  einem 
Hagel  erbauten  Althebrons  erwähnt;  üi^r  die  Lage  der  Rainen, 
die  er  gesehen  zu  haben  scheint,  giebt  er  keinen  Aufschlnss. 
120  Jahre  später  führt  uns  eine  Nachricht  bei  Brocardus  auf 
einen  Berg,  in  welchem  ich  (im  Gegensatze  zu  Robinson)  nur 
den  er-Rumeidi  erkennen  kann.  Die  Stelle  lautet  Descr.  t.  s.  I, 
7.  §.  65:  ab  ilice  mambre  (s.  u.)  per  dimidiam  leucam  ad  dezte- 
ram  juzta  viam  est  Ebron  illa  antiqua  urbs  etc.  Dann  heiaat  es 
weiter:  ab  Ebron  antiqua  ad  jactum  trium  arcuum  ad  austmn  po- 
sillnm  tamen  ad  orientem  declinando  nova  residet  Ebron.  Die 
Angabe  der  Entfernung  einer  halben  Leuca  von  der  alten  Eiche 
nebst  dem  „ad  dezteran^*  also  südlich  vom  Wege,  welcher  sich 
Bd.  XII.  3S 


#04       i^««»     t^Ks^  4«4  7'aif4  Wut  frt»  Mi«»4Gie  iLttfMMtf  IMrwu. 


!»«#  ht^ti»  «Mr.t^.H^if^Qiii.    f -MiM  riiiuie    t-kor?  ftr*carAu  tob  seil 

«IM««»  4rftr  h.e*A0airun0t  Dtsr-^-t^nft  « -  s«»<4  ürwmimmmtrm  fM 
flhieMü^e»  ^'rftf'^t  ««»utriMi«  sir  N  MH  iiMn/«««ftca  iimmdtrm  Mcfc 
ktMü^M      «4i')M  «it*  i.'*r*  K»«ar^n   teftcMbiMa  Ucsca.    —     Die 

KW'Mi  «-.-f  »fjifiiMi  ..-«r.  «»ai^ar  Msr-iBdie-  *^-^,k  ^m*c  die  Bcschici- 
kX  44«  ^^^bi  «V  V  >«4rv^^  «Off  V«  aaa  ihm  eise  beaaek- 
j|««M^  «^  <M  1.^*  %jCMarM«  Mgftiieiacfe-  T«llig  «if  des 
»»elk  ^«txt  ai*  4Ki-i*n  H»9'lM2:«t  irtn««ad«d^€a  Fbm  des  er- 
ftjMMsrf;.  D*  «r.  «I«  «u  Mtiü^  K«i^nr«i»«af  tteryrycfct,  die 
Hf»4^  4«^t:«4»  K^^««  i.'fnc  *nr.<%r  t-%  <arf  ^j  aielit  ia  Verwaade- 
raay  «^x^^ .  Cm«  er  A^^.^it  ivi  lLi.x«»a  ifri^kt.  Ick  kake  kei  der 
B^kt^reiiwur  d^«  ^-ft44»<»%-c.  v%«^»riu.  Cu.i  «eia  Fikrcr  Bcdr 
d«ftkift  %if'H<%r^*  «iwUa^  w.vt:  *«  Ut  d««aack  kaa»  sa  ke- 
zmt!tM%  ,    4a4«   «iek   4 ; «  a  «    ajt^ft»^Ufi«<k<  Sare    ki«  aaf  aasere 

fiM«  4i<(  r<fcreaaaitir<^  ji<i«itk«  l.,«ff<Eade,  wdcke  Isai's  Grab 
aaf  d^M  <(f-R«M«i4i  %Ki\9:tX  (Jl«K^r  »  a  0.  p.  217 j,  Bcacrea  Cr- 
%prMnir<i  •«« ,  "kalb«  i^.k  «< k«»  %»«•  jrezeidrt.  5i«  laaae  da»  Kloster 
aad  di't  kir«:k«  d^r  M  Nartvr^r  ikn^r  ■npriBriickea  BestiBBBBg 
aickt  «atfr^tad«!  wari^a,  darft«  d^r  E«a  Bi^rk  Biekt  Biit  den  eagea- 
kaft«a  iidit^k^a  H«ilirtk«Bi  id^atifirirt  vorde«  lefo.  Deaaock 
fiad«  i^k  «;!*  Grak  Uai'i  ia  T«fkäiCBijaaä«tiflr  früber  Zeil  — 
jisdock  isrrtt  naek  d*;n  Kr«:ozzfifir^n  —  kei  jöditekeD  Aolorea  er- 
wiknt,  X  K.  in  Rabbi  Jakoi»«  ..f{«irhr<tiban&'  der  keilig^eo  Grak- 
iitatlen"  ^kei  C.anaol»  Itin.  p.  1**7,  :  kors  de  Ia  ra«erae  soot  eofe- 
vrlin  Akner  fiU  de  \er  et  liai  pere  de  David  Verl.  Isaak  Ckelo 
(l  J.    1334,  kei  rarnolv   p.  241   ,    Jickot-ka-akot  'i.  J.  1537. 

CJarm.  |».  134;  und  Jitkut-ka-Uadikim  ^J«i6l,  Carm.  p.  3%8j:  Uai 
pere  de  llavid  ekt  enterre  nur  Ia  aioatatrne  de  Hebron.  —  Nach 
den  Auiidrürken  lior«  de  Ia  raverne  und  aur  Ia  nontagne  de  He- 
bron, NO  wie  nach  dem  in  Jicliun-ha-abot  gregrekenen  Bildeben, 
tollte  man  |(lauben ,  dan  früUtirn  Grab  fsai'if  sei  Nickte  ändert, 
alt  dttr  j<^(xif(e  Well  el-^e'äbireh,  von  detten  Trsprong  und  Be- 
deutunf(  die  >l iibam meduner  telbiit  mir  Nichtt  mitzutkeilen  wnttteo. 

flie  Fraf(f,  wo  Mamre  gelegen,  zu  welcher  ich  jetzt  über- 
gehe, wird  von  Ritter  n.  a.  0.  p.  222  flf.  bebandelt.  Dietelbe  itt 
Dicht  ohne  Nrhwierigkeit,  und  eine  unanfechtbare  Lötung  dürfte 
■ach  «o  vielen  über  der  Krwahnung  det  Ortt  in  der  Schrift  bin- 
geacbwundrnen  Jahrhunderten  überhaupt  nicht  inehr  zu  erzielen 
tejn.  Wenn  irh  dennoch  dnt  viel  rommentirte  Material  eioer 
■eaen  BeNprerhung  zu  unterziehen  wage,  to  diene  mir  der  Un- 
tUfld  zur  Kntflfhuldigung,  datt  Wenige  gleiche  Gelegenheit  wie 
ick  gekakt  haben,    die  hittorttchen   Nachrichten   mit  der  heutigen 
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Wirklichkeit  zu  vergleichen.  — *  Was  zooächst  die  firwähDUog 
Manre's  io  der  Schrift  anbetrifft,  so  beschränkt  sich  dieselbe  aaf 
das  J.  Buch  Mosis ,  in  welchem  sie  sich  aber  nicht  selten  findet 
Der  vollständige  Name  der  Localität  ist  »^ilDTD  ^3b6t  „die  Eichen 
Mamre"  (Gen.  13,  18.  14,  13.  18,  1);  an  sämmtlichen  Stellen  der 
Genesis  aber,  wo  sie  nur  zur  Bestimmung  der  Lage  des  von 
Abraham  erkauften  Ackers  mit  der  zwiefachen  Höhle  dient  (23, 
17.  19.  25,  9.  35,  27.  50,  13),  finden  wir  die  abgekürzte  Form 
,,Mamre^^  Ueber  den  Ursprung  des  Namens  wird  uns  Nichts  mit- 
igetheilt,  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  von 
dem  Gen.  14,  13.  24  erwähnten  Amoriter  Mamre  als  Besitzer  des 
Ortes  herstammt.  Angaben  über  die  Lage  fehlen  in  den  betref- 
fenden Stellen  nicht;  so  heisst  es  Gen.  13,  18  von  den  „Eichen 
Mämre^S  ll^^nn  ^^ti  „welche  zu  Hebron  sind",  ferner  23,  17 
von  der  zweifachen  Höhle  m^:d:d  Ktb  ^v5»;  23,  19  fii^a»  ^3D  iP; 
vgl.  m.  25,  9. '50,  13.  —  Betrachten  wir  diese  Stellen  filr 
sich  ohne  Rücksicht  auf  die  später  an  Mamre  geknüpften  Tradi- 
tionen, so  werden  wir  gewiss  den  Hain  des  Amoriters  nur  in 
der  nächsten  Nähe  Hebrons  suchen.  Der  Ausdruck  '^i^sn^  kann 
nicht  wohl  auf  die  weite  Umgegend  bezogen  werden,  und  wenn 
es  28,  19  gar  heisst  ]i'i3n  Min  e«^s:D  Mamre,  das  ist  He- 
ron,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Bäume  dicht  an  die 
Stadt  gränzteu  und  aus  diesem  Grunde  mit  ihm  identificirt  wer- 
den konnten.  Zu  demselben  Sqfilusse  führt  auch  die  andere  Be- 
stimmung, wonach  Mamre  sich  der  zwiefachen  Höhle  gegenüber 
befunden  haben  soll.  Die  Lage  dieser  Hoble  ist  als  bekannt  an- 
zusehn ;  der  noch  vorhandene  merkwürdige  Bau  der  Dmfangmaaar, 
welche,  wie  man  nach  Josephas  De  Bello  IV.  c.  9,  7,  annehmet^ 
muss,  schon  zur  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  altes  Werk 
war,  macht  die  Stätte  zu  einer  solchen,  an  deren  Authenticität 
am  Wenigsten  zu  zweifeln  ist.  Da  nun  diess  Heiligthum  an  dem 
Südwestabhange  des  äe'äbireh  liegt,  so  weisen  die  angeführten 
fiibelstellen  den  Bäumen  Mamre  ikren  Standort  am  Ostabhange 
des  Rumeidi  an.  Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  ich  ausser  der 
Kloster-Ruine  el-Erba'in  noch  ältere  Reste  auf  der  Höhe  jenes 
Hügels  wahrgenommen;  möglich  bleibt  es  daher,  dass  eine  Vor- 
stadt Hebrons  sich  bis  da  hinauf  erstreckte.  Die  Befestigung, 
die  Rehabeam  der  Stadt  zu  Theil  werden  liess,  und  welche 
schwerlich  in  der  Tiefe  des  Thaies  angelegt  wurde,  war  Viel- 
leicht nur  eine  auf  dem  Rumeidi  erbaute  Citadelle,  deren  Reste 
zu  der  Sage  von  üer  Lage  Altbebrons  Anlass  gaben.  Die  Stadt 
hatte  in  der  filüthezeit  des  jüdischen  Stoats  gewiss  eine  grössere 
Ausdehnung,  und  wir  dürfen  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  der  ganze  von  er -Rumeidi,  Beilun,  Ge'äbireh  and  Kabb- 
el-öanib  eingeschlossene.  Thalkessel  früher  Hebron  genannt 
wurde,  in  diesem  Thalkessel,  in  der  Nähe  des  merkwürdigen 
Felsenbrunnens   el -'Ain  -  el  -  ^edid ,   dessen  Nachbarscbafk  fir  ^6a 


506      Rom»,  über  das  Thal  und  die  näcksie  Umgegend  Hebrons, 

beerdeoreicben  Patriarcheo  Grundbedingung  eines  längeren  Auf* 
enthaltea  war »  dürften  die  Bäume  gestanden  haben ,  in  deren 
Scbatteo  er  seine  Zelte  aufschlug.  —  Bei  näherer  Kenntniss  der 
Oertlicbkeit  erscheint  dies«  so  einfach,  dass  man  sich  nur  wun- 
dem darf,  warum  die  ältesten  Ausleger  der  Genesis  nicht  den- 
•elbea  Gedauken  gehabt  haben,  und  warum  keine  entsprechende 
Tradition  sich  an  die  besagte  Stelle  geknüpft  hat.  Jedoch  ist 
auch  dieser  Umstand  erklärlich.  Das  Aufsuchen  heiliger  Stätten 
war  auch  bei  den  Juden  wohl  nicht  so  sehr  der  Zeit  eigen,  in 
welcher  die  meisten  Bücher  des  A.  Testaments  entstanden, 
als  vielmehr  derjenigen,  in  welcher  sie  ausgelegt  und  commentirt 
wurden.  Während  nun  die  Doppelgrotte,  als  ein  unzerstörbare« 
Felsendenkmal ,  welches  von  der  Bestattung  Jakobs  her  den  Juden 
auch  während  ihres  Aufenthalts  in  Aegypten  in  frischer  Erinne- 
rung blieb , .  nach  der  Einnahme  Palästinas  leicht  wieder  erkannt 
und  in  Ehren  gehalten  wurde,  blieb  Mamre,  wie  man  aus  de» 
Niehtwiedererwähnen  der  Localität  in  der  Bibel  schliessen  darf, 
unberücksichtigt  und  zwar  aus  dem  muthmasslichen  Grunde,  daas 
während  der  Aegyptischen  Zeit  die  Bäume,  welche  allein  die 
sonst  unbedeutende  Stätte  merkwürdig  machten,  und  mit  ihnen 
die  sich  an  sie  knüpfende  locale  Erinnerung,  durch  irgend  einen 
Anlaas  von  der  Erdoberfläche  verschwunden  waren ;  es  gab  dem- 
nach bei  der  Eroberung  Palästinas  kein  Mamre  mehr.  —  Viele 
Jahrhunderte  später,  als  die  Thaten  und  Schicksale  des  geprie- 
senen Erzvaters  in  die  Schule  ütTergegangen  waren ,  lag  es  nahe 
aicli  nach  dem  Schauplatze  seiner  Unterredung  mit  Gott  umzu- 
sehen, und  man  fing  an  bei  Hebron  nach  alten  Bäumen  zu  for- 
schen, in  welchen  man  Mamre  wiedererkennen  könnte.  Auf  der 
von  der  Bibel  bezeichneten  Stelle  fand  man  keinen  solchen; 
man  suchte  also  mit  der  dem  Alterthum  eignen  Kritiklosigkeit 
weiter  und  entdeckte  im  Nordwesten  und  im  Norden  der  Stadt 
zwei  merkwürdige  alte  Bäume ,  unter  denen  —  so  wenig  beide 
auf  das  Mamre  der  Bibel  passen  —  die  Ansichten  der  Ausleger 
seit  Jahrtausenden  hin  und  her  geschwankt  haben.  Wenn  ich  als 
den  Einen  dieser  Bäume  die  Terebinlhe  nenne,  von  der  ich  in 
der  Ortsbezeichnung  jy[allct-Butmet-er-Rdmeh  eine  Spur  wieder 
entdeckt  habe,  und  von  der  Eusebius  sagt,  sie  sej  so  alt  wie 
der  Erdball,  so  werde  ich  wohl  wenig  Widerspruch  finden. 
Schwieriger  dürfte  es  mir  werden,  meinen  Lesern  glaublich  zu 
machen,  dass  der  Andere  jener  Bäume  der  von  Robinson  Pal.  IJ. 
S.  717  und  vielen  andern  Reisenden  beschriebene  Sindian,  die 
Eiche  von  Sibteh,  ist,  ja  dass  sogar,  so  weit  sich  nachweisen 
lässt,  die  ältere  Sage  sich  an  diesen  uralten  Baum  knüpft.  Um 
eine  solche  Behauptung  begreiflich  zu  finden,  muss  man  aller- 
dings eine  Einsicht  in  die  Langsamkeit  der  Entwickelung  und 
die  Zählebigkeit  der  hiesigen  Baumvegetation  haben ,  welche  wohl 
nur  durch    eigene  Beobachtung  erworben  werden  kann.     Bis   das 


V,  Erdmawn,  Mewldnd  lAsdnL  529 

Nie  ^UBgt  tu  mir  eio  Doft  vod  der  (friflcheo)  Farbe  Jemnodes,    nie 

wird  mir  (frische)  Farbe  zo  Tbeil  voo  dem  Dofle  Jemandes. 
Aage  «Ad  Hers  jeder  Seele  weist  im  Gaae  Jemaadea  läfrlich  zum  Schimpfe 

mit  Fiaipero  aof  mich. 
Irrtham  ist's,   o  Herz,   sich   nach    der  Kibla   von  Wasser   and  Erde  bin 

aabetond  niederzawerfen ,  seitdem  die  Braue  Jemandes  mir  eine  Kibla 

anderer  Art  bereitet  hat. 
Verwirrt  and  sinnlos,  wahnsinnig  and  scbmacbbedeciLt  machte  mich  bald 

der  Doft,  bald  das  Wesen  Jemandes. 
Hundert  Stacheln  des  Grames  von  jedem  Dornstraache   treffen  die  Seele 

Lisani's ;  an  keinem  Tage  erblähte  mir  eine  Rose  vom  Antlitze  Jemandes. 

9.    Latf  *Ali  Beg,  No.  4.  5;  Lis&ni  El.  11  r. 
Metr.    -W---W-  ..w-  --W- 

•^fi  ^V?^j  (*  o^-  er  y  ^>^  "iJLi  e/vjiy> 

osJij,  JuÄÄi  ä^Ää^  O^U  t^  f^  LfiyXa 

^l-H  y  (*  cr^  v4H  oy^  ^^*'  <3^r^  ^ 

(jÄ^iAü  cns^^  ^J^sM  ^X^^r^^  ^ö  jl  ^U^  ^ 


I  I 

S^  .XÄb  ^^^  ^  c>^  ^  ^\sX^^  «A.?W 
^^  ^\y?:>?  ÜV^j  ^^^  £;l^  ^^  ^i  ^^Ä»«y 

I  * 


^^tera  Abend  sürnte  jener  Hocbgestaltete  ernstlich  auf  mich  und  ging ; 
^^h  brachte  Entscbal^jgungen  vor,  die  er  —  dachte  ich  —  vielleicht 
^tlhSren  würde ;   aber  er  hörte  nicht  und  ging. 


^^    t,.*A.B.  f\  jJÜ^I  fjm  jj  jJ^iJ,^^  2)  Vielleicht  ^^j 

*  ^«rselbo  «i>^ 
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«od  Bernhard  der  Weiie  haben  den  Ort  nicht  besucht ,  und  Arcolf 
e.  700  n.  Chr.  geräth  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  indem  er 
-r-  aich  der  Beschreibung  der  Terebinthe  im  Onomasticon  an- 
schliessend —  Ton  einem  Hügel  Mamre  südwestlich  Ton  Hebron 
spricht  (wie  es  scheint,  meint  er  den  er-Rumeidi).  Es  ist  diese 
wobi  weniger  die  Auffassung  des  Reisenden  und  Aageniengen^ 
als  vielmehr  die  des  gelehrten  Bischofs  Adamnanus.  Ich  bin 
demnach  genöthigt  von  Säwulf  einen  weiten  Sprung  lurück  bis 
10  Josepbus  zu  machen.  Diesem  waren  wohl  beide  Traditionen» 
diejenige  von  der  Eiche  und  diejenige  von  der  Terebinthe  be- 
kannt»—  er  spricht  von  beiden  Bäumen,  entscheidet  aber  io 
Betiehung  auf  Mamre  in  richtiger  Würdigung  des  Wortes  tTSbfiC 
in  der  Genesis  für  die  Eiche. 

In  den  Antiquitäten  f,  9,  4  holsst  es,  nachdem  so  eben  die 
Befreiung  Lots  durch  Abraham  und  die  Verbeissung  der  aabl- 
reichen  Nachkommenschaft  ersählt  worden:  ^ßgafio^  di  xar^M« 
fiip  TiiQl  Ti/y  'Siyvytjy  xaXovfA^vtjv  i^vv.  lan  di  %rjq  XavaviäaQ 
%i  X^Q^^^y  ^^  n6^Q(a  T^c  ^Eßgoriwv  noXiwg.  Es  ist  klar,  dasa 
für  Josepbus  die  ^Siyvyti  »aXovfiirtj  d^vg  der  Hain  Mamre  ist,  und 
es  fragt  sich  nur,  wo  dieier  Baum  zu  suchen.  Die  Beteichniing 
„unfern  der  Stadt  Hebron*'  ist  unbestimmt;  liuf  eine  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadt  befindliche  Stelle  scheint  sie  gleichwohl 
nicht  a«  deuten.  Sollte  es  damals  einen  näher  und  sur  Erklä- 
mng  des  Bibelteztes  günstiger  gelegenen  Baum  gegeben  haben, 
als  den  Sindian  von  Sibtehl  Ich  glaube  es  nicht,  weil  derselbe 
ohne  Frage  die  allgemeinste  Anerkennung  gefunden  haben,  und 
seine  Erwähnung  nicht  so  allein  stehend  geblieben  seyn  würde. 
Für  ^Qyvytjv  besteht  auch  die  Lesart  '£2yvjrjVt  welcher  Reland  in 
seinem  Citat  der  Stelle  folgt.  Da  es  einem  griechischen  Ab- 
schreiber nicht  so  leicht  eingefallen  sejn  kann,  das  ihn  mit  sei- 
nem Klange  anheimelnde  wyvyrv  in  iuyvjrjv  zu  verändern,  so 
verdient  diese  letztere  Lesart  wahrscheinlich  den  Vorzug;  ich 
möchte  aber  auch  sie  nicht  für  die  ursprüngliche  erklären,  son- 
dern glaube  vielmehr,  dass  Josephus  arjvjtjv  „Sivtin^^  oder  etwas 
dem  Aehnlicbes  geschrieben  hat,  und  dass  in  der  *£2yvTrj  xaXov- 
fiivr]  ä()VQ  uns,  wenn  auch  corrumpirt,  der  alte  einheimische  Name 
des  Baumes  von  Sibteh  aufbewahrt  worden  ist.  Dass  die  Eigen- 
namen bei  Josephus  durch  die  Abschreiber  sehr  gelitten  haben, 
ist  bekannt  —  sogar  das  so  bekannte  Xfßgutv  heisst  in  den 
Antiquitäten  Naßgd  oder  Xuß^u)  (1,  8,  3.  Huds.);  bei  unbekann- 
ten Namen  und  Hapaxlegomenis  ist  also  eine  falsche  Schreibung 
nicht  zu  verwundern. 

Wenn  ich  oben  die  Behauptung  aufstellte,  dass  Josephus 
auch  von  der  Terebinthe  gewusst  habe,  welche  300  Jahre  später 
allgemein  für  den  Baum  Abrahams  galt,  so  beziehe  ich  mich  auf 
die  Stelle  im  Jüd.  Kriege  IV,  7.  wo  bei  Gelegenheit  der  Erzäh- 
lung  von    Simons  Einfall    in  Idumaea  einige    Bemerkungen    über 
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das  Alter   und  die  Geschichte  Hebrons  gemacht  werden.     ,,Secbs 
Stadien   von  der  Stadt",   heisst    es   da,  ,»wird    eine  sehr  grosse 
Terebintfae   {ng^ßiv&og  fayiartj)  gezeigt,    und    man  sagt,   dieser 
Baum  danre  von  der  Schöpfung  her."   —    Es  ist  wohl  nicht  xu- 
fallig,    dass   die    Erwähnung    dieser  Terebinthe    gleich   auf  die 
Beachreihnng   des  Erbbegräbnisses  der  Patriarchen  folgt,  jedoch 
vermied  Josephus  die  Tradition,    welche    er  nicht   als  begründet 
aasali,    dabei   anzuführen.      Eine   Schwierigkeit   macht   es   aller- 
dings,   dass   die  Entfernung  dieser  Terebinthe   von  Hebron   viel 
zu    geriag   angegeben   worden ,  dennoch  ist  die  Identität  dersel- 
ben mit  der  später  als  Abrahams  Baum  so  vielfach  erwähnten  (s. 
die  Steifen    in   Relandi   Pal.   p.  711  ff.;   Ritter  L   1.  p.  224  ff.) 
nicht  zu  -bezweifeln.     Wir  erfahren    in   den   nun    folgenden  Jahr- 
hunderten von  dieser  Terebinthe,  dass  sie  für  die  von  Jerusalem 
nach  Hebron  Reisenden    die   letzte  Station   bildete,    dass  letztere 
Stadt  von  ihr  zwei  Millien  entfernt  war,  dass  —  der  Sage  nach 
. —  Abraham  dort  gewohnt,  einen  Brunnen  gegraben  und  mit  den 
Engeln  geredet   habe   (Itin.  Hieros.  ad  an.  333),    dass    daselbst 
viel  besuchte  Marktversammluogen  gehalten  wurden  (Hieron.  und 
Chronic.  Paschale  bei  Ritter  I.  I.  p.  225),  dass  die  Heiden  den 
Ort  in  grossen  Ehren  hielten,  dass  daselbst  Altäre  errichtet  nn4 
heidnische  Opfer  dargebracht  wurden ,    endlich  dass  Constantinna 
die   Altäre   durch    den  Bischof  Eusebius   zerstören    und   an    ihrer 
Stelle  ein  Bethaus  errichten  Hess  (Socrat.  Bist.  I,  18  bei  Reland. 
p.  713).     Das  Itin.  Hierosol.  erwähnt   einer  auf  Constantina  Be- 
fehl daselbst  erbauten  Basilika  von  wunderbarer  Schönheit,  welche 
entweder  mit  dem  vorerwähnten  Bethause  identisch  ist,  oder  bald 
nach  dessen  Begründung  seine  Stelle    eingenommen    hat.     Unter 
Constantins   endlich    wurde,    wie   es    scheint,    der  alte  Baum  — 
vielleicht   bei   einer   Erweiterung   der   Kirche  —  umgehauen;   es 
lässt  sich    diess   aus    der   Mittheilung   im    Hieronymus    s.  ^.   Ar- 
boch   schliessen :   quercus    Abraham    quae   et   Mambre ,    nsque   ad 
Constantii   regis    Imperium   monstrabatur ,    mit   der   Parallelstelle 
s.   V.   Drjs,    i.  e.    quercus    Mambre,     quae    usqne    ad   aetatem 
infantiae    meae     et    Constantii    regis    imperinm     terebinthns 
monstrabatur   pervetus    et   annos    magnitudine  indicans   u.   s.   w. 
Vgl.  Eusebius    s.  v.    Sqv^  H^ßQ^  h  ^Q^^  '^V  XtßQiov   iig  m   vvv 
duxyvfi^vfj  jegißivd^og.     Von  dieser  Zeit  an  wird ,  so  viel  ich  habe 
auffinden  können,    der  merkwürdige  Baum   nur  noch  um  700  bei 
Arkulf  erwähnt ,   dessen  Beschreibung   des  von  ihm  ( oder  Adam- 
nanus)  auf  den  Südwesthügel  Hebrons  verlegten  Mamre  ganz  auf 
die  Höhe  RÄmet-el-Chalil  passt  (Wright  Earlj  tr.  in  Pal.  p.  7): 
The  hin  of  Mamre  —  ia  covered   with  grass  and  flowera,   with 
a  flat  piain  at  the  summit;    on  the  north  side  of  which  is  a 
chnrch  in  which  is  still  steen,  rooted  in  the  ground,  the  stnmp  of 
the  oak    of  Mamre.      St.  Jerome   sajs   that   this    oak   had   stood 
there  from  the  beginning  of  the  World. 
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Das  ist  die  naehweiibare  Gesehicbte  jener  Terebintlie,  welche 
man  vor  2000  Jahren  der  Erde  an  Alter  gleich  schätzte  und 
welebe  anderthalb  Jahrtausend  nach  ihrem  Untergange  sich  noch 
in  dem  Namen  des  Feldes,  dass  sie  einst  beschattete,  ein  Anden- 
ken gerettet  hat.  Es  ist  wohl  mit  Gewissheit  anzunehmen,  das« 
fl'ie  noch  älter  war,  als  die  Eiche  von  Sibteh,  und  diesem  Um- 
stände föchte  ich  es  zuschreiben,  dass  man  sie  mit  Hintansetzung 
des  Wortlautes  der  betreffenden  Stellen  in  der  Genesis  Jahrhan- 
derte  lang  für  einen  der  Bäume  Mamre  hat  halten  können.  Den- 
noch dürfen  wir  glauben ,  dass  gebildete  bibelkundige  Juden  wie 
Josephas  sich  gegen  diese  Identificirnng  sträubten,  und  die  ao 
wiederholt  betonte  abgöttische  Verehrung,  welebe  ihr*  seitens 
der  hei-dnischen  Einwohner  Südpalästinas  zu  Theil  wurde, 
führt  wohl  nicht  ohne  Grund  zu  dem  Schlüsse,  dass  unter  diesen, 
der  Bibel  ferner  stehenden  Völkerschaften  die  besagte  Tradition 
sich  herausgebildet  und  später  sich  in  die  unkritischen  Zeiten  des 
frühen  Christenthums  übertragen  habe.  Wer  waren  nun  die  Hei- 
den, von  denen  Busebius,  Hieronjmus  u.  s.  w«  schreiben?  Doch 
gewiss  keine  andern,  als  die  Jdnmäer,  welche  sich  in  den  letzten 
Jahrhonderten  der  jüdischen  Autonomie  Südpalästinas  bemeistert 
hatten.  Diese  theilten  ohne  Zweifel  die  Verehrung  für  Abraham, 
ihren  Stammvater,  mit  den  Juden,  ja  sie  übertrieben  sie  in  aber- 
gläubischer Weise,  wie  wir  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Terebinthe  in  den  Schriftstellern  des  4.  Jahrhand erts  erfahren. 
Sollte  man  demnach  nicht  annehmen,  dass  der,  wie  ich  oben 
nachgewiesen,  unvollendet  liegen  gebliebene  Prachtbau,  welcher 
von  je  her  auf  den  Erzvater  bezogen  worden  ist,  dass  das  sog. 
„Haus  Abrahams*^  ein  in  Nachahmung  der  uralten  Einfassungs- 
Mauer  der  zwiefältigen  Grotte  zu  Hebron  begonnenes  Heiligthum 
der  Jdumäer  gewesen ,  und  dass  demselben  eine  bei  diesem  Volke 
ausgebildete,  von  der  biblischen  Nachricht  abweichende  Tradition 
zu  Grunde  gelegen ,  nach  welcher  auf  jener  Stelle  Abraham  den 
Besuch  Gottes  empfangen  und  ihn  bewirthet  haben  sollte  I  Dass 
ein  viel  höherer  Aufbau  der  Mauerwände  beabsichtigt  war,  lässt 
sich  aus  der  verhältnissmässig  bedeutenden  Dicke  derselben  schlies- 
sen ;  auch  ist  zu  vcrmuthen ,  dass  ein  so  sorgsam  angefangenes 
Werk  mit  einer  Schluss- Steinlage  verschen  werden  sollte,  welche 
vertical  über  den  aufrecht  stehenden  Quader -Reihen' der  äussern 
und  ianern  Bekleidung  zu  liegen  und  beide  mit  einander  zu  ver- 
binden gehabt  haben  würde.  Der  Mangel  einer  Eingangsthür 
scheint  ebenfalls  auf  ein  Temenos  hinzudeuten.  Warum  das  Werk 
unvollendet  blieb,  darüber  sind  freilich  nicht  einmal  Vermuthun- 
gen  aufzustellen.  Die  alten  Schriftsteller  erwähnen  es  nicht,  weil 
sie  überhaupt  für  archäologische  Forschung  meistens  wenig  Sinn 
hatten,  und  die  Pilger  hörten  auf,  die  Stätte  zu  besuchen,  als 
die  Terebinthe  verschwunden,  die  ihren  Stamm  cinschliessende 
Basilika  verfallen  und  die    ganze  Stätte    verödet  war.     Seit   den 
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KreotziigeD  ist  ohne  Widerrede  die  TradiüoD  von  Hain  Mamre 
allein  der  Biche  von  Sibteh  zn  Gute  gekonmen.  —  Die  in  dem 
Itin.  hierosoL  in  der  aogefQhrten  Stelle  erwähnte  basilica  nirae 
pulcritudinis  hat,  wie  sich  von  selbst  versteht 9  mit  dem  eben 
besproefaeuen  alten  Bau  Nichts  zu  tbun.  Sie  war  wohl  nicht 
grösser,  als  die  kleine  Kirche  an  dem  Dhirweqnell  bei  fieitsAr 
ond  konnte,  wenn  sie  in  der  Weise  der  Basiliken  mit  Holz  ge« 
deckt  war,  keine  grosse  Ruine  hinterlassen.  Die  östlich  von 
dem  Heiligthnm  auf  der  Anhöhe  gehäuften  Mauern  und  Quader- 
massen, welche  in  ihrer  Umrandung,  Grösse  und  Gestalt  dem 
Material  des  Kirchleins  bei  BetsAr  analog  sind,  geben  sicherlich 
von  der  Lage  des  Baues  Kunde.  Aus  dem  Estrich  dieser  Kirche 
schreiben  sich  auch  die  Tesserae  her,  welche  man  hier  viel  aof 
dem  Felde  zerstreut  findet.  Aehnliche  trifft  man  in  Palästina 
überall  an,  wo  hysantiaische  Kirchenbauten  aufgeführt  worden 
sind,  m.  B.  in  Beit-'AinAn  nnd  auf  dem  Oelberge.  Schon  zor 
Zeit  des  Mönchs  Brocardus,  welcher  ein  Jahrhundert  nach  der 
Einnahme  Jerusalems  durch  Saladin  Kämet -el-Chalil  besuchte 
und  es  zuerst  mit  seinem  Namen  Rama  benennt,  bestand  die  Ba- 
silica  nicht  mehr,  welche  der  fleissige  Mönch  schwerlich  mit 
Stillschweigen  übergangen  haben  würde.  Die  Stelle  lautet  (Descr* 
T.  S.  I.  §.  63)  Descriptio  Beth  Acharon.  Ex  Bethlehem  tribns 
leocis  contra  austrum  via  quae  ducit  Ebron  est  Betfaacharon  loco 
eminenti  sita,  cui  adjacet  ad  austrum  villa  Rama  ezcelsa  valde, 
in  cujus  colle  sublim!  stans  vidi  cum  mnitis  aliis  totam  Arabiam 
nsque  ad  montem  Seyr  locaque  omnia  circa  mare  mortuum  et  loca 
latibulorum  David  etc.  etc.  Contra  occidentem  vero  vidi  in  loco 
Ebron  littus  totum  magni  maris,  i.  e.  mediterranei  a  Jope  usqne 
Gaza  ut  Bersabe  usque  ad  desertum  Sur,  totam  insuper  terram 
pbilistinm  •  .  cum  omni  planicie  sub  monte  Juda.  Das  Dorf  Beth 
Acharon  habe  ich  in  einem  südlich  von  Kufin,  ungefähr  auf  hal- 
bem Wege,  zwischen  Bethlehem  und  Hebron  auf  einem  Berge 
liegenden  zerstörten  Dorfe  Chörbet-Beit-Chairän  wieder  aufge- 
funden« Der  hohe  Berg,  welchen  Brocardus  als  zu  der  villa 
Rama  gehörig  bestieg,  und  dessen  Aussicht  er  so  umständlich, 
und  nicht  ohne  Uebertreibung  beschreibt,  ist  der  uebel-el-Batral!^. 
Sollte  ihm  bei  der  Gelegenheit  die  Stelle  Gen.  13,  14  nicht  vor- 
geschwebt haben? 

Den  Ausdruck  bei  B.  Antoninus  Martjrr:  nsque  ad  radicem 
Mambrae  (Ritter  1  I.  p  228)  möchte  ich  von  dem  gegenwärti- 
gen Berge  Nimreh  verstehen.  Das  an  dem  nordwestlichen  Ab- 
bange dieses  Berges  sich  hinaufziehende  Thal  heisst,  wie  ich 
schon  bemerkt  habe.  Hallet -el-Batra1^  und  gehörte  in  der  christ- 
lichen Zeit  zu  dem  Gebiete  der  auf  dem  glejchnamigeo  Berge 
gelegenen  Ortschaft.  Mit  dem  Nimreh  begann  demnach  das  Weich- 
bild Hebrons.  —  Von  der  l^asl^ala- Quelle  aus  fuhrt,  wie  schon 
bemerkt,   ein  directer,   von  jeher  stark  betretener  Feldweg  nach 
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beiagtcr  Anliöbe.  Auf  demielbeD  wurde  v.  Scbnbert  (Ritter  1.  I. 
b.  229)  gefiibrt,  welcber  dann  des  Abrabams  Haus  ond  das  mu- 
bannedaoiacbe  Heiligtbom  Nebi-Jaoui  besucbte  und  bei  der 
Dbirwequelle,  deren  Name  ibm  uubekannt  blieb,  auf  die  Heer- 
•traiie  oacb  Jerusaleni  kam. 

Die  von  Woleott  oberhalb  d«  b.  nÖrdlicb  von  dem  Abrabamt- 
Deokmal  su  RAmet-el-Chalil  entlegene  Anhöhe  (bei  Ritter  1.  I. 
p.  238)  ist  der  von  mir  erwähnte  Ruinen -Hügel  Cbörbet-Abn- 
Dab^;  daa  von  ihm  in  der  nordwestlichen  Berglücke  gegen  daa 
Mittelmeer  hin  erblickte  Castell  beisst  nicht  Bnr^  -  el  - 'Aaker, 
sondern  Bnr^  oder  l^asr  Hilskeh;  die  von  ihm  In  der  Nähe  von 
Bir-I^eh  beschriebene  Ruinenstätte  (Ritter  I.  I.  p.  236)  beisst 
nicht  Ras  Jahre  (el-Öe'Abirebf),  sondern  fallet -el-Batra^  and 
dieselbe  liegt  nicht  östlich ,  sondern  westlich  von  der  Cisteme. 

Bin  Irrtham,  welchen  ich  ebenfalls  besonders  hervorheben 
an  mfissea  glaobe»  ist  der  des  Hrn.  v.  Schubert,  welcher  (bei 
Ritter  I.  1.  p.  241)  von  vielen  Resten  alter  Felsengräber  an 
dem  Südwest-Abhänge  des  <xe'äbireh«Berges  („auf  der  Kalkstein- 
köhe  über  der  Moschee*^)  schreibt,  ond  sogar  angiebt,  dass  „bei 
deren  vielen  der  innere  Raum  der  Todesbehausung  gans  unver- 
ändert geblieben'*.  Es  beruht  diess  wohl  nur  auf  mündlicher 
Mittbeilung  der  Rabbinen,  welche  ich  vergebens  an  Ort  und  Stelle 
SU  verificiren  mich  bemüht  habe.  Felsengräber,  und  swar  aum 
Theil.  sehr  interessante ,  habe  ich  nur  gefunden  in  der  Schlucht 
fallet- el-ü^asl^ala,  an  dem  Abhänge  von  Batn-Abu-Sa'd  und  an 
den  Terrassenwänden  des  äel^el  und  des  |^uff-en-Nebi.  Dasa 
oberhalb  Hebrons  am  Ge'äbireh  andere  vorbanden  gewesen, 
will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  doch  sind  dieselben  längst  durch 
Abschlagen    der  Steine   verschwunden. 

Ueber  die  Bewohner  Hebrons  haben  frühere  Reisende  man- 
ches sehr  Schätzenswertbe  mitgetheilt,  welches  von  Ritter  (I.  I. 
p.  251—260)  auf  das  Lichtvollste  resumirt  worden  ist.  Ich  be- 
merke noch ,  dass  ausser  dem  armenischen  Mautbbeamten  und  dem 
Quarantänearzte  jetzt  wie  zu  Seetzens  Zeit  nur  ein  einziger 
Christ,  ein  koptischer  Kaufmann,  daselbst  ansässig  ist,  dass  die 
jüdische  Population  sieb  nicht  su  mehren  und  die  muhamroedani- 
sehe  sogar  zurück  zu  geben  scheint.  Unruhen  und  Fehden ,  wel- 
che seit  Jahren  in  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  endemisch  ge- 
worden sind,  nebst  den  sonstigen  natürlichen  Folgen  türkischer 
Missregierung  führen  den  Ort  immer  grösserer  Verarnoung  ent- 
gegen, welche  sich  in  dem  Schmutz  der  Kleidung,  dem  Verfall 
der  Wohnhäuser,  dem  elenden  Aussehn  und  der  Kränklichkeit 
besonders  der  Rinder  ouch  äusserlicb  kund  giebt.  Die  Fabrika- 
tion von  Schläucl|en  und  von  grober  Glaswaare  besteht  neben 
Baumwollenweberei  noch  jetzt  wie  sie  schon  Seetzen  beschreibt, 
aber  die  Production  wird  von  Jahr  zu  Jahr  geringer  und  zum 
Theil    auch   schlechter.      Mit   diesen  Arbeiten,    so    wie    mit    dem 
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Garteo-,  Wein-  und  Feldbau  bescLäftigen  sich  übrigens  nur  die 
Muhammedäner ;  die  Juden  Hebrons  leben  beinahe  ausschliesslich 
von  den  ihnen  ans  Europa  zugesandten  Colleclen-Geldern,  und 
sogar  die  eindringlichen  Ermahnungen  Sir  Moses  Montefiore's, 
welcher  sich  im  Herbst  vorigen  Jahrs  bemühte,  die  Betgemeinde 
in  eine  schaffende  und  wirkende  umzuwandeln,  sind  an  der  arbeit- 
Bchenen  Frömmigkeit  vollkommen  gescheitert.  V.  Schubert  ist 
also  falsch  berichtet  worden,  wenn  man  ihm  sagte,  dass  es  seit 
der  ägyptischen  Herrschaft  jüdische  Gartenbesitzer  gebe.  Auch 
die  von  den  Juden  bewohnten  Häuser  im  Qiret-el-|^azzdzin  sind 
sammt  und  sonders  mnhammedanisches  Eigenthum. 

So  weit  meine  Mittlleilungen  über  Hebron.  Zu  ihrem  bes- 
sern Verständniss  fuge  ich  einen  von  mir  angefertigten  Plan  der 
Gegend  bei,  für  dessen  relative  Richtigkeit  ich,  obgleich  sonst 
in  Karteo  -  Aufnehmen  nicht  geübt,  einstebn  zu  können  glaube. 
Er  beruht  auf  mannigfaltigen  Winkelmessnogen ,  welche  ich  auf 
den  Höhen  der  Umgegend  Hebrons  aufgenommen  und  welche  ich 
auf  Verlangen  Kartographen  mitzutbeilen  bereit  bin.  Die  glühende 
Sonne  Palästinas,  die  häufigen  Staubwirbel  und  die  Ermüdung 
beim  Ersteigen  felsiger  Höben,  zu  denen  man  reitend  nicht  hin- 
auf gelangen  kann,  endlich  die  sich  so  oft  manifestirende  Un- 
geduld der  Führer  haben  gewiss  hie  und  da  Menschlichkeiten  in 
die  von  mir  erzielten  Ergebnisse  einlaufen  lassen,  und  ausserdem 
ist  die  Verschiedenheit  dier  Gestalt  der  Berge,  je  nach  den  ver- 
schiedenen Seiten,  von  denen  man  sie  ansieht,  ein  Hindemiss, 
welches  die  mathematische  Genauigkeit  ausschliesst.  Wenn  ich 
dennoch  meine  anspruchslose  Arbeit  vorlege,  so  hege  ich  dabei 
nur  die  Erwartung,  dass  sie  bei  dereinstiger  sorgfaltigerer 
Kartographie  Palästinas  als  Material  werde  benutzt  werden 
können. 

Jerusalem,  im  April  1856. 
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earth;  whieh  U  evideotly  deposü,  and  Dot  materi«!  parposely  placed  tbere  lo 
form  the  floor,  for  it  ia  mixed  wilh  Ktraw,  roou ,  ashes,  and  nibbish  of  all 
aorts«  1  obaerved  too  that,  tbougb  tbis  cave  was  origpinally  walied  in,  Ibere 
ia  no  appearanee  of  ila  ever  having  been  a  tainple.  There  are  no  reBains 
of  alUra,  aaeb  aa  tboae  tbe  figares  of  Badba  are  geoerally  placed  apon ,  bo 
rennaBta  of  any  figorea  at  all. 

I  tbink  Ibe  cave  maat  bare  been  a  atore  -  room ,  and  not  a  temple ,  and 
tbfll  tbe  Dagobas,  for  wbatever  purpose  they  were  required,  were  atored 
bere.  Tbe  aeeamalatioD  of  tbe  dirt  and  rabbisb  of  centaries  woold  nalo- 
rally  form  ronad  tbem  wbat  now  appears  tbe  floor  of  tbe  cave. 

In  moat  of  Ibe  otber  caves ,  are  tbe  remaina  of  figarea  of  Badba ,  aad 
olber  wnoiiatakeable  proofa  of  tbeir  baving  been  temples.  Many  have  ioacrip-  - 
iiona  in  wbat  ia  ealled  tbe  Nagara  cbaracter  oo  tbem,  wbicb  are  anforta- 
oately  very  aneb  defaced,  and  many  are  biddeo  by  modern  baildinga  pal  np 
agaioat  Ibe  faee  of  tbia  rock.  Bat  Ibere  are  no  inscriptions  of  any  lund  near 
tb«  Dagoba  eave,  wbicb  ia  at  some  Utile  distaoce  from  tbe  eaat. 

Tbe  nalivea  bave  no  sort  of  traditiona  regarding  tbe  Dagobaa,  aad 
bave  no  revereoce  for  tbem. 

Tbay  bave  a  wild  Iradition  to  aecoant  for  tbe  name  of  Ibe  rock ,  wbicb 
rasa  tbas: 

Many  yeara  ago,  when  Ibat  part  of  tbis  counlry  waa  inbabited  solely  by 
Weddabs,  a  bunter  one  day  observed  a  pea  beu's  egg  lying  at  the  foot  of  a 
Bata  Iree.  Wheo  be  next  passed  tbat  way,  ioalead  of  eg$j  a  beaatifal  girl 
waa  aiuing  ander  tha  tree.  The  king,  an  bearing  of  tbia  miracle,  aenl  for 
tbe  girl,  aad  waa  ao  cbarmed  wilb  her  tbat  be  married  her.  A  prince  was 
bom,  wbo  afler  greatly  distingaisbing  bimself  in  every  possible  way  aa  a 
laymao,  became  a  priest,  and  acquired  such  sanctily  tbat  be  altimately  be- 
came  a  Rabat  Unanse  i.  e.  a.  Badbisl  Saint,  ooe  wbo  bad  so  enlirely  sub- 
doed  all  human  passions  tbat  be  was  freed  from  all  further  transmigrations. 
He,  tben,  altended  by  500  otber  Rabats,  returned  to  tbe  neigbbourbood 
where  bis  motber  was  found,  and  made  tbis  rock,  wbicb  is  said  to  be  close  lo 
Ibe  Balu  tree ,  (tbe  neighbouring  village  is  still  ealled  Batugomene)  bis  ber- 
milage.  He  assumed  tbe  name  of  „Myurasle  weerian- wahanse,"  wbicb,  in 
Pali,  means,  I  am  (cid,  „the  Peacock  -  priest  wbo  is  ottendcd  by  many  fol- 
Iowers  "  Myro  is,  in  Pali,  a  Peacock  and  is  translnled  in  Singbalese  by 
tbe  word  Mooer&. 

MonerAsilu  is  close  to  tbe  ancient  bigbroad,  frote  Anaradbapura  to  Ma- 
bagama  (tbe  Amurogrammnm  and  Maagrammum,  menlioned  by  Ptolemy,  are 
tbe  two  great  capitals  of  tbe  interior)  and  Katrapam,  and  it  is  quite  possible 
that  tbe  pilgrims  and  travellers  frequenting  it,  attracted  by  the  peculiar  sanc- 
tity  of  St.  Peacock,  may  bave  made  tbis  ruck  a  place  of  pitgrimage.  Tbat 
would  favonr  Capt.  Sim's  tbeory  that  the  Dagobas  were  simply  certificates 
of  pilgrimage,  as  pieces  of  tbe  True  Gross  etc.  or  otber  reliqaes  are  in  more 
civilised  countries.  And  it  is  not  impossible  that  tbe  extraordioary  similarity 
wbicb  tbe  rock  itself  bcars  to  a  gigantic  Dagoba  may  bave  induced  the  Saint 
to  take  up  bis  abode  there. 

I  believe  similar  Dagobas  have  been  found  in  Benares. 
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Hr.  Bailie  hatte  vollkommeo  Recht,  wenn  er  am  Schlnase  seine«  Beriehts 
Mgt,  dass  aholiche  Dafpobas  in  Beoarea  gpefondeo  worden.  Der  äossern  Form 
nach  sind  es  ganz  dieselben  Amnlette,  welche  Hr.  E,  Thomas,  der  ver- 
diente Nomismatologist ,  in  seinem  Aufsatz  „Note  on  the  present  State  of  the 
Exeavations  at  Sarnith"  beschrieben  and  abgebildet  hat.  Er  nennt  sie  Chai- 
tyas.  Ihr  Alter  ist  schwer  zu  bestimmen,  doch  scheint  es  wahrscheinlich, 
dass  das-  oiedergebraonte  verschüttete  Kloster  .von  Samith,  das  berühmte 
Kloster  des  Thierparks  war,  welches  Hiooen - Thsang  bei  Benares  besuehte, 
and  sie  müssen  aas  der  Zeit  vor  der  Zerstömng  des  Klosters  datireo.  Die 
Vermothang  Kittoe's,  dass  S&math  nar  eine  Cormption  von  $AraoganAtha  sei, 
ist  sehr  wahrscheinlich«  Hionen- Thsang  nennt  es  nach  St.  Jolieo's  Uebersetznag, 
das  Kloster  des  Thierwalds  (MrigadAva),  and  $Aranga  würde  ein  Synonym 
rdr  Mriga  sein. 

Während  nan  aber  die  Cbaityas  von  S&math  Siegel  enthalten  mit  der  ge- 
wöhnlichen Buddhistischen  loschrirt,  ye  dbarmahata  prabhavA  etc.,  so  findet  sieh 
diese  Inschrift,  so  weit  wir  artheilen  können,  anf  keinem  der  Ceylonesischen 
Siegel.  Die  Buchstaben  unserer  Siegel  scheinen  Anfangs  sehr  leserlieh.  Sie 
sind  durchaus  nicht  alteVthümlich ,  sondern  DeVanAgari,  wie  man  es  noeh  in 
altern  Handschriften  findet.  Der  AnusvAra  wird  durch  den  Punkt  ober  der 
Linie,  das  e  durch  einen  Strich  vor  dem  Consonanten  bezeichnet.  Die  Sprache 
scheint  claasisehes  Sanskrit.  Leider  sind  jedoch  die  Linien  in  den  Thonab- 
drüeken  so  undeutlich,  dass  ich  wenigstens  nieht  im  Stande  gewesen  bin, 
einen  zusammenhängenden  Satz  herauszulesen.  Niehts  desto  weniger  glanhe 
ieh  vermatben  zu  können,  dass  diese  Inschriften  DhAranis  sind.  Die  DhAranis, 
so  wie  sie  sieh  in  einem  Ms.  des  Bodleian  Library  finden,  fangen  oft  mit 
Gm  an  und  endigen  mit  Sväbli.  Ebenso  die  Inschriften  der  Siegel.  Einige 
Worte  lassen  sich  erralhen,  so  wie  Tath&gata  hridaya  gandhasthala  . .  .; 
yad  aham  abala  ekatanaya  .  .  •  trayasadhanena  .  .  •  Entschieden  sind  nan 
Om  und  SvAbä  Brahmanisehen  Ursprungs,  und  erst  spater  in  den  Buddhis- 
mus eingedrungen.  Ob  die  DhAranis  wirklich  so  spät  sind,  als  man  ge- 
wöhnlieh annimmt,  ist  noch  fraglich,  Sie  finden  sich  allerdings  nicht  in  den 
einfachen  Sätras,  aber  sie  erscheinen  bereits  in  einigen  der  altem  Vaipulya- 
sulros,  wie  z.  B.  in  Laiita  -  vistara.  Hiernach  könnten  sie  also  schon  mit 
Buddhaghosa  nach  Ceylon  gekommen  sein.  Dasselbe  gilt  von  den  sogenann- 
ten Mantras ,  die  sich  nur  durch  grössere  Kürze  von  den  DharanSs  antersehei- 
den.  Jedenfalls  verdient  diese  Frage  weitere  Untersuehung ,  and  es  ist  zu 
hoffen,  dass  eine  grössere  Sammlung  dieser  Cbaityas,  und  namentlieh  auch 
Copien  der  noch  in  Ceylon  zu  erlangenden  Inschriften,  einiges  Lieht  auf  die 
Geschichte  des  Buddhismus  in  Ceylon  werfen  werden. 

Oxford  amS.  1  März  1858. 
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MewlAoft  LisäiiU 

Voo 
Prof»  Dr«  Wrmnm  voii  JErdmann» 

Ick  habe  in  meioer  Abband lungp :  Cbadschu  Germani  and  seioe 
dicbleriaebeo  GeisteaerzeoKoisse  *)  nachfrewiesen ,  data  die  Dieb  • 
lerblograpbien  DewIeUab'a,  Lofr 'A  li  Beg*t  o.  a.  oft  aosserordentlieh 
roangelbafi  aind  aod  daa  zor  W&rdigang  maocber  Diebter  oöthige  Material 
darebatts  niebt  liefern.  Ein  neuer  Beleg  daza  ist  die  Lebensbesebreibaag 
dea  persiseben  erotiacben  Dieblers  MewIämA  LU^ni, 

J.  V.  Hammer*)  maebt  ans  nacb  Sam  Mirza  (dem  Fortsetzer  Dew- 
letJAb's,  der  am  892  ^  1487  schrieb)  mit  diesem  Dicbler  bekannt  Nacb  sei- 
ner Angabe  ward  LlsAni  iaSirAz  geboren,  bielt  sieb  meistens  in  Bagdad 
oder  Tebriz  anf  nad  dicblele  liebliche  Gazeien,  anter  denen  sieb  jedoeb 
kein  einziges  fehlerfreies,  ganz  vollkommenes  findet,  obgleirh  nacb  dem  LV- 
tbeile  Sam  Mirza's,  der  ihn  persünlicb  kannte  and  viel  mit  ihm  nmgiog,  das 
ScbSne  daran  sehr  schön  ist.  Er  starb  in  Armuth  za  Tebriz  im  J.  941 
=sl534«  Herr  v.  Hammer  Iheilt  aus  jenem  Biographen  ein  Paar  nnbedeutende 
Proben  seiner  Diebtangen  mit,  fügt  hinzu,  dass  er  den  Namen  Lisani,  der 
Zungen bega bte  y  vermutblicb  im  Hinblick  auf  (ffifi?,  der  Lislnu  'l-^aib  (die 
myslisebe  Zange)  hiess,  angenommen  habe,  und  giebt  endlich  in  deutscher 
UeberaetzoDg  aoeh  drei  (jpazelen  aus  der  drei  hundert  enthallenden  Handsebrift 
dea  Grafen  •  von  Rzewosky,  rngeacbict  mehrerer  Ungenauigkeiten  kann  man 
aieb  doch  aoa  dieser  Notiz  eine  wenn  auch  sehr  unvollständige  Vorstellung 
voa  Lisoni  bilden. 

La|f 'All  Beg*),  welcher  um  1179=1765  schrieb,  berichtet,  dass 
MewlAnA  Lisüni  aus  SirAz  sich  durch  Beredtsamkeit  uud  anmnlhige  Diction 
vor  seinen  Zeitgenossen  ausf^ezeichnet  habe  und  durch  seine  feurige  Liebe, 
so  wie  durch  seine  Uneigennützigkeit  gegen  den  Geliebten,  von  der  er  ein  den 
Greis  entehrendes  kurzes  Beispiel  anfuhrt ,  allgemein  bekannt  geworden  sey. 
Alle,  fügt  er  hinzu,  kennen  ihn  als  den  Tebrizer,  du  ersieh  eine  lange 
Zeit  in  Tebriz  aufhielt,  wo  er  auch  im  Jahre  941  =  1634  starb.  Er  ver- 
fasste  einen  Diwan  von  fast  12000  Versen.  Ein  Tebrizer  Serif,  der  sein 
Schüler  war,  dessen  wirklicher  Name  aber  nicht  genannt  wird,  schloss  im 
Namen  Lis«ni*s  den  Diwan  desselben  ab.  Die  Sprache  dieses  Diwans  ist  als 
naehlässig  bekannt. 

Hierauf  folgt  bei  Lutf  *Ali  Beg  eine  Auswahl  aus  LisAni's  CSedichlea. 
die  aber  blos  in  einzelnen  abgerissenen  Versen   besteht : 


L^l  oL..-  ^JU^  ^j^o  ^^  ^^ 


1)  Zcilschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  II,  S.  205  AT. 

2)  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persieos,   S.  391  IT. 

3)  Noch  meiner  Handschrift  des  Atc^  Kede,    Rl.  10.  r.  und  v. 


o.  Erdmann,  Mewländ  Lisdnt  5 {9 

t;U.  ,^  ^>.  jt  ^^^äX3  ^^   .^^^ 

v:>J^^  cXxJL&i  .>^aAj  J^Ut  li'  ^^  \S>jXti 
«>^>3  ^\^/d  t5j^*^  3'  er  JL:>   c^  »^/» 

^^^-•wÄJj    v^ÄJttoj   y^y^m^    1«^^    (^fr^ 

cr-^  c^****^  ^"^  ^^♦^  J^j  r^^  ^H*^^    10 
.  ^"^3^=^  oi^^'  /^^  j^"^  i)  -^-^^  *-^ 

c>-Ä!cXXi  ^:;y»j  ^vXlüt  c;*  *-^/  ik^d  1-a-;     12 
jj  ^\  O^^^  »^U  ^J^  K^  ^^   l:>j 


Mao    durfte  von  Ln(f  *Ali  Beg   erwarten,    dass   er  uns   längere  Atttzuge 

mittheilen   würde ,   um   die   Wahrheit  seiner  Aussage   zu  untersiatzeil »  denn 

nach  diesen  Bruchslücken  kann  man   den  Dichter   namSglich   genngend  beur- 

(heilen.    1.    ist   der  Anfang    eines    aus  sechs   Versen   bestehenden  öaiels, 

Bd.  XII.  84 
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Bl.  t1  r>  meioer  Handschrift;  2.  wieder  der  Anfang  eines  aas  sieben  Versen 
bestehenden,  Bl.  PtV. ;  3.  der  vierte  Vers  desselben  Gazeis ;  4.  der  Anfang 
eines  (jrazels  von  sieben  Versen,  Bl.  11  r. ;  5.  der  vierte  Vers  desselben; 
6.  fehlt  in  meiner  Handsehrilt;  7.  ist  der  sechste  Vers  des  (jrazels  aof 
Bl.  II  r.;  8.  der  Anfang  eines  andern  aaf  Bl.  11  v. ;  9.  der  Anfang  des 
Aazels  Bl.  It1  v. ;  10.  der  vierte  Vers  des  äazets  Bl.  H*  r. ;  11.  der 
zweite  Vers  des  äazels  Bl.  fAr  r. ;  12.  der  dritte  Vers  eines  andern 
ebendaselbst;  13.  steht  in  meiner  Handschrift  nicht,  and  es  kann  damit  nor 
als  ähnlieh  verglichen  werden:  a)  der  zweite  Vers  des  äazels  Bl.  ^aa  v. : 

b)  der  fünfte  Vers  desselben: 

• 

Lü(f  *Ali  Beg  sagt  nichts  davon,  dass  sich  Lisfini  noch  in  Bagdad  auf- 
gehalten  habe,   was   wir   nach   dem   Zeugnisse  seines  Zeitgenossen   und  Be- 

.kannten  Sam  Mirza  doch  wohl  für  wahr  halten  müssen.  Keiner  von  bei- 
den giebt  den  eigentlichen  Namen  des  Dichters,   und  nur  v.  Hammer  hält  es 

'for  wahrscheinlich,  dass  er  in  Bezug  auf  Lisann'1-^atb,  den  Ehrennamen  des 
Qlifif ,  den  Diobternamen  Lislini  angenommen  habe*  Dass  unser  Dichter  den 
Qlfif  wenigstens  sehr  achtete,  zeigen  folgende  Verse  *}: 


■Ä^y  j^  LT^i  p-i  ,}^yi  ^Ls- 

I 


Valif,  du  bist  eine  Rose;   DorncD  und  Disteln  sind  nicht  wie  du; 

Kein  ^k^%  mit  frostigen  Worten    ist  wie  du; 

Keiner  liest  den  Kuran  wie   du  ; 

Der  Rede  Abschluss:   keiner  ist  wie  du !  ') 

Auf  seine  Armuth  deuten  folgende  Verse')  hin: 


1)  Hdschr.   Bl.  rr.  r. 

2)  yaß?  im  ersten  Holb^rse  ist  der  bekannte  persische  Dichter  Sems- 
uddin  Mubammed  (st.  in  Siraz  im  J.  791  =  1389),  im  zweiten  einer  der  den 
KurÄn  aaswendig  hersagen  kann.  „Der  Rede  Abscblnss*'  d.  b.  Alles  schliess- 
lich zusammengefasst. 

3)  Hdschr.  Bl.  m  V. 


I).  Erdmann,  Mewldnd  LitdnL  52 f 


Ich  besitze   aas  der  Hand  deioer  Freigebigkeit   eine   Cypresse,  sache 

aber  noch  um  zwei  Buchstaben  an  :    der  erste  hat,  wenn    da  dir  ihn 

anter   einem   Bilde   vorstellst ,    einen   Dirhem    zum   Verschenken;    der 

letzte  aber  ist,  wenn  da  ihn  (mit  dem  ersten)  vergleichst,  dirhemlos 

wie  meine  Rand  *). 

••  •  • 

und  aaf  seine  Confession  als  Sehnt  folgende*}: 


I 

Löst  sich  bei  Lisani  einst  Gelenk  von  Gelenk  and  kommt  sein  hin- 
fälliger Leib  in  die  £rde,  so  geht  aus  dem  Oriente  seines  Herzens 
gewisslich  nichts  auf  als  die  Liebe  *)  za  Ali  and  seinen  eilf  Söhnen  ^). 

Ich  wende  mich  nan  zur  Beschreibung  des  vor  mir  liegenden  Diwans 
seiner  erotischen  Lieder.  Dieses  in  schönem  Nesta'lik  geschriebene  and  den 
12.  ^abao  984  (4.  Nov.  1576),  also  42  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfas- 
sers, von  Qabiballah  Ihn  Q&^i  Weli  Sirlizi  *)  beendigte  Exemplar 
enthält  334  mit  Goldleisten  verzierte  Blätter  in  gr  Octav.  Die  Lieder  sind 
der  Reihe  nach  auf  die  Buchstaben  des  persischen  Alphabets  gereimt  and 
schliessen  *)   mit  einer  Zugabe  kleiner ,    denen  des   Chasru  aus  Debli   u.  a. 


1)  In  diesen  Versen  wendet  sich  Lisani  an  einen  seiner  Gönner,  der 
ihm  eine  an  schlankem  Wüchse  einer  Cypresse  ähnliche  Schöne  geschenkt 
hatte,  den  er  aber  bittet,  noch  etwas  hinzuzufdgen ,  dessen  (persischer) 
Name  aas  zwei  Bachstäbea  bestehe,  von  denen  der  erste  einen  Dirhem,  d.  h. 
einen  runden  diakritischen  Ponct  habe,  während  der  zweite  ohne  solchen  Punct, 
somit  „dirhemlos*^  wie  seine  Hand ,  &ty.  Er  deutet  durch  diese  zwei  Buch- 
staben ohne  Zweifel  das  persische  Wort  ,;  Gold   an. 

2)  Hdschr.  Bl.  TU  v. 

3)  Da  mihr  auch  Sonne  bedeutet  (die  Sonne  Ali's  and  seiner  eilf 
Söhne),   auf  welche    entferntere   Bedeutung   das   Wort  me^rik,    Orient, 

biDweist,    so    bilden    diese    Worte    eine    rhetorische   Amphibolie ,    iL^«^^* 
von  der  Art  KJÜa<>:  s.  Mehren"»  Rhetorik  S.  106,  c. 

.••7  ' 

4)  D.  b.  den  eilf  schiitischen  Imamen  aas  Ali's  Gesehleeht. 


5)  Denn  am  Schiasse  stehen  die  Worte :  sSM\  ÄlJt  ^^^  ^^AjSiS 
sJ^Ajuiait  JujJt  .bi^j  Vf  tUu*  ^  hfftt  ^UjiÄ  f^jh^  f^j^  V^^^ 

Ml 

^y^  /^3  *^y^  j*^  l5;!^  ^^  Lf^*^  O*'  *^'  ^ 

^j\S  Ka^  s«Aaj  (^  aJofj        l»^^0  &4i7  Ic^  iXiJ^ 

6)  Von  Bl.  m  v.  an 
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llialielier  Venaticke,  welehe  wabneheinlieh  erat  nach  dem  Tode  LbliTf 
voa  des  oben  tngefiibrleQ  Redtetenr  dem  Diwan  beigegeben  wnrdeo.  Der 
SehlnMTtn  «Imi  jeden  6ueU  entbKlt,  mit  wenigen  Aointbmen,  den  Iftaea 
Litint.  Mb9  «nllichen  Lieder  bestehen  tna  je  12,  11,  10,  9,  8,  7,  6,  5, 
4  Vmmb  vm  renehiedenen  Mnaasen.  Der  Diwan  enthSIt  im  Ganzen  1459 
fltitlti  aid  mit  Kinieblnfa  der  Zogabe  8578  Verae.  Zoweilen  aind  ver- 
MhltdfM  L«Mrtei  nnd  einige  Bemerliangen  am  Rande  beigefSgL  Der 
Mllg»  ?•  Huuier  bann  also,  seiner  Angabe  nach  zu  sehlietaen,  nicht  den 
gaafeiV'DIwn  LlfinPf ,  aoadem  vielleicht  nur  einen  Anazog  auf  demaelben 
vor  Mk  gthabt  kabM. 

Si  Mfii  nu  Uar  einige   Proben   darana,   die  zom  Theil  aneh   bei 
«.  Ia«a«r  atnhM : 

1.     LiaAni,   Bl.  1ö  r. 
Ifetr*    ••MM--WW--MM--  •) 

!#»/  üE>*-  ^i  J>^  l*>  *^  iWj' 

UlLa  ^JaJl  ^jiS^i  \^<itmA  jj^  U 


«>;  o!>^  ^>.  ^U.  l»  »f  o«^^ 

Kann  ich  mit  der  Hand  nicht  jeoe  liraaseii  StirnloclLen  erfassen,  so  iLaon 

ich  aech  dem  Herzen  nicht  die  onendliche  (Jorahe  (der  Lichesknecht- 

schafl)  aurbördeo. 
Nachdem  de  dir  Tyrannei  und  Hirte  zar  Gewohnheit  gemacht  hast,  kann 

bei  dir  von  Liehe  and  Treae  nicht  mehr  die  Rede  seyo. 
So  lange   da  nicht,    gleich  Christns,   die   Abhängigkeit   (von  der  Welt) 

abtbost,  liannst  du  der  Welt  nimmer  den  Fass  aaf  den  Kopf  setzen. 
Der  sich  nach  dir  sehnt,  hält  in  der  Kelle  des  Schliigels  der  Bestrebong 

einen  Ball ,  den  er  aber  nicht  mit  frohem  Herzen  schlagen  kann  *)• 


1)  Die  angegebenen  metrischea  Schemata  sind  in  der  Riebtang  des  Tex- 
tes von  rechts  nach  links  za  lesen. 

2)  weil  er  daran  verzweifeln  muas,  das  Ziel  zo  erreichen. 


V.  Erdmann,  Mewldnd  Lisäni.  523 

Ich,  LIsanI,   bin  eio  Verlicbler.  ein  Weinlpiokep,  ein  Wöslllog;  hoeb- 
geslellten  Kompanen  kann  icb  mich  nicht  zagesellen. 

2.     V.  Hammer  a.  a.  0.,  S.  392;  LisÄni,  Bl.  tT  v. 

«;^  C*Uj  ^  J>  ^5?  iVi  «_iU!e  jLrf 
?^  ^Lft  f^y.  ^yl^»  ^L;^». 

Keinen  Augenblick  können  wir  vor  Liebe  zu  dir  nibig  bleiben ,  ja  mbig 
können  wir  vor  Liebe  za  dir  keinen  Aagenblick  bleiben. 

Was  ist  der  Zweck  unseres  Seyns?  (Mit  dir)  zusammen  za  bleiben. 
Waram  also  können  wir  nicbt  (mit  dir)  zusammen  bleiben? 

Der  Geliebte  ist,  o  Herz,  zu  dir  in's  Haus  gezogen;  beuge  in  Ergebung 
das  Haupt,  denn  unstreitig  können  wir  nicht  mehr  in  diesem  Hanse 
bleiben. 

Unzertrennlich  von  den  Schönen  der  Welt  sind  grosse  Herren;  mit  gros- 
sen Herren  aber  können  wir  nicht  zusammen  bleiben. 

Wir  sind  arm,  aber  vor  Eifersucht  können  wir,  gleich  Lisani,  mit  hoeh- 
gestellten  Nebenbuhlern  nicht  zusammen  bleiben. 

3.    V.  Hammer  ■•  a.  0.,   S.  391  u.  392;  Lisäni,  Bl.  Tv  v. 

Metr.    — -v/w  — —  v/»/--v/v/-- 


524  *■  Brdmatm,  Mewländ  LUdtU. 

Beate  bio  ieh  uonihvoller  tU  ich's  eegen  kann,  ond  vom  Trenniui^- 
iclimenEe  eo  tnffegriffen,   4au  ieh'e  nicht  sagen  kann. 

Bin  Leid  ii t  mir  ao  in  die  Seele  gedningen ,  daa«  ieh  nieht  lehen  kann ; 
ein  Uehemithlger  hat  mieh  ae  geknechtet*),  dasa  ich'a  nicht  MM%tfk 
kann. 

Air  der  Stelle ,  wo  ich  Herzkranker  aeyn  seilte,  achane  ich  eine  Gestalt, 
aber  so  «ine,  dasa  ich'a  nicht  aagen  kann. 

Wo  mein  Hengeliebter  ist,  da  ist  auch  die  Quelle  meines  Wehs,  nnd 
dieses  ist  aaf  einen  Grad  geatiegen,  dass  ieh'a  nicht  aagen  kann. 

Ein  Gransamer  hat  aeine  Hand  in  mein  Blnt  getaucht,  ein  sehUmmer 
Gesell  mich  so  an  der  Lebensader  gefasst,  dass  ich's  nicht  sageo 
kann. 

Blat  träafelt,  wie  bei  Lisani,  aas  meinem  geheimen  Wandenmale,  and 
dieses  ist  von  einer  Art,  dass  ich's  nicht  sageo  kann. 

4.    V.  Hammer  a.   a.   0. ,    S.  392 ;   Lislni ,  EU  {o  v. 

xXAf  ^ßi\^^  o«*-  (.-Ä-^  fcJUi^  ^JO^T 

I 


1)  wb'rtlich:   meinen  Zügel  ergriffen. 


V.  Erdmann ,  Mewldnd  JUsänt,  525 

^xi*^  a>5-  v-^Jj^  r^'^^  y^j  j*>  a2u^ 

Woher  kommst  da,  lächelnder  Rosenzweig,  woher?  Woher,  Aage  and 
Leocble  der  ScbmenerTDlUen ,   wober?  ^ 

Du  bist  gekommen,  Aofrobrer,  trankoes  Aage  and  hohe  Gestalt,  — 
wober,  Aufröhrer  der  Hoehgestalteten ,  woher? 

Statt  des  Blutes  lässt  deine  Lippe  ans  dem  Zabnwandenmale  *)  Herzens- 
aafrahr  trjtufeln ;  wober  ist  wiederum  dieses  Zahnwaadenmal  zu  Tage 
gekommen? 

Mein  Zustand  ist  traurig,  die  Sehnsucht  gränzenlos,  mein  Abgott  wider- 
spenstig;  woher  nur   die   leidenschaftliche  Liehe   zu  diesem   Wider-     • 
spensligen,  woher? 

Mit  wurfscblingenartigen  Locken  bin  ich  von  dem  Grausamen  angekettet; 
woher,  0  Lisani,  diese  Fessel  und  Gefangenschaft,  woher? 

5.     V.  Hammer  a.   a.  O. ,  S.  302;  LisAni,    Bl.   I0   v. 
Metr.    -w-^--ww-w»-M-- 

I 

JUJ  ^j^jsAj  ^j^  ^  JI3.  JL>  jt  Li- 

o^*»»   j,vV*  ^l"^^*   Vl-^*   **  ^J^  C53b 

I 

s:;a^«   i^^  j^lLi-   *^T  fi\  ^  UL> 


1)  Vgl.  das  Horazische: 

«...    sive  pner  furens 
Impressit  memorem  dente  labris  notam. 

Od.  I,  IS,  11^  12. 
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I 

^'  rV*  c5'>^^  /-*-  *r^  ^/-^  i^^ 


Deine  Loeken  sind  der  Ranch  vom  Liebesfener  der  Menachen,   dein  Wan- 

genmal  das  Angenlicht  in  der  Sehe  der  Menschen. 
So  lange  nicht  das  Bild  deines  Wangenmales  sich  in  meinem  Angenstem  fest 

gesetzt  hatte,  war  es  nicht  klar,  oh  mein  Auge  einen  Stern  in  sich  Schlosse, 
Zeige  nicht  den  Mensehen  dein  Antlitz  and  hereile  nicht  meiner  Seele  hreanen- 

^n  Sehmerz ;  wie  könnten  Menschen  das  Ansehanen  deinesAntlitzes  aushalten? 
0  Herr,   welcher  Unrnhstifter  bist  da,  dass  in  deinem   Gan   allnachtlieh 

bis  zum  Tage  Unruhe  und  Lärm  von  Menschen  ist! 
Zeige  deine  Schönheit  (mir)  and  enthebe  meine  Seele  der  Fessel  des  Körpers! 

Gewähre  (mir),  Herzgeliebter,  was  der  höchste  Wansch  der  Menschen  ist! 
Ich  sprach:    Die  Kette  deiner  Locken   hält  mich  gefangen.     Da  antwortete 

er:  Geh,  der  da  noch  Last  and  Liebe  za  Menschen  hast! 

6.    V.  Hammer  a.  a.  0.,    S.   392;   Lisani    Bl.    ftr  v. 
Metr.    -M-M--»/w-w-M-- 

^1  II 


i>L#  aüC^  yJi  vJÜj-J  jüuXä  J^  y^ 

•     I  -II 


jLj  ibÄM^^iJ'  u^j^  aUw&^^  ^l^p>  }^ 

I 

I 

>J     JLa->     J^i-J     ^.^-i    (.£5LÄt     J^.   jl 

I       '  . 


1}  Hier  fehlen  4  Sylben   -uw-.     Wir  haben  nach  v.  Hammer's  Ueber- 
setzang  statt  ^^J^  gelesen  ^  ^  Jw^^ 
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Möge  dein  sotser  Doft  der   wanden  Seele   Begleiter,   der  Rabin   deiner 

Lippe  mir  Herzgebrochenem  willfährig  seyn! 
Da  meine  Hand  den  Faden  der  Vereinigung  mit  dir  niehl  erfaeaea  kann, 

möge   der  Fnaa  dea  gebrochenen   Herzena   an   deine  Loeken  gefeaaelt 

•eyn !  ^ 

Wen  die  Haarkräoaleria  nor  ein  Fädchen  deinea  Haarea  zerreiaat ,  mSge 

der  Faden  ihrea  Lebena  ond  daa  Band  ihrea  Daaeyna  zerriaten  aeyn! 
Da   biat   die  alomerhaitende  Sonne   im  Zenith  dea  Glüeka;   möge  mein 

Tag  durch  deine  Sehönheitaatrablen  beglückt  aeyn ! 
Fir  den  Einzug  deinea  Traumbildea  möge  der  innere  Hofranm  dea  gram- 

erftiUten  Augea  vom  Strome  der  Tbränen  reingeapült  aeyn! 
Immerfort  beläatigt  der  lauernde  Nebenbuhler   die  Vertrauten;   möge  er 

ana  dem  Gemache  der  Vereinigung  mit  dir  verbannt  aeynl 
Von  bitterem  Weinen   iat  Liaaoi'a  Sinn  getrübt;   möge  er   (fortan)  mit 

lachendem  Gesicht  an  den  Zucker  deiner  Lippe  wie  gefeaaelt  aeyn ! 

7.    Lu(f  *Ali  Beg  No.  1;  Liaäni  EL  II  r. 
Melr.    -5y -w-w  .-v/s/-u-^  . 

Oili  J_*«,  aLÄ5  sw^j^^^J^  .j 

n^ju*  ^^\sX^  ^  y»  /"i-^  <3«^'^  r>*^ 

^i  J^l  ^.j>&.  O!;*  Uä  ,Aä  jyU# 
~'         '  '  '      ^ 

.  ;  I 

Deine  Locken  aind  Leidenbringer ;  möge  aber  doch  Niemand  aoaaer  mir 
ihretwegen  in  Leid,  kein  Anderer  ala  ich  von  Leiden  gepeinigt  aeya! 

Weit  iat  der  Weg  in  dein  Land  und  hoch  hangt  der  Zweig  der  Ver- 
einigung (mit  dir);  Niemand  wage  aich  dorthin,  der  kraftloa  «ad  an 
Hand  und  Fusa  gelähmt  iat! 

In  der  Stadt  der  Scbönheitaverküufer  aey  kein  Herz,  daa  nicht  von  dir 
erbeutet  iat,  fremd,  einaam  und  unbekannt!  ^ 


•    V    Ä 


528  «t  Erimmm,  MiwUM  U$dnU 

Der  titathwbd  deiaer  Tynuei  sekaelit  Steinet   Niemand  wtge  «ich 

dortliin,  dessen  Seyn  an  Wasser  and  Lnfl  gebonden  ist! 
Wenn  da   Abgott  Krieg  fBkrst*)i   badest  da  dicb   \m  Blate  waekerer 

IfKaaer;  kein  Gesehaifener  wage  dort  deine  Farbe  in  tragen! 
!■  Staabe  deiaes  Fasses,  der  das  Wasser  (den  frischen  Glanz)  der  Wange 

LIsaal'f  aasgasegea  bat,  liege  Nieaaad  gteieb  mir  mit  HoiTMag  anf 

BrfSUoBg  von  Liebetverspreeken ! 

8.    La^f'AU  Beg,   No.  2.  3;   Lisknf,  Bl.  Y.  v. 
Hetr*    --- VM -- -- -  V  V -• 

^y  ^t    *M  J^  J^  Lf'   >i^^  s::/>Mtyfm 

^  J)l-J  gl:>.  ^  ,j*3-  ^  j!  j^  ^L>  J^ 

Ad  keinem  Tage  erblühte  mir  eine   Rose   vom  Aotlilze    Jemandes  *) ,    in 
0       keiner  Nacht  löste  sich  mir  ein  Knoten  vom  Haare  Jemandes. 

Tage  und  Nichte  vergingen  mir  in  Unlust  und  Einsamkeit,   seitdem  mir 
Jemand  in  Unlust  die  Seite  zuwandte  *). 


1)  eig,  Kriegsleute  zusammenziehst. 

2)  Dieses  «.Jemand'*  ist  hier  und  im  Folgenden  metonymische  Bezeichnung 
des  Geliebten. 

3)  wörtlich:  seitdem  mich   die   Seite  Jemandes   mit  Unlust  sah.     Nach 
unserer  Weise:  seitdem  mir  Jemand  anwillig  den  Rücken  kehrte. 


V,  ^rdmoftii,  MewUnd  lAsdnt  529 

Nie  geltogt  zu  mir   ein  Daft  von  der  (frischeD)  Farbe  Jemundet,   nie 

wird  mir  (frische)  Farbe  za  Tbeil  von  dem  Dafle  Jemandes. 
Aage  and  Herz  jeder  Seele  weiai  im  Gaae  Jemandes  (äglich  zum  Sebimpfe 

mit  Fiogem  aof  mich. 
Irrtbom  Ist's,   o  Herz,   sich   nach    der  Kibla   von  Wasser   ond  Erde  hin 

aabetend  niederzuwerfen,  seitdem  die  Braoe  Jemandes  mir  eine  Kibla 

anderer  Art  bereitet  hat. 
Verwirrt  and  sinnlos,  wahnsinnig  and  schmachbedeckt  machte  mich  bald 

der  Daft,  bald  das  Wesen  Jemandes. 
Hundert  Stacheln  des  Grames  von  jedem  Domstrauche   treffen  die  Seele 

Liaani's ;  an  keinem  Tage  erblühte  mir  eine  Rose  vom  Anliitze  Jemandes. 

9.    Laif  *  Ali  Beg,  No.  4.  5;  LisAni  Bl.  11  r. 
Metr.    -V/---W-  --w-  --W- 

M^^ji  «XuL£ö  :>yJki  wX^U  kJ  (^  L^yS^ 
j^^-hi  y  (*  cr^  sjj^  o>^  ^^^  ^3r*  ^^ 

Kfiy^  ÜJs^Ä-t  J^^dIT  A.*ry  jO  jl  ^U^  ^ 

^^  '>^^(^  c5/^.^  jl  ci*  J^  r^^  (^  ^^ 

I  I 

JU>  AÄb  ^^r  --J  v:>s-^  cJy^^^  ^^^^^^ 
^3  '^^^^  ÜJs^j  ^^^  t^  J^  5'  ^^^?^/ 

Gestern  Abend  zömte  jener  Hochgestaltete  ernstlich  auf  mich  und  ging ; 
ich  brachte  Entscholcygangen  vor,  die  er  —  dachte  ich  —  vielleicht 
anhören  würde ;    aber  er  hörte  nicht  and  ging. 


1)  L/A.  B.  f\  kJÜ  j?  ^jm  ^  s)uXj^^ö  2)  Vielleicht  ^^ 

3)  Derselbe  tO.^ 


530  V-  BrdwMnn,  Mewldnd  Ludni, 

Mit  brMDMidem  Anllils  kam  er  wie  WeUerleacbteo  im  FröhliDg,  Uekte 
über  die  TbrMnenffösse  aas  meiner  Wolke,  und  ging. 

Sonder  TKosehang :  er  trat  zor  Thor  herein ,  die  Moschoalocken  auf  der 
ScbnUer  wiegend ;  er  wollte  einen  Aogenbliek  verweilen :  da  ath  er 
mieh  ond  ging. 

Aeh,  xa  der  Frage,  wamm  er  so  spHt  zo  seinem  Liebeskranken  komme, 
war  ieb  za  verwirrt;  er  fragte  einen  Andern  naeh  meinem  Befinden, 
QDd  ging. 

Jeder  Andere  erlangte,  indem  er  die  Locken  eines  Abgottes  erfassle,  das 
Ziel  seiner  Wünsche;  ich  bat  ihn  nar,  seine  Locken  za  lösen,  da 
kehrte  er  sieh  von  mir  weg  and  ging. 

Sich  vor  dem  Anblick  dieses  Abgottes  anbetend  niederzuwerfen,  mag  (auch 
femer)  dem  erlaubt  seyn ,  der,  als  er  die  Niederwerfung  vor  ihm  ver- 
richtet hatte,  (nichts  weiter  verlangend)  die  Erde  küsste  und  ging. 

0  wohl  dem  zu  Gottes  Ehre  Geopferten,  der  am  Feste  der  Vereinigung, 
wie  LIsani,  mitten  in  Staub  und  Blut  sich  wälzte  und  ging* 

10.    La(f  AU  Beg,  No.  7;   Lis4ni  Bl.   1{  r. 
Metr.    --MV--MW--WW  -- 

I 

Lß^^  o-^'  cHi  "^^^"^  L^j^  ^^^  a^ 

yiyam^^y>  qJLJ\  vX-js-*ö  v^^-^i  »•>;  !»>^— 

Jeder  Liebeswunde,  der  von  seinem  Abgott  mit  dem  Silberleibe  entfernt 
ist,  sehnt  sich,  so  lange  er  lebt,  nach  seinem  Tode. 


V.  Erdmann,  Mewldnd  Lisdni.  53t 

Vom  Brande  meines  güuten  Innern  leachte  ich  wie   die  Kerze,    die  mit 

ihrem  leachtenden  Herzen  (Andern)  leachtet. 
Die  Seele  strebt  aas    diesem  Slaabkö'rper  beraos   nach    dem  Staube  der 

Prorte   des   Geliebten;  was  soll  die  Arme  (anders)  tban?    Sie  strebt 

nach  ihrer  Heimatb  hin.  ^ 

Nicht  an  die  Rose  riecht  der  Liebende,  sondern  sich  begnHgfend  mit  dem 

Dofle  des  einpenen  Hemdes  ')  zieht  er  den  Kopf  in  den  Rrag^eo  ein« 
Sobald  er  den  Liebesblick  jenes  schwarzen  (Gazellen-)  Aages  im  Spiegel 

gesehen,   drückt  er,   von  Leidenschart  für  die  Gazelle  ergriCTeo,   den 

Jagdpfeil  auf  sich  selbst  ab. 
O  ihr  Genossen,   ich  bin  Feaer;    fliehet  vor  mir!     Jeder  der  sich  als 

Frennd  zu  mir  hält,  ist  sein  eigner  Feind. 
Wer  ist's,  an  dessen  Wange  denkend  Lisani  aas  seinen  Angen  wunder- 
same Rosen  *)  in  den  eignen  Scbooss  geschüttet  hat? 

11.    Lntf  *AU  Beg    No.  8;  Lisftni   Bl.  11  v. 
J      •*  ^         y  1.5  • 

Mit  einer  Hand  baut  der  Liebende  aas  den  (nach  ihm  geworfenen) 
Steinen  des  Tadels  ein  Haos,  mit  der  andern  legt  er  die  Last  des 
Grames  aaf  das  Herz  and  drückt  es  in  Trümmer. 

Das  Traumbild  des  Geliebten  zeigt  sich  (mir)  and  macht  mich  verwirrt; 
so  zej^t  sich  eine  Peri  and  bringt  die  Menschen  von  Sinnen..         ^ 


1)  Anspielung  auf  Sar.  12,  V.  93  ff. 

2)  D.  h.  blutige  Tbränen. 

S)  L.   A.  B.   ^  ^  13  Mi^^m^  /^fJ^ 
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Sekaeiekelid  rafk  w  mich  zm  lioli;  aber  wenn  ieh  n  ihm   feha,   Üiot 

er  gleiehgilUg  and  etellt  sich  firemd. 
GethelU  iwUehea  EathalUamkeil  und  Sehwelgerei,  käamere  ieh   sieh 

hald  danui,  bald  wieder  aieht,  ob  der  Hiniiel   am  meiaem  Staube 

elaea  Roaenkraoz  oder  einea  Hampea  macht. 
Uanlv  yt  Sahteheit  aad  Jagead  xa  Eade,  so  macht  es  jeaer  Jiagliag 

■il  mir,  wie  die  Rene  im  Morffcasehelae  mit  dem  Naehtfaller  *). 

12.    Larf'Alf  Beg  ffo.  9;  LisAnt  Bi.  IH  v. 

^  Metr*  •>  WW    »W«.M    »»WW    a»Wa>W 

y\  'Liß  ^j  kJ  fjS^X^  yu>y  ^\^ 
I 

^^  i>L^  i>^  ^jiLix  aJU^  a.^ 
VOM.«  J>^  ,3^  jLSli  »J-  j  w.  i»le 

I 

Der  bersige  Gelieble  versagt  mir  meineD  Herzenswaoscb ;  der,  in  dessen 
Hand  ich  mein  Herz  gegeben,  giebt  es  mir  nicht  zarüclc. 

Aber  ich  sehoe  mich  nicht  nach  Vereinigong;  denn  die  ganze  lange 
Nacht  hindarch  ISsst  das  Tageslicht  seiner  Erscheinong  ein  erhabeoes 
Schattenbild  zaräck. 

Willst  do,  o  Vogel  des  Herzens,  von  ihm  erlangen  was  du^egehrst,  so 
sey  da  selbst  nicht  säamig!  Denn  der  Jagdfalke  erhält  von  den  Meo- 
scheo  Nahrung  so  wie  er  hinwiederam  ihnen  Nahmag  giebt. 


1)  Indem  ihre  Flamme  ihn  ergreift  and  verzehrt.    So  lost  Gott  den  znr 
mystischea  Vollkommenheit  Gelaaglea  doreb  den  «U&  ia  sein  Wesen  anf» 
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Dnrcli  (meine)  Klagen  (gerührt)  überlÜsst  er  (mir  endlich)  seine  hohe 
Gestalt,  nach  der  mein  Herz  begehrt;  so  gewährt  der  zarten  Cy- 
presse  hohe  Gestalt  der  Waldlanbe,  was  sie  begehrt« 

Meine  nicht  rälschlich,  Mahroud's  Scheitel  sei  grdGkgekH>nt;  denn  das 
Glück  kSsst  dem  Hunde  des  Ajaz  den  Fnss  0« 

Unverhohlen  bete  ich  dich  an;  aber  ich  fdrchte,   der  Scheich  der  Stadt 

m 

wird  mich  dieses  Gebet  büssen  lassen. 
Der  kleine  Abgott  Lisani's  ist  ein  aller  Znröckhaltong  barer  Fremdling, 
der  auf  dem  Bazar  der  Eingeweihten  entschleiert  seine  Reize  zeigt. 

13.     Lntf'Ali  Beg  No.  10;  Lis&ni  El.  r\.  r. 
M etr«     — v/v  «sy  —  w  ■-•«/w  — 'w~w 


.St^Uj    ^^!vX-i    scya^.^    ^Uj 


sXj^^    nJ^  (jtoUj  ^  ^p    ^^Ä4  ö\y^ 
^)  5/-^  UVj  j^  s:i^j  rr^j  /-Ä^^ 

vi/  is^)  y^  ^^  )^}  /-^  .^,^^ 

LT^^  ^^)  fi  M  ^L-^  »*>^^  c^-^ 

Ich  bin,  dem  Geliebten  gegenüber,  durch  mein  Unvermögen  zum  Sivmm- 
seyn  verdammt  und  wegen  meines  Slummseyns  bis  zum  Tode  betrübt. 

Der  schwarze  Staar  des  Trübsinns  hat  das  Weisse  meines  Anges  überzo- 
gen ;  durch  meine  blulrothen  Thränen  bin  ich  zum  Schwarzgesicht 
geworden  '). 

Chizer  ist  aas  Schaam  vor  deiner  Wange  in  die  Tiefe  hinabgestiegen,  um 
sein  Lebenswasser  unter  die  Erde  zu  bringen  *). 

Durch  die  Last  des  Grames  um  dich  bin  ich  zum  Greise  geworden ;  habe 


1)  Vgl.  Sadi's  Bostan ,  übers,  von  Graf,  I,  S.  156. 

2}  D.  h.  mein  trostloser  Liebeiuammer  hat  mich  vor  der  Welt  feachSn- 

det.     Der  Vers  ist  ein  Beispiel  von  der  rhetorischen  Figur  jf^^'  *  <•  ^^- 

ren's  Rhetorik  S.  99. 

3)  D.  b.  Chizer,  beschämt  durch  das  Lebenswasser  deiner  Wange,  hat 
den  Quell  seines  eigenen  Lebenswassers  io  die  Erde  versinken  lassen.  S. 
WumCs  Commentar  zu  Gb'the's   weslöstliehem  Divan,  S.  24^27. 
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Erbarmen  mit  mir,   der  ich  mit  meiner   ele;eneo   Ja{;eod   kein  Erbar- 
men hatte! 
Ob  feines  Stammseyns  kreist  Lisani,   ohne  Jemand  je  {;esehen  zu  haben, 
sein  Lebelang;  um  deinen  Hand  ^). 

14.    ¥•  Hammer  a.  a.O.,  S.  391;  Utf  *A1i  Be«;  No.  11.  12;  LisAnl  Bl.  ^a^  r. 

■ 

v^^  -^)  a**^'  ü'^"  ^-^'  t5*  j'  *^ 
oV^  oU-^"  z-^*^  J*^"^  i^y^  3  >^ 

o^/  üIh  /^  c!>s  >-i'  JL*i.  )J  ^ 

Ich  kann  dich  weder  mit  liebeverlangender  Hand  am  Gürtel  fassen ,  noch 
die  Sehnsucht  nach  dir  aus  dem  Herzen   bannen. 

Ich  kann  weder,  aus  Furcht  vor  dem  lauernden  Nebenbuhler,  dir  nach- 
gehen,   noch   ohne  dich  in  ein  anderes  Land  ziehen. 

Komm!  Meine  Tbränen  haben  ja  nicht  einmal  so  viel  Erde  übrig  gelas- 
sen, dass  ich  ob  der  Trennung  von  dir  etwas  Staub  auf  mein  Hanpt 
streuen  kunote. 

So  verliebt  wie  ich  in  dein  Angesicht  bin,  wie  vermöchte  ich  aas  Furcht 
vor  dem  lauernden  Nebenbuhler  den  Blick  von  deinem  Traumbilde 
abzuziehen? 

Verfahre  sanft  (mit  mir)!  Dein  scbmerzerrüllter  Me^nün  ist  ein  scheuea 
Wesen ,  das  sich  aber  an  eine  Goldkette  legen  liisst. 


1)  „Jemand**  s.  S.  628  Anm.  2.  „Deinen  Hand''  d.  h.  den  deine  Thüre 
bewachenden  Hund. 

2)  L.   A.  B.  ^vi 
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Gebt  LiMDi  der  Vereinigang   mit   dir   noch  länger  nach,   «0   kann    ihm 
der  Lebenabedarr  kurz  zugemeasen  werden  *). 


15.     Laif 'Ali  Beg  No.  13;  Liaani  Bl.  r^^  v. 

Metr«  —   W     %J      mm  %J    ^yj     —    —WV/^WmV 


-^  ;5/-d  ^5;  r***^  *-*-^  -'^^-^  j^r^ 
l)  c^"-^^  L-^-^5  v3Ujä  jLäjüI  ^o 

Daa  Unglüek  will,  daas  ich  von  deiner  Pforte  steta  za  entfernt  bin,  ala 
daaa  ein  Bote  von  dir  zu  mir  Liebeswundem  kommen  könnte. 

In  Erwartangsgluth  habe  ich  aaf  deinem  Dache  geatanden,  aber  nimmer 
bat  deine  Brieftaube  mein  Haupt  beschattet. 

Wo  finde  ich  daa  Glück,  tausend  Schriftzüge,  alles  geisterqnickende 
Liebesboten  von  dir ,  zum  Lebensamulett  zu  machen  ? 

Die  Sonne  glänzt  wie  der  Wiederschein  deines  Antlitzes ,  und  diess  da- 
rum ,  damit  die  'Menschen  ihr  Lebelang  in  dein  Anschauen  veraun- 
ken  seien  *). 

In  Erwartung  von  Nord  -  und  Ostwind  ')  ist  Liaani's  Leben  hingegangen, 
ohne  daas  je  eine  Botschaft  von  deiner  Pforte  (zu  ihm)  gekommen  ist. 


1)  Weil  er  dann  nicht  mehr  lange  zu  leben  hat. 

2)  Wörtlich:  dir  gegenüber  sitzen. 

3)  Inaofem  beide  als  Ueberbringer  von  Liebeabotschaften  gedacht  werden. 


Bd.  XII.  35 


536 


Warum  gehOrt  das  Buch  Siracb  zu  den  Apokryphen? 

Von 

Dr.  Qeiser. 

Die  Frage  über  die  Apokryphen  darf  natürlich  nicht  vom  Standpunkte  ir. 
gend  einer    heutigen  Dogmatik,    sie    moss   aas    den   Anklebten   des   jüdiadieD 
Alterthoms,    ans   den    religiö'aen  Bewegungen  wahrend    der  zweiten    Tempel- 
periode beantwortet  werden.     Dass  die  in  fremder  Sprache  ubgerassten  Schrif- 
ten nicht  dem  hehr.  -  biblischen  Kanon    angereiht  worden ,    bedarf  keiner  Kr- 
kl'amng;  die  Frage  über  den  Ausschluss  trifft  nur  Bücher,  welche  ursprünglich 
hebräisch  geschrieben  waren,    also    namentlich  das  Spruchbnch    des  Siraeh 
und  das  erste  Buch  der  MakkabÜer,  Bücher,  welche  auch  ihrem  lohalte 
nach  bedeutsam  und  im  Geiste  der  biblischen  Schriften  abgefasst  waren.     Die 
Frage  über  das  erste  Buch   der  Makkabäer   glaube    ich    in   meiner  Ur- 
schrift u.  s.  w.  S.  202  ff.  genügend   gelöst  zu  haben  durch  den    Nachweis, 
daaa  das  Buch  im  Interesse  der  hasmonüischen  Dynastie,  besonders  Simon'f  uod 
seiner  Nachfolger  geschrieben  war ,  wahrend  diese  Dynastie   von    den   Phari- 
säern  nicht   als    vollgültige  Vertreterin    der  religiösen    Interessen   aocrkaont 
wurde,  ja  dass  das  Buch  geradezu  antipharisäische  Tendenzen  verfolgte.    Das 
Buch  erfreut  sich  «daher  nicht  der  geringsten  Rrwähnung  in  den  Schriften  des 
gesammten   Tbalmudismus. '  Ein  ganz  Anderes  ist  es  mit  dem  Buche  Sirach. 
Von  der  frühesten  Zeit  an  bis   zu  den   späten  Midrasclilm,    von  dem  Zeitge- 
nossen des  Heldenkampfes    gegen    die  Syrer,   Josse  ben  Jochanan,    bis  tum 
Midrasch  Tbanchuma  *)   werden   Sprüche   von  Sirarh    theils    mit  theils    ohne 
Angabe  der  Quelle  ehrenvoll  genannt ,    und   zwar  trotz  dem  Tadel ,    welchen 
Thosseflha,  Gemaren  und   Midrasch  Koheleth    über  das  Buch  aussprachen  *); 
einen  Grund  für  den  Tadel   geben  diese   tbalmudiscbeii  Stellen  nicht   an,    sie 
nennen  vs   eben  als  ein  Buch,   welches   nicht  den  24  ßücbern  der  heil.  Schrift 
angehöre.     Dies   gilt  nun  allerdings  der  späteren  thalmudiscben  Zeit  als  fest- 
stehende  Thatsache,  allein   die  Frage  geht  gerade  darauf  zurück,  warum  das 
Buch  zur  Zeit,    da    der  Kanon  noch    nicht    abgeschlossen   war,    nicht    mit    in 
diesen  aurgenommen   worden?     Wenn  die  babylonische  Gcmara  einige  Sprüche 
aufzufinden  bemülit  ist,  die  gehaltlos. sind  ,    so  sieht  man  ihr  eben  ihre   Ver- 
legenheit,  den   Mangel  an  genügenden   Gründen    zur  Verwerfung    des  Buches 
an,  und  der  Spruch,    bei  dem  sie   sich  endlich    zu    diesem  Zwecke    beruhigt, 
ist,  abgesehn  von  seiner  Hurnilosigkeit,  sieber  ein  spaterer  Zusatz,    der  sich 
in  keiner  Recension  des  Sirach  findet.     Die  späte  Abfussungszeit  allein  konnte 
ein  solches  Urtheil   nicht  niotivirrn  ,  da  es  feststeht,   dass  Theile  der  Sprüche 
Salomo's   und   Koheleth  keiner  früheren  ,  viele   Psalmen  ,  Daniel  und    Anderes 
einer  noch  späteren  Zeit  angehören.    Man  könnte  wohl  darin  einen  Unterschied 
finden,    dass    diese   gleichzeitigen   oder  auch    spateren  Schriften    und  Schrift- 
stücke älteren  Verfassern   beigelegt  werden  .  während  Sirach  seine  Zeit  nicht 


1)  Vgl.  Zunz*  gottesdienstl.  Vorträge  etc.  S.    100  ff.  und  Plessner  iNos- 
lim  min   Lebanon  Vorr.  S.   17  ff. 

2)  Vgl.  l'rschrift  «tc.  S.  200  f. 
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blos«  darcb  das  Lob  des  Hohenpriesters  Simeon  beKeiebnel,  soDdcrn  auch  sieb 
selbst  Denot  (50,  27).  Dieser  Umstand,  welcher  dem  Bache  das  «nverkenii- 
bare  Gepräge  einer  spateren  Zeit  aufdrückt,  mag  allerdings  seiner  Anerken- 
nung gewichtige  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  haben,  und  in  der  That  ISsst 
die  syrische  Uebersetzung  diesen  Vers  aus,  was  darauf  hinweist,  dass  In 
dem  ihr  vorliegenden  hehr.  Originale  die  Stelle  ausgefallen  und  zwar  wohl 
mit  Absicht  ausgelassen  worden  war,  um  das  Buch  damit  von  diesem  in- 
dividuellen späten  Charakter  zu  befreien.  Man  konnte  demnach  das  Buch 
„Weisen**  schlechtweg  zuschreiben,  wie  ja  auch  unter  dieser  Aufschrift  den 
Sprüchen  Salomo's  Stücke  angereiht  sind  (22,  17  a.  24,  23).  Auch  geschieht 
die  älteste  Anrühmng  eines  Spruches  aus  Sirach  wirklich  unter  solcher  Be- 
zeichnung. Diese  älteste  Anführung  ist  die  bereits  erwähnte  durch  Josse  ben 
Jochanan  in  Aboth  1,  5;  unter  den  drei  Regeln,  welche  Josse  empfiehlt,  Ist 
nämlich  die  letzte:  iTOHTt  Ü9  ÜM'^U}  nn"^n  b» ,  „du  sollst  nicht  viel  spre- 
chen mit  dem  Weibe,"  und  diese  Vorschrift  wird   fortgesetzt   in  den  Worten : 

na^ört  is  ö-^^n  inöw  ^»5»,  i^an  ntt5»a  ^»m  ip  i^öä  in^j^a 
dama  ü^t*  idioi  lax^b  w^  o^ia  mö«n  w  nn^ü,  „dieses  sagten 

sie  nun  von  seiner  (der  eignen)  Frau;  wie  viel  mehr  gilt  dies  von  der  Frau 
seines  Nächsten.  Daher  sagten  die  Weisen^):  Wer  viel  spricht  mit  dem 
Weibe,  bewirkt  sich  selbst  Unheil  und  sein  Ende  ist  —  er  erbt  die  Hb'lle.** 
Offenbar  adoptirt  hier  Josse  b.  Jochanan  einen  alten  Spruch,  den  er  sich  in  Kürze 
aneignet,  deutet  and  dann  ausrdbrlich  als  Autorität  ^»iedergiebt.  Fragen  wir 
nach  der  von  ihm  benützten  Quelle,  so  finden  wir  Siracb  9,  12  nach  der  syri- 
schen Recension  den  Spruch,  der  in  der  griech.  fehlt  und  in  jener  also  lautet; 

\\r>>^V  JjCl^Z  Igiajii  l^i^O  y»nS  OliAo  V&XXL)    „mit  der  Frau  eines 

Mannes  sprich  nicht  viel  und  verlängere  nicht  mit  ihr  deine  Rede,  damit 
dein  Herz  nicht  ihr  nachhänge  und  du  nicht  schuldigen  Blutes  in  den  Scheol 
niederfahrest.**  Dies  ist  offenbar  der  Spruch,  welchen  Josse  zur  Bestäti- 
gung seiner  Lebensregel  anführt  und  der  in  dem  der  syr.  Uebers.  vorliegen- 
den hehr.  Texte  etwa  gelautet  haben  mochte:  fi'«*^a'!)  na'in  fi<bti>K  nU9M  M 

^lin^to  m32J  -{^"IKn  fiibi  >  und  wir  erhalten  aus  der  Deutung,  welche  Josse 
diesem  Spruche  giebt,  dass  darunter  zunächst  die  eigne  Frau  zu  verstehen  sei, 
eine  nenb  Bestätigung  für  die  in  Urschrift  u.  s.  w.  S.  241  f.  belegte  Behaup- 
tung, dass  in  der  alten  Sprache  O^N  rQ)M  nicht  wie  später  „eis  fremdes 
Weib,**  vielmehr  gerade  ,>das  eigne  Weib**  bedeutet.  Jedenfalls  erkennen 
wir,  dass  man  die  Sprüche  Sirach's  überhaupt  als  „Sprüche  der  Weisen** 
bezeichnete  und  damit  ihre  Jugend  verdeckte.  Und  so  wäre  auch  dieser  Um- 
stand allein  nicht  genügend  gewesen ,  das  Buch  aus  dem  Kanon  auszusehlief- 
sen ,  wenn  nicht  zugleich  sein  Inhalt  mit  dazu  veranlasst  hätte. 


1)  Die  Formel :  1*)>Qfit  ]Nd9  ist  niemals  eine  Schlussfolgerung,  sondern 
bedeutet  immer:  in  diesem  Sinne,  von  diesem  Standpunkte  aus  sagten  sie, 
vgl.  Maser  scheni  5,  14.  Sotah  3,  4.  Sanh.  10,  6.  Negiim  12,  6. 
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Wir  dürfen    nnn   allerdings,   wie   bereits    bemerkt,    bei    der    vielfachei 
BeröcksichUguog ,   welche  die  spätere  Zeit   unserm  Boche   bewies  ^    nieht  er- 
warten,   das«    dasselbe    entschieden    antipbarisäische    Behaupton^en   eatkalte; 
seboD  die  Zeit  seiner  Abfassung,   in  welcher  noch  nicht  Saddaeäer   aad  Pha- 
risäer %üa  einander,    vielmehr  Zadokiten   und  „Nibdalim''    Haod   in  Hand  aiit 
einander  gegangen    waren,    lässt   die  Erwartung  einer  Parteinahme    in    des- 
selben nicht  zu.     Aber  gerade    der  Mangel  einer  solchen,   wodurcb    bald  die 
Betonung    eines  Differenzponktes   in    pharisäischem  Sinne  vermisst,    bald   die 
Hervorhebung  eines  andern  in  Abweichung  von  den  Pharisäern  gefanden  wird, 
mosste  diesen  die  Heiligsprechung  des  Buches    verbieten.    Zwei  Pankte  siad 
es  namentlich :  die  Lehre  von  der  Auferstehung ,   welche   ganz    und  gar  igao- 
rirt,  zuweilen  ziemlich  offen  in  Abrede  gestellt  wird,    und   die    entsebiedeac 
Vorliebe  für  das  Priestergeschlecht  und  dessen  zadokitischen  HerrsebertlaaiB; 
und  dass   diese   Punkte    späteren    Lesern   hinderlich    waren,   wird   durch   die 
Abweichungen  bestätigt,    welche  an  solchen  Stellen  zwischen    den   zwei  ver- 
schiedenen Recensionen  des  Buches,    der  in  der  griechischen  and  der  in  der 
syrischen  Uebersetzung  vorliegenden,   gefunden  werden.     Die  Stelle    in   den 
griech.  Texte  17,  30:    nicht  unsterblich  ist  der  Sohn  des  Menschen,    weleke 
beim  Syrer  fehlt,  ist  von  geringerer  Bedeutung,  da  sie  blos  von  dem  gegen- 
wärtigen irdischen  Dasein  spricht;   dass  sie  als  ein  Angriff   gegen  die  Lehre 
von  der  Auferstehung  betrachtet  und  desshalb  ausgefallen,  wage  ich  nicht  ii 
behaupten.     Wahrscheinlicher  schon  lässt  sich  das  bei   der  Abweicbang  einer 
andern  Stelle  annehmen.     18,  9  f.  liest  man  im  (iriech. :     Die  Zahl  der  Tage 
des  Menschen  (ist,   wenn)  viele,    hundert  Jahre;    wie  ein  Tropfen   ans  den 
Meere  und  ein   Korn    des  Sandes ,   so   die   wenigen  Jabi'e   in    dem   Tage  der 
Ewigkeit  (Welt,  Aeon),  —  and  so  giebt  auch  der  Lat.  wieder.   Damit  wird  also 
die  Kürze  des  Kinzellebens    im  Vergleiche   /ur  Dauer   der   ganzen   Welt   be- 
zeichnet,  und  hier  scheint  spätem   Lesern    das  Stillsrh\% eigen    von  dem  ewi- 
gen Leben,  dem  Leben  der  Seli|;en  nach  der  Auferstehung,  auffallend  gewesen 
zu  sein.     Wir  finden  daher  im   8yr.    die  Stelle    anders  gewendet;    nach   dem 
Worte  „Sand"  beginnt   dort  17,  36  ein  neuer  S-ilz;  jv^^v  y^^y'  ^  ^  '  **^^ 

^Aj^I?  i^^l^O  |.M  UoOji  ^I  ijCTI^  tausend  Jahre  von  dieser 
Welt  sind  wie  ein  Tag  in  der  Well  der  (J  e  r  e  r  h  t  c  n  ,  und  ist  somit  das  dies- 
seitige Leben  mit  dem  künftigen  nach  der  Aurerslebung  in  Vergleich  gestellt. 
—  Auch  bei  dem  Preise  des  Elias,  wo  man  entschieden  seine  Rückkonft  io 
der  Zeit  der  Auferstehung  ausgesprochen  erwartete ,  scheinen  einzelne  Ah- 
änderungen  vorgenommen  worden  zu  sein.  Siraeh  erwähnt  nämlich  zwar  48 
(syr.  49),  5  die  Erweckung  eines  Todlen  durch  Elias,  allein  das  Ereignis« 
war  blos  ein  vereinzeltes  Wunder;  auch  V.  10  spricht  er  von  seiner  Rück- 
kehr, die  bei  ihm  als  einem  Ewiglebenden  nichts  Auffallendes  hat,  aber  dass 
damit  eine  allgemeine  Auferstehung  verbunden  sei,  davon  finden  wir  kein 
Wort.  Er  sagt  nämlich,  die  Schlussworte  Maleachi's  benützend:  6  xarny^a- 
ipeiQ  iv  ^leYfiois  ft'e  xfnoovi  xonaoai  oQyijV  txqo  O'v/tov  xr>l. ,  der  nieder- 
geschrieben ist  in  Ermahnungen  auf  die  Zeiten  zu  stillen  den  Zorn  vor  dem 
Grimme  (Lat. :  iracundiam  Domini)  und  zurückzuführen  das  Herz  des  Vaters 
zum  Sohne  und    festzustellen    die   Stämme    Jakobs,    oder,    wie    der  Syr.    die 
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erste   Hälfte   des   Salzes    verständlicher  aasdrückt:   ^|^  )i£)j^  ^^2!^^  OOIO 

\^}fiO}  l^Qj  \lX^2  °°^  ^^  ^^^^  ^*°^^  kommen,  bevor  der  Tag  des  Herrn  kommt 
Was  hier  blos  verschwiegen  ist,  scheint  im  folg.  V.  geradezu  in  Abrede  ge- 
stellt zn  sein;   dieser  lautet  nämlich  im  Syr. :  AaIOO  ^Vm2   .^^   OOlQ^Ql 

\jLM*  Ua^  V)  A^  V  ^}  >Q^  „Heil  dem,  der  dich  geschaut  und 
(dann)  gestorben ,  er  (Elias)  jedoch  stirbt  nicht,  sondern  lebt  fort/^  Hier  ist 
also  offenbar  der  Gegensatz  des  Elias  zu  andern  Menschen  hervorgehoben, 
die  i^ufhSren,  während  er,  als  zum  Himmel  entrückt,  ewig  fortlebt.  Fast 
noch  deutlicher  giebt  diesen  Sinn  der  Lat.  an  die  Hand,  wenn  auch  mit  ihm 
schon  einige  Aenderungen  vorgenommen  sein  mögen:  Selig  die,  welche  dich 
gesehn  und  in  Liebe  geschmückt  sind,  nam  nos  vita  vivimus  lantum,  post 
mortem  autem  non  erit  tale  nomen  nostrum.  Ganz  anders  hingegen  lesen  wir 
diesen  Schloss  in  unserm  gegenwärtigen  griech.  Texte:  xal  yaq  ijfieXs  ^at^ 
fya6itte&a  „denn  auch  wir  werden  im  Leben  leben,**  und  hier  wird  abge- 
brochen. Da  ist  offenbar  aus  dogmatischen  Rücksichten  die  ziemlich  schroffe 
Umgehung  der  Auferstehungslehre  in  eine  bestimmte  Andeutung  derselbes 
umgewandelt,  und  wir  sehen  an  solchen  Aenderungen,  wie  unangenehm  mau 
es  empfand,  dass  das  Buch  solche  Lücken  enthielt.  ^) 

Die  hohe  Stellung,  welche  Sirach  den  Priestern  einräumt,  tritt  sehon 
7,  29  —  31  hervor,  wo  er  nachdrücklich  ermahnt,  die  Priester  zu  ehren  und 
ihnen  die  Priestergaben  zukommen  zu  lassen.  Weit  starker  jedoch  ist ,  was 
er  über  sie  am  Schlüsse  des  Buches  beim  Ruhme  der  Vorfahren  sagt  und 
was  wiederum,  wie  es  scheint,  solchen  Anstoss  ercegte,  dass  der  Text  mau« 
nichfach  geändert  worden.  Nach  verhällnissmässig  wenigen  Versen  nämlich, 
die  Moses  gewidmet  sind  (griech.  44,  27—45,  5;  syr.  46,  1—4),  folgt  das 
Lob  Aarons  in  V.  6 — 22  (syr.  5—- 15).  Schon  der  Syrer  lässt  die  nach 
der  Tempelzerstörung  bedeutungslose  Darstellung  seines  Kleiderscfamuckes 
(V.  8  — 14  griech  )  weg ,  hingegen  haben  beide  in  V.  15  (syr.  8) ,  dass  das 
Priesterthum  ihm  und  seinem  Samen  ein  ewiger  Bund  sei  wie  die  Tage  des 
Himmels,  und  V.  16  (syr.  9),  dass  er  auserwählt  worden  von  allen  Lebendeo. 
Darauf  wird  nach  4  Mos.  c.  16  ff.  kurz  der  Empörung  Korah's  uiHiPseiner 
Genossen  gedacht  und  der  erhöhten  Ehre,  die  dadurch  Aaron  zu  Tbeil  ward, 
und  nun  nach  das.  18,  20  in  V.  22  (syr.  14  u.  15)  bemerkt,  Erbe  am  Lande 
jedoch  habe  er  nicht ,  avtog  yaq  fis^lt  aov ,  nXfj^&yo/iia.  Das  klingt  hart , 
und  abgerissen,  und  erwartet  man,  wie  es  auch  Nun.  heisst:    ual  nX.    aav^ 

*7nbna%  Sehen  wir  hingegen  beim  Syrer,  so  lesen  wir:  oiA J^  Uj^? ^&^^ 

\i*1tmjl  £uo  oUi!5aio    also  i«'^»''  (-»aa)  n-^a  (T[n-)  nnbnar    Dies 

war  wohl  der  osprüngliche  Text  in  Sirach,  und  man  dürfte  zu  seiner  Zeit 
vielleicht  gar  so  4  Mos.  18,  20  mit  Wegwerfung  des  'pn^  gelesen  haben; 
allein  dieser  Ausspruch,  Israel  sei  das  Erbe  der  Priester,  ein  Ausspruch,  der 
unter  der  Zadokitenberrschaft  sehr  natürlich  war,    störte    in    späterer  Zeit, 


1)  Auch  von   den   wohlhezeugten    Versen    14,  11  ff.,   vgl.  Embin  54a, 
scheinen  mit  Absicht  geänderte  Recensionen  vorzuliegen. 
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aod  mao  strich  deshalb  die  letzten  Worte  io  der  griech.  Uebersetzang.  Voo 
V.  23  —  26  (syr.  16  —  20)  fulgt  dann  die  Verberrlichang  des  Pinebas,  den 
ia  V«  24  (syr.  17)  aebst  seinem  Samea  das  Hohepriestertbom  fiir  ewig  xa- 
e;esprocben  wird,  und  in  V.  25  (syr.  18)  wird  er  in  Vergleich  zu  David  fe- 
stellt  mit  folgenden  Worten:  y,Aach  einen  Bund  dem  David,  einem  Sobae  aas 
dem  Stamme  Juda,  ein  Erbe  des  Königs  des  Sohnes  ans  dem  Sobae  alleia, 
das  Erbe  Aarons  ancb  seinem  Samen''  oder  wie  der  Syrer  es  giebt:  „Aach 
David,  Sohn  Isai's,  erbte  das  Erbe  das  Königs  allein,  und  das  Erbe  des 
Aaron  ihm  and  seinem  Samen."  Es  ist  merkwürdig,  dass  man  bis  jetzt  ia 
diesen  doch  bialänglich  deatlichen  Worten  den  wahren  Sinn  fast  nicht  eriieaBea 
wollte.  Man  fand  darin  nur  eine  Parallelisirung  des  Stammes  von  Aaroo  mit 
dem  voo  David,  es  sei  dem  einen  das  Erbe  des  Priesterthums  wie  dem  aadern 

das  des  KÖnigthums  zagesicbert  worden ;    allein   das  fiovov ,    ^.jOlO^Qjt«»^ 

bei  David  und  das.  Kai  ttf  oni^fiati  avtov,  01^9)^0  GUk  bei  Aaroa  be- 
weisen, dass  beide  nicht  gleich,  sondern  einander  gegenBber  gestellt  werden  aollea. 
Bei  David,  will  Sirach  sagen,  galt  die  Verheissong  nur  ihm  allein,  wie  der  syr. 
Text  bietet,  oder  der  anmittelbaren  Nachfolge,  aar  dem  Sohne  des  regierea- 
dea  Königs,  so  dass  wenn  die  eine  regierende  Familie  ausstirbt,  die  Herr- 
schaft nicht  aof  Seitealinien ,  wenn  sie  auch  etwa  auf  David  zarüekgehea, 
fibergebt;  Tor  Aaroa  aber  gilt  die  Vesbeissong  allen  seinen  IVacbkommen. 
Dessbalb ,  so  ist  hinzuzudenken ,  ist  das  davidische  Haus ,  indem  vielleicht 
eine  directe  Nachkommenschaft  des  Serobabel  erloschen  war,  auch  um  seiae 
BedeutuBg  gekommen ;  die  Nachkommen  Aarons  und  zunächst  des  Pinebas 
haben  nicht  blos  das  Hobepriesterthum  nicht  eingeböist,  sondern  sie  haben 
auch  die  weltliche  Herrschaft  damit  verbunden.  Desshalb  werden  sie  auch 
in  den  folgendeo  VV.  als  Weise  und  Richter  des  Volkes  gepriesen ,  ihre 
Herrlichkeit  (Syr.:  Herrschaft),  wird  gesagt,  werde  für  ihre  Geschlechter 
(Syr. :  Geschlechter  der  Welt)  nicht  aufhören  >).  Ob  nun  Samuel  von 
dem  Vfr.  selbst    ein   Priester   genannt  worden,   wie  der  Syr.  47,  13    es  thut 

IJOISO    ]  ^  "2  y     ^^^^   ^^   ^^®    Herrschaft   eben    blos   dem    Priester    zuweisen 

wolite^und  unser  griech.  Text,  46,  13,  gerade  desshalb  diese  Bezeichnung 
weglässt,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Entschiedener  zeigt  sich  wieder  die 
Absicht  in  der  Besprechung  David's  und  seiner  Nachfolger.  Von  ihm  selbst 
heisst  es  47  (syr.  48),  12:  Gott  gab  ihm  den  Thron,  die  Regierung,  in  Israel, 
ohne  dass  hinzugerdgl  würde:  und  .seinem  Samen.  Seine  Nachkommen  aber, 
einschliesslich  Salomo's,  werden  mit  scharfem  Tadel  belegt,  nur  Hiskia  und 
Josia  davon  ausgenommen  48,  17 — 49,  4  (syr.  49,  19—29).     Codlich  kommt 


1)  Der  Lat.  scheint  es  gefühlt  zu  haben,  dass  hier  Aaron  über  David 
gestellt  werden  soll ,  und  es  störte  ihn ,  dem  am  „Sohn  David's*'  noch  mehr 
gelegen  sein  musste,  so  sehr;  dass  er  einfach  die  Beziehungen  auf  Aaron 
hinauswarf  und  Alles  entweder  auf  David  oder  auf  die  Gesammtheit  bezog: 
Et  teslamentum  David  filio  Jessae  de  tribu  Juda  hereüitas  ipsi  et  semini  ejus, 
ut  daret  etc.  Was  nach  ipsi  von  Aaron  steht,  lüsst  er  aus,  so  dass  et  semini 
ejus  u.  s.  w.  zu  David  gehört. 
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er  zam  Schlosse  in  e.  50  auf  den  Hpr.  Simon  ben  Onia  (syr^i  Nalhaoia  *), 
der  mit  einer  Ueberschwänglichkeit  gelobt  wird,  und  von  dem  so  viel  Strah- 
leoglanz  auf  alle  Aaroniden  ausgeht,  dass  einer  späteren  Zeit,  welebe  in 
diesen  die  Priester  mehr  duldete  als  ehrte,  solche  Lobeserhebangen  nicht 
sehr  angenehm  klingen  und  nicht  zur  fimpfehlung  des  Buches  gereichen  konn 
teil.  Dass  man  daran  Anstoss  nahm,  beweisen  wiederum  die  einzelnen  Ver- 
schiedenheiten, welche  wir  zwischen  den  beiden  uns  vorliegenden  Texten 
wahrnehmen,  und  welche  wohl  diesem  Umstände  ihren  Ursprung  verdanken. 
Nachdem  nämlich  der  Tempeidienst,  wie  er  von  Simon  und  den  Aaroniden 
insgesammt  unter  dem  Jubel  des  Volkes  verrichtet  worden,  verherrlichend 
dargestellt  ist,  schliesst  der  Verfasser  bei  dem  Syrer  (V.  18  o.  19):  „da 
pries  das  Volk  des  Landes  Gott,  dass  er  Wunderbarei/i  tbat  im  Lqnde,  die 
Menschen  geschaffen  von  Mutterleibe  und  sie  führt  nach  seinem  Wohlgefallen, 
um  ihnen  zn  geben  Weisheit  des  Herzens,    und   so  sei  Friede    unter  ihnen 

U^OA}  |Ak)Q«  yßs]  a\^h}  Xi:^o  )^m  ^u^oü  >q:^  ^a^ß^o,  und 

es  erhalte  sich  mit  Simon  die  Gnade  und  mit  seinem  Samen  wie  die  Tage 
des  Himmels !  **  Blicken  wir  hingegen  in  die  griech.  Uebers. ,  so  lesen  wir 
V.  22—24:  „Und  nun  preiset  Alle  Gott,  der  Grosses  thut  überall,  der  unsere 
Tage  erhöht  aus  dem  Mutterschosse  ond  mit  uns  thut  nach  seinem  Erbarmen. 
£r  gab  uns  Einsicht  des  Herzeos  und  dass  Friede  sei  in  unsern  Tagen  in 
Israel  nach  den  Tagen  der  Welt ,  dass  sich  befestige  mit  uns  seine  Gnade 
und  dass  er  uns  erlöse  in  seinen  Tagen/*  Statt  dass  nun  ('er  Syrer  das 
Ga^  als  Schloss  giebt  zur  Verherrlichung  des  Dienstes  unter  Simon,  trennt 
es  oer  Grieche  zn  einer  selbstständigen  Ermahnung  Tür  das  Lob  Gottes  ab, 
das  Gebet  aber  Für  Simon  wandelt  er  in  ein  solches  Fdr  das  ganze  Israel 
am ,  und  Simon's  Samen  übergeht  er  ganz.  Schon  an  sich  trägt  nun  hier  der 
syr.  Text  das  Gepräge  eines  treuem  Festhaltens  an  dem  nrsprünglichen  Ori- 
ginal,  als  die  grieeh.  Uebersetzung ;  es  ist  natürlicher,  dass  Simon  und  sein 
Same  verwischt  und  das  von  ihm  Ausgesagte  auf  das  ganze  Israel  übertragen 
wnrde,  als  dass  umgekehrt  das,  was  ursprünglich  ein  Gebet  für  das  ganze 
Israel  gewesen,  auf  Simon  und  seinen  Samen  eingeengt  worden  wäre.  Aber 
der  Schluss  der  griech.  Recension  selbst  legt  ein  vollgültiges  Zengniss  dafür 
ab,  dass  früher  von  Simon  die  Rede  gewesen.  In  den  Worten  nämlich  9,Mai 
ir  rais  fifU(fai/g  avxov  XviQfooaod'ca  ifffiäg,  „ond  in  seinen  Tagen  möge  er 
uns  erlösen**  weiss  man  nun  gar  nicht,  worauf  sich  das  „seinen**  beziehen 
solle,  da  in  den  letzten  Versen  von  Simon  ganz  abgegangen  worden  ond  nur 
von  Gott  ond  Israel  die  Rede  ist,  auf  beide  aber  diese  Beziehung  keinen 
Sinn  giebt  Nur  nach  dem  syr.  Texte  passt  dieser  Schloss  —  3^^35  "^^^J"?'  — ' 
dass  nämlich  in  Simon's  Tagen  das  Heil  für  das  ganze  Israel  komme,  ein 
Schluss,  den  der  Syrer  und  das  ihm  vorliegende  Original  als  Tor  die  spätere 
Zeit  bedeutungslos  weggelassen.  Wir  sehen  demnach  hier  wesentliche  ten- 
dentiöse  Abänderungen ,    welche  der  grossen  Hervorhebung    des   zadokitischen 


1)  Diese  Naroenverschiedenheit  erklärt  sich,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 

Onias  im  paläst.  Dialekte  |1^ain3>  Nechunion,  hiess,  vgl.  j.  Joma  6,  3. 
Nedarim  6, 8.  und  Sanh.  1,  2  ond  dazo  meine  Urschrift  n.  s.  w.  S.  36  o.  S  l54. 
Cbeth  und  Wav  verschmolzen  zo  Thav,  und  so  ward  daraus  Nathania. 
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HerrtebersUmmes  anfzaweieheD  bemöbt  waren ,  weil  dieser,  abyeseben  davoi, 
dtif  er  Hobepriestertbnm  und  Herrscbaft  eingebüsKt,  aueb  in  feioen  ?iaeb- 
koaneo,  den  Saddacäem,  nicbt  voilisbeliebt  war. 

Derartifpe  Aendemngen  sind  wobl  nicbt  dem  grieebiscben  Uebenetzer 
selbst  oder  gar  dem  ihm  vorliegenden  Originale  zozuscbreibeii ;  za  seiner 
Zeit  war  aoeb  keine  Veranlassang ,  das  Lob  der  berrsebenden  bobepriester- 
liebeo  Familie  za  scbeuen ,  auch  nicbt  die  Aoferstebnng  mit  stärkerem  Naeb- 
dnicke  za  betonen.  Vielmebr  gehören  diese  Aenderongen  einer  spätem  Zeit 
an,  was  aaob  ihre  Unbeboifenbeit  zeigt.  An  solchen  Cormptioneo  leblt  tt 
überbaopt  nnserm  griecb.  Texte  nicbt.  £ine  der  aufTaliendsten  ist  48,  17, 
wo  es  von  Hiskia  beisst,  er  habe  in  Mitte  der  Befestigungen,  welche  er  an- 
gelegt, rav  Fmy  eingeführt;  was  das  beissen'  soll,  erkennen  wir  leickt, 
wenn  wir  2  Kön.  20,  20l  2  Chr.  32,  30  sowie  die  syr.  und  iat.  Ueberaetzaag 
vergleichen;  er  hatte  das  Wasser  in  die  Festungswerke  geleitet.  Allein  wieso 
kommt  „Gog"  hierher?  Dass  dieses  das  hebr.  ^f  Dach,  sei  and  so  isi 
Hebr.  eine  Wasserleitang  genannt  und  vom  Griechen  der  hebr.  Aoadruck  bei- 
behalten worden,  ist  eine  abenleoerlicbe  Hypothese.  Es  ist  offenbar  ein  spä- 
terer Scbreibefebler,  wie  denn  spätere  Abschreiber  der  Septuaginla  es  liebten, 
den  Gog  in  ganz  ungebürige  Stellen  hineinzubringen,  so  fdr  Agag  (vgl.  meine 
Urschrift  n.  s.  w.  S.  .H66)  und  fnr  "^T^l  Arnos  7,  1,  wo  offenbar  die  70,  gleich 
Aqnila  und  Symm.  (vgl.  die  syr.  Hexapla  und  Hieronymus) ,  das  bebr.  Wort 
als  Fa^i  oder  rVug«  beibehielten  und  daraus  dann  Gog  gemacht  wnrde.  Was 
stand  aber  an  unserer  Stelle  fdr  i^o;/?  Schleussner  und  Wahl  vermutbea 
yaimvt  den  Gichon  nach  2  Chr.  32,  30,  allein  weit  näher  liegt  a^jp^r, 
die  Wasserleitung ,  den  Canal ,  so  dass  blos  Anfang  und  Schluss  des  Wortes 
ansfielen.  Das  griecb.  Wort  als  comp.  v8^aya>y6g  kommt  bei  den  Cebrrs. 
häufig  vor,   auch    ayotyi^   allein    bei   Symm.    Jes.   30,  25,    und    ist    im   Syr. 

^iQ^cl  mit  und  ohne  ^lO;  üblich.  Dennoch  scheint  ayatyos  ohne  vSaxog 
den  Abschreibern  nicbt  gegea\\ärtig  gewesen  zu  sein,  woher  dann  die  Cor- 
ruption  entstand.  —  Freilich  gicbt  es  auch  Abweichungen  des  griecb.  Textes, 
die  wir  nur  dem  Cebersetzcr  selbst  als  Missverständniss  des  bebr.  Originab 
beilegen  können.  Als  Beispiel  diene  49,  9 ,  wo  es  nach  dem  Lobe  des  Eze- 
chiel  beisst:  Kai  ya(f  i^vriad'ti  tiov  ixd'Qiov  iv  6fißQ(itt  Mai  dya&<5aat 
tovs  evO^vvorrae  oÖove ,  was  der  Lei.  wiedergiebt :  IVam  commemoratus  est 
inimicorum  in  imbre  ,  benefacere  illis,  qui  ostenderunt  rectas  vias.  Man  be- 
greift nicbt,  wie  dieser  Ausspruch  zu  Ezechiel  passt  und  besonders  was  hier 
mit  dorn   „Sturm**  gesagt  sein  soll.     Kiner  ganz  abweichenden  Recension  folgt 

der  Syrer  V.  34 :  ^OOl  lAiLij.  OlA>*Vj  ^OOl^Dj  {.io]  cäOljI  ^  «-äIo, 
auch  von  Hiob  sagte  er,  dass  alle  seine  Wege  gerecht  seien  ,  und  es  könnte 
damit  gemeint  sein  ^  dass  Ezcchiel  14,  14  if.  des  Hiob  neben  Noah  und  Da- 
niel als  eines  besonders  Frommen  gedenkt.  Combiniren  wir  jedoch  beide 
Recensioocn,  so  dürfen  wir  als  hebr.  Original  ungefähr  Folgendes  vermuthen: 
^^ttJ;  -»S-J-n  bbab  iT^yöa  ^5t  a'VN  r^J  tja,  „auch  des  lliob  gedachte  er 
(nüml.  Gott)  im  Sturme  (lliob  38,  1.  40,  6),  zu  vergelten  seine  gerechten 
Wege."  Die  l'ebcrsetzer  dachten  sich  als  Subject  noch  immer  Kzechicl,  von 
dem  früher   die    Rede  gewesen,    und  desshulb  liess    der   Syrer    den  ,, Sturm" 
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weg,  und  der  Grieche  verwandelte  3Vfit  io  ^|*.^2<>  and  kano  diese  Umwand- 
lang  natürlich  nur  dem  Uebersetzer  selbst  beigelegt  werden. 

Allein  tendentiöse  Aenderungen,  wie  wir  sie  in  Beziehaog  auf  die  Anf- 
erstebangslehre  und  den  Priesteradel  kennen  gelernt;  können  unmöglich  der 
Zeit  des  Ueberselzers  beigelegt  werden;  sie  gehören  denen  aa,  welche  darin 
einen  Anstoss  fanden,  nnd  so  geben  sie  ans  auch  die  Erkläraog  dafCr,  dasf 
das  Bach  mit  Misstraaen  betrachtet  and  vom  Kreise  des  Kanons  ferngebalteo 
warde.  Später  als  die  Parteidifferenzen  wieder  eine  ganz  andere  Gestalt  an- 
oahmen ,  war  man  sich,  natürlich  dieses  Grandes  nicht  mehr  bewasst,  man 
hielt  daher  zwar  an  der  Thatsache  des  Aasschiasses  fest,  sochte  aber,  wie  die 
babyl.  Gem.  that,  nach  etwaigen  Gründen,  ohne  den  rechten  Pankt  aufzoftn- 
den.  Vns  jedoch  mag  diese  Thatsache  einen  neaen  Beleg  liefern  za  bereits 
anderweitig  gewonnenen  Einsichten. 

Breslaa  4.  April  1858. 


Zu  f  ureton's  Corpus  IgnatianDm  (London  1849)  nnd 
Spicilegiom  Syriacum  (London  1855)t 

Von 

Wir  haben  in  diesen  and  ähnlichen  Arbeiten  Careton's  so  wesentliche 
Bereicheningen  aocb  des  syrischen  Sprachschatzes  erhalten,  and  die  Werke 
sind  von  dem  Heraasgeber  aach  mit  solch  gründlicher  Spracbkenntniss  behan- 
delt, dass  der  Freund  der  syrischen  Sprache  nur  seine  volle  Freade  darüber 
ausdrücken  kann  und  es  fdr  seine  Pflicht  halten  moss,  die  höchst  seltenen 
kleinen  Irrthümer  zar  Vervollkommnung  der  Werke  za  beseitigen.    So  finden 

wir  Corp.   Ign.   S.  205   Z.  5  die  Worte:    ioAs  ZhO*.     Bekanntlich  hatten 

diese  Worte  an  andern  Orten  vielfache  Missverst'ändnisse  erzeugt,  bis  Ge- 
senlns  und  Bernstein  nachwiesen ,  dass  es  die  treae  Uebersetzung  nach  dem 
Texte  bedeutet,  die  Pescbito«  gegenüber  den  ans  dem  Griecb.  angefer- 
tigten   and    daher   vom    Texte    vielfach    abweichenden    syr.   Uebersetzungen. 

loA^  2^0«    nämlich  heisst   wie   das  ID^I^^    der    Baraitha     (vgl.   meine 

„Urschrift"  S.  421  Anm.):  nach  der  vollen  Form  der  Schrift,  das  enge 
Halten  an  dem  Buchstaben.  Allein  nicht  blos  von  Uebersetzungen  wird  der 
Ausdruck  gebraucht,  sondern  auch  bei  Anfahrungen ,  wenn  dieselben  nicht 
blos  den  Sinn  wiedergeben,  sondern  vollkommen  treu  die  von  dem  Sehrift- 
Atelier  gebrauchten  Worte  wiederholen,  und  in  diesem  Sinne  steht  es  an  der 
beregten  Stelle.  Cureton's  Uebersetzung  (S.  238):  in  the  form  of  writing, 
trifft  daher  nicht  den  Sinn.  —  Auch  dieses  Corp.  Ignat.  finde  ich  übrigens 
nicht   unter  den  von    Bernslein   zu   seinem    Wörterbuche    benutzten  Qaellen; 

daher    Teblt     auch    die    Form     UDOt^OOlo)  ,  Evodias,  die  wir  das.  202,  15 
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u.  212,  10  leaeo,  und  über  die  Erkläroog  von  Ignatios  durch  )!j5QJ  ,  welebe 
Berost.  S.  140  bespricht,  bietet  das  Corp.  Ignat.  216,  5  ff.  eine  sehr  io- 
stractive  Notiz. 

Im  Spicil.  p.  Ol4  (so  ist  zu  lesen  sL  Oi)  Z.  8  ff  leseo  wir:  aod 
nicht  von  allen  Geiern  ist  es  möglich,  dass  wir  sagen,  es  habe  (bei  ihrer 
Gebart)  Mars  und  Venus  im  Widder  gestanden ,  eine  Constellation ,  in  wel- 
cher geboren  werden  Männer,  rüstig  ^A^^J^DO,  Dies  übersetzt  Cor.  iS. 
20):  and  lascivioos.  In  der  Anm.  bemerkt  er,  er  habe  das  syr.  Wort  in 
keinem  Wb.  gefunden,  altein  Ensebios  und  Caesarios  hätten  beide  anataXavs, 
Das  Ist  aber  offenbar  nicht  der  Sinn  des  syr.  Wortes,  sondern:  kriegsgeobt, 
wie  wir  es  B.  H.  382, 4  lesen  o.  im  Appendix  zum  Barbebr.,  vgl.  Paulos  Neues 

Repert.  I.  8.   114.     Auch  in  B.  H.   de  amore  divino  1,42  (Lengerke  II,  p.  9) 

♦#  V  r 

heisst  '  ^^  ^  1  pg^i  vr>  er  ist  gewohnt  zu  küssen  (nicht  wie  es  Leng,  miss- 
versteht), wie  das  misehn.  b**^^,  geläufig.  —  Das.  p.  |J  Z.  5  heisst  es* 
suOK^f^^  T*^)  ^  >*^  «^lA^  V  \Dha\  ]pili  oi^  Aj]  «.£^AA»  Jo 

CIO  Qj2^|0«    Dies   übersetzt  Cureton  (S.  51):   and    iP  tbou   esteem   bim 

great  here,  He  esteemeth  not  theo  more  Ihan  those  who  bave  known  bim 
and  confessed  bim.  Das  ist  offenbar  widersinnig;  Melito  beabsichtigt,  zur 
Verehrung  Gottes  zu  veranlassen,  und  wie  er  unmittelbar  vorhersagt:  „wenn 
da  Ihn  hier  kennst,  wird  Er  dich  auch  dort  kennen,'*  so  würde  er  auch  dem 
Vordersatze:  „wenn  du  Ihn  hier  hochhältst,**  als  Nachsatz  hinzurügen:  „ao 
wird  Er  dich  dort  hochhalten,"  nicht  aber,  dass  Er  ihn  nicht  mehr  achten 
werde  als  diejenigen,  die  Ihn  bekannt  haben.  Cureton  rdhlt  seihst,  dass  er 
den  Sinn  nicht  getroffen  haben  dürfte  und  sagt  in  der  Anm.  (S.  95) :  This  last 
sentence  is  obscure,  and  I  am  not  sure  tbat  I  have  given  the  exact  meaniog.  Die 

Stelle    ist    klar,    wenn    nur  das    Wort    ]^tu  mit  Bernstein  Ztschr.  X,  547, 

nicht  als  „vorzuglich/*  sondern  als  „überflüssig'*  gefasst  wird.  Die  Ueber- 
setzung  muss  heissen :  Und  wenn  du  Ihn  hier  für  überflüssig  achtest,  so  hält 
Kr  dich  (dort)  nicht   unter   denen,    die    ihn  erkannt  und    bekannt   haben.  — 

H.  f^  Z.  15  heisst  es:  ^AaaO  Aop  ]^0^  ^^O,  Dies  übers.  Curet. 
( S.  71 ) :  and  cur  tronble  was  inrrcHsrd  from  the  moiintain.  Wieso 
aber   vom    Berge    herab   das    Uebel    vergrö'ssert   werde ,    begreift    man  nicht. 

Allein  _^  drückt  hier  den  Comparativ  aus :  unser  Uebel  wird  grösser,  höher 

als  der  Berg. 

Gelegentlich  sei    hier  bemerkt ,    dass  auch    der   Thalmud    eine   Parallele 

für  Melito  bietet;  dieser  identificirt  (p.  ^  Z.  2'2)   Joseph    mit  Serapis,    und 

Cureton     giebt    dafür      ($      89)     Parallelen     aus     andern     alten     Kirchen - 
SchrifUtellern.     Auch  Abodatb   Elilim43a  heisst  es:    C)Dl^  DU)  b^  D'^DM^D 
ibl^  Obiyn  i5  TÄ  O^BÖT  *1Ü^,  eine  etymologische  Erklärung,    die   frei- 
lich ungeschickt  genug  ist. 
Breslau   13.   Januar  1858. 
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Syrische   Literatur. 

1.  Annlecia  Nie  neun.  Fragments  relating  to  ihe  Council  of  Nice, 
The  Syriac  teert  from  an  ancient  m».  in  the  British  Museum.  With 
a  translationy  notes  etc.  By  B.  Harris  Cowper,  London,  Pari«, 
Leipzig  1857.  IV  a.  38  S.  4. 

-f  *   1         •      .Ä     ^     *     # 

3'  |1^(  9^0|  p(£^^.  Gregorii  Barhebraei  Aaronis  filii  Orientis 
Maphriani  Horreum  mysteriorum  sive  Commentarios  in  Testa^ 
menti  veteris  et  novi  lihros  sacros  e  codicibus  manuscriptis  syriacis 
Jdusei  hritannici  Londinensis,  bihliothecae  Bodleianae  Oxoniensis, 
regiae  hibliothecae  Berolinensis  primum  edidit.  commentariis  instruxifp 
difficiliores  locos  transtt^it  atque  explanavit  Fridericus  Ferdinandus 
Larsow,     Lipsiae  1858.   TV  n.  «.jtj  S.    gr.  4. 

Es  ist  wie  wenn  ein  Hauch  der  Anferstebung  über  die  aramäische  Lite- 
ratur wehte,  wie  wenn  der  Bann,  der  auf  ihr  geruht,  gelöst  werden  sollte. 
Sie  lag  allerdings  Jahrtausende  unter  einem  schweren  Bann.  Die  „Chaldäer" 
galten  als  Zauberer,  Stern-  und  Traumdeuter,  und  so  ward  die  chaldäische 
Literatur  als  verführerisch  gemieden,  vernichtet.  Zur  Zeit  als  die  syrische 
Sprache  in  Palästina  mit  Uebermacht  eindrang,  wurde  „ Aramäismus *'  gleich- 
bedeutend mit  Götzendienst ,  Hcidenthum  betrachtet ,  so  dass  man  das  Wort 
scheute ,  die  alten  Schriften  beseitigte ,  die  Sprache  selbst  judaisirte  und  dann 
cbristianisirte.  So  sind  uns  die  Schriften  der  heidnischen  Aramäer,  welche 
uns  die  Sprache  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  bieten  würden,  verloren,  und 
selbst  die  späteren  Werke  der  ihrer  alten  Religion  und  Literatur  treogebliebe- 
nen  harranensischen''^„Ssabier'S  welche  Barhebräus  noch  kannte  und  benutzte, 
dürften  kaum  aus  dem  spätem  Sturme  der  Zeiten  gerettet  worden  sein.  Aber 
auch  die  jüdischen  und  christlichen  aramäischen  Arbeiten  waren  nicht  vom 
Schicksale  begünstigt.  An  den  Thargumim  wurde,  ein  Jahrtausend  gearbeitet, 
bis  sie  zu  einer  festen  Form  gelangen  und  ihre  ältere  Gestalt  zugleich  mit 
dem  Inhalte  in  eine  der  späteren  Zeit  entsprechende  Form  umgesetzt  war,  «o 
dass  sie  uns  gerade  in  ihrer  kräftigen,  sprachlichen  und  inhaltlichen  Ursprüng- 
lichkeit  entzogen  wurden,  der  späte  Abschluss,  Ookelos  zu  Pentateacfa  und 
Jonathan  zu  den  Propheten ,  irrthümlich  als  altes  reines  Chaldäiscb  betrachtet 
wurde.  Die  8|'rischen  Christen  galten ,  weil  sie  Nestorianer ,  MonopGysiteo 
waren ,  als  Ketzer ,  deren  Schriften  man  daher  wenig  beachtete. 

Die  Macht  der  befreienden  Wissenschalt  will  diesen  Kann  nun  endlieh 
lösen.  Keilschriften  auf  altassyrischen  Baudenkmalen,  freilich  eine  sehr  rätk- 
seihafte  Offenbarung ,   wollen    uns   in    die   alte  chaldäische  Sprache  einfuhren ; 
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das  alte  Werk  über  den  „Landbau  der  JNabatäer'%  wenn  aach  blos  übersetzt 
und  interpolirt,  soll  uns  zu^nglich  werden  und  uns  die  Tbätig^keit  und  die 
Anscbaunnc^  der  allen  Babylonier  vorführen ;  über  Ssabier  nnd  namentlicb  die 
barrtnensiseben  Heiden ,  über  ihre  reli^öse-  und  wissenschaillicbe  Anscbanung 
sowie  über  ihr  Schrifttbum  sind  wir  endlirh  zur  Klarheit  gelangt,  und  viel- 
leicht gelingt  es  nun  einem  reisenden  Forscher,  auch  noch  Einiges  von  ihren 
Werken  aufzufinden.  Der  Schleier,  welcher  die  Geschichte  der  Thargumim 
verhüllte,  beginnt  sich  zu  lüften;  wir  i%issen  nun,  wo  wir  ihre  älteren  Trüm- 
mer aufzusuchen  babcj ,  und  bei  der  erneuten  Aufmerksamkeit ,  welche  den- 
selben zugewendet  werden  soll,  mag  ein  glücklicher  Wurf  uns  handschriftliche 
Exemplare  des  ,  Jerusalemischen  Thargums"  zufuhren,  welche  treuer  die  alten  Be- 
staodtbeile  aufbewahrt  haben,  als  der  nach  einem  zurällig  geftindenen  Codex  ver- 
anstaltete Druck.  Für  die  christlich-syrische  Literatur  sind  aber  in  der  neueren 
Zeit  reiche  Schütze  entdeckt  worden,  und  sie  werden  uns  immer  ergiebiger 
gemacht.  Aus  ihnen  sind  auch  die  kleinen  Proben,  welche  hier  angezeigt 
werden  sollen ,  und  die  sich  in  das  Gefüge  des  grossen  Ganzen  mit  einreihen. 

Dem  Heransg.  von  N.  1  scheint  freilich  bei  seiner  Arbeit  mehr  die  Auto- 
rität der  bischöflieben  englischen  Kirche  als  die  Bereicherung  der  syr.  Liter, 
am  Herzen  gelegen  zu  haben ;  sein  Endzweck  war  nachzuweisen ,  dass  der 
Papst  dem  nicSnisehen  Concile  nicht  präsidirt  hnbe,  und  das  verleitete  ihn, 
die  kostbaren  Seiten  seines  kleinen  Buches  —  es  wird  um  den  Preis  von 
zwei  Thalern  verkauft  —  mit  Namensverzeichnissen  der  versammelten  Bi- 
sehVfe  lud  sonstigem  sprachlich  ziemlich  W>rthlosen  zu  füllen.  Man  i^ürde 
nberbtnpt  an  dem  Eifer  und  der  Befähigung  desselben  für  das  Syr.  zweifeln 
müssen,  wenn  nicht  der  Umschlag  uns  belehrte,  dass  von  ihm  auch  eine  svr. 
Grammatik  unter  der  Presse  sei,  die  zwar  auf  die  HofTmaon'sche  begründet, 
aber  auch  mit  additions  nnd  exercises  ausgrstattet  sein  soll.  Der  syr.  Tbeil 
in  un.serm  Büchl<*in,  20  Seiten  einnehmend,  ist  li(hop*ai>hirt ,  nicht  etwa  nach 
der  Handschrift,  sondern  nach  eintu*  schlechttMi  Schrill  von  heute,  als  wenn 
in  London,  Paris  und  Leipzig;  syrisrhe  Typen  febltcu ,  und  zwar  so  dass  das 
Ganze  auf  10  Seiten  Raum  gefunden  hätte.  S.  21  —  34  enthalten  l'ebersetzung 
und  Anmerkungen;  aber  in  jener  zeigt  sich  des  Ilcrnusg.  Schwäche,  die  Texte 
richtig  aufzulassen ,  in  diesen  der  mehr  dogmatische  als  linguistische  Eifer. 
In  dem  Sendsehreiben  (ionstantin's  nii  die  Kischöfe ,  um  sie  zum  Concile  nach 
Nicäa  einzuladen,  mit  welchem  das  Büchlein  beginnt,  heisst  es  (S.  1.  Z.  4  IT.)  : 
„weil  aber  die  Synode  der  Bischöfe  in  AmjTa  Galatien's  ]A>Vn^r>^  i^OCI  AVrfcVj, 
lOClZ)«  so  scheint  es  aus  vielen  Gründen,  es  sei  gut,  dass  sie  sich  in  .Nicäa, 
einer  Stadt  Bithyniens,  versammle^*  u.  s.  w .  Die  hier  im  Syr.  niitgelheilten  Wcfrte 
übersetzt  der  Herausgeber  (S.  21)  consenied  formerhj  that  it  skould  he  so, 
und  knüpft  daran  in  Anm.  2  (S.  29)  eine  Auseinandersetzung,  es  sei  Brauch 
gewesen,  dass  man  in  einer  folgenden  Synode  immer  wieder  zurückgekommen 
sei  auf  das.  was  in  einer  frühem  beschlossen  worden,  und  ist  plötzlich  wieder 
hei  dem  Satze  ,  Constantin.  und  nicht  der  Papst  habe  zum  Concile  eingeladen, 
und  auf  diesen  sei  überhaupt  dabei  keine  bevorzugende  Hücksicht  genommen 
worden.  Damit  mag  sich's  verhalten  wie  es  wolle,  die  Worte  aber  sind  falsch 
übersetzt;  der  Kaiser  sagt  vielmehr:  die  Synode  \on  -tVmyra  ist  beendi{;l  wor- 
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den ,  bevor  sie  es  war ,  d.  h.  sie  schloss  y  ohn^  die  ibr  vorliegpeoden  Gegen- 
stände vollständig  erledigt  zu  babeo,  and  dessbalb  ist  es  nöthig,  dass  ein 
neaes  Concil  znsammenlrete.  Er  ^ähit  Nicaa  zum  Versammlungsorte,  weil 
dieses  für  die  Biscböfe  Italien's  und  Europa's  überbaupt  bequem  sei,  der  Ort 
eine  gesunde  Luft  babe,  er  selbst  aber,  der  Kaiser,  dort  als  an  einem  ihm 
nahen    Orte,     Theil    nehmen    könne,     und    er    schliesst    mit    den    Worten: 

t^^fDj  IxojI  ])£u^2 ^oi£>  io^A^  fD  ^SuD01  ^oniV>  ^  \&a9 

^001?  ^^liuh  I'Vm?  •Uh  ^ V^i^Ä  >OriO?  IsOioZ  üjj  i-^ämAj  z^] 

I00U  OlU>QXaO  A^loAffi    (S.  1    1.   Z.  und   S.  2   Z.  1  f.).     Dies   übers. 

Hr.  Cowper :  Lei  eoery  of  you ,  therefore ,  diligently  inquire  inlo  ihai  which 
is  profitable,  in  order  thai,  ns  1  befare  mid,  tPtthout  any  delay  we  nuty 
speedily  eome  to  he  a  preeent  gpectator  of  those  ihingg  which  nrt  dane  hy- 
ihe  tarne  (S.  21).  Das  giebt  einen  durchaus  falschen  oder  vielmehr  gar  keinen 
Sinn ;  es  mnss  übersetzt  werden :  Ein  Jeder  von  euch  demnach,  indem  er  ein> 
sieht,  dass  es  so  vorzüglich  ist,  wie  ich  auseinandergesetzt  habe,  sei  sorgsam, 
ohne  irgend  eine  Zögerung  schnell  zu  kommen,  damit  er  persönlich  nahe  mit 
anschaue,  was  geschieht'* 

• 

Dem  Herausg.  ist  es  auch  nicht  darum  zu  thun ,  auf  minder  bekannte 
sprachliche  Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen;  thut  er  es  einmal,  so  ge- 
schieht es  nicht  in  der  rechten  Weise,  l^^)^  heisst  gewöhnlich  wie  ^f|4 
und  X^lß  bei  den  Rabbinen:  Temperament,  eig.  Mischung,  natürliche  fiesduir- 
Fenheit  des  Menschen,  hier  (S.  1  Z.  9)  auch  von  der  Luft:  Temperatur. 
f^Q£)  wird  als  nähere  Bezeichnung  zu  Alexandrien  und  Armenien  (S.  11 
Z.  11  und  S.  12  Z.  3}  gesetzt  und  Hr.  Cowper  übersetzt  es  richtig  mit: 
minor ;  das  findet  sich  jedoch  nicht  bei  Caet, ,  sondern  nur  ).^Q£l  mit  Teth 
nach  B.  B.  —     Das   zweite   Ausschreiben   des   Kaisers   wird  als  sein   fi^cliS 

bezeichnet  (S.  2  Z.  4).  Hr.  C.  übersetzt  es  mit :  Injunction  und  meint  in  der 
Anm.  4  dazu:   The  firet  ward  in  the  title  appears  to  be  incorreetly  wriften 

for  }|*^m  which  is  fowid  in  another  copy,  The  word  i^tt\  means  to  stop 
the  mouth  of  any  one ,  to  silence.  Es  ist  im  Gegentheile  ganz  richtig ,  wie 
es  gedruckt  ist.  Schon  Cnst,  fuhrt  aus  Nov,  fffiLXD  an  als  epistola,  eigent- 
lich aber  bedeutet  es  ein  königliches  Schreiben,  schriftlichen  Befehl,  und  kommt 
so  vor  in  B    U.  ehr,  316,  14  und  366,  14,    und  dasselbe  ist  es  auch  hier. 

Vielleicht  hängt  es  zusammen  mit  \2^JQJDf  Rothstift,  in  der  Mischnah  N^p^D. 

Mit  ihm  wurde  häufig  geschrieben  und  wird  es  als  vollkommene  Schrift  be- 
trachtet, so  dass  wer  am  Sabbath  damit  schreibt,  strafbar  ist  (Schabh.  12,  4), 
und  der  damit  geschriebene  Scheidebrief  war  gültig  (Gittin  2,3),  nur  die  bu 
synagogalen  Zwecken  bestimmten  Rollen  des  Pentateuchs  und  des  Buches  Esther 
sollten  nicht  damit  geschrieben  werden  (Megil.  2,  2).  Das  Zehnte  vom  Viebe 
wurde  damit  bezeichnet  (Bechoroth  9,  7  und  auch  das  denom.  ^pO),  und  um 
die  Mitte  des  Altars  gieng  eine  solche  Linie  (N'1p**D  bu>  OlTl),  um  damit 
die  Gränze  anzugeben  für  das  Blut ,  welches  oberhalb ,  und  das ,  welcbes  nn- 
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terhalb  (^espreogt  werden   «oUte   (Middotfa  3,  1).     Die  köoigliebeo 

nun  waren  wahrscheinlich  mit  diesem  Rothstifte  fc^schrieben  und  tragen  daher 

den  Namen. 

Mit  wahrer  Freude  begrüssen  wir  hingegen  die  Probe,  welche  ans  Mr.  t 
ans  der  Hand  des  tüchtigen  Larsow  bietet  von  des  Barhebriius  „Schatz  der 
Geheimnisse",  und  welche  als  Anfang  einer  vollständigen  Ausgabe  vorliegt 
Das  freudige ,  Ereigniss  der  innigeren  Verbindung  zwischen  dem  preofsisdbeB 
und  dem  englischen  Königsbause ,  welches  so  viele  schöne  Wünsche  im  Vater- 
lande  zum  Ausdrucke  gebracht,  hat  auch  diese  Probe  aus  preuss.  und  briti- 
schen Handschrirten  hervorgerufen.  Möge  es  nicht  bei  dieser  Probe  bletbco! 
Wenn  auch  die  Bibelexegese  an  dem  Coromcntar  des  B.  H.  keine  Bereicbenug 
gewinnt,  so  wird  die  Geschichte  der  Exegese  und  der  Theologie  wie  die  syr. 
Sprachkunde  viel  Nützliches  daraus  lernen  können,  und  von  der  Ausstattoog  des 
Herausgebers  dürfen  wir  manche  treffliche  Belehrung  en^varten.  VorlMulg 
liegen  uns  8  Seiten  vor,  die  das  Werk  bis  zu  Gen.  2,  12  rühren  in  vortref- 
lichem  Texte  und  Drucke.  Nur  an  einer  Stelle  scheint  mir  der  Text  berich- 
tigt werden  zu  müssen.  Seite  o  col.  1  Z.  17ff.  heisst  es:  „Die  Geometrie 
lehrt  uns,  dass  der  Mond,  Mercur  und  Venus  kleiner  sind  als  die  ganze  Er4^ 

Mars  hingegen,   Jupiter  und  Saturn  (iXULD?^  fOCI  9O!^l0    grösser   sjnd  als 

•  •       • 

die  ganze  Erde";   das  muss  offenbar  faeissen:   ^0190^10,  und  der  kleiaste 

der  Fixsterne"  (vgl.  noch  S.   ^  rol.  2  Z.  17).   Mit  wahrem  Schmerze  schlieart 

man  das  Specimen,   das   mit  seinem   Schlussworte  als   „Gustos"  jedoch  die 
Hoffbnng  auf  die  Fortsetzung  erregt. 

Breslau  22.  März  1858.  Geiger. 


N  e  II  p  h  ö  n  i  z  i  s  c  h  e    L  i  l  e  i'  a  l  u  j\ 

1)  Totsofi   dW   de    la  Inngue  Phenicienne,    pnr  M,  Vahhe   F.  Bourgade. 

DeHxi^me  edition.     Paris  1856,   in  fol.  48  S.  u.  30  Tafeln. 

2)  ?iouveUe$  ctudes  sur  une  serie  dUnscriptions  yumidico  -  Puniques  doui 

plu$ieurs  sont  inediles ,  spccinlement  au  point  de  vue  de  Vemploi  de 
VAleph,  comme  adformante  de  In  pretniere  pertonne  singulier  du 
prcicrit;  par  M,  A,  C.  Judas.    Paris  1857,   56  S.  in  Quart  u.  5  Tafeln. 

Die  sprüchwörtlich  gewordenen  foivina  xaxdy  wdche  die  alten  Phönizier 
getroffen  haben,  scheinen  sich,  in  Betreff  der  Literatur  dieses  Volks,  auch 
auf  die  Nachwelt  erstreckt  zu  haben.  Jenes  einst  in  fast  allen  Zweigen ^es 
Wissens  so  reiche  Schriltthum  ist  beinahe  spurlos  verschwunden ,  und  auch 
der  punischen  Tochter  war  kein  besseres  Loos  beschieden;  die  nicht  sehr 
zahlreichen  Anführungen  bei  den  alten  Schriftstellern  und  ein  geringer  Rest 
von  Inschriften  auf  Münzen  und  Steinnionumenten  geben  uns  nur  ein  unvoll- 
kommenes   Bild   der   schriftstellerischen  Thatigkeit  der  Phönizier  *).     Verhält- 


*)  Es   ist  desshalb   gewiss   wünschenswerth  ,    dass  man  die  wenigen  noch 
unedirten  l-eberpeste  recht  bald  veröffentliche,   ehe  sie  durch  unvorhergesehene 
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nissmässig  zahlneicber  sind  die  Stcinioscbrirten  des  Neuphönizischeo.     Wir  be- 
zeichnen  mit    diesem   Worte   die  an  Sprache  und  Schrift  so    sehr   entarteten 
Inschriften  auf  Steinen  und  Münzen,  welche  auf  dem  Boden  Nordafrikas,  Spa- 
niens  und    einiger   Inseln  des  mittelländischen  Meeres  gefunden   worden  sind. 
Besonders   haben   sich   die   Franzosen,    durch   ihre   Stellung  als   Herren   von 
Algerieo   am    besten   dazu  geeignet,   um  die  Sammlung  der  Steininschrillen 
Nordafrikas  in  neuerer  Zeit  sehr  verdient  gemacht.     Gesenius  konnte  nur  acht 
solcher    neuphönizischen    Inschriften    (er   nennt    sie    fälschlich    „  inscriptionn 
pmnicO'numidicae^^')  für  sein  bekanntes  Sammelwerk  (1837)  zusammenbringen; 
JMda$  theilt  zehn  Jahre  später  (1847)  in    seiner  etude  demonstrative  de  In 
tangue  phenicienne  schon  die  doppelte  Anzahl,  und  Bourgnde  in  dem  Werke 
,,toison  d^or  de  la  tangue  phinic,^^  (1852)  beinahe  die  vierfache  Anzahl  mit 
Von  dem  letztgenannten  Werke    liegt  uns   die   zweite   Ausgabe  vor,   die 
wir  hier  kurz  besprechen  wollen.     Sie   ist   in   der   That   eine  verbesserte 
Auflage,  da  die  Denkmäler  einer  neuen  Revision  —  wenn  auch,  wie  aus  dem 
zweiten  hier  anzuzeigenden  Werke  von  Judae  hervorgeht,  nicht  mit  der  wün- 
schenswerthen  genauen  Sorgfalt  —  unterworfen   und   eine  neue  Inschrift  hin- 
zugePogt  worden.    Für  diese   Arbeit  müssen  wir  dem  Herrn  Verfasser  vielen 
Dank    wissen,    die  übrige  Zuthat,   d.  h.  der  ganze  Text  ist   von    Uebel  und 
hätte  ganz  wegbleiben  können,  zumal  er  gewiss  nur  den  sehr  hohen  Preis  des 
Werkes  (55  Francs)  vcrtheuert.    Der  Herr  Verfasser  hat  in  der  Zeit,  welche 
zwischen   der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  seines   Buchs   liegt,    im   Bereiche 
phönizischer  Wissenschaft  wenig  gelernt   und  leider   auch   wenig   vergessen. 
Was  in  Deutschland  über  das  PhSnizische   geschrieben  worden,    ist  ihm  ganz 
fremd  geblieben.    Nehmen  wir  zum  Beweise  nur  die  erste  sehr  leichte  Inschrift : 

^13  »«  ^13  iy:3b  ]n«b 

CRES. 

Sie  wird  von  Herrn  B,  übersetzt:  ^, Domino  Baali  vovene  hoioeauetum  vovit 
Cree.  Obeequens  solvit  henedicens^'j  und  in  französischer  Umschreibung :  „Au 
Dieu  Baal  a  fait  voem  d^offrir  un  holocauste  Cree.  FidHe  ä  sa  promesee, 
il  a  brüte  la  victime  en  adresttant  des  eupplicatione  h  la  Divinit^.  *'  Die 
Inschrift  liest  sich  aber  ohne  jede  Schwierigkeit :  „  Dem  Herrn  Baal  Gelübde, 


Zufälle  verloren  gehen«  So  sind  durch  Fahrlässigkeit  die  wichtigen  correcten 
Abschriften  der  citischen  Monumente  bis  auf  wenige  untergegangen,  nachdem 
die  Originale  gleiches  Schicksal  gehabt  haben.  Dasselbe  lässt  sich  auch  ver- 
mnthen  von  13  Inschriften,  welche  Uonepper  dem  brittischen  Museum  ver- 
gebens zum  Kauf  angeboten.  Sie  waren  sämmtlich,  wie  ich  aus  dem  Catalog, 
welchen  dos  genannte  Museum  besitzt,  entnehme,  nicht  von  grossem  Umfange, 
keine    über   3   Zeilen.     Es   sind    Grab  -   und    Dankinschriften    aus   Nordafrika, 

beginnend :  73fiC  M30  oder  ^IMb  u.  s.  w. —  Eine  altphönizische.  und  linter  der- 
selben eine  neuphönizische  befindet  sich  auf  einem  Löwen  des  Serapeoms  im 
pariser    Louvre.      Die    erstere    beginnt ,    wiefern    ich    mich   recht    entsinne : 

IDO^  1^  b^'^^TS^.  Da,  i%ie  verlautet,  die  Monumente  des  Serapeums  wm- 
mehr  veröffentlicht  werden  sollen,  so  wird  auch  dieses  kleine. Denkmal  darin 
wohl  seinen  PIntz  finden. 
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welches  (i^elobte  Crescens,  Höre  seine  Stinine,  segne  ihn 'S  Za  der  sonder- 
baren Deutung,  die  noch  ofl  in  unsem  Inschriften  in  andern  Wendangen  vor- 
kommt, hat  gewiss  die  neue  Inschrift  (tab.  5  bis)  keinen  geringen  Antheil. 
Diese  lautet:  G.  DECRIVS.  CELADVS  VOTVM  SOLVIT.  LIBES  ANIMO, 
dann  folgt  zum  Schluss  in  phönizischer  Schrift:  Ml^pp.  Offenbar  ist  dies  der 
Hauptname  CELADVS  (Kt1adu8),  Herr  B,  liest  aber  MC  ^bp,  dai  aoU 
heissen:  voium  soMt,  und  von  diesem  Grundirrthum  geleitet,  wittert  er  alloat- 
halben  ein  ,fVoium  toIvtf'S  —  Ebenso  schafft  der  Vf.  aueh  sehr  leieht 
Gottheiten,  wo  er  bekannte  Namen  nicht  zu  lesen  versteht.  So  hat  er 
die  5te  Inschrift  eine  grosse  Abhandlung  geschrieben  >),  über  einen  Bm^-IüI 
({.  «.  Baal  mmutiif  eine  Art  Mercuriuä);  die  Inschr.  wird  nSmlieh  geleMa : 

ma  ttj«  nna  b^ab  ii«b 

«rt  -  b9^  }^  n^pbön:ay 

«D*ia  «ba  yatö  nr)  hd 

d.  h.  „Domino  BaaH  vovens  hoJocatutum  vovii  Abodmelkafi  fiiiue  BtutiUkßk 
(id  eit  mmuH).  Sie,  9ic,  oheequene  adimplevit  beHedicens^\  Indem  Herr  B. 
die  dreistrichige  Form  des  Cheth  verkennt,  und  ausserdem  an  allen  alten 
Irrthümern  festhält ,  so  musste  er  natürlich  auf  solche  Abwege  genithen.  Der 
einfache  Sinn  ergiebt: 

ma  ttj«  ma  b^aib  iiMb 

«anb^^i  ta  n^pböia:? 

»5*11  «bp  yö\D  ]n5  tns 

d.  h.  „Dem  Herrn  Baal  Gelübde,  welches  gelobte  Abdmelkari,  Sohn  Batd- 
hatmo^a.  0  höre  doch  (]tlD  =  ^a^D  ,  wie  im  Chaldäischen  eine  Bittpartikel  ') 
seine  Stimme ,  segne  ihn  '^  —  Und  so  ist  eine  Inschrift  wie  die  andere  falsch 
gelesen  oder  doch  falsch  erklart;  es  bleibt  daher,  wie  gesagt,  nur  die  Text- 
verbesserung der  Tafeln  von  eini^eoi  Werlh  *). 

Das  zweite  hier  anzuzeigende  Werk  des  um  die  phönizische  Wissenschaf) 
verdienten  Verfassers,  unterwirft  den  grössten  Theil  der  neuphönizischen  Stein- 
inscbriftcn  *)  einer  nochmaligen  l  ntersuchung  und  giebt  auch  vier  neue  der- 
selben Gattung.  Der  Herr  Vf.  glaubt ,  wie  schon  der  Titel  seines  Buchs  an- 
giebt,  in  dem  nfformativen  Aleph^  das  so  häufig  in  unscrn  Inschriften,  ^ie 
z*  B.  in  ND^a  y  filbp  u.  dgl.  vorkommt ,  das  Suffix,  der  1  pers.  sing,  zu 
sehen  und  er  übersetzt  daher  die  Phrasen  MD^3  fitbp  973 U?  ,,auscuUan»  male- 
diai  —  henedixi^'j  also  «bp  =  ''r)b^  oder  '•nbbp  und  ND^a  =  "»riD^n. 
W'arum  Herr  J.  nicht  Äbp  =  dem  hebr.  ?lbj?  oder  *lb{?  und  ÄD*ia  =  1^^3, 
wie  dies  bereits  Movers  (in  der  Encyclopädie  von  Krsch  und  Gruber,  Ar- 
tikel :    Phönizien   S.  439.    Anm.  89)  hat ,   und  statt  dessen  einen  seltsamen 


1)  Sie  ist  auch  besonders  erschienen. 

2)  Vgl.  unsere  „phönizische  SHidicn ''   11,  S.  67. 

3)  Wir  haben  in  unserer  genannten  Schrift ,  die  sämmtliche  neuphönizi- 
schen Inschriften  besprieht,  alle  V'erbessernngen  der  2.  Aufl.  des  Werkes  von 
Bonrgade  namhaft  gemacht. 

4)  Warum  Herr  Juda$  dieselben  noch  immer  luscriptiont  numidico  - 
puniqueg  nennt,  ist  nicht  abzusehen. 
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Sinn  und  eio  ni>ch  seltsumeres ,  dem  Semitismus  §:nnz  fremdes  SofBx  angenommen 
hat,  ist  ans  ganz  unbegreiflich.  Hat  doch  schon,  wie  wir  in  unsern  ,,phöa. 
Studien^'  I,  10  Anm.  nachgewiesen,  das  Altphönizische  (vgl.  z.  B.  Thuf/g»- 
Inschr.  Z.  5.  «bttJ  rT^tÄm  =lbtt>  n^T3>m,-  „und  mit  seiner  Hülfe")  das 
Suffix  M . . .  für  die  3.  pers,  sing,  m. ,  w  arum  also  diese  Endung  dem  Neu- 
phöoiziicheo  absprechen?  Mag  dies  auch  in  Anwendung  von  Vokalbuchstaben 
und  in  der  Vertauschung  von  Kehl-  und  andern  Buchstuben  desselben  Organs 
ziemlich  willkürlich  verfuhren  sein,  ^0  lässt  sich  doch  nachweisen,  soweit  die 
spärlichen  Reste  eine  Vergleichung  gestatten,  dass  die  Beugung  des  ?(omens  und 
Verbuffis  ganz  wie  im  Altphönizischen  ist.  Eine  Phrase  fiCD^3  ttbp  ^73TCD  „hö- 
rend seine  Stimme,  segne  ihn 'S  oder  ND^3  Mbp  972^^  „höre  seine  Stimme, 
segne  ihn  <'  lässt  sich  ebensowohl  im  Hebriiischen,  wie  im  Alt-  and  Neuphö- 
nizischen  gebrauchen.  Auch  das  SuHix.  der  3.  pers,  plur,  ist  im  Hebr.  und 
im  Alt-  und  ^'euphönizischcn  D...,  vgl.  z.  B.  Gesenius  a.  a.  0.  tab.  21.  und 
Bourgnde  a.  a.  0.  tab  10.  mit  1  5lclit.  bei  Gesen.  tab.  6.,  so  dass 
D!3^3  Obp  yn^D  oder  DD13^  ....  heissen  muss:  „hörend  ihre  Stimme,  . 
segne  sie'^  aber  unmöglich,  wie  Herr  Judas  will:  ^^quin  auditum,  miüedu> 
cetües  —  benedieetites^^j  zumal  dann  in  der  1  Melit.  am  Schlüsse  statt  03 '^3'^ 
gar  D^*l!in  gflesen  >»  ird ,  was  sich  palaographisch  gar  nicht  rechtfertigen 
lässt.  Sind  sprachliche  Gründe  also  schon  der  Annahme  unsers  Verf.  entgegen, 
so  müssen  wir  nicht  minder  Anstoss  an  einer  Uebersetzung :  „benedtivi  — 
malfdw^*^  nehmen.  Wer  ahnt  wohl,  duss  der  Todte  damit  seinen  Segen  oder 
seinen  Fluch,  je  nachdem  man  seine  Grabstätte  achten  oder  schänden  i^ürde, 
verheissen  wollte?  —  Wenn  aber  Herr  J.  (p.  51  fg.)  in  der  Inschr.  CartK  IJi. 
(Gesen.  tab.  47),  Carlh.  14  (Judas  etud.  demon.  PL  8)  und  Carth.  B. 
(Bourgade ,  a.  a.  O.)  eine  Stütze  für  seine  Ansicht  sieht,  so  vermögen  wir 
ihm  auch  hierin  nicht  beizustimmen.  Denn  12  Carthag^  giebt  den  ganz  natür- 
lichen Sinn  M^bJ  N^13  V)N [Denksäule],  welche  gelobte jKImm  *),  und 

Carth.  B.  n[-l]nD  tt[^13]  V)fil ,  welche  gelobte  Kaltrafft,  wozu  noch  die 
Trmple'sche  (vgl.  Gesenius'*  Thesaur.  p.  134^  Anm.)  als  Bestätigang,  dass 
die  3  pers.  fem.  Perf.  im  Phöniz.  auf  fit  —  auslautet,  hinzukommt.  Aaffiillend 
ist  freilich  die  14.  Carth. ^  die,  obgleich  die  Weihende  ein  Femin.  ist,  doch 
zum  Schlüsse  lautet:  n^p^iöDlö»  ^^3  ttJ«  »).  Es  ist  jedoch  möglich, 
dass  hier  ein  Aleph  b<M  Concurrenz  mit  einem  andern  aasgefallen.  Jedenfiüls 
kann  dieses  eine  Beispiel  gegen  die  drei  übrigen  sicheren  Belege  nichts 
für  Herrn  Judas*  Ansicht  beweisen. 

Müssen   wir  also   nach    diesem    Allen   dem   Haupt-  and  Schwerponkt  der 
neuen  Untersachung  Judas''  entgegentreten,  so  wollen  wir  4och  nicht  den  Fleisa 


1)  Es  ist  dieser  ISame  bereits  durch  die  bekannte  Gründerin  von  Carthago 
uns  nicht  mehr  fremd.  Die  Etymologie  v.  QuatrenUre  (Joum.  des  Savants 
1857,  p.  128)  s=i  9^7  bfiC  ist  sehr  weit  hergeholt,  da  unsere  Inschr.  die  gani 

einfache  von  mb9  =J  tb^,  ObJ,  ybv   exuUavii,  an   die  Hand  giebt    Vgl. 
Gesenius'*  monom.  p.  452,  der  im  Ganzen  schon  das  Riditige  hat 

2)  Wir   vermögen   aus  graphischen  Gründen   nicht   mit  Judas  (Et.    dte. 

p.  45) n3  nDbttn23N    zu   lesen   und   die  Inschr.  am  Schlnaae  als  defect 

anzusehen. 

Bd.  \11.  '36 
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verkenueii,  mit  dem  diciier  Gelehrt«  die  Untersuchung  gerührt  hat,  •«  «ic 
seine  Bemühung  auf  andere  dunkele  Partien  unserer  Inschriften  ein  bellflrei 
Licht  zu  werfen.  Dahin  gehiiren  z.  B.  seine  Untersuchungen  über  die  bschrif- 
ten  von  Calama  (S.  27  fg.)  und  über  die  32  —  33  Inschr.  v.  Tunis  (S.  97  %.), 
über  die  wir  hier  hinweggehen,  da  wir  dieselben  ausführlich  in  unsem-  yy^hia. 
Studien**  II,  54.  85  und  103  Anm.  besprochen  haben.  —  Die  oeiiUnxogekom- 
menen  Inschriften  sind  eine  dankenswerthe  Zugabe  und  im  Allgemeinen  richtig 
erklärt.    (Vgl.  phön.  Studien  TI,  S.  102 /g.)  Dr.  M.  A.  Levy. 


Prolfe  ekur  japanischen  Sprnchkunet,  von  Üonker  Curiiu$,  MemkH, 
verheseert  und  mit  aMehnlichen  Zusätzen  vermehrt  durch  J.  Hnff- 
mann  ■).     Leyäen  1857. 

Ans  dem,  in  dieser  Zeitschrift  vor  kurzem  deutsch  mitgetheilten  Verbe- 
richte  des  Herrn  Hoffmann  hat  der  Leser  über  die  Gründe,  weiehe  sn  var- 
lüuflger  Herausgabe  dieses  Buches  bestimmten,  alles  NÖthige  erfalirea.  Da 
die  Forschungen  unseres  gelehrten  und  scharfsinnigen  Landsmanns  im  Geiste 
der  heutigen  Sprachwissenschaft  sind  und  auf  der  Höhe  unserer  Zeit  stehet, 
so  beweiset  er  einige  Selbstverleugnung,  indem  er  sie  einem  Lebrbnrhe  eia- 
flieht,  dessen  Verfasser  noch  im  tiefen  Thale  verweilt.  Nichts  was  Herr  H. 
sagt,  kann  fdr  aufmerksame  Leser  verloren  gehen,  allein  es  hat  za  sehr  des 
Character  der  Zerstückelung,  und  wir  wünschen  daher  um  so  lebhafter,  reekt 
bald  das  verheissene  Werk  erscheinen  zu  sehen ,  in  welchem  Holftaiaoo  allei- 
niger Wortrdhrer  sein  und  alle  seine  Ergebnisse  als  wohlgegliedertes  Gaaiet 
uos  vorführen  wird. 

Die  Einleitung  (von  H.  ausschliesslich)  ist  der  Schrift  und  dem  Laatsy- 
steme  gewidmet,  und  cothült  auch  Bemerkungen  über  Stil  und  Bdeherspraebr. 
Das  Japanische  würde  kaum  den  schwereren  Sprachen  beizuzählen  sein,  be- 
sÜBse  es  nicht  in  seinem  Firakana  eine  überaus  kritzHche  Silbenschrifl, 
deren  Züge  verworrenen  Pflanzenfasern  gleichen  und  die  sich  schwerer  ein- 
prägt als  jede  ondere.  Dazu  kommt  noch ,  dass  die  einzelnen  Silbenzeiehen 
öfter,  wie  Feslons  von  Unkraut,  an  einonder  hangen,  und  die  häußg  einge- 
schobenen chinesischen  Begriffszeichen  in  manchem  Texte  als  wahre  Zerr- 
bilder der  authentischen  Form  sich  gestalten  ^),  In  vorliegender  „Sprach- 
kunst'* ist  das  Japanische  theils  mit  unserer  Schrift,  theils  mit  Katakana 
geschrieben ,  welches  ebenso  leicht  und  einfach ,  als  das  Firakana  schwer 
and  verwickelt.  Die  Katakana  <-  Zeichen  bleiben  von  einander  gesondert,  aber 
gewöhnlich  unterrä.sst  man   die  Trennung   der   zum    selben    Satze   gehörenden 


1)  Proeve  eener  Japansche  Spraakkunst,  etc.  —  Vgl«  die 
Abhandlung  von  Hrn.  Prof.  PoH  S.  442  ff.  dieses  Bandes  unsrer  Zeitschrift 

2)  Die  beiden  üblichen  Silbenschriften  der  Japaner  sind  aus  einer  Anzahl 
chinesischer  Begriffszeichen,  mittelst  mehr  oder  weniger  Abkürzung,  ent- 
standen, und  zwar  das  Katakana  aus  der  gewöhnlichen,  das  Firakana 
aus  der  Geschwindscbrift.  Man  flicht  aber  allen  Texten  auch  vollständige, 
und  zwar  nicht  Laute  sondern  Begriffe  darstellende  chinesische  Schrift- 
zeichen ein,  denen  alsdann  zumeist  entweder  die  Aussprache  oder  das 
entsprechende  japanische  Wort  in  einer  der  beiden  Silbenschriften  zur 
Seile  steht. 
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Worter.    Id  seinem  eignen  Werke  wird  Herr  H.  ein  mSgliekst  volUtSodiges 
Veneichnlsfl  der  Firakana  -  Zeichen  miltheileD. 

Erstes  HaupUtHek :  selbstKndige  Nennwörter,  oebst  anseholiekem 
Wortregister  (von  Curtius) ,  dann  „Beugang*'  derselben,  von  Hoffmano.  Leti- 
terer  sagt  hier:  wirkliche  Beugungs formen  seien  nnr  wo^  das 
Zeichen  des  unmittelbaren  Objectes,  and  die  Genitivpartikel  km  (ga);  die 
übrigen  Fallzeichen  gehörten  zu  den  Postpositionen,  da  sie,  mit  Ans- 
scblnss  des  Snbjeetzeichens  ha  (va),  eine  mehr  selbständige  Bedevlong 
hitten.  Allein  Unselbstindigkeit  der  Bedeatnng  ist  nicht  ein  nothweadi- 
ges  Kennzeichen  der  Beugung,  die  eigentlich  in  VcrMnderung  des  Wort- 
ausgangs  besteht,  nicht  in  blossem  Zusatz  zum  Worte,  und,  so  betrachtet, 
kann  nur  im  Verbum  der  Japaner  von  einer  Art  Beugung  die  Rede 
•ein.  Wir  heben  ans  diesem  Paragraphen  einiges  hervor.  An  die  Post- 
Position  jwri  (ex,  de)  kann  noch  wo,  die  Partikel  des  eigenschaflliehen 
Genitivs,  treten,  und  so  das  Amt  eines  adjecti vischen  Zusatzes  verwalten, 
z.  B.  tono  misaki  oii  jori  no  mtate  «aH  dieses  Cap  Meer  ans  (part. 
genit.)  Augenmerk  ist.  Hier  wird  oki-jori-no  gleichsam  Meer«an8- 
ig  es,  eine  Art  Adjjectiv  zu  meate  Augenmerk,  Merkzeichen  *)•  Auch  das 
Zeichen  des  Subjeetes  wird  den  jibrigen  Casuspartikeln  (pur  nicht  dem  Ge- 
nitiv oder  Ablativ)  noch  beigegeben ,  und  zwar ,  so  oft  man  das  betrelTettde 
VerbSltniss  stärker  hervorheben  und  darum  von  dem  unmittelbar  folgenden 
einigermassen  abscheiden  will.     Ebenso  ist  es  z.  B.  im  Mongolischen. 

Das  ganze  zweite  Hauptstüok  des  Hm.  Curtius  ist  eine  leere  Schachtel ; 
unter  der  Ueberschrift  „Lidwoord*'  (Artikel)  finden  wir  nichts  als  die 
Worte:  de  Japansche  taal  heeft  geene  lidwoorden. 

Drittes  Hauptstäck :  Beiwörter,  mit  Einleitung  Hoffinaons,  aus  welcher 
hier  das  wesentliche.  Bildet  ein  Adjeetiv  mit  seinem  Substantive  ein  zusam- 
mengesetztes Wort,  so  steht  das  erstere  in  nackter  Grundform:  iaka^jam» 
Hochgebirge.  Wird  die  Eigenschaft  dem  Gegenstande  zwar  zuerkannt,  aber 
noch  als  Adjeetiv  vorgesetzt,  so  drückt  man  in  einer  bestimmten  Classe  von 
Beiwörtern  die  Beziehung  durch  ürt  (so  seiend)  am  beiwörtlichen  Stamme  aus: 
ittkaH  (vulgo  takai)  jama  hober  (hochseiender)  Berg '.    Steht   das  Adjeetiv 


1)  Diesem  japanischen  Sprachgebrauohe  analog  ist  die  Anhäogung  des 
bezüglichen  ki  der  Türken  und  Mongolen  an  ein  Wort  im  Locative  (d.  h. 
welchem  die  Postposition  des  Locativs  beigegeben  ist )  z.  B.  e  I  -  d  e  -  k  i 
kylyg  Hand-in-wo  Schwert  d.  h.  in  der  Hand  befindliches.  Bei  un- 
garischen (magyarischen)  Schriftstellern  neuerer  Zeit  finden  wir  die  attribu- 
tive Partikel  t  an  alle  erdenklichen  Postpositionen  gehängt,  um  das  sonst  ge- 
bräucbliche  valo  (seiend,  befindlich)  zu  umgehen.  Ein  Paar  Beispiele  lie- 
fere uns  Ipolyi's  Mythologie:  (S.  50,  51;  az  ördögröii  k^pzet  die 
Teufel-von-ige  Vorstellung  (V.  vom  T):  (S.  55)  oz  ördöggeli 
szövetsegre  das  Teufe l-mit-ige  Bündniss-zu  (zum  Bande  mit  dem 
T.) ,  u.  s.  w.  Dieses  Verfahren  wird  jedoch ,  als  dem  alten  guten  Sprach- 
gebrauche  zuwider,  sehr  missbilligt.  Vgl.  Ballagi's  lehrreiche  Abhandlaag 
Nyelvujitas  6s  nyelvrontis  (Sprachneuemng  und   Sprachverderben), 

S.  18—19. 

1)  M  ist  aus  i,  der  einfachsten  Wurzel  für  existere,  tsst^  aad 
einem  Jb,  welches  mit  den  Deutewörtern  ka  (da)  und  ko  (hier)  verwaadt  sein 

36* 


554  Bibliographische  Anzeigen. 

als  Prädieat,  »o  kommt  an  seine  Grnndform,  stall  ki,  das  unveräDderliebe 
Verbam  H  (esse) ,  z.  B.  ano  jama  va  taka$i ,  (valgo  aach  iakai)  jener 
Berg  (Sulyecti.)  hoch -ist').  Solche  Prädicals  -  Beiwörter  in  «i  werdeo  noa, 
mittelsl  Verwandlung  des  i  Ina,  abgezogene  Selbstandswörter:  futga»a  Laag- 
sein,  Länge,  von  naga$i  ist -lang.  Verwandlung  des  obigen  ki  io  h$  (k*) 
erseagt  Umstandswörter,  z.  B.  takaku  (vulgo  fiiJbmi,  iakd)  bocb. 

Es  folgt  ein  Cortios'scfaes  Verzeicbniss  von  Beiwörlera,  mit  wicbligea 
Zugaben  HoflTmann's,  die  besonders  wortzerlegender  oder,  im  lingoistUeben 
Sinne,  pbysiologiscber  Art  sind.  Vor  Allem  verdienen  Anrmerksamkeil 
die  ebenso  feinen  als  lehrreichen  Bemerkungen  über  eine  Anz^ibl  Selbstands- 
Verba;  doch  gehört  dergleichen  erst  in  die  Lehre  vom  Verhorn  überhaapt. 

Die  „Vergleicbungsslofen"  ergeben  sich  aus  syntactischer  Wendung  eder 
zugegebenen  Wörtern.  Beacbtenswerth  ist  hier  (wie  fast  überall)  onr  Hof- 
mann'a  Bearbeitung,  worin  auch  die  grosse  Analogie  des  Sprachgebraucka  mit 
dem  der  sog.  Tatarischen  Sprachen  hervorgehoben  wird.  Das  mongolische 
Beispiel  (S.  59)  ist  so  zu  lesen :  mwrin  anu  chonin  eise  jeke. 

Es  folgt  ein  überaus  reichhaltiger  Abschnitt  aus  Hoffmann's  .Feder,  be- 
treffend Zahlwörter,  Zeitrechnung,  Maasse,  Gewichte  and 
Münzen  der  Japaner.  Wir  vermissen  nur  ein  Paar  Worte  über  Papier- 
geld, die  aber  vielleicht  anders  wohin  gehören*;. 

Viertes  Hauptstüek :  die  F  ü  r  w  ö  r  t  e  r ,  zuerst  nach  Cnrtios ,  dano  eiae 
sehr  wichtige  Zugabe  des  Herausgebers  über  Ursprung,  Bedeutnog  ood  Ge- 
brauch der  gebrSueblicbsten.  Unterscheidung  dreier  grammatiscbeo  Pertooen 
ist  dem  Japaner  fremd.  Jede  Person  in  unserem  Sinne,  die  des  Sprecheaden 
wie  diejenige  zu  und  diejenige  von  welcher  er  spricht,  wird  (nach  uoserer 
Sprechweise)  als  dritte  Person  anfgefasst,  und  bezeichnet  entweder  ir- 
gend eine  Eigenschaft  oder  eine  räumliche  Beziehung.  Beide 
Dategorien  befassen  versebiednc  Synonymen  für  jede  Peräon,  bei  deren  Wahl 
das  Rangverhältniss  enlscbeidet.  So  hut  man  für  die  erste  Person  jatsuko 
(aus  jn  domus,  fsu  altes  Genilivzeicben ,  ko  purvus,  puer,  moncipium)  Haus- 
knecht, Sclav ,  was  sehr  alt  und  unterthänig,  also  nur  im  Verkehre  mit  Hö- 
heren anwendbar  ').     So    giebt    es  für    die    zweite    Person    ein   Wort    namdsi 

mag.  Es  bezeichnet  das  Leben  ols  K  i  na  t  h  ni  u  n  g,  wie  t  ols  A  u  sa  tb  m  u  ng. 
So  enlstobt  naki  nicht  vorhanden,  nichtig,  durch  Verbindung  mit  der  einra- 
chen  Negation  na, 

1)  St  aus  obigem  t  und  s,  welches  mit  dem  deutenden  so  verwandt  sein 
könnte.     Nnsi  non  est. 

2)  In  C  h  a  u  d  0  i  r  's  stattlichem  Recueil  deroonnaies  de  la  Chine, 
du  Japon,  etc.  (Petersburg  1842)  findet  man  (Tafel  59)  die  Abbildung  eines 
japanischen  Stückes  Papiergeld  vom  Jahre  1730  u.  Z.,  eine  Silbermunze  vor- 
stellend ,  und  güllig  für  die  Landschaften  Ava  und  Awadsi  (soviel  ich  zu 
erkennen  im  Stande  bin,  denn  Chaudoir  selbst  erklärt  nichts  und  konnte  auch 
nichts  erklären). 

2)  Hoffmaun  vergleicht  das  chinesische  ein  (iSlste  Classenhaupt).  Die- 
ses bezeichnet  zwar  eine  Person,  der  man  befiehlt  und  die  also  in  gewissem 
Sinne  dient,  es  dürfen  jedoch  nur  Würdenträger  für  sich  von  dem 
Worte  Gebrauch  machen,  ungefähr  wie  bei  uns  keiner  sich  Minister  nen- 
nen darf,  der  nicht  jene  höchste  bareaucratische  Stufe  bekleidet,  obscbon 
das  Wort  eigentlich  Diener    heisst.     Die    einheimischen    Wörterbiiohpr    der 
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(■08  mamdsi  fw  namotsi)  d.  i.  von  geschätztem  Namen,  also  Geehr- 
ter, Hochaebtbarer.  Dem  gewöfanlicheo  Worte  fdr  die  erste  Person  Hegt 
aber  wa  zum  Grunde,  welche  Silbe  auf  den  Mtttelpunet  eines  Raumes 
hinweist').  Am  hSafigsten  ist  die  sehr  umständliche  Form  wataknsi  (wa- 
taks'),  ob  Diener  im  Kreise  (im  Mitlelranm;?  Desto  kürzer  ist  waga 
(wa  mit  dem  Genitivzeichen)  fdr  mein,  unser,  ferner  trare  ieh  schlecht- 
hio,  welches  H.  durch  „im  Mittelraum  Vorhandenes**  deutet.  Re  steht 
für  are  (etwas  irgendwo  seiendes),  welches  allein  schon  dritte  Person,  auch 
Bestandtheil  von  kare  ille,  köre  isto ,  etc.  Ein  gewöhnliches  und  gemei- 
nes.Fürwort  zweiter  Person,  sonokaia,  heisst  seine  (fdr  deine)  Seite 
und  ist  gebildet  aus  dem  Genitive  des  Wörtchens  so,  das  auf  einen  schon 
genannten  oder  als  genannt  gedachten  Ort  hindeutet,  mit  Zugabe  von  kata 
Seite*).  Dieses  so  kann,  je  nach  seiner  Zugabe,  jede  der  drei  Personen 
bezeichnen. 

Die  grösste  Aufmerksamkeil  verdient  in  diesem  Abschnitte,  was  Hoffmann 
über  die  das  fehlende  Relativom  ersetzenden  Wendungen  sagu  Im  Japani- 
schen findet  jede  beigegebene  Bestimmung  nicht  hinter,  soodero  vor  dem 
zu  bestimmenden  Worte  ihre  Stelle  (wie  dies  ursprünglich  selbst  im  Türki- 
sehen  ohne  Ausnahme  der  Fall  war);  relative  Sätze  werden  also  nicht  ge- 
bildet: man  behilft  sich  mit  Parlicipien  (der  Dauer  oder  der  Vollendung). 
Sätze  wie  der  folgende:  einer  der  Gänse  fängt,  die  aus  der  Ferne  gekom- 
men sind ,  müssen  so  übertragen  werden :  tovoku  jori  kitaru  (oder  kila)  hart 
wo  form  kito^  buchstäblich  Ferne  aus  gekommene  Gans  (Objectzeichen) 
fangender  Mensch«  Hat  der  heiwörtliche  Sinn  ein  als  Nomen  ausgedrück- 
tes Objeet,  so  komm^^.  dieses  in  den  Genitiv,  daher  z.  fi.  aru  Immo  seiende 
(vorhandene)  Wolken,  aber  tro  no  aru  kumo  Farbe  (Genitivzeicheo)  seiende 
W.,  d.  h.  die  von  Farbe  sind,  die  Farbe  haben'),  türkisch  bojüSff 
oitm  66/ef  Farbe-ihr  seiende  Wolke.  In  den  Genitiv  kommt  ferner  das  eigne 
Sniyect  des  Nebensatzes,  wenn  er  ein  solches  hat:  „der  Wind  erhebt  sich 
in  der  Nacht**  würde  heissen  kafe  va  joru  ni  fM  okoru  Wind  (Subjectzel- 
chen)  Nacht  in  blasend  sich  -  erhebt ;  aber  „die  Nacht  in  welcher  der  W. 
sich  erbebt**  müsste  so  lauten:  knfe  no  fuki  okoru  joru  d.  i.  Windes  (von 
W.)  blasend   sich   erhebende    Nacht  *).     Anderes  Beispiel :   kono   mono  domo 


Chinesen  sagen:  sin  jü  kung  j  uS  bin;  ^in  jü  kia  juS  p'tt  d.  h.  „wer 
der  Oeffentlicb  keit  (dem  Staate)  dient,  ist  d  in;  wer  einer  Familie 
dient,  p'tf**.  Dem  japanischen  jatsuko  würde  also  p'tt  am  besten  ent- 
sprechen. 

i)  Pater  Oyanguren  erklärt  wa  durch  Kreis  oder  Rad  (circulo, 
rueda),  und  das  in  Leyden  lithographirte  japanisch-chinesische  Wörterbuch 
durch  lüu  Rad  am  Wagen  (chines  ). 

2)  Vgl.  den  Gebrauch  des  arabischen  v^^  angulus,  regio  >«aa:>) 


und  x^^iL^  latus,  ,^kä>-  a   latere   duxit),    welches  mit  einem  Suffixe 

zweiter  oder  dritter  Person  zum  Ehrentitel  der  resp.  Person  wird. 

3)  Ein  Substantiv  im  Genitive  genügt  zu  adjectiviscber  Bedeutung:  tro 
no  kumo  W.  von  Farbe ,  farbige  Wolke.  Will  ich  aber  von  den  Wolken, 
als  farbigen,   noch  etwas  sagen,  so  muss  es  wie  oben  heissen. 

4)  Soll  man  das  Verbum  in  solchen  Sätzen  als  nomen    actionis  und  also 
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sott  jori  f*ne  mo  kahtnifaru  knia  ve  julri,  fijuni  fin  we  i  korofi,  Hijosnimmt 
gnnoHH  fime  ve  taimnieu  wo  naike  komu,  diese  Leale  darnach  Schiff  ^Ge- 
oUivseiehen)  geataadene  Koste -an  gehend  ,  zwölf  Menschen  todUchiessend, 
H  'b  Beateigang  -  machendes   Schilf  -  anf  Feaerbrand    werfend    hiDeinlhnn , 

d.  h an  die  Koste  wo    die  Schiffe  standen auf   da:»  vaa 

H.  betüegeae   Sehiff Pater  Oyanguren   citirt  sogar  nm€  kafe-mo 

Ummtmm  ije  casa  qoe  ao  realste  ni  al  agoa,  ni  al  viento,  wo 
man  aaeh  im  Japanischen  den  Dativ  statt  des  Genitivs  erwarten  sollte. 

Zum  Ersatae  fdr  das  Relativam  dient  ferner  iokoro  Ort,  in  Bedealoog 
nad  Gabraach  dem  eö  der  Chinesen  entsprechend ,  nnr  noch  omfasaeoder. 
Bedeatet  teukmru  koio  das  Machen  *) ,  und  fs.  tnoMO  den  Maeheodr a ,  ao  ist 
fa.  foftoro  was  (eigentlich  wo)  man  macht,  chines.  8&  t«5.  Da»  Snb- 
ject  der  Handlung  kommt  als  beifHgliche  Bestimmnng  in  den  Genitiv:  dem 
chines.  /i»  #6  Vwng  ti  Menschen  was  [was  Menschen]  gemeinsam  befcom- 
meo,  ealsprieht  hüo  mo  omneÜm  wru  tokoro  der  Menschen  vereint  (aio)  be- 
kommen wo  (was).  Die  SStze,  worin  iokoro  das  passive  etwas  auadrnckt, 
aind  entweder  aelbstindig  ond  hinsichtlich  des  iokoro  abwandlangsfKhig,  oder 
beiffiglicb,  und  als  solche  durch  den  Genitiv  gekennzeichnet  Beispiele  der 
eraterea  Art:  kUmgi  %o  umtru  iokoro  va  otoio  nari  der  Königin  Geb&ren 
Ort  (Snbjeetzeiehen)  jüngerer  -  Bmder  ist,  d.  h.  derjenige  wo  [welchen]  die 
K.  geboren  etc.  *)  ken  mon  smru  iokoro  wo  kokoro  ni  sirusu  Sehen,  Hören 
Ort  (Objeetz.)  Herz  -  in  verzeichnet  -  sich ,  d.  h,  was  man  sieht  nnd  hört,  v« 
s.  im  H.  Beispiel  der  zweiten  Art:  Qiooftn  kaieufem  no  ioki  kiri  iorm 
iokoro  no  wdmi  hana  wo  mimi^deuka  fo  ivu  iokoro  ni  udeumu,  Korea  Krie- 
ges Zeil  Absebneiden  Ort  (Geoitivz.)  Obren  (und)  Nasen  (Objeelz.)  Ohrengnb- 
zn  benannt  Ort- an  begrab -man,  d.  h.  die  Ohren  nnd  Nase»  (der  Feinde), 
welche  wühread  des  Krieges  mit  Korea  abgescbnitten  waren,  begrab  man 
an  einem  Orte,  der  „Obrengrab^^  benannt  ward.  Hier  steht  das  erste  iokoro 
im  Genitive  nur  bezüglich,  gleicfa&am  wo- ige  für  welche;  das  zweite 
aber  ist  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  Ort  (tokoro-ni  am  Orte)  zu  fas- 
sen *).     Wir  bemerken  noch  hinsichtlich  der  Partikel  fo  (zu),  dass  man  diese 


auch  im  Genitiv  denken,  wie  sein  Subject  ausdräcklich  im  Genitiv  steht, 
oder  (mit  Hoffmann)  als  nomeu  agentis ,  wo  dann  z.  B.  der  Wind  nur  lugi- 
sches ,  die  Nacht  nur  grammatisches  Subject  wird  ?  Die  erstere  Ansicht  wäre 
unserer  Logik  angemessener  (Nacht  des  sieb  Krbebens  des  Windes) ;  es  steht 
ihr  aber  entgegen,  dass  dos  Genitivzeichen  ao  der  Verbalform  nicht  wieder- 
holt ist. 

1)  Bei  koio  (Sache)  sei  bemerkt,  dass  man  dies  immer  gebraucht,  wo 
ein  ganzer  Satz  von  einem  Verbum  regiert  wird,  z.  B.  „ich  höre,  dass 
dieses  Kraut  auch  anderswo  vorkommt,**  japanisch  „dieses  Kraul  euch  an- 
derswo vorkommt,  die  Sache  (koio  wo  d.  i.  rem)  hör  ich.  Türkisch: 
„dieses  Krautes  auch  anderswo  sein-Vorkommen  {wardygyny)  hör'  ich. 

2)  Otoio  ist  der  jüngere,  irone  der  altere  Bruder.  —  N/iri  ist  der 
Stamm  ari  (s.  o.)  in  Verbindung  mit  ni ,  welches  selbst  aus  dem  locativen 
fit  (in)  und  i  (esse)  entstanden,  also  genau  genommen,    in  esse  bedeutet. 

3)  Auch  Tür  Zeit  kann  es  stehen:  jorokohu  iokoro  ni  Lusüfir  sein  Ort- 
in d.  h.  wahrend  man  sich  belustigte. 
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xwiscbeo  den  Nameo  einer  Sache  und  das  Verbnm  oeooeD  ein^chiebl,  «eil 
die  Sache  gleichsam  zu  ihrem  Nameu  gemacht  wird  *). 

Fänfles  Haoptstöck:  Werkwort  (Verbnm).  Eiajeilang  voo  Hro.  II.« 
worio  er  sich  aaf  die  allgemeiosteo  physiologischen  Umrisse  beschränkt  und 
die  von  Hrn.  Curlius  aufgeführten  Beognngsformen  beleuchtet.  Er  sagt  mit 
vollem  Rechte:  „Hat  die  Oberflächlichkeit  derjenigen,  welche  bis  heole  im 
iapanisehen  etwas  gethan ,  und  ihre  verkehrte  Methode,  das  japanische  Werk- 
wort nach  dem  Schema  des  lateinischen  zu  behandeln  and  ersteres  mit  Ge- 
walt ober  den  Leisten  des  letzteren  zu  schlagen,  nichts  als  eitle  Fröeble  ab- 
geworfen nnd  die  Erkennlniss  der  Natur  des  Japan.  Werkworts  eher  bebindert 
als  gef($rdert ;  m  befindet  sich  der  Leser  schon  jetzt  auf  einem  ganz  anderen 
Standpunkte  der  Kiasicbt ,  nachdem  er  die  Physiologie  der  Werkwb'rler  ort, 
nmri  etc.  kennen  gelernt.^'  ^ 

Jeder  verbale  Stamm  endet  auf  t  oder  e;  diese  Ausgänge  sin^as  ei- 
gentliche werkwortliche  Element,  da  sie  allein  der  Abwandlang  unter- 
worfen sind.  Aas  dem  Gesichtspunkte  letzterer  mass  man  die  Verba  in. 
starke  and  schwache  eintbeilen:  der  Stamm  der  ersteren  geht  aus  auf  i, 
welches  i  in  gewissen  Fällen  eine  Laatverstärkung  erleidet  und  a  (zaweilen 
0)  wird.  Die  schwachen  Verbalstämme  enden  auf  e,  das  sich  immer  gleich 
bleibt,  doch  gehört  aach  eine  Anzahl  Verba  mit  anveränderlichem  t  hierher. 
Der  Stamm  aaf  i  oder  e  wird  ohne  Zasatz  oder  Veränderung  gebraucht: 
a^  als  erstes  Gli^d  zusammengesetzter  Werkwörter;  b)  in  der  Verbindung 
mehrerer  Sätze,  denn  wie  man  von  zusammengesetzten  Wörtern  nor  das 
letzte  abwandelt,  so  erleidet  in  verbundenen  Sätzen  nur  das  Verbam  des 
letzten  Satzes  eine  Veränderung  seiner  Endung.  In  schwachen  Verben  ist 
der  Stamm  zagleich  gebietende  Art,  die  starken  aber  verwandeln  zu 
diesem  Zwecke  t  in  #,  dem  noch  ein  Empfindangslaut  folgen  kann.  Schliesst 
ein  Verbnm  als  Prädicat  den  Satz,  so  geht  der  Auslaut  des  Stammes  in  ton- 
loses 11  ober,  und  es  entsteht  dann  Für  uns  gewöhnlich  ein  Präsens.  Die 
•Anpassung  des  11  hat  aber ,  nach  Massgabe  vorhergehender  Laute,  verschiedne 
Gestaltangen  in  ihrem  Gefolge.  —  Wird  die  Handlung  als  selbständiger  Vor- 
warf oder  als  Eigenschaft  eines  solchen  gefasst,  d.  h.  soll  ein  nomen  actionis 
oder  agentis  entstehen,  so  wandelt  sich  das  t  der  starken  Stämme  in  u,  das 
e  der  schwachen  aber  in  er»  oder  uru  ^).  Diese  Formen  können  Casuspar- 
tikeln  erhalten,  wie  andere  Nennwörter.  —  Kennzeichen  des  ZukönDigen  ist 
in  der  Schriftsprache  n  (weiland  m*  aus  mti),  das  in  schwachen  Verben  un- 
mittelbar zum  Statnme  tritt,  in  starken  aber  erst,  nachdem  sein  i  zu  a  ge- 
worden: nhe  öffnen,  aken;  ari  sein,  nrnn  *).  —  Ein  Gerundium  entsteht 
aus    der  Locativpartikel  U  oder  de   am  Stamme,    dessen  Auslaut  dabei   sich 

1)  Daher  z.  B  der  Finne  hier  seinen  Casus  auf  ksi  (den  Translativ) 
gebrauchen  würde :  korwin  h^udaksi  nimitelffUä  paikalia  Ohri^n  G  r  a  b  -  z  u 
am  genanulen  Orte. 

2)  Bei  den  schwachen  auf  t  geht  dieses  in  trai  und  Mm  über.  Man  sirlil 
gleich ,  dass  in  den  Formen  auf  rai  ein  mehrerwähntes  verbnm  substantivom 
(nri,  nru)  äleckt. 

3}  Die  niedere  iiud  spätere  Schreibart  hat  das  n  des  Futurs  in  u  *  (6) 
verwandelt:  nkeu  oder  nkeö ,  am»  oder  arö. 


veriUtn  Um  *)-  ■>««  VahMvaf  4«rMlbcB  mit  dem  VvkM  mri  fiaM 
fari  (tarv),  «fl  tkgvkinl  ia  la^  aU  KeuMicbea  eiaer  V«ll«Bdl«B(«  «tl- 
•h«  M  B«B  StamM  4m  HaaptverbuM  tritt.—  Eise  «ad  w  OrtipftiUI  «1  wM 
mh  iaaliraBiflM  «s,  aba  ai  -f-  *•«  walcbe  Varbiadaag  aker  Aa  anaafl,  4m 
MflriLsaielMa  vaa  SiliaB,  die  wir  ia  mwerea  Spraehaa  mit  ala,  a4ar 
■it  da  aialailea.  DIeies  km  darf  aber  aldit  Tanreekaelt  wardea  Bit 
hm  dar  badiaf  aadaa  Zakaaft,  daa  ebaafalla  aaa  «i  +  m,  abar  aiah 
daa  Stamme,  aaadara  dem  Patnr  aagefagt  wird,  weaabalb  ea  bald  ala  aba 
aad  bald  (wie  jeaes)  ala  dkm  sieb  gestaltet.  Es  war  Hra.  HaKaaaa  Vjwrba- 
bättaa.  daa  Uataraebiad  la  BiUaag  aad  Bedeataag  beider,  weleber  Üalar- 
aablad  im  Bawaastseia  des  bealigea  Japaaers  sieb  verdaakelt  bat.  aa  atmil- 
tala.  —  Obsebea,  ebgleieb,  ist  au»  (aaeb),  oder  das  veistiilaa  iama 
(rfa^il  blater  dem  Geraadiam  des  Haaplverbams,  oder  am  Stamme  eiaaa  bai- 
gageba^  Veibams  fir  sagaa:  ij€  dmmo  ebgleiebmaa  sagt,  daaa«  •• 
Ar  H'Mmb  dam  aa  Ut.'' 

Ba  folgt  aoa  das  Verbom  aaeb  Cartios,  mit  lenlrealea  VerbeaseraafM 
aad  aadarea  Zasälaea  dea  Heraasgeben«  Eiaer  dieser  ZasStie  eriintert  daa 
Cabiaaeb  vaa  aiafsafe  (aMtta),  dam  Geraadiam  eiaas  Verbams  nv  M^fSnü^** 
JTaalbaltaa,*'  „baltea,"  weleber  geaaa  mit  dem  der  ayaeaymea  eblaetiacbaa 
Wataal  jl  stimmt  *). 

Biaraa  sabliesaaa  sieb  wieder  zwei  iiagere  Zogabea :  aber  dea  Aaadraifc 
daa  Leideaa  aad  dea  der  Veraeiaaag.  Dia  sog.  leideadea  WatfcwiHai 
dar  Jayaaar  aiad  aaeb  Wesea  aad  Form  aar  abgeleitete  tbatif  e.  dfe 
aia  sieb  Aaelgaea  aiaar  roa  Aassca  kommeadea  Wirfcaag  aaadriaibea  J). 
Blemaat  deraalbea  ist  das  sebwaebe  Verbam  a  (PrSdIealsfofm  a,  aeaawirt 
llaba  Fem  era  oder  ara»  Geraadiam  tt§,  PerfeeUim  rtari  oder  fla)*  Biaa 
aigaa  Abwaadlaag  das  sog.  Passivs  giebt  es  sieht,  wohl  aber  versebiedae 
Grade  der  Ableiluog.  Beim  Gehrsucfae  geht  das  Sabjert  der  *Tbst  im 
Loeative  voraa:  <aa  at  hanutr-etaru  hito  Haod- durch  Biss-empraagea 
babeader  Measch  d.  b.  von  eiaem  H.  Gehisseoer.  —  Die  Veraeiaang 
kommt  aa  das  Verbnm:  sie  läagoel  nicht  (wie  ia  eiaem  Theile  der  earopai- 
sehea  Spraehen  anlogischer  Weise  geschieht)  eio  Sahject  oder  Objeet,  soa- 
dera  eine  Handlang  (Zustand);  darom  fehlen  dem  Japaner  Aasdrüeke 
far  Keiner,  Niemand,  Nichts.  Da  nun  die  Copola  entweder  im  reiaen 
verbalen  Elemente  t\  oder  in  den  mit  seiner  Hülfe  entstandenen  Verbalsläm- 
mea  a<  (ioesse)  oder  si  (facere)  liegt,  so  verbindet  sich  das  läog- 
aeade  Element  (nach  bei  den  Japanern,  wie  in  unserem  Spracbgeschleehte,  n) 
als  beiwSrtliehe  Bestimmung  mit  t\  ni  oder  »i.  So  erhält  man  n  +  i  =at, 
a  -I-  at  wieder  sss  ni,  and  w  -|-  st  =^  st.     Im  ietcteo  Falle  bleibt  also  die 


1)  Diese  Postposition  stimmt  in  Form  und  Bedeutung  mit  dem  ebenfalls 
postpositiven  de  der  Türken,  Mongolen  und  Mandsehus,  das  ebenfalls  Geraa- 
diea  erzeugen  kann. 

2)  S.  meine  ehinesisehe  Spraeblehre,  S.  95  IT.  Der  Spraehgebranch  des 
oberwibnten  s6  (Ort,  wo)  ist  ebaadas.  erlaatert,  S.  88  IT. 

3)  Ebenso  ist  das  angeblieh  pusive  fti  der  Chinesen  nichts  anderes  als 
eia  Verbam  ffir  ,,auf  sieh  aehmen,*'  „sieh  aneignen,'*  dessen  Grundbedeotoag : 
mit  etwas  sich  bedecken  oder  bekleiden.  Uoffmaan  ebds.,  S.  182« 
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oegireode  Bedeotungf  obgleich  das  Element  derselben  eapboniseb  aosgefaU 
leo  ist.  Von  den  indicativen  Prädicatsforinen  #i*  oder  nu  ist  in  der  feioerea 
Böeherspracbe  die  erstere  Regel.  An  das  Physiologische  reiben  sich  aosfabr- 
liche,  die  Ableitung  ond  Abwandlung  beireffende  Notizen. 

Das  sechste  Hauptstöck  enthält  einige  Zeilen  über  Umstandswörter. 
Im  siebenten  liefert  Herr  Hoffmann  Bemerkungen  ober  Wesen  und  Gebrauch 
der  Beziehungswörter  (ihrer  Stellung  nach  alle  Nachsatzwörter« 
gleich  denen  der  sog.  Tatarischen  oder  der  Altai  -  aralischen  Spracbclaaae 
überbanpl),  and  das  achte  (von  demselben)  befasst  die  gegenseitigen  Bezie- 
hungea  ganzer  Sätze,  mit  Anfobrung  der  vornehmsten  Partikeln  zam 
Ausdruck  derselben  (Conjunctionen) 

Durch  Herrn  Hoffmann  —  dies  müssen  wir  jetzt  schon  mit  vollster  Ce- 
berzeoguog  aussprechen  —  sind  auf  jedem  einzelnen  Felde  der  japanischen 
Sprachkunde  verhärtete  Jrrth'dmer  ausgetilgt  und  kaum  geahnete  Feinheiten 
der  Wortbildung  wie  deß  Gebrauchs  an  den  Tag  gekommen  Besonders  gross 
sind  seine  Verdienste  um  das  japanische  Verbum,  welches  fnr  Europa  so 
lange  eine  chaotische  Masse  gewesen,  oud  in  welchem  jetzt  Alles  gut  be- 
gründet und  lichtvoll  sich  aneinander  reiht.  Trotz  dem  grossen  lexicalischen 
Einflüsse  der  Sprache  Chinas  ist  die  Japanische  von  jener  immer  wesentlieh 
verschieden  geblieben,  ond  seine  eifrige  Beschäftigung  mit  der  Litteratpr  des 
Mittelreichs  hat ,  so  scheint  es ,  nur  wenige  Wörter  und  Formen  der  Mutter- 
sprache im  Bewusstsein  des  Japaners  verdunkelt.  Ob  gewisse  Eigenheiten 
des  japanischen  Sprachgebrauchs,  die  im  Chinesischen  —  soweit  die  versehiedoe 
Natur  beider  Sprachen  es  nur  gestatten  kann  —  ihre  Ebenbilder  finden,  aU 
Nachbildung  zu  betrachten  sind ,  wollen  wir  dahin  gestellt  lassen«  Am  nach- 
sten  kommt  das  Idiom  dieses  Inselreiches,  der  Art  seiner  Entwickeinng  nach, 
den  hochasiatischen  Familien  des  schon  erwähnten  grossen  Sprachgescbleehtes ; 
doch  hat  der  Selbstlaoter  in  der  japanischen  Wort-  und  Formenbildnng 
grösseres  Gewicht,  und  in  verschiednen  Fallen  begegnet  uns  weist  mehr  als 
blosse  Anleimung  (Agglutination).  Mao  kann  ferner  bemerken,  dass  viele 
scheinbar  einfache  Wortstämme  ans  dem  Zusammenflusse  zweier  noch  einfa- 
cherer, oft  mit  starker  Latitknrzung,  entstanden  sind,  und  dass  Wörter  für 
gewöhnliche  Begriffe  ihren  ganz  eigenthnmlichen ,  eine  ebenso  eigenthöm liehe 
Anschauung  verkündenden  Ursprung  haben. 

Hier  einige  aufs  Ungefähr  gesammelte  Beispiele.  Himmel  (und  Re- 
gten) beisst  ama  oder  ame,  aus  ao  ma  d.  i.  blauer  Raum.  Fignsi  Ost- 
seite, ostwärts,  ist  aas  fi  (ftt)  und  mukaisi  d.  b.  Sonne  und  Entge- 
genkommen, denn  von  Osten  her  kommt  uns  die  8.  entgegen.  Der  Blitz 
bat  die  sonderbaren  Namen  Reis-Leuchten  (in/i  htkari),  Reis-Begat- 
tung (ina  dswnibi),  und  geradezu  Reis-Gattin  (ina  dsuma)  '}.  Milch 
heisst  iiitiru,  offenbar  Zitzen-Brühe,  ans  isiUi  und  siru  Brühe,  Suppe. 
Ohohami  (aus  oho  gross,  ond  kamt  Gottheit,    erhaben,   mächtig),    etwa  der 


I)  fna  ist  der  Reis  auf  dem  Halme.  Die  japanische  Encyclopädie  äussert 
sich  hierüber  also:  „Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  es  in  hei- 
teren Herbstnäcbten  blitzt;  da  nun  um  diese  Zeit  der  Reis  zur  Reife  kommt, 
so  heisst  ein  solcher  Blitz  dessen  Gattin  oder  Begattung.**  Also  eint  Ver- 
mählung des  reifenden  Reises  mit  dem  Blitze. 
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6r«ftml«ktlge,  Ut  ÜMe  dei  W«ires  >).  Vemmi  Maas,  ^  u 
W«rB«la(iM)  ■ItUBd  («MW)?  in  diesen  Pmlle  wir  et  »MicbM  4i«  FtM- 
■ms;  ShnmU  palex,  wSrlllek  peler  albss,  sds  Mira  weisst  umi  akft- 
klnlMiMMl  triskoo.  Mdmm  asgesdeskel  d.  i.  btisd.  Kmimmm  n  im 
Seite  sekseidesd,  d.  L  Sibel.  Kmm  (spriek  hmmn)  Lavlsalekes, 
kMksllkllsk  gekorgier  Naae  (sos  htri  aod  m),  mbi  rslers^ede  vss 
mmm  wirUleker  Naae.  Mt^a  Zweig,  Doppelles,  (als  Partikel)  aeek 
das«,  laglelekea,  aeek  Jori,  eine  sekos  ▼orgekemmeDe  PoslyesiUss 
(de,  ei),  IstSisBBi  eiaes  rerkasi  eeotisastirsm,  abgeleitet  tob  fi  seUosssa, 
wek^Mter  Aadem  /a  Pfeil,  ud  ^aai<  Boges  (ans  jn  +  Mmd  der  dsa 
Pfeil  kerverkriagt,  rerseadet?).  W.  Seh. 


ftJU  sJüU  iJü^    d.  i.   INS  QmIU  dtr  WitMtmkmfU    KasH,  gedravlt 

l*eV     . 

1a  der  Ualversltllsdroekerei  I27Sb  1856.    1o  Comm.  Lelpiig  k.  L.  Vess. 

8.    16  ifg. 

UatereklgeBTIlel  ersekies  im  J,  1856  sa'Rasss  eis  138  Seitea  ealkalteadsr 
srakTraetat,  kestekMd  aas  eiseB  Verwort,  swaasig  Kapitela  oad  elaeoi  Seklaas- 
wert,  aatar  Zagrudelegaag  des  Rerans  aad  der  SaaM,  aseetisek-aerallaekea 
lakallSk  Der  Verfasser  kat  siek  oiekt  geaaoot  aad  das  Baek  sekeiaC  wis 
sdiM  aunckes  aadere  ia  Kasao  ersekieaeae  seinea  Urspraag  der  FreigeMg- 
keit  daes  froBmen  Mos  lim  'za  verdaakeo ;  der ,  am  eia  gutes  Werk  aa  slif- 
tea,  die  DruekiLOStea  hergab,  wübread  ein  Gewandterer  alt  er  die  Abfassaag 
überaahm.  Wir  ieroen  nicht  viel  Neaes  daraos,  erkenaen  aber  ia  der  Sebrift 
die  gate  Absiebt  sieh  um  das  geistige  Wohl  der  Gläobigeo  verdieat  zo  ma- 
ckea,  aad  gestohea,  dass  die  ZosammeDStellaog  uad  Gliederung  der  einzel- 
nen Gedanken  unter  den  gewählten  Ceberschriften  immerhin  nicht  ganz  ohne 
Mühe  war,  die  eigene  Zuthat  aber,  obwohl  gering,  doch  geschickt  und  zweck- 
mässig  angebracht  ist.    Wahrscheinlich  überwachte  unser  Landsmann   Joseph 

Gottwaldt  (d\}^ji)f  d«r  «ein  Imprimatur  den  19.  Mai  1856  ertheilte,  nicht 
allein  die  Censur,  sondern  erwarb  sich  auch  noch  weitere  Verdienste  um  das 
Ganze.  Leider  ist  Bber  Entstehung  der  Schrift  nirgends  ein  Wort  gesagt. 

Das  Vorwort  (is^«X&t  S.  4 — 8)    nach   der  £inleituDg  handelt  von    der 

Eiatheilung  der  Wissenschaft  und  von  der  l*flieht  jedes  Gläubigen  sieb  mit  ihr 
bekaant  zo  machen,  vorzugsweise  um  zu  erfahren,  was  ihm  zur  l^rreichuog 
der  irdischen  und  himmlischen  Glückseligkeit  noth  thot.     Bezügliche  Sprüche 


1)  Ktmd  selbst  muss  zusammengesetzt  sein,  da  mi  allein  schon  erha- 
ben und  kaiserlieb  bedeutet,  z.  B.  in  nUja  (ja  ist  Haus)  Palast, 
mijako  Residenz,  mikado  erhabene  Pforte  und  geradezu  Kaiser  (von 
Japan). 
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aus  dem  Koran  und  mehr  noch  Ueberliefernngen  des  Propheten  maehen  hier 
wie  in  den'  folgenden  Kapiteln  den  Hauptinhalt  ans.  Das  erste  derselben  han- 
delt vom  Gebet  (hier  das  w^^  ,  nicht  das  kanonisehe  B^JLo^  ,  "seinen  verschie- 
denen Arten  nnd  Veranlassungen  und  allen  den  Anweisungen ,  von  deren  Be- 
obachtung die  vorschriftmässige  Verrichluog  desselben  abhängt.  Das  Cap.  2« 
bespricht  die  Ausübung  der  Freigebigkeit  und  lässt  den  Geiz  nicht  unhe- 
riihrt«  Fasten ,  Bezwingung  der  Lust ,  Reisen ,  Wallfahrten ,  Auszug  in  den 
Krieg,  das  Helratben  und  das  Cölibat,  das  Streben  nach  weltlichen  Gütern 
und  Enthaltsamkeil,  das  was  zur  Leibesnahrung  und  Nothdurft  gehört  und 
die  Bemühung  um  dieselbe,  die  Vorschriften  die  beim  Essen  und  Trinken 
zu  beobachten  sind,  die  Kleidung,  der  gesellige  Verkehr,  Wahl  der  Freunde 
nnd  des  Umgangs  and  die  bei  ihm  zu  befolgenden  Anslandsregeln,  das  Schwei- 
gen und  die  Gefahren  der  Zunge,  die  Langmuth,  Leutseligkeit,  Zurüekge- 

zogenheit,  Verzicht  auf  Ruhm  ^iü^^^^ ,  freudige  Hinnahme  des  Tadels  und 

Widen»ille  gegen  Lob,  Demalb,  Aufrichtigkeit  in  den  Gesinnungen  und  Wahr- 
haftigkeit, Hingebung  an  Gott,  Hoffnungslosigkeit,  Denken  an  den  Tod,  Unter- 
drückung (schlechter)  Gedanken,  Reue,  Standhaftigkeit  und  Gottesfurcht,  Ge- 
duld, Zufriedenheit  und  Dankbarkeit,  Furcht  und  Hoffnung,  Armath,  Verehrung 
des  einen  Gottes,  Gottvertrauen  und  feste  Zuversicht  bilden  die  Hanptthemata 
der  übrigen  Capitel,  deren  Ausrdhrung  theilweise  ins  Einzelne  übergebt  Das 
Schlusswort  bespricht  die  Liebe  zu  Gott  und  den  Weg  zur  Vereinigung  mit  ihm. 

Man  siebt,  der  Inhalt  ist  ein  gemischter  und  das  Buch  ein  wohlgemein- 
tes Vademeeum  voll  praktischer  Lebensregeln  und  guter  Rathschlage,  wie 
wir  deren  ja  auch  bei  uns  haben. 

Die  Typen  sind  die  bekannten  und  der  Druck  mit  wenig  Ausnahmen 
correcL  G.  Flügel« 
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Naekriektei  flker  AagdcgeBkeitd  der  Dt  Nt  GesellsekifU 

AU  •rdratUeb«  Milflieier  tM  der  GwaHtehaft  bel|elreten: 

50S.  Berr  Dr.  HerBano  Wei'tteDboro,   Profeisor  «m.  köaif L  GynaatiaB 

m  Erfurt 
508.      H    Quo  Stratttt,  Lieeatiat  oad  Dififiootpradiger  aa  PMeo. 
507.      w    Braoat  Lemaitre,  Advoeat  ia  Paria. 

Darah  dao  Tad  Tarier  dt«  Gaaallsehafl  daa  ordeatllebe  Mitgliad  Hern 
Praf.  Ue.  Dr.  Wiekelhaat  ia  Halle  (st.  am  U   Febr.). 

VeriBdarBigaa  daa  Webaortai,  BeßrdenniyeD  a.  s.  w. : 

Herr  IHafifl:  a.  a.  Profieasor  ao  d   ev.-tbeol.  PaealtSt  d.  Uoiv.  za  Boaa. 

„  CMf:  Prof.  d.  Cbir.  a.  Medieiaalratb  in  BrauDsebwelg. 

,«  Pliaiwg  Rapeteat  an  tbeoU  Samiaar  Ia  Marbarg. 

H  M;  W9ilf:  Rabbiaar  ia  Gotbeabarg. 

„  lafaniar^;  aar  Zeit  io  Paria. 

Mit  dar  NnaiisMalie  Soeiety  in  Loadoa  iat  unsere  Geiellaeban  deo  Aai- 
taaaeb  ibrer  Pablieationen  eingegaagen. 


Venelfhiiss  der  bis  lom  30.  JdiI  1858  für  die  BlUiotkeii 
der  Dt  M.  Geselliscliaft  eiogegaDgeoeo  Sctirifteo  u.  s.  w«  ^ ). 

( Vgl.   S.  382  -  388. ) 

I.     PorlsetzoDgen. 

Von  der  Vogersehen  Verlagsbucbhandlnog  in  Leipzig: 

I.  Zu  Nr.  70.  GuiUelmi  Gesenii  -  -  Thesaunis  pbilologiciis  criticas  lingoae 
bebraeae  et  chaldaeae  Veteris  Tcslamenti.  Tomi  tertii  fascicolos  oovis- 
aimus,  quo  continentor  ladices,  addilamenta  et  emendatiooea.  Digeasit  et 
edidit  AemiHus  Boediger,    Lips.    1858.  fol.    (Prachtausgabe.) 

Von  der  Aedaclion: 

«2.  Zu  Nr.  155.  ZeiUchrift  der  D.  M.  G.  Zwölfter  Band.  II.  Heft.  Mit 
2  RnpferUfeln.    Leipzig  1858.  8. 

Von  der  Societe  Asiatique  zu  Paria: 
3.  Zu   Nr.  202.   Journal   Asiatique  -  -     Cinquieme  serie.    Tome   X.    Paris 
1857.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  io  diesem  fortlaufendeo  Ver- 
zeiehnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliotheli  ausgestellten  Emprangsacbein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotbeksverwallung  der  D.  M.  G. 

Dr.  R  ö  d  i  g  e  r.       Dr.  Anger. 
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Von  der  Kör.  Gesellscbafl  der  Wisseoscbaflen  za  Göttiogen: 

4.  Za  Nr.  '235.  a.  GöUingiscbe  (gelehrte  Aozeigeo  --  I— III.  Bd.  aaf  das 
Jahr  1857.    Göttingen.    3  Bde.  8. 

b.  Nacbrichlen  von  der  Georg-AagosU-l'oiversit'ät  aod  der  Kön.  Ge- 
selUchart  der  Wisseoscbarteo  zu  Gölliogeo.  Vom  Jahre  1857.  Nr.  1—23. 
Nebst  Register.     GöUiogeo.  8. 

•    Von  der  D.  M.  G. : 

5.  Za  Nr.  368.  Indische  Stadien  -  -  heraasg.  von  Dr.  Älhreehi  Weber. 
Mit  Untersintzung  der  D.M.  G.   Vierter  Band.  Zweites  Hert«  Berl.  1858.  8. 

Vom  Verleger,  Hrn.  Hirzel: 

6.  Za  Nr.  533 — 538.  a.  Karzgefasstes  exegetisches  Handbach  zam  Alten 
Testament.  Zwölfte  Lieferang.  Die  Bücher  Exodus  a.  Leviticus.  Von 
Äuguet  Knobel.  Auch  a.  d.  T. :  Die  Bücher  Kxodus  u.  Leviticus  Er- 
klärt von  Augiut  Knobel.     Leipzig  1867.  8. 

b.  Kurzgefasstes  exegetisches  Handbuch  zu  den  Apokryphen  des  Alten 
Testamentes.  Erste  Lief.  Das  dritte  Buch  Esra,  die  Zusätze  zum  Pnch 
Esther  u.  Daniel,  das  Gebet  des  Manasse,  das  Buch  Baruch  und  der  Brief 
des  Jeremia.    Erklürt  von  Otto  Fridolin  Fritzsche,    Leipzig  1851.  8. 

o.  Dasselbe.  Zweite  Lieferang.  Die  Bücher  Tobi  und  Judith.  Erklärt 
von  Otto  Fridolin  Fritzsche.    Leipzig  1853.  8. 

d.  Dasselbe.  Dritte  Lieferung.  Das  erste  Buch  der  Maccabäer.  Er- 
klärt  von  Carl  Ludwig  Wilibald  Grimm,    Leipz.  1853.  8. 

e.  Dasselbe.  Vierte  Lieferang.  Das  zweite ,  dritte ,  vierte  Bach  der 
Maccabäer.  Erklärt  von  Carl  Ludicig  Wilibald  Grimm,  Leipz.  1857.  8. 

Von  d.   R.  Geogr.  Society   in  London: 

7.  Za  Nr.  609.  a.  Vol.  II.  No.  1.  Proceedings  of  the  Royal  Geographical 
Society  of  London  —   Jaouary,   1858.     London.   8. 

b.  Dasselbe.     Vol.  IT.    No.  II.     Marcb  1858.     London.  8. 

Darcb  Ankauf  erworden: 

8.  Zo  Nr.  821.  C.  F.  Schnwrrer,  Bibliolhecae  arabicae  P.  111.  Tubingae 
ld02.  4. 

Vom  Herausgeber: 

9.  Zu  Nr.  847.  Vol.-  11.  New  series.  No.  III.  The  Journal  of  the  Indian 
Archipelago  and  Eastern  Asia.  Edited  by  J.  R,  Lognn.  Singapore 
[1857].   8. 

Von  d.  Bombay  Brauch  of  the  RoyA  Asiatic  Society: 

10.  Zu  Nr.  937.  The  Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.     July,  1857.  --  Bombay  1857.  8.    [Vol.  V.  No.  XX.] 

Von  d.  Asiatic  Society  of  Bengal : 

11.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCLXIII. 
No.  IV.  —  1857.    Calculta  1857.  8. 

Von  der  Mechitharistencongregalion  zu  Wien: 

12.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift  )  1858.  Nr.  9— 13.  Hoch-4. 

Vom  Herausgeber: 

13.  Zu  Nr.  1509.  Monatssehrifl  fdr  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Jnden- 
tbums  -  -  herausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel.  Siebenter  Jahrgang. 
März  bis  Juni  1858.    Leipzig.    4  Hefte.    8. 

Von  der  Societ^  da  Geographie  zu  Paris: 

14.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soci^te  de  Geographie  -  -  Quatrieme  serie. 
Tome  XV.  No.  85  et  86.  —  Janvier  et  Fevrier  (in  I  Hefte) ;  mit  einem 
lithogr.  Blatte:  Texte  de  trois  notes  attribuees  ä  Christophe  Colomb. 
No.  87.  —  Mars.  No.  88.  —  Avril.    Paris  1858.    Zus.  3  Hefte.  8 

Von  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt  zu  Gotha : 

15.  Za  Nr.  1644.  Mittheilungen  über  wicblige  neue  Erforschungen  auf  dem 
Gesammigebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petermmm.  1858.  TU.  IV. 
Gotha.     2  Hefte.     4. 


566     Verseickniss  der  für  die  Bibliolhek  eingeg,  Schriften  u.  t.  lo. 

Naeblrag  sa  den  doreb  Taojch  erworbenen  Büchern: 

V021.  The  Foor  GoapeU  and  tbe  Acts  in  Hiodaslani.  Tranxlated  from  Ihr 
Greek  by  Ihe  Caleatta  Baplist  Mi«aioDariea.     Calcatia   l84l.  8. 

2022.  a.  Tbe  Hinduslioi  Reader,  No.  I.  Belog  a  scleclioo  ur  easy  senteocvM 
and  Boral  and  eDtertaiaing  anecdotes.  lo  Ihe  HiDdoatani  laogoage ,  aod 
tbe  Roman  cbaraeter.    Caleutia  1836.  8« 

b.  Tbe  Hindasläni  Reader  in  tbe  Roman  cbaraeter,  No.  II.  Being  a 
translatioo  oF  Aesop's  fablea,  or  No  III.  of  the  English  Rader 
poblished  by  tbe  Calcolta  School-Book  Society.     Calcatia  1^37.  8. 

2023.  Litterae  Patentes  imperalori-s  Sinaram  Kang-hi.  Sinice  et  lalioe.  Cum 
interpretatione  R.  P.  lynniii  Koeyltri,  S.  J.,  Pekioi  malhemalum  Iri- 
booaiis  praeaidis,  Maodarini  aecundi  ordinia,  adaeasoria  aupremi  triba- 
nalia  rituum ,  et  antistitia  miaaiooum  Sioensiam  et  Japonicarum.  Ex 
arohetypo  Sinenai  edidit  additia  notiliia  aioicia  Christophoru*  Theo- 
philue  de  Murr.  Com  tabula  aenea.    Norimbergae  et  Alldorfii  1802.  4. 

Durch  Ankauf  erworben: 

2024.  Miaaale  cbaldaicum  ex  decreto  Saerae  Congregationia  de  Propaganda 
Fide  editnm.    Romae  1767.  Pol. 

2025.  Abu  Dolef  Miearis  Ben  Mohalhal  de  ilinore  Aaialico  commeotariua. 
Diaa.  loaagoralia  quam  .  publice  defend.  Kurd  de  Schloe%er.  Bero- 
lini  1845.  4. 

2026.  Commentatio  philologica  exfaibeoa  apecimen  libriJ^Uai^  Lo^'btoL^'t 

^«aSY!  cX^U«wtt   auclore   KemalodJino  Muhammede    ben  Abu  Scherif 

ex  codice  ma.  Niebuhriano  bibliolhecae  regiae  Hauniensia  excerpton. 
Quam  . .  obtulit  Paulus  Lemmini;.     Hauoiae   1817.  4. 

2027.  Antar,  romao  bedouio,  Iradoit  de  l'arabe,  par  Terric-Hamilton ,  imile 
de'raiiglaia.    T.  T.  II.  III.     Paris  1819.  12. 

2028.  Ere2  Kedumim ,  das  Land  des  Allerlhums ,  oder  bibliitche  Erdbescbrie- 
bong  [aicj  aipbabetiarh  geordnet  von  8,  Lewisohn.  Jetzt  .  .  .  durch 
Nachweisungen  aus  den  rabiiiischrn  Alterlhumsquellen  .  .  erläulrrt, 
berichtigt  f  und  ..  vermehrt  vun  J.  Kaplan.  NN  ilna  183^K  8.  (Da- 
neben ein  hebrhisrbcr  u.  ein  russischer  Titel  ) 

Vom   Verfasser: 
W29,    Storia   dei    Musulmüni    di   Sicilia  srritta    da  Michele  Amari,     Volume 
secondo.    Firenze  1H58.   8.     (Beigegeben:  Calaloßo  di  Feiice   le  Mon- 
nier  Tipografo-editore.     Firenze«    Marzo  1M68.   t'2.) 
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Ein  persisches  Amulet  mit  einer  Pehlewi- 

Inschrift.    Avesta. 

(Mit  einer  Kupferlafel). 

.    Von 

Theodor  Benfey« 

Das  archäologische  Institut  der  Universität  zu  GÖttingen  hat 
in  letzter  Zeit  ein  Amulet  aus  der  Sassaniden  -  Zeit  erworBen. 
Bs  besteht  aus  einem  Kegel  von  Cliaicedon  mit  einer  Oeffnung, 
durch  welche  ein  Band  gezogen  werden  kann,  um  es  um  den 
Hals  zu  tragen.  Es  beGndet  sich  darauf  ein  Bild,  so  wie  eine 
vertieft  (siegelartig)  eingeschnittene  InschrifL  Beide  sind  zwar 
durch  andre  ähnliche  Darstellungen  schon  im  Allgemeinen  bekannt. 
Doch  hat  das  Bild  auf  diesem  Amulet  vor  allen  bisher  veröffent- 
lichten ähnlichen  entschiedene  Vorzüge  und  in  Betreff  der  In- 
schrift zeigt  sich  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  mir  für  die 
Erklärung  derselben  von  Bedeutung  scheint.  Ich  habe  daher  fUr 
dienlich  gehalten ,  dieses  Amulet  sorglich  nachbilden  zu  lassen 
(s.  dasselbe  auf  der  anliegenden  Kupfertafel  nr.  1). 

Was  zunächst  das  Bild  betrifft,  so  ist  deutlich  ein  geflü- 
gelter Stier  zu  erkennen.  Nimmt  auch  die  Ausführung  vom  8tand- 
punkt  der  Steinschneidekunst  im  Allgemeinen  keine  sehr  bedeu- 
tende Stellung  ein ,  so  überragt  sie  doch  unzweifelhaft  die  meisten 
derartigen  persischen  Arbeiten  und  gehört  sowohl  in  Bezug  auf 
Bild  als  Schrift  zu  den  besten  Mustern  dieser  Art  aus  der  Sas- 
sanidenzeit.  Die  angedeutete  Eigenthümlichkeit  der  Inschrift 
macht  es ,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahrscheinlich, 
dass  dieses  Amulet  unter  den  bisher  veröffentlichten  mit  wesentlich 
gleicher  Inschrift  das  älteste  ist.  Vergleicht  man  die  mancherlei 
mit  dem  Bilde  verwandten  Darstellungen  auf  andern  sassanidischen 
Gemmen  und  überhaupt  unter  den  persischen,  babylonischen  und 
assyrischen  Altertbümern,  so  ist  kaum  zu  bezweifein,  dass  dieser 
geflügelte  Stier  sieb  seinem  Ursprung  nach  an  den  bekannten  ni- 
nivitischen  geflügelten  iStier  mit  Menschenkpf  schliesstj  welcher 
auf  einer  Gemme  selbst  noch  in  der  islamitischen  Zeit  erscheint 
(s.  die  Abbildung  derselben  bei  Edw.  Thomas  im  Journal  of  the 
Royal  Asiatic  Society  T.  XIII  (1844).  zu  p.  428.  PI.  III.  nr. 
21   A.).     Aehnlich  wie  in    unserm  Bilde    an  die  Stelle   des  Men- 

Kcl.  \ll.  37 
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Bcbenkopts  mit   dem  Stierleibe ,   in   Harmonie    mit    letzterem ,   ein 
Stierkopf  getreten  ist,  ist  aus  dem  ninivitiscken  Menscbenleib  mit 
Habiclitskopf  (l^ayard  Niniyeh    and    its  remains  1,  64)  —  gewii- 
aermaassen    dem  Gegenbilde   von   jenem  —   ein    vierfussiget  ge- 
flügeltes Thicr  mit   demselben  Kopf  bervorgegangen ,    der  soge- 
nannte Greif  (Layard   a.  a.  0.    II,  459   und    Lajard    Introduction 
a  r^tude  du  culte  etc.  du  Mitbra  PI.  XXVI,  4.  XLII,  7    LVI,  9 
vgl.  7    und    LXII,  8,   Tbomas  a.  a.  0.    nr.  19.  20).     Am   dem 
Umstand ,  dass  die  Inschrift  unsres  Bildes  mit  einem  erweitemdeo 
Zusatz  auch  neben  dem  geflügelten  Stier  mit    dem  Menschenkopf 
(bei  Lajard  Introd.XLIV,  7),  sowie  neben  dem  geflügelten  Menschen- 
kopf (ohne  Körper)  erscheint  (bei  Silv.  de  Sary  in  Histoire  et  M^- 
moires  de  Tlnstitut  Royal  de  France  T.  II  (1815)  PI.  II,  nr.  5), 
darf  man  übrigens   nichts    für   diesen    Zusammenhang   schlieMen, 
da  die  Inschrift  verhältnissmässig  sehr  häufig  vorkommt  und  sich 
neben  ganz  verschiednen  Bildern  findet.     Schlagend  aber  enUchei- 
delf  dafür  die  Vergleichung  der  Bilder  selbst.     So  «lehn    auf  der 
Gemme  mit  dem  mannsköpfigen  geflügelten  Stier  bei  Bdw.  Tho- 
mas a    a.  0.  nr.  21   (nachgebildet  auf  unsrer  Kupfertofel  nr«  2) 
und  bei  Silv.  de  Sacj  a.  a.  0.  PI.  II,   nr.  3.  (vgl.   auch   Lajard 
Introd    XLIV,  7.  XLVI,  iL  12)  die  Flügel  ganz  eben  ao  ia  die 
Höbe,  wie  auf  unserm  Amulet;  zwar  zeigt  sich  darin  ein  Untere 
schied,  dass  sie  dort  vom  Leib  ans  schon  beginnen,  während  sie 
auf  unsrer  Gemme   erst  auf   dem   Rücken  anheben;  data    dieser 
aber  unwesentlich,   zeigen  die  Greifen  auf  nr.  19.  20   bei  Tho- 
mas, wo  der  Anfang  der  Flügel    ebenfalls   etwas   differirt.     Der 
Zendavesttt  stellt  sich  zwar  auch  mehrere  seiner  heiligen  Wesen 
in  Tbiergestalt  vor  und  zwar  die  yazata's  Tistrja  und  Verethra- 

Shna  unter  andern  auch  in  Stierkörpern  (vgl.  Vend.  19,  37.  Yasbt 
,  16  und   14,  7),  allein  was  hier  sehr   wesentlich:    diese  Stier- 
köper sind  nicht  geflügelt.     Doch  selbst  so  möchte  ich,    bei  dem 
jetzt  unverkennbar    hervortretenden   grossen    tliufluss   der    assyri- 
schen Religion  auf  die  persische,    diese  Vorstellung  der  heiligen 
Wesen  unter  Thiergestalten    bei  Weitem    mehr  von    eben    diesem 
als   von    ererbten    arischen    Anschauungen   ableiten    und    halte   es 
daher  auch    keineswegs   für  unmöglich,    dass,   in  Folge    des    in 
persischen  Reich  eingetretenen  Synkretismus  der  religiösen  Ideen 
und  Vorstellungen  des  assyrischen  und  babylonischen  Kreiset  mit 
denen  des  vedisch-  und  zoroastrisch -arischen ,  der  Stier  auf  un- 
serm Amulet  als  Symbol  eines  heiligen  Wesens    aus  dem    letzten 
augesehen  wurde.     Tistrja  ward  ausser  als  Stier  noch  als   Pferd 
vorgestellt  (Yasht  8,  18);  ebenso  auch  Verethrughna  (14,  9)  und 
dieser  ausserdem    noch  als  Kamel   (14,  II),  als   Eber  (14,    15), 
Vogel  (14,  19),  Widder  (14,  23)  u.  a.,  wo  der  Kber  und  Widder 
an  indische  Vorstellungen  erinnern ,  letztrer  insbesondre  an  Indra, 
dessen  Uauptbeiname  ja  auch  der  indische  Reflex    des  zendischen 
Verethrughna  ist.     Wie  dieser  Yazata  noch   unter  mehr  Thierge- 
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stalten    vorgestellt  wird ,   so    erscheinen    anch    auf  den    Genmen 
noch  mehr  Thierfiguren ,  jedoch  ebenfalls  vorwaltend    gefliigeICe. 
Ausser  dem  schon    erwähnten    geflügelten    Greif,   ein    geflügeltes 
Pferd    bei  Thomas  a.  a.  0.  nr.  22,    Lajard   Introd.    XLIII,    28, 
ein  geflügelter  Pferdekopf  ohne  Leib  bei  Lajard  XLIII,  27 ;  fer- 
ner ein  geflügelter  Löwe  bei  Lajard  Introd.   XXVI,  7.    XLII,  6, 
Ouseley  Kpitome  of  the  ancient  historj  of  Persia  p.  75,  ein  ge- 
flügelter Ijöwenkopf  bei  Thomas  a.  a.  0.  nr.  35,  Lajard  Introd. 
XLIII»  6.     Das  was  der  Hirsch  auf  nr.  40  bei  Thomas  auf  den 
Nacken  hat,  sind  sicher  keine  Flügel,  sondern  scheint   einen  Ge- 
schirr-artigen   Putz  —   vielleicht   von  Federn  —  mit   Glöckchen 
vor  der  Brust  darzustellen.     Dagegen    ist    die    ganz   roh    darge- 
stellte Figur  auf  nr.  47  ebds.  sicher  geflügelt  und  soll  vielleicht, 
oder  wohl  wahrscheinlich,   wie  auf  unserm  Amulet,   einen   geflü- 
gelten Stier  bedeuten.     Der  Stier  und  das  Pferd  erscheinen  auch 
ungeflügelt  (jener  bei  Thomas  31;  87  vgl.  auch  30;  dieses  La- 
jard XLIII,  25)  und  so  auch  überaus  oft  das  Einhorn  und  Zwei- 
hom    (vgl.    Thomas   29   und    insbesondere    Lajard    vielfach;   und 
andre«     Zu  diesen  erlaube  ich  mir  ein  Thier  hinzuzufügen,  wel* 
cbes  sieb  auf  einem  Carneol  beflndet,    der  ebenfalls  dem  archäo- 
logischen Institut  in  Göttingen   angehört     Auch  dieser   hat   eine 
Oeffnnng  gehabt ,  um  ein  Band  durchzuziehen  und  ihn  als  Amulet 
nminhängen,  doch  ist  der  Theil  über  der  Oeffnnng  abgebrochen. 
Das  Thier  hat  in  seinem  Kopf  eine,  jedoch  etwas  entfernte,  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  der  Greifen  bei  Thomas  nr.  19,  20.     Da  ich  es 
noch  nirgends  abgebildet  gefunden  habe,  so  habe  ich  es  auf  bei- 
liegender Kupfertafel  als  nr.  3  abstechen  lassen. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Stier  nuf  unserm  Amulet  zurück. 
Er  ist,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  Thomas  nr.  31  und  87 
hervorgeht,  mit  einem  Buckel  versehen  —  ein  Buckelochs  — . 
Der  Buckel  ist  behaart,  wie  auf  der  erwähnten  nr.  87  und  bei 
Lajard  Introd.  XLIIi,  6.  —  So  viel  von  dem  Bild  (vgl.  noch  v. 
Hammer,  Mithriaca  Atlas  VIII,  3).  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der 
Inschrift. 

Diese  lautet  deutlich  afgtanm  oder  ap^tanm  DSfitrODM.  Dass 
nie  wesentlich  identisch  ist  mit  derjenigen,  welche  in  allen  bis- 
her veröffentlichtcu  Exemplaren  "jeinccfir,  afiQtan  oder  ap^tan  (ohnem) 
geschrieben  wird  und  theils,  wie  hier,  allein,  theils  in  Verbindung 
mit  nachfolgendem  INIT^  bi  ul  ynzdan  und  anderen  Buchstaben, 
theils  endlich  mit  noch  einem  vorhergehenden  Wort  vorkommt, 
bedarf  kaum  einer  besonderen  Bemerkung. 

Allein  kommt  afgtan  oder  ap^tan  ]MrODN  vor  bei  Thomas 
nr.  32  (s.  unliegende  Kupfertafel  nr.  4j  und  87  neben  einem 
Bnckelochsen ;  ferner  bei  Lajard  Introd.  LIV,  13  neben  einem 
Löwen,  wo  jedoch  nur  af^t  oder  ap^t  deutlich  zu  erkennen; 
ebendaselbst  14  neben  einem  Stierkopf  und  einem  Menscbeakopf, 

87* 
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wo  ebeDfalU  Dor  afigt  oder  op^t  deutlich ,    und  XLIV  ,   25  neben 
eiDOM  Stier. 

Mit  den  Zutati  al  yaidao  )Nnr  bi  bei  Thomas  nr.  18  (g. 
aDliegeade  Kupfertafel  nr.  4)  neben  einem  Menschenliopf)  nr«  22 
neben  einem  Fliigelpferd  (die  Inschrift  nicht  yollständig);  34  ne- 
ben einem  mhenden  Löwen ,  64  mehrfach  mit  Stern  und  ähnlichen 
Bildern;  70 A  neben  einem  Bilde,  welches  drei  Lotus  (?)  dar- 
stellt; ferner  bei  Silv.  de  Sacy  a.  a.  0.  PI.  II,  nr.  6  (wo  das 
letste  an  fehlt)  neben  einem  Menschenkopf,  und  ebds.  5  neben 
einem  Menschenkopf  mit  Flügeln;  endlich  hei  Lajard  XLIll,  8 
und  LIV,  20  neben  dem  Zeichen  des  Ahura  maxdAo  (vgl.  8). 

Mit  noch  einem  Wort  vor  der  vollen  Inschrift  (afgtan  oder 
apqtan  nl  yazdan)  hei  Thomas  nr.  16  (s.  anliegende  Tafel  nr.  4) 
um  einen  Menschenkopf  (statt  yazdan  nur  yada),  nr  20  (a.  an- 
liegende Tafel  nr.  4)  um  einen  Greif  (im  letzten  Wort  fehlt 
dan)»  und  nr.  84.  Diese  letzte  Nummer  ist  der  Beschreibung 
nach  die  höchst  interessante  Gemme,  welche  sich  bei  Ouseley 
Epitome  S.  75  abgebildet  befindet,  aber,  wie  ans  jener  ebenfalls 
hervorgeht,  nicht  ganz  genau.  Doch  ist  sicher,  dass  das  vor- 
angesetzte  Wort  den  Namen  Hormuzd  bedeutet.  Dieser  wird  anf 
den  Münzen  vorwaltend  ^nT%)^niet  Ochramazdi  geschrieben  (s. 
Mordtmann  in  dieser  Zeitschrift  VIII,  37  ff.  100  ff.),  doch  er- 
scheint  auch  unter  andern  n9*iin  (Mordtmann  S.  45)  und  auf 
einer  von  Mordtmann  beschriebenen  Gemme  ^TiQ^iin  (ebds.  S. 
89).  Dieser  letzteren  Schreibweise  nähert  sich  fast  ganz  die  auf 
Ouseley's  Gemme,  welche  '^iTQ'in  liest.  Da  dieses  voranstehende 
Wort  wohl  sicher  als  Eigenname  zu  nehmen  ist,  so  werden  wir 
auch  die  Wörter  in  den  beiden  andern  Fällen,  obgleich  sie  nicht 
sicher  zu  erkennen  sind,  mit  Spiegel  (Grammatik  der  HuzvAresh- 
sprache  S.  184)  ebenso  fassen.  In  nr.  16  transcribirt  Thomas 
die  beiden  ersten  Buchstaben  durch  b?9  ml,  den  .3.  und  4.  lässt 
er  unbestimmt,  den  5.  und  6.  liest  er  ^d  ki.  In  20  liest  er 
^inD  (ptui);  Spiegel  (a.  a.  0.)  schlägt  "pjs  (mto)  vor,  welches  die 
Huzvaresch  -  Form  für  Mitlira  sein  würde;  das  u  ist  jedoch  un- 
verkennbar. 

Bndlich  erscheinen  noch  hinter  afgtan  oder  ap^tan  ul  yaz- 
dan, oder  einer  Verkürzung  des  letzten  Wortes,  mehr  oder  weniger 
Buchstaben  hei  Thomas  nr.  23  neben  einem  Flügelpferd,  nr.  37 
neben  einem  Tigerkopf  und  nr.  61  neben  einer  Uand.  Alle  drei 
Inschriften  sind  auf  der  anliegenden  Kupfertafel  unter  nr.  5  nach 
Thomas  Facsimile  nachgestochen.  Er  liest  nr.  23  bi  ^MnCDN 
M^  IMir  (af<Qtan  oder  ap^tan  ul  yazdan  ya),  nr.  37  (bi  ]NnocM 
(?  -^"^DNOO)  n'^DOZsn  ^n  -ir^  (afgtan  oder  ap^tan  ul  yazd  ti  zim  ^pir 
(^mapir?;;  nr.  61  -D^nJö  «ir  bi  7«nOD»  (af^tan  oder  ap^tan 
ul  yazda  mtraki). 

Was  die  Krkärung  der  Inschrift  betrifft,  so  ist  bezüglich  des 


Benfey,  ein  pers.  Amulel  mU  einer  PeMewi-Insehriß.  Äveiia,     571 

Zasatses  nl  yaidan  die  Deutang,  welche  Spiegel  a«  a.  0.  gege- 
ben hat,  ioden  er  in  ul  das  Dativzeicben  der  Hni?iretchsprache 
erkennt  und  yazdan  mit  der  Paraiform  jaidaan  identifieirt^  nn- 
Bweifelhaft.  Doch  wollen  wir,  dieser  Deutung  genias,  diese 
Worte  nicht  mit  ihm  durch  „auf  Gott*'  übersetzen ,  sondem  wört- 
lich entweder  ,,den  Ized's''  oder  eher  ,,zu  den  IzedV  (vgl.  hei 
Spiegel  in  dieser  Ztschrft  IX,  104,  6  nr  rushann  „zum  Licht'*). 
Beiläufig  bemerke  ich ,  dass  mir  dieses  ul  mit  dem  semitischen 
'bK  ,9su''  identisch  scheint;  wogegen  mich  nur  der  umstand  be- 
denklich macht,  dass  Spiegel  Gr.  d.  HuivÄreschspr.  §.  51  diese 
Zusammenstellung  nicht  erwähnt  und  demnach  Gründe  sn  haben 
scheint,  welche  gegen  ihre  Zulässigkeit  sprechen. 

Das  davorstehende  Wort,  welches,  wie  bemerkt,  in  allen 
bisher  Teröffentlichten  Fällen,  ausser  auf  der  hier  zuerst  bekannt 
gemachten  Gemme  afgtan  oder  api^tan  lautet,  erklärt  Spiegel 
(a.  a.  0.  S.  184)  Aus  dem  armenischen  Wort  uiaimumiu%  (abas- 
dan)  „Zuflucht,  Asyl,  Hoffnung,  Vertrauen.''  Gegen  die  Benutz- 
ung des  nahe  verwandten  Armenischen  zur  Erklärung  eines  im 
arischen  Kreise  vorkommenden  Wortes  lässt  sich  an  und  f&r 
sich  nichts  wesentliches  geltend  machen,  so  dass  die  Deutung  — 
so  lange  nur  die  Schreibweise  ohne  m  bekannt  war  —  sowohl  der 
Form  als  der  Bedeutung  nach ,  für  eine  befriedigende  Vermuthung 
hätle  angesehen  werden  können.  Allein  durch  die  Form,  welche 
auf  unserm  Amulet  erscheint,  afgtanm  oder  ap^tanm,  wird  sie 
sehr  in  Frage  gestellt. 

Wir  verdanken  Spiegel  die,  so  viel  mir  scheint,  einzig  rich- 
tige Erklärung  des  persischen  Pluralzeichens,  welches  im  Parsi 
und  Huzväresch  ann  und  an  (Sp.  Huzv.  §.  45.  46)  und  im  Nenper- 
sischen    J  an  lautet,    ans  dem  zendischen  Genitiv   Pluralis   (Sp. 

in  Höfer's  Zeitschrft  f.  Wiss.  d.  Spr.  1,  220).  Der  Genitiv  ist 
als  Partitiv  einer  Pluralität  gefasst,  etwa  im  Sinn  von  „von 
den  .  . ."  Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass  auch  die  patronjmische 
Endung  dn  im  Neupersischen  dem  Ursprung  nach  mit  ihm  iden- 
tisch ist,  so  dass  also  z.  B.  Ardeshir-Babegdn  eigentlich  bedeu- 
tete „Ardeschir  (einer)  von  den  Babek's"  =r  Sohn  des  Babek« 
Spiegel  liest  die  im  Uuzvdresch  entsprechende  Endung  ebenfalls 
du  (S.  126);  sollte  sie  aber  nicht  ann  zu  lesen  sein?  Das  Ver- 
hältniss  des  Neupersischen    ..'  im    Plural    und    Patronymikum    zu 

dem  ann  des  Huzvdresch  und  Parsi  im  Plural,  erklärt  sich  da- 
durch, dass  wie  in  andern  Sprachen,  das  eine  n  eingebüsst  ward 
(wie  auch  im  Plural  des  Huzvdresch)  und  zum  Ersatz  dafür,  der 
.vorhergehende  Vokal  gedehnt. 

Die  Grundform  dieser  Pluralformen  ist  demnach  die  zendische  * 
Endung  aum  und,  wo  sie  aus  ursprünglichen  Themen  auf  a  stammen, 
zendisch  ananm ,  welches  aber  schon  im  Zend  häufig  durch  Assimi- 
lation anm  wird  vgl.  z.  B.  ad^manm  neben  a^^mananm,  haomanm 
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Das  liier  mit  afiQtaq  auf  dieselbe  Wurzel  afg  redacirte  af<gflia 
afgmana  wird,  wie  toq  Spiegel  bemerkt  ist,  gewöbolicb  durcb 
pramAna  Ubenetit,  welcbes  »^Maass,  Grösse*'  u.  s.  w.  bedeutet; 
weaentlicb  ebenso,  wie  Anqnetil  dn  Perron  mittbeilt  (ZA.  1»  2, 
141  n.  1),  im  Parsi  durcb  vazan  ,,Gewichf  Vergleicben  wir 
die  Stellen,  in  denen  es  vorkommt,  so  lässt  sieb  nicbt  verken- 
nen, dass  die  Bedeutung  „Maass^*  in  leichten  Modificationen 
oder  nabe  liegenden  Weiterentwickeinngen  allentbalben  zum  Ver- 
stindniss  ausreicht. 

Das  Wort  er/icbeint  zusammengesetzt,  nnsusammengesetzt 
und  mit  sekundärem  SufBz.  Zusammengesetzt  und  unzusammen- 
gesetzt in  Ya^n.  19,  16  (Westerg.)  abtaten  vacd  mazdAo  -  akbtem 
tbri-af^mem  catbru - pistrem  paiica-ratu  rÄiti  bankeretbem. 
kais  bd  afgmftn.  bumatem  bükbtem  bvarstem.  Wir  können  kier 
übersetzen:  „Dieses  drei  Maasse  (Dimensionen),  vier  Casten(f), 
fünf  Herrn  enthaltende  von  Mazdao  gesprochene  Wort  spendet 
Seligkeit«*'  Dann  folgt  eine  Frage  „Worin  besteben  seine 
(Maasse?  (wörtlich:  wodurch  sind  seine  Maasse?).''  Darauf  dann 
als  Antwort  „gutgedachtes,  gutgesprochenes,  gutgethanes."  Die 
ttfqma  sind  hier  ebenso  charakterisirt,  wie  Ya^na  58,  1  citbra 
Samen;  hier  beisst  es  „diejenige  Verehrung,  deren  Samen  ist 
gntgedachtes ,  gutgesprochnes,  gutgetbanes,  diese  Verehrung  soll 
uns  behüten  vor  dem  Dämon  und  dem  feindlichen  Menschen." 
In  19,  16  bietet  der  Text  und  die  Varianten  einige  Momente,  auf 
welche  ich  früher  hingedeutet  habe  und  ich  erlaube  mir  dessbalb 
sie  hier  hervorzuheben.  Der  Text  bat  als  Plural  und  zwar  im 
Sinne  eines  Nominativs  af^män  (afigmann),  also  schon  ganz  die 
Pluralform  des  Huzvdresch  und  Parsi.  Dafür  erscheint  als  Va- 
riante tt  f  g  m  S  m  (afgmanm) ,  worin  wir  die  oben  bemerkte  orga- 
nischere Form  dieses  Plurals  vor  uns  haken,  in  welcher  wir  noch 
deutlich  Seine  Entstehung  aus  dem  Genitiv  Pluralis  erkennen 
können.  Ausserdem  erscheinen  Varianten  mit  w  für  f  a  w  g  m  a  n 
awgmSm,  in  welchen  wir  den  Debergang  von  f  in  w  sehen. 
Endlich  erwähne  ieh  auch  die  Variante  des  VS.  bei  Brockhaus 
afgemäm  als  Beispiel  einer  Gruppenspaltung. 

Mit  vigpd  zusammengesetzt  findet  es  sich  Vasht  24,  14  in 
ganhAni  (24,  13)  ....  dadnumca  mazdayaqnim  vigpum  vigpd- 
afgmanäm  „ich  will  preisen  ....  auch  das  mazdajasnische 
Gesetz,  das  ganze,  alle  Maasse  enthaltende."  Die  Varianten  haben 
hier  mit  v,  w  und  Gruppeuspaltung  vor  dem  g,  grade  wie  in 
awasta,  ^avagm^  und  "awagm^.  Die  Form  ist  eine  Bahuvrihi- 
Composition  im  Accus,  sing.  fem.  vom  Thema  ^afgmano. 

Mit  perethu  zusammengesetzt  erscheint  es  Yasht  13,  126  in 
varegmc}  perethu-afgmd  ashaon6  fravashim  yazamuidd.  Eine 
Variante  lautet  perethwagmc)  und  diese  hat  auch  Anq.  du  Perron 
ZA  II,  311,  doch  übersetzt  er  nombreux  (11,  277),  welches  auf 
ofgnia  deutet  ,, breites  Maass  habend."      Wessen    Ferver   hier    an- 
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gerufen  wird ,  rerraag  ich  nicht  in  erklären.  Die  Form  der  Za- 
suinientetEnng  scheint  ein  Nominativ  Sing,  von  ^afgma,  aber  im 
Sinn  einea  Genitivt  lu  tteben,  wie  dieas  in  diesen  späten  Com« 
Positionen,  in  welchen  die  Grammatik  schon  ganz  serröttet  ist, 
nicht  auffallend. 

Mit  Torhergehendem  mat  zusammengesetit  erscheint  es  Vis- 
pered  14,  1  als  Beisatz  zu  gätham  (s.  Westerg.  zu  dieser  Steile), 
welches  von  jazamaidd  abhängt ;  es  folgen  noch  mehr  Beisätze  näm- 
lich  im  Ganzen  mat-af^manäm  mat  -  vacagtastim  mat-äzainttm 
mat-peregvim  mat-paiti-peregvfm    mat   vagj'ebyäca   padbebhja^ca 
huframaretäm  framarenam   hufräyastäm   frayazefitäm.     Anquetil  du 
Perron  (ZA.  1,  2,  176)   nimmt   auf   diesen  Zusammenbang  keine 
Rücksicht,    sondern    übersetzt  mat  als    unzusammengesetzte,   das 
folgend^    regierende   Präposition.      Ohne   Zweifel    ist    Westerg. 
Annahme  (vgl.  VS.  p.  227)  die  richtige  und  die  Zusammensetzung 
mit  mat  entspricht  ganz  der  in  den  Veden  so    häufigen   mit   dem 
entsprechenden    vedischen   smad.     Anq.   du  Perron   überträgt  das 
Wort  selbst  hier  und  in  den  weiter  zu  erwähnenden  Stellen  durch 
phrases,  allein  hier  würde  entschieden  passen  „mit  Maa8s= Metrum 
versehen,^*  denn  dass  die  Gdthä's  wenigstens  im  Allgemeinen  ver- 
sificirt  waren,   ist  doch,   trotz  BurnouPs   Bemerkung   (l^tud.  sur 
la  langue  et  sur  Ics    textes  Zends  T.  1,  p.  119),   kaum    zu   be- 
zweifeln.    An  den  weiter  zu    erwähnenden   Stellen    ist   diese  Be- 
deutung minder  passend,  aber  wenn  wir  —  was  doch  keine  grosse 
Schwierigkeit   macht  —    annehmen ,    dass   „  Maass   im    Sinn   von 
Metrum'^  für   „metrische  Composition'^   gebraucht   ward,    ähnlich 
wie  wir  Jamben,  Sinken,  Hexameter  n.  s.  w.  für  ein  Gedicht  in 
diesen  Versmaassen  gebrauchen,  so  reibt  sich  auch  die  Bedeutung 
in  diesen  Stellen  an  die  überlieferte   und  bisher  als   passend   er- 
kannte«    Die  letzterwähnte  Stelle  übersetzt  Anq.  du  Perr6n  1,  2, 
176  Avec  les  phrases,  uvec  la  parole,   avec  (la  parole)  vivante, 
avec  les  questions ,  avec  les  r^ponses,  avec  les  phrases  mesur^es, 
bien  rappel^es,    dites  avec  attention,    faisant  bien   izeschn^.     Ich 
übersetze  (Wir  preisen  das  Lied)  das  mit  Metrum  versehene,  mit 
Wortordnung  versebene,  mit  Kenntnis8(?)  versebene,  mit  Fragen 
versehene,    mit   Antworten    versehene,    mit  den   Worten    sowohl 
als  Füssen  wohlausgesprochene    von    den  Sprechenden,   mit   Ver- 
ehrung wohl  dargebrachte  von  den  mit  Verehrung  Darbringenden.'* 
An  diese  Stelle  reiht  sieb    zunächst  Vispered  13,  2   häitisca 
uf^manäca  vaca^ca  vaca^tastimca  [fra^raothrem  framarethremca 
fragathremca  frayastimca].     Abgesehen  von  dem  noch  etymologisch 
und  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nach    dunkeln   häiti    (vielleicht 
sanskritisch  sati  Abstract  von  san  lieben  u.  s.  w.),  sind  auch  hier 
Rigenscbaften ,   die  bei  der  Abfassung  und  dem  Vortrag  von  hei- 
ligen Liedern  in    Betracht    kommen,    aufgezählt,    so    dass    af^- 
manä  recht  gut   die  Muasse    Metra   bezeichnen    kann;    bei    Anq. 
du  Perron  ist  es  (I,  2,   166)    auch  hier    phrases    übersetzt.     Der 
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ganie  8ati  lieate  sich  aber  übertragen  »(Wir  verehren)  die  baili 
(Liebesspenden,  alt  Bezeichnnng  der  Geaänge  u.  t.  w.  überhaupt f) 
die  Meträ,  die  Wortfügung,  das  Ertöiienlasaen ,  dai  AutsprecheD, 
dai  Singen,  und  das  verehrungtvolle  Vortragen." 

Dagegen  in  Ya^n.  71,  4,  wo  hinter  der  Verehrung  des  gan» 
sen  Getetset  und  vor  der  des    ganzen  heiligen  Wortes   und    des 
gansen  Vendidad  die  Stelle  vorkommt  vi^pcm  ca  a  f  ^  m  a  n  e  m  yaz^, 
kann   af^mana   auf  keinen    Fall   Metrum   heissen,   sondern   nnts, 
wenn   wir  an   der    gegebenen   Entwicklung    festhalten    wollen: 
„ein   metrisch    abgefasstes   heiliges    Lied"    bezeichnen    (Anq.    du 
Perron  übersetst  es  (I,  2,  256)   tonte  cxpression).     Dasselbe  ist 
wohl  auch   Ya^n.   46,    17   anzunehmen.     Westerg.   liest   daselbst 
yathrÄ  ve  afshmant  ^enhani  ndit   anafshmSm  u.  s.  w.,    doch 
giebt  er   als   Variante   afsmÄnd   und    Brockhaus    S.   364  d.  54 
hat  ofiQndnt  und    im  Text   anafsmum,    so  dass    ^afig^  wohl    auch 
beidemal  zil  schreiben  ist;   dafür  spricht   ouch  Anq.   du  Perron's 
Uebersetzung  ZA.  1,  2,  198  Lorsque  j'annonce  ce  que  voua  avei 
prononc^,    in   welcher    ufshmani   augenscheinlich    im    Sinn    eines 
Accus,    plur.    und    der   Bedeutung   „Wort"   genommen    ist.      Ich 
wage  keine  Entscheidung  über  den  grammatischen  Werth,  den  die 
hier  vorliegenden  Formen  an  dieser  Stelle  haben ;  deutlich  ist  je- 
doch, dasi  der  Sinn  nur  „Lied"  sein  kann. 

Endlich  mit  einem  Suffix   versehen,   welches  dem    saoskriti- 
sehen  vont  entspricht,  cr9cheint  es  Ya^na  57,  111,  8.     Die  Stelle 
lautet  yd  paoirjd  gathAu  fra^rdvajat  yao  pafica  ^pitimahö  ashaoad 
zarathustrah^   af^maniv&n    (V.  L.   aw^man^  v&n)  vaca^tastivat 
mat-Azaintfs  mat  •  paiti  -  fraqdo  ameshanSm  ^peßtan&m  ja^uaica  u. 
H.  w.     Bei  Anq.  du  Perron  I,  2,    225    ist   sie    übersetzt    II    faut 
d'abord,  saint  et  cxccilent  Zoroastre,    ceUbrer  a  haute    voix  les 
cinq  Gahs  pronon^ant  bien  tous  les  mots  r^citant   avec    (stcndue 
(les  paroles)  Vivantes,  les  r^ponses  uux  questions  (quo  vous  avez 
faites)  *,  et  faire  lzcschn6  aux  Amshospands  leur  faire  neaesch  etc. 
Die  Stelle  reiht  sich  fast  ganz  genau  an  die  besprochenen  Vispe- 
rcd  XIV,   1,    XIII,  2    und    demgemäss    übersetze    ich    „welcher 
t  nämlich  ^raosha)  zuerst  die  fünf  Lieder  des  heiligsten  wahrhaf- 
tigen   Zarathustra    ertönen    machte,    mit   Maasseo   versehen,    mit 
Wortorduung  versehen,  mit  Kenntniss  (?)  versehen,    mit  Antwor- 
ten   versehen    zum    Preise   u.  s.  w.    der   heiligen    unsterblichen." 
In  afgmanivfin  haben  wir   wieder   die  Pluralform    auf  an    wie    im 
Huzväresch  und  Parsi  und  zwar  als  ob  das  Thema  zu  af^maniva 
(aus    organisch    "^nivant)    verstümmelt  wäre.     Da   diese    Verstüm- 
melung auch  schon  im  Sanskrit  erscheint    (vgl.  Vollst.  Sskr.   Cir. 
S.  243    Suff,    va),    so    liesse  sie    sich    auch    im    Zend   annehmen, 
doch  kann  dieser  augenscheinlich  späte  Plural    auch    eine    anders 
entstandene    Corruption    sein ;    in    vaca^tastivat   dient   das    blosse 
Thema  als  Plural,    so  dass  wir  auch  darin  deutliche  Spuren  der 
Störung  des  grammatischen  Bewusstseins  der  Sprache  erkennen. 
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So  riel  tod  der  Bedeatang  dietet  NameDs.    Wenden  wir  am 
jetst  lu  dem  radikalen  Bestandtbeil  desselben:  afg.     Diesem  enU 
•prieht  im  Sanskrit  aps,  welches  in  der  vedischen  Sprache  sowohl 
als   Verbalthema  9  wie   auch   als   Radicaltheil    in   swei  Nominibns 
erscheint     Die  Stelle,   wo   es  als  Verbnm  erscheint,  werde   ich 
weiter  bin  vollständig  mittheilen;  die  beiden  Nomina  sind  aps-as 
und  aps-n;  letsteres   findet   sich  jedoch   nur   in   der  Znsammen- 
sietsung  yi^vÄpsn  Rv.  I,  148,  1.     Die  Vergleicbung  dieses  letste- 
ren  erhält  noch  mehr  Wichtigkeit,  wenn   wir  drei  Umstände  be- 
rllcksiehtigen ,   welche   durch    die  neueren  Sprachuotersuchungen, 
insbesondre  mehrere  Bemerkungen  in  meinen  Sanskritgrammatiken» 
wohl   als    unzweifelhaft    feststehend    angesehen    werden   dürfen, 
wenn  sie  gleich  im  Zusammenhang   noch   nicht  ganz  vollständig 
entwickelt  sind,  nämlich:  1)  dass  af^ma  sowohl  als  afgmana  auf 
einem  Thema  afg-man  beruhen ,  aus  welchem  sie  nur  —  das  eine 
durch  die  so  häufige  Abstumpfung,  das  andre  durch  den  noch  häufige- 
ren Zosatz  von  a  —  auf  phonetischem  (nicht  dynamischem)  Weg  her- 
voi^egangen  sind ;  2)  dass  das  sanskritische  Suffix  n  verhältniss- 
mässig  überaus  häufig  aus  organischerem  van  —  durch  Abstum- 
pfung zu  va  und  nachfolgende  Vokalisirung  zu  u  —  hervorgegan- 
gen   ist  (vgl.  z.  B.  par-u    neben  par-van  „Knoten^S   nnd  rtk-va 
neben  rik-van  „lobpreisend*')  ,6o  dass  also  aps-u  ans  organischerem 
aps-van  entstanden  sein  kann ;   3)  dass  die  Suffixe  man  und  van 
in  den  indogermanischen  Sprachen  dynamisch  gleich  sind  und  sich 
nur  phonetisch  gespalten  haben.     Bei  diesen  drei ,  an  und  für  sich 
unzweifelhaft  sicheren,  Voraussetzungen   wird   man   auf  die  Ver- 
muthung  geleitet,    dass  afg-ma,   af^mana   und  apsu    ursprünglich 
identisch  sind,   indem  jene  auf  afg-man  beruhen,   dieses  auf  dem 
damit  radikal  und  suffixal  gleichen  aps-vun.      Für,   oder  wenig- 
stens nicht  gegen,  diese  Vermuthnng  spricht  auch  die  Bedeutung, 
welche  die  indische  Tradition  sowohl  fiir  apsas  als  apsu  aufstellt, 
nämlich    „Gestalt".      Wir   haben    zwar   als   erste   Bedeutung  fär 
afgma  afgmana  der  persischen  Tradition  gemäss  „Maass**  ange- 
nommen, allein  wir  sehen  uns  im  gesammten  Kreis  der  indoger- 
manischen Sprachen  vergebens  nach  einer  lautlich  hieher  passen- 
den Wurzel  —  oder  genauer  im  Geiste   des  Organismus   dieser 
Sprachen  gesprochen,    in  welchen  wir  das  Wort  Wurzel  als  Be- 
'  Zeichnung  eines  positiven  Begriffs  abweisen  müssen,   da  sie  von 
Verben  ausgehen,  —  nach  einem  Verbalthema  um,    aus  welchem 
diese  Bedeutung  unmittelbar    hätte   hervorgehen  können.      Es  ist 
'daher  höchst  wahrscheinlich,    dass  „Maass"  erst  eine  sekundälre 
oder  tertiäre  Bedeutung  ist,   welche  die  primäre   oder  sekundäre 
im  Sprach bewusstsein    vielleicht    ganz    verdrängt   hat.      Ging  ihr 
die    in  den  verglichenen  vedischen  Wörtern   hervortretende  „Ge- 
stalt** vorher,   so  erklärt   sich  der  Uebergang   in   die  Bedeutung 
„Maass"    ohne  grosse  Schwierigkeit  vermittelst   des   im  Sanskrit 
so  häufigen  Gebrauchs   eines  Wortes    in  prägnantem  Sinn,    etwa 
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darcb  iwiteheDliegeDdes  »ybestinote  Gestalt,  gewitsermaiBen  Nor- 
■algestalt  and  iDSoferD  »»Maaii''.  Ja  ich  weiss  nicht,  ob  mao 
nickt  annekoen  darf,  dass  wenigstens  in  einigen  der  beaprocke- 
aen  Stellen  für  afgoia  afigmana  eine  Bedeutung  passender  ist, 
welche  sich  enger  an  die  von  „Gestalt'^  schliesst,  etwa  veniit- 
telst  ,>geistig  (in  Worten)  gestaltetes'^  „eine  bestinnte  Form  ?oo 
Poesie'S  Ich  will  diess  hier  nicht  weiter  im  Einzelnen  verfolgen. 
Doch  hätte  es  die  Verwendung  von  noitjGtgy  noitifia,  noiijTifc 
eigentlich  „das  Gestalten,  Gestalt,  Gestalter '<  sur  Beieichnnag 
von  „Dichten,  Gedicht,  Dichter"  für  sich  und  eben  so  die  vcdi- 
jiche  von  kirü,  eigentlich  „der  Gestaltende",  in  der  Bedeutung 
„Singer,  Dichter".  Dafür  aber,  dass  in  der  That  auch  das 
Zendwort  die  primärere  Bedeutung  „Gestalt",  oder  eine  sehr 
ähnlich!)  etwa  „Gefüge"  haben  mochte,  spricht  i)  bei  der  innigen 
Verwandtschaft  des  zendischen  und  vedischen  Wortschätzen  und 
dem  io  Allgemeinen  höheren  Alter  der  Veden  als  der  Zendschrif- 
tea,  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  den  Veden  die  primärere 
Bedentang  treuer  bewahrt  sein  wird ,  2)  die  Btjmologie  des  vedi- 
schen Verbalthema  aps,  von  welchem  die  besprochenen  Nomina 
wohl  unzweifelhaft  abgeleitet  sein  werden. 

Dieses  habe  ich  schon  vor  Jahren  in  meiner  Vollst.  Sskr.  Gr. 
§.  104,  Bern,  als  vedisches  Desiderativ  v.  Ap  gefasst«  Die  Richtigkeit 
dieser  Erklärung  ergiebt  sich  insbesondre  aus  der  weiterhin  mit^ 
zutkeileoden  Stelle,  in  welcher  es  vorkömmt.  Dieselbe  Auffassung 
geben  jetzt  auch  Böhtlingk  und  Roth  in  ihrem  Wörterbuch  (unter 
dp).  Was  die  Formation  betrifft,  so  steht  aps  in  demselben  Ver- 
hältniss  zu  dem  regelmässigen  sskrt.  Desiderativ  von  dp ,  nämlich 
ips,  wie  das  nur  in  Nominalbildungen  (uksh-i,  aksh-a  „Auge") 
erscheinende  Thema  aksh  zu  iksL  „sehen".  Die  Uebereinstim- 
mung  im  Auslaut  (der  Eintritt  von  sb  für  das  Desiderativsuffix  s 
ist  unwesentlich,  da  er  nur  phunetisch ,  durch  Einfluss  des  k, 
herbeigeführt  ist)  und  im  Vokal  zwischen  iksh  und  ips  macht  es 
fast  gewiss,  duss  wir  auch  in  iksh  ein  ursprüiiglicheä  Desiderativ 
vor  uns  haben ;  die  Anspannung  des  Seborguns  beim  Sehen  legt 
es  nahe,  dessen  Thätigkeit  gewissermunssen  als  ein  „Sehen  wol- 
len" aufzufassen,  wodurch  duun  im  Lauf  der  sprachlichen  Ent- 
wicklung das  Desiderativ  an  die  Stelle  des  primären  Verbum  trat 
und  dieses  spurlos  verdrängte.  Auf  einer  Zwisclieiistufe  sehen 
wir  in  mehreren  der  indogermanischen  die  Reflexe  des  Desiderativ 
des  Verbum ,  welches  im  Sskrt.  ^ru  lautet  und  „hören*'  bedeutet, 
indem  sie  in  ihnen  theils  auch  theils  nur  in  der  Bedeutung  des' 
primären  Verbum  erscheinen  (vgl.  Pott  EF.  213  und  mein  GVVL. 
II,  179),  und  so  ist  auch  ohne  Zweifel  das  in  den  Veden  er- 
scheinende ^rush  als  ursprünglich  vedisches  Desiderativ  von  ^rn 
zu  nehmen  (ohne  Reduplication,  welche  in  vedischen  und  über- 
haupt alten  Bildungen  oft  fehlt,  und  ohne  die  nur  phonetische 
Dehnung  des  u,    statt  des  classischen  ^u<;rush).    obgleich    es    in 
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die  BedeDtang  des  primären  Verbum  lurückgetunken  itt  Ist  aber 
ikth  ein  altes  Desideratiy,  so  ist  bei  der  DebereinstinmuDg  in 
der  Bedeutung  und  dem  cbaraltteristischen  Auslaut  dieselbe  An- 
nahme auch  fiir  aksb  schon  überaus  wahrscheinlich.  Es  wird 
sich  ergeben,  dass  dieses  sich  von  fksh  wesentlich  nur  durch 
den  Mangel  der  Rednplication  unterscheidet.  Diese  fehlt,  wie 
bemerkt,  in  alten  Bildungen  oft  und  es  ist  wohl  kaum  zu  be- 
zweifeln »  dass  sich  dadurch  auch  das  Verhältniss  von  aksh  „er- 
reichen*' zu  dem  gleichbedeutenden  a^  erklärt;  auch  in  diesem 
aksh  ist  ein  nicht  reduplicirtes  altes  Desiderativ  zu  erkennen, 
welches  aber  eben  wegen  dieser  Anomalie  von  dem  nach  Aer 
spiterea  Regel  gebildeten  agigish  aus  dem  desiderativischen  Ge- 
brauch verdrängt  ward,  und,  wie  dieses  in  solchen  Fällen  ge- 
wohnlich geschah,  zur  primären  Bedeutung  zurücksank. 

Die  gewöhnliche  Regel  für  die  Bildung  der  Desiderativredu- 
plication  bei  vokalisch  anlautenden  Verben  hesteht  im  Sanskrit  be- 
kanntlich darin,  dass  der  dem  Vokal  folgende  Consonant  mit  i 
reduplicirt  wird ;  danach  bildet  z.  B.  das  erwähnte  a^  a^^i^  und  mit 
dem  Charakter  des  Desiderativs  a^i^ish;  da  es  aber  vielfach  die 
Endungen  ohne  Bindevokal  i  anknüpft,  so  ist  kaum  zu  bezwei- 
feln, dass  diess  einst  auch  im  Desiderativ  geschehen  konnte,  in 
welchem  Fall  dann  agiksh  entstanden  wäre;  nach  derselben  Ana- 
logie würde  äp  Apips  haben  bilden  müssen.  Allein  die  Ueberein- 
stimmung  dieser  Reduplicationsweise  mit  der  der  reduplicirten 
Aoriste  (vgl.  ä^igam  von  a^,  äpipam  von  äp  im  Cansale),  sowie 
deren  Verhältniss  zu  dem  griechischen  reduplicirten  Aorist  (vgl. 
z.  B.  *äjijam  von  aj  im  Causale  mit  griech.  tifayoif  von  uy  Kurze 
Sskr.  Gr.  §.  114  Bern.  2)  zeigt,  dass  i  hier,  wie  so  oft,  nur 
Schwächung  von  a  ist,  so  dass  ^a^iksh  für  organischeres  ^a^aksh 
stände;  aus  diesem  mochte  dann  aksh,  wenn  es  nicht  schon  ur- 
sprünglich ohne  Rednplication  gebildet  war,  durch  Einhusse  der- 
selben hervorgegangen  sein.  Denn  die  Analogie  des  Intensivs, 
welches  der  Regel  nach  aus  vokalisch  anlautenden  Verben  gar 
nicht  gebildet  werden  kann,  und  des  Perfecti  reduplieati,  wel- 
ches nur  aus  wenigen  Classen  der  vokalisch  anlautenden  Verba 
formirt  wird  —  augenscheinlich  weil  ihr  Hauptcharakteristik  um, 
die  Rednplication,  bei  vokaliscb  anlautenden  nicht  hinlänglich 
ins  Gehör  fiel,  —  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  man 
ursprünglich  vokalisch  anlautende  Verba  gar  nicht  zu  redupliciren 
wagte.  In  den  Fällen  aber,  wo  schon  in  alter  Zeit  das  sprach- 
liche Bedürfniss  zur  Rednplication  unumgänglich  nÖthigte^  folgte 
man  gewiss  ursprünglich  den  Analogien,  die  sich  im  weitesten 
Umfang  in  den  ,consonantisch  anlautenden  Themen  fixirt  hatten. 
Dies  zeigen  die  beschränkten  Fälle,  in  denen  ein  Perfectnm  re- 
duplicatum  aus  vokalisch  anlautenden  Verben  gebildet  ward.  Dean 
Formen  wie  z.  B.  i-y-esh-a  von  ish  entscheiden  dafür  dass,  trotz 
der  spätren  Scheu   des  Sanskrit   vor  hiatns,  ish-us   z.  B.  einst 
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welche  die  Verbindung  jenes  Knotens  mit  dem  Araratsjstem  licr- 
stellt,    heisst   mit   einem  gemeinsamen  Namen  Ma misch    Chan, 
eine  Bezeichnung,  welche  nebst  anderen  Ortsnamen   der  Gegend, 
wie  Mamisch-Scherif  und  M  am  i  seh  an,  an  den,  je  txt  aller- 
dings weit  sttdiicher  gezogenen  Kurdenstamm  M  am  misch,    den 
Praser  zu  den  Bilbis  zählt'),  erinnert.     Dieser  Gebirgszug  ist 
persisches  Gebiet,    während   der  .District    von'  Kotnr    neoerdings 
wieder  der  TQrkei  einverleibt  wurde.     In  dem  bezeichneten  Stri- 
che haben  die  Melanly    nur  fSnf  Ansiedelungen  auf  persischesi 
Boden,    nämlich   die    Dörfer:    Kürdikend,    K  ara-A  g'atscb, 
K'yzjidscha-Kalaa,  Karakusch    und    K  arput,  sänrntlicli 
im  Stromgebiet  des  Ak-Tschai  in  den  Bergen  auf  dessen  rech- 
tem Ufer  gelegen.     Weiter  südlich  zwischen  Tschoruk  und  Cboi 
lassen    auch    die  Ruinen   des  ärmlichen  Chans   von  Knrdik   auf 
ehemals    kurdische   Niederlassungen    schliessen,    doch    sind  jetzt 
diese  Gegenden    von    den  Kurden    verlassen.      Dagegen    soll   anf 
den  Hochebenen  westlich  vom  Mamisch  -  Chan  -  Gebirge  ein   weder 
türkischer    noch    persischer    Oberhoheit     unterworfener    Korden- 
stamm,   der    mit   den  Melunly  verwandt   ist   und  Eilend  beissl, 
sessbaflt  sein    und   viele    ackerbauende  Dürfen  besitzen.     Als    be- 
sondere Zweige  der  Mela- Kurden    wurden    mir  folgende  angege- 
ben: die  eigentlichen  Melanly,   die  Livanly,   die  Sarymiy 
und  die  Köseler,  das  letzte  augenscheinlich    nur  ein    türkisch- 
persischer   Spottname,    welcher  sich    auf  ihren    struppigen    Bart 

i^r>0  bezieht.  In  ihrem  Gebiete  treiben  sich  auch,  nanentlicli 
an  den  Grämen  desselben,  einzelne  versplitterte  Schwärme  ande- 
rer Stämme  umher,  namentlich  von  den  Hnideranly  im  Westen 
und  den  Schnkuki  im  Süden  des  Koturg^ebircfes.  So  hatten  sicli 
zum  Beispiel  während  der  letzten  Jahre  die  Marc  hör  oder 
Malchor  von  den  llaideranly  unter  den  Mela  am  Jilandagli 
festgesetzt,  sind  aber  neuerdings  wieder  weltlich  noch  dem 
Urum-memleke  t  -  ein  Ausdruck,  mit  welchem  Kurden  und 
Turkmanen  noch  heute  die  nnatolischen  und  armenischen  Pro- 
vinzen des  ehemaligen  griechischen  Kaiserthumn  bezeichnen  — 
gezogen.  Ich  fand  sie  später  unter  «lem  Namen  Malchoranlv 
in  der  Nähe  von  Melasgerd    nomadisirend  wieder. 

Die  Mela  sind  im  Allg-emeinen  ein  eben  ao  rohes,  verkom- 
menes und  schmutziges  Gesindel  wie  die  Dscheluli.  Ich  begeg- 
nete einem  ihrer  Züge  zwischen  llarami  und  Kara-Ainah. 
wo  sie  sich  am  Südrande  der  Kbene  hinzogen,  während  die 
Dschelali  den  Nordrand  umlasferten.  Der  Trupp  bestand  aus 
etwa    200    Lastochsen,     welche    die    Zelte    und    das    Hausgeräth 

\)  Fra$er,  Trav.  in  Koordisl.  S.  102  ff.  Die  richligc  Aussprarlic  de^ 
Stammnameos ,  den  Fräser  Bilboä,  andere  Bulbashi  schreiben,  isl  übri- 
gens   nach  Nimcliilluh  Mscr.   ^j^Ul^ .     Zu   seiner  Zeil  bestand  dieser  Stamm 

ans  n»he  an  V0,000  Familien:    lüL^   »L^  ^ü^^**^  V/. 
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trugen.  Die  Männer  und  Weiber  meist  zu  Fusfl,  «eilen  einaial 
<*ine  Familie  zn  Pferde,  in  welchem  Falle  dann  der  Mann  mit 
den  Waffen  auf  dem  Widerrist,  die  Frau  mit  den  Kindern  auf 
iler  Kruppe  des  Rosses  zu  sitzen  pflegt.  Der  Aufzug  yerrietb 
viel  Aermlichkeit  und  Elend.  Die  Heerden ,  welche  einige  tau- 
-nend  Schritt  weiter  dahinter  folgten ,  waren  wenig  zahlreich  und 
jämmerlichen  Aussehens.  Der  einzige  Mann  des  Schwarms ,  des- 
sen Aensseres  sowohl  einen  höheren  Wohlstand ,  als  auch  edlere 
Abkunft  verrieth,  war  der  Häuptling,  der  dem  Zuge  um  etwa 
200  Schritt  voranritt,  begleitet  nur  von  einem  jungen,  schönen 
Weibe,  die  mit  viel  natfirlicher  Grazie  eine  prächtige  silbergraue 
Stute  ritt.  Er  seihst,  Hassan  Aga,  ist  ein  blühender,  rüstiger 
Jüngling  von  sehr  edlen  Gesichtszügen;  der  vornehme  Stolz,  mit 
dem  er  da«  „Selam-aleikum'*  wechselte  *),  stand  ihm  sehr  wohl 
an,  und  er  zeigte  sich  im  Gespräch  von  eben  so  feinen  Sitten, 
aJt  verständigem  und  geradem  Sinn.  Er  befiehlt  über  800  Zelte ; 
die  Mela  insgesaramt  zählen  nicht  mehr  als  2500  Zelte  oder 
Hausstände«  Es  sei  hier  bemerkt,  was  auch  für  die  andern 
Stämme  gilt,  dass  in  der  Regel  jeder  Hausatand  nur  ein  Wohn- 
zelt besitzt,  welches  durch  eine  Wand  in  zwei  Abtheilungen, 
eine  für  den  Hausherrn,  die  andere  für  Weiber  und  Kinder  ge- 
schieden ist.  Nur  die  Häuptlinge  und  besonders  reiche  Vornehme 
halten  besondere  Zelte  für  ihre  Harems.  Das  gewöhnliche  kur- 
dische Zelt  ruht  auf  6  — 8  Säulen  (Stdn),  je  2—24^  Zoll  stark, 
lieber  diese  wird  die  aus  schwarzem  und  braunem,  mit  Schafwolle 
untermischtem  Ziegenhaar  gewebte  Zeltdecke  gespannt,  welche 
bis  zu  halber  Mannshöhe  auf  drei  Seiten  herabhängt,  während 
der  untere  Theil  der  Wände  durch  Rohrgeflechte  geschlossen 
wird.  Die  Vorderseite  bleibt  gewöhnlich  ganz  offen ,  oder  wird 
durch  Teppiche  verhängt.  An  die  Zeltpflöcke  auf  dieser  Seite 
werden  die  Reitpferde  des  Besitzers  angebunden,  wenn  er  zu 
Hause  ist.  Das  Innere  ist  mit  Teppichen  und  Polstern  ausgelegt, 
bis  auf  eine  Vertiefung  im  Vordergrunde,  141  welcher  das  Feuer 
brennt.  Die  Abtheilung  für  die  Hausfrau  pflegt  auch  nach  vorne 
dichter  geschlossen  zu  sein,    doch  nicht  undurcbsiclitig. 

Südlich  von  dem  District,  in  dem  die  Mela  hausen,  nach 
dem  See  von  Urumiah^)  zu,  an  dessen  ganzer  Westseite  entlang 
und  bis  in  die  Nähe  des  Van-Sees,  erstrecken  sich  die  Wohnsitze 


1)  Der  gewüholicbe  Grass  aller  iiurdcn  ist  Sei  am -a  1  e  i  kam,  ^oraof 
auch  mit  Selam-aleikam  geantwortet  wird. 

2)  Der  alte  Name  ist  gewiss  richtiger  Urmi  als  Cmmiah;  denn  jene 
Form  geben  sowohl  die  armenischen  Geographen  (zaersl,  schon  im  8.  Jahr- 
hnndert,  Gbevond  bei  Schahnazarian  hisloire  des  guerres  des  Arabes  en 
Armenie  p.  129),  als  auch  ist  sie  bei  den  Eingeboroen  die  gewöhnliche. 
Allein  die  Schriftsprache  der  Gebildeten  bat  bei  Arabern  und  Persern  die 
Feminioform  Urmijjah  und  Urumiah  gebildet,  wie  aas  Maku  Makiyjeh,  aas 
(Ihanig  Chanijja  u.  a.     Nimetollab  bochstabirt   ausdrücklich:  ^^«99^  ^^^^ 
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.siuil,  si>  vvrmögeii  nie  allerdin^i^s  liäufig  dieser  Behauptung  einen 
Schein  von  Wahrheit  lu  geben,  und  vitelleicht  kommt  bald  die 
Zeit,  wo  ihre  Nationalität  völlig  in  die  des  herrschenden  Osma- 
nensUmmcs  aufgegangen  sein  wird.  Auch  in  ihrem  Glaubensbe- 
kcnntniss  pflegen  sie,  theils  aus  Unwissenheit,  theils  aus  Devotion 
gegen  die  Türken,  ihre  Indiffcreni  zur  Schau  zu  tragen,  indem 
sie  auf  die  Frage,  welcher  Sccte  sie  angehören,  mit  der  beliebten 
Phrase  antworten:  „Das  Medhheh  des  Pudischah  ist  auch  das 
unsrigo!  Allah  kerim!**  —  Der  volksthümlichen  Kleidung  und 
Rüstung  mit  Bambuslanze  (Mizrach)  und  Schild  (Mirtal)  begegnet 
man  selten  früher  als  in  Diadin.  Unter  sich  sprechen  sie  zwar 
noch  ihren  kurdischen  Dialect,  aber  mit  Türken  und  Armeniern 
sind  sie  genöthigt,  in  andern  Zungen  zu  verkehren. 

So  sinken  alle  diese  Stämme,  die  einen  durch  Verwilderung 
und  Entsittlichung,  wie  die  Dschelali  und  ülelanly,  die  andern 
durch  gezwungene  Ansiedelung  und  Verschmelzung  mit  andern 
Nationulitüten,  wie  die  Uaidcranlj  und  Schakaki,  seit  der  Los- 
trennung von  ihren  Stammverwandten  mehr  und  mehr  zur  Stufe 
einer  unterjochten,  ihrer  Nationalität  entkleideten,  ihrer  Selbtt- 
ständigkeh  beraubten  Mischbevölkerung  herab,  und  es  kann  nicht 
fehlen,  dass  das  von  der  türkischen  Regierung  den  Kurden  ge- 
genüber befolgte  System  mehr  und  mehr  dahin  wirken  ^ird,  sie 
ganz  zu  absorbiren,  da  hier  nicht  die  Schranke,  die  sich  sonst 
im  Osmaneureiche  der  Verschmelzung  der  Racen  so  schroff  ent- 
gegenstellt, die  Religion,  dazwischen  tritt.  Ist  doch  neuer- 
dings sogar  das  Gebiet  der  ungebändigten  Hekkjnris  zur  türki- 
schen Provinz  geworden,  der  Chef  der  Hekkjaris,  Uadschi  Ah- 
med von  Baschkalaa,  zum  Pascha  erhoben  und  sein  Gaubereich  ') 
mit  Steuereinnehmern  aus  der  Reihe  der  stambuler  l'^dendis  be- 
schickt worden. 

Die  Reste  volksthünilichcr  LitCeratur  und  Archäologie,  die 
sich  Unter  diesen  Stämmen  der  nordöstlichsten  Gränzgaue  Kurdi- 
stans erhalten  haben ,  sind ,  wie  sich  bei  dem  allgemeinen  Zu- 
stande ihrer  geistigen  Bildung  erwarten  lätiNt,  nur  gering;  doch 
sind  sie  noch  nicht  ganz  verschwunden. 

Fragen  nach  eigenthümlichen  Bezeichnungen  der  Gestirne  blei- 
ben meist  unbeantwortet;  doch  nannte  ein  Haideranly  die  folgenden: 

Mcizfn,  den  grossen  Bären,  womit  zu  vergleichen, 
dass  nach  Lerch  ^)  im  Kurniandji  -  Dialecte  Mezin  —  augen- 
scheinlich nach  Maassgabc  des  arabischen  und  türkischen  ^-y^jit^  — 
das  Sternbild  der  Wage  bezeichnen  soll. 

Karandiz,  den  Sirius,  was  an  Lerchs  Angabe  erinnert, 
wonach    im    Zaza- Dialecte    Dschamus    Kar^n    „einen    Stern, 

1)  Es  gcliüren  zu  üeioein  Ivjulel  die  Ka&sali :  Baschkalaa,  /iniik-Maaden, 
Dsebulumcrk ,  Lew! ,  Dijor,  Tochub,  (lewer,  Chyrwale .  Djej,  Ogramar. 
Rajerke,  Chanig  und  Kotur. 

2)  a.  a.  0.  S.   (\XX 
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der  im  Winter  gläoit,"  bezeichnet;  die  iweite  Hälfte  von  Karan- 
dii  möclite  mit  der  Scblusssjlbe  yon  Jildii  (türk.  Stern)  lu 
vergleichen  sein.  Bei  den  Schakaki  heisst  der  Sirius  dageg'en 
Dachawran  Kerrai,  was  dem  Kurmafidji  Kawrankeran 
(Lerch  a.  a.  0.)  nahe  kommt  und  „Hitiebrecher**  bedeuten  soll. 
Mit  dem  Aufgang  des  Sirius  nämlich,  Anfang  August,  fangt  die 
Hitze   an  abzunehmen. 

Pevörk,  das  Sternbild    des  Orion,    wodurch   sich    wahr- 
scheinlich das  bei  Lerch  unerklärt  gebliebene  Pduir  erläutert. 
Die  Venus  wird  als  Morgenstern  bezeichnet. 

Was  Schriftthumer  anlangt,  so  dürfte  es  eine  nicht  undank- 
bare Aufgabe  sein,  wenn  Reisende  sich  der  Durchforschung  kur- 
discher Grabstätten  unterziehen  wollten.  Die  Kurden  ha- 
ben meist  in  ihrem  Wanderkreis  gewisse  Stätten,  wo  sie  ihre 
Todten  bestatten,  und  gar  nicht  selten  werden  an  solchen  Be- 
gräbuissplätsen  Denkmäler  in  Stein  gesetzt.  Selten  freilich  sind 
diese  mit  Inschriften  versehen,  und  auch  in  diesem  Falle  wohl 
häuGger  in  arabischer  als  in  kurdischer  Sprache.  Doch  würden 
selbst  arabische,  sofern  sie  Namen  und  Genealogie  des  Verstor- 
benen enthalten,  nicht  unwichtig  für  die  Geschichte  der  Stämme 
sein.  Es  sind  mir  zwei  solcher  kurdischen  Nekropolen  aufge- 
stossen,  die  eine  dicht  an  der  Mündung  des  Bendimahi- Flusses 
in  den  Van-See,  am  linken  Ufer,  seewärts  von  dem  Wege,  der 
nach  der  Brücke  führt,  die  andere  in  der  Nähe  des  jetzt  arme- 
nischen Dorfes  Tschaorma  (Tschewirme)  1|  Stunde  westlich 
von  Chynys ,  wo  sich  um  das  mit  Ornamenten  und  Arabesken  ver- 
sehene Grabdenkmal  des  kurdischen  Heiligen  Arab  Dada  eine 
Menge  kurdischer  Gräber  schaart.  Auf  den  gewöhnlichen  Stei- 
nen sind  die  sämmtlichen  Waffengeräthe  des  Begrabenen,  zuweilen 
auch  sein  Pferd ,  in  Basrelief  roh  abgebildet  An  beiden  Stellen 
sind  aber  auch  Inschriften  vorhanden. 

Handschriften  von  Werken  in  kurdischer  Sprache  möchten 
in  den  Gegenden,  welche  dieser  Aufsatz  im  Auge  hat,  überhaupt 
selten  sein ,  da  es  weder  Öffentliche  noch  Privatbibliotheken  unter 
diesen  herabgekommenen  Stämmen  giebt.  Die  verhältnissmässig 
reiche  Sammlung  kurdischer  Manuscripte,  die  ich  im  Besitz  des 
russischen  Consuls  Jaba  zu  Brzerum  sah ,  stammt  fast  ohne  Aus- 
nahme aus  dem  innern  Kurdistan.  Doch  berichtete  mir  ein  be- 
lesener Kurde,  Imam  des  Dorfes  Muzurrj  (s.  oben),  Namens 
Mulla  Mehmed,  dass  ein  Gelehrter  in  Bajezid,  Ahmed  Ef feudi 
Choni,  mehrere  Werke  in  kurdischer  Sprache,  Interlinearver- 
sionen des  Koran,  und  Bücher  zum-  Unterricht  der  kurdischen 
Jugend,  darunter  eine  Fibel  betitelt  „Nuvar<^  mit  arabischen, 
türkischen  und  kurdischen  Texten,  verfasst  habe.  Kr  sei  zu  Leb- 
zeiten seines  (Mehmeds)  Vaters  in  Bajezid  verstorben ;  ein  Grab- 
mal daselbst  weise  das  Datum  nach ,  genauer  als  er  es  wisse. 
Derselbe  Mehmed  besass  auch  einen  Mucbtassari -Seherin t, 
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ein  Compendiom  des  rnuälemischeD  Recbls,  welcbes,  angeblich, 
ezpreis  für  den  Gcbraucb  in  den  kurdischen  Districten  sneaM- 
mengeitellt  sein  sollte.  Das  klingt  freilich  kaum  glaublich»  war 
über  nicht  sogleich  lu  constntiren,  und  verkaufen  wollte  er  das 
Werk  nicht.  Es  umfasste  hundert  und  einige  fünfzig  Blatt  in 
Polio  in  ziemlich  modernen  Schriftziigen ;  Anfang  und  Ende  fehlten. 

Dagegen  sind  selbst  diese  verkümmerten  Stämme  reich  au 
Liedern  und  Gesängen.  Nicht  bloss  dass  sie  aaf  ihren 
Wanderzügen ,  in  den  Felsschluchten  lagernd,  ihre  kurzen  wilden 
Kampfiprilche  erschallen  lassen,  auch  unter  den  ansässigen  Kar- 
den der  Ebenen  findet  man  gar  manchen,  der  abendlich  die  Min- 
ner des  Dorfes  um  sich  sammelt  und  sie  durch  seine  Lieder  von 
den  alten  Helden  der  Kriegerkaste  ergötzt,  oder  von  Liebe, 
Treonongsschmerz  nnd  andern  Gegenständen  singt.  So  hatte  der 
ilaideranlj  Tschat  tu,  ein  Bewohner  des  Dorfes  Knrdali,  eia 
Repertoir  von  20  Liedern  aller  Gattungen,  und  Gm  er  Aga, 
Ilassana  Sohn»  in  Diadin  behauptete  an  40  Lieder,  zu  wiascn. 
Er  sang  nnaufhörlich ,  und  die  Modulation  der  Stimme,  die  er 
bei  verschiedenen  Liedern  änderte,  der  bald  schnellere,  bald  lang- 
samere Rhythmus  der  Melodie,  der  bald  gehobene,  bald  liasige 
Accent  der  Worte,  und  zu  alledem  die  lebhaften  Gesten »  mit 
denen  er  seinen  Gesang  begleitete,  bewiesen  auch  ohne  Veratäad- 
oisa  dea  Teztes,  dass  er  mit  Bewosstseio  und  Gefühl  sang. 
Mit  besondrer  RQhrnng  sang  er  zwei  Lieder,  die  sich  auf  — 
seine  oder  eines  andern  —  Liebeshändel  bezogen ;  das  eine  galt 
einer  schönen  Armenierin  von  Karakilisse,  um  die  ein  Korde 
freite  und  die  ihm  zu  Liebe  Muhammedanerin  werden  wollte,  bis 
das  Verhältniss  von  den  Priestern  hintertrieben  und  er  in  die 
Uniform  gesteckt  wurde;  des  andern  Inhalt  übersetzte  er  mir 
Strophe  für  Strophe  ins  Türkische,  wie  ich  ihn  hier,  zum 
Schlüsse  dieser  Notizen,  wiedergebe. 

Du  biäl  scbün  wi«  Soone  und  Mond , 
Die  schönste  Muid  in  Diadin  — 
Kessa ,  meine  Geliebte ! 

Deinen  Ring  scfacniitcst  Du  mir, 
Und  ich  ich  gab  Dir  ein  weisses  Tuch   — 
Kessa,  meine  Geliebte! 

Am.  Finger  trag  ich  den  weissen  Ring , 
Ums  Haupt  trägst  Du  das  weisse  Tuch  — 
Kcssa ,  meine  Geliebte ! 

Ducaten  aber  hab  ich  nicht; 
Mein  Pferd  ist  klein,  meine  Lnnze  klein  — 
Kcssa,  meine  Geliebte! 

Dein  Bruder  gibt  sein  Jawort  nicht, 
Dein  Schwager  lässt  Dich  nicht  zu  mir  — 
Kessa,  meine  Geliebte! 

Wahrlich,  ich  fliehe  heimlich  mit  Dir  in  die  Berge , 
Und  will  wieder  als  Nomade  leben  — 
Kessa,  meine  Geliebte!. 
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Bezeichnung. 

« 

Voo 

«•  A.  UralUn.  »} 

(S.  Bd.  IX ,  S.  1  ff.) 

Der   iweite   Buchstabe    unter    den    Vocal-Conaonanten    der 
Kehle  ist   ^^   welcher  alf  Mittel buchstabe    die  Eigenschaften  der 

*)  Der  biennit  erscheinende  Schluss  der  Abbaodlang  def  sei.  WalHn 
erinoert  die  Red.  von  neaem  auf  das  lebhafteste  und  sehmerzlichste  an  den 
nan  ebenfalls  Hingeschiedenen,  dem  wir  die  Erhaltung  und  Bearbeitung  dieses 
Nachlasses  verdanken.  Noch  in  der  Blötfae  des  Lebens  —  er  war  bei  seinem 
Tode  am  25.  Sept.  1856  erst  34  Jabr  oll  —  liess  Kdlgrm  dureb  das  schon 
Geleistete,  bei  einem  scböneo  Vereine  von  Geist,  Willen  und  Kraft,  noch  weit 
Höheres  hoffen.  In  unserem  Herzen  hat  er  sich  durch  seine  liebenswürdigen 
Eigenscbaften  nnd  durch  die  warme  Pietät  Tor  seinen  Amtsvorgünger,  die  sich 
auch  in  der  nachstehenden  Zuschrift  ausspricht,  ein  unvergängliches  Denkmal 
gesetzt 

„An  die  Redaction  der  Z  eitscbrift. 

Gemäss  dem  Versprechen  in  meinem  dem  ersten  Tbeile  dieser  Abband- 
iung  Bd.  IX,  S.  1 ,  beigegebenen  Briefe  übersende  ich  Ihnen  jetzt  die  Fort- 
setzung und  den  Schloss  derselben.  Wie  schon  an  jenem  Orte  gesagt  wurde, 
fanden  sich  Tür  diesen  letzteren  Tbeil  im  Nachlasse  des  Verfassers  mehrere 
Coneepte  und  Bearbeitungen  in  schwedischer  Sprache,  hier  weniger  dort  mehr 
aosgeführt,  manchmal  mit  ganz  veränderter  Aufstellung  und  Bearbeitung  der 
verschiedenen  Buchstaben.  Ich  habe  mich  bemüht,  das  ganze  Material,  so 
gut  ich  es  verstand ,  zusammeozastellen ,  zu  ordnen  und  zu  verbinden ,  wage 
aber  nicht  zu  hoffen,  dass  es  mir  gelangen  sei,  alle  Spuren  dieser  Ungleich- 
heit des  Materials  zu  verwischen.  Ich  machte  es  mir  zur  Regel,  die  Worte 
des  Verf.  so  viel  wie  möglich  beizubehalten ,  und  habe  demgemäss  nur  Unbe- 
deutendes hinzugesetzt  zur  Verbindung  des  aus  verschiedenen  Concepten 
genommenen  Materials,  hin  und  wieder  auch  zur  weiteren  Ausführung  eines 
vom  Verf.  bloss  angedeuteten  Gedankens.  Nur  am  Schlüsse,  vom  Buchstaben 
d  an,  wo  ich  von  meinem  Material  im  Stiche  gelassen  wurde,  sab  ich  mich, 
um  die  Abhandlung  abzikchliessen ,  genöthigt,  nach  Anleitung  der  hier  und 
dort  eingestreuten  hieher  gehörenden  Bemerkungen  des  Verfassers  eine  eigene 
Darstellung  zu  wagen;  dasselbe  gilt  auch  von  der  zuletzt  gegebenen  allge- 
meinen Charakteristik  der  Liquiden. 

Beim  Vergleiche  der  ersten  Hälfte  dieses  Aufsatzes ,  wie  sie  in  der  Zeilr 
Schrift  gedruckt  ist,  mit  den  dazu  gehörenden  Concepten  und  Vorarbeiten 
fand  sich,  dass  diese  Manches  enthielten,  was  der  Verf.  bei  der  letzten 
Bearbeitung  ausgelassen  hatte,  sei  es,  dass  er  diesen  Bemerkungen  gerin- 
geren Werth  beilegte,  oder  dass  er  auf^eselben  im  zweiten  Tbeile  zornek- 
kommen  oder  sie  anderwärts  benutzen  woHe.  Da  ich  aber  jede,  such  schein- 
bar unbedeutende  Bemerkung  über  die  arabische  Sprache  von  einem  Manne 
wie  Wallin  für  werth  voll  halten  muss,  so  habe  ich  das  von  ihm  in  erwähnter 
Weise  Ausgelassene  aus  seinen   Concepten   in   einer  Nachlese   zusammen- 

Bd.  XII.  39 
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CoDtinuation  und  Explosion  in  sich  vereinigt.  Von  ihv  wird 
demiofolge  keine  besondere  Explosive  gebildet,  um  so  weniger 
da  nacb  den  arabischen  Orthoepisten  die  Mittellaute  überhaupt 
den  Explosiven  näher  stehen  als  den  Continuirlichen  ^).  Der 
nächste  Laut,  aus  dem  wir  eine  Explosive  bilden  köonen,  ist 
demnach  auch  hier,  wie  in  der  Classe  der  Spiranten,  der  auf  der 
Grenie  der  Kehle  gegen  den  Gaumen  liegende  Buchstabe,  nimiicb 

^y  der,  wie  wir  schon  gesehen  (IX,  S.  50),  die  reine  und  voll- 
kommene Intonation  des  ^  ist.  Wenn  wir  also  bei  ^9  ganz-  so 
wie  bei  ^9     den     engen    Canal,     durch    welchen     die    intonirte 

Luft  herausströmt,  schliessen  und  den  continuirlichen  Laut  zu 
einem  explosiven  umbilden,  so  bekommen  wir  ein  tief  aus  dem 
Schlünde  hervorgestossenes  emphatisches  ^  oder  die  Articulation, 
welcl^e  die  Mehrzahl  der  jetzigen  Araber  dem  Buchstaben  ^  giebt, 

und  die  wir  hier,  zum  Unterschiede  von  der  oben  dargestellten 
und  von  den  arab.  Orthoepisten  als  normal  angesehenen  Articu- 
lation dieses  Bnchstaben,  mit  ^^  bezeichnen  wollen.     Da  wir  aher 

aua  dem  spiranCiaehen   g     eine     vollkommene     Vocal  -  Explosive 

JJdiU  Oiy>    nnd   einen  absolut  starken   ^ja^  \X^J^    Buchstahea 

(das  J$)  erhielten,  so  entsteht  hieraus  dem  vocalischen  ^  ein  Laut, 
der  nur  eine  unvollkommene  Explosion  enthält  und  zu  den  abso- 
lut schwachen  \ja^  y^.^  d.  h.  zu  den  continuirlichen,  gerechnet 
werden  muss,  obgleich  seine  Continuation  auch  wieder  nur  eine 
unvollkommene  ist.  Seine  Explosion  ist  unvollkommen  nicht  allein 
weil  der  spirirende  Nachschlag  mehr  als  ein  Nebenmoment  anzu-' 
sehen  ist,  sondern  auch  weil  das  enste  Moment  seiner  Articulation 
weder  augenblicklich  noch  stumm  sein  darf,  sondern  in  einem 
vocalischen  Summen  besteht,  welches  nicht,  wie  bei  b,  d,  g,  nur 
ein  zufälliges  und  gleichgültiges  ist,  sondern  gerade  das  Haupt- 
moment in  der  Articulation  ausmacht.  Und  seine  Continuation 
ist  ebenfalls  unvollständig,  weil  sie  nicht  von  der  Dauer  des 
Athems,  sondern  von  der  Länge  und  Gedehntheit  des  Articula- 
tionsplatzes  bedingt  ist.  Mit  Hinsicht  auf  diese  Länge  des  Ar- 
ticulationsplatzes  ist  dieser  Laut  unter  die  continuirlichen  zu 
rechnen ;  mit  Hinsicht  auf  die  dadurch  entstcbende  Unvollkommen- 
heit  der  Continuation  aber  muss  ihm  die  specielle  Eigenschaft  der 
Extension    iCillaÄ^'^t    beigelegt   werden,    die    sonst   in    der    arah. 

Lautlehre  gewöhnlich  nur  dem  Buchstaben  ^  zugeschrieben  wird. 


gestellt,  selbst  aaf  die  Gefahr  hin,  dass  sieb  hier  Einiges  fände,  was  mit  der 
späteren  Bearbeitung  des  Verfasse^  nicht  ganz  harmonirl. 

Helsingfors,  15.  Jani   1856.  H.  Kellgren." 
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dessen  Natur  wir  unten ,  bei  Besprechung  dieses  Buchstaben  näher 
auseinandersetzen  wollen. 

Da  dieser  Laut  keine  eigene  Bezeichnung  im  Alphabete  ge- 
funden hat  und  auch  von  den  arab.  Orthoepisten  nicht  erwähnt 
und  beschrieben  worden  ist,  so  habe  ich  ihm  nur  nach  der  Aus- 
sprache desselben  im  Munde  des  Volkes  und  nach  der  Analogie 
mit    dem    damit   verwandten    Buchstaben  ^jo   d    den    bezeichneten 

Platz  angewiesen  und  ihm  die  Eigenschaft  der  Schwäche  zugeschrie- 
ben. Es  herrscht  nämlich  sowohl  in  Hinsicht  des  Lautes  als  aller 
übrigen    Eigenschaften     zwischen    diesem   Buchstaben     und    g  uf 

dasselbe  Verbältniss  wie  zwischen  ^ja  und  o,  und  da  der  Buch- 
stabe (jo  zu  den  schwachen  gehört  und  Extensions  -  Buchstabe 
genannt  wird,  so  glaube  ich  dem  Buchstaben  y^  dieselben  Eigen- 
schaften beilegen  zu  müssen.  Was  den  Laut  desselben  betriffit, 
so  wie  er  in  Ober  -  Aegjpten ,  im  grössten  Theile  yon  Syrien  und 
von  den  meisten  Beduinen  der  westlichen  Hälfte  der  arabischen 
Halbinsel,  ebenso  wie  von  den  Bewohnern  des  Qi^^  ausgespro- 
chen wird,  so  ist  es  immer  und  unveränderlicb  ein  hartes  ^, 
liefer  aus  dem  Organe  hervorgeholt  als  unser  gewöhnliches  g 
vor  harten  Vocalen,  und  härter  als  das  franz.  gu  s.  B.  in  gui- 
der  oder  das  engl,  g  in  good.  Folg^  ein  Vocal,  so  giebt  er 
diesem  denselben   harten  und    geschlossenen    Klang   wie    das  >^^ 

doch  immer  mit  einer  Resonanz  aus  dem  Nasencanale,  und  er 
kann  auch  selbst  vor  seiner  Articulation  gleichsam  einen  Vor- 
schlag von  Nasalton  bekommen.  Wie  der  Articulation  unseres 
gewöhnlichen  g  ein  gewisses  vocalisches  Summen  vorangehen 
kann,  so  kann  ich  vor  diesem  Laute  ein  vocalisches  nasales  Sau- 
sen hören  lassen,  welches,  mit  der  Articulation  des  ^  verbunden, 
einen  Laut  hervorbringt  nicht  unähnlich  dem  in  vielen  Sprachen 
vorkommenden  mit  ng  bezeichneten.  Ein  Fremder  trifft  den  Laut 
des  v^  am  besten  wenn  er  unmittelbar  vor  der  Articulation  des- 
selben im  Gaumen  ein  nasales  n  articulirt.     Besonders  wo  das  ^ 

am  Ende  eines  Wortes  oder  einer  Sylbe  ohne  Vocal  steht,  hört 
man  die  eigene  extcndirte  Articulation  desselben ;  man  zieht  gleich- 
sam den  vorhergehenden  Vocallaut  längs'  des  Gaumens  in  den 
Nasencanal,  wo  der  so  herangezogene  Laut  während  der  in  dieser 
Weise  gedehnten  Articulation  seine  Intonatiooj^kommt. 

Wir  wollen   durch    einige    Beispiele   die   Articulation    dieses. 
Lautes  näher  zu   erklären  suchen,   und  wählen   dazu   vorerst  ein 
Wort,    an   dessen  Ende    er  ohne  Vocal    steht.     In   ^^'u«   spreche 

ich  die  Sylbe  sÄ-  wie  gewöhnlich  aus;  nachdem  ich  abef  dem 
&  seine  gewöhnliche  Länge  gegeben,  ziehe  ich  die  Zunge  gegen 
das  Gaumensegel  zurück  und  dabei  zugleich  den  Vocallaut  gegen 
den  Nasencanal  hin;  sobald  aber  der  Theil  der  Mittelzunge,  mit 
dem    wir    unser  g   z.  B.   in  Gabe    articuliren,    unter   das    Gau- 
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nensegel  kommt,  lasse  ich  die  Zunge  mit  einer  schwacbeo  Spi- 
ration  in  ihre  gewöhnliche  Lage  zurückfallen,  wobei  daa  em- 
phatische yocalische  Summen,  das  während  der  ganien  Dauer 
der  Articulation  mit  gehurt  wurde,  im  Nasencanale  aufhört.  Die« 
ses  Zurückziehen  der  Zungenwurzei  nach  einem  Punkte  bin,  über 
den  das  Organ  nicht  mehr  hinaus  kann,  und  die  ZaryckscBknng 
derselben  in  ihre  gewöhnliche  Lage  machen  also  die  charakteri- 
stische Articulation  dieses  Lautes  aus.  Dieselbe  Articulation  be- 
kommt das  ^  in  Wörtern  wie  vju««.  und  ^ym.  Wo  es  aber  am 
Ende  eines  Wortes  doppelt  steht,  da  wird  seine  nach  den  ?er- 
schiedenen  Dialekten  wechselnde  Articulation  besonders  deutlich 
gehört.  Nach  der  von  den  jetzigen  lyur  dn  -  Lesern  und  den  alten 
Orthoepisten  als  normal   angenommenen  Aussprache    dieses  Buch- 

Stäben  spreche  ich    z.   B.    das  Wort  ^y^    ungefähr   zi--l^ä    mit 

einem  deutlichen  und  ziemlich  langen  Hiatus  zwischen  i  und  \ 
aus ,  während  dessen  durchaus  kein  vocalisches  Summen  gehört 
wird.  Dieser  Hiatus  entsteht  offenbar  dadurch ,  dass  icb  dorcb 
eine  augenblickliche  Erhebung  der  Zunge  gegen  das  Gaumensegel 
den  Schlundradm  vollkommen  schliesse;  wenn  nun  der  auf  diese 
Art  gebildete  Verschluss  mit  dem  Nachschlage  eines  kurseo  luil- 
ben  Vocals  geöffnet  wird^  spreche  ich  das  doppelte  ^  aus,  des- 
sen Articulation  also  im  Schliessen  des  Schlundes  mit  einer  län- 
geren Pause  und  dem  augenblicklichen  Oeffnen  desselben  mit  einen 
Nachschlags  -  Vocale  besteht.  Nach  der  Aussprache  aber,  welche 
dieser  Buchstabe  bei  den  westlichen  Beduinen  und  den  meisten 
übrigen  Arabern  unserer  Zeit  bekommt,  spreche  ich  dasselbe 
Wort  etwa  wie  zitt(rh  aus,  mit  einem  Hiatus  zwischen  i  und  g, 
der  ganz  mit  einem  emphatischen ,  im  Nasencanale  ertönenden 
Vocalsummen  ausgefüllt  ist,,  und  lasse  nach  der  Articulation  des 
^  das  Organ  mit  einem  schwaclien  Schluss -Spiranten  in  seine 
gewöhnliche  Lage  zurückfallen.  Dieser  mit  vocalischem  Summen 
ausgefüllte  Hiatus  entsteht  wahrscheinlich  dadurch,  dass  ich 
während  der  Articulation  den  Schlund  nicht  vollkommen  schliesse, 
sondern  beim  Zurückziehen  der  Zuagc  gegen  den  Gaumen  den 
Vocallaut  durch  eine  kleine  Oeffnung  des  Schlundraumes  gegen 
den  Nascncanal  heranziehe,  um  ihn  so  bei  der  Zurücksenkung 
der  Zunge  mit  einem  spirirendcn  Nachschlage  aufliören  zu  lassen. 
Der  Unterschied  in  der  doppelten  Articulation  des  ^  besteht  also: 

*I)  darin  dass,    obgleich   die    g- Laute   zur  Mittclzunge    gehören, 
bei  ^    dieses    Organ    mehr    rückwärts    gegen    das    Gaumensegel 

gezogep  werden  muss,  um  den  diesem  Laute  eigenthümlichen 
tiefen  emphatischen   Klang    hervorzubringen ,    was  bei  ^  k  nicht 

nöthig  war,  weil  sein  Articulationsplatz  auf  der  Zungenwurzei, 
unmittelbar  unter  dem  Gaumensegel  liegt;  2)  darin  dass  während 
der  ganzen   Articulation    des  y^'   ein    vocalisches    Mitsummen    ge- 
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hört  wird,  was  bei  ^^  als  einer  ursprünglich  gani  sturomen 
Muta,  nicht  Statt  findet;  3)  darin  dass  man,  um  nach  beendigter 
Articulation  des  g  die  Zunge  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  su 
bringen,  dieselbe  ein  wenig  vorwärts  schiebt  und  dabei  einen 
achwachen  spirantischen  Nacbscblag  hören  lässt,  im  Gegensatz 
zu  dem  halben  Schlussyocal ,  der  bei  ^  zugleich   mit  dem  verti- 

caleu  Zurückfallen  der  Zungenwurzel  entsteht.  Bei  einer  schwä- 
chen Articulation  verschwindet  natürlich  dieser  letzte  Unterschied^ 
aber  die  zuerst  genannten  bleiben,  und  in  der  That  kann  man 
diese  zwei  Laute  hauptsächlich  nur  durch  die  Schluss  -  Explosion 
recht  deutlich  von  einander  unterscheiden.  Articulirt  man  sie 
schwach  mit  vorhergehendem  a  und  beide^  mit  Schluss -Spiranten, 
oder  auch  beide  mit  Schluss -Tonanten,  so  kann  ein  Unterschied 
in  ihrem  L^ute  schwerlieh  anders  vernommen  werden  als  so,  dass 
der  Vocal  vor  g  gedehnt  und  vor  Ijl  jäh  abgebrochen  wird.  Na- 
türlich ist  es  auch ,    dass  ^   ^    mit   einem   Spiranten    explodiren 

muss,  um  es  einerseits  von  ^f,  andererseits  von  ?>  g  zu  unter- 
scheiden ,  gerade  so  wie  das  ^  einen  vocalischen  Nachsehlag 
bekommt,  um  nicht  in  ^  odertid  umzuschlagen.  Denn  wenn  das 
tiefe  ^  ^y^  mit  einem  vocalischen  Nachschlage  ausgesprochen  wird5 

so  entsteht  in  dem  engen  Gewölbe,  welches  die  Zunge  für  die 
Articulation  desselben  mit  dem  Gaumensegel  bildet,  ein  schnar- 
rendes a,  das  dem  ^  sehr  ähnlich  klingt,  in  derselben  Weise  wie 
aus  ^,  wenn  es  mit  einem  Schluss  -  Spiranten  articolirt  wird, 
ans  der  nämlichen  Ursache  ein  schnarrendes  h  entsteht,  das 
mit  dem  k  ein  ^  h   bildet. 

Aus  der  hier  dargestellten  Aussprache  des  arabischen  vJ$ 
erklärt  sich,  glaube  ich,  nicht  allein  die  Möglichkeit  der  Ver- 
wechselung desselben  mit  ^y  die  bei  den  Persern  und  auch,  nach 

de  Saey,  bei  den  Arabern  von  Maskat  und  Marocco  allgeneiM 
ist,  sondern  auch  dessen  Auflöstfng  in  dz,  die  gewöhnlich  bei 
den  Bewohnern  des  Negd  und  bei  denjenigeii  Arabern  Statt  fin- 
det, welche,  wie  früher  (IX,  S.  60)  erwähnt  worden,  das  ^  wie 

t&  oder  t«  aussprechen.  Die  Perser,  besonders  die  in  Sträi 
und  am  persischen  Meerbusen,  sprechen  diesen  Buchstaben,  mag 
er  in  arabischen  oder  einheimischen  Wörtern  vorkommen,  ganz 
willkürlich  bald  wie  g  bald  wie  p  aus,  so  dass  man  in  demselben 
Satze  z.  B.   das   Wort  %äL^    von   demselben    Individuum    t&Aicn 

und  t^dfu  aussprechen  hören  kann.  Bei  dieser  Verwechse- 
lung  von    ^    nnd  f    tritt   dasselbe   Verhältniss   ein,    wie   bei   der 

von  c$  und  ^,  wekhe  ebenso,  wie  oben  erwähnt  worden  (IX» 
S.  d6),  von  einigen  Türken  und  Syrern  mit  einander  vertausehl 
werden.      Wenn   nämlich    der   Schluss -Spirant    des   yj;  voealiack 
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gemacht  wird ,  so  entstebt ,  wie  so  eben  gesagt ,  eio  ^  gT*»*  >o 

wie,  wenn  der  Scbluss - Tonant  des  v3  mit   einem    Spiranten   ez- 

plodirt  wird,   dieser   Buchstabe  in  ^  übergeht.     Jedoch  habe    ich 

bei  denjenigen  Arabern,  unter  denen  ich  gelebt,  eine  solche  Ver- 

wechse(ong  des  o  mit  ^  nicht  bemerkt,  mit  alleiniger  Ausnahne 

des  halb- persischen  halb  -  arabischen  Bastard- Volkes,  welche«  an 
der  Ostküste  des  persischen  Meerbusens  in  der  Gegend  von  Abd- 
Mr  wohnt.  Desto  allgemeiner  dagegen  und  vorzugsweise  bei  den 
reinsten  und  edelsten  Beduinenstämmen  des  Negd  üblich  ist  die 
zweite  Unregelmässigkeit  in  der  Aussprache  dieses  Buchstaben, 
die  Auflösung  desselben  in  dz.     Wie  das  «^  ^  nach  Uebergang  dea 

Schluss  -  Spiranten  in  s,  bei  diesen  Arabern  vermöge  der  }imXmSi\ 

genannten  Aussprache  mit  ts  vertauscht  wird,  so  verwandelt  sich 
das  y^',  nach  Uebergang  des  spirantischen  Momentes  in  z,  ip  dz, 

dies  jedoqh ,  soviel  ich  mich  erinnern  kann ,  nur  vor  oder  nach 
einem  Kesr  uijd  vor  einem  Fath,  nicht  nach  demselben  oder  einem 
ly  und  nie  wäler  vor  noch  nach  einem  Damm  oder  ^.  So  spre- 
chen diese  Araber  z.  B.  Kl^Uil  aldzdbiU,  KU»  dzibl6,  J^ 
midzbil  (wobei  das  ursprüngliche  Damm  des  m  mit  Kear  ver- 
tauscht wird),  J^Aäc 'adzil  aus;  dagegen  kann  ich  nich  nicht 
erinnern  z,   B.  ^Lc,  i3^  und  dergleichen  je   ändern  als  'irA^, 

ia^dl  u«  s.  w.  aussprechen  gehört  zu  haben.  Daneben  moaa  ich 
jedoch  bemerken,  dass  diese  Laute  ts  und  dz,  in  welche  ^  nnd 

O  aufgelöst  werden,  gewöhnlich  so  mit  einander  verschmelzen, 
so  schnell  und  dunkel  ausgesprochen  werden ,  dass  wenigstens 
mein  Ohr  die  cinfaclien  Laute,  woraus  diese  Zusammensetzungen 
bestehen ,  nicht  hat  bestimmt  fassen  und  unterscheiden  können. 
Dies  gilt  besonders  von  dem  zuletzt  erwähnten  Laute,  und  mein 
Ohr  giebt  mir  nicht  sicher  an,  ob  ich  ihn  mit  dz,  ds,  oder  d^ 
bezeichnen  soll.  Auch  mag  hier  die  Aussprache  nach  den  ver- 
schiedenen Organen  wechseln,  und  ich  erinnere  mich  ganz  be- 
stimmt das    Wort  KLi    bald    dsible     bald    d^ibl^     aussprechen 

gehört  zu  haben;  auch  gab  mir  ein  des  Lesens  kundiger  Mann 
in  AI  -  Gawf  vom  Stamme  Temim  ,  den  ich  hierüber  befragte ,  als 
Regel  für  die  normale  Aussprache  des  «^  und  des  ^  an,  dass  die- 
ses in  ds,  jenes  in  ts  aufgelöst  werden  kann. 

Unter  den  mir  jetzt  zugänglichen  Werken  über  arabische 
Orthoepie  habe  ich  nur  in  dem  Auszüge  aus  Ibn-Khaldün  bei 
de  Sacy  in  seiner  Anthol.  Gr.  die  hier  mit  ^  bezeichnete  Aus- 
sprache   des  ^  angegeben  gefunden  (S.   171  des  Textes);  daraus 

ist  aber  zu  ersehen,  dass  der  Verfasser  dieselbe  als  die  ursprüng- 
liche und  richtige  Aussprache  dieses  Buchstaben  betrachtet.  Nach 
dem  oben  besagten  ist  diese  Aussprache  auch    in  unseren  Tagen 
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die  allgemeinste  und  die  bei  der  Mehrzahl  der  Araber  herrschende. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  kann,  wie  auch  Ibn-KhaldAn  selbst 
bemerkt,  nicht  angenommen  werden,  dass  die  bei  den  Einwohnern 
der  Städte  vorherrschende  Aussprache  dieses  Buchstaben  als  1^ 
von  ihnen  ohne  allen  Grund  angenommen  wäre.  Mir  ist  es  des- 
halb wahrscheinlich,  dass  diese  beiden  Laute  in  der  ältesten 
Sprache  neben  einander  bestanden,  später  aber  der  Laut  ^  bei 
den  Städtebewohnern  und  der  Laut  k  bei  den  Beduinen  verloren 
ging,  gerade  so  wie  bei  diesen  letzteren  der  Buchstabe  ^jo  ge- 
genwärtig in  Jo  übergegangen  und    somit  tbatsäcblich    aus    ihrer 

Sprache  verschwunden  ist^  wogegen  bei  den  Städtebewohnern  in 
AegjTpten  der  Buchstabe  Jo  immer  mehr  zu  schwinden   und  in  ^jo 

überzugehen  anfängt,  wie  ich  unten  Gelegenheit  finden  werde 
näher  auseinanderzusetzen. 

Der  zweite  Buchstabe ,    zu  welchem  die   Vocal  -  Consonanten 
der  Kehle  ausgebildet  werden  können,  ist  das   persische  \^  oder 

das    arabische  99    welches  nach  der   allgemeinen    Aussprache  der 

Aegypter  dem  g  im  deutschen  Gabe,  franz.  garder,  engl,  gam- 
bler, vollkommen  entspricht.  Der  Articulationsplatz  desselben 
ist  die  Mittelzunge,  die  sich  mit  convexem  Rücken  g'egen  den 
mittleren  Theil  des  harten  Gaumens  erhebt  und  so  die  Luft  zwi- 
schen diesen  beiden  Organen  abschliesst.  Wenn  nun  die  Zunge 
langsam  und  vertical  in  ihre  frühere  Stellung  zurückgesenkt  wird, 
so  dass  die  eingeschlossene  Luft  mit  einem  Tonanten  explodirt, 
so  wird  dadurch  der  in  Frage  stehende  Buchstabe  articulirt,  der 
sich  somit  nicht  allein  durch  seine  Lage  im  harten  Gaumen,  son- 
dern auch  durch  die  Beschaffenheit  seiner  Articulation  von  dem 
früher  besprochenen  ^  unterscheidet.  Durch  dieses  letztere  Mo- 
ment unterscheidet  er  sich  auch  vom  Buchstaben  ^^  mit  welchem 

er  in  Hinsicht  des  Articulationsplatzes  am  nächste^n  verwandt  ist, 
und  mit  dem  er,  wäre  nicht  dieser  Unterschied  der  Explosion,  in 

der  That  zusammenfallen  würde.     Da  der  Buchstabe  ^  9  das  per- 

sische  ^ ,  schon  ganz  in  der  Mundhöhle  liegt  und  also  nicht, 
wie  bei  dem  vorher  besprochenen  Buchstaben,  zu  befürchten  ist, 
dass  derselbe,  mit  vocalischer  Explosion  OTticulirt,  in  den  schnar- 
renden gutturalen  a-Laut  übergehe,  der  bei  einer  vocalisch  -  ex- 
plosiven Articulation  des  ^'  im  Gaumensegel  entstehen  .würde,  so 

bekommt  er ,  als  zur  Classe  der  Vocal  -  Consonanten  gehörig, 
einen  Schluss  -  Tonanten,  aus  demselben  Grunde  wie  der  Spirant- 
Consonant  ijS   einen    Schluss  -  Spiranten    bekam.      Zufolge    dieser 

seiner  hoher  hinaufgerückten  Lage  giebt  auch  das  g  dem  mit 
ihm  verbundenen  Vocale  einen  weicheren  und  mehr  gebrochenen 
Klang,  als  den  Vocalen  nach  den  hohen  Buchstaben  zukommt, 
wird  aber  von  den  Arabern  selbst  ue  durch  Mouillirong  in  zwei 
Laute  aufgelöst.    Fath  lautet  hier  wie  ein  offenes  a,  vielleicht  auch 
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wie  das  engl,  a  in  bad,  Kesr  lautet  wie  i,  docb  nicht  so  ge- 
queUcbt  wie  im  engl,  thee,  und  Damm  wie  u,  nicht  wie  o.  Die 
Mouillirung  kommt  dagegen  allgemein  vor  bei  den  Türken,  die 
gewöhnlich  nach  ihrem  g  o^  ein  j  hören  lassen ,  und  ehenio ,  ob- 
gleich nicht  so  allgemein ,  bei  den  Persern. 

Dieser  Laut  eines  harlen  g,  den  ich  hier  all  einen  lelbit- 
ständigen  Lant  des  Alphabets  aufgeführt  habe,  ist  jedoch  keines- 
wegs der,   welcher   von   der  Mehrzahl    der  jetzigen    Araber   dem 

Buchstaben  ^  gegeben  wird.  Er  kommt  beinahe  nur  in  Cairo 
und  bei  dem  grössten  Theile  der  Bewohner  von  Unter  -  Aegypteo 
vor;  von  den  übrigen  Arabern  wird  dieser  Buchstabe  wie  der  zu- 
sammengesetzte Laut  dj  ausgesprochen,  erleidet  aber  uiehr  als 
irgend  ein  anderer  Buchstabe  des  arab.  Alphabets  bei  verachie- 
denen  Stämmen  und  Individuen  verschiedene  Nüaacirungen.  Ich 
will  auch  nicht  zu  entscheiden  suchen,  ob  diese  beiden  Laute 
ursprünglich  jeder  seine  eigene  Bezeichnung  gehabt,  oder  oh,  im 

entgegengesetzten  Falle,  das  gemeinschaftliche  9^  in  allen  Combi- 

nationen  auf  eine  und  dieselbe  oder  auf  verschiedene  Weise  ans- 
gesprochen  worden  sein  mag,  und,  wenn  dem  so  war,  welche 
Aussprache  als  die  normale  anzusehen  ist.  Die  arabischen  Orthoe- 
pisten  aber,  welche  alle  diesen  Buchstaben  zu  der  Classe  der 
Vocal- Explosiven   jdftifti!  0»j>  zählen    und    überhaupt    als    einen 

einfachen  Laut  behandeln,  scheinen  damit  anzudeuten,  das«  sie 
die  oben  beschriebene  ägyptische  Aussprache  dieses  Bnchatabea 
als  eines  harten  g  für  die  ursprüngliche  halten.  Hauptsächlich 
auch  aus  diesem  Grunde  und  wegen  der,  wie  ich  glaube,  als 
nothwendig  anzunehmenden  Analogie  zwischen  der  hier  behandelten 
Lautclasse  und  den  d  -  Lauten ,  wo  ebenso  drei  correspondirende 
Buchstaben  (jr,  O  und  6    vorkommen ,    habe    ich    mich    veranlasst 

gesehen,  diese  Laute  so  zu  vcrtheilen  und  aufzustellen,  umso- 
mehr  du  sie  sicli  noch  alle  in  den  verschiedenen  Dialekten  des 
Arabischen  vorfinden. 

Von  den  zwei  g,  deren  Articulation  wir  jetzt  zu  erklären 
gesucht  haben,  stellt  sich  das  letztere  als  dasjenige  dar,  welches 
sich  am  leichtesten  und  natürlichsten  in  einen  zusammengesetzten 
Laut  auflösen  lässt.  Wenn  wir  nämlich  den  Schluss-Tonanten, 
womit  dieser  Buchstabe  explodirt,  in  den  Vocal- Consonanten, 
dessen  ArticuJationsplutz  dem  des  g  um  nächsten  liegt,  nämlich  j, 
verwandeln,  so  entsteht  d  j ,  d.  i.  der  Laut,  welcher  von  den 
|)[ur'an  -  Lesern  und  von  der  Mehrzahl  der  Araber  unserer  Zeit  als 

die  normale  Aussprache  des  Buchstaben  ^  augesehen  wird.     Dieser 

Laut  kommt,  soviel  ich  weiss,  dem  engl,  g  in  elegy,  dem  ita- 
lienischen gi  in  gia  u.  dgl.  am  nächsten;  dabei  muss  jedoch  be- 
merkt werden,  duss  der  auf  den  Vorschlag  folgende  Laut  j  oder  J 
stt  kurz    wie    möglich    ausgesprochen    und    gunz    leicht    über    ihn 
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hingeglitten  wird.  Es  kehrt  hier  also  dasselbe  Verbältniss  wie- 
der, wie  bei  der  Auflösung  des  i,<^  in  zwei  Elemente,  dass  nämlich 

der  Vorschlag  dea  zusammengesetzten  Lautes  aus  derjenigen  Classe 
gewählt  wird,  welche  im  Organe  vor  demselben  liegt;  da  aber  bei 
v^  dieser  Vorschlag  am  natürlichsten  die  ihm  analoge  Spirant- 
Explosive  t  war,  so  tritt  hier  aus  demselben  Grunde  die  Vocal- 
Explosive  d  an  jene  Stelle,  und  gerade  so  wie  das  .  zweite 
Element,   d.  i.  der  Schluss- Spirant  des  ^6 ^    in   &   ^J:,  umlautete, 

80  wird  hier  der  Schluss -Tonant  ein  entsprechendes  j  }.  Wie 
aber  hei  k  zuweilen  auch  der  ursprüngliche  Laut  als  Vor- 
schlag des  zusammengesetzten  Lautes  beibehalten  wurde ,  so  ge- 
schieht dasselbe   bei    einigen   Araberstämmen    auch   mit  ^«     Das 

Volk  in  Negd  spricht  nämlich  diesen  Buchstaben  immer  gj  aus, 
wobei  jedoch  der  Nachlaut  j  so  kurz  und  undeutlich  ist,  dass 
ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  dies  nur  als  eine  verfeinerte,  va- 
riirte  Aussprache  des  einfachen  g-Lautes ,  oder  als  eine  wirkliche 
Zusammensetzung  mit  einem  vorhergehenden  g  angesehen  werden 

mnss.  Diese  Ausspraclie  des  ^  kommt  auch  dem  ägyptischen  har- 
ten g  so  nahe,  dass  ich  in  den  meisten  Fällen  nicht  im  Stande 
war  das  eine  von  dem  anderen  zu  unterscheiden ,  z.  B.  in  den  so 

häufig  vorkommenden  Wörtern  «A.^  Negd  und  ^ls>  g^';  >™ 
Auslaute  der   Wörter  dagegen,    z.  "B.   in    ^'J^'aläg,    habe   ich 

diesen  Nachschlag  eines  j  deutlicher  vernehmen    können.     Andere 
Araber  wiederum  heben  den  Laut  des  ^  auf  Kosten  des  Vorschlags 
hervor   und   lassen    ihn    dabei    nahezu    in    ein  i    überspielen,   un- 
gefähr   wie   das   Franz.   in    Wörtern    wie   sauvage,    rivage, 
so  dass   ich    bei    denjenigen   Syrern,    unter    welchen    eine    solche 
Aussprache  hauptsächlich  vorkommt,  gedid  JuO^^    ^^^    Sedid 
i\|J^  oft  nur  mit  grösster  Mühe  unterscheiden  konnte.  Im  Munde 
de^  Nord-  und  West- Afrikaner,  mit  welchen  ich  ausserhalb  ihres 
eigeaen  Landes  zufällig  zusammentraf,  glaubte  ich  diesen  Nachschlag 
in  ein  atark  ausgesprochenes  franz.  j=j'  übergehen  und  den  zusam- 
mengesetzten Laut  überhaupt  schwerfälliger  und  plumper  als  von 
anderen  Arabern  aussprechen  zu    hören.     Die  Deutschen,   welche 
die  Mundaspiration  besonders  lieben,   lassen  die  Intonation  des  g 
in  eine  Aspiration  übergehen  und  sprechen  z.  B.  in  Tag,  Weg, 
daa  auslautende  g  wie  ein  weiches  ch,  wofür  wieder  andere  ger- 
manische Dialekte,  z.  B.  das  Schwedische,  vor  und  nach  weichen 
Vocalen  den    entsprechenden    Intonationslaut  j    setzen    und    z.  B. 
göra,  säg  wie  jÖra,  säj  aussprechen. 

Zu  dieser  Classe  gehört  nämlich,  wenigstens  als  ein  Ueber- 
gangslaut,  noch  ein  Buchstabe,  den  wir  bis  jetzt  nur  im  Vor- 
übergehen berührt  haben :  der  f  ontinviriiche  Vocal  -  Consonaat  ^ 
j ,  der  nach  den  arabischen  Orthoepisten  auf  deraelben  Stelle  wie  g 
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^   und   i  lA  articulirt  wird.    Es  ist  dies,  wie  schon  angedeutet  (X, 

S.  35),  die  Intonation  des  deutschen  ch  in  mich,  der  in  die  Moud- 
höhle  hinaufgfetriebenen  Aspiration,  welche  letztere  im  Arabiaclien 
fehlt.  Wenn  ich  von  dem  zusammeng-esetzten  Laute  dj  den  Vorschlag 
weglasae  und  das  zweite  Moment  selbstständig  mache,  so  bekomme 
ich  unmittelbar  das  j  ^ ,  welches  uns  von  den  Kehllauten  an  den 

Zungenlauten  hinüberfuhrt.  Und  wird  ferner  in  diesem  intonirteB 
j  das  vocalische  Moment  mit  Ausscheiden  des  consonantiachen 
hervorgehoben,  so  löst  sich  dasselbe  in  den  Vocal  i  auf,  wodurch 
dann  die  Ausbildung  des  Lautes  in  dieser  Richtung  aufhört  und 
derselbe  keiner  weiteren  Gntwickelung  fähig  wird,  ausser  den 
Modificationen ,  welche  dieser  Vocal  als  solcher  erleiden  kann« 
Dieser  Uebergang  erklärt  auch,  weshalb  sich  i  vorzugsweise  als 
der  dem  mittleren  Theile  des  Sprachorgans,  d.  i.  der  Zunge,  an- 
gehörende Vocal  zeigt,  sowie  a  als  Vocal  der  Kehle. 

Wir  sind  bis  jetzt  in  unserer  Darstellung  der  Ordnung  ge- 
folgt, in  welcher  gewöhnlich  die  arabischen  Orthoepisten  die  Buch- 
staben ihrer  Sprache  aufstellen,  nur  darin  von  ihnen  abweichend, 
dass  wir  die  Spirant  -  Consonanten  den  entsprechenden  Vocal-Con- 

sonanten  haben  vorangehen  lassen.     Nach  ^  folgt   bei  ihnen    nun 

der  Buchstabe  l^j  als  mit  ^  auf  derselben  Stelle  der  Mittel- 
"zunge  articulirt,  alsdann  (^(j^v3^)«bOO(jo   in  der  Ordnung 

wie  sie  im  Organe  einander  am  nächsten  liegen.  Ich  glaube  je- 
doch hier  von  den  arab.  Orthoepisten  abweichen  und  die  Buch- 
staben in  einer  Ordnung  aufstellen  zu  müssen,  die  auf  ihre  ge- 
netische Ableitung  von  einander  gegründet  ist,  umsomchr  als 
sich  dadurch  die  Ordnung  der  Buchstitben  in  der  jetzt  folgenden 
Classe  mit  der  in  der  zuletzt  behandelten  Classe  als  ganz  überein- 
stimmend herausstellen  wird. 

Bevor  wir  aber  zu  der  Classe  der  Zungenlaute  übergehen, 
müssen  wir  noch  die  Classe  der  g- Laute  nach  einer  Richtung, 
die  jedoch    als    eine   nur  secundäre  zu  betrachten    ist,   verfolgen. 

Wir  haben    schon    vorhin ,    bei    der  Behandlung   des    P  sowie  des 

tiefen  ^  09  auf  die  diesen  Buchstabeiilauten  zukommende  Re- 
sonanz aus  dem  Nasencanul  aufmerksam  gemacht;  der  Nasenlaut 
zeigte  sich  hier  aber  doch  mehr  als  ein  nur  zufälliges  Nebenmo- 
ment. Dieses  ist  aber  in  mehreren  Sprachen  zu  einem  selbat- 
ständigen  mit  ng  u.  s.  w.  bezeichneten  Bucbstabenlaut  ausgebildet 
worden,  und  auch  dem  Arabischen  ist  dieser  Laut  nicht  unbe- 
kannt, obgleich  er  nicht  durch  ein  eigenes  Zeichen,  sondern  durch 
das  ihm  nah    verwandte    '.,  dargestellt  wird.     Von  den  eigentlich 

nur  zwei  verschiedenen  Aussprachen  dieses  Buchstaben    entspricht 

die  von  den  arab.  Orthoepisten  so  genannte  'ixki  ^IcOl ,  wie  auch 
zum  Theil  die  »U^!    benannte,    so    ziemlich   dem    nasalen  n    der 
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I  ■choo  ang«dentet  habe,  nähert  es  sich  dem  englisclien  a  in 
ater,  wie  es  zuweilen  näher  einem  a  als  einem  o  aosgespro- 
en  wird,  and  noch  mehr  dem  finnischen  a,  z.  B.  in  kala, 
lo.  Dieser  Vocal  bekommt  mit  den  in  Frage  stehenden  Buch- 
iben  nie  den  Beilaut  von  a  oder  e,  wohin  das  Fatl^  sonst  so 
ro  überspielt.  Der  Vocal  i  dagegen  lautet  nach  diesen  Buch- 
kbon  stets  ganz  so  wie  das  russische  u,  und  u  beinahe  wie 
B  schwedische  o  in  god  und  das  englische  oo  in  Woolsey, 
gleich  auch  dies  etwas  rauher  und  enger  als  in  unseren  Spru- 
en. Dagegen  wirken  diese  Buchstaben  in  der  Regel  nicht 
r  einen  vorhergehenden  Vocal  zurück,  sondern  dieser  behält, 
e  vor  jedem  anderen  Consonanten,  den  ihm  zukommenden  Laut 
verändert  *). 

Obgleich   das  Wort  ^Ub^,   wie   wir   schon   gesehen    haben, 

^entlieh    nur    auf   eine    geschlossnere  und   engere   Articulation 

ideotet,   durch  welche   das  fjo   sich  von  dem  ^  unterscheidet, 

■üssen   wir  doch    dem  (jo^    im    Verhältnisse   zum    ^j«,     auch 

ch  eine  grössere  Lautquantität  zuerkennen ,  weshalb  die  arab. 
khoepisten  den  ersteren  Buchstaben  IUa^w  fett   nennen.     Dieser 

le  nnd  dicke  Laut  desselben  entsteht  offenbar  in  der  offneren 
1  tiefer  gewölbten  Mundhöhle,  durch  welche  die  Luft  bei  seiner 
ticnlatioo  ausströmt,  während  er  auf  der  anderen  Seite  in  dem 
leeren  Durchgänge  im  Kehlkopf,  wo  er  zunächst  articulirt 
rdf  jenen  dumpfen  eigenthümlichen  Klang  bekommt,  auf  dem 
»  Eigenschaft  des  ^ULt  beruht.     Dieser  Buchstabe  ist,   sowie 

)  übrigen  geschlossenen  Buchstaben,  soviel  ich  weiss,  dem 
oiitischen  Sprachstamme  eigenthümlich ;  denn  obgleich  er  auch 
rein  persischen  und  tatarischen  Wörtern  vorkommt,  so  habe 
I  doch  in  diesen  Sprachen,  wie  sie  jetzt  gesprochen  werden, 
t  die   arabische   emphatische  Aussprache    desselben    bemerken 


1)  Veripl.  B.  IX,  S.  44  u.  45. 

2)  Die   ^Lb^l  <^5/^    werden   von  de  Sacy   (Anthol,  Gramm,   p.  40 

f  Usbers.),   Dsch  den  Maroniten  Gabriel  Siooita  und   Job.  Hesronita,    aaeh 

s^joiDtea**  i^enaDot.   Sie  sagen:  „Conjuncta  sunt  qaataor  {jo  ijo  JoJö. 

pellaator  eo  modo,  qaia  dam  proferuntur,  lingaa  jangitar  cam  saperlore 
He  palaii.  Divisa  saot  reliqoa  vigioti  quinqae.  Naocapata  sant  divisa, 
^  Üagoa   in  iis  proonociaodis  non  tangat  sopremam  palatam,    sed   maneat 

illo   feJQDcta.  ^*     Diese  Ansicht,    ebenso  wie   die  von   de  Sacy  (Gr.  Ar. 

^)  aufgestellte ,  dass  die  Zunge ,  im  Gegensatz  zu  der  Artienlatioa  der 
MlosseDeo  Bnefastaben,  bei  der  Aussprache  der  äbrigen  25  Bocbstaben 
s  Alphabets  aasgestreckt  (^tendue  ou  onverte)   bleibe,  ist  durchaus  falsch. 

^if  braueben  nur  Jo  und  «>,  oder  Jb  und  i  zu  vergleichen,  um  zu  finden 

>M  asf  der  einen  Seite  die  Zunge  bei  der  Aussprache  aller  dieser  Buchstaben 
ibalieber  Weise  an  den  Gaumen  oder  an   die  Zähne  angeschlossen  liegt, 

>A  dasi  auf  der  anderen  Seite  die  Zunge  gerade  in  Jo  und  ^  länger  ans- 
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durch  ZnsanmenseUungeii  mit  k  uod  s  bildeD,  betracbteo  die 
Araber  als  uneigentliche  und  geben  denselben  in  Alphabete  keine 
besondere  Bezeichnung,  obgleich  sie  hin  und  wieder  in  deo  Dia- 
lekten der  Sprache   vorkommen. 

Das  tweite  Uauptorgan  der  Rede  ist  die  Zunge»  die  mit 
Hülfe  verschiedener  Theile  der  Mundhöhle  dieselbe  Zahl  der  Buck- 
stabenlaute  articulirt  wie  die  Kehle.  Den  Uebergang  an  dieaem 
Organe  aus  den  Kehllauten  vermittelt   einerseits   der  spirantische 

Nachlaut  des  ^y    andererseits    der   tonantische  Nachlaut   des  ^9 

indem  sich  beide  in  den  verschiedenen  Dialekt-Aussprachen  dem 
explosiven  Vorlaut  gleich  stellen  und  zu  selbstständigeo  Lauten 
erheben.      Sowie    im    Keblorgane    drei   verschiedene   StuiPen    der 

Aspiration  vorkamen,  nämlich  ^  h,  ,^  Ih,  und  ^  b>  ^o  begeg- 
nen wir  hier  drei  Graden  von  Sibilation ,  einem  für  die  Zungen- 
wurzel: {jo  8,  einem  für  die  Mittelzunge:  (Jä  i,  und  einem  fdr 
die  Zungenspitze:  ^  s,  welche  sich  dann  durch  den  Deber- 
gangsbuchstaben  v:!:;,  dem  ch  unter  den  Aspirationsbucbstaben  ent- 
sprechend ,  lu  den  Explosiven  o  t  und  J?  t  entwickeln.  Diese 
Spirant-Consonanten  haben  ferner  alle  ihre  entsprechenden  Vocal- 
Consonanten,  nämlich  ^^  3  "^  ^'  welche  vollkommene  Intonatio- 
nen der  ersteren  sind.  Von  den  Liquiden  gehört  das  1  J  am 
natürlichsten  zu  dieser  Classe ;  r  ;  liegt  zwischen  dieser  und  der 
Guttnral-Classe,  den  Uebergang  von  ^  in  -^  bildend.  Wir  kön- 
nen also  die  Buchstaben ,  welche  wir  in  dieser  Classe  zu  onter- 
suchen  haben,    zu  folgender  Tabelle  zusammenstellen: 

.     ,     i    O    vi»    t^   UÄ   O? 


\    LP    ^     ^      j      3     ^      j 


Wie  bei  der  Articulatiou  des  niedrigsten  Grades  der  Spiran- 
ten das  Organ  am  wenigsten  in  Anspruch  genommen  wurde  und 
sich 'in  der  That  fast  nur  passiv  an  der  Articulation  betheiligte, 
indem  es  sich  nur  in  seiner  ganzen  Weite  öffnete ,  um  dem  Luft- 
strome einen  möglichst  freien  Durchgang  zu  gestatten,  so  unge- 
fähr verhält  es  sich  hier  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Sibilan- 
ten. Die  Zunge,  das  Articnlationsorgan  für  die  jetzt  zu  be- 
trachtende Lautclasse,  behält  bei  der  Aussprache  des  (jo  s  ziem- 
lich dieselbe  Stellung,  welche  me  gewöhnlich  bei  der  Exspiration 
hat,  und  der  Luftstrom  wird  längs  dem  Rücken  der  Zunge  zwi- 
schen den  gegen  einander  geschlossenen  Ziihnreihen  heraus  gebaucht. 
Ihr  vorderer  und  mittlerer  Theil  wird  etwas  gestreckt  und  hcfab- 
gesenkt,  um  so,  ungefähr  wie  bei  der  Aussprache  eines  tiefen 
dumpfen  u,  zwischen  Zunge  und  Gaumen  ein  möglichst  offenes 
und  hohes  Gewölbe  zu  bilden ,  in  welchem  dann  dieser  Buchstabe 
den    ihm  gebühreuden  volltönenden    uud    emphatischen  Klang    be- 
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kommt.     Hieraus  erklärt  sich  auch,   weshalb  {jo  am  meisteo  den 

Vocal  u  liebt  und  den  anderen  Vocalen  einen  dnmpfen  Beilant 
giebt,  so  dass  a  sich  nach  ä,  i  nach  j  oder  e  hin  neigt.  Die 
Zunge   bildet   bei    der   Articulation    des   (jo,    mit   dem   mittleren 

Theile  herabgedrüekt ,  mit  der  Wurzel  und  der  Spitse  aufwärts 
gehoben 9  einen  Bogen»  und  die  Zungenspitze  nähert  sich,  um 
eine  vollkommnere  Sibilation  zu  erzielen,  der  oberen  Zahnreihe; 
wahrscheinlich  deswegen  verlegen  die  arab.  Orthoepisten  den 
Articulalionsplati  dieses  Buchstaben  auf  die  Zungenspitze  und 
oberhalb  der  Vorderzähne  *).  Ich  finde  jedoch  diese  Erhebung 
der  Zungenspitze  nicht  unumgänglich  nöthig,  und  man  kann  die* 
sen  Buchstaben  vollkommen  rein ,  wenn  auch  mit  einiger  Schwie- 
rigkeit, mit  ganz  unter  die  untere  Zabnreihe  berabgebogener 
Zungenspitze  articuliren.  Die  Hauptsache  scheint  zu  sein,  dass 
die  charakteristische  Sibilation  dieses  Buchstaben  von  der  Zungen- 
wurzel   gebildet   wird,     im    Gegensatz    zu    den   Sibilationen    der 

Scbwesteftaute  k  Ji,  und  s  ^^  die  von  der  Mitte  und  der  Spitze 

der  Zunge  gebildet  werden.  Durch  die  Hebung  der  Zungen- 
wurzel  gegen  den  weichen  Gaumen  wird  ein  enger  Weg  gebildet, 
durch  welchen  die  Luft  zuerst  in  die  Mundhöhle  ausgebaucht 
wird ,  um  sodann  bei  ihrem  Durchgange  zwischen  den  einander 
angenäherten  Zahnreihen  den  zischenden  Laut  zu  bekommen.  So 
sind  hier  die  Stellung  der  Zungenwurzel  und  der  Canal ,  den  sie 

gegen  den  weichen  Gaumen  bildet,  dieselben  wie  bei  ^j  aus 
welchem  Buchstaben  ich  das  (j^  am  natürlichsten  ableiten  zu  kön- 
nen   glaube.      Wenn    ich    das  ^    mit    ein    wenig    geschlossenen 

Munde  articulire  und  dabei  ebenfalls  nur  ein  wenig  den  mittle- 
ren Tbeil  der  Zunge  herabdrücke,  indem  ich  die  Spitze  der^ 
selben  etwas  gegen  die  obere  Zahnreihe  hebe,  so  erhalte  ick 
ganz  leicht  und  unmittelbar  den  in  Frage  stehenden  arabischen 
Sibilanten. 

Dieser  Buchstabe  ist  der  erste  von  den  Lauten,  welche  die 
arab.  Orthoepisten  zur  Classe  der  iUuIa^  oder  geschlossenen  zäh- 
len*     Es    sind   ihrer  vier:   {jo  Jö  ijo  ^^   und   sie   werden   nach 

Abu  M-Bal^4  so  genannt  weil  bei  ihrer  Aussprache  der  Theil  des 
Gaumens^  der  über  ihrem  lingualen  Articulationsplatze  lieg^,  an 
die  Zunge  angeschlossen  wird  ^).  De  Sacy  glaubt,  dass  sie  so 
genannt  werden  weil  man,  um  der  Articulation  derselben  die 
nöthige  Emphase   zu   geben,   den   Mund   durch   das  Stützen    der 
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Deo  tweiten  Grad  der  Sibilanten    stellt  das  (j&  &  dar»    wel- 
ches  auf  dem    mittleren   Tlieile   der  Zunge   articnlirt   wird »    die 
dabei  in  ihrer  ganzen  Breite  anschwillt  und  sich  gegen  den  mitt- 
leren Theil  des  Gaumens  erhebt  ^ ).      Dabei   kommen  die  Bänder 
der   Mittelzunge    längs    der    oberen    Zahnreihe    zu    liegen,     der 
Rücken  derselben    aber   kann    nach  Belieben    herabgedrückt   oder 
greboben  werden,  und  in  dem  tieferen  oder  flacheren  Canale,  der 
so  in  der  Mundhöhle  gebildet  wird ,  bekommt  der  hindurchlaufende 
Luftstrom   eine  vollere   oder  dünnere  Sibilatioo,    die    dann   beim 
Herausströmen  durch  die  Zahnreihen  in  den  Ocffnungen  derselben 
schärfer  und  bestimmter  modulirt  wird.     Am  nächsten  steht  dieser 
Laut  der  Mundaspiration  ch,  z.  B.  im  deutschen  lieblich,  and 
ist  in  der  That  nichts  als  diese  Aspiration  selbst,   durch  Herab- 
drücken des  Zungenrückens  und  Schliessen  der  Zahnreihen  gegen 
einander  zu  einem  Sibilanten  erhoben,  weshalb  es  auch  im  Deut- 
schen sehr  passend    durch  seh    bezeichnet  wird.      Es  ist  ein  ein- 
facher Laut,   der    sich    fast    in    allen  Sprachen    mit  unbedeutend 
wechselnder  Aussprache  wiederGndet,  obgleich  er  in  den  meisten 
europäischen  eine  zusammengesetzte  Bezeichnung  bekommen    hat, 
im  Englischen  sh,  auch  einfaches  s,  z.  B.  in  sugar,  im  Franz. 
ch    (weil  diese  Sprache  die  Muodaspiration  ch  nicht  kennt),    im 
Deutschen  seh,   im  Schwedischen  sk,  sj,  skj;   durch  welche  ver- 
schiedene  Bezeichnungen    theils    (wie   durch  sk ,   skj)    die    Ent- 
stehung dieses  Lautes   aus  dem  k  (c)    mit  Zusatz  der  Sibilation, 
theils  (wie  durch  sh)  seine  Eigenschaft,  unter  den  Zungenlauten 
der   Kehlaspiration  zu  entsprechen ,    theils    seine    nahe  Verwandt- 
schaft mit  anderen  der  Mittclzunge  angohörenJcn  Lauten :  nämlich 
(durch  seh)    die  mit  der  Hlundaspiratioii  und   (durch  s j )   die  mit 
dem  derselben  entsprechenden  intonirten  Laute  j   angedeutet  wird, 
unter  den  Arabern,  die  ich  gehört,  habe  ich  nur  bei  den  Aegyp- 
tern    eine    Verschiedenheit    in    der  Aussprache    dieses    Buchstaben 
bemerkt;    sie   ziehen    ihn    nämlich    weiter    nach  der  Zungenspitze 
vor  und  sprechen  ihn  beinahe  wie  s  ^«^  aus  *).     Sie  begehen   da- 


gestreckt  und  gedehnt  wird  als  in  O  and  v3.  Auch  geben  die  arab.  Ortboepi- 
sten  die  Regel,  das.s  man  gerade. bei  den  geschlossenen  Buchstabeo  die  Zunge 
ausstrecken  soll  (^Ll3"^f  ^^/^-  *^^^  S^^^^),  Ks  wird  auch  bei  des 
hieher  gehörenden  ßuchstaben  eine  Gradation  in  der  Intensität  dieser  Eigen- 
schaft beobachtet,  so  nümlich  ,  dass  Jo  den  höchsten  Grad  der  Geschlossen- 
heit besitzt,  darauf  (j^j  sodann  (jo,  und  zuletzt  Ji? ,  als  der  schwächste 
derselben. 

1)  (iVol.  et  Kxlr.  IX,  p.  26)    ia-*^   (^J>.)    ^^\  ^^   cT   e^^^ 

^^\  ^J^\   Ja^^  ^^3   ikÄAJ    ^U^ül 

2)  Wahrscheinlich    dieser    Laut    ist    es ,    den    Framel   in    der    Ehhkili- 
Sprache    wahrgenommen    hat     und    Journ.    As.    Dec.    1838    p.     543    mit    ^ 
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bei  einen  Fehler,  vor  welcbein  die  Ortiioepisten  waraeo»  dems 
sie  nämlicb  diesem  Laute  nicht  die  Fülle  und  Weite  des  Toives 
geben,  die  eigentlich  in  der  Articnlation  desselben  liegt^und  njt 
Rücksicht  auf  welche   er  mit   dem   Namen   Dilatations-Bocbstahe 

^^^JLj  0;>  beseichnet  wird.     Es   ist  bekannt,  dass  dieser  Laut, 

• 

wo  er  im  Hebräischen  vorkommt,  im  Arabischen  fast  immer  von 
einem  s  vertreten  wird,  ebenso  wie  dass  auf  der  anderen  Seite 
bei  Nationen,  welche  die  Mundaspiration  nicht  haben,  das  deut- 
sche ch  gern  in  seh  übergeht,  wie  z,  U.  bei  den  deutsch  spre- 
chenden Juden  ich  in  isch  u.  s.  w.  Die  arab.  Orthoepinten 
sählen  diesen  Laut  nicht  zu  den  Sibilanten,  welchen  «ie  den 
Namen  ^^JLtait  o^^^  geben ;    xu    diesen  gehören    nach    ihnen    nur 

die  drei  Buchstaben  ^joj  und  .^^,     Dagegen  rechnen  sie  das  (J^, 

sammt  den  Buchstaben  -.  und  {jo^    einige   auch  ^,  «^5    und  ^, 

SU  einer   eigenen  Classe,    welche  sie  Ju^^.^   nennen.      Von  den 

verschiedenen  Erklärungen,  die  diesem  Worte  gegeben  werden 
können,  scheint  mir  die  von  de  Sacy  nach  dem  Verfasser  des 
j^imds  in  Not.  et  Extr.  IX,  not.  p.6  aufgestellte  die  natürlichste  xu 

sdin ,  dass  nämlich  das  Wort  ,^ä  den  Theil  der  Mundhöhle  be- 
zeichne, dessen  Durchschnitt  von  einem  Kinnbacken  zum  andfren 
der  längste  ist,  und  den  Theil  der  Zunge,  der  diesem  Theile 
des  Mundes  entspricht  und  wo  die  Zunge  die  grösste  Breite  hat. 
Um  dem  Buchstaben  ^J;,  die  Dilatation  xu  geben ,  die  den  Haupt- 
charakter der  ArticQlation  desselben  ausmacht,  müssen  wir  in  der 
That,  wie  ich  schon  oben  angedeutet  habe,  die  Mittelxunge  in 
ihrer  ganxen  Breite  ausdehnen,  so  dass  die  Ränder  derselben 
längs  der  oberen  Zahnreihe    zu   liegen   kommen.      Dies    ist  auch 

bei  lP  der  Fall ,  auch  bei  ^  9  wie  gj  oder  dj  ausgesprochen , 
und  bei  v39  obgleich  bei  den  zwei  letzteren  etwas  weniger  als 
bei  u^  und  l^«  Die  aber,  welche  auch  ^  und  ^Jl  au  dieser 
Classe   rechnen,    scheinen  mir  dem  Worte  v<?^^   die   Bedeutung 

von  ^ftJt  ^yA  xu  geben ;  denn  im  Hintermnnde  liegt  der  Articu- 

lationsplatz  dieser  beiden  letzteren  Buchstaben ,  sowie  zum  Theil 
auch  der  vorhin  genannten. 

Der  am   meisten  entwickelte   und   am   weitesten    im  Organe 


bezeichnet.  Kr  Deoot  ihn  ein  französisches  „ch  cnfaoUn**,  and  sagt  weiter: 
,,0n  robtieodra  eo  appayant  Textremite  de  la  langae  contre  lea  iaeisives  de 
la  machoire  inferieure,  et  cherchant  ä  proooocer  nolre  cb  ssos  chaoger  la 
posilion  de  la  langue.'^  —  Die  Hebräer  scheinen  drei  s  der  Zungenspitze  zu 

haben,  nämlich  to,  Vf  und  D9  von  welchen  das  erste  wahrscbeinlieb  als 
dem   hier  in  Präge  stehenden  Laute   eulsprechend  angesehen   werden  kann. 

Bd.  XII.  ^Q 
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vorgeachobeoe  einfache  Sibilant  ist  da«  ^,  vollkommen  oofer  •. 
Br  wird,  nacb  den  arab.  Orthoepisten ,  anf  derselben  Stelle  mit 
1  s  dnd  (jid  f  articulirt,  d.  i.  anf  der  frei  gegen  die  Vordenihoe 
?ibrirenden   Zungenspitze;   hinsichtlich   des  {jo   muss   ich  jedoch 

anf  das  snriickweisen ,  was  ich  oben  von  der  Articulation  des- 
selben gesagt  habe,  da  es  bei  diesem  Laute »  so  viel  ich  wahr^ 
nehmen  kann,   weniger   auf  die  Spitse   als   auf  die  Worael   der 

Zunge  ankommt     Uebrigens  werden  diese  drei  Sibilanten  U^y  ) 

und  tr   mit  Rucksicht   auf  den  angenommenen  Articnlationaplats 

%jXm\  d«  i.  Buchstaben  der  Zungenspitsa  genannt.     Da  das  a  ^ 

ein  in  allen  Sprachen  vorkommender  Laut  ist,  so  hat  aeine  Auf- 
spräche für  ein  fremdes  Organ  keine  Schwierigkeit,  und  da  er 
in  allen  Combioationen  seine  Articulation  immer  unverändert  be- 
hält, so  enthalte  ich  mich  darüber  aller  weiteren  Bemerkungen, 
znmal  da  ich  anch  in  den  verschiedenen  Dialekten  keine  Ver- 
schiedenheit in  der  Aussprache  desselben  gefunden  habe. 

Wenn  man  diese  drei  Sibilanten  in  ihrem  Verhältniase  xu 
einander  und  xu  den  ihnen  entsprechenden  Kehllauten  betrachtet, 
so  scheint  in  der  breiten  und  vollen  Aussprache  des  {j^^  des  der 

Kehle  zunächst  liegenden  Sibilanten,  noch  eine  Beimischung  von 
Spiranten  zu  liegen,  gleichsam  als  habe  sich  dieser  Buchstabe 
bei  seinem  Uebergange  aus  der  Kehle  auf  die  Zunge  zu  einer 
neuen  selbstständigen  Lautart  ausgebildet,  sei  aber  darin  noch 
wirklicher  Spirant  geblieben ,  dass  er  vollkommen  continuirlich 
ist  und  von  demselben  Luftstroroe  und  ohne  allen  Beilaut  von 
Vocal  hervorgebracht  wird.  Je  mehr  sich  aber  der  Sibilant  von 
der  Kehle  entfernt,  desto  mehr  verliert  sich  jene  spirantische  Bei- 
mischung, so  dass  sich  derselbe  in  seiner  höchsten  Entwickelung 
in  ^  «^  zu  dem  absolut  einfachen ,  von  allem  Beilaut  freien  Reprä- 
sentanten der  Sibilation  erhoben  hat,  zu  der  höchsten  Potenz, 
zu  welcher  der  ganz  einfache  continuirliche  Luftstrom  sich  inner- 
halb der  Mundhöhle  entwickeln  kann. 

Die  drei  Grade  des  Sibilus,  die  wir  jetzt  betrachtet  haben, 
wurden  alle  ausschliesslich  von  der  frei  in  der  Mundhöhle  schwe- 
benden Zunge  gebildet  Andere  Organe  wurden  bei  der  Articu- 
lation derselben  nicht  in  Anspruch  genommen;  nur  wurden  gern, 
wenn  anch  nicht  unumgänglich ,  die  Zahnreihen  gegen  einander 
geschlossen ,  um  die  Sibilation  zu  moduliren  und  zu  erleichtern« 
Wir  können  hiermit  die  drei  Grade  der  Aspiration  vergleichen, 
zu  deren  Articulation  ebenfalls  ein  einziges  Organ,  die  Kehle, 
nöthig  war.  Bei  der  höchsten  Potenz  der  Aspiration  aber,  bei  der 
Mundaspiration  des  deutschen  ch,  z.  B.  in  mich,  musste  schon  ein 
neues  Organ,  der  Gaumen,  zu  Hülfe  genommen  werden;  er  ver- 
hielt sich  dabei  jedoch,  zufolge  seiner  festen  unbeweglichen  Na- 
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tur,  nur  untbätig  und  passiv.  Wenn  wir  nun  hier  bei  den  Sibi- 
lanten in  derselben  Weise  ein  neues  Organ  xu  Hülfe  nehnen  und 
daran  die  bei  den  bisherigen  Lauten  frei  schwebende  Zunge  bin- 
den ,  so  erhalten  wir  eine  neue  Modification  des  Sans elautea » 
die  den  Uebergang  von  den  continuirlichen  su  den  explosiven 
Zungenbuchstaben  vermittelt.  Das  Organ ,  welches  wir  am  natflr-. 
liebsten  sur  Bildung  dieses  neuen  Lautes  gebrauchen,  muas  der 
Zungenspitze  am  nächsten  liegen,  denn  bis  dahin  waren  wir  in- 
letzt  durch   die  Articulation   des  ,  ^   gekommen.      Dieses   Orgfan 

wäre  nun  das  der  Zähne;  weil  diese  aber  zerbrechlich  sind  und 
im  Alter  ausfallen,  so  wählen  die  Araber  lieber  das  Organ,  in 
welchem  die  Zähne  wurzeln ,  nämlich  das  Zahnfleisch«  Indem  man 
die  Zungenspitze  leicht  gegen  die  Gingiva  der  oberen  Zahnreihe 
stützt,  wird  der  Luftstrom  längs  dem  Rucken  der  Zunge  heraus- 
gehottcht,  und  zwischen  den  Oeffnungen ,  welche  die  Zunge  so 
gegen  dieses  Organ  gestützt  bildet,  lispelnd  herausgezischt.  Der 
Laut,  der  auf  diese  Weise  entsteht,  wird  mit  .^  bezeichnet  und 

entspricht  vollkommen  dem  englischen  th  z.  B.  in  thing  und 
cloth.  Englische  Orthoepisten  geben  die  Articulation  dieses 
Lautes  so  an,  dass  die  Zunge  zwischen  die  Vorderzähne  vor- 
geschoben und  gegen  die  obere  Zahnreihe  gedruckt  wird,  in- 
dem man  dabei  ein  s  zu  articuliren  sucht  *).  In  der  arabischen 
Lautlehre  wird  augegeben,  dass  dieser  Buchstabe  auf  derselben 
Stelle  mit  3  und  J>i  articulirt  wird ,  nämlich  zwischen  der  Spitze 

der  Zunge  und  den  Spitzen  der  Vorderzähne  ^),  und  hinsichtlieb 
des  v^  wird  zugleich  speciell  davor  gewarnt,  die  Zungenspitze 
aus  den  Zahnreihen  heraustreten  zu  lassen^).  Diese  von  eogli- 
schen  und  arabischen  Orthoepisten  für  die  Aussprache  des  th  und 
\^  aufgestellte  Regel  scheint  mit  der  oben  von  uns   gegebenen, 

dass  die  Zunge  sich  gegen  das  Zahnfleisch  statt  gegen  die 
Zähne  stützen  soll,  nicht  übereinzustimmen.  Die  Sache  ist  aber 
die,  dass  der  Articnlationsplatz  für  diesen  Laut  höchst  unbe- 
stimmt ist;  ich  kann  ihn  vollkommen  rein  aussprechen,  mag  meine 
Zungenspitze  gegen  den  vorderen  Theil  des  Gaumens,  oder  zwi- 
schen den  Zahnreiben,  oder  auch  gegen  die  innere  Seite  der 
Unterlippe   spielen.      Wenn   wir   anoebmen   können,    dass  Cf   ein 

quasi-zusammengesetzter  Laut  ist,  in  welchem  t  und  s  zu  einem 
einzigen ,   von   einem  einfachen  continuirlichen  Luftstrom  hervor- 


1)  ,, ih  in  thino  is  formed  by  prolradiog  tbe  tongue  between  the  fore- 
(eeth ,  pre ssio^  it  agaiost  tbe  apper  teeth,  and  at  the  same  time  eodesvoering 
to  soand  the  a*\    Walker  Pros.  Diet.  Ed.  1.  p.  50. 

2)  (Not.  et  Extr.  IX,  p.  48)  ^^Jo\y  ^UdJt  0;L  ^Rs^  er  ^  *J  ^ 

IdUiJf 


3)  (Nol.  ei  Exlr.  IX,  p.  50)   UJI  sXXa  dÜUJ  o^  ^^^  Ji  jS^\ 


Öil3      Vflüai  ■  «A<r  4^  Ltmu  4.?i  Jl/uiii«»-'«*  ««4  1^4 


weichere  a.  4ca  V«4»|  4<r  ikekl«,  Baoili^k  aa  4«r  &räu«  4<r 
]la«iki»ye  tnru  B^i&rät;  bb^  vir«  iu  «idMama  m  4ai 
GaBaesMcei  aaf  4ie  Zoodre  104  ia  di^  Maa«tJiÄki«  7«n<czc.  m 
.i^r  Wctae'^add  maa  di<  Zoaflrenviinel  ec«iji  b^raiweakt  aaW  4ca 

■fRi«VB  a^er  fav4cra  Tk«ii  4#»n«ift«a  k«ac.  i*\  «aucafcc  4aa  r  • 
vencbicrfea  mtfHtifi^irt  ]«  aark  4tf  aekr  f<»r-  «niiv  ni«:kwärra  fie- 
grmiem  Sceile  4«r  Zansr«?  w^  ^  arti<iiiirt  viri.  Ia  toa  bete. 
mit  Hilfe  4«r  Zaaz«avanal  ia  GaAm«aa<a'«i  vikrirendaa   ^  kaxza 

4aa  Sckaama .  we^ea  4cr  Säh^.  4«r  K«hi«  anft  •i«r  .Sdauaaaarfer. 
#iae«  fcäheran  Grad  v>a   latiiaatitia .  wv  ■«ar  «•i<aiijek :  j«  aear 
i<k    akar    fitsaea    Laat    v^rfeiaer«.    i.    i.    ]«    ■«kr    !«:&    ikit    wiai 
Xklaade  aaf  dia  Zaa«-»  li^sraafflihri» .   la  «a  ■«kr  7erü«rt  «r  ? ^m 
«biliar  riiaaariarfcfii  5a£ar.    aa«i    ich    g*AiUkz^.    sai«rzt   <a   anacrea 
^earakalickca   4aanca   r.    w<)    diei«r  S<knarr-  ^<i«r  fiaradiinaiaac 
Miae    k«<kata  Emtw'i<kitimnac  «rr«i'!kc.    4.    li.    i;«!ti    4f»a    ^inatea 
ta  iakr  aäkart,  aJa   eü  seiner  nrspräotz^Lck  c«iaaaQdck«a  .^aor  lar 
■«Hrii<k  Uc;    wetkaia    aurh    41«  C»ri««:k«a    iacr  ein  r    Ia    %.ilaiu« 
4aa  Wiinea  aa«i  ii«L  ^«r  ^»r*iai«iin^  via  xw*i   r.  i.   i.  ■!«■   aiiff- 
ti«kac    laagva    ■aii    laa    iifi<katan    Grait«    piicminrr^n    !4<Anarr^a 
akcr  4aa  zwisiti!  r  «in«a   Spiricoa  aapar  fatztim.      Diaaei  aapirrrt« 
cricckiacka    r   iac    iiäa<i«k    sickc.    wi«    fitfnciii    «la^aac       .    4a« 
iia€e  r  4ar  ZaacaBwanei .    taadara .    nack  aeincr  laairac .   iiiaar 
sawakaüdiaat    k«acr  aaJcüaiideMa  r.     Ia  Jb«aiackca  aMkce  'tia 
fatf  aaaaaflprackoara  ^eniadaa«'   aiaaa  f'irkargaäeadga  .^irMiDsa 

ak  ^y    I.  B.   «^«    ^f^,   ^>y   eacw«4er   far   aieac,    a4«r    kä«:kar 

«attaa    T.irkiMiaaii      irk    haä«    M  F'^rfra^    k«in   «ituia^a   B^isoiai 
tavita   r»nin«f«n    .    w  »r^x^n   L.iarr-m«  1*1:11  x*?i    ▼  ••     ^,     ,^.    -> 

iik;kac  zaair*ii;i   «ia«!    ii<t     l-*»    ir-i.i<.3-"i«ri   Ott^i-*   ii>s-iaa»>r3   za- 

ia    4niii4t"k«n .   v«   ..-a  E'ix'.J*"i«n   iriit    .1  a«'ir«r^n   «nnftoai- 

t«a  i<a«ii:ka«t  «<>r«i«q  .  7  ir  i*ii»r  lai-i  1  i^i  j*^  iWniii^A  4in«n 
laapr^r^q  .  riifc^r^n  L^tar  7  ip  i.f#»r  i.i.-n  -v  •»•!»»nm  *mi»*i  1  ♦?!•»- 
j"^«    aiKi     4»inn«r»?i        In    E.iz'.'»«v»»»i     vri       i.*.«-i     V;^ v.--  la.-» 

•Hiariyr*  v-ia  4i»r  Z<irix?nio«r2'^  r'*r"'i  i-ea  fj t:i.Tii»»i  »■i»»m.i;!i  !i»r 
^  irfK«nähiiis  irtstTaurr .  liw  ▼■»!-"i#r'»  t  »»i  «»r:!!*»!!  a»*TP  i:ii"M  t*?r 
Z'io^^nwun«*!  Jia  2^t**-r»n*%a  T'ii>:.'*  i*r  Zii.ijr*. -  t'>)ii4*i  ii>r^«ttii« 
x^iT^n    l«sa   TliAil     l«»!i   ^uimea»     rirr:      -¥-*i''.ii*r     i*^    ^-»j«*h     ia 


ii. 


-k^  if  .ke  sooili   irtir    Si»t    "ir*-.-.«ii        ;^  ...1    -  ,  .     .t*    ^j. 

»'•«•  T«t   -if  "kB  üioaie      i«ar    a-   ••••r 
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wohl  in  Hinsicht  des  Articulationsplatses   aU  dea  Lautes  den   ^ 

am  nächsten  liegt,  und  der  Unterschied  dieser  twei  Articnlatio- 
nen  ist  auch  so  gering,  dass  er  Müller  ganx  entgangen  sn  sein 
scheint ,  da  er  in  seiner  Physiologie ,  II,  S.  234,  nur  swei  r-Lante 
angiebt:  ein  ?on  der  Zunge  und  ein  anderes  von  Gaumensegel 
articulirtea,  welches  letstere  er  offenbar  für  die  intonirte  Kehlaspi- 
ration ^  nimmt,  obgleich  er,  als  Deutscher  vorzugsweise  an  die 

zahlreichen  stummen  Laute  seiner  Sprache  gewöhnt ,  sehr  richtig 
die  drei  verschiedenen  Grade  des  ch  bemerkt  hat  Mit  diesen 
drei   Aspirationslauten    möchte   ich    die   hier   in  Frage   stehenden 

drei  intonirten  Schnarrlaute  vergleichen.     Dem  arabischen  ^^  dem 

deutschen  ch  in  auch    und  dem  deutschen  ch    in  mich,    welche 

zwei  Mundaspirationen  das  Arabische   nicht  entwickelt ' hat  (vgl, 

B.  IX,  S.  35),  stehen  die  drei  intonirten  Laute  ^,  .  in  „^. 
und  ^  in  ^J^.  gegenüber,   nach  folgendem  Schema: 

9      ch   (auch)         ch   (mich) 
Ebenso  nah,  wie  ein  deutsches  cb  in  auch  dem  schweizerischen 

Ml 

ch,  t.  B.  in  Bach,  und  dem  arabischen  ^9   z.  B.  in  g^i  Hegt, 

liegt  auch   das   englische  r  in  b  a  r   und   4m   arabische  ;   in  ^li 

dem  arabischen   ^}   und    der   hier  bezeichnete  Laat  des  r  und  ) 

steht,  auf  der  andern  Seite,  wieder  dem  irländischen  r   in  ear 

und  dem  arab.  ;  in  /^  ebenso  nah  wie  das  deutsche  ch  in  auch 

dem  deutschen  ch  in  mich;  in  den  stummen  Lauten  schwillt  aber 
der  Zungeurficken  an  und  erhebt  sich,  um  in  seiner  convezen 
Stellung  eine  Aspiration  hervorzubringen ,  wahrend  in  den  intonir- 
ten Schnarrlauten  die  hintere  Zunge  fast  eine  concave  Form  an- 
nimmt,  um   ihren  aufwärts  gebogenen  mittleren  Theil   oder  ihre 

Spitze  vibriren  zu  lassen.  Wie  nahe  das  tiefere  r  dem  ^  und 
dem  nahe  dabei  liegenden  a  steht,  bemerken  wir  einerseits  in 
der  dem  5  sich  annähernden  Articulation  unseres  r ,  die  ihm  häu- 
fig  die   sogenannten   Schnarrenden   geben,    welchen   Fehler    die 

arab.  Ortboepisten  'üä^  nennen,  und  andererseits  in  der  Aus- 
sprache der  Londoner,  wo  das  r  im  Auslaute  der  Sylbe  immer 
mehr  zu  schwinden  und,  wie  auch  Walker  S.  AG  bemerkt,  nach 
einem  a  in  den  Vocal  a  überzugehen  anfangt,  so  dass  s.  B.  bard, 
regard  wie  haad,  regaad  lautet.  Es  ist  eine  Folge  der  vor- 
herrscbeBden  Neigung  des  Englischen  zur  Inlonatian,  dass  hier 
das  tiefe  r  nach  dem  ihm  nahe  verwandten  Vocal  A ,  welcher  die, 


t«  la  «ace«.  v9<aJM«i«  JMce  4e9   ^  ijc.    licik    ia  4<Ba«lb«a    aa^* 

f<Mt.     Dace^üa  Uc  4ad  rriia4ij<k<  r.  4a  (ti«i<  ^^rMk«  ii«k   «Hkr 

lar  Ajpirada«  hiaacirt.  b«i  «ien  EaffläaW^ra  m^nn  %^m^r  ^.kärf^ 
«a4  i«iii«i  B«i]aat«9  f^xi  b  v«mif«ii.      Di>  f«rKin>4«nartiflr^  Ni»- 
'li&ead«»a  4ef   r  b«i  verfl<hie«i«a«a   .\«£i«iaea  aaii   la^iyiilMM   bäa«T 
RialKb  iberhaapc  iavta  a* .  «»ii  da«  Ciiaaaci^fe«    f «KaiiarlM     «i^iv 
4a«   if<raatia<ik«    -  eniuoaaaDflcii«  »    Elenenc   »•»!    4«»r   Afti«alaciaa 
««fcr  hermrtmt.    an4  4i<  Möz^if,ukM    4i<a«r    v«rv:bi«4t«aarTi«^«a 
%aMaradbe  lieat  wi««ierva  in  der  Caacsciaariii^ic  aa«l  .4ajiff«4^ar-' 
Iieit   4ei  .%ftiraiariaaapiaxi<<    (iie3i^4   Ba^hJtaa^n    fia    «tcr  Won«! 
•14  JM  4ie  Sfhmt  4ar  Zan^«  läa^r^  4<r  xvix^n  Maniihiiäi«:    aacb 
iiieria.    aidbc  all«ia  ia  Hin.-ii^hc  i^r  Caatinaati-ia  ^it«r  £tai«»Ai*>a- 
i<n|rt  fidl  4ad  r  ala  eia  Nicneläarh^tAä^.     Di*  Eaaiäa«l<!r  tpr^f^ii^n 
I.   B.  ihr  Wart  bir4  aa7«fäiir  wi«  •«ri   lait  <!ia^«  tHir  w^irk^n 
r  aa4  eiaca  redieikiicen .  in   'i  ■iit'npi^i^a't^n  V.xailant:   v^n  ^ihmb 
!4<;hw«s4«a  aaair«sprfKh«a .  würfe   •iie^«*:!  W>irt  w*7»n    i^r  ^'■»rinx*- 
iTfl    ^«nxaaar  4i«Mr  ^prarhe    inr    lir^narian    ranx    «nH<»n   lAUt^n. 
la  AIlflrefli^iacB  iinii   Ena^ÄA'l^r    aml    Dan  an    ^^x:n    *.nr»r  4trhniir- 
rmi4aa  Aaa«pratf:h«  <1«ai  r  i»«>kAant     \acn   i*a  D^nr.4^h<*Ti    jn<i  ^h*:iwj>- 
4i.-«4Hlcfl   kaaiat  «in«   «ftlrfi«  4ii:i.<ipnrh«»  >iÄiidjr  vir      Wir   i^rr^rii- 
tim  AI«  bi«r  aJa  «in^n   inilivi4a«lUn   F^!iii*r    t«»:»   :<>pr»r»«fii1<*n  -     «i^ 
h^rmkt  abtsr  ebca   aar  aat'  der  «urti^r  >i^r7ir7^h«ini>n«>n   rnrnnArifvn 
•ii««««   f^uiarea  4arrh   t|a<i4f»n    %rrii*ui.Uj«>a   'ler^^r  lai^n   »ti-r   Zans'»n- 
wanwl   bia    8b4   n^iher   *n   'i>m   >(;rnm'i4nt(»ri.      Di<*  «n<r^.    W*irf#r 
h«ar   and    h«r«    laaMn    »^•ti>  o^nz   «.iniir».    att'i    itaA   r    tiac    m 
?i«t4«Hi  4«naeib<a  an:i  auffÄiliir<%n  InC'in.Uinn.tiaut .   vr  «!ir*l«»n  ti^tiii» 
wie   hüp  lil^r  il.id    It^rir-KTüi»   i^*r   iiM-Jür-»!*:!»*:!.      !i    ^'ir^at^'iTdt*:!- 
.liiil    wri     I.w    r   -^t^  1.1     n-.ir      i:ii  .••       ii        ^i>i...*r-nx     ti      i  * 
l.i4.iD'''t'*:i*>    i»?r  Eij:"iai-*p  im  r.'i.i-n      fi.— ii    i-«     i.*t  >«Mv*'!^fi 
inil    i^.n    *j«i«lti.*iir_i.",^n     i..*    fiMii:.  n    iir"i''-<:r"    i  i-i    i-»r    ^-^.•••x- 
.icina.ipi.irz     »-»H    r      i'iö«»r     i  |.*:i     Wp    Z  I  i  X'rH;j  -7.^     i.-l     J-»;»*?*     TT'rl 

<  iniar  .li.-i«»  liir**;!:"  li.».!-!  HA-i  1  i-^-n  *■  1'»t  ■.»•■*?  :"j--»n«i*»n 
li»»  Inrin.ir.nn  1  i-^rn  1  1  i-r*n  i«»-*-"!  i  •»  ^  j  rir.  .1  i'"».irT'-»r 
it»rvirtr!rt.  wia  t.m  F  i«»-.  iü«*  1  : » i  i.- ■  »  f-.AT.j'  v  r-i  1.121» 
ii*s  A«jrvot*r  lii»'*t»:n  B<i<':i.^r.i.i»*-i  /  •■*^  i-i  ;.:••:•  ■  f  i  z.i¥*ji«»ri  lar:* 
■•  ir  «1 .  ■l»^n  :.»»r-»pn  i.i-' 1 -".«..  iiii..i>i-  j- r.i»-!  i.i*  i.  mu.— »n  T-aat.» 
■  »rjinil»»n  44«":i  i  ütr'i.iii  j'  «.11  .■•■it  «i  n  1  v  -  t  ."•  -i  i.i  i  iml 
i-*ni  rWnz.  ^  ^••ii'^ii  l.>»  n-:-:"-»;!-  n  1  t:i  *  i-'i-n  1.  1.  »  3"  vi^n 
fc  i^B'^un    <i<»    ■»•*     1  V -r'j..M  1 1  j"    Ii  i.i:    i  •:•  v  ir-i»^rzjn;f  •»    ir"i*'a- 

»p^n.  III»!  B*^'iuin«*:i  i.h'P  --ifi  ■  »rzi^t  \  <•. -■•  i.i.<i  »iMi»*r«*  •  'Mine 
riJi:KJi>*!ic  la:  •ii»n  i.iin.:  ■'*r')«iiM>*n>^n  ^  km. ..i.it.  üm  ir*.i'.'.iiir«n 
"t  x'^Wfiüaii«!:!  .  w:»»  i:»»  I.-.iaii-^r  1.1.4  ..ir^x"-  11. r  ■•in»»r  i^nr  scar- 
«■•n   Vibnuiin.      Di^   .'irieri»    i*i**r  niiifpH   r    »»^.zm*:  ti]»>n     i.>*     mu. 

(>rtliiMpi!it«»n    aiit    lern    \.UB«*n   '^-'    '•^--  - .     1.    1.     1.*'.    iiiaiit*    %aa- 

••jrariii»    il^«    r,      inii     ma    Tinter"     M»»r     "j^^^r«     mr     i^-n     N  iiBt>ii 
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*y t  ^.4^'  oder  »y  (*A'^^*  1  d.  i.  dte  dicke  oder  volle  Ausipni- 

cbe  des  r,  und  geben  als  Regel  an,  dass  die  entere  den  r  ge- 
geben werden  soll  wo  es  vor  Kesr  oder,  selbst  obne  Vocal,  nach 
diesen  Vocale  steht,  nit  Ausnahme  jedoch  der  Fälle,  wo  ein 
hoher  Buchstabe  nach  den  r  steht  und  wo  Kesr  in  Worte 
nicht  ursprünglich  ist  *);  denn  in  diesen  beiden  sowie  in  allen 
in  der  Regel  nicht  mit  inbegriffenen  Fällen  soll  r  auf  dem  hinte- 
ren Theile  der  Mittelzunge  articulirt  werden.  Dies  ist  die  all- 
geneine  Regel,  die  ich  sowohl  von  den  Orthoepisten  aufgestellt 
als  durch  den  Sprachgebranch  bestätigt  gefunden  habe;  die  nähe- 
ren Bestimmungen  und  die  Ausnahmen,  welche  die  Orthoepisten 
angeben,  können  wir  hier  füglich  übergehen,  zumal  da  mehrere 
derselben  die  tiefe  emphatische  Aussprache  des  r  ganz  zu  ver- 
werfen scheinen.     Das  r  hat  in  der  arab.  Lautlehre  den  Beinamen 

^  Xxi^  i^j^y  d.  i.  WiederholuDgsbuchstabe,  wahrscheinlich  we- 
gen der  Vibrationen  der  Zunge  bei  seiner  Articnlation« 

Eine  besonders  auffallige  Eigenschaft  des  r  ist  die  schon 
oben  angedeutete  Unbestimmtheit  seines  Articulationsplatzes.  Das 
tiefere  r  wird  nach  Walker  durch  die  Vibration  des  hinteren  Thei- 
les  der  Zunge  gegen  den  Gaumen  nahe  an  der  Kehle ,  das  hö- 
here durch  die  Vibration  der  Zungenspitze  gegen  den  Gaumen 
bei  den  Vorderzähnen  gebildet;  ich  kann  aber  die  Zungenspitze 
gegen  jeden  beliebige^  Tbeil  des  harten  Gaumens  zwischen  die- 
sen beiden  äudsersten  Enden  desselben  anspannen  und  bringe 
dieselbe  Vibration,  wenn  auch  etwas  modificirt,  zu  Stande.  Be- 
rücksichtigen wir  nun  die  Unbestimrotheit  und  die  über  einen  wei- 
ten Raum  spielende  Articnlation  dieses  Buchstaben,  daneben  auch 
die  Möglichkeit  einer  mehr  hervorgehobenen  Intonation  oder  Spi- 
ration  desselben,  so  scheint  Walker  darin  Recht  zu  haben,  dass 
es  von  allen  Consonanten  der  unvollkommenste  (the  most  imper- 
fect)  oder,  wohl  richtiger,  der  unbestimmteste  ist.  Dies  gilt 
aber,  glaube  ich,  mehr  oder  weniger  von  allen  liquiden  Bach- 
staben, wenn  auch  vom  r  vielleicht  in  höherem  Grade  als  von 
den  anderen ,  weil  dessen  Articulationsplatz  die  ganze  Zunge, 
die  auch  sonst  die  grösste  Mannigfaltigkeit  von  flauten  bildet, 
umfasst.  Auch  enthält  das  r  sowohl  tonantischen  als  spirantischen 
Laut,     wenn    auch    das    erstere    ursprünglicher    und    in    höherem 

Grade;    denn  es  entsteht  aus   dem    tonantischen   &   und   löst   sich 

z.  B.  im  Englischen  in  einen  Vocal  auf,  vorzugsweise  in  den, 
welcher  ihm  genetisch  am  nächsten  liegt,  nämlich  a.  Die  Arti- 
cnlation des  r  kann   ferner   explosiv   oder   continuirlich    sein,  je 


)i^\  ^^  Hj^i\  c>o.-3  y     :A«Ä-.io^>A5or. -^>Jo)' 
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nach  leioer  Stellang  vor  oder  uach  einem  Vocal,  und  steLt  in 
Hinsicht  der  Stärke,  wie  alle  Liquiden,  zwiscben  den  starken 
und  schwachen  Buchstaben.     Ausserdem  wird  dem   .,  sassmt  dea 

J  I,  noch  die  Eigenschaft  des  ^^^o^,  d.  i.  der  Deviation,  bei- 
gelegt, wahrscheinlich  weil  es  im  ganzen  Alphabete  kaum  eines 
Laut  giebt,  der  so  leicht  in  andere  überginge  und  so  häufig  mit 
anderen  vertauscht  würde  wie  diese  beiden.  De  Sacy  fuhrt  is 
den  Not.  et  Kxtr.  IX,  p.  14.  not.  L  für  diese  Benennung,  nach 
ihm  „d^clinaison,*'  einen  andern  Grund  an,  und  zwar  nach  der 
Grammatik  der  Maronitcn,  deren  Worte  dort  so  referirt  werden: 
„Similiter  litterae  J  et  ^  appellantur  o^^'^t  <^5j^  ^'  ^  litterse 
inflezae«     Nam  littera  J  inclinat  ad  latus  liuguae;  littera  vero  . 

tum  inflectitur  ad   tergum  linguae,   tum   declinat  aliquaotnlum  sd 
litteram  ^3,  habetqne  cum  illa  aliquid  affinitatis;   nnde  qui  balbs- 

tiunt  solent  eam  cum  littera  J    commutare/'     Die  Maroniten  den* 

ten  hier  ofi^enbar  auf  die  zwei  verschiedenen  r,  die  wir  oben  als 
im  Arabischen  vorkommend  angegeben  haben,  und  die  Verwandt- 
Schaft  zwischen  diesem  Laut  und  I  findet  wirklich  statt,  wie  wir 
bald  darlegen  werden;  darin  aber  kann  ich  nicht  mit  ihnen  eis- 
verstanden sein,  dass  diese  zwei  Laute  das  erwähnte  Bpithet  iir 
wegen  dieser  Verwandtschaft ,  oder  weil  I  mit  der  Seite  der  Znsge 
articulirt  würde,  erhalten  hätten.  Uebrigens  ist  von  allen  an- 
bischen Buchstaben  das  .  derjenige,   welchem  die  meisten  Bigü- 

schaften  zugetheilt  werden;  denn  ausser  den  fünf,  die  nach  des 
arab.  Orthoepisten  nothwendig  jedem  Buchstabenlaute  sukownes, 
hat  das  ^  noch  die  zwei  oben  besprochenen,  von  welchen  wie- 
derum die  Wiederholung  j|JCj  ihm  eigenthümlich  ist  *)• 

Wir  kehren  jetzt  zu  dem  Punkte  zurück,  von  dem  wir  au- 
gegangen  sind.     Wir   hatten    die    intonirte   Aspiration   oder  dsi 

Schnarren   des  ^  aus  der  Kehle  auf  die  Zunge   versetzt;   dnrch 

die  Vibration,  welche  der  Lnftstrom  an  ihrem  aufwärts  geboge- 
nen mittleren  Th^le  hervorbrachte,  entstand  das  tiefe  r.  Wess 
wir  nun  die  Zunge,  statt  sie  zusammenzuziehen  und  aufwärts  so 
biegen,  in  ihrer  ganzen  Länge  ausstrecken,  so  dass  ihre  Spitse 
gegen  die  Vorderzähne  frei  vibriren  kann,  während  die  Zahs- 
reihen  leicht  gegen  einander  geschlossen  werden,  um  den  Ltvt 
mehr   in  der  Mundhöhle   zu  concentriren ,   so  entsteht  ein  tiefet» 


1)  Die  fünf  Eig^CBSchafteu  siud  ^^ll ,  BwX^i ,  ^Ub^t,  »VjüU^S 
^V3^l,  und  ihre  Gegensätze  ^j^^^  H^\j>jJ^  j  ^iXiS^^  y  vJwAX-^^ 
oL^ao^^j  jeder  Uucbstabe  muss  entweder  alle  erstem  oder  alle  Leuten 
Eigeosebafteo  besitzen;  aber  aasscrdem  haben  die  meisten  oocb  cioc  EigcD- 
scbaft,  nur  das  j  hat  noch  zwei. 
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dumpf  xischendei  intonirtes  s,  welches  wir,  alf  den  dem  t  %  ent* 

Bprecheodeo  emphatischen  Laut,  mit  f  bezeichnen  wollen.  Dieser 
Laut  kommt,  jetzt  wenigstens,  nur  bei  den  Aegyptem  vor  *) 
als     dialektische    Aussprache    des  Joy  z.  B.  in  ^JJb  f  ulm»  ^Üb 

yilim,    zuweilen  auch  das  ^jc^  z.  B.  J^l/^,   welches   Wort   in 

Cairo  meistens   wie  fdbit   ausgesprochen   wird.     Mit  Ausnahme 
der  Aeg^pter  aber  lassen  alle   Araber   unserer  Zeit   diese   beiden 
Buchstaben  in  einander   fliessen   und    machen,    so    viel    ich   habe 
heraushören    können,    in   ihrer   Articulation    keinen    Unterschied. 
Wie  ^  ein  Schnarrlaut  ist,   so   liegt   auch  noch  in   diesem  f  J? 
ein  gewisses  gleichsam  erweichtes  Schnarren,   dadurch   vielleicht 
modificirt ,  dass ,  während  man  bei  ^  nur  Tonant  und  Schnarren, 
nämlich  Vibration  des  Gaumensegels,  hört,  in  f  ^  dem  schnarren- 
dem  Intonationslaute  auch    noch    der    intonirte   Consonant  -  Laut 
eines  z  beigemischt  ist;  in  diesem  Schnarren  liegt  auch  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  ^  J^  und  ;•     Zieht   man   von  f  Jo  alles 
rein  Consonantische  ab,  so  bleibt  in  der  That  nur  das   intonirte 
Schnarren,   welches  wir  auch  in  p  und  >  wiederfinden,    luriick. 
^  und  ;  enthalten  Schnarren  mit  Tonant,  Jb  ^  Schnarren  mit  ei- 
nem   intonirten    Spirant-   oder   Sibilantlaut«      Man    könnte    noch 
sagen,    dass  auch    in   dem  weicheren  J  dh   (tb  z.  B.  in   that), 
dem  nach  den  arab.  Orthoepisten  das  Jo  ^h  als  emphatischer  Buch- 
stabe entspricht,  sich   ein  feines,  in  einen   lispelnden  Laut  auf- 
gelöstes Schnarren  findet,  wodurch  sich  denn  auch   dieser  Buch- 
stabe an   die  r- Laute    anschliessen   würde.     Der  lispelnde   Laut 
desselben  entsteht  aus  dem  Gebundensein  der  Articulation  zwischen 
den  Zähnen  oder  am  Zahnfleisch;  wird  aber  die  Vibration,  durch 
Zurückziehen  der  Zungenspitze  von  den  Zähnen  oder  vom  Zahn- 
fleisch,  wieder  frei  gemacht,   so  tritt  das  gewöhnliche  r  wieder 
klar  hervor.     Nach  der  von  den  Orthoepisten  als  normal  angese- 
henen Aussprache   der  Buchstaben  J^  und  {jo  ht  {jo  4  ein  tiefes 
emphatisches  o  d  und  J^  ein  dem  J  dh   entsprechender   emphati- 
scher Laut,   in   welcher  Eigenschaft   ich   ihn   mit  4h   bezeichne. 
Obgleich  ich  mich  also  auf  keine    weitere  Autorität  als    auf  eine 
vielleicht  nur  zufällige  und  nberdiess  höchst  selten  vorkommende 
dialektische  Aussprache,  möglicherweise  auch  auf  die  Form  die- 


t)  Nach  £li  Smith  (Robinioo's  Palästina,  doatsche  Bearbeit. ,  111,  8. 
840)  auch  bei  den  meisten  aosässi^eo  Syrern ;  wie  ich  selbst  voo  Prof.  Com- 
sin  de  Perceval ,  in  Vebereinstimmanff  mit  seiner  Grammaire  arabe  >  vulgaire, 

1.  Ausg.  S.  5,  nr.  20,  (^.^^  "^j^y  C^j  (^  »•  ^'  ^^^^  l^alebinl- 
scher  Weise  'a^im,  ^arif,  na^am,  fulm  aussprechen  lernte.  Die  turoi- 
sirende  Aussprache  von  J^l<Qg  wie  fabif  ist  ehenralls  in  Syrien  üblich;  s. 
EU  Smith  a.  n.  0.,  S.  839.  Plrischcr. 
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§w  Bnchitabeo  nod  auf  den  Platz  derselben  im  Alphabete  stützen 
kann  9  lo  wage  ich  doch  die  Vermuthungy  dass  die  Laute  ^  and 

Jb  araprttaglich  eine  andere  Bedeutung  als  die  jetzige  gehabt 
haben,  und  dass  sie,  nach*  der  Articulation ,  die  jetzt  von  den 
Orthoepisten  und  den  ^ur'dn  -  Lesern  als  die  richtige  angesehen 
wird  9  mit  einander  verwechselt  worden  sind.  Ich  glaube  nämlich 
dass  ijc  ursprünglich   der   intonirte   Laut   des    (jo   gewesen   ist, 

wie  j  der  des  ^,  ^  der  des  ^^  und  hinwiederum  ^  ein  extendirtes, 

mit  nasalem   Beilaut  ausgesprochenes   j  d,    welche    Articulation 

vollkommen  die  wäre ,  welche  die  Aegypter  jetzt  gewöhnlich  dem 
j»  geben,  'und  welche  zu  j   und    J?   in   demselben    Verhältnisse 

steht  wie  v^  zu   ^    und  ^.      Um    aber   nicht    eine   verwirrende 

Neuerung  einzuführen,  wollen  wir  hier,  wie  auch  im  Schema  der 
arab.  Buchstaben  geschehen,  die  gewöhnliche  Schreibweise  bei- 
behalten und  Jq  als  den  Charakter  für  f  oder  dh  verwenden  und 

fjo  als  den  Cur  4*  Der  unterschied  zwischen  den  beiden  jetzt  vorkom- 
menden Artioulationsweisen    des  ^  entweder  als  f   oder  als  4b, 

d.  i.  mit  frei  vibrirender  oder  mit  gebundener  Zungenspitze,  ist 
in  der  That  so  gering ,  dass  wir  die  daraus  entstehenden  Laute 
als  einerlei  betrachten  können.  Die  Analogie  scheint  jedoch  fSr 
die  erstgenannte  Articulation  als  die  ursprüngliche  und  normale 
zu  sein ;  denn  wir  haben  im  arub.  Alphabete  keinen  stummen  con- 
tinuirlichen  Laut,  der,  ohne  selbst  einen  entsprechenden  stummen 
emphatischen  Buchstaben  zu  haben,  eine  doppelte  Intonation  hätte, 
eine  offene  «näAä«  und   eine   geschlossene  sJLJLa^   was    hier   der 

Fall  wäre,  wenn  Ji^  ald  der  geschlossene  oder  emphatische  Buch- 
stabe des  6  aufgcfusst  würde,  da  nämlich  dieser  letztere  Laut 
selbst  die  offene  Intonation  des  ö>ist;  und  ziehen  wir  die  entspre- 
chenden Laute  der  Aspirations-Classe  zum  Vergleich  herbei,  so  haben 
wir  hier  die  Mundaspiration  ch ,  unter    den  Zungenlauten  dem    \S:j 

entsprechend,  und  ihm  gegenüber  nur  einen  Intonationslaut,  näm- 
lich ^  j*  —     Oder  wir  könnten  annehmen,  dass  jeder  der  beiden 

Laute  ?  und  dh  in  der  Schrift  ursprünglich  mit  seinem  besondern 
Charakter  bezeichnet  wurde,  dass  aber  der  eine  verloren  gegan- 
gen und    dass  J^    allein    zur    Bezeichnung    beider    geblieben    ist, 

wie  auch  die  zwei  verschiedenen  r  und  die  zwei  1  noch  durch 
einen  und  denselben  Buchstaben  gegeben  werden.  Doch  wie  es 
damit  auch  sein  mag,  wir  wollen  hier  das  J^  zuerst  als  den  io- 

tonirten  Buchstaben  des  (jo  betrachten.  Wir  haben  dessen  Ent- 
stehung aus  dem  tieferen  r  der  Uinterzunge  gesehen,  und  ein 
jeder  kann  durch  Versuche,  diese  Buchstaben  zu  articuliren,  sich 
von  der  Verwandtschaft  derselben  überzeugen.  —  Im  iVlunde  eines 
ßeduinenknaben  des  Heiwy- Stammes  in  Wddi-Tih    kam  mir  fer- 
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Der  das  ^  f^ie  ein  dumpf  tonender,    dem  \^  oder   dem   engl,  th 

(tbing)  entsprechender  iotonirter  emphatischer  Laot  vor.  Mao 
könnte  also  diesen  Buchstaben  vielleicht  auch  als  einen  intonirteDy 
den  8->  t-  und  d- Lauten  gemeinschaftlich  entsprechenden  empha- 
tischen Laut  betrachten,  und  ihn,  wegen  des  eigenthümlichen 
Schnarrens,  das  er  durch  seine  tiefe  Intonation  bekommt,  xugleicb 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  diesen  drei  Lautarten  auf  der 
einen  und  den  r- Lauten  auf  der   andern   Seite    ansehen;   das  Jo 

wäre,  in  dieser  Weise  aufgefasst,  ein  alleinstehender  Buchstabe, 
der  eigentlich  zu  keiner  Classe  gehörte,  sondern  nur  ein  Mittel- 
glied  zwischen  verschiedenen  Lautarten  bildete. 

Wie  wir   von    dem  tieferen  r   zum  Buchstaben  Jo  ^   kamen, 

so  kann  aus  dem    höheren  r   der   Zungenspitze   das  j,  ganz  das 

französische  z,   ein    dem  Sibilanten  ^j^   entsprechender    intonirter 

Laut,  hergeleitet  werden.  Ich  brauche  nur  die  Zungenspitze,  die 
bei  dem  höheren  r  aufwärts  gebogen  war,  zwischen  die  gegen 
einander  geschlossenen  oder  einander  angenäherten  Zahnreiben 
berabzusenken,  um  daraus  unmittelbar  den  Laut  j  z  zu  gewinnen, 

auf  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  ^  auch  die  äussere  Form  des 

Buchstaben  hindeutet.  Bei  den  Sibilanten  dringt  der  Luftstrom, 
so  wie  er  in  den  Spiranten  ist,  unverändert  hervor  und  bekommt 
durch  die  Stellung  der  Zunge  gegen  die  geschlossenen  Zahnrei- 
hen den  eigenthümlichen  zischenden  Laut,  wogegen  hier  in   t    z, 

sowie  in  dem  im  Arabischen  ganz  fehlenden  intonirten  Sibilanten 
'\  und  dem  nur  bei  den  Aegyptern  vorkommenden  7,  der  Luft- 
strom bei  seinem  Durchgange  durch  die  Kehle  in  den  Stimmbän- 
dern einen  vocalischen  Beilaut  bekommt,  der  während  der  ganzen 
Articttlation  mittönt. 

Zwischen  den  beiden  intonirten  Sibilanten,  zu  welchen 
wir  in  dieser  Weise  durch  das  r  gekommen  sind,  liegt  das  per- 
sisch -  türkische  ^ ,  welches  dem  Laute  des  französischen  j  und  g, 

z.  B.    in   juger,    vollkommen   entspricht;    es    entsteht  aus  ^  j 

ganz  in  derselben  Weise,  wie  ^  seh,  sh,  oder  franz.  ch  u.  s.  w. 

aus  der  Mundaspiration  ch  (in  mich),  einfach  durch  die  Aus- 
streckung der  Zunge ,  im  Gegensatze  zu  ihrer  Zusammenziehung 
bei  ^,  und  ist  in  der  Tbat   nichts   als    ein    intonirtes  ^.     Die 

Araber  entbehren  unter  den  Aspirationslauten  das  deutsche  cb, 
haben  aber   den    daraus    abgeleiteten  Sibilanten  j^,  wogegen  sie 

unter  den  Vocal  -  Consonanten   in  ^   den   intonirten  Laut  des  cb 

besitzen,  den  diesem  Intonationslaute  entsprechenden  Sibilanten 
aber  nicht.  Der  Laut  j  kommt  bei  den  Arabern  nirgends  vor, 
oder  nur  etwa  in  der  Aussprache   des  ^  wie    ein    starkes    franz. 
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j  oder  rutsiscliea  »»  die  ich  xuweileD  bei  eiozeläen  PersoneB 
aue  dem  nördlicben  Afrika    walirtuuehmen  glaubte. 

Bei  allen  s-  und  r- Lauten,  die  wir  jetit  bebandelt  haben, 
schwebt  die  Zunge  frei  und  ungebunden  in  der  Nundbüble»  nnd 
der  Dnterscbied  iwiscben  diesen  beiden  Laut-Classen  lieg^  oor 
darin»  dass  die  Vibration  bei  den  ersteren  mit  abwärts  gegen  die 
Zähne  gesenkter  und  ausgestreckter  Zungenspitie ,  bei  den  leti- 
teren  mit  zusammengezogener  oder  aufwärts  gebogener  Zunge 
zu  Stande  gebracht  wird.  Wenn  wir  nun  bei  dem  tieferen  r  die 
Zunge  ausstrecken  und  die  Spitze  derselben  leicht  an  den  Gan- 
men  anlegen,   so    entsteht   das  J^  dh   in    seiner   Eigenschaft  als 

geschlossenes  oder  emphatisches  (gegen  die  Kehle  hin  ausge- 
sprochenes) <3,  und  wenn  wir  dasselbe  bei  dem  vorderen »  unse- 
rem gewöhnlichen  r  wiederholen,  so  entsteht  der  Lout  des  6 
(th  in  t  h  a  t),  ein  gebundenes ,  nicht  mehr  frei  heraustretendes  y 
Das  (3  ist  ein  iiitonations- Buchstabe  der  d- Laute  überhaupt,  so- 
wie ;   der   Sibilanten,    aber   zunächst   der   dem    stummen  Ci  ent» 

sprechende,  weshalb  auch  die  Engländer  ihn  nicht  durch  ein  be- 
sonderes Zeichen,  sondern  durch  dasselbe  th  dorstellen,  welches 
den  spirantischen  Laut  th  in  thiug  ausdrückt,  gerade  so  wie 
das  z  von  ihnen  und  den  Franzosen  in  vielen,  von  den  Üeutacken 
in  allen  Fällen  durch  s  bezeichnet  wird.  Vou  dem  Articnlations- 
platz  des  6  muss  ich  dieselbe  Bemerkung  mochen  wie   oben    tob 

dem  des  ihm  entsprechenden  stummen  Sibilanten  v^:  wie  dieser, 
so  kann  auch  das  j  vollkommen  rein  und  mit  geringer  Verschie- 
denheit des  Lautes  auf  dreifache  Weise  urticulirt  werden :  mit 
der  Zungenspitze  gegen  den  Gaumen  oberhalb  der  Zähne  (und 
so  articulircn  es  gewöhnlich  die  Beduinen),  oder  mit  diesem  Or- 
gan schwebend  oder  ruhend  zwischen  den  Zuhnreihen  (wie  die 
Engländer  meistens  ihr  th  in  that  und  with  aussprechen,  und 
wie  der  in  Frage  stehende  Buchstabe  nach  den  arub.  Orthoepisten 
zu  articuliren  ist),  oder  endlich  mit  der  Zungenspitze  ausserhalb 
der  Zahnreihen  gegen  die  untere  Lippe  gestützt.  In  der  ersten 
Weise  articulirt,  stehen  J^  dh   und  3  dh  auf  der  einen  Seite,  wie 

wir  angegeben  haben ,  den  beiden  r-Lauten  am  nächsten,  auf  der 
andern  sind  sie,  wie  wir  im  Folgenden  darzulegen  versuchen 
werden,  mit  ^Jo  d  und  ^  d   verwandt;   nach  der    zweiten   Articu- 

lationsweise  liegen  sie  wiederum  dem  J^  7,  als  intonirtcm  ^o  s, 
und  dem  •  z  um  nächsten  und  werden  in  der  Sprache  auch  häu- 
fig mit  diesen  verwechselt.  Wir  deuteten  schon  un,  dnss  der 
Unterschied  der  zwei  besprochenen  verschiedenen  Laute  des  einen 
Buchstaben  Jb  in  der  That  so  gering  ist,  dass  sie  beinahe  zu- 
sammenfallen. Was  aber  die  diesen  Lauten  entsprechenden  nicht 
emphatischen  Buchstaben  j  dh  und   :z  betriflft,  so  ist  dies  freilich 
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bei  ihnen  nicht  der  Fall »  denn  auch  ein  ongeilbtes  Ohr  mass  diese 
Laote  unterscheiden  können ;  aber  in  der  lebenden  Sprache  koMnt 
jetzt  der  Laut  6  bei  keinen  andern  Arabern  vor  als  bei  den 
Beduinen  und  den  Einwohnern  von  'IrAJI^;  bei  allen  andern  wird 
es  entweder  mit  &  *  oder  mit  ^  d  vertauscht»  gani  so  wie  das 
entsprechende  stumme  v^  mit  ^  s  oder  mit  o  t  Tfirken  and 
Perser  sprechen  es  überall  wie  ^  aus ,  und  da  iu  ihren  Sprachen 
überhaupt  alle  emphatischen  Laute  des  Arabischen  fehlen,  so  ge- 
ben sie  diesen  Laut  des  :  auch  den  Buchstaben  ^^und  ^.  In 
Aegypten  vertauscht  das  Volk  6  ganz  willkürlich  mit  :  oder  o 
z.  B.  s^^ö  zahab  oder  dahab;  die  aber,  welche  eine  reinere 
Aussprache  affectiren,  geben  demselben  lieber  den  Laut  des  • 
und  in  diesen  geht  er  gewöhnlich  auch  im  Munde  der  (ur'dn-Leser 
über»  denn  hei  der  Jllebrzahl  derselben  ist  die  reine  Articulation 
des  6  schon  verloren  gegangen.  Dagegen  geben  die  Syrer ,  als 
ein  Bergvolk,  dem  härteren  d-Laut  den  Vorzug.  Aber  sogar 
bei  den  .Beduinen ,  die  diesen  Laut  in  seiner  ursprünglichen  zu- 
sammengesetzten Natur  bewahrt  haben,  bemerkt  man,  wie  bei  \^ 

eine  gewisse  Fluctuation  in  der  Aussprache,  je  nachdem  der 
Sprechende  den  einen  oder  andern  der  zwei  in  3  verbundenen 
Laute  mehr  hervortreten  lässt.  Nach  der  dritten  Art,  das  3  mit 
Hülfe  der  Unterlippe  zu  articuliren,  ist  dieser  Laut  wieder  mit 
dem    Labial -Vocalconsonanten    •    w   verwandt,    gerade    so    wie 

das  stumme  v^,  wie  oben  angegeben  wurde,  mit  einem  Beilaut 
von  f  ausgesprochen  werden  kann  und  so  das  Verbindungsglied 
zwischen  den  Lauten  der  Zunge  und  der  Lippen  bildet. 

Die  Articulation  der  r- Läute,  sowie  auch  der  intonirten 
s- Laute,  ist  überhaupt  mit  grösserer  Schwierigkeit  verbunden 
als  die  der  meisten  übrigen  Buchstaben,  weshalb  dieselben  auch 
in  mehreren  Sprachen  fehlen.  Das  Schwedische  ebenso  wie  das 
Finnische  entbehrt  durchaus  aller  intonirten  Zischlaute,  das  Deut- 
sche hat  nur  einen ,  das  z ,  und  die  meisten  übrigen  Sprachen  nur 
zwei ;  die  tiefe  emphatische  Intonation  des  s  ist,  so  viel  ich  weiss, 
den  Semiten  allein  eigen.  Di^  Chinesen  z.  B.  haben  gar  kein  r, 
während  die  meisten  Nationen  wenigstens  das  vordere  r  besitzen ; 
es  ist  auch  bekannt,  wie  die  Articulation  dieses  Lautes  Kindern 
schwer  fallt,  und  wie  diese  sowohl  als  manche  ältere  Personen 
ihn  mit  anderen  Lauten  und  vorzugsweise  —  die  Chinesen  durch- 
gängig —  mit  1  vertauschen.  Diese  Schwierigkeit  kommt  wahr- 
scheinlich daher,  dass  bei  den  r- Lauten  die  Zunge  ganz  frei  in 
der  Mundhöhle  vibriren,  bei  den  intonirten  Sauselauten  wieder 
sich  den  Zähnen  oder  dem  Gaumen  oberhalb  dir  Zähne  annähern 
muss,  ohne  sich  jedoch  an  dieselben  oder  an  den  Gaumen  zu 
stützen ,  während  zugleich  in  beiden  Lautclassen  die  Stimmbänder 
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in  fori  wahren  der  Vibration  sein  mü-ssen,  um  die  mitlaoteode  In- 
tonation lierauttzubringen.  Kn  scheint  domit  ganx  nalürliGh,  daas 
Kinder  und  diejenigen,  welche  die  für  die  Articulation  des  r 
m'itbige  Vibration  mit  frei  üchwebender  Zunge  nicht  heranabringen 
können,  fiir  die  Spitie  diene«  Organs  einen  Stützpunkt  an  den 
gegenüber  liegenden  Theile  des  (vaumens  suchen  und  die  Lnft 
on  den  Seiten  audslrömen  la&sen.  So  entsteht  aber  ein  neuer 
Lauty  nämlich  I   J,  der   demnach    durch   seine  Articulation    mit  r 

und  mit  J  dh  (engl,  th  in  t  h  a  t)  au  nächsten  verwandt  ist.     Der 

Unterschied  zwischen  diesen  drei  Lauten  besteht,  wie  man  leicht 
linden  kann ,  in  der  That  nur  darin ,  dass  die  Vibration  bei  r 
mit    rollkommen    frei    schwebender    Zungenspitze,     bei  ^^   dli  mit 

derselben,  indem  sie  entweder  den  Gaumen  bei  den  Vorderzäbneo 
oder  die  Vorderzahne  selbst  leicht  berührt,  hervorgebracht  wird, 
wogegen  in  I  J  die  Vibration   an  den  Rändern    der   Mittel-  oder 

Hintereunge  zu  Stande  kommt,  während  die  Spitze  derselben  ao 
den  Ganmen  oder  an  die  Vorderzähne  gestützt  wird.  Da  also 
die  Zunge  bei  der  Articulation  des  r  und  I  im  Wesentlichen  die* 
selbe  Stellung  in  der  Mundhöhle  behält,  und  die  Verschiedenheit 
dieser  Laute  nur  daraus  entsteht ,  dass  die  Vibration  an  der 
Spitze  oder  an  den  Rändern  derselben  ausgeführt  wird,  so  kön- 
nen sie  auch  lediglich  als  zwei  verschiedene  Phasen  deraelben 
Articulation  betrachtet  werden.  Aus  demselben  Urunde  wechseln 
sie  auch  so  leicht  mit  einander  und  haben,  wie  wir  sehen  werden, 
hinsichtlich  einer  stärkeren  oder  schwächereu  Intonation,  der 
ITnbestimmthcit  des  Articuliitionsplatzes  u.  s.  w.  dieselben  Eigen- 
schaften. 

Als    Articiilutionsplutz    de»    j    bezeicliricri    die    urab.    Orthoe- 

pisten  die  Zungcnränder  im  Ansrliliis»  an  den  Ohergaumen  über 
den  Vorderzniinen  und  dem  crslen  Kack/ahn,  alho  den  acht  vor- 
deren  Zähnen*^,   oder,   wie  ich   es  an   einer  andern  Stelle  ange- 

jUa^JI^  iUßlj.M. .  Ih-  Sanj  überselzl,  \oL  ri  IMr.  |\  ,  p.  32,  diese 
W'ml«  in  ('ol|;f'riii<T  Wi'isr:  ,.|j;iiii  so  prununr«*  «h'  I.-i  parlir  aiihTieun*  de  la 
lurigur,  niais  dr  la  poition  d<;  rctlr  Mil»ili\i.siiiii  de  |a  larigiie  qiii  vsi  l.i  plu.s 
prorhü  d«  la  poiiilr  dr  rt-t  or^an«' :  rt-llc  Irlln»  .s'aiiiriii«-  «Miln»  re.l  cndruit 
d«'  In  laiiKiit-  «'l  I«  parli«'  rorrfspundanlr  du  palais  siiprriiMir,  (pii  esl  au  drssus 
drs  preiiiirrcs  deiils  iiiolaires ,  des  raiiiiu'.s,  des  iririsivo.s  ol  des  deiils  de 
dcvaiit.*'  —  Irli  IihIjo  kfiiii?  Anf;alK'  iibrr  die  br.sliinnjhTe  I)i'dt'iiliiiig  dt-.s 
^.^U^JJ^  JCil> ,  d.  i.  Zcinpenrarid .  in  drr  arabi.srhiMi  Laiillelii«  gffiiiidfii. 
vcrmulhc  ul)«'r,  das.s.  damit  dif  Händer  dicsi's  Orpans  von  dnii  Theile  diT- 
.s«!||>cn,  drr  hei  der  Arlii'ulalion  des  ^  nnd  des  J^  den  ersten  Harkzabn 
berührt,  riiekwiirlj»  bis  zur  hinleren  Zunf?e  pereehnrl ,  gemeint  sind,  und 
glaube  aueh,  duss   die  liedeulunp  der  eilirlen  arab.   Worte    die  ist,    dass  der 
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geben  gefnoden  habe,  die  fünf  (Paare  der)  Vorderzäbne  mit  dem 
Tbeile  der  Zungenränder,  der  diesen  entspricht  ').  Man  kann 
aber  annehmen,  dass  diese  Verschiedenheit  in  der  Angabe  des 
Articnlationsplatzes  ihren  Grund  hat  in  der  verschiedenen  Aus- 
sprache dieses  Buchstaben,  welche  durch  die  grössere  oder  ge- 
ringere Breitlegung  oder  Erbebung  der  Zunge  entsteht«  Ich 
kann  nämlich  bei  1,  gerade  so  wie  bei  r,  die  Zunge  nach  Be- 
lieben g^g^n  einen  mehr  rückwärts  oder  vorwärts  liegenden  Theil 
des  Gaumens  anlehnen,  und  je  nach  der  tieferen  oder  höheren 
Stellung  derselben  entsteht,  wie  bei  r,  eine  vollere,  dumpfere 
und  unbestimmtere,  oder  eine  schärfere  und  bestimmtere  Articu- 
lation.  Im  Arabischen  kommen  zwei  I,  sowie  zwei  r,  vor;  das 
tiefere  wird  an  den  rückwärts  liegenden  Theilen  der  Zungenrän« 
der  articulirt  und  lautet  etwa  wie  das  russische  Ab,  während  da^ 
gegen  das  andere  höhere  I  unserem  gewöhnlichen  europäischen  1 
vollkommen  entspricht;  der  weiche  mouillirte  Laut  des  Russischen 
Ab  aber  kommt  im  Arabischen  nicht  vor.  Sowie  das  r  bei  den 
Chinesen  ganz  fehlt,  so  fehlt  das  1  z.  B.  ganz  in  der  Zend-, 
spräche;  bei  einzelnen  Individuen  findet  man  eine  Articulation, 
worin  weder  der  Laut  des  r  noch  der  des  1  klar  hervortritt,  son- 
dern beide  mit  einander  zu  einem  Laute  verschmolzen  sind.  Die 
tiefere  emphatische  Aussprache  des  1  wird ,  wie  schon  oben  be- 
merkt, von  den  arab.  Orthoepisten  die  volle,  fette  oder  dicke 
{^rn^S  ^j^Af " ^  ^»^.iM»'i,  i^xi^Ukj),  die  höhere  und  schärfere  die 
dünne  CUBaSjj)  genannt.  Die  erstere  Aussprache  wird  von  den 
Orthoepisten  als  ein  Fehler  angesehen  in  allen  Wörtern  mit  allei- 
niger Ausnahme  von  «JÜ) ,  wo  sie  dieselbe  vorschreiben,  aber  auch 

hier  nur  in  den  Fällen,  wo  unmittelbar  der  Vokal  a  oder  u   vor- 

hergeht  2),  wie  z.  B.  «Jül  ^ji^j  aJJI  Juc.  Diese  Regel  wird  auch 
in  der  jetzigen  Sprache  beobachtet,  indem  die  meisten  Araber 
dem  Buchstaben  J  in  Uit  eine  grössere    oder  geringere  Emphase 

geben,  die  ich  mich  nicht  erinnern  kann  in  andern  Wörtern  ge- 
hört zu  haben,  und  auch  hier  nur  nach  einem  a  oder  u.  Nach 
i  behält  das  J  auch    in  iJLit^  z.  B.  in  iJÜI  |«^^,    seinen    gewöhn- 

liehen  dünnen  Laut  '),  und  nur   als  Ausnahme  kann  ich  die  wc- 


ArÜcnlatioDsplatz  des  J  sieb  von  dem  bezeichneten  Packte  der  Zangenrilnder 
bis  zar  Spitze  dieses  Organs  erstreckt;    als    ob  der  Verfasser  gesagt  hätte: 

2)  S.  Not.  et  Exlr.  IX ,  p.  33.  ^  Cr^ 

V^  S.  Baidlwi,  I,  S.  o,  Z.  6.  Fl. 
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oigeo  Pille  betrachteo,  wo  ich  bei  eioigen  BedoioeDstMaeB,  be- 
sooders  aof  der  Sioai  -  Halbiosel ,  auch  nach  i  eioe  empbatiscke 
ArtienlatioB   dea  J  benerkt    habe.      Gerade    den    entgegeo,    waa 

bei  den  beideu  r- Lauten  der  Fall  war,  lieben  die  Beduinen  ror- 
sugaweise  das  empbatiscbe  v3  »od  articnliren  es  übeibanpt  atlrker 

als  die  angesessenen  Araber,  unter  welchen  diese  Ausapracke, 
wie  es  scheint,  inaier  mehr  su  schwinden  anfangt;  die  r-  nod 
I- Laute  füllen  sich  in  dieser  Hinsicht  bei  den  Beduinen  gleicb- 
sam  aus.     Man  findet  jedoch  angegeben,   dass  das  J  die  eaipha- 

tjsche  Aussprache  auch  in  den  Fällen  bekommt,  wo  ea  aelbst 
den  Vocal  a  hat  und  vor  demselben  einer  der  Buchstaben  uo^  ^ 

Jbj   ron   a  bewegt   oder   vocollos,    steht,    wie  x.    B.    in    B^LoJt 

und  ^,  vjSUJ»  und  ^Übi,  yh  und  ^jKt  *). 

Im  Russischen  geht  der  hier  angegebene  Unterschied  der 
zwei  1- Laute  durch  die  ganze  Sprache,  und  im  Englischen  ist 
er  auch  bemerkbar,  wie  denn  auch  die  Analogie  und  die  Ver- 
wandtschaft swischen  r  und  I  eine  solche  Aussprache  zu  recht- 
fertigen scheint.  Wie  im  Englischen  das  r  sich  gern,  besonders 
nach  einem  a,  in  den  Vocal  a  auflegt,  so  findet  dasselbe  auch, 
durch  eine  zu  grosse  Hervorhebung  des  tooantischen  Moments, 
in  noch  höherem  Grade  beim  1  Statt:  es  verschwindet,  wie  auch 
Walker  8.  48  bemerkt,  ganz  in  Wörtern  wie  calf,  half» 
psalm  u.  s.  w.  Wo  im  Lateinischen  ein  1  nach  einem  a  stand, 
ist  es  im  Franz.  mit  diesem  a  in  den  Laut  au  übergegangen, 
und  ein  analoger  Umlaut  ist  in  mehreren  Sprachen  zu  finden ; 
im  Englischen  zeigt  sich  dies  darin,  dass  a  vor  zwei  II  wie  ein 
a  (Franz.  au)  mit  einem  1  ausgesprochen  wird,  z.  B.  wall, 
call,  welches  anzudeuten  scheint,    dass   in    der  ältesten  Sprache 


1)  In  <lcni  vom  nrabisrhen  Alphabete  R.  IX  S.  2d  f^egebenen  Schema  habe 

ich  das  liefere  1  J  uiiniillelbar  unter  ^  ilh ,  als  mil  ihm  zunächst  verwandt, 

(gestellt,  wf^lebe  Ver^vandtschaft  aus  dem  Vorhergehenden»  wie  ich  boflTe, 
klar  hervorgebt,     [n  der  Ghhkili- Sprache  scheinl  mir  der  Laut,  den  Fresnel, 

louni.   As.  Der.   1838,   p.  539,    mil  J  bezeichnet,  ein  näheres  Verbindangs- 

f;lied  zwischen  diesen  beiden  Hurbslaben  zu  bilden.  Er  giebt  die  Arlicala- 
lion  dieses  Lautes  der  Ehhkili-Sprache  in  folgender  Weise  au:   „Pour  rendre 

le  son  du  j,  il  faut  chercher  a  prononcer  un  z,  en  portant  l'extremile  de 
la  langue  sous  les  molaires  superieures  du  cote  droit /^  und  er  setzt  hinza  : 
„(!e  qu'il  y  a  de  curieux,   c'est  (pie  cclte  arüculation  barbare  tient    lieu  de 

la  plus  douce  consonne  qui   soit   an  nionde,    le    v3  l«^in ,    c'est-a-dire    Ti,    et 

ne  la  remplace  que  par  euphonie  (euphonie  hhimyarique,  bien  entendu)."  Aach 
unser  gewöhnliches  I  kann  bloss  mit  der  einen  Seite  des  Zungenrandes  arti- 
culirr  werden,   ganz  wir  Fresnel  die  Arliculalion  des  iiirnjarischen  Buchstaben 

S   angi«>hl. 


V 
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das  I  hier  eine  volle  tiefe  Aussprache  gehabt  hat ,  wie  in  ara- 
bischeo  Allih.  Id  analoger  Weise  geht  das  1  in  der  Panier 
Aussprache  von  bou teilte,  reveil  n.  s.  w.  in  den  entapre* 
chenden   intonirten   Consonanten    der  Mittelsunge  ^  j>   und  im 

Italienischen 9  z.  B.  in  fiore,  fianco,  in  den  reinen,  dem  €oä- 
sonanten  j  entsprechenden  Vocal  i  über.  In  diesem  1  nun  ist  das 
tonantische  Element  auf  Kosten  des  spirantischen  oder  oonso- 
nantischen  hervorgehoben,  im  Gegensatz  gegen  das  andere  dün- 
nere und  schärfere  1 ,  ganz  wie  jes  bei  den  beiden  r  der  Fall 
war.  Auch  finden  wir,  dass  die  Sprachen,  welche,  wie  die  eng- 
lische, russische,  französische,  eine  besondere  Neigung  zur  In- 
tonation haben,  auch  diesen  Unterschied  zwischen  den  beiden 
1- Lauten  hörbar  machen,  wogegen  eine  solche  Nüancirung  z.  B. 
im  Schwedischen  und  Deutschen  nicht  Statt  findet,  und  so  haben 
wir  hier,  wie  in  r,  verschiedene  Laute  je  nachdem  das  vocaliiche 
oder  consonantische  Element  des  intonirten  1  mehr  hervorgeho- 
ben wird.  ^ 

Wir  kommen  nun  zu  demjenigen  Buchstaben,  welcher  nach 
den  arab.  Orthoepisten  selbst  der  schwerste  ihres  Alphabetes  ist 
und  bei  dessen  Articnlation  das  Organ  am  meisten  angestrengt 
wird  '),  nämlich  jo  4*  ^^  nächsten  verwandt  ist  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  tiefen  1  und  besonders  mit  J?  als  4b|  dMt  welchem 

letzteren  er  auch  gewöhnlich  von  allen  Arabern  unserer  Zeit  ver« 
wechselt  wird.  Weil  aber  nicht  angenommen  werden  kann,  dass 
in  dem  so  zweckmässig  eingerichteten  arabischen  Alphabete  der- 
selbe Laut  zwei  verschiedene  Bezeichnungen  bekommen  hätte,  lo 
muss  wohl  die  von  den  Aegyptern    dem  ^jo  gegebene  Aussprache 

wie  4  ftls  ^ic  ursprüngliche  und  richtige  betrachtet  werden.  Doch 
liegen  in  Hinsicht  ihres  Lautes  die  Buchstaben  ^  und  Jo  einan- 
der sehr  nahe,  so  dass  siOi leicht  in  einen  und  denselben  Laut 
verschmelzen  können.  Eine  solche  Verschmelzung  derselben 
scheint  auch  schon  in  der  ältesten  Sprache  Statt  gefunden  zu 
haben,  denn  es  wird  vom  Khalifen  'Omar  berichtet,  dass  er  in 
seiner  Aussprache  keinen  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Lauten  machen  konnte,  und  die  Orthoepisten  warnen  jiämmtlich 
vor  der  Verwechselung  dieser  Laute.  Von  einigen  wird  ^liejenige 
Aussprache  des  ^j^^   welche  ihm  die  westlich   wohnenden   Araber 

geben,  als  die  normale  angegeben,  indem  gesagt  wird,  dass  die- 
ser Laut,  wie  ihn  die  östlichen  Araber  aussprechen,  nichts  ist 
als  ein  emphatisches  J;  gewöhnlicher  ist  jedoch  die  entgegenge- 


[Daher  nanote   dowaioi   den   ä&fi'i  «3UeJü  UiSaJ  ^j«  ^ooit ,    den    am 

reiDsten  Redeoden  derer,  welche  das  d  aassprechen,  d.  h.  der  Araber ;  CalaL 
libb.  mss.  Bibl.  civ.  Lips.  p.  459,  col.  1.  ^   Fl.] 
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Misto  Asfabe  ■)•     Der  ArliealatiMiplats  des  ^^9  wird    als   iwi- 

■atea'd—  Asfimga  der  Zangeurleder  (s.  8.  6S0  Aum.)  «ad  de« 
dleei  Stelle  der  Zoege  berIhreDdeo  Baekzihaeo  liefead  aayegehea  >)« 
■■d  h  der  That  aaea  ich»  ua  dea  Ijaot  dea  ^  henrormakriagea, 

dia  Zaageariader  gegea  die  obere  ZaiMireike,  ruckwiate  vaai 
fiertoa  Zakae  roa  Tora  aa»  icklieasea»  iadeai  ick  dakei  dia  Saa« 
gaanitse  gegea  dea  Hiaterganiaea  ftlkre,  aai  darC  eia  d  aa  ar- 
tieahrea ;  od«p  ick  kaaa  ea  aock  als  eia  gewdkalickea  d  articaliraa, 
weaa  iek  aiick  aar  keaiikke  dea  laittiereB  Tkeil  der  Zaage  '•• 
fiel  aia  aKglick  kreit  aa  legea,  ao  daaa  die  Blad^  daraelkea 
aiek  atark  gegea  die  akerea  Backaftkae  ackliessea.  Jedodi  iai 
d  aa^  aickt  eia   exploiirer    Lant^   loadera   ea   kaaa   aai   Bade 

eiaea  Wertes  bia  ta  eiaeai  gewissen  Grade  ezteadirt  irerdeai 
weaa  aack  bickt  aack  Beliekea  des  Articalireadea,  wie  dia  refa 
coatlaairlickea  Laate.  Hit  Hiasickt  aaf  eiae  aoicke  Ceadaaatiea 
wM  di^ai  Backstakoa  die  Bigeasckaft  der  Bztensioa   fcaigelegt 

aad  er  WaMw^l  Oj>  oder  ,).^hjim^  vJp*  geaaaat  >  )•     Weaa  ick 

alailiek  kei  der  Articalatioa  des  Jb  als  4b»  darek  daa  BreiilegeB 

der  Zaageaapitae  lings  deai  Gaaaiea  gegea  die  ÜTola  hia,  dsa 
Laaft  gegea  dea  Naseacaaal  kinsteke»  so  entstekt  der  eztaadiits 
Laat|  der  ia  dem  {jo  liegen  soll»  nad  wakrsckeialieh  aiit  Hia- 
sickt aaf  .diese  Weise,  denselken  kenronubringen,  wird  aad  dsa 
ArtIcalatioBsplatae  dieses  BacksUken  eine  gewisse  Aaadaliaaag  aal 
LIage  aagesckrieben.     Hierbei  aiass  aber  beacbtet  werdea»   dasi 


ajLM\  OLo  JU]|  Uil  JU3  Juc  jbxA^JI  iiiJl3*3  iU^^UU  ^'^  ajLU^ 
2)  (Noi.  fi  Exir.  IX,  p.  31)    U3  ^yLmi:\  JOL>  J^t  ^^  ^y  0L0JI 

a  «3^1;^  ^^   nJ^  ^^fi,  *>^  ^  ^^:^  O^Aa«  ^L?^   !l|D*  i 

iL*  Kfi^äD.  ^J^.i  ,j^^]  ^  j^»  ^^I!  o»  ^^  ^  ^  ,uU  i  ^' 
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die  Sikilätioo,  die  nach  den  arub.  Ortboepiaten  im  J^  als  einem 
dem  i3  entsprechenden  emphatischen  Buchstaben  liegt,  hier  bei 
der  Articulation  des  ^  nach  ägyptischer  Weise,  die  wir  als  die 

normale  betrachten^  g&nz  ausfallt;  denn  wird  die  intonirte  Sibl- 
lation  beibehalten,  so  lautet  {je  ganz  wie  Jp,  und  jener  Buch- 
stabe unterscheidet  sich  von  diesem  nur  durch  seine  unvollkom- 
mene Continuation  (KK^?-t)  im  Gegensatz  zu  der   vollkommenen 

des   J?  ^).     Um    das   (j^    z.  B.    im    Worte  (j^.c  auszusprechen, 

bringe  ich  den  Laut  des  i,  nachdem  ich  demselben  seine  normale 
Articulation  und  gebührende  Länge  gegeben  habe,  hinauf  gegen 
den  Nasencanal  hin,  entweder  so,  dass  ich  die  Zungenspitze 
längs  dem  Gaumen  breit  lege,  oder  auch  so,  dass  ich  den  gan- 
zen vorderen  und  mittleren  Theil  des  Zungenriickens  gegen  den 
darüber  liegenden  Theil  des  Gaumens  schliesse,  indem  ich  zu- 
gleich Zungenspitze  gegen  die  obere  Zahnreihe  oder  den  Gau- 
men stütze.  In  beiden  Fällen  entsteht  ein  Laut  nicht  unähn- 
lich dem  gutturalen  Summen  („guttural  murmur"),  welches  sich 
hören  lässt,  wenn  ich  unser  gewöhnliches  d  mit  geschlossenem 
Munde  auszusprechen  versuche,  nur  mit*  dem  Unterschiede ,  dass 
somit  das  ija  der  emphatische  Laut  des  d  wird. 

Das  fjo  steht  also  in  demselben  Verhältnisse  zu  d,  wie  das 
vorbin  beschriebene  y^  ^  zum  ägyptischen  und  unserem  gewöhn- 
lichen harten  g  vo  ,  und  ich  bin  sogar  geneigt,  diese  beiden 
Laute  v^   und  jo   für    nichts    anzusehen,    als   für   das  gutturale 

vocalische  Summen,  welches  der  Articulation  der  Vocal-Explosive 
vorangehen  kann,  zu  selbstständigen  Buchstaben  erhoben  und  mit 
Emphase  und  Nasenklang  ausgesprochen.  Sie  unterscheiden  sich 
jedoch  sehr  bestimmt  von  ihren  entsprechenden  Explosiven  nicht 
allein  durch  ihre  Extension ,  zufolge  deren  auch  die  arab.  Orthoe- 
pisten  ijo  zu  den  absolut  schwachen  Buchstaben  ({Ja^  ^"^j)  rech- 
nen^ sondern  auch  dadurch,  dass  ihre  Articulation  nicht  mit  ei- 
nem Vocale  explodiren    darf.     Stehen   sie   vor    einem  Vocale,   so 

bekommt  derselbe  eii|en  eigenen  tiefen  Klang  («»ai^^')  ,  ungefähr 
wie  bei  den  tieferen  1,  r ,  fi,  jedoch  ohne  die  flärte  und  Rauhig- 
keit, welche  dem  mit  den  übrigen  geschlossenen  Buchstaben  (nSaIm) 

ausgesprochenen  Vocale  eigen  ist.  Jener  Klang  entsteht,  soviel 
ich  wahrnehmen  kann,  aus  dem  Nasencanale  und  wird  von  einem 


1}  Der  Unterschied  des  Articolatioosplatzes  des  {jo  and  des  Jö  wird  in 
Baiddwi,    ed.  Fleischer,  H,  p.  M   u.  Tl*,   in   folgender  Weise   angegeben: 

.UÜJI  \^iiSi\  J^<^  ^UU!  0;b  er  -^^^  »^^>' 
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hMpt  dM  Kcch'HoHent ,  welche«  in  hIIbd  Hzploairea  liegt, 
mm  ■cltärfftcD  vernomneD  wird.  Hier  lauen  ninlicb  di«  A< 
<Im  Jg  liaufig  nit  einer  Aapiralioti  eiplodireo ,  ■t»tt  dei  8 
Vocala,  wonit  die  BedDineD  und,  oacli  der  Vonchrift  der  ( 
piiten,  die  I^urdn- Leier  diesen  Buchatalien  auaii(ireclieD. 
ancb  vor  eiaen  Vncale  glaubte  icli  in  der  Arliculntion 
Lkiitei  einen  Dnlericliied  lu  finden.  Bei  den  Beduiuen  b( 
ninlicb  der  Vocal ,  der  nnmitieibsr  Buf  ^  folgt,  eioea 
bsrteo,  gleicbiam  geiclilaidenen  Laut,  wübrenil  deraelbe  I 
Aegyptern  vielmehr  dumpf  und  dieL  lautet  ( -^ .-**'')  '* 
thÜTT  X.  B.  lautet  bei  den  Beduinen  das  lange  A  aebr  bi 
dnreli  eine  «torke  Zuvammeociebung  der  Slimmrilze  he 
bracht,  nud  icb  bemerlte ,  duia  bei  dieaer  Articuiution  der 
apfel,  mit  der  KiDgerapilsc  berübrt,  aicb  erbebt  und  seil 
der  suaamaieDzieht.  Bei  den  Aegjplern  klingt  es  dageg« 
ner,  aber  dumpfer,  mit  Annälierung^  an  denjenigen  Laut, 
Peraer  ihrem  langen  &  geben  und  die  Engländer  g'ewohnli 
a  in  wuter.  Dieaelbe  Bemerkung  habe  ich  ancb  bei  deu 
Vacalen  gemacbt,  wo  aie  unmilteibar  auf  Jj  foigen ;  nie 
aber  nie  in  die  Weichheit  über,  die  ihnen  im  Arabiach« 
den  offenen  Bnchataben,  und  in  unseren  europäiachea  8 
immer  gegeben  wird.  Uieae  wbDurme  Erweicliung  oder 
cimng  der  Vocale  nach  dem  Buchalaben  J7,  die  ich  in  d( 
ehe  der  Aegypter  bemerkt  au  haben  glaube,  kann  ich  1 
an  erkIKren,  daaa  aie  dieaem  Leute  eine  apirantiache  Ei 
gehen,  welch«-  ilumi,  wit  in  ^  und  ^^  eint-  aolclic  Krw 
berbeifiikrt.  Uvi  I'eriitrii,  Türkt-n  und  guui  beitoodere 
die  Upnierkuiig  gemacht,  daaa  au 
nit  SrhluMH  -  Spiranl  uuiii«|ireclien  , 
i  WortcM  hcintirkbur  wird.  I>eiiuei 
fiilgeiiden  Vocole  einen  dumpfen 
r  den«ellieti  ileullich  von  dem  Laut' 
o  bekommt,  dudi  ohne  das«  er  di 
iniufduüX'  f»lgcude  Viical  in  der 
jeiiur   Artirulutiun  Hunkt    »ich    der 


aiadien  Tainreii  habe 
Buchataben   ffewöhnlirh 
■undera  »ni  Kuile 
achtet  geben   aie  1 
tiachcn  klanff,    m 
scheidet,  den   ur 
Harte  bukäme,  wcl 
der  Bnduiiien   I 


upfel,   bei  dit'iKT  heht 
:   Küixlet 


luerkbui 


•kI    : 


Der  Bui-hHliibp  Ja  ixt,  wii:  wir  hchon 
KxptoHive  JJlÜj  ^^,  der  von  dtn  Bt-dui 
Spruche  nie  niil  i-iucni  Sohluas-Spiruntt 
Der  ArticulatiouM|ilatz  desselben ,  den  ci 
hnl,    i»!  nach   den    riruh.  Urlhoepinten    diu 


lel» 


I    Vürduniibni 


icImii 


gt-aehpii,  eine 
Jen  und  in  der  n 
II  auagcaprnchc 
ihil  j  und  i::! 
Zungenspitze 
ic    ;.n>   Zatinnci: 
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•itzoD  *).     DaB  ^  unterscheidet  sich  vou  ^  nor  darch  die  Bigen- 

acbaft   des   ^l^b^,  und  von  o  sowohl    durch  dieselbe   als  durch 

den  ihm  zukommenden  Schluss -Tonanten.  Um  ihm  die  erstere 
Eigenschaft  zu  geben,  muss  ich,  wie  bei  allen  übrigen  geschlos- 
senen Buchstaben ,  die  Zunge  breit  legen  und  den  mittleren  Theil 
derselben  herabsenken,  um  ein  tieferes  Gewölbe  in  der  Mundhohle 
zu  bilden,  und  zugleich,  nach  meinem  subjectiven  Ermessen,  die 
Ränder  der  Stimmritze  einander  uähern.  Cm  wiederum  den  Nach- 
Tonanten,  das  zweite  Moment,  hervorzujiringen ,  ziehe  ich  die 
Zungenspitze  gleichsam  gegen  die  Uvula  zurück,  um  heim  Oeffnen 
des  von  dersisiben  gegen  den  Gaumen  gebildeten  Verschlusses 
einen  halben  Vocal  hören  zu  lassen ,  während  dagegen  bei  den 
Spirant-  Explosiven  die  Spitze  der  Zunge  mit  einem  spirantischen 
Nachlaut  ein  wenig  vorwärts  gestossen  wird.  Durch  diesen  nach- 
tönenden halben  Vocal   ist  ^  am  nächsten  mit  J  verwandt,  womit 

es  auch  von  Tlirken  und  anderen  Fremden  in  der  Rede  sowohl 
als  in  der  Schrift  meistens  verwechselt  wird.  Es  muss  aber  be- 
merkt  werden,   dass    der  Nach -Vocal,   der  in  ^    einen    weichen 

Laut  hat,  in  ^  hart  und  geschlossen  lautet. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  dieser  Buchstabe  am  natürlichsten 
von  {jo  abgeleitet  wird,  so  begegnet  uns  hier  dieselbe  Erschei- 
nung wie  bei  der  Ableitung  des  j$    k    von    9  kh,    dass  nämlich 

der  tiefere  Spirant-Consonant ,  wenn  wir  ihn  explosiv  machen,  to- 
nantiscb  wird ,  im  Gegensatz  zu  dem  höher  hinauf  im  Organe  gele- 
genen, dessen  entsprechende  Explosion  spirantisch  wird,  wie  bei 
ijS   k    und   o  t,  die  wir  am  angemessensten  aus  ch  (in  auch)^) 

und   v^  th  (in  thing)  ableiten  können.     In  den  oben  behandelten 

Lauten  j:^    d    und    ^  ^,  die  wir  aus  den  continuirlichen,  ebenso 

zu  den  hohen  Buchstaben  gehörenden  Intonationslauten  J9  dh  und 

^ableiteten,  könnte  man,    da  ihr  Nachlaut  spirantisch  ist,  einen 

Widerspruch  gegen  diese  mit  Rücksicht  auf  die  Ableitung  des 
J^  aus  (JO  aufgestellte  Regel  finden;  aber  die  extendirten  Laute 

{JO    d    und    ^   ^  gehören   eigentlich    nicht   zu    den    Explosiven. 

Was  die  Ursuelie  zu  diesem  Unterschiede  im  Nachlaute  der  Ex- 
plosive sein  mag,  ist  mir  nicht  recht  klar;  es  scheint  mir  aber, 
dass,    wie   ^,  wenn  man  es  spirantisch  explodiren  Hesse,  leicht 

sowohl  mit  "^  k  als  mit  ^  kh  oder  ch  (in  auch)  verwechselt  wer- 
den könnte,  auch  ^^  mit  einem  Schluss-Spiranten  ausgesprochen, 
sich  dem  o,  wenn  auch  nicht  dem  (jm?,  zu  sehr  annähern  würde. 


1)  (Not.  et  Exlp.  IX,  p.  42)    \JLiSi\  J^^öIj  ^UJI»  ^jh  er  *LbJ< 

2)  Vgl.  IX,   S.  56  und  58.  -W^^ 
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hanpt  dus  Nacb-Moment,  welches  in  allen  Bzploaivea  lii 
am  Bcbärffitcn  verDommeD  wird.  Hier  lassen  nämlicb  di 
das  ^  häufig  uit  einer  Aspiruliou  explodiren ,  statt  de 
Vocols,  womit  die  Beduiueu  uod,  nach  der  Vorscbrift  d 
pisteu ,  die  Kuran  -  Leser  diesen  Buchstaben  ausspred 
auch  vor  einem  Vocale  glaubte  ich  in  der  Articulat 
Lautes  einen  Unterschied  lu  finden.  Bei  den  Beduinei 
nämlich    der  Vocal ,    der  unmittelbar  auf  ^  folgt ,    ein( 

harten,  gleichsam  geschlossenen  Laut,  während   dersel 

Aegyptern    vielmehr  dumpf  und  dick    lautet   (j2iJl«j). 

...IbLiM  z.  B.  lautet  bei  den   Beduinen  das  lange  A  sehi 

durch  eine  starke  Zusaninienziehung  der  Stimmritze 
bracht,  und  ich  bemerke,  duss  bei  dieser  Articulutioo  i 
apfel,  mit  der  Fingerspitze  berührt,  sich  erbebt  und 
der  zusammenzieht.  Bei  den  Aegyptern  klingt  es  dag 
ner,  aber  dumpfer,  mit  Annäherung  an  denjenigen  Lau 
Perser  ihrem  langen  &  geben  und  die  Engländer  gcewül 
a  in  wuter.     Dieselbe  Bemerkung  habe  ich  auch  bei  d 

Vocalen  gemacht,   wo  sie  unmiltelbar    auf  J^   folg'en ; 

aber  nie  in  die  Weichheit  über,  die  ihnen  im  Arabid 
den  offenen  Buchstaben,  und  in  unseren  curo|iäiaclie[ 
immer  gegeben   wird.      Diese   abnorme  Hrweicbung*    o< 

cirung  der  Vocale  nach  dem  Buchstaben  J?,  die  icli   in 

che  der  Aegypter  bemerkt  zu  haben  glaube,  kann  icl 
so  erklären ,    dass  sie  diesem  Laute    eine    spirantische 

geben,  welche  dann,  wie  in  (jo  und    ^'^  eine  solche    E 

herbeiführt.  i{ei  Persern,  Türk(>ü  und  ganz  besoudei 
Ur;  siscbcn  Tataren  habe  ich  die  BtMnerkung  gemacht,    dass 

Buchstaben  gi^wolinli^'b  mit  Srhlus8-S|iiran(  aubsprcchct 
41^-  sonders  am   Kode    eines   Wortrs    bcnierkhar    wird.       Des; 

!Hy  achtet  geben   KJr  einem    folgenden   \  oeale    einen    dumpfe 

^ !  *i  tischen  klani;^    welcher  denseliien  deutlich   von   dem    IjU 

•r /i."  scheidet ,  den   er   naeb  o  bekommt ,  doch   ohne  dass    er 

:g'.i  Härte  bekäme,  welche  der  auf  düs  J:?  folir^nde  \oral   In    de 

\*j^\  der  Beduinen   hat;    bei  jener    Artimlation  benkt    .sich     d( 
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yo  oder  f  vertauschen  ood  z.  B.  ^^  entweder  wie  ^ahr  oder 
prio  fahr  aosiprechen;  dagegen  wird  das  diesen  Lauten  nahe 
iteheode  J?  kaum  mit  einem  andern  Laute  verwechselt.  Zufolge 
les  im  (jas  ursprünglich  liegenden  vocalischen  Elements,  des  oben 
lesprochenen  vocalischen  Summens,  geht  das  ^  so  gern  in  rein 
ntODirte  Buchstaben  über:  in  Jo  dh  bei  den  Beduinen  und  den 
■eisten  Arabern,  mit  Ausnahme  der  Aegypter,  in  j  z  bei  den 
Persern  und  den  Türken. 

Wir  wenden  uns  jetst  zu  den  explosiven  Lauten  dieser  Classe, 
lud  swar  zunächst  zu  denjenigen,  die  aus  den  hieher  gehörigen 
Spirant- Consonanten  gebildet  werden.  Den  ersten  Platz  unter 
hoen  geben  wir  dem  Buchstaben  (jo^  als  eigentlich  zur  Zunge 
^elidrend,  obgleich  durch  die  oberhalb  der  unteren  Zahnreihe 
rei  Tibrirende  Zungenspitze  zum  Sibilanten  articulirt.  Denken 
rir  uns  nun  neben  {jo  einen  Buchstaben ,  der  in  derselben  Weise 

rie  dieser  articulirt  würde,  aber  mit  der  Zungenspitze  zwischen 
len  Zähnen  oder  am  vorderen  Gaumen  gebunden,  so  bekämen 
rir  einen  Laut,    der   in  demselben  Verhältnisse    zum  {jo   stände 

rie  i^  SU  ^,  und  der  zugleich  der  dem  intonirten  ^    4^    ent- 

prechende  nicht  intonirte  Sibilant  wäre.  Da  aber  dieser  Laut 
D  der  That  dem  ^jo  so  nahe  zu  stehen  käme,  dass  er  von  die- 

e«  kaum  unterschieden  werden  könnte,  so  scheint  man  densel- 
•en  in  die  Sprache  nicht  aufgenommen  zu  hoben,  obgleich  dadurch 
in  verbindendes  Zwischenglied  zwischen  dem  emphatischen  Sibi- 
inten  und  der  ihm  entsprechenden  emphatischen  Explosive  gege* 
•en  wäre;  denn  ich  brauche  nur  diesen  imaginären  Laut  explo- 
iv  SB  machen,  um  einen  neuen  aus  t^  bestehenden  imaginären 
jant  SU  bekommen.  Diese  beiden  Laute  finden  sich,  soviel  ich 
reissy  in  keiner  Sprache  *),  wenn  wir  aber  in  dem  imaginären 
s  den  Nach  -  Spiranten,  der  hier  ein  Sibilant  ist,  mit  einer  Aspi- 
atioB  vertauschen,  so  bekommen  wir  den  Laut  ^h,  und  wenn 
lieh  mein  Ohr  nicht  trugt,  so  glaube  ich  zuweilen  diesen  Laut 
loter  den  jetzigen  Aegyptern  in  ihrer  Anssprache  des  Buchsta- 
kes   Jo  gehört  zu  haben.     Diese    bemerkt   man    besonders    wenn 

es  J}  am  Ende  eines  Wortes  und  eines  Satzes  steht,  wo  über- 


1)  Man  kSnnte  vielleicht  anDehmen,  dass  der  Laut,  den  Fresnel ,  Joani. 
f.  Dfe.   1838,  S.  544,   in   der  Ebbkili  -  Sprache  mit  (jß»  bezeiebnet,    dem 

kes  snerst    aDgeoommenen  Laute   eotsprecbe,    and    der   von    ibm   darcb  {jo 

i^feheoe  wieder  dem  letzteren  oder  (4.  Vom  ersteren  bemerkt  er  Fol- 
»des :  ,Jie  ifo  oa  stbin  avec  nn  seal  poiot  cd  dessous,  est  nnc  des  trois 
ttres  qoi  ae  prononceot  da  cAte  droit  de  la  boocbe.  Poar  robtenir,  il 
it  porter  Textremiti  de  la  langae  sons  les  molaires  droites  de  la  macboire 
perienre,  et  la  langac  restant  en  cctto  position,  chercber  a  faire  enlendre 
s  ou  le  th  aoglais  (les  deux  elTorts  produiscnl  le  mcmc  rcsultal)/* 


biupt  <l«a  Nvcfa-Moment,  wekliea  in  till«d  Kxploaivei  lii 
«■  ■cbÜrfiten  verDommeD  wir<l.  Uier  loMen  näniicb  dii 
doi  X  liäuGg  mit  einer  AB|iiri>liou  ei|ilodireD  .  »tatt  de 
Vocaia,  womit  die  Heiluinen  und,  nucb  der  Vorsckrlß  i 
pisteo,  die  K>"'^)i  -  l-'^ter  dieien  Bucbstaben  aussprecl 
Bucii  vor  einem  Vucale  gluulitc  icb  in  der  Articulal 
Lautea  einen  (Joterscliied  lu  finden.  Bei  den  Bedninei 
nämlicfa  der  Vocal ,  der  unmittelbar  uuf  J3  folg'l ,  etoi 
berten,  gleicliiam  gesclilosacnen  Lnul,  iführead  dersel 
Aeg}-|>tcrD  rielmelir  domiif  und  dick  lautet  (.^xJIkj). 
..liiLw  s*  B.  lautet  bei  den  Beduinen  dm  lang:c  A  aehi 
durch  eine  tilarkc  ZuHiimmeiiiiebuDg  der  Stimmritae 
braclit,  uitd  ichliemerke,  daig  bei  dieser  Articulution  « 
opfel,  mit  der  Fii]gcrs|iilzc  bcrübrt,  sich  erhebt  und  . 
der  suaommenziebl.  Bei  dun  Aegypteru  klinfft  es  dag 
ner,  ober  dumpfer,  mit  ATiiiälieniug'  an  dcnjenig'cn  r.Bn 
Pener  ibrem  lunffen  ä  g-eben  und  die  Beffländer  g'evul 
n  in  wuter.  Dieselbe  Itemcrkung-  habe  ich  BUcli  bei  d 
Vocalen  gemacht,  wo  sie  unmiltelhar  auf  J^  folgen; 
ober  nie  io  die  Weichheit  über,  die  ihnen  im  Arakia 
den  offenen  Buchstaben,  und  in  unseren  enro|>Siscliei 
inmvr  gegeben  wird.  Biese  abnorme  Krweicliuii|r  od 
eimng  der  Vncalc  nach  dem  Huuhsiaben  Ja,  die  ich  ia 
che  der  Aegy|iler  bemerkt  lu  hulieo  glaube,  kunn  Jcl 
s«  erklären ,  dnss  sie  diesem  Laute  eine  spirantische 
gehen,  welche  dann,  wie  in  ijo  und  ^,  eine  solche  B 
herbeiführt.  Bei  PerKcni,  Türken  und  ganz  besonder 
siaclicn  Tiilurcti  hohe  irli  die  Bemerkung  gemiii'lil,  da^B 
lluchatabcn  gewiibulirh  mit  SchluMD-S|>irunl  iiussprccbeii 
Sünders  um  Knile  viri^'a  Wiirli-H  iH-werkblir  wird.  DeKi 
achtet  geben  nie  einem  fiilgenden  Voeale  einen  dunifile 
tiüchen  kluiiir.  ivcldicr  dciiaellien  ilciillich  von  dem  Lh: 
scbeidel,  den  er  naih  i:j  bckoniiul,  dorh  ohne  das»  er 
llartebekiime,  K-elchedurdill' iliiü  Jj  tiilgcndo  Voral  in  de. 
der    l{t'diiinen    l.:it:     Lei    ii>i..<r    Arli.-iili.linn    .i.x.Li     vieh      .1« 
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itseti  ■).     Das  J?  unterscheidet  sich  von  ^  Dor  durch  die  Bigen- 

cbuft   def   ^Ub^,  und  von  o  sowohl    durch  dieselbe   als  durch 

en  ihm  cukommenden  Schluss-Tonanten.  Um  ihm  die  erstere 
Cigeoscfaaft  lu  geben ,  muss  ich ,  wie  bei  allen  übrigen  geschlos- 
oneo  Buchstaben,  die  Zunge  breit  legen  und  den  mittleren  Theil 
lenelben  berabsenken,  um  ein  tieferes  Gewölbe  in  der  Mundhöhle 
io  btideoy  und  zugleich,  nach  meinem  subjectiven  Ermessen,  die 
tänder  der  Stimmritze  einander  nähern.  Um  wiederum  den  Nach- 
ronanten>  das  zweite  Moment,  hervorzujiringen,  ziehe  ich  die 
Snngenspitze  gleichsam  gegen  die  Uvula  zurück,  um  beim  Oeffneu 
lea  ron  derselben  gegen  den  Gaumen  gebildeten  Verschlusses 
tioeo  halben  Vocal  hören  zu  lassen ,  während  dagegen  bei  den 
Ipiraot-  Bxplosiven  die  Spitze  der  Zunge  mit  einem  spirantischen 
lacblaot  ein  wenig  vorwärts  gestossen  wird.  Durch  diesen  nach- 
Soeoden  halben  Vocal   ist  ^  am  nächsten  mit  J  verwandt,  womit 

IS  •ncfa  von  Tlirken  und  anderen  Fremden  in  der  Rede  sowohl 
Ja  in  der  Schrift  meistens  verwechselt  wird.  Bs  muss  aber  he* 
•erkt   werden,   dass    der  Nach -Vocal,    der  in  ^    einen    weichen 

jftot  bat,  in  ^  hart  und  geschlossen  lautet. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  dieser  Buchstabe  am  natürlichsten 
OD  {jo  abgeleitet  wird,  so  begegnet  uns   hier   dieselbe  Erschei- 

iDDg  wie  bei  der  Ableitung  des  J$    1^    von    9  kh,    dass  nämlich 

!er  tiefere  Spirant-Consonant ,  wenn  wir  ihn  explosiv  machen,  to- 
laatiacb  wird ,  im  Gegensatz  zu  dem  höher  hinauf  im  Organe  gele- 
genen, dessen  entsprechende  Explosion  spirantisch  wird,  wie  bei 
S    k    and   ci  t,  die  wir  am  angemessensten  aus  ch  (in  auch)''*) 

lod  v^  tb  (in  thing)  ableiten  können,  in  den  oben  behandelten 
^auten  ^ja  4  ^^^  o  ^>  ^'®  ^'^  ^"^  ^®"  continuirlichen,  ebenso 
;a  den  hohen  Buchstaben  gehörenden  intonationslauten  J^  dh  und 
^  ableiteten,  könnte  man,    da  ihr  Nachlaut  spirantisch  ist,  einen 

l¥iderspruch  gegen  diese  mit  Rücksicht  auf  die  Ableitung  des 
1;  aus  {jo  aufgestellte  Regel  finden;  aber  die  extendirten  Laute 

j»  4  ^^^  o  ^  gehören  eigentlich  nicht  zu  den  Explosiven. 
Was  die  Ursache  zu  diesem  Unterschiede  im  Nachlaute  der  Ex- 
plosive sein  mag,  ist  mir  nicht  recht  klar;  es  scheint  mir  aber, 
dass,    wie    ^     wenn  man  es  spirantisch  explodiren  Hesse,  leicht 

iowobi  mit  "^  k  als  mit  ^  kh  oder  ch  (in  auch)  verwechselt  wer- 
len  könnte,  auch  ^^  mit  einem  Schlnss-Spiranten  ausgesprochen, 
lieb  den  o,  wenn  auch  nicht  dem  (jm?,  zu  sehr  annähern  wurde. 


1)  (Not.  6t  Exir.  IX ,  p.  42)    IJOÜ^  J>*fl<  5  ^^L^l   Li^i^   CT  *LbJ' 

2)  Vgl.  IX,   S.  56  und  58.  .I-Ä-^J^ 


640      WaUin,  iiber  dU  Laute  des  Arabischen  und  ihre  Bexeiä^muMg. 

UebrigeDS  gehört  J?  zu  deo  b  o  b  e  d  Bucbstaben ,  ond  da  er  nach 

unserer  Anordnung  der  letzte  dieser  Classe  ist,  so  wollen  wir 
hier,  mit  Berufung  auf  das  bierüber  schon  früher  (IX ,  S.  19 
und  Anmni.)  Gesagte,  auf  die  Beschaffenheit  der  mit  diesem  N«* 
neu  belegten  Buchstaben  etwas  näher  eingehen. 

'  Wir  sahen  dort  ( IX,  S.  19) ,  dass  zu  der  Classe  der  hohen 
Buchstaben  X^JUamm,  sammt  den  vier  sogenannten  geschlos- 
senen  ^^&^^1    auch   die   drei    Kehllaute   ^£iJI  gehören;   aber 

hienu  milisen  wir  nocli  den  emphatischen  ^-Laut  hinzufügen, 
den  wir,  da  derselbe  bei  den  Beduinen  in  ihrer  Aussprache  des 
Buchstaben  ^   allgemein   vorkommt,    mit   dem   Charakter  yj;    In 

das  Alphabet  aufgenommen  haben.  Dass  die  hier  erwähnten  vier 
Laute,  ebenso  wie  das  ijo^   hauptsächlich  mit  der  Zungenwursel 

articulirt  werden,  ist  an  sich  klar;  dass  aber  dieses  Organ 
auch   bei   den   übrigen    drei,    nämlich   {jo  J?  Jo^'hh  mitwirkend 

angenommen  wird,  scheint  mir  eine  Bestätigung  meiner  Bemer* 
knng,  dass  bei  den  geschlossenen  Buchstaben  überhaupt  der  mitt- 
lere Theil  des  Rückens  der  Zunge  etwas  berabgedrttckt  und  die  Wur- 
zel und  die  Spitze  derselben  etwas  gehoben  werden,  um  so  das 
tiefere  Gewölbe  in  der  Mundhöhle  zu  bilden,  wo  diese  Buchsta- 
ben ihre  grössere  Lantmasse  sammeln  und  ihren  dickeren,  volleren. 
Laut  bekommen.  Die  hohen  Buchstaben  bekommen,  nach  den 
arah.  Orthoepisten ,  alle  eine  emphatische  Articulation ,  die  in  den 
vier  geschlossenen  noch  stärker  Ist,  und  diese  Emphase  hat  nach 
einigen  fiinf^  nach  anderen  nur  drei  Grade  der  Intensität.  Den 
höchsten  Grad  der  Emphase  bekommen  dies»  Laute  wenn  nach 
denselben  ein  Fatli  mit  darauf  folgendem  Alif  steht,  d.  h.  vor 
einem  langen  d,  z.  B.  jLd;    der  zweite  Grad  tritt  ein    wenn  die 

erwähnten  Buchstaben  mit  Fath  ohne  Alif  ausgesprochen  werden, 
d.  h.  mit  kurzem  a,  z.  B.  vXaSj    der   dritte  wo    ein  Damm    folgt, 

z.   B.  ,yh  und   .^  •    der  vierte  wo  sie  ohne  Vocal    stehen ,    z.   B. 

LSlj    der  fünfte  wo    sie  vor    einem  Kesr  -stehen,   z.  B.  J^    und 

o 

vJüb  (vgl.   IX,  S.   19  und  Not.  4).     Nach  meinem  Gefühle  haben 

jedoch  die  Laute  j^  und  ^  in  keiner  Combination    den  Grad   von 

Emphase,  der  den  übrigen  hieher  gehörenden  Buchstaben  mit  vol- 
lem Rechte  zugeschrieben  und  in  der  gesprochenen  Sprache  auch 
stets  gegeben  wird.  Sie  tönen  wohl  voller  und  scheinen  mir 
auch  etwas  tiefer  gegen  die  Kehle  articulirt  zu  werden,  wo  sie 
mit  einem  folgenden  a,  als  wo  sie  mit  einem  anderen  Vocale 
stehen,  wie  auch  dasselbe  der  Fall  ist  mit  dem  deutschen  ch, 
z.  B.  in  macheu  und  China;    aber   der    mit   ihnen    verbundene 
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Vocal  bekommt  darch  sie  weder  den  harten  noch  deo  emphatieehen 
Klang  9  den  derselbe»  wie  wir  schon  angedeutet »  nach  allen  übri- 
gen SU  dieser  Classe  gehörenden  Buchstaben  hat  Nach  der 
Darstellung,  die  ich  von  dem  Wesen  dieser  Laute  gegeben  habe, 
und  durch  die  Verschiedenheit,  die  ich  im  Klange  des  auf  den- 
selben folgenden  Vocals  zu  bemerken  glaube,  finde  ich  mich  ver- 
anlasst einen  Unterschied  in  der  einem  jeden  derselben  zukom- 
menden Emphase  zu  machen.  Den  höchsten  Grad  der  Emphase 
schreibe  ich    J^  und  ^   zu,    insoweit  sie    dem   nächstfolgenden 

Vocale  den  härtesten  und  am  meisten  geschlossenen  Klang  geben, 
wiewohl  nach  der  Aussprache,  welche  die  Scheiche  von  Cairo  mit 
Inbegriff  des  gelehrtesten  von  ihnen,  Scheich  Muhammed  'AjAd  in 
St.  Petersburg,  dem  letzteren  Buchstaben  geben,  derselbe  diese 
Wirkung  nicht  in  demselben  Grade  ausübt  wie  J?.     Hierüber  sind 

aber  die  Ansichten  der  Orthoepisten  verschieden,  und  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  finden  wir,  zufolge  der  wechselnden  und  un- 
stäten  Aussprache  des  Buchstaben  ^  keine  sichere  Leitung.     Die 

Analogie  scheint  jedoch  dafür  zu  sprechen,  dass  diese  Buchsta- 
ben dieselbe  Eigenschaft  und  denselben  Grad  der  Emphase  haben. 

Den   Buchstaben   ^  o  o?  J?   möchte  ich   allen   denselben    Grad 

der  Emphase  zuerkennen ;  soll  aber  unter  denselben  ein  Unterschied 
gemacht  werden ,  so  glaube  ich ,  dass  die  zwei  zuerst  aufgeführ- 
ten hierin  vielleicht  höher  gestellt  werden  müssen  als  die  zwei 
letzteren.  Was  jedoch  die  Articulation  dieser  Consonantlaute  an 
und  für  sich  betrifft,  so  halte  ich  dafür,  dass  sie  ebenfalls  alle 
dieselbe  Emphase  haben,  und  dass  ein  Unterschied  hauptsächlich 
nur  an  dem  auf  sie  folgenden  Vocal  zu  bemerken  ist.  Aus  die- 
sem Grunde  möchte  ich  in  Hinsicht  einer  stärkeren  oder  schwä- 
cheren Emphase  nur  die  zwei  zuerst  genannten  ^  und  j|  höher 

als  die  übrigen  stellen.  Aber  auch  in  der  Nüancirung  der  Vo- 
callaute  ist  der  Unterschied  äusserst  gering:  der  Vocal  hat  in 
Verbindung  sowohl  mit  dem  einen  als  mit  dem  anderen  dieselbe 
Tiefe  und  Emphase,  und  der  einzige  Unterschied,  den  wenigstens 
mein  Ohr  hierin  zu  entdecken  im  Stande  war,  liegt  hauptsächlich 
in  der  grösseren  Härte  und  Rauhigkeit,  die  derselbe,  in  Vergleich 

mit  den  übrigen ,  nach  Jo  und  i^  bekommt.  Was  4^  und  ^  an- 
belangt, so  habe  ich  schon  erwähnt,  dass  ich  bei  Ihnen  einen 
solchen  Einfluss  auf  den  folgenden  Vocallaut  nicht  habe  bemer- 
ken können. 

Um  aber  zur  Darstellung  des  Buchstaben  J?  zurückzukehren, 

so  werden  wir,  nach  der  oben  gegebenen  Beschreibung,  in  der  nor- 
malen Aussprache  dieses  Buchstaben  den  harten  Vocal  haben,  explosiv 
gemacht  auf  der  Zungenspitze,  d.  h.  mit  Vorschlag  eines  t-Lauts. 
In  der  Aussprache,  die  ich  zuweilen  bei  den  Aegjptem  und  im- 
mer bei   den  Tataren    zu  hören  glaubte,    haben  wir  dagegen  die 
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AspiratioDy  von  der  ZuDgenspitie  zu  einer  emphatischen  Explosive 
gemacht,  gerade  so  wie  wir  in  ^  bei  dessen  normaler  Ausspra- 
che die  Explosion  des  harten  Vocols  haben,  von  der  Wurxel  der 
Zunge  articolirt,  und  in  der  von  den  Tataren  demselben  gege- 
benen Aussprache  wieder  die  von  der  Zungenwurzel  articulirte 
emphatische  Explosion  der  Aspiration.    In  dero-Ehhkili-Bochstaben 

LP  t?  (s.  Not.  1  S.  637)  könnten  wir  uns  den  emphatischeo  Si- 
bilanten, auf  der  Zungenspitze  explosiv  gemacht,  denken,  wah- 
rend, so  viel  mir  bekannt  ist,  Laute  wie  1^^  und  ps,  als  Aus- 
drücke der  Explosion  desselben  durch  die  Zungenwurzel  und  die 
Lippen,  in  keiner  Sprache  vorkommen.  —  In  derselben  Weise 
wie  hier  der  Sibilant  der  Zungenwurzel,  muss  auch  der  Sibilant 
der  Mittelzunge  jS^  il  in  dreifacher  Weise  explosiv  gemacht  wer* 

den  können,  nämlich  zuerst  von  der  Wurzel  der  Zunge,  zwei- 
tens von  der  Spitze  derselben,  und  drittens  von  deo  Lippen. 
Die  erste  dieser  Explosionen  stellt  uns  den  Laut  k^  dar,  der 
sich  im  Arabischen  in  dem  unter  dem  Namen  iU^«MbXJt  bekannten 

Laute  findet,  den  die  Benü  Rabi'  schon  in  alter  Zeit  in  gewissen 
Fällen  dem  Buchstaben  t£  gaben  ').     Durch  die  zweite  Explosion 

bekommen  wir  den  Laut  t^,  der  ebenso  im  Arabischen  vorkommt 
in  der  Aussprache,  welche  die  Beduinen  des  Negd  in  unserer  Zeit 
allgemein  dem  Buchstaben  ^   geben.     Mit  den  Lippen  explodirt 

würde  k  den  Laut  p^  geben,  der  jedoch  im  ArabischcD,  wo  p 
ganz  fehlt,  natürlicherweise  nicht  vorkommen  kann.  —  lo  der- 
selben Weise  bekommen  wir  drei  Explosive  aus  dem  Sibilanten 
der  Zungenspitze  ^  s,  nämlich  ks,  t*«,  p^,  von  welchen  wieder- 
um nur  die  zwei  erstercn ,  wi<^  ich  schun  vorhin  angegeben  Labe, 
im  Arabischen   als  dialektische  Aussprache  des  \^  vorkommen. 

Wir  haben  üben  (S.  617  f.),  in  Hinsicht  sowohl  des  gemisch- 
ten und  quusi-zusammcngcsetzten  Lautes  als  auch  des  Articula- 
tionsplatzes,  den  continuirlicheii  Buchstaben  v^  als  das  den  Sibi- 
lanten der  Zungenspitze  und  die  von  derselben  articulirte  Ex- 
plosive   o    verbindende    Zwischenglied     angenommen,     und     wir 

brauchen  in  der  Tbat  nur  die  Continuation ,  d.  i.  die  Sibilation, 
die  in  \L>  liegt,  zu  einer  Explosion  zu  machen,  um  daraus  unmittel- 
bar das  o  t  zu  gewinnen.  Ich  mag  das  o  on  der  oberen  Zahn- 
reihe oder  an  der  Gingiva  derselben  durch  das  leichte  Vibriren 
der  Zungenspitze  gegen  das  eine  oder  andere  dieser  Organe« 
urticuliren ,  so  brauche  ich,  um  die  das  o  charakterisirende  Ex- 
plosion hervorzubringen ,  durch  einen  stärkeren  Druck  des  einen 
Organs  gegen  das  andere  nur  dem  Luftstrom  einen  vollkomme- 
nen Verschluss  entgegenzusetzen ,    um  dann  durch  ein  plötzliches 


1)  Vgl.   hiermit   und  mit  dorn  Fulgeoden  ß.  IX,  S.  60,  6|. 
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Oeffnen  desselben  den  frnglicben  explosiven  Laut  liervorznbrio- 
gen.  Der  normale  ArticulatioDsplatz  des  v::^  ist  derselbe  wie  der 
seiner  Schwester-Bucbstaben  Jb  und  ^^  nämlich  die  Zungenspitze 
gegen  den  vorderen  Tbeil  des  Gaumens  gestützt,  wesbalb  sie 
auch  alle  drei  eine  eigene  Classe  bilden  mit  dem  Namen  u5%j^t 
iUftbJüi  d.  i.  die  Buchstaben  des  Vordergaumens.  Der  Buchstabe  o 
ist  eine  Spirant-Explosive  tLu^y^^  SJLs^Xilt,  die  sich  durch  ihren 
Schluss-Spiranten  und  die  Eigenschaft  des  ^^Aftit  vqq  dem  tooao- 
tischen  und  geschlossenen  ^  t  unterscheidet.  Der  mit  ihr  ver- 
bundene Vocal  bekommt  immer  den  offenen  weichen  Klang,  der 
die  Vocale  unserer  europäischen  Sprachen  charakterisirt,  nie  die 
Härte  und    Geschlossenheit,   die   das    ^    dem    folgenden    Vocale 

gtebt.  Er  ist  der  reine  und  einfache  Repräsentant  der  t-Lauie 
und  findet  sich  deshalb  auch  mit  wenig  wechselnder  Aussprache 
fast  in  allen  Sprachen ,  während  nur  wenige  den  Uebergangslaut 
vi;^  th    und    noch    wenigere    den    harten    geschlossenen    Laut   des 

arabischen   Jb   haben.      Das    Finnische   ist   vielleicht   die   einzige 

Sprache,  wo  das  t  eine  den  europäischen  Sprachen  sonst  fremde 
Nüancirung  bekommt.  Diese  ist  hauptsächlich  an  dem  darauffol- 
genden Vocale  zu  bemerken;  dieser  hat  nämlich  einen  härteren 
Laut 9  der  demjenigen  sehr  nahe  kommt,  welcher  einem  Vocale 
nach  Jb  und  den  übrigen  geschlossenen  Buchstaben  gegeben  wirds 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  im  Finnischen  auch  von  den  zwei  ande- 
ren Spirant-Explosiven  k  und  p.  Nach  diesen  drei  Explosiv- 
Lauten  kann  ein  acht  finnisches  Organ  dem  Vocale,  welcher  es 
immer  sei,  die  demselben  in  den  europäischen  Sprachen  sonst 
zukommende  Weichheit  nicht  geben ,  sondern  es  entzieht  der  Ex- 
plosion ihren  Schluss-Spirantcn  und  giebt  dem  Vocale  einen  Laut, 
der  zwischen  der  Härte  des  Vocals  nach  den  geschlossenen  Buch- 
staben des  Arabischen  und  der  Weichbeit  desselben  in  den  euro- 
päischen Sprachen  ungefähr  die  Mitte  hält.  Ich  glaube  daher, 
dass  k,  t,  p  im  Finnischen  ursprüngliche  Vocal -Explosive  sind, 
wie  die  arab.   Buchstaben  ^  und  J^^  und  kann  mir  auch  nur  so 

erklären ,  warum  diese  vorzugsweise  vocalische  Sprache  der  sonst 
in  allen  Sprachen  vorkommenden  Vocal-Ex*plosiven  g,  d,  b  er- 
mangelt. 

Gerade  so  wie  das  v^  th  in  der  Reihe  der  Spirant-Conso- 
nanten  der  Zunge  in  jeder  Hinsicht  das  verbindende  Zwischen- 
glied zwischen  dem  Sibilanten  ^  s  und  der  Explosive  der  Zun- 
genspitze o  t,  so  bildet  in  der  tonantischen  Reihe  v3  dh  das 
Zwischenglied  zwischen  dem  tonantischen  Sibilanten  i  z  und  der 
Vocal-Explosive  J  d ;  aus  dem  3  entsteht  durch  Explosivmachung 
der  darin  liegenden  Continuation  oder  Sibilation    unmittelbar  das 
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i>,  jfmmin  M  wie  o  •■■  \£».  D  i>  iit  dar  reioa  eiolh^fc«  ■•- 
pÄwBtut  der  Voeil-bploiife  der  Znng^»  wie  o  t  der  der 
8piieai.|b[plos{Ye ;  'us  d  d  ist  jeder  Beiieot  reu  Spiruit  nd 
SiUleot  ebäolvt  reraeliwoBdeii ;  ee  eatipriciit  ▼olllioBaeB  de«  liul 
ie  eilen  Sprechen  rerkeBBenden  gewSlinlieken  d«  D  int  ehe 
Veeel^UzplesiTe  XlSlS  sJj^j  ^n  ekaolnt  emterrter  Lwrt,  «nd 
eine  weitere  Entwidkeinng.  in  dieser  Richtung  ist  nbo  onniSg^ 
lieh;  es  ist  die  höchste  Poteni  der  Anshildnng  oder  Verfeine 
rang,  deren  der  Spirant  oder  dessen,  so  nn  sogen,  hMkonr  Mo» 
prisentnnt,  der  Znngensibiinnt,  fiUbig  ist 

Kehren  wir  niso  sn  desi  nächst  stehenden  oontiBniriMen 
Splrant-Consononten  snrfick,  dnrch  welche  Glosse  tob  Lnalen 
iherhoi^t  die  Fortentwickelnng  der  Lonte  rennittelt  wird.  Dareh 
Weglosonng  oder  Bsplosifanchnng  der  im  ei  th  liegenden  CTo^ 

tinnotion,  d.  L  Sihilotion ,  heknnien  wir  die  Znngenezploaion  ot; 

wird  dngegen  dos  dorin  liegende  continnirliche,  sihilontiBcho  oder 
spirantische  Honient  herforgehohen  nnd  welter  rorwirta  gefllhrt^ 

so  hekoasien  wir  den  Znngenspiranten  oder  Sibilanten  ^  t.     IRr 

Binchten  schon*  oben  (S.  618)  onf  die  nahe  Farwandtschnfk  den  th 
ait  f  In  dar  Londoner  Anssprache  des  Bnglischen  nnd  ia  Knaai* 
sehen  nnfinwksani;  die  nntera  Lippe  rertritt  hier  die  Stella  dar 
Snngenspitie  in  C^,  ein  weiches  Organ  nisiBit  den  PInts   oiaes ' 

nnderen  weichen  Orvans  ein,  während  das  sweite  aiitwiifconie 
Orgnn,  die  harte  obera  Zabnreibe,  in  beiden  Lanten  dnnaeihe 
bleibt,  und  die  SibilatioD  entiteht  durch  die  Strömung  der  Lnft 
durch  die  Oeffnungen  swiscben  den  Zähoeo.  Doch  kann  auch, 
wie  s.  B.  bei  denjenigen,  die  ihre  Zähne  verloren  haben,  die 
obera  Lippe  oder  das  obere  Zahnfleisch  den  Platz  der  Znlinveihe 
in  der  Articulation  des  f  vertreten  >  obgleich  so  der  Laut  nicht 
seine  natürliche  Reinheit  bekommt.  Durch  die  Mitwirkung  der 
Lippen  wird  nun  die  Articulation  aus  der  Mundhöhle  heraas  In 
ein  neues  Organ  versetzt ,  nämlich  das  der  Lippen.  Der  Spiraat, 
aus  der  Kehle  in  die  Mundhöhle  auf  die  Zunge  verlegt,  wird 
unmittelbar  ein  Sibilant,  und  wiederum  von  den  Lippen  articnlirt 
ein  vj.  Diese  drei  Arten  des  Spiranten  sind  Ar  die  drei  Or- 
gane die  Grundlaute,  woraus  sich  die  übrigen  Laute  entwickeln 
lassen,  und  sie  fehlen  deshalb  auch  nur  selten  in  einer  Sprache, 
wie  das  f  s.  B.  im  Finnischen.  Durch  ihre  Elasticität  modificirte  die 
Kehle  den  ursprünglich  einfitchen  Spiranten  zu  drei  verschiedenen 
Lauten,  und  ebenso  bildete  die  bewegliche  Zunge  durch  Artico- 
latioo  vermittelst  ihrer  Wurzel,  Mitte  und  Spitze  drei  Modifica- 
tionen  des  Sibilanten;  die  Lippe  dagegen,  als  einartiges  nnd 
wenig  elastisches  Organ,  bildet  keine  Modification  ihres  Spi* 
ranten  o  f«- 
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Wird  dieser  LippensibilaDt  oder  Spirant  o  intonirt,  so  be- 
kommt man   das   arabische  ^^    das    englische   w,    den    einiigen 

v-Laut,  den  das  Arabische  kennt,  und  durAi  Bxplosivmachnng, 
d.  i.  Vernichtung   der  Continuation   Termittelst  Hervorhebung  des 

consonantischen  Moments  dieses   intonirten  ^^   entsteht  wiederum 

die  Vocal-Bxplosive  b  \^,  die  unserem  gewohnlichen  b-Laut  toU- 

kommen  en&pricht.  Da  aber  die  Zahnreihe,  wegen  der  Oeffnun- 
gen  derselben,  die  zur  Hervorbringung  einer  Explosion  nÖthige 
vollkommene  Verschliessung  des  Organs  nicht  lu  Stande  bringen 
kann,  so  muss  hier  die  obere  Zahnreihe  durch  die  obere  Lippe 
vertreten  werden;  so  sind  wir  bis  zum  änssersten  Pnncte  des 
menschlichen  Sprachinstruments  vorgeschritten,  und  damit  scbliesst 
sich  auch  das  arabische  Alphabet  ab.  Wird  wiederum  in  w,  dem 
intonirten  Consonanten  des  Lippenorgans,  das  vocalische  Element 
einseitig  hervorgehoben,  so  bekommen  wir  den  Vocal  u,  lu  dessen 
reiner  Modulation  die  Lippen  nothig  sind  und  nur  im  Nothfall 
die  Zahnreihen  verwendet  werden  können.  In  derselben  Weise 
bekamen  wir  aus  dem  intonirten  Continuationslaut  der  Mundhöhle 
oder  der  Zunge  ^  j  den  Vocal  i,  und  aus  dem  intonirten  Buch- 
staben der  Zungenwurzel  oder  der  Kehle  den  Vocal  a.  Sowie 
a  als  Vocal  das  Organ  der  Kehle  und  i  das  Organ  der  Zunge 
vertritt,  so  entspricht  u  dem  der  Lippen,  und  ein  jeder  dieser 
drei  Grundvocale ,  deren  eigentlicher  Articulationsplatz  die  Stimm- 
ritze ist  und  deren  in  derselben  intonirte  Laut  von  den  verschie- 
denen Organen  nur  modulirt  und  gleichsam  gefärbt  wird,  kann 
wiederum  durch  den  Einfluss  der  verschiedenen  Theile  des  Sprach- 
organs und  die  Einwirkung  der  mit  ihm  verbundenen  Consonanten 
zu  verschiedenen  Nuancen  modificirt  werden,  wie  dies  schon  im 
ersten  Theile  dieser  Abhandlung  dargelegt  worden  ist. 

Es  fehlt  hier,  ausser  dem  in  den  meisten  Sprachen  vorkom- 
menden und  mit  v  (w)  bezeichneten  intonirten  Laute,  noch  ein  Buch- 
stabe, nämlich  die  der  Vocal-Explosive  der  Lippen  entsprechende 
und  aus  dem  Lippensibilanten  t  zu  bildende  Spirant-Explosive  p; 
aber  diesen  Laut  hat  das  Arabische  nicht  entwickelt.  Das  Sprach- 
instrument der  Araber,  sowie  der  übrigen  semitischen  Völker,  ist 
überhaupt  tiefer  gestimmt  als  das  anderer  Nationen,  weshalb  auch 
das  Organ  der  Lippen  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Zahl 
von  Lauten  ausgebildet  hat,  während  die  Kehle  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Fülle  verschiedener  Laute  darbietet.  Ans  diesem 
Grunde  fehlt  hier  auch  die  Spirant-Explosive  p,  in  welcher  der 
spirantische  Hauch  am  höchsten  im  Sprachinstrumente  hinaufge- 
trieben ist;  hier  hat  der  eine  tiefere  Neigung  zeigende  arabische 
Spirant  nicht  mehr  die  Kraft  zu  explodiren. 
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Von  dem  g^Attsen  AI)»)iBl>ett!  iii4  im  Umi  ttoeh  dia  IfsBala 
m  uiiil  II  ül>ri((,  UDd  iIa  dic«e  üir  latiten  nad  sugleicb  die  Haa|it- 
IttUlo  ilcr  Lifpiidcn  lünd,  au  wollen  wir  hier  aehlieulich  Doch  difsa 
biahtr  eloxeln  bei  ilireu  rei^.  Or^aa  baliaBdelteD  l^aate  aMaM»-. 
nenfnseeo,  um  so  mehr,  da  ilire  ZwittanislBr  aiae  klare  Aaf- 
fatsiing  ihres  Charuklera  niclit  eh«  «■Ballakt,  all  Ma  di«  Mr- 
adilcücnen  liigvnadinl'icn ,  swiechea  walaKaa  aia  aabmakaa,  h 
den  Bchiirfar  Buiif[e|irägt«n  übrlgaa  CanamaBtaa  vi  Tam  g^ 
irclRa  sind.  K»  Ist  sclion  rifler  M^odMlat  woid«B,  via  ila  1^ 
fluiden,  lu  welclien  die  urnl>.  OrlhoaplaliH  £  j  J  e)  f  W*»"»»  '• 
Joder  Hinjttcht  eine  eifccne  Claaee  kIMaa.  Wir  kabca  Ui  jetit  dla 
EDtwicheliiu^  Avr  I.autc  in  ihren  awai  eamapaadlnadaa  «ad  bH 
eiounder  parallel  laufenden  Reihei  rea  dar  KaUe  Ua  n  daa 
i.i|i|ieo  hinauf  vetMgt;  wir  snlira,  «la  dla  S^raaMToaBeBaalaa 
von  deui  cinfncliati-n  Mjiiranlcn  o  lorek  aakrara  Stabn  lad  MoS-^ 
iMtiaDaa  bia  ■■■  LippwatUlaotaa  ij  aieb  «atwlokalleK .  nd 
daaft  paiallal  dia  p0«at.CaaaoautaB  jmm  dar  Üelilea  Md  abt 
foebaton  lateaatioa  I  Allf  hb  na  w-Laat  d«^  Uff'  ^^  *** 
folgten  danekaa  daa  DAatgaag  daa  araprSagllebaa  Spiraatoa  am 
Caatlaaatioa  la  Bzploiieni  aaletst  in  die  BzploaioB  dw^Baay 
■|iltaa  1=)  t,  nad  aaban  daaeban,  wie  die  ContiBiiation  de*  bte- 
alrtaa  Backatabea  lieb  ainerseita  in  daa  VMal-BiploalT««  vm- 
UMeto  and  atair  warda,  voa  Haaa«  bii  aar  Tocal-Bsylarffa 
darLlppaa  v  !>•  ■nderariaila  nek  ia  di«  «DUpreekaadaN  Vaaala 
aalSite.  Welter  vacbten  wir  nocb  (IX,  8.  10  n. '■.  w.)  aaf  dla 
SUrfce  nnd  Scltwüche  der  Bucheloben  anfmerkcaai.  Die  Liquiden 
DBD  ordoen  iich  nicht  genau  anter  irgend  eine  dieaer  BeatiaiHiiB- 
gen ,  sondern  steben  in  der  Mitte  awiachen  dieaen  beatiHHian 
(tnalitätea,  waakalb  aie  auch  von  den  arab.  UramaiBtikerB  Hil- 
telbnchataben  uta—yu  yeaaaBt  werden.  .Sie  liegeo,  vonngswaiae 
I  and  r,  awischea  Spirant  nnd  Tonanl,  baben  etwaa  von  beiden, 
and  kfinnen  aich,  ebne  ibreo  Charakter  att  reriieren,  nebr  auf 
dla  eine  oder  die  andere  Seite  hinBeigen,  an  daaa  aieb  in  der 
hBkar  ktnaafgieacbobeBen  Auiapracbe  dea  r  und  i  daa  tonantiaeke 
BleHeal  laat  veriiert  nad  aie,  x.  B.  nach  der  AnfTaeanng  MiUta'i, 
aagar  gaoa  atBHBi  articalirt  werden  können,  auf  der  anderan 
Saite,  wie  >■  BagliacbeB,  gnna  in  Vocale  Überdehn,  oder  aaeb, 
wie  (■  Polaiachen  daa  r,  in  Prnniciaiaehea  dieiea  and  b«aa»- 
dera  daa  „1  monilU",  iai  Sanakrit  beide  LAute  im  ^aad^,  «iae 
gaai  e igen th unliebe  VerachmelioBg  oder  vielleicbt  Heber  TarUa- 
dang  der  Liquiden  und  des  VocsIb  der  MundbSble,  herrorkriBgaa. 
Wm  aber  hauptiüchlicb  alle  Liquiden  ebarakteriairtt  iat  daaa  aie 
weder  beatimmt  continuirlicb  oder  achwach ,  noch  beatinnt  ax- 
ploaiv  oder  atark  aind ,  aondern  ao   daa  eine  wie  daa  aadara  aaia 
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könne« ,  obne  aas  ihrer  Notar  heraus  zu  treten ,  und  gerade  hieraaf 

bezieht    sich   der   Name   Mittelbuchstaben  {^y^j^^^  S^^X^Jt  {jSg^^ 

Es  ist  schon  mehr  als  einmal  angedeutet  worden ,  dass  die 
Liquiden  intonirte  Laute  sind,  d,  i.  Consonanten  die  nicht  ganz 
stumm,  nicht  ohne  einen  mittönenden  Vocallaut  hörbar  gemacht 
werden  können.  Wenn  ich  nämlich  mit  dem  Luftstrome,  mit 
welchem  ich  bei  der  stummen  Sprache  den  Spiranten  und  den 
Sibilanten  ganz  deutlich  hervorbringe,  die  Liquiden  zu  articuliren 
versuche,  so  kann  ich  sie  nicht  einmal  für  mich  selbst  unter- 
scheidbar machen.  Nehme  ich  aber  dazu  den  Luftstrom,  mit 
welchem  ich  dir  Vocale  intonire,  d.  h.  einen  intonirteo  Hauch, 
80  kann  ich  diese  Laute  vollkommen  articuliren,  und  während 
der  ganzen  Dauer  der  Articulation  derselben  hört  man,  obgleich 
vielleicht  schwächer  'als  bei  den  andern  intonirten  BuchstolTen, 
die  Intonation  mitlauten.  Lasse  ich  z.  B.  den  spirantischen  Luft- 
strom durch  die  Nase  herausgehen,  während  die  Lippen  geschlos- 
sen sind,  so  entsteht  dadurch  kein  m,  wohl  aber  wenn  ich  dazu 
den  intonirten  Luftstrom  nehme.  Ebenso  wenn  ich  der  Zunge  die 
Stellung  gebe,  die  sie  bei  der  Articulation  von  I,  r,  n  hat,  so 
entsteht  nicht  der  Laut  dieser  Buchstaben  ohne  dass  ich  ihnen 
einen  intonirten  Laut  beigeselle,  d.  h.  zu  ihrer  Articulation  den 
Luftstrom  verwende,  der  auch  zur  Intonation  der  Vocale  gebraucht 
wird.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Liquiden  zu  den  intonirten 
Consonanten  zu  rechnen,  wenn  ich  auch  gestehen  muss,  dass 
ich  den  Intonationslaut  derselben  etwas  verschieden  und  überhaupt 
unklarer  finde,  als  den  der  übrigen  intonirten  Consonanten;  wir 
haben  uns  aber  zu  erinnern,  dass  die  Liquiden  Mittellaute  sind, 
welche  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  der  Consonanten  nicht  so 
scharf  wie  diese  sonst  entwickelt  haben,  und  dass,  im  Zu- 
sammenhang damit ,  auch  die  Intonation  derselben  nicht  so 
scharf  ausgeprägt  ist.  Vielleicht  könnte  man  zwischen  den  Li- 
quiden und  den  übrigen  intonirten  Buchstaben  auch  den  Unter- 
schied machen ,  dass ,  während  sich  diese  nie  und  in  keinem 
Falle  ohne  vocalisches  Mitsansen  aussprechen  lassen,  die  Liqui- 
den die  Intonation  entbehren  können  wenn  als  Stütze  ein  Vocal 
unmittelbar  auf  sie  folgt  und  man  sie  dabei  ohne  Continuation 
ausspricht.     Hierüber   mog   ich  jedoch  nicht  entscheiden. 

Was  aber  ^ie  Liquiden  an  und  für  sich  specieli  charakterisirt 
und  zugleich  ihrer  Intonation  einen  eigenthümlichen  und  von  dem 
der  andern  intonirten  Buchstaben  abweichenden  Klang  giebt,  iat, 
dass  die  Intonation ,  das  vocalische  Mitsummen ,   durch  Resonani 

im  Nasencanale  einen  eigenen  Beilaut  bekommt.     In  ^  tritt  dieser 

Nasalton   sehr   deutlich   hervor,   sowie   in   den   speciellen  Nasal- 
lauten ng  oder  fl ,  n ,  m ;  aber  auch  in  1  und  r  ist  er  bei  tieferer, 
mehr  rückwärts  gezogener  Articulation  bemerkbar,  wenn  er  auch 
^ei    höherer  dünnerer   Aussprache   dieser   Buchstaben,    besonders 
Bd.  \II.  '  42 
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4««  r,  nm  so  »ehr  veracbwindei ,  je  melir  sich  der  Arlirulalioiifl- 
plalx  von  der  Zuogenwurzel  und  dorn  Nasencanal  entfernt ,  wobei 
ifie  ihre  tonantifche  Natur  immer  mehr  verlieren  und  sich,  wie 
befondem  dn«  hohe  r,  einer  spirantischen  Aassprarhe  annahem. 
Durch  die  explosive  Articulation,  die  ihnen  gei^eben  werden  kaan, 
sind  die  Liquiden  mit  den  Consonanten,  den  Vocal-Exploshrea 
verwandt,  durch  das  sie  begleitende  vocalische  Mitsunmen  oder 
den  Nachlaut  wieder  mit  den  Vocalen ;  und  ao  sind  sie  aoch  ia 
dieser  Hinsicht  Mittellaute.  Cnd  sogar  das  Organ ,  welche«  ihnen 
die  charakteristische  Re»onanz  giebt,  der  Nasencanal,  liegt  in 
der  Mitte  zwischen  den  <*igentlichen  Organen  der  Vocale  und  der 
Consonanten,   dem  Kehlkopfe   und    der  3lundböhle. 

Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  wie  die  Liquiden  die 
CoaCiouation  und  die  Kxplosion  der  übrigen  Consonanten  nieht 
scharf  aus  einander  halten,  sondern,  jeder  für  sich,  der  einen 
oder  der  anderen  dieser  Kigenschaften  sich  annähern  können. 
Als  eigene  Classe  gefasst,  haben  aber  auch  die  Liquiden  unter 
sich  Vertreter   sowohl    der  Continuität   als  der  Explosion.     Con- 

tinuirlich  sind    unter  ihnen   ;  r   und   J  I ,    deren  Continuität   aber 

insofern  unvollständig  ist,  als  sie  aus  Vibration,  d.  i.  ans  na- 
mittelbar   auf  einander   folgenden   Kxplosionen,   besteht,    weahalb 

auch  j    von    den  arabischen   Ortboepisten  Wiederholungshnchstabe 

j|iu  «Ju>  genannt  wird ;    explosiv  dagegen  die  Nasale  ^  (n)  a, 

«  m,  deren  KxploHiou  darin  mangelhaft  ist,  dass,  obgleich  die 
eigentliche  Articulation  derselben  im  Anschlage  selbst  aufhört, 
dennoch  das  sie  begleitende  vocalisrhc  Spinmcn,  der  nasale  Nach- 
laut, nach  lieiicbt^n  forlgCHc.lzt  werden  kann.  Als  Vermittlungs- 
laut Hlchl  zwisrbcn  diesen  zwei  (iru|»))cii  das  ^.  von  dem  wohl 
kaum  anzugeben  ist,  ob  es  sirb  mehr  zur  Coiitiriiiation  oder  zur  Ex- 
ploHion  hinneigt.     Zwischen  ^^0  auf  der  riueii  und  ^^)  (•  auf  der 

iindiTti  Seite  ist  ferner  der  riilcrHrhied ,  dass  bei  jenen  der  fjuft- 
Hfrom  durch  die.  Mundbiible  iHTansgcbl,  während  der  Nasencanal 
gesrhloHHen  hleihl  und  nur  zur  Resonanz  dient,  bei  u  n,  m  hin- 
gegen zu  demselben  Zwecke  die  Mundhöhle  geschlossen  wird, 
während  der  Laut  durch  den  Nasencanal  hernusslrömt.  Aber  die 
grössere  odiT  geringere  Ausdehnung  der  Mundhöhle  gieht  auch 
dem    vocalischen  Mitsummen    bei    u ,    n  und   m    eine    verschiedene 

Nuance,    wogegen    die  Resonanz    in  P  j>3,    wegen  des  bei  allen 

diesen  liauten  in  gleicher  Weise  geschlossenen  Nasencanals,  un- 
verändert bleibt. 

Von  den  liuchstaben  ^  ;  <3  ist  schon  vorhin  ausführlich  ge- 
sprochen worden.  Was  die  Articulation  der  Nasale  n  n ,  m  be- 
triiVt^'so  können  wir  sie  vielleicht  am  niglichsten  als  im  Grunde 
nur   eine   Ardcnladon  betrachten,    verschieden  modificirt  je   naclt 
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dem  Platze,  wo  die  Mondhehle  verschlossen  wird,  and  nach  der 
dadurch- entsteheodeo  Terschiedenartigen  Resonaaiy  die  der  dnrch 
den  Nasencanal  herausgehende  Luftstrom  bekommt  Wird  die 
Mundhöhle  durch  die  Lippen   geschlossen,   so  entsteht  das  «  m, 

welches,  da  der  Verschluss  nur  auf  einem  bestimmten  Punkte 
erfolgen  kann ,  keinen  Veränderungen  und  M odificationen  unter- 
worfen ist;  wird  aber  die  Mundhöhle  mit  der  Zungenwurzel  oder 
vielmehr  Mittelzunge  verschlossen ,  so  entsteht  der  gewöhnlich  mit 
ß  oder  ng  bezeichnete  Laut,  der  im  Arabischen  aber  nicht  scharf 
ausgedrückt  wird  und  nicht  mit  Beimischung  des  g-Lautes,  wie 
!•  B.  im  Tatarischen  und  bei  einer  schlechten  Aussprache  des 
Französischen   von    schwedischen   Organen ;    nur   nähert   sich    in 

einigen  Fällen ,  wovon  bald  unten ,  die  Aussprache  des  q  im  Ara- 
bischen etwas  diesem  Nasallaute,  aber  nicht  mehr  als  eine  rein 
französische  Aussprache  z«  B.  der  Wörter  enfant,  inviter  ^). 
Wird  die  Mundhöhle  mit  der  Zungenspitze  verschlossen ,  -so  ent- 
steht das  ^  n ,  welches  im  Arabischen  vor  verschiedenen  Lauten 
verschieden   modificirt  wird:    vor  Vocalen  und   den    Consonanten 

der  Kehle  bleibt  es  rein,  lautet  wie  unser  gewöhnliches  n  (j^^O» 

vor  allen  anderen  Consonanten,  mit  Ausnahme  der  sogleich  in 
erwähnenden,  bekommt  es  den  oben  angedeuteten  mehr  intensiven 

Nasallaut  (»U^i);  vor  einem  anderen  y^^  einem  f  >  und  (3  (mit 
Ausnahme  von  ^  und  e5  in  ^ci*  Mitte  eines  Wortes)  lautet  es, 
mit  Verdoppelung  des  folgenden  Buchstaben,  wie  ein  absoluter 
Nasenlaut,  ohne  Färbung  durch  irgend  ein  anderes  Organ  (^(xOl 
'^^)9  vor  V  b  geht  es,  wie  in  vielen  anderen  Sprachen,  in  den 
Laut  des  m  über  (^.^id),  und  vor  r  und  I  behält  es  gar  keinen 
eigenen  Laut,  sondern  verdoppelt  nur  diese  Buchstaben  (^l^«>i 
^^^  ^0  ^  )•  Ueberhaupt  wechselt  ^  häufig  mit  anderen  Liquiden, 
in  hebräischen  Stämmen  im  Anfange  mit  ^  j.  Bei  den  Einwohnern 
von  Al-Gawf  tritt  es  im  Worte  ij^^^  immer  an  die  Stelle  des  ^. 
Betrachten  wir  wiederum  die  Liquiden  in  Hinsicht  der  ver- 
schiedenen Organe,  so  haben  wir  für  die  Kehle   nur  das  ^   und 

für  die  Lippen  nur  das  f  9  für  die  Zunge  aber,  die  überhaupt 
durch  ihre  grössere  Beweglichkeit   auch   eine  grössere  Lautfulle 

entwickelt,   drei,    nämlich  j  J  ^«      Dabei  sind   die  Liquiden  der 

Kehle  und  der  Lippen  in  ihrem  Laute  unveränderlich,  wogegen,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  der  Zunge  mehr  modificirt  werden  kön- 
nen. In  allen  kann  das  Moment  entweder  der  Explosion  oder 
der  Continuation  hervorgehoben  werden ,  und  bei  den  hewegliche- 

1)  Vgl.  S.  608  f. 

2)  Vgl.  de  Sacfß  Gramm.  Ar.  I,  p.  22.  29. 

42* 
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ra  ZoBgeiiliqiiMei  r  I  b  kuD  du  Tocaliache  oder  du  flonco- 
BftBtiaclie  BleMeot  aebr  berforgehobeo  werden ,  de«  eretera  in  b 
dnreli  die  In  vielen  Sprachen  rorl&oMmende  MonilliniBg.  Dober- 
hsBpt  eteheB  aber  die  Liqaiden  einender  nicht  so  nebe  wie  die 
ihrigen  ineBBBengehSrenden  nnd  dabei  heetinunter  qaalifieirteB 
CenaonaBten,  tLSnuea  daher  auch  nicht  lo  leicht  wie  dieee  ge- 
aetiich  au  einander  entwickelt  werden. 


Naeblese  zor  AbbaBdloDg  6.  At  W&Uio's  Ober  die  Laote  des 
Anbiseben,  Ztsehr.  d.  D.  M.  G.  Band  K^  S.  1  ff. 

Zb  8.  S«  Z.  26.  üebrigeni  macht  die  Aaispracbe  dar  ara» 
bieebeB  Vocale  dem  earopiiichen  Organe   keine  Schwierigkett; 

aie  Anden  aieh  in  allen  Sprachen  wieder.  -^   Daa  lange  T,  adar 

daa  aiafaeba  i  nach  einem  Fat^i  b.  B.  in  JLf ,   lautet  gaas  wie 

daa  a  im  dentachen  kahl,  frani.  cAble,  engl,  father,  achwad. 
kah  Ananahme  von  dieaer  Regel  macht  nur  die  entartete  Aaa* 
apracbe  in  Beirflt  nad  einigen  anderan  Gegendea  Sjriena,  wo  ei 

wie  ein  langea  %  o4er  ä  lantet»  oder  beinahe  wie  daa  a  ia  aagL 

fate.  —  Daa  lange  t,  durch  ^|  oder  ein  |^  nach  Kear  baad^ 

Bat»  B«  B.  iB  Ukffj  lautet  gana  wie  daa  deutache  ie  ia  lief, 
fraaa.  i  ia  lire,   engl,  ea  in  leaf,   achwed.  i   in  lif.   ~=-    Daa 

lange  ü,   durch  ^   oder  ein  ^  nach  Damm    bezeichnet,    a.  B.    ia 

J>^9  und  von  mir  xuweilen  durch  das  engl,  oo  tranacribirt ,  ent- 
spricht dem  deutschen  u  in  gut,  dem  frans,  ou  in  aoua,  engl. 
00  in  B  o  o  n ,  schwed.  u  in  s  u  r. 

Zu  S.  8,  Z.  3.  De  Sacy  Gramm.  Ar.  I,  S.  29,  Z.  13,  hat, 
oflPenbar  durch  einen  Druckfehler,  9  statt  ^> 

Zu  S.8,  Z.  9.  Die  continuirlichen  SpirantconaonanteD  kSa- 
nen  wiederum,  nach  Müller  (S.  232.  233),  in  drei  Clasaen  ge- 
theiit  werden,  nämlich:  I.  Continuae  orales  durch  den  gana 

offenen Mundcanal,  vertreten  durch  h  "  undh^;    11.  Continuae 

nasales  durch  den  ganz  offenen  Nasencanal,  welche,  da  ■, 
n,  fl  nach  den  arab.  Ortboepisten  nicht  hieher  gehören,  in  diaaer 
Sprache  gar  nicht  vertreten  sind;  III.  Continuae  oralaa 
durch  klappenden  Anschlusa  von  Theilen  des  Mundes  an  einander, 

WOBO,    nach   Ausschluss   von   r   nnd   I,    die   Buchstaben    kb    ^9 

9  O»!  ah  {J'j    s  u«',   th  ^   (engl,   th   in  thing,    cloth)    und 

f  ^  gehören. 
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Diese  dreifal^he  SubdivisioD  ist  jedocb  den  arab.  Orthoepi- 
8teo  nicht  bekannt.  Sie  trennen  diese  Laute  und  rechnen  die- 
selben lu  verschiedenen  Classen  je  nach  den  verschiedenen  Stel- 
len, wo  sie  articulirt  werden,  und  den  verschiedenen  Eigen- 
schaften, die  sie  ihnen  zuerkennen.  Mit  Rücksicht  aber  auf  die 
Schwäche,  womit  die  Luft  bei  den  continuirlichen  Spirant-€on- 
sonanten  ausgebaucht  wird,  und  auf  die  Stärke,  womit  dies  bei 
den  Explosiven  geschieht,  machen  sie  zwischen  diesen  und  jenen 
einen  bestimmten  Unterschied,  wie  wir  im  Folgenden  sehen  werden. 

Zu  S.  11,  Z.  2.  Die  starken  Buchstaben  können  als  die  am 
höchsten   vervollkommneten  und   selbstständigen  Consonanten  an- 

f gesehen  werden ,  als  die  höchste  Potenz  zu  welcher  ihr  urspriing- 
iches    Rohmaterial,   die   spirirende  Luft  ((jm^),    sich   ausbilden 

lässt.  Auch  finden  sie  sich  in  den  meisten  Sprachen,  während 
die  weniger  entwickelten  Aspirations-  und  Sibilantlaute,  an  wel- 
chen das  Arabische  so  reich  ist,  in  vergleichungsweise  nur  we- 
nigen Sprachen  vorkommen ,  und  in  denjenigen ,  wo  sie  ursprüng- 
lich vorhanden  waren,  in  dem  Masse  verschwinden,  als  die  Spra- 
chen verfeinert  und  ausgebildet  werden.  Es  sind  diese  Buchsta- 
ben dieselben,  welche  ältere  Grammatiker  zu  den  beiden  Classen 
Mutae  tenues  und  media e  rechnen,  indem  sie  ihnen  einen 
Namen  geben,  der  seiner  Bedeutung  nach  gerade  das  Gegentheil 

von  dem  ist,   welcher   ihnen  im  Arabischen  beigelegt  wird. 

• 

Zu  S.  13,  Z.  24.  Hauptsächlich  auf  diesen  nachtönendeu 
Halbvocal  stützen  sich  die  Vocal-Explosiven ,  und  hauptsächlich 
durch  ihn  unterscheiden  sie  sich  einerseits  von  den  Liquiden, 
besonders  m  und  n ,  deren  eigenthümlich  intooirter  Nacblaut  nicht 
durch  einen  solchen  Nachschlag  abgebrochen  wird,  sondern  nach 
Belieben  ausgehalten  werden  kann,  andererseits  von  den  Intona- 
tions-Buchstaben, wo  der  vocalische  Laut  nicht  nach  der  Arti- 
culation ,  sondern  während  derselben  mittönt.  Die  Liquiden 
sind  nämlich  mit  den  Vocal-Ezplosiven  verwandt  durch  ein  ge- 
wisses vocalisches  Summen,  mit  welchem  auch  diese,  aber  nur 
vor  ihrer  explosiven  Articulation ,  begleitet  werden  können,  und 
welches  besonders  deutlich  bemerkt  wird  wenn  man  diese  Conso- 
nanten allein  und  ohne  vorhergehenden  Vocal  auszusprechen  ver- 
sucht. Es  ist  dies  das  Summen ,  welches  Walker  als  den  hervor- 
tretendsten  Unterschied  bezeichnet  zwischen  den  zwei  Classen ,  in 
welche  er  die  Consonanten  theilt,  nämlich  harten  und  weichen, 
oder,  wie  er  sie  auch  nennt,  Spirant-  und  Vocal-Consonanten. 
Das  vocalische  Summen  der  Vocal- Explosiven  unterscheidet  sich 
aber  von  dem  der  Liquiden  dadurch,  dass  die  Articulation  der 
letzteren  unmittelbar  beim  Beginn  dieses  Summens,  die  Articula- 
tion der  Vocal- Explosive  hingegen  erst  am  Schlüsse,  desselben 
erfolgt,  und  dass  dasselbe  bei  dem  halbvocalischen  explodirenden 
Nachschlage,   der  wenigstens   im   Arabischen   das   Hauptkennsei- 
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chen  dieier  Bachstaben  aoBroacht,  sogcleich  aufhört  (vgl.  B.  IX, 
S.  15—17). 

Wie  anter  den  Spiraot-ConaoDaDteD  zwei,   näalich  ^  t  aad 

^  ky  zufolge  ihrer  explosiven  Natur  von  den  zu  dieser  Claase 
gehörendeo  cootinuirlichen  Bachstaben  ansgenommen  werden  oiia- 
sen  y  so  anterscbeiden  sich  auch  in  der  zn  den  Vocal-Conaonanten 

gehörenden  Classe  der  Vocal-Bzplosiven  zwei,  nämlich  J?  (   und 

v3  1^ ,  darin  von  den  übrigen ,  dass  das  vocalische  Summen ,  wel- 
ches wir  als  der  Articulation  derselben  vorangehend  bezeichnet 
haben,  bei  diesen  beiden  Buchstaben  nicht  Statt  finden  kaoo.  In 
ihnen  ist  aber  auch  der  Charakter  dieser ,   wie  in  o  and  \4$   der 

der  andern  Classe,  am  schärfsten  ausgeprägt,  und  sie  unter- 
scheiden sich  von  diesen  ihren  Schwesterbuchstaben  hauptsächlich 
und  fast  ausschliesslich  dadurch,  dass  sie  in  einem  Schluas-Spi- 
ranten,  jene  aber  in  einem  Scblnss-Tonanten  verhallen« 

Zu  S.  14,  Z.  4.  In  p,  t,  k  besteht  die  Explosion,  welche 
den  Hauptcharakter  aller  dieser  Buchstaben  ausmacht,  offenbar 
in  einer  scharfen  Ajushauchung  der  Luft  bei  oder  vielmehr  nach 
ihrer  Articulation ;  z.  B.  bei,  p  werden  die  Lippen  etwas  znsam- 
mengepresst,  um  nachher,  bei  dem  augenblicklichen  Oeffnen  der- 
selben, die  in  der  Mundhöhle  eingeschlossene  Luft  mit  um  so 
grösserer  Stärke  herausströmen  zu  lassen,  und  man  kann  (ob- 
gleich dies  nicht  das  Normale  ist)  dabei  auch  einen  volleren ,  wie 
bei  h  und  ■  aus  den  Lungen  geholten  Luftstrom  ausbauchen. 
Dieselbe  Verschliessung  und  Ausstossung  des  Luftstroms  findet 
auch  bei  t  und  k  statt,  obgleich  von  den  Organen  verschieden 
modificirt.  Anders  die  Buchstaben  aus  der  Classe  der  Vocal- 
Explosiven  oder  Nachschlagsbuchstaben,  der  sogenannten  mediae. 
Versuche  ich  z.  B.  b  zu  articuliren ,  so  finde  ich  dass  dabei  die 
Lippen  in  verticuler  Stellung  ganz  leicht  gegen  einander  gestützt 
werden,  um  ebenso  leicht  und  mit  Beibehaltung  derselben  Stel- 
lung wieder  geöffnet  zu  werden ,  wobei  weiter  kein  Laut  ent- 
steht als  ein  durch  das  schnelle  Trennen  der  Lippen  verursach- 
ter klappender  Nachschlag;  lasse  ich  aber  dabei  den  Athem  ,  sei 
es  mit  stärkerem  oder  schwächcrem  Stoss,  zwischen  den  Lippen 
herausströmen,  so  entsteht  unwillkürlich  ein  p  statt  b.  Ich  will  nicht 
entscheiden,  ob  etwa  ein  solches  stummes,  fast  rein  mechanisches 
Klappen  der  Lippen  in  unseren  europäischen  Sprachen  als  eine 
genügende  oder  als  die  charakteristische  Articulation  dieses  Buch- 
staben betrachtet  werden  kann  ;  im  Arabischen  aber  ist  dies  nicht 
genug,  sondern  dieser  Buchstabe,  sowie  auch  die  mit  demselben 
verwandten  werden  nicht  als  vollständig  articulirt  betrachtet  bis 
ein  tonantischer  Nachschlag,  ein  Halbvocal,  nach  dem  Ocffneu 
des  Organs  gehört  wird. 

Zu  S.  20,  Z.  2.     Wir  werden  in  der  Aufführung  der  Bucb- 
btaben   derselben  Anordnung    folgen,    wie    die  arab.  Orthoepiaten, 
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daher  voo  der  Kehle  beginnen,  als  dem  der  Lunge,  woraus  die 
lor  Uervorbringung  eines  jeden  Lautes  nöthige  Luft  heraus- 
strömt, am  nächsten  liegenden  Organe.-  Der  Luftstrom ,  der  sich 
in  diesem  am  tiefsten  liegenden ,  vergleichungsweise  ungelenken 
Organe  durch  die  grössere  und  geringere  Zusamroenziehung 
desselben  lu  nur  wenigen  schwerfälligen  und  nicht  sehr  markir- 
ten  Articnlationen  entwickelt,  wird  durch  die  elastische  Zunge 
mit  Beihiilfe  der  verächiedeneu  Nebenorgane  der  Mundhöhle,  ge- 
gen welche  diese  «ich  bewegt,  zu  einer  reichen  Mannigfaltigkeit 
von  Lauten  modulirt,  welche,  je  mehr  sie  zur  Spitze  derselben 
heranrücken,  um  so  mehr  an  Bestimmtheit  und  Scharfe  gewinnen, 
bis  der  aus  den  Lungen  herausgehende  Luftstrom  zuletzt  von 
dem  zweigetheilten ,  aber,  wie  die  Kehle,  einartigen  Organe  der 
Lippen  wieder  zu  ungefähr  ebenso  vielen  und  ebenso  unbestimm- 
ten Lautmodificationen  umgestaltet  wird ,  wie  wir  bei  dein  ersten 
und  untersten  Organ   fanden. 

Das  Arabische  hat,  wie  die  semitischen  Idiome  überhaupt, 
einen  grösseren  Reichthum  an  Kehllauten  als  wahrscheinlich  irgend 
eine  Sprache,  und  während  im  Laufe  der  Zeit  und  in  verschiede- 
nen Ländern  viele  der  übrigen  Laute  des  Arabischen  ihren  eigen- 
thümlichen  Charakter  verloren  haben,  sind  die  Kehllaute  alle  und 
in  allen  Dialekten  in  voller  Reinheit  un<f  Eigenthümlicbkeit  ge- 
hlieben. Die  meisten  Bnchstabenlauter  aber,  welche  das  mittlere 
Organ,  die  Zunge,  in  der  Mundhöhle  articulirt,  hat  das  Arabi- 
sche mit  andern  Sprachen  gemein ,  obgleich  auch  unter  diesen 
einige  eigenthümliche  Laute  vorkommen ,  welche ,  so  viel  ich 
weiss,  nur  in  semitischen  Sprachen  zu  finden  sind.  Dagegen 
vermeidet  das  Arabische  die  schwer  articulirharen  Consonanten- 
Zusammensetznngen ,  welche  die  slavischen  Sprachen  mit  dem 
beweglichen  Organe  der  Zunge  bilden ,  und  wir  werden  finden, 
dass  es  ursprünglich  und  in  der  That  nur  einfache  Laute  Jiennt. 
Von  den  Lippenbuchstaben,  welche  die  in  den  indogermanischen 
.Sprachen  vorzugsweise  ausgebildeten  Laute  auszumachen  achei- 
nen ,  entbehrt  das  Arabische  nich^  weniger  als  drei ,  nämlich  p, 
das  einfache  v  und  das  griechische  (p. 

Noch  glaube  ich  hinzusetzen  zu  müssen ,  dass  sich  eine  durch 
das  ganze  arab.  Alphabet  hindurchgehende  DreitheilunJBj;  bemer- 
ken lässt,  nicht  allein  in  der  allgemeinen  Vertheilung  der  Buch- 
staben auf  die  drei  Organe,  sondern  auch  in  den  verschiedenarti- 
gen Ünterubtbeilungen  und  Classificationen  derselben.  Wenn  wir 
nämlich  die  „Bewegungen*^  oder  die  kurzen  Vocale  als  die  Reprä- 
sentanten des  einen  der  zwei  rdhcn  Elemente  der  Sprache,  der 
Stimme  oder  Tonation,  annehmen,  so  haben  wir  in  den  oben- 
genannten Spirant-Consonanten  ihren  reinen  Gegensatz  und  zu- 
gleich die  Repräsentanten  des  zweiten  Elements,  der  Articulation 
oder  Spiration,  während  wir  in  den  Vocal-Consonanten  diese 
beiden  ursprünglichen  Elemente  der  Sprache  mit  einander  verbun- 
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den  mwl  iv  «iusdar  ranckMoliu  fiBdaa.  —  Cn  wiadanM  4iw«  diu 
CliMM  Me  fttr  lieh  xa  betrachten,  so  kmben  wir,  ja  Heb  dn  dni 
YerMUedneii  Orguea,  wieder  drei  Bewegungen  »dw  VoeaJe,  •  flir 
die  KeUe,  I  flir  die  Zange,  y  fSr  die  Lippen,  lowla  wir  na 
dm  Spirut-CsBeonuten  die  Lmnte  der  h-Clwi«  •!>  KeprlMatiB- 
Um  der  Kehle,  die  der  i>CIuae  all  Vertreter  dar  Znga,  aad  f 
tj  fBr  daa  Organ  der  Lippen  haben.  Von  den  Voeal-Caaaaaaa- 
tSB  gahSrea  wiedemai  g£  der  Kehle,  die  vielen  Hedificatianea 
dar  K-  Bad  d-LanIa,  lewie  ^  j,  der  Zange,  und  b,  w  daa 
Lifpaa.  NehH«a  wir  wiedemn  aaf  CoatiaaatioD  nnd  Exploaiaa, 
Sekwielke  and  Stirlu  RBcluicht,  so  haben  wir  a)  die  rain  eoa- 
tiaairUehen  Baebalaben,  b)  die  rein  exploeirea  nnd  c)  die  Li^at- 
daa,  die  ja  naeb  Unetinden  daa  eine  oder  andere  aain  kSaaaa. 
Uatar  den  Spiraat-CoHanantan  finden  wir  a)  conti aairlicha,  h)  m^ 
plaahre  oad  e)  di«  Teiiiadnag  beider  Bigeaecbaftea  sa  aiMav 
ni«aa,  waaa  aach  nnr  DavolilLomaien  venchoioiaeBea  Laatart, 
wiadtraa  auf  di«  drei  Organe  vertbeilt,  ailHlieb  ki,  ta,  pa,  oder  . 
daa  Mhwadiaeha  x,  «  ud  daa  grieehiiche  i/i,  von  welcbaa  Laa- 
taa  !■  AnAiaebea  jadocb  aar  die  Verbindung  roa  t  aad  ■  sa 
ahar  raiaaa  CoatiaHtian  in  dem  Buchilabeo  Ci  TerecbBolsaa  va»- 
kaaiBt,  aad  ka  ia  der'dgeaen  Aneipracbe,  die  in  einigaa  Dia- 
tekieu  <leu  i^  gugntirn  winl,  wogegen  b  lieine  aolche  ZneaMMaa- 
Mclaurig  ijiirliiutet.  Riau  Hlinlieha  Dreithailang  koMnt  aach  aataa 
deu  VocaJ-ConBaDanteu  vor,  namlieb  a)  rein  Gontiasirliche  lata- 
naltonilautc,  b)  VocaUBxpliiaive  and  c)  die  Verbindnag  deraal* 
beu  KU  deu  uiivollkominou  luiamaieDgeaetileD  Lauten  gj  t  d j ,  die 
iai  Arabiachen  ala  dialektiBche  Auaspracbe  dei  ^  vorkoninieo.  — 
unter  den  Spirant-ConiooaDlen  nabern  lieh  femer  k  und  t  dnrch 
ihre  ^ploeioD  nai  naiaten  dem  TocBÜBcLen  Elemente  der  Spracba 
nnd  repräaentiren  daaielbe,  so  lu  sagen,  ionerlialhe  der  Ciasee 
der  Spiranten,  ebenao  wie  die  Liquiden  durch  ihre  Continualiona-, 
fäbigkeit,  ihr  vocaliBcbes  Summen  nnd  ilire  Unbestimmtheit  ioaer- 
halb  der  Clnsse  der  Vocat-ConsoDBnten  dos  spirantiscbe  Elemeat 
vertreten^  und  so  kann  nucb  in  dieser  Richtung  eine  Dreitbeilung 
Gonstruirt  werden.  —  Die  Dreitbeilung  der  Spirent-Conaonanten 
ist  folgende:  a)  die  reinen  Reprüsentsnten  der  Spirntion  fa,  If,  kh 
flir  die  Kehle,  i,  i,  a  für  die  Zun^e,  f  für  die  Lippen,  h)  k, 
t,  p,  welche  daa  rocaliache  Klement  vertreten,  sofern  ea  für  die 
Spiranten  mifglichial,  c)  die  Verachmelzung  dieser  beiden  in  daa 
unicbten  Verbindungen  X,  z  (ta),  V  "lit  überwiegendem  apirantiHchea 
und  kj,  tj  mit  überviegendem  vocaliacheu  Elemente.  Die  letxterea 
Laule  finden  aich  zwar  im  Arabiachen  als  dinluktiacbe  Aueapra- 
chen,.Bber  die  einsige  eigentliche  Verscbmeliung,  für  welche  dia 
Araber  ein  besonderes  Zeichen  haben,  ist  th  i^,  wo  t  nnd  a, 
also    Esplosion    nnd    Sibilant,    au    einem    vollkommen    einfaeheo 
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Laote  verbanden  sind.  —  Auch  die  Articulationen  der  Zunge, 
d^B  vergleicbungsweise  biegsamsten  Organs-  mit  der  grössten 
Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Laute,  können  in  drei  Theile 
getheilt  werden:  die  der  Wurzel,  der  Mitte  und  der  Spitze. 

Zu  S.  21,  Z.  16.  Je  mehr  die  Sprachen  ausgebildet  wer- 
den ,  desto  mehr  treten  die  Kehlbuchstaben  in  den  Hinter-  und  die 
Lippenbnchstaben  in  den  Vordergrund,  wie  dies  z.  B,  bei  den  romani- 
schen Völkern  und  den  Engländern  in  hohem  Grade  der  Fall  ist.  Das 
Sprachinstrument  schiebt  sich ,  so  zu  sagsn ,  immer  mehr  vorwärts, 
während  es  in  roheren  oder  ursprünglicheren  Sprachen  tiefer  liegt. 
Der  tiefste  Kehlspirant  verschwindet  dann  allmälig  ganz  und  gar, 
und  die  auf  der  Gränze  der  Kehle  gebildeten  Laute  gehen,  je 
nach  der  Bigenthümlichkeit  der  verschiedenen  Nationen,  in  die 
naheliegenden  Laute  der  Mittelzunge  über,  z.  B.  ch  in  i  und 
tk  u*  s.  w. ,  sowie  auf  d^er  andern  Seite  die  auf  der  Spitze  der 
Zunge  gebildeten  Laute  gern  nach  den  Lippen  vorgeschoben 
werden  und  in  f  übergehen,  wie  dies  im  Russischen  und  Türki- 
schen gewöhnlich  mit  dem  griechischen  d-  geschieht. 

Zu  S.  31,  Z.  32.     Wir  können  das  ^  als  den  zur  grössten 

Vollkommenheit  ausgebildeten  Aspirationslant  und  als  den  rein- 
sten Repräsentanten  dieser  Classe  ansehen.  Im  ersten  Gpde  der 
Aspiration ,  dem  » ,  ist  die  Continuation,  welche  den  Hanptcharak- 
ter  der  schwachen  Buchstaben  ausmacht,  noeh  unvollkommen;  es 
zeigt  darin,  sowie  in  dem  einleitenden  leichten  Luagenstosse, 
eine  gewisse  Annäherung  an  die  zweite  Classe,  die  atarken  oder 
explosiven  Buchstaben,  wenn  auch  (reilich  nur  soviel  als  möglich 

ist  ohne  aus  seiner  eigenen  Classe   herauszutreten.     In  (i   ^   hat 

sich  dagegen  der  Spirant  von  diesem  Anklänge  aa  Explosion 
vollkommen  frei  gemacht  und  sich  zu  einem  vollkommen  conti- 
nuirlichen  Spiranten  ausgebildet  Wenn  wir  also  unter  den  Aspi- 
rationslauten das  ^  gleichsam  als  den  Repräsentanten  von  Spirant- 
Explosion  betrachten  können ,  so  ist  «^  der  Vertreter  der  reinsten 
Spirant-Continuation. 

,   Zu  S,  35,  Z.  37.     Wenn  wir  die  Mundaspiration    als  einen 

Grad  der  Aspiration  und  des  Buchstaben  ^  annehmen ,  so  gelan- 
gen   wir   in  dem  ihm    entsprechenden    intonirten  Buchstaben  j  ^ 

zu  dem  äussersten  Pnncte,  wozu  der  Spirant  in  dieser  Richtung 
ausgebildet  werden  kann ;  denn  wir  sind  dadurch  zu  dem  Gegen- 
sätze desselben  gekommen,  zu  einem  Vocal-Consonanten,  der  nur 
noch  in  seiner  Continuation  an  den  Charakter  der  continuirlichen 
Spirant-Consonanten  erinnert,  aus  welchem  er  zu  den  gradweise 
höher  in  das  Organ  hinanfgeschobeneu  Articulationsplätzen  her- 
austrat. Das  flüsternde  Sausen,  die  Spirant-Continuation,  die 
ursprünglich  in  diesem  Buchstaben  lag,  ist  zum  Gegensatze  des- 
selben, zur  Vocal-Continuation ,  d.  i.  Intonation,  ausgebildet  wor- 


dM|.  ond  w«M  ieh  hienroA  dM  eiii&cbe  TMaUMh«  Bl«Ma|« 
wtlebei  tn  1^  J  bü  den  Spinatea  Tarbanden  Ibgt »  ilwdape »  ^ 
bekoMBe  ieh  den  «kiolat  «iploii?en  ToMstai  i,  d.  k  4mm  fa 
jeder  HiMieht  ebeolDteo  Gegeneefti  dee  Senates.  LiMm  «Mr 
wiedeniB  eh  ie  aeh  fthergehea ,  ao  aind  wir  dsMÜ  •■  des  Bph— t 
Unten  der  Znnge,  d.  i.  m  den  Sibilnnten  hinIherfekoMMp 
alee  sn  einer  anderen  Lnatelnsae  nia  der,  wenit  wir  hier 
•■  Ihan  heben. 

Zn  8.  16»  Z.  83.^   Den  niedrigaten  ao  wie  den  b^Mkalen 

Gmd  der  Kehlnapimtion ,  »  und  ^^^  haben  die  Araber  wdt  vielen 

aewohl  orientaliaehen  ala  oecidentaliaeben  Fdlkem  geaeiai  nber 

die  Aapiration  der  Mittelkeble  jr  iat,  wie  achon  anfegehen 

den,  ihnen  nnd  anderen  aemitia^ben  Völkern  eiffenthtolieh 
■eheInt  anch  in  der  Stamnibildaag  der  AliBdrficke  für  Aeebt- 
belt,  Reinheit,  ArabertbuB  mit  beaonderer  Vorliebe  nnd 
onoMatopeetiBeber  Bedentaamkeit  gebraucht  worden   tu  arin;  — 

ein  Ichter  Araber  beiaat  ^L^S '  oder  ^  ^^jt, ;    daa   Reine  vee 

jeder  Saebe  aa^  daa  Aechte  nnd  Wnbre  Ato,  ^i^i  —  ^^ 
ao  daa*  *$  deaaen  Articnlation  unter  dieaen  Bnchataben  die 
aehwlehate  nnd  nnbeatiaiBiteate  iat,   anai  Anadmcke  von  Weh- 

klage,  —  «I  prae  dolore  anaplravit,  «•  aioerori  —  Schweigen,- 
—  A«0,  ab  particnlae  ailentinHi  jnbentea,  aX^  ae  continoit,  Li 

abatine!  —  Scbwäcbe,  —  $^  debilis  fuit,  t^  decrepitus  fuil,  — 
aber  aneb  Peinbeit,  Milde,  Schönheit,  Freude,  —  «lj 
peraice  bene!  arabice  euge!  {k>  acumen  iDgeoii,  »j  euge!  jj  anb- 
tilem  et  elegantem  fecit  comam,   «1^]  leviter  texoit  panoom,  sl^^ 

polcbritudo,  im  benigne  tractavit  camelos.     In  ^  und  '^    hali* 

tun  ori«  efflavit  ebrina  in  faciem  alterius,  ut  odore  per- 
ciperet  alter,  nnm  vinnm  bibisaet,  scheint  mir  die  Articnlation 
dea  V  am  näcbaten  und  reinsten  nogedentet  in  sein,  denn  bei 
diesem  Act  muss  der  Athem  am  tiefsten  ans  den  Lungen  herana- 
gehaucEt  werden.     Daa  »  beaeichnet  fennr  das   Lachen,    m.  B. 

in  afi^a  und  ij(  in  cacbinnum  effusus  fnit,  weil  jeder  Lnftetoaa, 
den  man  beim  Lachen  aus  den  Lungen  berausstösst,  dem  ähnlich 
ist,  womit  dieser  Buchstabe  artlculirt  wird.  —  Das  t  wird  femer 
gebraucht  um  onomatopoetisch  Husten  lu  beaeichnen ,    z.   B,  in 
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m\j  ^  (in  moilenieD  Aegyptischeu)  und  aS  (ifli  BedaineD-Dia- 
lekt)  tussiyit»  ^^  tussiendo  vocem  ob  ob  emisit»  und  Heiser- 
keit,   s.  B.   ^,  ^   gravi   crassave   voce  fuit,   ^^^   raucam 

emiMit  vocem,  welches  letztere  Wort  auch  von  einem  MaDoe  ge- 
sagt wird,'  der  aus  Kälte  den  Atbem  in  die  Hände  haacbt  um 
sie  zu  wärmen,  and  dabei  einen  Lant  bervorbringt,  der  dem  in 
Frage  stebenden  Bacbstaben  vollkommen  entspricht.  Diese  Hei- 
serkeit und  tieftönende  Fälle,  welche  in  dem  Sprachorgane  der 
Araber  wenigstens  einem  Europäer  im  Gegensatze  zur  Dünnheit 
und  weiblichen  Feinheit  seiner  eigenen  Sprache  sehr  auffallen 
muss,  wird,  wie  ich  schon  Bd.  IX,  S.  30  bemerkt,  von  den 
Arabern  als  eine  Schönheit  betrachtet  und  besonders  bei  Frauen 
und  (JIur'dn-Lesern  hoch  geschätzt.  —  Ferner  drückt  das  Arabi- 
sche durch  den  Laut  ^  den  Begriff  von  Weite,  Offenheit, 
Ebenheit  aus,  wahrscheinlich  mit  Rnck!sicbt  auf  die  Expan- 
sion und  Ausdehnung ,  die  dem  Luftstrome  bei  seiner  Articulation 

m 

gegeben   wird.      Beispiele   dieser   Bedeutung  haben   wir  in  ^^ 

expansio  rei,  A  latiore  ungula  praeditus,  ^/^y  crura  diduxit 
ad  mingendum,  ^\j^;  lata,  ampla,  aequalis  res,  ^>Mt^f  locus 
spatiosus,  ^^«H^Ä  desertum  vastum,  ^^^  verb.  manifesta  fuit 

res,  nom.  aequabilis  terrae  locus,  ^^»^^  dasselbe,  ^j^  sol,  cam- 

pus  patens ,  ^J?  expandit ,  ^Jüt  ampla  fuit  res ,  u.  s.  w.   Hiermit 

hängt   der  Begriff  von    Deutlichkeit   und   Bered tsamkeit 

zusammen,    z.  B.  ^^^^  concionator  disertus,    ^ü^   disertus, 

perspicnus,  vielleicht  auch  die  oben  schon  angedeutete  Bedeutung 
von  Aechtheit  und  Frische.  Hieher  gehört  wohl  anch  der  Begriff 
von  Freigebigkeit,  Bdeimnth,  Geduld,  den  wir  in  X>L^' 

liberalitas,  patientia,  und  anderen  Wörtern  haben,  zugleich  aber 

der    von    einer    dauernden,    schleppenden    Bewegung, 

z.  B.  in^sJC^Cj  motns  fuit,  .:  (im  modernen  Aegjpt«)  eine  Sache 

längs  einem  Plane  bin  und  her  schieben,  ^J^y  (in>  modernen 
Aegjpt.)  sich  auf  einer  Bank  weiter  schieben,  um  einem  andern 
Platz  zu  machen,  g**^*^  buc  illnc  agitatus  fuit  (v^j^),  ^>^3 
agilis,  und  die  Bedeutung  von  Munterkeit  und  Freude, 
z.  B.  g^*Ä^  }^j  oder  gl^^  (im  modernen  Aegjpt.)  ein  mun- 
terer und  zuvorkommender  Mann ,  ^^^^  laetus  fuit.  —  Auf  der 

anderen  Seite- scheint  man  aber  auch,  in  Betracht  der  Zurück- 
haltung und  Sparsamkeit,  womit  man  die  Luft  in  einer  schmale- 


658      WaUiH,  tider  du  LauU  des  Arabischen  und  ihre  Bexeidmim§. 

ren  Säule  auMatboiet,  und  der  Verengerung,  die  mno  der  KeUe 
bei  der  Articulation  des  ^  giebt,  durcb  diesen  Buchstaben  Böge, 
Geiz,     Vorsichtigkeit   und  Verborgenheit    lu    beaeieb- 

Den,  «.  B.  g-Ä  avarus  fnit,  g^*«*^\Ä  cavit,  g^^  angostns,  g^ 
occuluit,  gJ^  angustus,  g/^  celavit,   X>1^'  avaritia. 

Das  unarticulirte  Geräusch,   dem  der  Laut   des  9  am  aäek- 

sten  konnit,  ist  das  Schnarchen,  und  wir  finden  diesen  Bicb- 
stabea  daher  gebraucht  um  dieses  Geräusch  nebst  anderen  sti^ 
keren,   dickeren    und    hässiicheren   Lauten    und  8a- 

•  w  w  «i 

eben  zu  bezeichnen,  z.  B.  g^^  j^,  gi,  ^,  ^JpiA  stertsit, 
ronchissavit  in  somno,  ^\  phy!  ^  vox  puerum  prohibentis,  se 
quid  capiat,  aut  ne*  se  eo  inquintt,  X.Jaä^Ci  balbuties,  ^ 
crassus ,  ^O  fumus ,  ^JkJ^J^  strepuit,  iüsuo  sonus  lapidis  percniii» 
.|^3,jELb  nubes  compacte,  ^  obscurus  barbarusqne  fuit  in  fer- 
moae,  ^   medulla,    ^JLi^   spissum   evasit   butyrum   receas,  ipJ 

colaphos  inflizit,  xj^ü  ^rdida,  foetida  mulier,  K^U^d^  barbariei 

sermonis.  —  Mit  dem  Begriff  von  Dicke  hängt  der  ?on  Weich- 
heit, Schlaffheit,  Schwäche  zusammen,  den  wir  in  Wo^ 

tern  finden  wie  ^^j^\^  ^L^W,  moliis,  ^  languidus  fnit,  aS^ 
imbecillis,  laxum  habens  ventrem,  vielleicht  auch  der  von  Mühennä 

Anstrengung  in  ^.^  sumroum  Studium  adhibuit,  ^  perscn- 
tatus  fuit,    ^l«>^*o  scrutator,    qL^v^^o    qui  distincte  et  diierte 

loquitur,   ^   violenter  propulit,    wenn  nicht  vielleicht  der  letste 

Begriff  eher   mit   der  Bedeutung    von  Zusammen-    und  Ani- 

pressen    in    Verbindung    gesetzt   werden    muss,    welche  wab- 

scheinlich  von  dem  Ausathmen  der  Luft  durch  den  Bngpass  iwi- 

schen  Gaumensegel    und  Zungenwurzel    und   dem  dadurch  awge- 

pressten  Geräusch  hergenommen  ist.     Beispiele  dieser  Bedeotong 

•    •     "*  ■■         •        •        • 

haben  wir  in  ^  expressus  e  sesamo  succus,  ^c>,  ^\^  ^Jt,  ^ 

m  m 

radiatim  emisit  urinam,   ^,  ^  lacrimatus  fuit. 

Ich  habe  diese  Beispiele  hier  aufgenommen ,  nur  um  den  ver- 
schiedenen Laut  eines  jeden  der  aruh.  Kehlspiranten  anschaolick 
zu  machen;  es  wäre  ein  Leichtes,  diese  Beispiele  zu  vermehren 
und    die    weitere    Ausbildung  solcher    onomatopoetischen   Wörter 
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urch  angeliäBgte  oder  vorgesetzte  Bocbstaben  lu  verfolgen;  dies 
;ebÖrt  aber  eigentlich  uicht  bieher  und  würde  uns  zu  weit  von 
naereM  Ziele  abfübren. 

Zu  S.  S9,  Z.  18.  Hamz6  und  t  werden  zwar  auf  derselben 
»teile  des  Organs  articnlirt»  geboren  aber  verscbiedenen  Laut- 
lasien  an;  jenes  ist  ein  explosiver  Laut,  der  sogleicb  nach  sei- 
er Articnlation  in  den  Stimmbändern  aufhört,  dieses  ein  conti- 
Dirliclier  Laut  Man  könnte  das  Hamz6  mit  der  Intonation  des 
»seil  Mondstileks  einer  Clarinette  oder  eines  andern  Blasinstru- 
leaU  vergleichen,    während  \  einen  bestimmten   Ton    bezeichnet, 

reicher  mit  dem  an  das  Instrument  gehefteten  Mundstück  ange- 
eben wird. 

Zu  S.  40,    Z.  14.     Zwischen  diesen  Buchstaben  \  ^^  (von 

reichen  jedoch  \  keine  Sjlbe   einleiten  kann)   muss    in   ihrer  Ei- 

enechaft  von  weichen  Buchstaben  ^^(  v-^5t>  ^^^  Dehnungsbuch- 

taben  SX\  \J^^   ein    Unterschied    gemacht  werden.     Im    erstem 

alle  sind  sie  die  Vertreter  des  reinen  intonirten  continuirlichen 
loftstroms,  von  den  drei  verschiedenen  Organen  modificirt,  ge- 
ftde    so   wie  h,  s  und  f  die   denselben    entsprechenden    spiranti- 

ehen  Luftströme  sind.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Dehnungsbuch- 
taben  wiederum  sind  sie  anderer  Art:  sie  sind  nur  die  forttö- 
ende  Vibration  der  zum  Tone  angeschlagenen  Stimmbänder,  welcher 
7oD  SD  einem  der  drei  Vocale  a  i  u  modificirt  worden  ist. 

Zu   S.    46,    Z.  9.      In    diesem  Gewölbe    bekommt    das   ^, 

owie  die  übrigen  Liquiden,  die  eigenthümliche  Resonanz  aus 
eis  Nasencanal,  die  für  die  Laute  dieser  Classe  charakteristisch 
lt.  Bei  n  und  m  ist  dieser  Nasenklang  ganz  deutlich,  weshalb 
iüUer  sie  auch  (S.  232  u. s. w.)  continuae  nasales  nennt ; 
nod  besonders  r  können  dagegen,  wovon  unten  mehr,  auch 
hne  Beihulfe  des  Nasencanals  rein  articnlirt  und  intonirt  werden. 
Ke  Liquiden  haben  aber  alle  (mit  Ausnahme  etwa  des  r)  das 
lit  einander  gemein ,  dass  sie  nach  Kempelen  und  anderen ,  aber 
feg^n  Müllers  Ansicht,  immer  intonirt  sein  müssen,  und  dass 
lie,  nmch  Belieben  des  Articulirenden,  sowohl  mit  Explosion  als 
iit  Continuation  ausgesprochen  werden  können  und  sich  somit 
üaeraeits  von  den  vollkommen  intonirten  Continnations  -  Buchsta- 
ken,  die  nicht  explodirt  werden  können,  andererseits  von  den 
rein  explosiven  Lauten,  die  keine  Continuation  bekommen  können, 
OBterscheiden.  In  dieser  Hinsicht  scheint  mir  bei  diesen  Buch* 
itaben  dasselbe  Verhältniss  stattzufinden,  wie  bei  den  Vocalen, 
iie  ich  ebenso  nach  Belieben  entweder  mit  Explosion  in  dem  kur- 
len  oder  mit  Continuation  in  dem  langen  oder  Dehnungs-Vocale 
lageben  kann.     Diese  Eigenschaften  hat  e  mit  seinen  Schwester- 

Bcbataben   gemein. 
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All  eba  «llgmeiia  Beaerkniig  nag  hier  trwJkhnt  werden, 
dsM  das  voealiieha  BlaneDt,  weichet  in  den  ConsonaDteD  liegt,  im 

drei  Tenehiedeneo  Weisen  modificirt  werden  kann :  1)  wie  in^^  «3j 

Q.  ■•  w.»  in  deren  Articvlation  der  Lnftstrom  an  iwei  Terachie» 
denen  Stellen  lentbar  wird,  emtena  durch  Vibration  in  den  Sttaun- 
blndem,  iweiteaa  durch  Articnlation  in  einen  mehr  Yorwftrta  lie» 
genden  Organe ;  die«  iat  daa  cenaonantiache ,  jenes  das  Tocaliaehe 
Bleaient  in  der  an  einem  einaigen  Laute  Yerachmolaeaen  L#antbil- 
dnng,  wo  keinea  von  den  beiden  Blementen  daa  andere  fibertSnt; 
2)  ao,  daaa  das  Toealiache  Blement  das  cenaonantiache  überwiegt, 

wie  in  m,  n,  g^  I  c5  3  >  wo  das  consonantiache   nur  in  der  achwn- 

chea  Hodification  besteht,  die  der  intonirte  Lnftstrom  gegen  ein 
entgegenatehendea  Organ  bekommt,  welches  nur  negatiT  durch 
VeracUnaa,  aber  nicht  aelbatthfttig  durch  Vibration  nur  Lantbil- 
düng  mitwiriit;  S)  so,  daaa  das  vocalische  Blement,  tou  allem 
Beisati  spirirenden  Geräusches  beireit,  aber  noch  nicht  an  einem 
Voeale  individnaliairt,  wie  in  den  Vocal-BxplosiTen,  nur  ange- 
hingt  wird  und  nur  im  Nachschlage  bemerkbar  ist,  wo  alao  das 
consonaatiaehe,  durch  die  Baploaion,  vorberrscbU  Die  Liquiden 
r  und  I  nehmen,  je  nach  Uautinden,  eine  mehr  vocaliache  oder 
BMhr  consonantiache  Natur  an. 

Zu  8.  47,  Z.  2.    Die  Verwaadtschaft  swischen  Hams^  and 

£  wird  auch  durch  die  Form  der  resp.  Buchstaben  beaeidinet,  denn 

das  Zeichta  des  Hama^  ist  offenbar  nichts  als  ein  abgeschnittenes 

£•    Als  die  Araber  anfingen,   ans  der  gesprochenen  Sprache  eine 

Grammatik  so  abstrahiren  und  die  Orthograpliie  derselben  festxn- 
stellen,  wurden  sie  offenbar  durch  die  innere  Verwandtschaft  der 
swei  hier  in  Frage  stehenden  Laute  auf  dieses  Zeichen  geführt. 

Zu  S.  47,   Z.  10.     Oder,    wenn   wir  uns  das  {  als  ein  nr- 

sprfinglich  sowohl  für  das  explosive  Bams6  als  das  contiouirliche 
i  gemeinsames   Zeichen,    also    als   einen    Repräsentanten    sweier 

verschiedenen  Laute  denken,  so  haben  wir  in  g  diese  beiden  Bi- 
genschaften ,  Bxplosion  und  Continuation ,  su  einem  Charakter 
vereinig^,  wenn  auch  die  durch  £  beseichnete  Continuation  ande- 
rer Art  ist,   als   die  des  I. 

Zu  S.  47,  Z.  27.  Bei  der  Aussprache  des  g  muss  beach- 
tet werden,  dass  der  Nasenlaut  oder  die  nasale  Resonana,  die 
es  immer  infolge  seines  Articulationsplatses  hat,  nicht  auf  eiaen 
vorhergebenden  oder  nachfolgenden  Vocal,  am  wenigaten  auf  einen 
langen  Vocal  oder  Dehnungabnchstaben ,  ausgedehnt  .wird.  Ba 
könnte  aber  hier  die  Frage  gestellt  werden,  worin  denn  eigent- 
lich die  Continuation  des  intonirten  Nasenlautes  besteht,  den  wir 

dem  P  zuschreiben,   und  wie  eine  Dehnung  des  Lautes  deaaelben 
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körbar  gemacht  werden  kann,  da  es  nicht  erlaubt  ist  ihn  auf  den 
folgenden  Vocal  auszudehnen.  Um  dies  deutlich  zu  machen ,  muss 
ich  meine  Zuflucht  zu  denjenigen  Buchstaben  unserer  Sprachen 
nehmen,  welche  diesem  dem  Arabischen  eigenthümlichen  Laute 
am  nächsten  stehen,  nämlich  den  Liquiden,  in  den  Wörtern 
Nase  und  Ente  z.  B.  spreche  ich  das  n  als  einen  explosiven 
Buchstaben  mit  fast  augenblicklicher  Articulation  aus,  heinahe 
wie  das  d  in  Damm,  Admiral,  während  ich  z.  B.  in  hio, 
anzeigen  zur  rechten  Articulation  den  Laut  des  n  länger  aus- 
halten muss.  Dieses  Aushalten  entsteht  dadurch,  dass  ich  den 
intonirten  Luftstrom  länger  oder  kürzer  durch  den  Nasencanal 
ausströmen  lasse,  indem  ich  dabei  die  Zunge  in  der  für  die  Ar- 
ticulation  dieses    Buchstaben    nöthigen  Stellung  behalte.     Gerade 

so  verhält   es   sich   mit   dem   arabischen   ^  z.  B.  in  j>'»'Un ,  ^^^ 

wo  es  als  reine  Explosive  auftritt,  wenn  auch,  wie  das  deutsche  n 
im  Anlaute,  nicht  so  scharf  explodirend  wie  die  wirklichen  Ex- 
plosiven, wogegen  es  sich  in  Wörtern  wie  z.  B.    ..^Uaj'     Juaj 

fast  wie  ein  kurzer  zusammengesetzter  Laut,  etwa  wie  das  fran- 
zösische oi,  zeigt,  so  entstanden,  dass  ich  den  Laut  längs  dem 
Organe  der  Kehle  bis  zu  seinem  eigentlichen  Articulationsplatze, 
wie   bei   der   Articulation  des  ^jo   den   Laut   des    gewöhnlichen  «> 

zum  Articulationsplatze  des  ^j^^    heranziehe.     So    also    ziehe  ich 

hier  auch  den  Laut  von  dem  Punkte  im  Kehlkopfe,  wo  Hamz6 
articnlirt  wird,   zu  einem  anderen  höher  gelegenen  Punkte,   dem 

eigentlichen  Articulationsplatze  des  ^9  und    lasse   dabei    den  Laut 

im  Nasencanal   resoniren.  —    Dasselbe  ist  der  Fall,   wenn  p   am 

Ende  eines  Wortes  steht;  die  Articulation  ist  nach  dem  Willen 
des  Articulirenden  ganz  oder  beinah  augenblicklich,  und  den 
Nasenklang  kann  man  nach  Belieben  aushalten ;  diese  Continuation 
ist  jedoch  nicht  eine  reine  Consonant- Continuation,  wie  in  den 
Spiranten  und  Sibilanten ,  sondern  eine  Vocal  -  Continuation ,  ana- 
log der  Continuation  der  Liquiden  n  und  m   durch   die  Nase.  — 

Das  Organ  des  g  ist,  nach  den  arab.  Orthoepisten ,  die  Mittel- 
kehle, also  der  Theil  der  Kehle,  welcher  dem  Nasencanale  am 
nächsten  liegt,  während  das  Hamz6  in  dem  tiefsten  Theile  der 
Kehle   articulirt   wird.      Ein   erster  Unterschied  zwischen  Blamz6 

und  ^  besteht  darin,  dass  p  Continuation  hat,  die  dem  Hamz6 
ganz  abgeht,   ein  zweiter  darin,  dass  p  höher  hinauf  in  der  Kehle 

liegt  —  Bei  der  Aussprache  eines  doppelten  P9  wo  der  ihm  ei- 
gen thümliche  Laut  natürlich  länger  und  bestimmter  articulirt  wer- 
den muss,  tönt  nach  der  eigentlichen  Articulation  ein  intonirter 
Klang  nach,  der  hauptsächlich  im  Nasencanal  seinen  Laut  be- 
bekommt. 


6ft2     WMmt  «Nr  üe  L»uU  ies  Ärabisdtenmd  Are  BmMiihnmt§ 

Za  8.  M^    Z.  6.      Dieie-  Mhattmiiee  VibratioB,    wrid« 

iM  cMSoiutiicfce  BiMieiit  dei  iitMiiira  Backateben  ^  ■■■■■chJl, 

iit  «ich  y  wie  wir  ■piter  aehM  wtrdM|  einer  weiteren  AuUMang 
fUiff,  ^nreh  dnu  dieielbe  auf  die  verdere  Seite  den  6r 
•egds  in  die  Hnndliülile  ?enetst  wird,  wobei  dni  r  in 

renehiedenenHodifientioDen^ntatebt    Dae  Ambise|ie  ^  int  aiebt 

deneibe  Lnnt  wie  das  aidfrnnaöaiacbe  r  in  henrn»  Pnri% 
denn  dieae«  entaprieht  volllcoauntn  daa  ambiacbe  ^  r,  wo  «n  vor 

oder  nncb  eineai  9  atebt  nnd  denianfolge  einen  tiefSeren  ftiiiiinh 
tionaplntn  nnd  Klang  bekoamit.    Der  amb.  Bncbatnbe  int  «Im  h» 

tonndon  dea  ^  oder  aebweineriacben  cb,  Jedocb  lEomnit  nr  .anCw 

den  adr  bekannten  enropUacben  Bncbatabenlanten  dem  ftonltainekan 

tiefen  r  nainicbaten.  —  Nebaie  ieb  wiedemm  ¥on  ^nllnn 

MB  weg,  dadnreb  daaa  icb  den  Schlund  nüttelat  einer 
Bembaenkung  der  Znngenwnnel  6ffne  nnd  itein  Organ  dnr 
bdble  vibriren  Inaae,  ao  entatebt  der  reine  Voenl  n»  nnd  nn  ainl 
die  Kehllante  bier»  dnreb  Verauttelnng  einen  intbnirtea  LnataBi 
in  den  Toenllant  der  Keble  anfgegnngen »  in  dieaer  Riehtang  nb» 
geaebloaaen  nnd  keiner  weiteren  Bntwiekeinng  ftkig» 

Zn  S.  ft7,  Z.  7.  Ana  einer  aolcben  Vocal-Bzploalon  iat 
wabfscbeinlicb  der  enropiiacbe  Bnebatabe  q  entatanden»  and  kann 
?ielleiebt  nia  adt  dem  arnbiacben  ^  verwandt  betmehtat  werden, 

obgleicb  er  in  dem  abendlindiacben  Organe  apiter  in  die  swei 
Lente  (qn)  nnfgel5at  wurde,  die  darin  nrapriinglicb  vemehniel- 
nen  waren. 

Zn  S.  57,  Z.  12.  In  der  Classe  der  Exploaive  der  Znn- 
genwnnel repräaentirt  ^   daa   vocalische,  wie   aein  Sehweater- 

bnehatabe   Ui  daa  spirantische  Element,   nnd  sowohl  dnrcb  neinen 

Scblnaavocal  als  durch  seinen  tiefereu  Articulationsplata  wirkt  dieaer 
Bnebatabe  merkbar  auf  den  Laut  des  folgenden  Vocals  ein.     Pnfl 

a.  B.  in  Jj  lautet  tiefer  und   rauher  als  ein   gewöhnlichen  m   bei 

nna,  ungefähr  swiachen  a  und  1,  und  bekommt  dieaen  KInng 
wnhraiebeinlich  einerseits  durch  die  in  diesem  Buchstaben  abnolntn 
Abweaenheit  aller  Aspiration,  die  eine  Erweichung  erlauben  kdnnte, 
andererseits  durch  die  Explosion  desselben  im  hintersten  Schlundes 
was  der  Zungenwursel  nicht  gestattet  sich  bis  au  dem  Platie 
au  erbeben,  den  sie  für  das  rechte  Moduliren  der  weicheren  Vo- 
cale  einnehmen  muss.  Der  Laut  gestaltet  sich ,  wie  wenn  idi 
quall  aoaaprechen  wollte,  statt  aber  die  Vocale  n  nnd  a  in  dnen 
Diphthongen  nnaeinander  gehen  zu  lassen,  ihnen  den  Lnut  einea 
einfischen,   nicht  ausammengesetsten  Vocala  gäbe.  .  Kear  nach  ^ 


«e 


tönt   ganz   wie   das    russische  n;    im   Worte   Küi   a.  B.   bnt  der 
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Vocal  i  eineD  Laut  zwischen  i  und  e>  ohne  weder  das  eine  noch 
das   andere  su   sein.     Damm   nach  ^    bekommt  den  Laut  eines 

schwedischen  o,  s.  B.  im  Worte  mod,  welches  beinahe  dasselbe 
ist,  wie  das  englische  oo  in  Woqlsej  oder  o  in  move.  Alle 
diese  Nfiancimngen  der  Vocallaute,  wo  «sie  in  Verbindung  mit 
diesem  oder  den  übrigen  sogenannten  hohen  Buchstaben  ausge- 
sprochen werden,  entstehen  am  leichtesten  so,  dass  man  unsere 
kurzen  Vocale  a  i  u  mit  einer  möglichst  weiten  Oeffnung  des 
Schlundes  ausspricht  und  dabei  andere  Organe  auf  den  Laut  der- 
selben möglichst  wenig  modificirend  einwirken  lässt,  oder,  um 
die  gewöhnliche  Ansdrucksweise  der  Grammatik  zu  gebrauchen, 
^  und  die  übrigen   hohen   oder  harten    Consonanten   stehen    nur 

mit  harten  Vocalen,  die  entsprechenden  niedrigen  oder  weichen 
Consonanten  nur  mit  weichen  Vocalen  zusammen. 

Zu  S.  58,  Z.  28.  Nirgends  habe  ich  unter  den  Arabern, 
die  ich  gehört,  die  Angabe  von  Lepsius  (in  den  Histor.  Phil. 
Abhh.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  J.  1835,  S.  185)  bestätigt 
gefunden,   dass  der  Buchstabe  \,6  9sVon  dem  g^össten  Theile  der 

arabisch  redenden  Völker  vielmehr  wie  ga  als  wie  das  scharfe 
ka  ausgesprochen"  werde. 

Zu  S.  59,  Z.  6.     Man  kann  das  v^  mit  der  ganzen  Masse 

eines  unmittelbar   ans  den  Lungen   herausgestossenen  Luftstroms 

aussprechet^,    was    bei    ^     nicht    geschehen    kann,    ohne   den 

Charakter  desselben  zu  vernichten.  Zufolge  der  Schlussaspiration 
des  «^  betrachten  die  europäischen  Grammatiker  und  Physiologen 

diesen  Buchstaben  als  aus  der  entsprechenden  media  g  entstanden. 
Ich  kann  sie  aber  beide  nur  für  in  gleichem  Maasse  ursprünglich 
halten,  insofern  sie  jede  für  sieb  die  ursprünglichen  Rohelemente 
der  Sprache  in  ihrer  explosiven  Form  repräsentiren ,  und  die  zwei 
verschiedenen  k-Lante,  nebst  den  zwei  verschiedenen  g-Lautea, 
die  im  Arabischen  als  Vertreter  dieser  beiden  Elemente  vorkom- 
men, scheinen  eine  solche  Ansicht  zu  bestätigen.  Wie  k  zu  den 
Spirant-Consonanten ,  so  gehört  g  zu  den  Vocal-Consonanten»  und 
sie  sind  beide  in  ihrer  explosiven  Eigenschaft  ebenso  Ursprünge 
lieh   wie  z.  B.  h  »  und  a  j.  —  Die  Araber  begnügten  sich  aber 

nicht  damit,  nur  einen  Repräsentanten  eines  jeden  dieser  zwei 
Elemente  zu  besitzen,  sondern  bildeten  einen  jeden  derselben 
noch  in  doppelter  Weise  aus,  so  dass  k,  welches  vorzugsweise 
das  spirantische  Element  vertrat,  in  zwei  Laute  zerfiel,  von 
welchen  der  eine  mit  Spirant,  der  andere  mit  Tonant  ezplodirt, 
und  ebenso  der  Vertreter  des  vocaliscben  Elements  g  in  zwei 
Laute,    die  Vocal-Ezplosive  g  ^   und    das  continuirliche  ^  ^, 

wie  wir  dies  im   Folgenden  darstellen  werden. 
Bd.  X1T.  43 
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064-    WMk^,  über  iU  laiUe  de$  Ärabi$eKen  mnd  ihre  B0Mmekmmwg* 

Dar  8.  ft9 ,  Z.  S  •rwfthiiteD  gedehnten  ipirirenden  Bzplonivn 
gehen  die  anh.  Orthoepieten ,  soviel  ieh  weise »  keinen  bernndeni 
NfMnea ,  sowie  sie  aneh  ans  I  o  aiid  k  w( ,  den  einaigen  Lutten 
ihres  Alphahetes  welehe  eine .  derartige  Biplosion  bähen,  keine 
hesondere  Classe  siaohen«  Wir  können  also  in  dieser  Claaa«  der 
Bsplasiven  das  yj  Torangsweise  als  den  ReprisentanCea  dar  Bi- 
plosion,  ^  daneben  als  den  der  Continnation »  and  die  Bastard» 
lante}  die  isi  Arabischen  nnr  als  dialektische  Anssprachmi  vor- 
konaien,  isi  Persischen  und  Türkischen  aber  den  heaiuideni 
Bntihstahtn  ^  an«  Vertreter  haben ,  als  Verbindungen  attd  Vet^ 
sehaehnngen  beider  Momente  betrachten. 

Zn  8.  60,   Z.  9.     In  Beirut  and   auch   in  andern    StUtea 

unter  den  Drusen,   a.  B.  QAsbejA   und  RAieyA,  bort  man  seihst 

das  lange  d  in  I  erweicht,  a.  B.  S^f  ol^  a.  s.  w.  wie  kftmil, 

iuhnkit,  wosu  es  bei  andern  Arabern  doch  noch  niefct  ge- 
kommen ist. 

Zu  8«  61 ,  Z.  2S.    Man  könnte  vielleicht  alle  die  sosaauuea- 

gesetstea  Laute  s,  z,  ^  n.  s.  w.   aas  demselben  Grande  wie  k 

und  t  als  einfache  Laute  betrachten,  denn  sie  enthalten  alle  nichti 
als  den  ursprünglich  continnirlichen  Spiranten  (oder  Sibilnntea) 
explosiv  gemacht  mit  flervorhebnng  und  Individualisimog  des  des 
Bpirant-Bzplosiven  eigenen  spirirenden  Nachschlags.  BVellatiadig 
ausgebildet  sollten  wir  folgende  so  gebildete  Bzplosiven  haben: 
von  k  —  kh,  k&,  ks,  kf,  von  t  —  th,  U,  t8  =  i,  russisches  q, 
t( ,  von  p  — pb,  pi,  p8  =  t//,  pf.  Ogleicb  mehrere  dieser  Laute, 
die  in  vielen  Sprachen  als  selbstständige  Buchstaben  in  die  Al- 
phabete eingeführt  worden  sind ,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
auch  im  Arabischen  dialektisch  vorkommen,  so  gelten  sie  hier 
doch  als  zu  uneigentlicbe  und  uoansgebildete  Laute  an  eigene 
Charaktere  zu  bekommen. 

Zu  S.  63,  Z.  44.  Gerade  der  Umstand,  dass  das  Hama^ 
sowohl  mit  I  als  mit  (^  und  ^  zusammenstehen  kann,  zeigt,  dass 
es  etwas  anderes  ist  als  ein  Vocal.  Es  kann  auch,  wie  jeder 
andere  Buchstabe  des  Alphabets ,  mit  einem  jeden  der  drei  Vocale 
bewegt  und  ausgesprochen  werden ;  seine  Bezeichnung  sowie  seine 
Articulation ,  bleibt  dabei  immer  unverändert.  Es  ist  der  reine 
ezplosive  Anschlag  aura  Vocale,  dessen  verschiedene  Niiancirun; 
durch  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Organe  auf  den  in  des 
.  Stimmbändern  angegebenen  Ton  entsteht;  diese  Modificationeo 
des  Tones  werden  deshalb  im  Arabischen  auch  durch  beaondere 
Zeichen  und  Buchstaben  (die  Vocalaeichen  und  die  Debnnngs- 
buchstaben)  angegeben. 
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Zu  S.  69,  Z.  12.  Was  oben  vom  Hamz^  gesagt  worden 
ist,  gilt  Datürlich  vorzugsweise  vod  der  ueuern  Sprache,  wo  die 
aoslaoteDdeD  Vocale  gewöhnlich  wegfallen ;  von  der  alten  Sprache 
nur  fSr  die  Falle,  wo  das  Wort  in  pausa  oder  ein  Ferbum  tert. 
Hanii6  in  den  consonantisch  auslautenden  Personen  des  Imperativs 
und  JoBsivs  steht.  Denn  da  das  Hamz^  sonst  immer  einen  ?ocal 
bekommt,  so  bietet  die  Aussprache  desselben  keine  Schwierigkeit 
dar.  —  Durch  den  durchaus  stummen  Hiatus,  der  das  erste  Moment 
in  der  Dermalen  Articnlation  des  Hamz6  ausmacht,  bekommt  dieser 

Buchstabe,  wie  zum  Theil  auch  das  ihm  nahestehende  explosive  P 9 
einen  gewissen  gebrochenen  und  schluchienden  Klang,  der  dem 
Fremden  in  keiner  andern  Sprache  so  auffallt  wie  im  Arabischen. 
Dies  ist  besonders  im  Dialekt  von  Cairo  der  Fall ,  wo ,  wie  schon 
oben  erwähnt,  das  ^3   fast    immer   mit   Hamz6   vertauscht  wird. 

Das  Hamz6  bekommt  aber  seine  normale  Aussprache  nur  in  sol- 
chen Wörtern,  wo  es  einer  der  RadicAlbuchstaben  ist;  wo  es  als 
Hiilfslaut  zur  Bildung  einer  grammatischen  Form  vorkommt,  geht 
es  in  den  meisten  Fällen   in  den  vorhergehenden   Vocal   auf  und 

wird  dann  Verbindungs-Hamz6  \y*^j^  ^j^  genannt. 


Druckfehler  ia  Band  IX. 

S.    5,  Z.  39  tUtt  kau  lies  kala 
„    9,  Z.  2  Aonu  tt  276  1.  256 
„  37,  Z.  30  tt  i^ebracbt  1.  gebraucht 
,,  57,  a.  9  at.  höher  1.  tiefer 
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Bemerkungen  über  die  Sprache  der  Beduinen^ 

auf  Veranlassung  des  Aufsatzes  von 

E.  W»  Lane :  ^^Ueber  die  Aussprache  der  arabischen  Vocale^^ 

u.  s.  w. 

Bd.  IV ,   S.    170  —  186.  ♦) 

Von 

«•  ik.  IVallln. 

Die  eigeDthiimliche  NUancirnDg  der  Vocule,  durch  welche 
der  Dialekt  der  Beduinen  sich  von  dem  der  arahischen  StSdte- 
hewohner  unterscheidet,  scheint  mir  ihren  Grund  hauptsächlich 
darin  zu  hahen,  dass  die  ersteren  die  Consonanten,  von  welches 
der  Klang-  der  Vocale  abhängig  ist,  sicherer  und  hestiaimter  aus- 
sprechen als  die  letzteren.  Wie  auf  einem  Saiteninstrument  der 
Meister  seinen  Finger  nur  auf  einen  scharf  bestimmten  Ponct  der 
Saite  setzt,  um  den  oder  jenen  Ton  hervorzubringen!  während 
der  Stümper  um  den  rechten  Pnnct  herumtappt  und  den  Ton  ge- 
wöhnlich zu  hoch  oder  zu  niedrig  angieht,  ebenso  geht  es  auch 
in  der  Sprache.  Bei  den  Beduinen  ist  derjenige  Punct  im  Or- 
gane, wo  jeder  Buchstabe  articulirt  werden  muss,  scharf  begränzt 
und  bestimmt,  während  derselbe  bei  den  übrigen  arabisch  Spre- 
chenden unbestimmter  ist,  tiefer  oder  höher,  weiter  oder  enger, 
je  nach  den  verschiedenen  Naturverhältnissen  der  Länder,  wo  die 
ans  ihrer  eigentlichen  Heimath  verpflanzte  Sprache  gesprochen 
wird.  Bei  den  meisten  Völkern  nämlich ,  welche  die  an  die  ara- 
bische Halbinsel  gränzenden   Länder  bewohnen ,  sind  einige  Con- 

sonanten ,  wie  ^^Jo^  ganz  verloren  gegangen,  andere  werden 
verwechselt,  wie  in  Aegjpten  v3  mit  llamz^,  noch  andere  wer- 
den, wie  T  und  £9  mehr  oder  weniger  auch  (j^  und  J:?  9   zu  tief 

oder  zu  hoch  im  Organe  articulirt.  Andere  Consonanten  werden 
wieder  nicht  bestimmt  genug  ausgesprochen ,  wie  bei  den  Aegyp- 

*)  Dicäer  Aufsatz  iüt  bearbeitel  worden  oach  einem  im  Nachlasse  des 
Verfassers  befindlichen  ersten  Conceple  in  dentscher  Sprache.  Der  Verf. 
hätte  denselben  wahrscheinlich  nicht  in  dieser  unvollendeten  Gestalt  der 
OeflTentlichkeit  übergeben;  wir  sind  aber  überzeugt,  dass  er  auch  so  für  die 
Wissenschaft  nicht  ohne  IVutzen  sein  wird ;  denn  der  Verf.  kannte  die  ver- 
schiedenen jetzigen  Dialekte  des  Arabischen  wie  wohl  kein  anderer  Gelehrter 
unserer  Zeit.  H.  Kellgfren. 
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tera  j&^  welcbes  bei  ibnen  allmäblicb  io  ^j»,   überzugehen  scbeint; 

andere  werden  in  verscbiedenen  Dialekten  verscbieden  ausgeapro- 

cben,  wie  das  ^9   und  die  Nachscblagsbocbstaben   ÄiäXäit  «haben 

ihren  vocaliscben  Nacbscblag  verloren.     Ueberhaupt   bat  das  zum 

Articuliren  der  verschiedenen  Buchstaben  erfurderiiche  Organ  seine 
Energie   und  Bestimmtheit  eingebiisst,   wodurch   denn   auch   der 
Klang  der  Vocale  verschieden  modificirt   worden    ist.      Denselben 
Unterschied,    den  man  s.  B.  zwischen  der  Aussprache   des  Deut- 
schen   im    eigentlichen  Herzen   von    Deutschland,    verglichen    mit 
der  in  den  Ostsee-Provinzen    und   den    an  Dänemark    gräazenden 
Ländern,  noch  mehr  vielleicht  der  bei  den  ächten  Schweden  und 
uns  Pinnländem  gewöhnlichen,  wahrnehmen   kann,  glaube  ich  in 
den  Dialekten  der  Beduinen   und  der  anderen  Araber  bemerkt  zu 
haben.     Der  eigentliche  Duft   der  Sprache    geht   verloren,   wenn 
sie  von  ihrem  eigenen  Boden    in   ein  fremdes  Land    mit   anderen 
Naturverhältnissen   verpflanzt  wird;    das    Volk,   welches  sie   mit 
sich  brachte«   verliert  durch  Verkehr  und  Vermischung  mit  aod«- 
ren  Nationen  nach  und  nach  die  Bestimmtheit  und  Sicherheit  des 
Sprachorgans,  und  sucht,  je  nach  der  verschiedenen  Beschaffen- 
heit der  neuen  Heimath,  entweder  durch  Breite  und  Feierlichkeit, 
oder   durch  Schärfe   und  Kürze   der  Aussprache  die  Unbestimmt- 
heit und  Unsicherheit  der  Laute  zu  ersetzen.     So  scheint  es  mir 
s.  B.  natürlich,  dass  die  Aegypter,   in  ihrem  vom  majestätischen 
Nil    durchströmten    und    von    einer   stets   klaren  Sonne    am   ewig 
blauen  Himmel  beleuchteten  Flachlande,   welches   selten  oder  nie 
von  unbändig  stürmenden  Natnrkräften    heimgesucht  wird,   durch 
eine  gewisse  feierliche  Breite  der  Aussprache  und  einen  gewissen 
ernsten,   immer  gleichförmig   zurückkehrenden    Periodenbau,   mit 
einem   nachdrücklichen   affectirteu  Wortaccente   gepaart,   die  all- 
mälig   verlorne   Lebhaftigkeit   und    Schärfe    ihrer   ursprünglichen 
Beduinensprache   zu    ersetzen   suchten.      Bei    den  Syrern  ist  das 
Verhältniss   gerade   umgekehrt;   was   aber  die  Mesopotamier  be- 
trifft,  80  scheinen  sie  mir  mehr   als  irgend  ein  anderes  Volk  in 
den  arabisch-türkischen  Städten  die  ursprüngliche  Beduinensprache 
beibehalten  zu  haben,  obgleich  ich  mir  nicht  verhehlen  kann,  dass 
das  Persische  grossen  Biafluss  auf  dieselbe  ausgeübt  hat. 

Zu  der  breiten  Aussprache  der  Aegypter  möchte  ich  den 
offenen  a-Laut  rechnen,  den  sie  gewöhnlich  den  Vocalen  nach  ^^ 
geben.  In  Aegypten  spricht  man  z.  B.  u^Xä^  'and^uÄ  aus, 
während  die  Beduinen  hier  dem  p  einen  Vocal  geben,  der  zwi- 
schen ä  und  ö  klingt.  Dasselbe  gilt  von  ^,  das  bei  den  Aeg. 
'aly  klingt,  bei  den  Beduinen  beinahe  wie  'äly,  und  so  überall 
wo  ^  vorkommt.  Dahin  gehört  auch  die  tiefe,  dem  englischen  a 
in  ball  sich  annähernde  Aussprache  des  Dehnungs-Alif  nach  den 
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emphatischen  oder  hohen  Buchstaben,  z.  B.  in  ^UaL»  nnd  ^ytoU, 
lum  Theil   auch   in  anderen  Wörtern   ohne  dieses  Alif»  >•  B.  ia 

■  yj^  nnd  s^KjiLc^  wo  J?  und  (v?  mit  demselhen  tiefen  offeaea 
a-Lant  ausgesprochen  werden,  weil  die  scharf  bestimmte  Ali- 
sprache der  hoben  Consonanten  nnd  damit  der  davon  abhSagige 
geschlossene  Laut  der  Vocale  bei  den  Aegjptem  verloren  ge- 
gangen ist.     Derselben  Neigung   cur  Breite   schreibe    ich    es  ii, 

dass  bei  den  Aegyptern  Kesr  nach  ^  beinahe  immer  wie  ein  d 
ausgesprochen  wird,    z.  B.  jU>   wie   ^ömdr,   während   diesei 

Wort  bei  d^n  Beduinen  bimir  lautet ,  doch  mit  einiger  Hinnei- 
gung des  i  zu  e,  weil  es  überhaupt  dem  arabischen  Offene  »• 
möglich  ist  einen  so  dünnen  und  seichten  Laut,  wie  das  earo- 
päische  i,  auszusprechen,  am  allerwenigsten  nach  Gutturalen  wie 

^  und  ^*      Besonders   diese  zwei,   und   mehr  oder  weniger  alle 

sogenannten  hohen  Buchstaben,  articuliren  die  Aegypter  tiefe 
im  Organe  als  die  Beduinen ,  woher  auch  die  breitere  Ansapracfce 
der  Vocale  nach  diesen  Buchstaben. 

Den  reinen  Gegensatz  gegen  diese  Breite,  die  ich  im  all- 
gemeinen in  der  Aussprache  der  Aegjpter  gefunden  au  hahei 
glaube ,  bildet  die  Aussprache  des  Patjb  mit  Im416 ,  welche  Na4i- 
fication  des  a-Lautes  Herr  Lane  in  seiner  oben  bezeichneten  Ak- 
handlung  so  genau  angegeben  hat.  In  den  meisten  Ansnahaes, 
die  er  von  der  Regel  macht,  dass  Fatl^  wie  a  aasgesproeko 
wird,  hat  dieser  Vocal  bei  den  Beduinen  noch  den  vollen  a-Lant 


beibehalten.  So  wird  ( s.  die  Ausnahme  Nr.  1 )  ss^ajoa  bei  des 
Beduinen  immer  massat  ausgesprochen;  in  dieser  Peniom- 
Endung  hängt  jedoch  die  Aussprache  des  P.at^   von  dem  vorher* 

gehenden  Consonanten  ab;  z.  B.  v^^JL^  wird  fallet  und  y^^ft 
laribet  oder  gewöhnlicher  liirbet  ausgesprochen«  Ebesio 
wird  jabrug  und  nabrug,  nie  jebrug,  öfters  aber  sowohl  io 
der  Wüste  als  in  Aegypten  jubrug  und  nu^rug,  so  sicii 
(Ausn.  2)  jankul,  (Ausn.  4)  kirab  und  seiraf,  ferner 
(Ausn.  5)  jarkab,  zuweilen  jirkab,  so  liagar,  geihsr, 
farih  und  harim;  i&erif  (oder  fast  mehr  iSrif)  dagegen  ait 
einem  e,  weil  der  Vocal  so  kurz  ist,  dass  er  beinahe  gar  nicht 
gehört  wird;  wogegen  i^tarat  und  garä,  das  letztere,  nach 
meinem  Ohre,   sogar  in  Aegypten. 

Der  Artikel  Jl   (Ausn.  7)    klingt   bei   den  Beduinen   nie  an- 


-.-'    o   > 


ders  als  al.      ^,  ^^^  ^j^^  j  ^JtLjoA  (Ausn,  8)  erleiden  anch 

keine  ImdU  und  würden  so  am  Ende  eines  Satzes  dem  Ohre  eiaee 
Beduinen  abscheulich   klingen;   die  mit  Alif  auslautenden  Suffixe 
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•  o« «  « 


werden  ebeofallt  mit  einem  reinen  a  ausgesprochen,  s.  B.  Üiju& 

4arabatna;  KJu»  iKÜngt  sanä,  K.OL.  seUm^,  x!Is  kubbA, 
Xf^  i^arali^,  SUfifi 'akabä,  B^  birrä,  Bjfj>  beirä,  wo- 
gegen 'j6^   b^i*^    iKÜngeo    würde.       Ueberbaupt    ist   das   dieser 

Feminin-Bndung  vorangebende  Fatb  sebr  unbestimmt  und  kann 
sehwerlicb    auf  eine  allgemeine  Regel   surückgeführt  werden.   — 


o  « 


Von    den   Dipbtbongen   ^     und   ^,   aw   und   ey,   gilt   die  Regel 

Lanes  (10)  aueb  bei  den  Beduinen ;   der  erstere  gebt  jedocb  oft 

in  ä  über,  s.  B«  in  >^9  welcbe  Partikel  immer  wie  ein  ^  klingt.  — 

Wie  er  aber  (16)  behaupten  kann,  dass  .vXJL^  bandar,  ^  kam 

laute ,  begreife  icb  nicbt;  ich  habe  diese  Wörter  von  keinem 
Araber  anders  als  bender  (wie  e  in  Bengel)  und  kam  (wie  ä  im 
finniacben  kämmen)  aussprechen  hören.  Die  Regeln  der  Grammatiker 
über  die  Imdl6  scheinen  mir  überhaupt  sebr  willkürlich  und  sebr  ent- 
behrlich zu  sein;  wer  die  Aussprache  der  arabischen  Consonanten 
inne  hat  und  den  Vocal  kennt,  kann  nicht  leicht  den  rechten 
Laat  desselben  verfehlen.  Die  höhere  oder  tiefere  Nüancirnng 
den  a-Vocals  muss  Naturverbältnissen  oder  Nachahmung  fremder 
Aonapraehe  —  letzteres  besonders  bei  den  unter  türkischer  Herr- 
schaft lebenden  Arabern  —  zugeschrieben  werden.  So  hört  man 
in  den  meisten  Tbeilen  von  Syrien  das  volle  reine  a  wie  ä  ans- 

gasprocbea,  z.  B.  in  XJ^X^  telät^,  ^^j  rakabät.  Auch 
die  Beduinen  haben  diesen  Laut  von  ä  oder  e  fiir  Fath ;  icb  habe 

ihn  aber  bis  jetzt  unter  keine  Regel    bringen  können;   Qt^  z.  B. 

klingt   läban,    ii^  läbbeik,   äX^   Mekka,    Mekk6t    oder 

Mekkiti  n,  ^Lxa  aber  mukkdr.  Das  Fath  aber  in  >^^  so- 
wohl als  in  waU  kann  ich  nicht  anders  als  mit  demselben  a  wie- 
dergeben, obgleich  sein  Laut  durch  die  verschiedenen  Consonan- 

Ceo  modificirt  ist.     ^JS  klingt  k  all  im,  ^^aberkelim,  Ju  und 

^  bei  nnd  belä,  jJL^  aber  balad,  ^j  dalla,  jjo  dalu,  ^ 
mann,  ^  men.  Ueberhaupt  scheint  sich  der  e-Laut  nicht  mit 
den  at&rkeren  Consonanten  zu  vertragen;  wo  aber  nach  Fatli  ein 
^  folgt,  wird  es  überall  wie  e  oder  ä  ausgesprochen,  mag  es 
von  stirkeren  oder  schwächeren  Consonanten  umgeben  sein ,  so 
I.  B.  ^jmaS  l^eis  wie  ei  in  Eis,  oder  nach  der  neuesten  Sprache 
am  gewiibnlicbsten  wie  e  in  Keg-el,  nicht  so  breit  wie  eh  in 
kehren. 

Was  Damm  ( §.  11 )  anbelangt ,    so  bat    es  bei  allen  Arabern 
ziaodicb  denselben  Laut;    bei  den  Beduinen  wird  es  jedocb,    wo 
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61  .l»»g  hft»  lidit  gw»  ao  breit  —ggitpwwfc—  wi«  b«i  4m 
Acioppten;    ao  klingt  i.   B.   j^  bei   dlea   Bedvinen   mA\  mit 

einea  n  nie  id  Kugel»  oder  Tielleieht  eii  wenig  mekr  sanna- 
■engepreMt,  wie  iIm  ■chwedisehe  n  in  aope  (sMifiBa)  oder  4« 
engLnin  pnl»  bei  denAegyptern  aber  wie  o  ia  icbwed.  o  n  (Danat) 
•der   dna   engl,  oo  in  boot     Wie  aber  LaiM  bebanptMi  kann 

(Anin.),  daaa  Daani  nit  ^  and  ^  wie  daa  o  in  abay   Uiage^ 

iet  ai^  völlig  nnbegreHieb^  Es  kann  swar  mit  dieaea  Bnekata- 
bea  nieht  Tollkoniaea  ao  .lauten  wie  daa  oben  angagabeaa  a, 
aber  iüingt  docb  dieaeni   oder  einem  6  niber  ale  dem  o;   wabr 

int  aar,  dann  e  and  ^  bei  den  Aegjrptem  breiter  klingaa  ala  bei 

dea  Bedaineui  i.  B.  ^Uac  in  Aeg,  OsmAn  wie  o  ia  Oatern» 
in  der  Wüste  nber  ütmAn,   wie  u  im  engl,  atten     Daaafibe 

gilt  TOB  Uia  and  w  and  ?on  fS^j  welcbea  letate  jailaeb  ia 
der  aeaerea  Spraebe  allgemein  mit  einem  Kear  wie  ^ilm  aaaga- 
■praebea  wird. 

Za  der  allgemeiaen  Regel,  die  Lcmit  (§.  IV)  Bat  die  Bala- 
nung  aa&tellt,  mdebte  icb  binanfilgen,  daaa»  wenn  awei  daicb 
Debnangabucbataben  Yeriftngerte  Sylben  in  einem  Worte  wannmi 
meaatoaaea,  die  Betonung  auf  die  sweite  Sylbe  fiUlt»  aad  die 
erste  aar  dareb  Qaantität  gedebnt  aasgesproeben  wird.    So  klingt 

olaL»  t  A*At  mit  dem  Aeeente  aasscbliesslicb  auf  der  letataa  Sjlbs^ 
so  *ndi^yi|^j^  maraüktfa  u.^^viYi>dekdkfn.  fj^>  (Aaan.  I) 
und  dessengleicben  haben  bei  den  Beduinen  die  schärfere  Beto- 
nung auf  dem  gedehnten  Alif;  jenes  klingt  ^amra.    Daa  Maacnlia 

davon  lautet  ^4.».  (lamAr  mit  dem  Accent  auf  der  letzten   Sjibe 

und  mit  ausgelassenem  Alif,  anstatt  /♦>!.  Dasselbe  gilt  voa 
fast  allen  Wörtern  dieser  Form ,  z.  B.  /^aaS'  gtatt  />aa^l  q.  «.  w. ; 

dagegen  sagt  man  ^^^1  statt  ^^  auch  SyiS^  nie  Oyi»»^  and 
ancb   nicht  iswid,   wie   allgemein  in  Aegypten. 

Die  Regel  2  bei  Laue  gilt  überhaupt  auch  bei  den  Beduinen; 
nur  wird  die  Imperativform  oft  so  schnell  ausgesprochen,  dass 
z.  B.  ^^^  wie  rmA  klingt  und  demzufolge  den  Accent  auf  der 
einzigen  übrigbleibenden  Sylbe  hat.     Wenn  ein  Afifiz  binsukommt, 

hat  die  mittlere  SjIbe  die  Betonung,  z.  B.  ,^UAj(  irmfnf,  and 
ny^^  irmuh,  wie  das  Affix  der  3.  Pers.  jetzt  allgemein  aoage- 
sprochen  wird.    In  Wörtern  wie  vil,   auch  ^^^*^^  und  \S^y    laatet 
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der  Gravis-Accent  M  den  BedoiDen  scbärfer  als  bei  den  übrigen 
Arabern»  so  das«  et  oft  acbwer  ist  berausinbö'ren ,  welcba  ?on 
den  zwei  Sjlben  st&rfcer  betont  wird.  Folgt  aber  ein  Affix  oder 
ein  anderes  Wort,  so  Terscbwindet  der  Accent  gani  von  der  ersten 

Sjlbe,  und^U>  üt  z.  B.  klingt  anä  ^-«Ar,  i^Lae  asak,n,s.  w. 

Die  Regel  S  gilt  dnrcbans  nicbt  fBr  die  Beduinen ;  Jüb  z.  B. 
hat  immer  den  Accent  auf  der  letzten  Sylbe  und  klingt  balÄd, 

so    auch   ^yk]  lab  an  und  ^4.  rami.     Wenn   ein    solches  Wort 

Tanwin  bekommt,  so  muss  es  natürlich  ein  anderes  näher  be- 
stimmendes Wort  nach  sich  haben,  und  in  solchem  Falle  rüclit 
der  Accent  vorwärts   bis  auf  das  folgende  Wort,   z.  B.  »^  JJL^ 

baladYn   z6l1i,    wo   keine  Sylbe   im  ersten  Worte   irgend  eine 

hervortretende   Betonung  hat,    so  auch   l^^  ^  jedin   böK^A 

u.  s.  w.  In  Wörtern  wie  waU»  ^^  ^^®  entt  Sjlbe  durch  Posi- 
tion lang  ist,  hat  diese  Sylbe  den  Accent,  nie  die  Tanwtn- 
Bndung;  kommt  aber  ein  anderes  Wort  hinzu,  so  geht  dieser 
Accent  beinahe  ganz  verloren,  z.  B.  (Ji^  v*^  ]{^albYn  Jj^äwy« 
In  solchen  Wortern  aber,  wo  der  zweite  ruhende  Buchstabe  der 
ersten  Sylbe  ein  "9  ^y  ^9  ^  >st,  wird  von  den  jetzigen  Beduinen 
diesem   Buchstaben   immer  ein   kurzer  Hälfsvocal   gegeben,   und 

dieser  bekommt  die  Betonung,  z.  B.   Zk  wird  bei  den  Beduinen 

4 huhi&r  ausgesprochen,  ^  bahär,  ^Jp,  bnb^l»  ^JÜ  tagai 
u.  s.  w«     Auch  Zeitwörter,  die  mit  einem  dieser  Buchstaben  an- 

fangen,   nehmen   im  Aorist  diesen  Hulfsvocal:    UiL^.  jabälak, 


A     • 


^Juf^  jahäfar,    g./Äj    ja^ärug    oder    jubürug, 

ja^äiSi   u.  s.  w.      Auch    mehrsylbige   Adjective  und  Substantive 

derselben  Art  nehmen  diesen  Hulfsvocal,   z.  B.  UM  dahänä. 


Die  Regel  5  gilt  nicht  bei  den  Beduinen;  }L^j^  jUjJ,  ^y'^^y 

mit  dem  von  Lane  angegebenen  Accent  ausgesprochen,  klingen  dem 
Ohre  des  Beduinen  sehr  widerlich.  Das  erste  Wort  lautet  bei 
ihm  immer  räl^abatln,  und  wenn  es  Tanwin  haben  soll,  so 
muss,  wie  soeben  gesagt  wurde,  ein  anderes  Wort  folgen,  wel- 
ches dann  die  Hauptbetonung  bekommt;  hat  es  aber  ein  Affix  wie 

^^^^j9  so  wird  es  in  Aegypten  ralf^äbtak,  in  der  Wfiste  räl^- 

batak  ausgesprochen.     Was   das  Beispiel  luiS  betrifft,   so  wird 

es  bei  den  Beduinen  l^älabah  ausgesprochen. 
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Auch  tuit  Reg4!l  6  •limoit  die  Ausepraciie  der  BeduitiFD  nidt 
tibrrviu  ;  <-^'*^'  ^j  lial  äea  Acrent  immer  auf  dem  Artikel  ni 
lautet  rül(ali3t-fil-äs^d  oder,  wie  olicn  ungegebeit ,  rA^klil- 
üt-iaiä,  io  Aegypteii  gewöholteh  rä  i(  abt- ü  LäBäd.  So  Mtd 
die  äbrigeu  Beispiele ,  wie  deon  überhaupt  der  Artikel  ia  4ir 
Sprache  d«r   Uciluineii   imaier    stark   betont  wird. 

Die  Regel  7  gilt  nicht  bei  den  Beduiiieo;  oLS^  und  ^J^) 
bnhen  ihre  Acreale  nur  auf  den  gedehnten  Syllien  i  geirohnlicb 
raV''^'  ""*'   rakbat^D.    oder  ägyptisch  rnknbtAn. 

Die  Regel  B  begreife  ich  oicbl.  Die  ßeiapielc  u^U'  aeJ 
^Jfij»  kSnnea  Dämlich  nie  anders  al*  meuidlik  und  tlärnb< 
tüona  lietunt  werden.  Die  Korin  des  letcteren  IVorlea  kAUSi 
aber,  an  viel  ich  welsa,  in  der  jetzigen  Sprache  nicbl  nicht 
vor.  —  Die  Ausnabni«  lü>^iAj  hat  bei  den  Beduinen  nie  eiaei 
Acccnt  auf  der  dritten  Sylbc,  aooderu   lieisst  immer  nudAl^rigi. 

Nichts  keuuseichnet  den  agyptiBcben  FelUli  nehr  ula  dia  b 
der  Regel  9  von  £ane  ungegebene  Betonung.  Den  Acceat  uf 
der  iwoiten  Sylbe  der  Formen  Jjüil  »od  Jjiätl  kann  dos  Obt 
der  BedoiDen  nie  und  in  keiner  Formbildung  ertragen  ;  er  rubc 
hier  immer  auf  der  ersten  Sylbe.  Selbst  iu  dem  Verbum  «AeUM 
hat  iniroer  <)ie  erste  Sylbe  den  Accent,  i.  B.  JJ^ÄS  kliog^  ti'n- 
dall,  nicht  tindill.  —  Daiialbe  gilt  auch  van  JuSl^  und  L^, 
wo  die  Beduiaen  nie  die  iweite  Sjibe  «cceatniren.  «U;  avd  Ulf) 
klingen  auch  bei  den  Beduinen  wie  bei  Lane.  «J  bildet  aber  g^ 
wShalich  nur  eine  Sylbe,  die  in  der  Wiiale  lab  nad  in  Aegyptea 
lub  anigeaprocken  wird,  fr^  bat  bei  den  Beduinen  die  Beton— g 
aaf  der  letslen  Sylbe  nnd  lautet  lahfiai.  Die  Regel  von  ^i, 
>«U  und  tWI  gilt  nie  in  der  Wilite.  Dal  Wort  1^  wird  nicbl 
leicht  ?oo  einem  ächten  Beduinen  gebrancht,  sondern  «t^A^  oder 
i^^£#,  wo  der  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  ruht,  und  dna  leCst«« 
Wert  latilel  UknU.  ^,  US*,  tJü,  ^,  UJ,  (•Xf,  ^»s,  U,, 
3U/UJ,:ft,  Ut,  ^t  haben  bei  den  Beduinen  alle  den  Acceat 
anf  der  letiten  Sylbe.  jJJtj  und  U^  werden  in  der  Regel  ancb 
bei  den  Beduinen  ao  anageaprochen  wie  es  £ane  angiebt.  Die 
Regel  von  ^  [n*^  u.  ■.  w.  gilt  atreng  bei  den  Beduinen ,  und  aol- 
che    ffortverbiodungen    haben   imnier   den  Accent  anf  der  Sflbe. 
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die  dem   letiten  Worte  onmittelbar  voraagebt.     Hinsichtlich   de« 

u^  ^  gilt  in  Negd  ansschliesslich  die  erstangegebene  Betoonog: 

man  spricht  es  babHIak  aus.  Marl^aban  bfka  klingt  einem 
Beduinen  widerlich. 

Die  Regel  11    ist   das    gerade   Gegentheil   von   dem   in    der 
Beduinensprache  Geltenden.    Der  Artikel  hat  in  der  Wilste  immer 

den  Accent,  s.  B.  ^t  &lläbän,  y^\  &Ualb,  Jyüt  äl^awl, 
^^1  Älbäl^ar»  «y^l  Äläsa  u,  s.  w.  In  Aegjpten  hat  die 
erste  Sjibe  des  Wortes  den  Accent,  in  Mesopotamien  und  lum 
Theil  auch  in  Syrien  ist  der  Beduinen-Accent  der  allgemeine. 


Was  die  alten  grammatischen  Formen  betrift,  so  werden  bei 
den  Beduinen  folgende  beibehalten,#Die  Nomina  haben  noch  all- 
gemein das  Tanwin,  sobald  man  die  sich  längs  der  Kflste  des 
rothen  Meeres  hinsiehenden  Gebirge  überschritten  hat»  Bei  den 
Beduinen  der  peträischen  Halbinsel,  bei  den  QuweitÄt  und  ande- 
ren,   die   auf  der  westlichen  Seite   dieses  Gebirges   oder  in  dem 

Gebirge  selbst  (iU4j)  leben,  wird  das  Tanwin  nur  ausnahms- 
weise gehört,  obgleich  es  ihnen  bei  Anderen  nicht  fremd  vor- 
kommt     Es   hat  jedoch    nie   eine    andere   Form   als    in,    x.  B. 

J^.  ragulin,  8t^t  imra'tin.  Zuweilen  habe  ich  selbst  in  der 
regelmässigen  Pluralform  das  Tanwin  gehört,  s.  B.  c^'^  näzi- 

linin.      Besonders    liebt   man   das   Tanwfn    in    Verbindung    mit 
einem  folgenden  Worte,  mit  dessen  erstem  Buchstaben  sich  dann- 
der  leichte  Nasallaut  des  Tanwin  verbindet ,  s.  B.  *^  C^^l^  ii  ä  s  i- 
Ifnimbah,   wo  dann  der  Accent  gerade   auf  das  Tanwtn   fällt, 
^^  ibnilli  ein  Sohn  von  mir,   ^^  •ummilli    meine  Mutter, 

«5,^^  abuilli  u.  s.  w.  Sobald  aber  das  Wort  mit  Tanwin 
am  Ende  eines  Satzes  zu  stehen  kommt,  giebt  man  ihm  diese 
Endung   nicht,  's.  B.   ^^^  s|^l  tJ^,   wo   das    Wort  i^^.  kein 

Tanwin   bekommt.     Auch    Nomm.  propria   haben   Tanwin,   z.  B. 

«>^»iM,   ^y^^  ^    obgleich    dies   kein    bestimmtes   Gesetz    zu   sein 

3  9 

scheint ;  .  ich  habe  wohl  zuweilen  j^:5Vj  gehört ,  aber  nie  y^j^ , 
obgleich   auch    hier    das  Tanwtn    meinem  Ohre    nicht   anstössig 
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wlre.  Die  TtnwlB^BodaDg  nn  habe  ich  bei  sebr  weeigen»  ait 
Attfeebae  4er  gelebiien  Scbeiche,  gebdrt,  ood  dano  aoeb  alt 
eiaea  so  naklai^o  n-Lavte,  dasa  er  mir  beiaabe  wie  ein  i  Tor- 
kaai.     Die  TaDtTta-Badnag  an  ItoniBt  in  der  Wflste  in  der  Regel 

aiebt  Tor,   i.  B.  4n  kX^i,  ^j^J    sogar   hier  spricht   naa   Dicht 

^  If^jü  Biar^abta-bek,  wie  man  nach   der  Aaalogie   erwartea 

saÖte,  sondern  martiabA-bek.  Dagegen  ist  dies  die  einige 
Tanwta-Badnag,  die  ia  Aegjpten  und  Syrien  gehört  wird  *).  — 
Die  Teraehiedenen  Casasendungen  werden  anch  nicht  nach  dea 
Regeln  der  Grammatik  gebrancht,  maa  hört  sie  jedoch  bei  eini- 
gen Bedttiaeastimmen  i  so  habe  ich  fast  immer  das  Damm  bei  dea 

'fawarA-Bedalnen  anf  der  petrUschea  Halbinsel  durch  alle  Cüasas 

gehört,  8.  B.  ^i>^  •L:>y  JUm^  c^/*,  <<^4j^  itt^ät;,  selbst  A^  ^t^^j^ 
«•  s«  w.  Ia  Negd  hat  dieser  kurse  Vocal  vielmehr  den  a-Laat, 
ia  AegTptea  nad  Syrien  immer  den  i-Laut  —  Der  Dualis  der 
Nomiua  ist  bei  allen  Aiabeff|^  allgemeia  gebrinchlich  und  wird 
mit  einer  gewissen  Veriiebe  aagewaadt.    In  Aegypten  schon  wird 

■nter  den  FellAV«  ^i^  '^^/^  gegrOsst  und  darauf  geantwortet 
^jjf^^.  Die  Bndang  An  habe  ich  jedoch  in  keinen  anderen 
Wörtern  gehört  als  in  o^^  und  o*^»  '>«  bei  den  swei  Stim- 
men. Beni-D^kA  und  Beni-'AfiyA  sehr  gewöhnlich  sind  in  der  Be- 
deutung des  igyptischen  q^Jüi)  d.  i.  nach  einer  Weile  oder  knrs 

nachher;  suweilen  habe  ich  aber  selbst  versuchsweise  die  Endung 
An  angewandt  und  bin  immer  verstanden  worden.  Das  Adjectiv 
und  das  Pradicat  eines  Dualis  aber  Wird  gewöhnlich  im  Plural 
gesetst  —    Die  Übliche  Form   des  regelmässigen  Plurals  endigt 

sich  auf  q4»  jedoch    hört  man   in  Negd    und  Mesopotamien  sehr 

oft  ^5   (nie  in  anderen  Provinsen),   und  dies   sogar  vom  Volke 

und  von  Weibern,  die  weder  lesen  noch  schreiben  können.  Eine 
Eigenheit  der  Beduinen  ist  es,  dass  sie  die  in  Aegypten  und 
Syrien  sehr. seltenen  Diminutiv-Formen  besonders  lieben. 

Im  Perfi  Sing,  des  Zeitworts  sind  folgende  Singular-Formen 

in    allgemeinem   Gebrauch:    J-_b>^  ^^>^^  oJUi,  v:>JUi,   oJUi; 


eine  unter  den  Beduinen  und   in  Syrien  sehr  verbreitete  und  ge- 
wöhnliche Art,  die  erste  Person  auszusprechen,  ist  faalet,  wie 


1)  In   Betreff  Syriens   sehe   man  jedoch   die  Bemerkoogen  EH   SmUh^s 
EU  Robinson's  Palästina ,  deutsche  Bearb.  111,  S.  855.  Fl. 
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die  dritte  Pers.  Sing.  Fem.,  besonders  im  Verbam  s.3^t,    !•  B. 

s^yiS  statt  v2>iS.  Vom  Dual  im  Verbum  kann  ich  mich  nicht  er- 
innern ein  Beispiel  gehört  so  haben.  Im  Plural  haben  noch  gani 
die  alte  Form  \yiMi  und  UUi;  ^JUs  kommt  vor,  wird  aber  fa^alin, 

nie  faalna  ausgesprochen,  \yltA  statt  ^US;  ^y^  ^^^^  ic^  nie 
gehört.  Im  Aorist  werden  die  ?erichiedenen  Modi  nicht  unter- 
schieden, jedoch  hört  man  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen 
Jpt  ^  und  JJt  fj,  obgleich  die  letztere  Partikel  nur  sehr  selten 

und  dabei  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Zeit  gebraucht  wird.    Der. 

Aorist  wird  folgendermassen  conjugirt:  J^aA^,  >jiftj,  J^aAj,  ^^;JUftj 
(allgemein  gebraucht  unter  den  Beduinen  tftatt  des  ägjpt.  ^i^^)) 

yjäi;  der  Dual  kommt  nicht Tor;  Plural:  ^^nÄ^,  ^lÜ^^  ^U^, 
uUffft?  ^  iV«^;  bliese  Pluralformen  werden  von  allen  Beduinen  ge- 
braucht statt  der  ägyptischen  I^LüLi  und  l^jü^f .  —  Die  energische 

Form  glaubte  ich  einmal  von  einem  kleinen  Knaben  in  BagdAd 
su  hören;  da  sie  mir  aber  sonst  nie  vorgtskomraen  ist,  so  furchte 

ich  falsch  gehört  su  haben.  —  Der  Imperativ  heisst  J^sil ,  {jsSt6] 

m 

(nicht  ^\)^  p\.  t^t  (häufig  auch  ^^^\)j  ^\. 


* 


676 


Niehtrag  la  dem  Aofisitz  „Eio  persisches  Amulet**  e.  s.  w. 

S.  567. 

Leider  erst  nach  ToUeodetem  Drack  erhielt  icb  vod  Hra. 
Profueor  Wieeeler  eio  tod  ürllchi  abg^efesttes  Prograimm  m 
WiMMmmmi  O^kwrUUMgt,  betiteh  t,DreiMm  Gammen  am  der  Smmmr 
kmg  der  Pro»  SibyUa  MertmuSehüaffhaiMH."  Bonn  1846.  Auf 
der  daiQ  gebörigen  litbograpbirten  Tafel  findet  sieb  eioe»  der 
Beacbreibnog  (8.  6)  naeh'»  ebenfalli  als  Amnlet  gebrauchte  Genne 
abgebildet,  welche  gleichfalls  das  auf  uosera  CbalcedoD  befiod- 
licSe  Thier  darstellt  Doch  ist  hier  die  Haltung  desselben  Ter- 
schieden,  indem  der  Kopf  nicht ,  wie  auf  letsterem,  gesenkt  ist, 
sondern  aufrecht  grade  ans  steht  Auch  fehlen  die  Flügel.  Statt 
ihrer  seigen  sich  «Tom  Hals  bis  an  der  Mitte  des  Körpers 
gehende  Streifen,  In  denen  Driichs  roh  angedeutete  Wampen 
sieht  Ich  vergleiche  damit  die  auf  der  Ton  mir  unter  Nr.  S 
mitgetheilten  Thierfigur  erscheinenden  ovalen  Pigfircheo  nwischea 
Hals  und  Leih.  Letstre  sollen  augfenscheinlich  Haare  darstellen^ 
and  so  scheinen  mir  auch  jene  Streifen  gfenommen  werden  si 
missen;  nur  wären  hier  die  Haare  des  Buckelochsen,  statt  natir- 
lieh  wild  «m  Kopf  ond  Brust  in  hängen ,  ahnlich  wie  die  Kopf- 
und  Barthaare  der  Menschen  auf  den'assjriscben'  und  andern  Denk- 
mälern, sierlich  geordnet  und  durch  einen  Gurt,  der,  um  Leib 
und  Röcken  gebend,  sie  überspannt,  zusammcDgehalten.  Die  Um- 
schrift ist  wohl  völlig  identisch  mit  der  auf  unserm  Chaicedon. 
af  (oder  ap)  ist  ganz  deutlich  zu  erkennen ;  die  übrigen  Schrift- 
zeichen dagegen  sind  völlig  undeutlich)  doch  machen  die  Frag- 
mente derselben  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  selbst  das  aus* 
lautende  m  enthalten  (aff^taom). 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  in  Bezug  auf  meine  Zusam- 
menstellung des  zendischen  hditi  mit  sanskritisch  sAti  auf  Rig- 
Veda  I,  27,  4  zu  verweisen,  wo  das  gdyatra  (der  Preisgesang) 
ein  sanih  (navydn)  „eine  ganz  neue  Spende"  genannt  wird. 

Tb.  Benfey. 


h 
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Notizen  ^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

BemerkDDg  zu  des  Grafen  Gobioeau  Lettre  sor  quelques 
medailles  h  legendes  irauieoDes  de  l'epoque  arsacidet 

(Zeilscbr.  d.  D.  M.  6.  XI ,  S.  7GfO  ff.) 

Von 
•  Dr.  O.  Bla«. 

Da  Graf  Gobineau  selbil  noch  nicbts  ober  die  graphiacben  and  lin^i- 
atiacben  Gesetze  sagt,  nach  deoeo  er  die  iraoiscben  Legendeo  aof  Araaci- 
den- Münzen  liest,  so  lässt  sieb  vorläufig  noch  nicbt  beartheilen,  wie  weit 
seine  Folgerungen  für  die  Numismatik  der  arsacidiscben  Könige  atieii- 
baltig  sein  werden ,  zumal  das  einschlägige  Material  fast  nur  in  seinen  Be- 
sitze und  jedenfalls  schwer  zugänglich  isl. 

Dagegen  dürfen  und  können  wir  den  Grafen  im  Einzelnen  von  deir  Aa- 
genblicke  an  folgen,  wo  er,  die  Königsmünzen  verlassend  t  sich  zu  denen  der 
sog.  Bundesstaaten  wendet  (S.  704),  weil  er  da  Münzen  bebandeitf 
deren  Erklärung  im  Zusammenbang  mit  andern  sich  bereits  auf  einem  weU 
gesicherteren  Terrain  bewegt ,  als  der  Hr.  Verf.  zu  glauben  scheint.  Er 
spricht  (S.  705)  von  einer  Classe  von  Seistaniscben  Münzen,  welche  auf  der 
einen  Seite  einen  von  einem  Löwen  niedergeworfenen  Hirsch  ,  auf  der  andern 
einen  sitzenden  Jupiter  mit  einem  Scepter  in  der  Hand  zeigen,  und  als  In- 
schrift jener  Seite  das  Wort  SAK  d.  i.  S eis  tan,  auf  der  andern  das  be- 
deutsame Wort  PARTAN  d.  i.  Parther  in  iranischer  Schrift  lesen  lassen 
sollen.  Jene  Beschreibung  und  die  Abbildung  einer  etwas  barbarischen  Nach- 
ahmung (Taf.  II,  No.  11)  erinnert  aber  so  bestimmt  an  Jene  reiche  nnd 
mannigfach  variirende  Reihe  von  Münzen  der  Achämeniden  -  und  Seleuciden- 
zeif,  welchen  der  Herzog  von  Lnynes  allein  einige  30  Abbildungen  auf  Taf. 
III,  V  n.  VIII  seiner  Numismatique  des  Satrapies  et  de  la  Pbenicie  sous 
les  Rois  Achemenides  gewidmet  hat,  dass  man  überrascht  ist  zu  sehen,  wie 
die  einen  von  den  andern  so  plötzlich  getrennt  und  unabhängig  von  einander, 
die  einen  in  iranischer  Sprache  und  Schrift,  die  andern  nach  semitischer 
Weise  gelesen,  dastehen.  Die  Zasamroengehörigkeit  dieser  beiden  Münz- 
klassen ist  aber  so  über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  nur  eine  von  beiden 
Erklärungen  die  richtige  sein  kann.  Was  Gr.  Gobineau  SAK  liest,  las  man 
bis  jetzt  "»ir  oder  voller  ^irs  (siehe  Zcilschr.  d.  D.  M.  G.  IX ,  S.  101 
Anm.  und  Levy  Phon.  Stud.  11,  S.  40),  und  was  er  für  PART  AN  hält,  ist 
die  bekannte,  bis  jetzt  einstimmig  auf  den  Baal  von  Tarsus  bezogene 
Legende   t^n^p^a. 

Hat  Gr.  Gobineau  Recht,  indem  er  jene  Aufschriften  nach  einer  ganz 
neuen  Entziffernngsmethode  liest,   so  fallen  natürlich  alle  die  Hypothesen  in 
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ii«h  latff ,  IIa  uf  Jm«  UMbdMDd  m  liehere  Lmu([  Seltcnf  4*r  m- 
■IdMhta  Sehrin-  OBd  AlterthsMaronehar  (Mlltit  wardn;  u  nill  4amtt 
■bw  a«eh  —  aal  dai  iat  dock  «refülak  la  bedankca  —  ali  giBMa  Alpka- 
b«t  ia  Staat  iDMaBaa,  daaaaa  ■iaialae  Baeh<tab«a  naa  waA  boatlÄalaB 
mad  «sMWiwaBlae  Gaaetaaa  d«r  vaiftalebaadaa  Pali*|npUe  aad  knMat^ 
«rkaaal  halte,  aad  ailt  daatea  Bfilfe  m  lalaagM  war,  di«  kUI«rl««1iM 
IlMaa  Pkaraakaaaf,  Tlrlbaaai,  Ariodalai  ■.  h.  «a  wl«  ■*■■! 
ffcgrapUieha  Beadakaaagaa  ta  aatsirera  aad  ■iaa  Aaiakl  Taa  lalaM  nr- 
itlailMia  «ad  paMoriM  AaTadrtftaa  dar  HiaaM'  aa  fawiaam;  m  flUll 
Ina  «ia  guiar  kaaatfareAtor  aad  toi  veUaadator  Baa  i>  alaa  Vai  wlint 
■aifck,  derM  CeiMfiaaE  -  ala  v8lli(ai  Leagaai  Htkil  dar  ctUwIMIh 
ud  aaa  ebaa  TarkDtBlwidUtis  aakr  ralekea  aad  pt  yaaisbtetai  MmhU 
gBw|»aea  Brgahaiaaa  Taraialw  ForMkosi  Mia  «rird«.  Dea^waaa  «te  Cr. 
GaklMia  die  Leiaade  dar  Rbkaeiu  raa  No.  11  siebt  rin^ys,  aaadwa 
PAITAEf  aa  leaaa  M,  «e  mlaate  fol«ereobt  dloaelke,  eaverkeaabar  Idaallaati 
Lisaade  aaT  äl— tBiikha  Laraea'adea  MBaiea  ebeaao  faiMM,  kisralt  ihr 
^f  dlriv  fainf .  uiulircrc  JokTkaadoTle  aad  Dyaaallea  aafluMade  .  Claaaa  «M 
Kauilüeiikinlilern  üch  Purikera  ala  lllaabwtca,  aad  alte,  mt  immm  üt- 
^  blaeu  äAK  lieil,  der  Proviaa  Saeaataae  eder  SelHaa    ab  Bolaalk  aa|b- 

Ikeilt  werdtn, 
^^n  Hat  dBR*E*n.   wi>^   i-<  ftfn  siata  doch  eoch   dea  Aaaekala  ktt,   Gr.  6»- 

^K||^neta  I'nrMhl  In  'iFlncr  Erkllroas  dloiu  elaea  HhsatlekM,  m  Ut  aata 
^^V^}*l0iii  «ni-h  Duf  di«  luiiara  *oa  Um  dtkia  (eivfeneB  Mlaua  miakt  m^ 
^B^*«*n<)t>ar.  In  clor  Thnl  iit  die  Lesende  vea  Ho,  11,  die  ar  klar  aai 
A9ESTAM  \it>\  und  aat  >l>e  Stadt  Araekoileai  healekl,  akeraala  bta«  m- 
dar»  als  nr^73,  und  lle-drel  Zalekea,  welok«  aar  If*.  10  Uar  daa 
Sllarc  «Icheii,  lind  gBDfla  dieisIbeD,  weloha  «nr  der  Hqdm  kei  Layaca 
PI.  VIII,  3,  lieb  all  ^T  ■adarStcIledMbJJaBgeren'nTO  flndea.  Ualer  «ek- 
rerea  dieier  TelndnEkme  Gohinein'i  aebr  übnliobiD  Slöeken  in  Beiili  dei 
Hra.  Nicola,  enten  Dalmetieben  der  ßvaiHi lieben  Geaeodtaebaft  an  HoFb 
XU  Teberaa,  erioaere  leb  niefa  Gberdlii  einei  nli  dar  vollaa  Aohekrift 
•nia.  —  Wa%eadlieh  die  voa  Gobineia  S.  70t  and  705  baachriakaae 
Hlaae  elaei  angablieben  FRETAAT  {PhrtatM)  von  ARTEKANA  (Rerat),ke- 
trifl,  10  kiBB  ick,  da  ieh  jepei  Exenplar  dei  Frelbem  v.  Pnkeich  aakat 
oIboh  iweiteD  ÜbnliebeD  ia  denslben  Sasmlaog  «lederholl  la  Hladan  fe- 
babl  babe,  verajebem,  dm  dieielbea  gaai  aabe  verwandt  mit  der  vea  Layaea 
PI.  Vt  verfiffeBtliehtED  Manie  elaei  baetrian lachen  Satn^n  «lad,  dea 
er  Sarlpadatai  nennt  Die  Legeaden  aind  jedoeb  niebt  gaai  glelek  aad 
Ibr  SiiB  mir  bii  jetzl  niebl  dentlicli.  Nur  nGcble  icb  annoeh  mit  dem  aa- 
lettl  ganannlen  Gelebrien  glinben,  daii  lie  dem  Zeitalter  der  Araaeldea  ror- 
anl^epBgeo  oBd  Jedenfblh  Im  Zniimmenhaaf  mit  den  MBaien  der  Gkrlgaa 
Satrap len   in  erklEren  lind. 

Nicb  den  eben  Begebenea  Proben  wird  nao  vor  der  Eaad  Bit  Roabt 
Bedenkrn  trageo  mniieü,  den  EnlzilTe rangen  dei  CraTei  G.  ekae  Waitaraa 
Glanben  la  lebenkeo,  nnd  ei  itt  nar  tn  wünickeB,  daii  aioht  aoak  aeiae 
l.raang  der  Araaeidiichea  KGaiganiÜnien  dadoreb  beeiatrlicktigt  ward«. 
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Denn  anzanebmen  ist  wobl  ohne  Zweifel,  dass  zwischen  dem  Alphabet 
der  acbämenidiacbeD  Satrapenmünzen ,  das  sieb  Dachweislicb  bis  in  die  Selea- 
cidenzeit  hinein  erbalten  bat,  and  dem  der  nicbtgriecbiscben  Legenden  der 
Arsacidenmönzen  ein  enger  Zusammenhang  besteht,  dessen  Aofklärang  anch 
die  Filiation  des  Sassaniden  -  Alphabets  ergeben  würde.  Die  Carsivsehrift, 
in  der  das  T'^rbs'^  auf  einer  Münze  bei  Lnynes  erscheint,  gibt  einen 
Fingerzeig  in  dieser  Beziehung.  Sehr  bedeutsam  ferner  ist ,,  zunächst  für 
die  achämenidische  Numismatik,  der  Umstand,  dass  die  barbarischen  Nacbah- 
muDgen,  mit  denen  Gobineau  uns  bekannter  gemacht  hat,  und  von  denen  ich 
in  der  Sammlung  Hrn.  Nicolas  eine  ziemliche  Anzahl  Varianten  gesehen  habe, 
tbatsicblich  im  Innern  Persiens  gefunden  werden  und  darum  böebsl  wahr- 
scheinlich auch  dort  geprägt  sind,  und  dass  bei  aller  Rohbejt  der  künst- 
lerischen Auffassung  der  E  mbleme  doch  die  Aufschriften  so  deutlich 
nachgeahmt  sind ,  dass  man  fast  gedrungen  ist  zu  glauben ,  ein  volles  Ver- 
sländniss  dieser  semitischen  Schrift  habe  auch  in  den  östlichen  Provinzen 
der  Monarchie  für  eine  gewisse  Zeit  bestanden.  Dann  aber  entfernt  sich  auch 
der  Cull  des  T^rbv^  so  weit  von  der  Stätte,  die  man  bisher  als  seioe 
Heimath  annahm,  Ciiicien  nämlich  und  dessen  Hauptstadt  Tarsus,  dass  die 
bisherige  Erklärung  dieses  Namens  einer  andern  wird  Platz  maebea  müssen, 
durch  welche  jene  Gottheit  als  eine  der  gesammten  persischen  MonareUe 
heilige  nachgewiesen  würde.  Auch  Levy's  neuester  Versuch  (PhSn.  Studien 
I,  S.  19),  diesen  Namen  auf  einen  weiter  verbreiteten  Baumcultus  (n|^n) 
zu  beziehen,  genügt  in  diesem  Falle  kaum,  und  es  empfiehlt  sieh  vielleiehl 
eher  die  Möglichkeit  t^r  durch  den  vedischeo  Gottesnamen  Tistrya,  in 
seiner  jungem  Form  Tri,  Tiri  zu  erklären,  eine  Möglichkeit,  die  sich  anf 
das  häufige  Vorkommen  arischer  Elemente  in  der  achämenidischen  Münzepi- 
grapbik  (vgl.  meine  Dissertat.  De  Numis  Achaemenidarum  aramaeo  -  persicis, 
und  Levy  Phon.  St.  II,  S.  40  f.)  stüUen  darf. 

Möglich  bleibt  es  jedoch  immerhin,  dass  jene  Nachahmung  eine  rein 
mechanische  war  und  ohne  Verständiss  der  Vorbilder  erfolgte.  Denn  es 
finden  sich,  was  schon  anderweit  bekannt  war  und  nun  durch  Gobineau  (S. 
705)  bestätigt  wird ,  in  Persien  nicht  selten  Imitationen  athenienslscber  Mün- 
zen mit  der  Aufschrift  ASE  (j49H  mit  Eta,  wie  G.  schreibt,  ist  mir  noch 
nie  vorgekommen  und  wäre  sehr  auffallend)  und  dem  Athenekopf,  ja  selbst 
mit  Zugabe  des  Oelzweiges,  ohne  dass  man  dessbalb  an  einen  Athenecult 
und  Verständniss  der  griechischen  Buchstaben  zu  denken  brauchte.  Die  nicht- 
griechischen  Legenden  zweier  mir  bekannter  Exemplare  solcher  atheniensi- 
scber  Münzen,  eins  im  Besitz  des  Frhrn.  v.  Prokescb ,  das  andere  vom  Her- 
zog V.  Luynes  in  Abdruck  milgetbeilt,  scheinen  nur  aus  sinnlosen  Strichen 
zu  besteben. 

Weil  das  Gebiet,  weiches  jene  Mittheilungen  des  Gr.  Gobineau  betreten, 
noch  ein  sehr  donkles  ist,  bedarf  es  der  ffossten  Vorsicht  im  Vorwärtsdringen, 
und  so  dankbar  man  daher  auch  die  Bemühungen  des  gelehrten  Diplomaten  um 
diesen  Gegenstand  anerkennen  wird ,  so  sehr  wird  man  den  ausgesprochenen 
bescheidenen  Zweifeln  an  seinem  Erfolge  einiges  Recht  zuerkennen. 


Bd.  \n.  44 
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Eloe  mitteialUiriiehe  Jfldisehe  VMtm^ 

Vm 
MaMblner  Dr.  CMs«p» 

'  IjMk  MM  Z«itM  014  Gegea^M,  die  aiis  Mhr  geus  MMfc  Vkrmr  flpnckt 
^  piMiM  AMetaaiKg,  ibrea  Sitten  nnd  geeeblelitlMeB  Vai'liMnlww 
IJkMMI  eUit  trete«  ue  einelee  Deelueale  eotgecei,'  welefce  i«r  Dirtug 
ngiriblv  MwferiflMtea  Uetei.  Mit  deM  Utheelbdlea  miVlh^  «ich  der 
lattU  wuVhm$,  der  SeharTniH  ladet  eiaet  leli  iarla,  eich  m  iar  AaT- 
tellaäf  dai  P«alela  n  f ereaebea ;  aber  elae  eiaselae  AUmwf  fttrt  aaf 
■liWfllltfbr  W«f,  der  eelbal  das  klar  Brkaaate  Tertaakelt,  wd  wSkmm  ani 
■adfc  WladetbeHea  Venaebea  geUagt  et  verelatea  Rriftea  eadliek  im  lieb- 
tlfe  faitonaMiia  eder  deeb  aaalberad  is  erbeaaiea.  Biaea  weeeatUehMi  WertI 
M  iijlf  ia  eelebea  Plllea  die  EaHifferaag  alebt,  aie  flgt  «Mervr  aeaaUgie 
ani' klarer  aad  reieber  Bieefceadea  Qaellea  geeebSpftea  Btkaaataiaa  Hfcbii 
i,  fclaaa,  aie  bt  Welaebr  eelbit  bleeeia  leealiai  aaderwvitig  $airaaa—ar  fe- 

aiallafflar  Blaeteblea;  ebeaeoweaif  fenaag  «Im  flibeba  Dcalaaff  «Im  Vm- 
iHrraag  aa  eriMagea  gegeaiber  geeebiehttieh  reauiebeaiea  Tbatiaabaa,  AMa 
tUm  bebentgeaewetfbe  Mabaaag  aar  Verslebt  icbSpTeB  wir  aas  «toar  salsbee 
Vätarsaebnag.  Waaa  IrrtbtMer  laage  Zelt  biadareb  Miklieh  eM  ffir  Daak* 
aale,  ft  darea  VarsHadaiss  es  darebeas  ea  keiaem  Mltlai  Ult,  bei  Mh- 
«era,  die  arit  4eH  f«llsiea  üstseeg  dexa  bewaiMt  sMx  wla  «aa  bei 
Deakaalaa,  derea  Sebttfl  aad  Spraebe  aeek  erst  eiretbea.  wrlb»  arfhMa, 
aas  Wtfä  aad  Uadera,  derea  Getebiehte  aad  Bildaagaaaeiftida  aaei  wA 
dea  JÜAieMea  Sebleier  verbVIlt  eiad?  AU  eine  aelebe  Lebre  Magr  M  ■»- 
spreehoDi^  dienen ,  welche  wir  liier  einer  niUelalteriicben  JHdiedieD  Medeille 
widmen;  die  riebtigere  Deutung  der  Cmtehrift  wird  Freunden  aolehar  Unter- 
suclinngen  gleichfalls  holTentlicb  nicht  nnwülliomiien  sein. 

l'm  1656  Tand  man  in  Lyon  bei  Ansgrebnngen ,  welche  in  eioeM  Hanse 
anlerhalb  der  Anhöbe  Fonnriire  nnternommen  wurden,  eine  bronzeae  Me- 
daille ,  fast  sechs  Zoll  groaa  im  DurcbmeMer.  Aaf  derselben  befkad  sieh  ii 
kanatveller  AusprMgnng  ein  echöner  Kopf,  der  mit  einem  Lorbeer  gesebmäell 
iat,  nnd  rings  om  denselben  eine  hebräische  Insehrift,  sowie  aoeh  aoeb  aa 
den  einzelnen  Seiten  einielne  hebrtfiache  Worte,  outen  ein  lateioiaebee  ead 
ein  grieebisches  Wort,  auf  der  Rückseite  ein  bohler  daakler  Graad,  au 
dem  Lichtstrahlen  hervorgehe,  mit  einer  lateinischen  Umsebrift  and  eiaer  Jah- 
ressebl.  Die  ganze  Insohrift  ist  volli^ommen  leserlieh  and  es  konnte  nur  iber 
einzelne  Bocbstaben  einif^c  Uosicberbeit  herrschen.   Die  hehr.  Umeefaütlaatet: 

"«n"»»*i'  rt'^^:in'  ^lyii  ta»®»'  bjx  ona'  ^3t3'  iisno'  'm'  ams'  nnioa' 
.h  «)  ^1  m  *T  'nboV  aV  '«^»'  V  b^m«'  ^m©'  tnb^fin'  Oön»-^' 

1)  Hier   beginnt   die  zweite  Zelle.  —    2)  Dieses    eine  Wort    steht   aaf 
der  dritten  Zeile  hart  über  dem  Kopfe. 
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Umgekehrt  beginnt  nun    eine   andere  Umachrift :   yn  flb  ^7S  >  zu    beiden 

Seiten  des  Kopfes  in  gerader  Linie  liest  man  oben:  fn^  l^»  unten  VD'fD  {3, 

und  bloa  aof  einer  Seite  gleichfalls  in  gerader  Linie:  in  bn  MID«  Unter 
dem  Kopfe  steht:  Umilitas,  daranter  raneivtaaig.  Die  Umschrift  auf  der 
Rücliseite  lautet :  Post  tenebras  spero  Incem  felicitatis  jadex  dies  ultimus. 
D.  IlL  M. 

Der  Jesuit  Menestrier  beschrieb  zuerst  diese  Medaille  in  seiner  1696 
veröffentlichten  Histoire  civile  on  consulain  de  la  ville  de  Lyon,    liv.  IIl,  p. 
219  et  220.     Während  er  in   der  Lesung  der   Inschrift   kaum    irren   konnte, 
machte  er  sich  deren  Versländniss  unmöglich  durch  seine  Annahme,  der  Kopf 
sei  der  Ludwigs  des  Fromii\en.     Wie  dieser  nun  zu  einer  Medaille  mit  hehr. 
Inschrift  gekommen  sei ,  erklärt  er  durch   folgende  Combination :    Die  Joden, 
meint   er,  haben  von  diesem  Könige  die  Erlaubniss  zur  Erbauung  einer  Syn- 
agoge   in  Lyon  erballen,  und  haben  zum  Danke  dafür  eine  Medaille  mit  dem 
Bildnisse  des  Königs  prägen  lassen  und  dieselbe  in  den  Grund  der  Synagoge 
gelegt.     Der   Tag  der   Grundsteinlegung  war,    meint  er,   der   3.  Mai,    dies 
bedeutet  D.  III.  M. ,  und  mit  diesem  für  die  Juden  so  wichtigen ,  f^ofae   Aus- 
sichten eröffnenden  Ereignisse  stimmen  auch  nicfal  blos  die  zwei  Worte,   das 
laL  und  griecb.   untdr   der  Figur,   welche   die  Unterwürfigkeit  der  Joden  be- 
zeugen sollten,  sondern  auch  die  Worte  der  lat  Umschrift  auf  der  Kehrseite, 
dass  sie,  nachdem  sie  bisher  in  Finsterniss  versenkt  gewesen,  jetzt   wieder 
hoffen  durften  Licht  zu  sehen,    und   sei   dies  auch  erst  am  letzten  Tage   der 
Welt,  der  ja  erst  der  Richter  des  Glücks   sei.  —   Bedarf  es   nun   schon    zo 
einer    solchen   Hoffnung  auf  den  jüngsten   Tag   keiner    besondem   Eröffnung 
günstiger  Aussiebten,  und  drückt  sich  darin  nicht  der  geringste  Dank  aus  fü^ 
einen  Gnadenbeweis  des  Königs,   ebensowenig  wie  sich  hier  irgend    ein  Zu- 
sammenhang mit  der  Erbauung  .einer  Synagoge    entdecken  lässt,    so   steht  eg 
mit  der  hehr.  Umschrift  noch  schlimmer.     Diese  übersetzt   er:   „Dieu  dont  te 
nom  soit  b^ni'),  conduit  par  le  decret  de  sa  volonte   eteroeile  et  immoable 
tont  ce  qui  arrive  par  ses  ordres.    J'ai  vu  la  privation  et  la  forme.    Je  voos 
louerai  ^)    meme  sur  ce  qui  arrive  en  ce  temps  qui  finira,  et  je  comprendrai 
les  secrets  et  les  ordres  de  la  Providence.     Moo  Dieu ,  eo  qui  je  mets  toute 
ma  gloire,  conservez  Jerusalem  *)  et  je  serai  rempli  de  joie.     Seigneur,  j'at- 
tendrai  le  salut  que  j'espere    de    vous,    mon   Dieu   tout  -  puissant ,   qui    par- 
donnez  les   peches."      Alles   Andere ,    was    in    Abkürzungen    geschrieben    ist, 
lässt  er  als   unverständlich    zurück.      Nur  über   „Biigamin    ben    Kusch**  «- 
V}1D  y  wie  er  statt  V}'^3  liest  —  hat   er  noch  eine  merkwürdige  Erklirung. 
Die  Juden,   sagt  er,   sind  wahrscheinlich   aus  Afrika   mit  den  Vandalen    und 
Saracenen  nach  Spanien  und  Frankreich  eingewandert ;  die  Einwandrer  hatten 
ursprünglich  zum  Theile  in  Palästina  gewohnt,  sie  hiesseo  daher  „Binjamin,'* 


1)  Er  löst   n^io  *7'nan'«  auf,  und  so  alle  anderen  BrklXrer. 

2)  Er  liest  '^nitl  mit  Daleth  und  so  aoeh  die    vob   iliai   abbiogigen   de 
Boissi  und  Löwisohn. 

3)  Er  und  die  ihm   folgen,   lesen  DOWb  aH  Lan«!,  alio:  varwnatdt, 
was  auf  Jerusalem  bezogen  wird. 

MM  « 
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SSkB«  iar  rfdim  Hm4,  na  minm  JkMö  in  A«ihiople»  mni  belMea  iäktr 
„Bea  Rueh'S  KaMhiim  o4er  A«lU«pier,  sie  bildetra  daon  sntfaniBeB  «tee 
«inige  Gcmeiide,  hatlBB  graMluiae  Fettufes,  draei  sie  beide  PImm 
ikrar  AlMlaaBUf  Mlegtaa,  gwede  wie  ipSter  LotheraMr  mod  CaMnittM 
In  Praiknieb. 

Seken  wir  hob  auk  voa  dietar  letttaa  akaateBerliekea  Geaekiebtahjpa- 
Ikaaa  ak  nad  betckriUikeB  wir  maa  aaf  die  frÜMere  Uaiehrift,  ao  fflhlae  wir 
aaa  im  dam  Geitiadoitaa  geaSlklgt,  daaa  deraa  Abfafaer  zwar,  uueh  Maaa- 
atriar ,  die  GekaiBaitaa  «ad  Beacfliaae  der  Voraekaag  ?eratandea  iMilHm  mag, 
aaa  aber  die  Vafebrifk  zaii  oaveratandenea  GebeiBBitae  wird,  wir  aeheo  aar 
„BeraabBBg**  irgend  eiaea  verafiafllgeB  Sinrik  darin  and  gMaaUebe  Foroiloalg- 
kalt  Biae  Baslekaag  aber  auf  Ludwig  den  FrommeB ,  desaea  Bildniaa  ala  an 
aebalekaB  keaÜBBt,  aaf  den  Baa  einer  Synagoge  and  den  Dank  dafir, 
waraa  aia  die  Eriaaerang  nein  aoll,  vermag  nur  eine  reieke  PkanUala  «af- 
sniadaa. 

Erat  im  J.  178S  aakm  da  Bais$i  in  aeinen  DiaaerlaÜona  eriüqaea  paar 
aenrir  d'^lalreiaaemeaa  k  i'biatoire  dea  JoiGi  t.  2  p*  69—74  dia  Untersoekaag 
wieder  aaf  and  folgt  ziemlieh  eag  den  Sparen  teinea  Vargingara.  Dia  Vm- 
aekrift  giekt  er  kloa  mit  iateiniaeken  Baekataken,  aeklieaat  aiek  io  der  Uebar- 
telBaag  Im  Gaazen  aeinem  Vorg&nger  an,  wenn  aie  poek  etwaa  wörtUeker  kai 
ikm  laatal ;  aar  walekl  er  darin  ab,  daaa  er  in  der  uoiaekrifl  iron  elDem  Aaa- 
draeke  dea  Daakea  niekU  bemerken  will,  aondem  darin  bloa  eiae  Beaebreikeag 
dea  tiefen  Eieada  nad  der  aoanaapreeblioben  Leiden  aiebl,  welehe  die  Jeden 
damala  an  ertragen,  betten,  die  den  Zweek  kake,  daa  Mitleid  dea  RSalga  sa  er- 
regen. Dia  Worte  „Biigamia  kea  Rnaek"  ketraoktet  Boiaai  ala  Ifa»6B  daa 
damaligen  jfid.  Gemeiadevorktekera  za  Lyon.  8,  £tfia<aoke  kaome,  wie  ea 
acheiat,  die  Medaille  nar  aaa  de  Boiaai ,  besprach  aie  in  aeinen  „Vorleavngen 
über  die  oeaere  Geachichle  der  Juden''  1820',  (S.  31  f.)  indem  er  die  Cm- 
acbrift  wieder  in  hebr.  Buchstaben  umsetzte,  wobei  er  einige  aehr  oatorliebe 
Irrtbömer  beging')  —  in  voller  Abhängigkeit  von  seinen  Vorgao^eni.  ^ 
Endlich  erschien  im  Jahre  1835  eine  besondere  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
genstand: Memoire  sur  une  medaille  en  l'honneur  de  Louis -le- De bonnaire 
von  fi.  Carmohj  (XIV  Seiten),  welche  schon  durch  ihren  Titel  beweiat^ 
dass  sie  im  Ganzen  an  dem  bisherigen  Standpunkte  festhält,  in  dem  Kopfe 
daa  Bildoiss  Ludwigs  des  Frommen  zu  sehn,  die  Prägung  der  Medaille  ia 
seine  Zeit  so  versetzen  und  daher  den  Zweck  derselben  und  den  Sinn  der 
Aofscbrift  auf  die  Verhältnisse  der  Juden  zn  jener  Zeit  zu  beziehen.  Nar 
meint  Hr.  C,  nicht  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  einer  Synagoge  aei  die 
Veranlaaaung  zn  diesem  Acte  des  Dankes  von  Seiten  der  Judeo  geweaea, 
vielmehr  der  Schutz,  welchen  der  Hof  den  Juden  gegen  die  Verfolgungen 
des   Bisehors   Agobard  angedeihen    iiess.     Den  Gedanken    de   Boiaai'a «     dass 


1)  Er  liest:     amsn    irSS^Ö    (auch    de    Boissi :    reUouo),      1DDTD&, 

^nmcnä  (aneh  deB.),  '^öin,  »iDtn  (st.  *i'«»rT).  und  ^ma:  'J->an'» 

rdr  nV  "n^  (d.  B.:  jithbarek.  Seb^re);   auch  nimmt  er  Dm    ala     Gerech- 
tigkeit, wie  acboo  de  Boissi:  par  one  loi  joste,  und  ähnlich  Carm. 
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„Biiyamio  beo  Kusch**  Name  eioea  Gemeindevoratchers  sei,  erweitert  Cann« 
dahio,  dass  die  bis  dabin  QBaafgelSsteB  avs  je  zwei  Baebstabea  bestebeodeo 
Compendieo  aus  den  AnfBogsbacbstabeD  anderer  Lyoner  Gemeiode^lieder  zu- 
sammen^eselzi  seien.  In  der  Leaonif  der  bebr.  Unflcbrift  giebt  er  einii^es 
Ricbtige,  er  liest  '^IIM  ond  ÖdltD^  mit  Rescb;  allein  die  Uebersetzung 
bietet  ausser  einigen  Irrthümem  von  Löwisobn,  die  jedoeb  von  den  nach- 
folgenden ,  dieser  Medaille  ihre  Aafinerkaamkeit  sebenkenden  Gelehrten  ver- 
lassen warden  and  daher  ohne  naehtbeillgen  Eioflnss  blieben,  namentlich 
einen  neuen,  der  Pestgehalten  wurde  und  neue  Verwirrung  erzeugte.  Er  bleibt 
nämlich  bei  di^r  von  L.  angenommenen  Uebersetzong  von  0r3  mit  „6e- 
radheit'S  nimmt  auch  Anstoss  an  dem  so  bekannten  '*1^>  in  dem  er  ein  Com- 
peodiom  siebt  von  01^  OV;  beides  wird  bald  von  Andern  wieder  aufgege- 
ben. Allein  er  liest  ^39^1  mit  Cbolem,  was  bisher  ^^"^  mit  Schurek  gelesen 
worden,  übersetzt  es  also  statt  „meine  Höhe,  mein  Erhabener*,  wie  es  die 
Früheren  nahmen,  mit  „Rom**  oder  „Römer**,  ond  Rom,  das  so  mannigfach 
in  die  jüd.  Geschichte  eingegriffen,  grub  seitdem  in  verschiedenartiger  Weise 
seine  Spuren  ein  in  die  Erklärung  der  Umschrift,  nicht  zu  deren  Vortheile. 
Carm.'s  Uebersetzong  nun  lautet :  „Par  le  decret  de  celoi  qui  gouveme  (bini 
soit-il),  par  la  volonte  eteroelle  et  la  sincerite  de  tonte  justice,  j'ai  vo 
cette  figore  perissable..  Mais  puisse-t- eile  durer  autant  que  son  effigie.  Je 
contemplerai  la  providence,  ö  mon  Dien.  Rome  lai  legoa  une  part  de  sa 
renomm^e;  c'est  ce  qui  m'a  rempli  de  joie.  J'attends  ta  delivrance  de  jonr 
en  jour.,  Le  Tout  -  Pnissant  est  grand  et  pardonne.**  Hr.  Carm«  meint  nun 
zwar,  diese  Aufschrift  erhalte  eine  geschichtliche  Bedeutung,  weil  darin  die 
Krönnog  Ludwig's  des  Frommen  in  Rom  vorausgesetzt  werde,  hat  aber  un- 
terlassen nachzuweisen,  wie  die  Worte  bttlV^  ^^MlDSl)  in  welchen  dies 
ausgedrückt  sein  soll,  das  bedeuten  können,  was  er  sie  sagen  lässt,  und 
dasselbe  gilt  von  den  Worten  f  pH  im^V}'^  )12lb  '^IIN.  Hr.  Carm.  meint 
zwar,  die  Barbarei  jenes  Zeitalters  verschulde  den  schlechten  Geschmack  der 
Inschrift;  allein  bei  solch  willknrlicher  Uebersetzong  muss  man  doch  Beden- 
ken tragen ,  dem  Originale  die  Schuld  aufzubürden. 

So  war  denn  Ludwig  der  Fromme  l40  Jahre  lang,  von  Menestrier  bis 
Carmoly.  im  ungestörten  Besitze  dieser  Medaille:  da  wurde  zuerst  daran  un- 
sanft gerüttelt,  kurz  darauf  derselbe  als  völlig  unberechtigt  nachgewiesen. 
Im  Jahre  1836  nämlich  erstattet«  über  das  Memoire  Carm.'s  Gereon  Levy 
einen  Bericht  an  die  Akademie  zu  Metz,  worin  er  einen  bis  dahin  überse- 
henen Gesichtspunkt  hervorhob.  Es  giebt,  sagt  er,  vor  der  Zeit  Karls  des 
Siebenten  keine  Medaillen  mit  dem  Bildnisse  französischer  Könige ;  was  von 
früherer  Zeit  her  umhergelragen  wird,  ist  von  den  bewährten  Rennern  der 
Numismatik  als  onächt  erkannt  worden.  Bevor  wir  durch  die  vorgebliebe 
Entdeckung  einer  Medaille  auf  Ludwig  den  Frommen,  also  aus  dem  9«  Jahrh., 
die  Resultate  jener  Männer  der  Wissenschaft  umstossen,  schliessen  wir  viel- 
mehr, dass  die  fraglicbe  Medaille  dem  9.  Jahrb.  nicht  angehört.  Welcher 
Zeit  sie  denn  angehört,  welche  Gelegenheit  sie  erzengt,  darüber  wagt  er  keine 
Auskunft  zu  geben.  Jedenfalls  war  ein  wichtiges  negatives  Resultat  gewon- 
nen. Das  9.  Jahrb.,  als  Entstehungszeit  der  Medaille,  Ludwig  der  Fromme, 
als  der  auf  derselben  Abgebildete,   Beides  Annahmen,   die   auf  einem   gauA 
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hmitmm  Mmm  §AmkiL   kmk  «•  fiwpfci  4«r  «tkr.  IhMÜffl 

■■liiii^giÜ^J»  traMir  A«  ftpiiMfct  iw  fiOM*  IMifMur 

pilt  fivtfiHilrar^wtt  iialMf  sMi  v«r  tai  14  MM.,  4m  WtOLmm^ 

Jiiiit  lli  #!■•■  fMitifw  i«0flltale  gvlaiito  iilb  iiüf 
«ii  iilM  ViMMfte  iw  ^MlMf  4«r  iMbr«  VmuMti  «iN  yiigwjljutl 
>mS  jOI  JM«wfc  MiM  ir  ä«  BMiMMf  irAS  «UGbaiMi/iüi^ 
Idtoit  tiViffaif — g"  Ml«ft;  IBTl  UmI  «r  sirar  ridMg  aÜ  MI«m 
ülMfl  JiBÜ  !•»  Ml  teBia«ff  wtf,  vcvUai«!  if  ak^w  «il4üiVMiMri{f» 
Ml  .ÜgfHütt  .«tiff  hm  fiium  maitm  Rrinlnf  laHblggliwiii'^ ; 

iif  Ammi  Itl  iMil  M  i^AOh 

tot  (IniiiriHi  4m  GatouMhM  4«  MaMUes  aiakl  MüMad»  %t$  INw 
•iüB»  ■JtHijii.  SttoÜt  mrWtMi»nm9  im  yuMMMmm  Mmm^ 
Ülte»  :Jft<«iMB  AafsirtMi  Um  aoteMig«  IMaille,  «^Mm«  atoi^l»  iü 
JiHiiHHill»  AftaalMi'*  mi  1640  ff*.  17  n.  18  fiadH,  wiü  iiwr  ifrfiiwH 
sadb,  dMf  die  Worte  der  UnBebrifl '? on  nnU3  bii  nboi  ete  AkrMtlebM 
bilden,  ood  «war  ll«*»  «Ölin  ^Äi  in-^iöl  ^HHÖD^  P^33f  'innosa 
aber  die  Abbreviatar  Ul  vee  '«^'^  dsnn  d'^n  llbJ'Za  ni23  p  (S«hB  der 
Ebre  der  Würde  des  weif en  Lebrer« ,  Rabbi) ,  sewie  lltf)^  ? oa  D^V)  rnfl^ 
nmoi  ri2n  (er  lebe  viele  nnd  gale  Jabre !) ,  Beide«  Abbreviatarea«  «elelM 
im  15*  Jabrb.  in  Ilalieo,  aber  aaeb  aar  dert,  oicbt  uDgewöbBÜeh  wmrea. 
Daa  Akreaiicben  giebl  denoacb  den  Nameo :  BiigamiD,  Sobo  des  Eliaba  Beer, 
des  Aralea,  das  am  so  uazweifelbafter  ist,  als  der  Abfasser  der  Uoiaeiirift 
selbst  dorob  die  Kröncbeo ,  welche  er  vor  dea  AofaBg  eiaes  jeden  Wurtea 
setst,  daraaf  bladeatet.  Wir  beben  nannebr  eiae  bestimmte  Pera^n  vor  «na, 
der  Znns  neob  weiter  nacbging.  Es  kommt  aämlicb  ein  Arit  Elinbn  BeSr 
(Fönte)  vor,  für  dea  in  Rom  die  Abschrift  der  zwei  ersten  Bacber  von  Avi- 
ceana'a  Kaaou  (in  hebr.  Uebersetzung;  Agefertigt  warde;  der  Abaebreiber 
aber,  Jeebiel  Cbajim  beo  Joab«  fertigte  aaeb  im  Jahre  1419  and  1445  an- 
dere Abschriften  in  Italien,  so  dass  auch  die  fdr  den  Arzt  Eliaba  BeSr  an- 
gefertigte der  ersten  oder  dem  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jnhrk»  nn- 
gehört.  Ja,  der  Abschreiber  des  Kanon  neant  nicht  blas  den  Eiinha  Beer 
selbst,  für  den  er  die  Abaebrift  anfertigt,  sondern  aoeb  einen  Sehn  deanelbea« 
von  dem  er  engt:  DDH^  13^  Ü^^  „nach  sein  Seba  wird  weiae  werde«.** 
Das  dürfte  nun  unser  Biojamia  sein ,  nnd  wir  sfehn  mit  diesem  Namen  nnd 
der  Umsebrift    olfeabar   ia   dea  15.  Jahrb.    Der  Name  Biajamin    wird    aber 
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Dicbt  blo«  im  Akro«tiebon  angedeatei,  «ondern  er  wird,  fährt  Zum  fort, 
auidröoklicb  zu  deo  beiden  Seiten  der  Figur  c^eoaont  und  Vi&si  daher  keioeo 
Zweifel  zo. 

So  war  ein  feater  Boden  gewonnen ,  daa  erträamte  9.  Jahrb.  mit  Ladwig 
dem  Frommen    war  geschwunden ,   daa  15.  Jahrb.    in   Italien,  vielleicht    gar 
Rom,   eia  Biigamin,   Sohn   des  Arztes  Eliah,   festgestellt,   aach    die  Lesung 
der  Umschrift,   da  die   Aofangsbachstahen    durch    das   Akrostichon    gesichert 
waren,  trotzte  nun  jedem  Zweifel,    Allein  bei  dieser  gesicherten  Entdeckung 
bleibt  Zunz  stebn ,  ja  im   weitem  Verfolge   irrt  er  nun   wieder   nach   einer 
Seite  hin   ab  und  erzeugt   bei  seinen  Nachfolgern  neue  Irrthümer.    Medaille, 
also  Bildoiss,  und  Umschrift  stebn,  so  behauptet  Zunz,  iq  gar  keinem  Zusam- 
menhange; jene  stammt  aas   der   alten   römischen  Kaiserzeit,   diese    ist  die 
Zathat  der  neueren  Zeit,  des  15.  Jahrb.    „Wie  passt,  sagt  er,    zu    einem 
kunstfertig  geprägten   Bilde   eine  so   unregelmassig ,    so  ohne    alle  Sorgfalt 
ansgeführte  Umschrift,  mit  bunt  durch  einander  geworfenen  Worten  aus  ver- 
schiedenen Sprachen  1 ''    So  versperrt  sich  mit  einem  Male  auch  der  besonnene 
scharfsinnige  Meisler  das  Verständiss  durch   ein  Vorurtbeil.    Wo   zeigt   sich 
denn  die  Unregelmässigkeit ,   der   Mangel   an    Sorgfalt   in    dieser  Umschrift  ? 
Dass  man  bei  der  Prägang  der  Medaillen  in  der  ersten  Zeit  namentlich  für 
die  Umschrift  noch  der  Nachhülfe  durch  den  Griffel  bedurfte,  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  und  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  eine  bebr.  Umschrift,  abo 
dem  Künstler  ganz  uobekanote  Buchstaben ,  nicht  mit  derselben  sichern  Kunst- 
fertigkeit gearbeitet    ist,    wie    das    Biidniss  selbst.      Wo    sind   ferner  „bunt 
dorcbeioander  geworfene  Worte   aus  verschiedenen  Sprachen  ? "     Die  Haupt- 
umschrift   ist  vollständig   hehr. ,    und   deren   gezwungener   dunkler  Ausdruck 
erklärt' sich ,   wie  Zunz  selbst  sagt,  durch  das    schwierige  Akrostichon,    die 
Umschrift  auf  der  Rückseite  ist  rein  lateinisch ;  es  bleiben  demnach  blos  das 
eine  latein.  und  das  andere  griech.  Wort  unter  dem  Bildnisse ,  die  gleichbe- 
deutend sind   und    mit   der  Umschrift  sonst   gar  nicht  zusammenhängen.    Ist 
dies  bei  dem  Aufstreben  des  classischen  Geistes  in  Italien  auffallend  ?  Allein 
Zunz  glaubt  ein  „wichtiges  Motiv*'  zu  dieser  Umschrift   gefunden   zu   haben, 
er  deutet  dieselbe  danach ,  und  da  nun  der  Sinn  gar  nicht  zu  einem  Bildnisse 
und   einer   Medaille   passte,    so    musste  jene   von  dieser   losgerissen  werden, 
die  Aufschrift  verlor  sich  auf  diese  Medaille  bin  ond  steht  mit  ihr  in  keiner 
weitem  Verbindoog,  „sowenig    wie  die  Schrift  mit  dem  Wasserzeichen  des 
Papiers*^ !     Zu  diesem  seltsam  geistreichen  Gedanken  verleitete  Zunz  die  Deu- 
tung des   Wortes  irp*l>  die  wieder  seine  Nachfolger  noch  tiefer  in  die  Irre 
fahrte.     Dieses  Wort  soll  sogar,  wie  er  freilieb  nicht  sicher  vermuthet,  eine 
Jahreszahl    enthalten,   nämlich   5190  ss  1430,   so   dass   die  Umschrift    vor 
diesem  Jabre  geschrieben  sein  mösste,  ein  Zeitpuokt,   in  welchem  mjm  frei- 
lich in  Italien  noch  keine  neuen  Medaillen  prägte,  wo  man  blos  alte  „Kaiser- 
medaillen*' finden  konnte.     Doch   abgesehn    von   dieser   chronologischen   Ver- 
muthung,   bedeutet  ihm   jedenfalls   das   Wort   „das  Ende**   des   israelitischen 
Druckes,  die  Epoche  der  messianischen  Erlösung,    eine  Bedeutung,    die  dem 
Worte  freilich  nicht  selten  dem  Zasammeobange  nach   zukommt,   aber  leider 
hier   grosse   Verwirmng  anstiftet.     Binjamin    bcn  Eliah,    meint    Zunz,    mag 
plaoftarischen    Bestimmungen   zufolge    einen    Termin   der   Erlösung  gefunden 


hiAta;  ta  atmUigiiihM  Sine  ■ialkh  Mi  ile  Aunge   vm  4«» 
MB,  DamtM  (mn>  Oeoa)«  mM«  d«rdi   in  Bkiiu«   4«r  Bi 

Urfw  AMfiectalU  wertra,  aafxafMMa,  dicM  HiuelikSrper  aaltet 
Um  Staraa,  hietiea  4ia  BiMer  (nVIlS),  gleiekwia  4ia  MaUlligww^  imnk 
waloha  ik  Biuolskrifte  aaf  die  Erte  galeitat  wardaa.  Bi^jaiBiB  ater  «Ol, 
trau  leiaaB  Glaabaa  aa  dUa  Aftralogia,  iaa  Daak  aar  4w  gitllidkaa  Var- 
•ebaag  arslaltaa,  walcka  4ia  aatrologlickaa  Orakal,  BiM  aad  Saalavm,  IImt- 
teaart.  Vmi  aalaa»  Trott  aad  Miaaa  Gümbaa  ▼araiaigta  er  ^m  aisaa  Bilda 
to  Abafglaakaaf««  aai  grab  taiaa  Warla ,  laraali  Sieg  varfciadaad .  ^  ^ 
Dealaul  rSalMher  GrSfM  aad  Maeht«*  eia  (aaUab  ia  die  ▼araalaUieha  alto 
rSaifaha  Kalfenaadaille).  DeageiOst  ibertetit  Zaai:  „Dareh  daa  PaaeMan 
4af  Waltaadea,  gaprietea  aai  er,  aaeh  der  Gaada  dai  ewig  PaaaaaJaa  — 
«ttraai  -Jadea  UrthaU  aafhSrt,  daf  Bild  Tergebt«)  —  »^km  M  data  Liaht*) 
la  dar  Zeil«  die  die  ErtStaag  trilt,  aad  denlLe  aaeh  der  Varaahug  »aiaat 
Gottaa.  BüBirr,  bewahre  davon  *)  die  Spar!  So  werde  leb  jaaebsaa,  daia« 
BafMaag  barread  ^  Gott,  AllaiiebUger ,  Gebieter  aad  SSadeavergabarl'*  — 
Die  Ibigeadea  eiatelaea  Boehftabea  dürftea,  aaeb  Zaaa,  AbkimuifaB  vaa 
Attribalea  GoUet,  wie.  sie  lai  Gebete  vorkowaea,  aela,  daa  ^  dar  drillaa 
ZeUe  Ueat  er  V  aad  aiebt  daria  ^V  „aeia  NtMo'S  woia  daa  folgaada 
fH^  )3'gebirt,  wibrend  Vid  p  wohi  eiae  dareb  dea  Naaiea  BiajaMla  var- 
aalasfle  wilieiade  Aaepielnag  anf  Ps.  7,  1  «ei.  Die  lat.  nad  grioeh.  Wirtar 
tiad  wobl  de«  Crbeber  der  babr.  Uaaebrift  gtos  firead ,  D.  DI.  M •  badaalat 
gawiM  aicbt  dea  drittaa  Mal. 

So  iiad  wir  aaa  aaeb  der  voUlioBaieD  gef iebertea  flracblbarea  Katiiiwtbaag 
eiaea  boitiaiaitea  Laadea,  eiaer  tiehera  ZeilgrSaie,  eiaee  blatoriaab  Baah- 
welabaräa  Ifaaieaf  an  weiter  NiebU  geiaagt  alf  —  so  eiaea  vaa  ■abtaia 
HIadea  aaf  ein  altei  Denkmal  Aigebraebtea  Gekriliel.  So  etwaa  iLaaa  wobl 
vorkommeD,  aber  was  mit  aolcber  Möbe  nnd  Sorgsamkeit  aasgeHibrl  ist,  oollle 
wirklieb  der  sinnlosesten  Laaoe  seineu  LVsprang  verdanken?  Do<!b  der  Ge- 
danke, dass  die  Umscbrift  die  Zuversiebt  der  messianiscben  Erlösung  ent- 
balte,  faDd,  da  er  von  einem  Meister  aasgiog,  ancb  weitem  Beifall,  uod  man 
ist  merkwürdiger  Weise  von  dieser  sicher  unrichtigen  Deutung  aus  deonocb 
zu  einigen  unzweireibafl  richtigen  Einsichten  gelangt.  Schon  1841  Ibeiitcn 
die  Arcbives  Israeiitcs  de  France  (Maihefl)  mit  (und  nach  ihnen  israel.  Ana- 
len 1841.  No.  25.  S.  200),. Hr.  Worms  in  Marseiile  glaube  die  Medaille 
(oder  deren  Umscbrilt)  in  das  Jahr  1503  (olTenbar  als  richtige  Erklärung  von 
D.  in.  M.)  verlegen  zu  dörfen,  da  di^  Vorrede  zu  der  Sebastian  Münsler'sehea 
Bibel  das  Jahr  1502  als  das  des  erwarteten  Messias  bezeichne.  Was  ist 
nun  aber,  bemerkte  Dr.  Jost,  der  Zusammenhang  dieser  Medaille  mit  den 
bekannten,  schon  im  Jahre  1500  angeregten  Messiaserwartungen?  Was  iolito 
nun  der  sichere  IVame  des  Binjamin  ben  Eliah  Beer  dos  Arztes,  was  der 
angebliche  astrologische  Apparat  in  der  hebr.  Umschrift?    Dies   versacbt  nan 


1)  Das  3   vor  ^*79n  mnsste  des  Akrostichons  halber  wegfallen.    Z. 

2)  ^'^^fity    nämlich   Israels.    Z.   —     3}  Das   Mem   plurale    in  Dtt^Q)1 
bezieht   sieb  auf  die  Worte  der  Inschrirt.       Z. 
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neuerdings  Hr.  Dr.  VHoe  in  einer  Abhandlung  zu  IKsen«  welche  das  Londoner 
Numismalic  Cbroniele  Vol.  XIX,  p.  237  —  270  miUheia:  Memoir  on  tbe 
LemleiD  medal. 

In  der  Entzifferung  der  bis   dahin   ungelösten  Abbreviaturen   ist  Hr.  Dr. 
Löwe  sehr  glüeklich ,  und  wenn  dieselben  mit  der  übrigen  Umschrift  nicht  im 
notbwendigen  Zusammenhange  stehn ,  so  stehn  sie  doch  mit  ihr  in  guter  Ver- 
bindung und   beleuchten    manchen   Punkt   derselben.     Die  •  Abl^ürzung   TM  "H 
^9  91  erliennt    er    als   die    Anfangsbuchstaben    des   Verses   Hieb    19,    25: 
Dip"»'  ney  b9'  ]inn«V  -»n'   ^b«a'    -»na^*!^'  ^3«V ,    die  um   so    passender 
auf  einer  Medaille  sind,  als  Hieb  im  vorhergehenden  Verse  es  ausspricht,  er 
wünsche,  sie  möchten  mit  ehernem  Griffel  eingegraben  werden.   Diese  Lösung 
überragt  allen  Zweifel.    Weniger  sicher,  aber  höchst  wahrscheinlich  deutet 
er  die  Abkürzung  9n  fo  ^O  als   ISS^H  MS^ns  '^in  niD9» ,  „das  Werk  der 
(oder  meiner)  HSnde ,  die  Schrift  des  Anav*\   d.  h.   des  Mannes  *aos  der  Fa- 
milie Anavim  oder  Piatelli,   einer  lange   Jahrhunderte  an   Gelehrten  reichen 
Familie,  und  damit  setzt  er  ganz  richtig  ib  Verbindung  das  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfes  oben  und  unten  befindliche  ICHS  ]3  "JO^  13  (wie  er  ^ohl  gleich- 
falls richtiger  mit  Resch   als  1Z913  mit  Wav    liest),   was  er  als  Namen   des 
Schreibers    betrachtet:    Binjamin,   Sohn   des    Schabtbai   (^n^tD  ^3*1  "113D). 
Dieser  nämlich ,  wohl  zu  unterscheiden  von  Binjamin ,  Sohn  des  Arztes  Eliab 
Beer,  dessen  Akrostichon  die  rmscbrift  aogiebt,  ist  nach  Löwe  der  Abfasser 
der  Umschrift,    und  zu  weiterer  Feststellung  seines  Namens   fügte   er    unter 
den  Kopf  das  tat.  Wort :  Umilitas  und  das  griech.  tanaivmats  (was  L.  falsch 
liest:  rXavQooig),  als  Anspielung    auf   das  bebr.  Aaav:   Demulb.     Auch  für 
die  Abkürzung   in  Sn  fil)&  bringt   er  die   wahrscheinliche  Auflösung  in  Vor- 
sehlag:  D'^pi  "«n  bfitb  rrbnn   ]ntt  n^m  „ich  gebe  Lob,  Preis  dem  leben- 
digen und  beständigen  Gotte.^^    In  der  ersten  Hälfte   der    lat.  Umschrift   auf 
der  Rückseite:    Post  tenebras  spero  lucem  erkennt   er  die  Uebersetzung  der 
Vulgata  zur  zweiten  Versbälfte  von  Hiobiil7,  12  ^);  D.  III.  M.  nimmt  er  wie 
Worms   als   1503,     und    belegt    es    mit    der    Autorität  von   Numismatikem, 
dass  die  Hintansetzung  des  Tausend  auch  sonst  vorkomme. 

Und  trotz  dieser  glücklichen,  theils  unumstösslichen ,  tbeils  bis  zur  Evi- 
denz wahrscheinlichen  *)  Lösungen  rückt  das  Verständniss  der  Umschrift,  die 
Erkcnntniss  von  dem  Zwecke  dieser  und  der  Medaille  keinen  Schritt  weiter, 
ja  sie  macht  wo  möglich  noch  Rückschritte.  L.  hält  an  dem  von  Zunz  an- 
geregten Gedanken ,  die  Umschrift  drücke  eine  messianische  Hoffnung  aus, 
fest  und  bestimmt  diese  mit  Worms  näher  als  die,  welche  um  1500  die 
Gemüther  erTüUte.  Damals,  nämlich  1500,  hatte,  wie  Gedalia  Jachia  in 
Scbalscheleth  ha  -  Käbbalah  (unter  Maimonides ,  ed.  Amst  34  b) ,  Josef  ha- 
Khohen  in  Emek  ha-Bacba  (übers,  v.  Wiener  S.  74)  und  David  Gans  io 
Zemacb  David    unter  dem  Jahre  mittbeilen ,    ein  Deutscher,   Ascher  Lemlein 


1)  Löwe  führt  dies  (S.  263)  im  Namen  Carmoly's  an;  in  dessen  Memoire 
finde  ich  jedoch  diese  Bemerkung  nicht. 

2)  Der  Vater  des  Schreibers  Binjamin  kann  allerdings  auch  Samuel, 
Simon  oder  ähnlich  geheissen  haben,  doch  ist  Schabthai  ein  in  der  Familie 
der  Anavim   mehrfach  vorkommender  Name. 


•«•  OtttMleh  (•<•  UtriM)  BOT  BÜM  mfgvf ordert,  aüt  der  V«rkiB4lg«»f, 
dar  MmsIm  werde  bald  enebeiaea;  er  faad  vielea  Glaabea,  aelbat  uter 
dea  Chriftea.    Aaf  diese  MeMlaeerwarlaag  besieht  oao  L.  die  AaTaehrift  wie 
aaab  die  Medaille  eelbet,  aad  aeUt  diea  mit    eiaer  aelehea  -  Beetlaatbelt 
vora'oi,  daaa  er  ale  aehea  ia  der  Ueberselirin  aeiaet  Anfaatsea  ^\h9  Lealels 
«edel"  aeaat,  aad  ao  iat  aaa  Lealeia  aa  die  Stelle  dea  verabaehiedtea 
Ladwif  4m  Froaaiea  ^tretea ,  flreilieh  alt  ebea  ae  viel  aad  ebea  ao  wealf 
BeAt,  da  Tea  beidea  aiebt  die  feriasite  Spar  ia  der  Uauebrift  aofkaiadea 
Iat«    Darea  UebenetEaag  jedoeh  laatat  aaeb  L.  wie  folgt:   „By  tbe  decree 
ef  flia  wbo  U  tbe  faide  (of  tbe  aaiverte},  bleaeed  be  He!   By  HIa  eteraal 
wiUl     Wbea  aU  jaaUee.  eeaaed,  aad  eoaalderaUoa  falied,    I   bebeld    tbe 
kagtb  ef  tbat  perled  reaebiag  tbe  eppoiated  ead  of  exile  (aad  ae  redaapliea 
bad  yet  takea  plaee)«  bot  oa  reieetlag  ea  tbe  wayi  of  Provldeaee  aa  taogbt 
by  Ell  Real  (I  pereelTed),  tbat  He  eaiued  tbe  fpiritoal  traeea  ef  tbea  yet 
to  rauüa«  aad  I  njoieed.    I  folly  bope  ia  Tby  redeaptioa  ete.«*    Zar  Er- 
kllraag  dieaer  (Jebersetaaag  beaierkr  L« ,   daaa  «obrere  daria  vorboaaeade 
Aaadrieke  aiebt,  wie  Zoaa  glaabte,   der  Aalrologie,  aoadera  der  Rabbalab 
eatBOBaea  aelea;  ao  bedeate  y\X*^   dea  gSttliebea  Willea,  ttyvi  eatweder 
nAMeba^^eder  „Gereebüffbell  aad  ISaade  Gottes'*,  01V)*1  oder  fiei*n  die 
felstige  Aasprigaag  oder  Spar  ia  dea  Stoffliebea.    ^291*1  t>M  aber  aei  Eli 
oder  Blieb  der  R0aer  aad  sei  daait  aaf  dea  Diebter-  Blieb  b.  Sebeaiuab 
blag[ewlesea ,  der  Ia  seiaea  Basslledera  vielfaeb  die  Hoffiiaag  aaf  dl«  aas- 
slaaiaebe  SrUtooag  aasgesaroebea  bebe;   vieileiebt  aber  eaeb  sei  ^bdl  ela 
Geapaadlaa  Toa  ^ITP  X^Wi  ^OM  nAseber  Ualeia  der  Jade^  dar,  eb- 
gleieb  eia  Deatseber,  dcaaoeb  Ettaer  goaaaat  werde,  well -er  dea  dealaebei 
„beUlgea  ^alseben"  Reiebe  aagebVrt  bebe.    Wes  L.  Bber  die  Iat.  Iiaebrill 
aad  die  Medeille  selbst  deokt,  geben  wir  am  Besten  mit  seinen  eigeoea 
Worten:    „Tbe  Latin  inscription  (ogelher  witb  (be  Christian  era  were   iotro- 
doced  to  malLe  the  object  of  tbe  lydal  better  l^nown  to   tbe  Christians,   of 
wbom,  as  stated  before,   msny  were  bis  (sc.  Lemleio's)  sealoos  adhereats. 
For  tbe  same  resson,    the  translatioo   of  tbe  Vulgsta  has  beea  Introduced 
in  prefereoce   to   any    olber,   the    latter  belog  considered    by  the  Cbristiaos 
(he  most  antbentic.  .  .  Tbe  figure  on  tbe  medal  bas  bceo  Introdaced  merely 
to  evade  every  siispicion   tbat  coald    bave  beeo  cust   on  tbem  for  striliing  a 
medai  commemorating  vjews  and  hopes,  andoubtedly  not  sbared  by  the  go- 
vernement  or  that  time.    For  the  same   resson,  oames   of  lodividuaU  were 
introdaced  who  did  not  exist  st  tbe  tlme  or  tbe  maliing   of  tbe  medal,    bot 
in  all   probabllity  referred   to  certaln  parties  best  linown   to  tbose  ioitiated 
in  the  secret  designs  of  Asher  Lemlein ,  and  the  irregulär  prder  of  tbe  ielters 
indicating   the   dato,  bad   in   addition    to    tbe  reasnns   stated,   also  anotber: 
tbe  fear  of  belog  delected  by   the  aotborities."    Der    fernere   Grund  dafdr, 
dass  bei  den  Zablbuchstaben   D.  III.  M.  die  Ordnung  nicht   die   gewb'hnliehe 
ist,   soll  nämlich   nach  L.  sein,  dass  darunter  die  bebr.  Buchstaben  verbor- 
gen seien    13   2),  diese  aber  bedeuten:    "1  ISbWIA  Dbf9^»   von  Ewigkeit 
ist  unser  Erlöser  Gott ! 

Eine  Kette  ungrücklicberer  Hypothesen  und  Combioatiuueii  ist  wohl  kaum 
noch    geschmiedet  worden.     Die  Uebersetxong  der   bebr.   Umschrift  ist  rein 
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sioMlofl,  die  AoDAhme  kabbalistisefaer  Aoadröcke  gans  willk8rli«h.  |1äS*1  da 
Wille  imd  fötilicber  Wille  ist  ganz  gewSbnIicher  Aoadrack;  i^^^äS  heiaat 
nirgenda,  am  weoigateo  in  der  Kabbalah,  Aoaebo  and  kommt  bloa  eiomal  in 
der  von  L.  «ngernbrleo  tbalm^  Slelle  in  einem  Znaammenhange ,  weleker 
dieae  Bedeotaog  begüosUgt,  ata  „tDaehnliebe  GeaUU'*  vor;  daaa  ea  kabbali- 
sUaek  fnr  „Gnade  und  Gereebtigkeit  GoUea**  gesetzt  werde,  iat  tos  der  Lnfl 
gegrifTea;  und  nur  DlQ)^  iai  aoeh  fdr  die  kabb.  Sebriflsteller  belegt. 
Waa  oiiB  gar  der  angeblicbe  „Eliab  der  Römer**  aeio  soll ,  ist  anbegreülieb ; 
voB  Eliab  ben  Sehemigab'a  römiaeber  Abkaoft  wissen  wir  niebts  Näberesy 
von  seiner  beaondera  siegreleben  Begründang  der  messianiseben  Hoffnnng 
aber  gar  Niebts,  er  spriebt  sie  ana  wie  alle  Dicbter  von  Bnaa-  nnd  Traner- 
liedero,  nicbt  mebr  and  nieht  minder  zaveraicbtiicb.  Die  abentenerliebe 
Vermotbnng  einer  AoBöanng  dea  „Eli**  in  „Aacber  Lemlein  Jebudi**,  der  ala 
Bürger  des  römiseben  Reiebs  ein  Römer  genannt  werden  solle,  nnd  die  in- 
geniöse Anflösang  des  0.  III.  M.  in  bebr.  Wörter  ist  es  am  beaten  mit  Still- 
sebweigen  sa  übergeben.  Und  nnn  gar  die  Annabme,  der  gnte  Lemlein  babe 
„eifrige  Anbanger*^  anter  dea  Christen  gehabt,  fdr  welche  eine  Iat  Umschrift 
mit  Benatzong  der  Vulgata  und  der  cbrisll.  Aera  gebraacbt  worden  seil 
Von  einem  cbristl.  Anhange  wissen  die  italianischen  Schriftsteller  Jachia  und 
Josef  ba-Khohen ,  die  ein  halbes  Jahrhundert  nach  seinem  Auftreten  schreiben, 
gar  JVicbta;  aie  behandeln  ihn  überhaupt  sehr  geringschütsig.  Nur  der 
Deutsche  David  Gans,  der  am  Ende  des  Jahrhunderts  (1592)  schrieb  nnd 
eingedenk  seines  der  Verheissung  Lemleins  gläubigen  Grossvaters  (er  hatte 
seinen  zum  Anfertigen  der  tisterkochen  bestimmten  Backofen  zertrümmert  io 
der  sichern  Hoffnung,  im  nächsten  Jahre  in  Jerusalem  zu  weilen)  ihn  glimpf- 
lieber behandelt,  sagt,  auch  viele  Christen  hätten  seinen  Worten  geglaubt; 
selbst  wenn  wir  diese  offenbar  absichtliche  verherrlichende  Ausschmückung 
von  Gans  als  historisch  annehmen  sollten,  so  waren  sie  damit  aicberlich  noch 
nicht  eifrige  Anhänger  geworden.  Chriaten  des  Jahres  1600  sollen  sich  als 
Jünger  dem  Verkünder  eines,  neuen  jüdischen  Messias  angeschlossen  haben! 
Wegen  ihrer  konnte  sich  der  Anfertiger  der  Medaille  die  vergebliche  Mühe 
der  Iat.  Umschrift  und  christl.  Aera  ersparen.  Das  Bildniss  der  Medaille 
aber  und  das  darauf  gebrauchte  Akrostichon  soll  als  Mittel  zur  Verheim- 
lichung des  Zweckes  der  Medaille  vor  der  Regieruog  gedient  haben!  Das 
Mittel  wäre  gut  gewählt  gewesen;  denn  hinter  dieser  Medaille  mit  dem 
Akrostichon  „Binjamin  b.  Eliab  Beer  ha-Rofe'*  eine  durch  Lemlein  erweckte 
Messiasboffnung  zu  entdecken,  konnte  onr  dem  Scharfsinne  des  3^  Jabr- 
baaderte  später  auftretenden  Hm.  Dr.  Löwe  gelingen.  Allein  das  kunst- 
volle Mittel  war  auch  ganz  unnötbig,  da  diesen  messianiseben  Zweck  über- 
haupt in  der  bebr.  und  Iat  Aufschrift  zu  erralhen  wiederum  nur  Hm.  Löwe 
möglich  ist  Kurz,  die  ganze  Deutung  ist  nach  dea  sichero  Lösungen  von 
Zunz  und  Löwe  selbst  so  verfehlt,  dass  wir  weit  hinter  Menestrier  damit 
zurackverscblagen  werden. 

Dies  rdblt  aneh  Hr.  Dr.  Josf  in  einem  Aufsatze,  welchen  der  Stein'ache 
„laraeiitUcbe  Volkslehrer**  Aprilheft  d.  J.  S.  117—124  veröffentlicht:  Neues 
über  die  vielbesprochene  in  Lyon  gefundene  Medaille.  Er  weias  zwar  Löwe 
„Dank  für  dessen   geistvolle  Bemerkungen'',   erkennt  ai,   daas  die  Löaaog 
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H  jttaMk  Mi  «in  IMMtM^et  gefördert  woHeo««,  verkehlt  liek  tber  •lekl, 
„iM  «Mb  4lM«  Löraig  uhefHiBdigt  llitt«*.  Sein  eigoet  ResalUI  if t  fol- 
gwiiee:  „Wir  Iriiieeo  one  lieiit  üherredei,  daaf  Ja4ee  jeul«  elM-dertrÜge' 
Mine  fipriift  luibeB.  . .  Naeh  ueerer  Abi lekl  bettead  der  Inluilt  an«  eiaea 
Blittehea,  «elebee  der  genanate  Bi^jamia  b.  Eiiahn  Be^r  lurefe  nr 
Stirfcaag  dea  VertniMaa  aaf  die  ErUtoanf  geaefcriebea  luiUe,  luid  daa  Baa- 
ehar  liek  abeehrieb  «ad  bai  sieb  traf,  eder  ia  aeia  Gebelbaeb  legte.  SeMe 
BUhtebea  gab  ea  viele,  aaa  Tbeil  ala  Taliamaae.  Siead  Blqjamia  ia  aialgeB 
Aaaabea»  ee  iai  ea  blar,  weaabalb  er,  wie  die  aeittea  Sfaagegeadicbler,  daa 
Gaaaa  aaa  dea  Aanagea  aelaea  Naaeaa  bildete,  ebae  daraar  ta  aebtea,  daaa 
die  Spraebe  dadareb  Zwaag  erlitte.  Die  vorliegeade  Sebrill  war  vea  der 
Haad  aiaea  Be^aaiia  b.  R.  Sabtbai  voa  der  Peaillie  Aaav.  Diea  Blitt^ea 
htm  las  Veraebeia,  aU  die  VerkSadigaag  LtmlM^g  verlaatete,  «ad  aaa- 
eber  berief  fieb  «obl  eaf  dleae  Kliere  Sehrifl,  lem  Bewelte,  daaa  die 
Seebe  Groad  babca  dirfle.  DIei  beaalste  ein  ehrif tileber  Riaatier,  nm 
eine  reebt  eaffelleade  MKaae  ao  [^rKgen ,  welche  dnreh  ihre  SelUeakelt  aaa- 
ebea  Liebbaber  einladea  kSaate»  •  .  •  Oaa-  Gaaie  war  dann  etwaa  aebr  Ua- 
aebaldige8,vad  die  laL  laaebrlA  aad  die  awei  WSrter  enf  der.reebtea  Seite 
aüt  dea  Bildaiat  mag  der  Verferüger  vertreten.  Die  Worte  der  Schrift 
aelbat  eebeiaea  aaa  Felgeades  aa  aagea:  „Ia  dem  B^aehiafa  des  Wellea- 
leahera,  geprieaea  aei  er,  (oad  awar)  aaeh  lelaeai  ewigen  Willen,  iadeai 
Jedea  Urtbeil  iher  dea  GaatalUoaaa  aafbSrt,  (diea  iit  der  kabh.  Begriff  voa  deai 
■It  Gatt  gteieh  ewigen  Wiliea  and  von  der  ginslieben  Getlaltloaigkeit  Geltea 
nad  der  aoeb  aieht  aaa  iba  enUtrüBtcn  SehSpfnng )  erkaaate  leb  die  Daaer 
der  Zelt,  welche  doch  aaletit  eia  Eade  (aiiil.  die  Erlttaoag)  haben  anaa. 
Ich  yriUta  (oad  find)  in  den  Betraehtnagen  Eliah'i,  des  Rtfmera,  lieaa  er  aaa 
eine  Spur  deaaelben  (der  Zeil  nod  der  Erlöauog)  and  frente  mich  a.  §.  w/*  » 
Bei  dieser  Uebertragoog  ist  voraosgesetzt ,  doss  unter  £liah(I)  Romi  der  be- 
kannte Eliab  b.  Schenug^b  tu  versieben  sei  .  .  .  Der  Vf.  scbeiol  mit  kabb. 
Worten  andeaten  zu  wollen,  er  habe  nicht  aus  astrologischen  und  andern 
onlantern  Quellen  .  .  . ,  sondern  ans  dem  unendlichen  Willen  und  Entschluss 
Gottes,  gewissermassen  unmittelbar  gesehn,  dass  das  Ende  der  Zeit  (d.  i. 
die  Erlösung)  ins  Unbestimmte  bin  sich  ziehe,  aber  doch  aus  den  Betrach- 
tungen des  Eliah  Vertrauen  geschüpfL" 

Diese  Deutung  und  Erklärung  mag  Jost  vertreten;  wir  sind  froh,  end- 
lich aa  das  Ende  des  langen  Gewirres  sprachwidriger  und  sinnloser  Ueber- 
Setzungen  wie  kindischer  untergeschobener  Absiebten  gelangt  zu  sein.  Es  ist 
Zeit,  mit  allen  diesen  Hypothesen  zu  brechen  und  ebenso  die  nahe  Measias- 
erwartung  mit  Lemleio  und  der  i\abbalab  aus  dieser  Medaille  beranazuwerfea, 
selbst  wean  wir  nichts  besseres  an  deren  Stelle  zu  setzen  wüssten.  So 
schlimm  sind  wir  aber  nicht  daran.  Denn  dass  ich  es  kurz  sage:  Die  Me- 
di^lle  ist  l&Od  zum  Andenken  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen 
Binjamin  b.  Eliabu  Bei^r  ba-RoTe,  dessen  Akrostichon  die  hehr.  Um- 
schrifl  enthält,  geprägt,  das  Bildniss  ist  eben  das  dieses  Benja- 
min, die  bebr.  Umschrift  ist  von  BiqjamiD  ben  Seh.  aus  der  Familie  Anavim 
angefertigt,  der  seinen  Familiennamen  zugleich  durch  ein  lat.  und  ein  griech. 
Wort  bezrichnet,   die  lat.  Umschrift  gehört  entweder  gleichfalls  diesem  jäd. 


Geiger,  eine  ndUekUterUehe  jüüs^Ke  MedaiUe.  691 

Gelehrten  ao,  der  fieh  gewiw  nie||  wenig  anf  seine  Kenntniss  des  LnU  in 
Gate  thnt,  oder  aueh  dem  christl.  Medaillenr.  Dass  man  Medaillen  ffir  Pri- 
vatpersonen, nnd  ancb  Tur  Jaden  in 'Italien  im  16.  Jahrb.  aBfertigte:  wer 
wollte  dies  bestreiten  bei  einer  Blntbe  des  damaligen  Medaillenwesens,  die 
fast  der  unserer  beatigen  Photographien  gleiebkommt?  Zam  Ueberlosse 
theilte  LongpMer  erst  nealich  in  der  Revae  numismatique  eine  Medaille 
mit,  welebe  om  die  Mitte  des  16.  Jahrb.  in  Italien  fär  Donna  Graeia  Nasi, 
gleichfalls  mit  hehr.  Umschrift,  geprägt  worde^  Dass  der  Kopf  mit  ^ioem 
Lorbeer  bekränzt  ist,  macht  ihn  nicht  zam  Kaiser,  wir  haben  auch  nicht 
nöthig  an  einen  poeta  laareatas  zu  denken  —  wozu  ihn  freilich  aaeh  die 
Eitelkeit  der  Familie  machen  konnte  — ;  er  wird  als  Sieger  nach  vollbrach- 
tem Lebenslanfe  dargestellt,  und  ihn  sehmtickt  desshalb  der  Kranz  des  Sie- 
gers. Der  Arzt  Eliah  Beer  mag  alierdings  derselbe  sein,  for  den  in  Rom 
Jechiel  Chajim  b.  Joab  eine  Abschrift  der  beiden  ersten  Bücher,  von  Aviceo- 
na's  Kanon  verfertigte,  und  weoo  dieser  Abschreiber  bereits  1419  und  noeh 
1445  andere  Abschriften  geliefert,  so  konnte  er  den  Avicenoa  in  dem  folgen- 
den Jahrzehnte  fdr  deu  in  den  ersten  Maonesjahren  stehenden  Eliah  abge- 
schrieben haben,  so  dass  dieser  1503  ein  Greis  war,  der  als  70  oder  8Q)äh- 
riger  wohl  noch  am  Leben  sein  konnte,  während  sein  Sohn  Biqjamin,  wenn 
er  es  wirklich  ist,  von  dem  der  Abschreiber  des  Avicenna  spricht,  zur 
Zeit  dieser  Abschrift  noch  ein  Kind  oder  vielleicht  damals  noch  gar  nicht 
geboren  war  und  der  Abschreiber  auf  einen  altern  Bruder  hinzielt  Jeden- 
falls starb  Binjamin  im  kräftigen  Mannesalter,  und  der  reiche  hocbbetagte 
Vater  Hess  ihm  ein  solches  Andenken  stiften. 

Als  den  Inhalt  der  Umschrift  für  eine  solche  Gedächtniss-Medaille  wer- 
den wir  von  vorn  herein  den  Ausdruck  der  Zuversicht  auf  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  erwarten,  und  wir  werden  uns  nicht  getäuscht  sehen.  Für  die 
hehr.  Umscbriit  haben  wir,  bevor  wir  ihre  lebersetzung  angeben,  noch  ein 
Wort  in  der  Lesung  genauer  zu  bestimmen.  Das  abgekürzte  n^  (das  dritte 
Wort)  kann  allerdings  vollständig  ^ISn^  gelesen  werden  —  wie  es  bisher 
durchgehends  angenommen  worden  — ,  aber  auch  ebenso  gut  nbTI^y  wofür 
diese  Abkürzung  nicht  minder  geläufig  ist ,  nnd  zwar  in  dem  philosophischen 
Style  sogar  als  das  Gewöhnliche  zu  betrachten  ist.  Dieses  Wort  aber  wird, 
namentlich  mit  darauf  folgendem  )7i ,  gleich  dem  arab.  v^Ljü,  gebraucht, 
um  von  Gott  ein  Attribut  zu  verneinen,  das  seiner  unwürdig  wäre,  weil  es 
ihn  in  die  Sphäre  des  Sinnlichen  hinabdrücken  würde,  während  er  darüber 
„erhaben**  ist.  In  der  philos.  Betrachtungs-  und  Ausdrucksweise  aber  be- 
wegte sich  der  mit  dieser  Inschrift  beauftragte  Gelehrte  (Binjamin  ben  Seh. 
he-Anav),  wie  es  bei  einem  italiänischen  Gelehrten,  dem  das  LaL  und  Griech. 
nicht  unbekannt  war,  natürlich  ist  und  wie  es  für  den  Vater  des  Man- 
nes, dem  sie  ein  Andenken  sein  'kollte,  einen  gelehrten  Arzt,  auf  dessen 
Bestellung  sie  angefertigt  wurde ,  sich  ziemte.  Versetzen  wir  uns  in  diese 
Anschauung,  so  erfahren  wir,  dass  man  als  letzte  Ursache- aller  irdijfchen 
Ereignisse,  alles  Wechsels  der  Dinge  Gott  anerkennend,  die  wechselnden 
Gestallungen  bald  seiner  we^en  Bestimmung,  iriX3Dn  ri*1TA>  bald  seinem 
Willen ,  131^*1  zuschrieb.  Diese  beiden  Ausdrücke  hielt  man  keineswegs  Tür 
gleichbedeutend.     Während   die  Einen  iu  dem   „  Willen "   das  jedesmal   ein- 


MiMjl«  Biadoüllel  iwiMkm  Stoff  bi4  Ib»,  miSCf  tfffctntM,  Ualtw  4h 
hminm  ^iatet  umlUelbare  ZirlekfillireB  der  WMhMMM.  Dtage  tmt  im 
gtttliflbM  WillM  rar  nieht  vereiibar  Hit  teiner  Uo?erlidl«riIeU[«tt,  m  -aMm 
ilHira,  alt  werde  damit  iln  daa  GKtlliehe  eiae  ADthropenthla  gekraelit;  ile 
keataadea  dalmr  aaf  deii  Aoadraeke,  daM  die  letate  Urtaeke  die  tob  der 
§Miehea  WeisheK  aatgelMade  BetUmaiaBg  sei,  bei  dea  eiaielaaa  EraeM- 
Bdagea  aber  aei  daa  Biodaailtlet  switehea  Stoff  nad  Porai  aiebt  «ualttalbar 
der  abaolate  Wille  Gottes,  aoadera  saeXclMt  eia  drittea  beigeerdaetaa  Bla- 
■eat  dea  Werdeaa,  die  ariitoteliaebe  änoüHft^tt,  die  Btoraabaaf ,  *VlWl» 
welehe  bewirkt,  daaa  die  bisber  aa  den  Stoffe  bafUade  aad  Iha  f  atallawdi 
Pona  vei  Itai  larlektrete  and  daber  dea  Hiaaatritle  alaar  aaMB  Pem 
Idaae.  Der  Lebre  tob  „Willea**,  wie  fie  voa  dea  ifeapiataalkan 
•ebloaa  aleb  Gebirol  oder  Avieebroa  ao ,  deeaeo  Lebrea  oaa  la  lalidar  Sau 
Maak  aad  Seyerlea  aaaRbrlieb  aiilgetbelU  aad  Aadere  ia  ibraai  bedaatoafi- 
vollea  blftariaebea  ZHaaimeabaa^e  ta  eriirtera  befoaaea  babea;  dar  LabM 
▼ea  „der  Beatiaanag  der  Weiabeit"  aad  der  „Beraabaag*«  bald%n  «a 
atreaget  ArUtotaliier,  Maiaeaidea,  Averrboea  aad  ibre  la  MUtalallar  alaf- 
reiabao  AabSagor.  Aaeb  der  Verfertiger  naaerer  bebr.  Uaaabrill  gaUM 
dieaer  RIehtaag  aa;  Gott  leakt,  Ama»  aaeb  Iba,  Allaa  aaeb  aeiaer  ewlgaa 
weUea  BeitiBaaBg,  niU;  ea  darf  iba  aber  eia  Wille,  alaUeb  die  iaaer 
wiederkabreade  WllleatverioderoBg  aiebt  beigelegt,  dariber  aaaa  er  ab 
erbabea  aaorbaaot  werdca,  ]1X*ia  n^jrrp;  allea  IHiaebe  Werdea  folgt  viel- 
aebr  aaf  eiaaoder  dareb  dea  Preeeaa  der  Beraabaag  dar  Pora,  DBVD 
mixn  ^t9T^f  wibread  Gott,  ?oa  dieaea  Weebael  aaabblagig,  aeab  daaa 
ewig  fortbeatebt,  weaa  eloaal  dieaer  Preeeaa  aaMrea  •  aollla.  -80  hat  deao 
anea  ZeiUiebe  eia'Kade,  doeb  ist  ia  dieaea  ZeMiebea  ata  Abdraek  dea  gftt- 
liebea  Geisles,  D'HS^;  diesen,  and  soait  aaeb  die  meosebliebe  Seele,  lisat 
Gott  forldanern ,  n^lttD^.  Der  Aosdraek  «Dan  n^M«)n  tor  die  Unsterb- 
liebkeit  der  Seele  ist  in  den  gewSknliehen  Spracbgebraucb  iik>ergegaageo , 
D1)D^  ist  besonders  in  den  Schriften  Gebirols  gewöbniicb  (vgl.  g.  B.  sein 
Mekor  Cbajim  [foos  vitae,  soaree  de  la  vie]  11,  10.  11.  14  o.  s.  w  ).  Die 
Different  zwischen  den  Anbiiogern  der  Theorie  vom  ,,Willen**  and  der  von 
„der  Bestimmung  der  Weisheit"  geht  durch  die  ganze  mittelalterliche  phiios. 
Literatur,  so  dass  ich  auf  sie  im  Ganzen  verweisen  mass,  insbesondere 
vgl.  man  z.  B.  Maimonides'  Moreh  I,  69.  III,  13  u.  sonst.  L-nd  nun  wird 
aas  die  Umschrift  klar  sein,  welche  wörtlich  Folgendes   aussagt: 

Nach  der  Bestimmung  des  Waltenden ,  der  als  erhaben  über  dea  Wil- 
len anzuerkennen  ist,  der  ewig  ist,  wenn  (auch)  vergeht  d^r  ganze 
Process  der  Pormberaubnng  (des  irdischen  Wechsels  der  i^fscheinan- 
gen),  sab  lob  eine  (blos  bestimmte)  Daner  Tur  die  Zeit,  es  trifft  sie 
das  Ende;  doeb  erkannte  ich  (auch)  in  der  Vorsehung  Boinea  Gottes, 
des  Höohsten ,  dass  er  fortdauern  lässt  die  geistige  Spar  voa  iboen 
•  (nüml.  dem  Zeitlichen  und  Bndlicben) ,  und  ioh  war  froh.  So  boffe 
ich  denn  auf  Deine  Erlösung,  Gott,  Allmächtiger,  Grosser  «od  Ver- 
zeihender! Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt  und  ein  Lietatar  auf 
dem  Staube  bleibt  (Hieb  19,  25). 
Dieser  Sprueh  des  Hieb  wurde  seit  alten  Zeiten  als  Ausdruck   dar  Zo- 
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versiebt  von  der  Forldaoer  der  menschlicheii  Seele  tofgefaMt ;  sehr  passend 
reiht  ihn  daher  der  Verfasser  der  ümsehrift  seiner  pbilosophiseben  Ueber- 
ttngnng  von-  dieser  Lebre  an  and  legt  beides  in  den  Mnnd  des  Verslorbeaen 
selbst,  dessen  AiLrostiebon  ibn  znm  Urheber  dieser  Aasspräebe,  zam  Trager 
dieses  Verlraaens  maehen  soll.  In  demselben  Sinne  wählt  er  zur  lat  Ubh 
Schrift  aof  der  Rückseite  eine  andere  Stelle  aus  Hiob  17,  12,  die  nach  der 
^ebersetxang  der  Vnlgata,  and  nur  nach  dieser,  diese  Zuversicht  gleichAilla 
aasdrückt:  IVaeh  der  Pinsterniss  hoffe  ich  Licht,  was  bildlich  durch  die  aus 
'  der  Grabesfinstemiss  hervorbrechenden  Lichtstrahlen  dargestellt  wird,  uad 
den  Sehluss  bildet  die  Betrachtung,  dass  nur  der  Abseblass  des  Lebens  erst 
die  Eatsebeidung  über  dessen  Glück  bringe:  Des  Glückes  Richter  ist  der 
letzte  Tag,  d.  b.  das  Lebensende,  ein  Sprach«  der  gewiss  ein  im  Mittelalter 
bekannter  war,  kurz  gebildet  nach  dem  Worte  des  Ovid,  Metam.  3,  136: 

ultima  semper 
Exspectanda  dies  hMuni  est,  dicique  beatus 
Ante   obitum  nemo  supremaqne  fuoera  debet. 

Dem  „letzten  Tage"  schliesst  sich  sachgemass  die  Jahreszahl  1503  an. 

leb  deake,  Deutung  des  Bildlichen  und  Graphischen  auf  der  Medaille  sei 
so  natürlich,'  dass  sie  einem  Jeden  einleuchten  werde.  Freilich  hat  sie  nun 
ihre  historische  Beziehung  und  Bedeutung  eingebüsst,  keine  allgemeine  Mes- 
siaserwartung, kein  Glaube  an  einen  den  Messias  verkündenden  Vorläufer 
Lemleio,  kein  Vertrauen  auf  einen  diese  Hoffnongen  bekräftigenden  Dichter 
Eiiah ,  kein  Hess  gegen  Rom  ist  in  ihr  ausgesprochen ;  sie  ist  eine  einfache 
Denkmünze  auf  einen  Unbekannten  von  einem  Lobekanoten,  die  beide  sonst 
keine  Spur  zurückgelassen  haben.  Doch  die  Räthsel,  die  sie  zu  enthalten 
schien,  sind  gelöst,  das  Licht,  auf  welches  der  in  ihr  Verewigte  nach  der 
Finsterniss  hofft,  ist  auch  ihr  zu  Theii  geworden.  Und  welch  dichtes 
Dunkel  hatte  sie  über  anderthalb  Jahrhunderte  umgeben !  Dürfen  ältere 
rälbselhaftere  Denkmale  auf  raschere  Beleuchtung  hoffen? 

Breslau  d.  17.  Juni  1858. 


Kufische  MQnzen,  inOst-Preussen  gefunden 

mitgetheilt  von 
Prof.  G«  H«  F«  Messelmamt« 


Es  ist  mir  erfreulich  schon  wieder  über  einen  wenn  auch  kleinen  kufi> 
sehen  Münzfund  in  unserer  Provinz  berichten  zu  können  •  Im  Herbst  v.  J. 
Hess  der  Pächter  des  Gutes  Schönwiese,  Kreises  Preusch-Eylau,  einen  in 
Folge  der  grossen  Dürre  ausgetrockneten  Moor  aasstechen  und  die  fossilen 
Bestandtheile  als  Düngung  auf  den  Acker  fahren.  Hier  blieb  die  Masse  in 
den  Haufen,  wie  sie  angefahren  war,  bis  zum  Frühjahre  liegen.  Da  zeigten 
sich  beim  Auseinanderwerfen  der  Haufen  in  einem  derselben  zehn  Silber- 
stücke,   welche  mir  zur   Ansiebt  überwiesen    und    als  reeht  wohl  erbaltene 


'mMmIm  DMmw  «rkani  ««4m.  WtÜm  IfadMMbHfw,  «• 
VMMiMMig  iHirtillt  wudM,  habM  mm  Mbim  bMC  ib 
tot«  ««bl  aMt  habM  tfi«  Arbiter  aigmigl ,  4Mt  li«  M 
dif  VMn  Mf  ■MMehtiche  6«Ma«  gwlMMs  «•1«^  MatfMidk  thm  Um 
ikh  JiCil  M0li  liasw  aU  «Imb  ballka  J^re  BtohC  Mkr  «AbÜIsIb,  «k  «• 
Gifctha  gMH  «■  ianelbMi  Stelle  gefiuidea  aeiea,  voa  welcher  der  die 
MlMM  eethallMde  Meerfceeto  berrikrte«  Ka  enebdet  iede«  «Mt  fi^ 
wv^fieMelicb,  dew  dieae  klelee  Aeuhl  vee  Minee  (yaagiafceae  leWtee 
f999m  ffiaaer  m  aele)  9kk  le  der  Taaebe  eiaea  Maeaaiiae  ieÜMde«  fcefcie, 
der  eiailaala  ia.  dem  gedachtea  ÜMre  ▼enugiielt.  iat.  ladeM  laeM  M 
dieae  Hyfatheae  def  aieh  herohea,  .ud  weade  aOeli  n  de«  Mieae«  eeiiat, 

Ne.  1.    UMÜJadaaaiaie  vee  Merwla  n.,  eM  WAait  ▼.  J.  ISO  4^  H. 

Ffe.  2-  AUMaideBBlBM  vee  Al-Mebdi,  ttma  Medieat-M-aalAa,  r.  J. 
lOS  d.  H.,  uter  der  Legeade  dea  RaTertfealle  Marke  j^^  wie  «aT  If o,  81 
aMiaar  Beaekreikaey  der  KSaiftkerger  Mj^a.   • 

lfe.8.    Aaa  Al-AkklaUa  v.  J.  170  d.  H.     Der  Rerera  lutat: 
Jidjd  IJatK  n  Jjy^j  II  vX*^  II  ^ .   Dieaelke  Miase  keaekrelkt  Praaba  Bm.  f.  9* 
Ne.  tu  Mter  dea  Miaaea  dea  Al-HAdL    Bm  aber  der  NaM  dM  Cbalifae 
aiekt  danrnf  atakt,  ao  iat  dieaelko  ait  aieaUeker  SiekerbeU  bereite  dmm  M- 
geadea  Cbalifae  Harda  al-Raaeb2d  aaaaaebreibea. 

Na.  4.    Aaa  MobaaiaiedUa  v.  i«  182  d.  H.«  bekaut 

Ne.  ft.  Aaa  Balkk  t.  J.  184  d.  H.  Der  Name  der  Stadt  iat  swar  aekr 
aadeftliek,  aa«  Tkeil  saai  ak|reriebea,  aber  dodi  aaa  dea  üaberiMUa  aa- 
aweldeaUf,  Der  Revera  ist  gleieblaotead  alt  Ne.  183  dea  itttoigabargei 
Rablaeta,  aar  daaa  die  Marke  j^  aater  der  Legeade  aaf  ▼orliegeadea  StBeke 
zwiiekea  awei  deatliebeo  PoaeUn  itebt,  also: 


Also  iUmml  die  Münze  mit  keioer  der  bis  jetzt  bekanoteo   deaaelben  Datniaj 
ganz  iiberein. 

No.  6.     Ans  Sereadtcb  v.  J.  188  d.  H.    Der  Revers  laatet: 


Ist  mir  bis  jetzt  anbekanot  gewesen. 

IVo.  7.    Aus  Medioat  -  as  •  Saldm  v.  J.  188  d.  H. ,  bekannt. 
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No.  8.    Aas  Iftdftit-as- Salam  v.  J.  190  d.  H. ,  bekaaoU 
No.  9.     Au«  MediDat-aa-SaUm  v.  J.  102  d.  H.,  bekannt. 

No.  la  Von  AI-MamÜD  aiu  lababiÜD  v.  J.  198  d.  H.  Dieses  Stück 
anterseheidet  sieb  von  No.  232.  233  des  KiSnigsberger  Kabioets  einerseits 
dadoreb ,  dass  anf  dem  Avers  die  diakritischen  Pancte  nnler  dem  V  ^^^  Worte 
^J!o  und  ^L|a/^|  feblen ,  die  dort  vorhanden  sind ,  andererseits  dadoreb, 
dass  unter  der  Legende  des  Reverses  (iUSj^  ||  aUI  ||  dy^j  ||  X^  ||  jil)  «af  den 
Königsberger  Exemplaren  die  Marke  ^  j  anf  vorliegendem  an  deren  Stelle  « 
steht«  Der  Name  iC^j^  bat  auch  anf  vorliegendem  Exemplare  keine  dia- 
kritischen Puncte. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  die  No.  1.  3.  6.  6  und  10  in  das  Köaigs- 
berger  Kabinet  übergegangen  sind. 

Königsberg,  Juli   1858. 


Epigraphische  Miscellen. 

Von 

Prof.  Ferd«  Hltelff. 


1. 


Das.  Journal  of  sacred  and  classical  pbilology  veröffentlichte  im  Mära- 
hefte  1856  mit  andern  eine  aber  dem  Bilde  eines  Fisches  stehende  Inschrift, 
gefunden  zu  Eremopolis  auf  Crota ,  welche  ihr  Herausgeber  (Herr  Churchill 
Babington?)  für  griechisch  und,  da  die  Züge  von  der  Rechten  zur  Linken 
laufen ,  um  so  mehr  fdr  alt  ansieht,  tnr  ,,belonging  to  the  earliest  period  of 
Greek  Palaeography'S  und  Moaet^e/Aa  lesen  wollte.  Ich  gab  dem  Journal 
einen  Wink,  die  Sehrilt  sey  gböniciach,  und  fdgle  die  Deutung  bei.  Hierauf 
Bd.  XII.  45 


Q()fi  //Jlli<J  .  1(111/ ruphiir/ii'  Stim 

brachlu  du«  Tiinfte  Ken  eini'ii  Cnrluii,  wclrher  die    lD*liAn    «IndcrhaDn  niiil 
»at  llirc  Krk1Ür>in(t  tarückLiini.      IJIe  BurbttAbirn   enllWn  uunmrbr  i 


yfiff'-^ 


I    rrähnr    hl«),     et    ichicora    ol»a    ilrvi     Biirhali 


(«boal  IbroB  IoUbm)  iui  Aiiraugr  lu  rFhluci,  rni  wunloii  ji«l»t  l*"  nr  ihur 
vemiMl.  uw  nüiulich  jeiirs  /lOf  min  ^unipn  ri><Dii'  Eyi/n^i  fti  «tfimr« 
zu  itUrron. 

Der  l'mMnnct,  doss   lliit  vcry  cortiest  p«riod  j^rircblaobpr   Itrhrlft   kvlo  •!• 

'bWM),  ichiiot  dem  «n(liachen  (iriihrlvn  »a  winif  Sorg«  (lemBchl  xo  bab«n. 
«le  dM  InperHirl  ililt  de*  Aorixini ,  und  Bunb  ,  —  diM  rr  riann  I'tstb  Snl- 
«b«H  T*il«n  IHml.  Ulcb  düucbte  die  Sarbs  lu  iin»icbttg,  um  desahilb  bihb 
ttHondern  Zcddcl  nach  Lrtpais  lu  orbickBiii  annniabr  ia  GanFtlKrlian  mit  m- 
]|«rn  DBg  er,  wubin  er  gthürl,  nbgpbn.  Dm  BDitliindfr  vcrwriso  kh  wcKm 
tt*  Impurfrctami  nur  dvn  Brunn '«cbrii  ArliLi<l  Ini  Hheio.  Muhuid.  N.  Pult' 
M.    VIII,    S.  'J34  7.  ;    Ibonn    librrniorbe    ich    In    llrilag*    ein     Cfinlrrf«!    dr> 

'  mrpu*  deilrli ,  "od    irlz«  kun  (;i^ra<sl    mvlii  NiTiiiindnl*])  brr 

Qi0,  SMiutabBi  ihd,  h  tjudntiehrin  nbariwebriakk,   blgaade: 


ptrMil  ud  TMaliiirt: 

Bto  drai  *m«  aHgolDdra  Zeltbra  werdaa  wiiU  (y%\.  Steh.  4.  5>  4u  Wm 
rt^t«Ut4ai  hihn.  SIpii:  Dlace  DroK*  «lud  —  diwa  Ut  •!■  Wark 
vfti^Pp«Bidai  B«b'. 

Dm  IHtl«  Zaleben  Ut  ilaht,  »i«  tabriiUtle  Ortbofr^fel«  tfmmtm  Um, 
al«  «t  fndwa  gavarkaUbw  0.  Du  flipfta,  dcMaa  baHiTSaltlto  <«rlMl 
ist  llälMi  traut,  kaai  kraft  da*  tttnpfaa  Wlnlala  kaia  1  mfmi  HfM*  U 
M  abar  flr  ^—  arkllre,  to  Ui  kllsTdlnii  der  PallograpUa  itxA  Um  ba- 
Sete  naehseboireD.     Dle-ibri^en   Boebaliben  luiea   kainEm  Zweirel  Rann. 

n^}y&  iit  bekannilicfa  gerade  Tär  KuDitwerL  der  leehoiicfae  Autdrack, 
Da  in  A.  Test,  nickt  "l^  VWS'a,  laDdtrn  aar  '-*'l^  nvvn  sagt  (Jcr. 
1,  16.  Pi.  IIS,  4.  Jes.  3, 's  r.),  <o  »Ird  1^  aaeh  hier  wie  -H^  zo  Icmb 
Mjn :  ein  neuer  Beweii  dafär ,  da»  ]3  ^10  der  eraleo  luchritt  tod  Haiti 
^33  '<3V{  aatgeipracheo  werdeo  niutt,  was  GbriKcu«  heuer  Jedemana  he- 
grilen    baten  dürfte. 


Von  den  drei  phSniciieben  Intchriflen  oder  vielmehr  den  Gekrilael  aar 
des  KoloMe  in  Ipiaabnl  bat  lanichal  die  Leaung  keine  Scbwierigheil.  Der 
dritte  Sncbtlabe  auf  zweiter  Zeile  iit  eia  deutlicbei  Mem  ;  and  der  dritl- 
lelzte  dar  drillen  i«t  ein  gans  normale«  Pbe,  kein  Beaeb,  «ordr  Hr.  Ltty 
(Fhüiie.  SlodicD,  Kralea  Heft  S.  10)  ea  hälL  Semit  bandelt  ea  eicb  ledig- 
lieb    >■  dia  Eiege*e. 

Die  erate  Zeile  icrTille  und  puaktire   icb  alio : 

d.  b.:  Ich  bin  müde,  la  dteaen  der  Thäre  dea  Sabaea  Jetera. 

niehl:  IB  dieaen  dem  Petaeb  n.  t.  w.;  dean  weoo  Jetar  eia  bekaaalar 
Elgeasaaie  iat,    ao  heiait  dagegan  Tböre,    T.bipb'rfBaBg,  patfipliah  Kla- 
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niaiid  ■  Unmolh  aber,  wie  hier,  pflegt  den  Eigennamen  dea  Sohnes  wegza- 
lassen  (vgl.  1  Sam.  '20 ^  37.  30.  31  ).  Nach  Analogie  von  d's^antvtiv  ras 
&v^ng  z.  B.  Xenoph.  Cyrop.  VIII,  f,  8,  Tassen  wir  nrHD  als  Acens.  des 
Obj.  Das  Worte  könnte  anch  Locativ  seyn  de.r  Stelle  1  Sam.  2,  22  halber, 
wo  die  Bezeichnunfg  „welche  Dienst  thaten  an  der  Th'dre  des  Stiftshutte", 
da  sie  das  Innere  nicht  betreten  durften ,  sich  ganz  richtig  verhält.  Allein 
dann  ein  wirklicher  Sklave,  würde  unser  Mann  nicht  bloss  an  der  Thüre 
stehn  bleiben;  er  scheint  vielmehr  Einer  zu  seyn,  der  die  ThSre  eines 
Mächtigen  cultivirte ,  sie  belagernd,  um  Einlass  zu  erlangen,  bildlich  diess 
wie  In  der  griechischen  Formel  für:  er  bemohte  sich  um  die  Ganst  dieses 
aQx^v^  jedoch  bisher  vergebens.  —  M^ttD  steht  fdr  "^H^ND  in  syrischer 
Weise  wie  n->;:3  1  Kb'n.  8,  48  (vgl.  Ps.  16,  2.  Hiob  42.  J;,  und  nfiCD 
im  Sinne  von  nriD   Jes.  42,  4. 

Die  zweite  Zeile  giebl  den  Grund  dieses    fllfitp  an.     Ich  lese: 

d.  h.  Ich   mag   angreiTen,  mag  unterlassen,  so  werde  ich 
be  leidigt. 

Den  Sinn  von  D"^  bestimmt  der  Gegensatz  bin»  und  vgl.  1  K$n«  20,  12. 
Wie  zu  vermuthen,  ist  eigentlich  gemeint  Hand  anlegen  (2  Kön.  12,  16), 
eine  Sache  in  Angriff  nehmen,  sich  rühren  zu  einem  Zwecke.  Dass  nur  das 
eine  der  verbundenen  Verba,  z.  B.  das  zweite  Jes.  5,  19.  I,  24.  Ps.  26,  6. 
Höh. L.  7,  Vi^  STt"  anhängt,  ist  bekanntlich  Regel;  tt  aber  für  n  steht 
SM  ^  zwar  in  das  Wort  hineingerückt,  auch  Hos   4,  6- 

Die  dritte  Zeile   lautet: 


T  T  T     -  •• 

Das  Haus  des  Lebens   ist  eine  schwindende  Wolke. 


Dos  Leben  ist  selbst  dieses  Haus,    ein  Haus,   sofern  wir  im  Leben  wei- 
len;  und  da  dieser  Aufenthalt   in  der  Zeillichkeit   nicht  dauert,    beisst  das- 

selbe  Harir.  p.  465   «U^tJ^.     Zum   Prädieale   vgl.  Hiob  7,  9.     Der  Sinn 

von  IDttD  wird  durch  den  Zusammenbang  gegeben.  Da  auch  von  sj^i^ 
abire  (celerius)  der  Begriff  entspricht,  so  Messe  sich  iZXtD  punctiren  ;  jedoch 
wird  nur  tilD  =  oLs  anerkannt,  und  so  lesen  wir  U3MD>  mit  M  unwandel- 
bares "7"  bezeichnet  wie  Hos.  10,  14. 

Endlich  stehn ,  von  Judas  als  2ieme  partie  überschrieben ,  für  sich  noch 
die  Worte: 

welche  sich  zum  Theil  aus  Zeile  1  erklären.  Hi,  an  "»"  von  fTlj!D  sich 
anschliessend,  muss  für  iby  gesagt  seyn  (vgl.  Bodoslor  und  !Tja  r»^ 
Rieht.  7,  24,  sUlt  Hia^  rr^aj.  ö:?1rta  leidet  nur  die  Aussprache  Da?"j?lP 
oder  des  Iniin.  nominascens  09"^rTa7=bei  Quälerei.  Da  in  der  Stelle 
1  Sam.  1 ,  6  rrZa^nH  eine  verdorbene  Lesart  ist ,  so  vergleichen  wir  viel- 
mehr ^.t  invitnm  adegit,  vexavit.  Der  Schreiber  ist  auch  um  der  Gestalt 
der  Buchstaben  willen  ein  Anderer. 
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Wie  doeli  Zwei  >  dasielbe  Ding  iwieftdi  tuelii  kSmaa!  Des  Vtgd 
aaf  iar  tiemae  Gesea.  XL  bis.  hält  taek  Hr.  lAiy  fSr  eiae  T««Im  ;  Mi  c^ 
kwM  ia  ien  Kroamiichnäbler  eioen  Habicht.  Ueber  teiaefli  Repfb  aeb«  ich 
alae' Ligatarsste  aad  also  dea  Naaea  tllbCja»  Bdolmx^fß  Jas«ph.  f.  Api 

1,  f*  21,  eiae  Abwaadlaag  foo  tlbM  Getaa.  XLIII,  d.  L  g/^A^y  «••  «ht 

Habieh^art.  Doeb  davoa  wollt'  ich  eigentlich  aicht  r^ea«  aoadera  iriebNhr 
vaa  den  Skorpioa,  welchen  Hr.  Levjß  aomittelbar  hinter  dar  Taobe  ia  Be- 
haadlnag  aimmt.  AU  er  dieie  Gemme  heranigab  (Bd.  XI,  StO  oaaarer  Zeü- 
fcbrifl),  wnaderte  e«  mich  nicht  wenig,  daaf  knfolge  eeioer  Laaoag  der 
Umeebrift  eia  Vorfecbler  der  itraelitisohen  Orthodoxie  aad  aaehaiallgvr  Baber- 
prieiter  daa  Bild  eiaes  lebenden  Wesens  im  Siegel  geflbrl  babaa  aalllc. 
Seitbar  hat  Hr.  lev^  Bd.  XII,  160  seine  Denlaag  des  sweilea  Zeicbaas 
sar&ekgeaommen,  statt  TV  fladet  er  nanmehr  ein  blosses  H;  aad  liiaMit  ßllt 
^•eb  dia  Bexiebang  aaf  Jaaatban  nebst-  Allem ,  was  sieb  daraä  kmiffl. 

leb  sehe  die  Worte  *•»  l^lj  nijb  (vgl.  Ps.  12,  5),  —  das*  daa  PriU. 
aaeh  Reget  dem  Snbj.  ▼oraasgebt  (am  diesem,  dem  Fragwort« »  dao  Ilacb- 
draek  ^naawendea) ,  laglaieh  aber  aaeh  AH  dea  Skorpioa  basaiehaen  aalltaL 
Vielleicht  diass  als  elgaatllebaa  AiUeeliv.  v^^  voa  v^  bademlaC  fsreht- 
bar,  dar  Aadera  Sebreekea  einjagt,  aad  beseicbnet*  im  -Arab.  oipeeiall  die 
Seblaage,  im  Habriisebea  fi^ll91lj  dea  Elepbantea  (aagnimaava   s.  B.  Laer. 

2,  537):  waram  aicbt  aaeb  dea  der  Seblaage  aäber  stabamdaa  SkorpioB, 
welcher  5  Mos.  8,  15  aad  so  bSalg  bei  Arabera  mit  jeaar  üaaauBaa  ga- 
naaat  wirdt 

Ia  meiner  AIpbabetsschrin  werden  S.  36  die  Namen  ^3^  and  *1^SC 
durch    vl^  cj^  ^^^  /^^  (9^:  Scblangenzohn  aod  Skorpiongift  ge- 

.deutet;  im  Eigennamen  halte  sich  8  zu  M  obgewandelt,  gleicbwie  aoch  ia 
niJ^M  von  ^«X9  zerstören  ebendaselbst  Wenn  nun  das  achte  Zeicbea 
im  Tbieriireis  der  Sliorplon  ist,  und  dem  achten  Monate,  dem  Aagoat,  die 
Syrer  den  Nameo  ^^(  geben «  so  könnte  es  scbcineo,  als  walte  hierin  keio 
Zufall,  zumal  auch  die  Namen  der  llimmelszeicben  Wage,  Skorpion  a.  s.  v. 
geradezu  als  solche  der  macedonischeo  Monate  aufgefahrt  sind  (Ideler,  Tccba. 
Chronol.  S.  179);  allein  }M  ist  den  Syrern  der  eilfte  Monat,  and  der  Skar- 
pion  steht  beim  October,  nicht  beim  August!  Die  Kömer  behielleo  „October" 
bei  für  den  Monat,  welcher  der  zehnte  geworden:  haben  die  Syrer  vielleicht 
aus  einem  Sonneigabr,  dos  statt  im  Widder  vielmebr  im  Wassermann  anhob, 
den  Skorpion  herübergenommen,  so  dass  er  um  zwei  Monate  zaräckrückte ? 
Falsche  Ableitung  des   nnn    (eig.  =1^11    Eber,  vgl.  ^laT    aad    fnn, 

Fisch)  von  ntn  zurückkehren  unmittelbar  konnte  den  SM  (vgl.  Vyü 
zurückkehren)  gleichfalls  in  die  Nähe  des  t^Sn  drängen,  aaf  dass  wie 
im  griechischen  Mythus  den  Orion  der  Skorpion  hier  den  Adonia  verwaade. 
Ich  möchte  glauben,  dass  in  der  Tbat  den  Syrern  Itt  Skorpion  bedenleta, 
bleibe  aber  für  ausgiebige  bessere  Belehrung  zugänglich. 
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4. 

Im  iweiten  Hefle  seioer  pböniciacbeo  Stttdieo  kommt  Hr.  Dr;  levy  S«95f. 
auf  die  Inschrift  von  Gerbi  za  sprechen,  welche  ich  Bd.  IX,  S.  739  erkl&rt 
habe«  Er  hält  aoter  dem  Schilde  des  „ besooneneo  *^  Rüdiger,  —  der  übri- 
gens nur,  ohne  sie  za  begründen,  eine  Meinungsausserang  hini;^rf,  <—  mir 
entgegen,  dass  meine  Lesung  mehrerer  Zeichen  paläographisch  nicht  za 
rechtfertigen  sey,  wenn  man  sich  durch  diese  und  andere  Inschriften  der 
Syrte  überzeugt  habe,  dass  die  Zeichen  derselben  keinesweges  so  willkürlich 
wie  sonst  im  Neuphönicischen ,  sondern  ziemlich  consequent  in  der  einmal 
gebrauchten  Form  gehandhabt  werden.  —  Nun,  so  consequent  als  die  In- 
schrift selbst ,  wie  weit  wir  nämlich  der  Abschrift  trauen  dürfen ,  habe  aacn 
ich  die  Zeichen  gehandhabt,  und  consequeoter,  als  Hr.  Levy»  Er  bietet  uns 
drei  total  verschiedene,  sonst  unbekannte  Figuren  des  n>  ein  unmögliches  ^9 
das  aus  den  getrennt  dastehenden  Zügen  des  1  und  y  zusammengesetzt  seyn 
würde;  er  verkennt,  dass  das  wirkliche  M  in  Z.  2  viel  grösser  gestaltet  ist, 
als  seine  zwei  in  erster  Zeile,  und  dass  es  seine  Schäfte  zusamm6nneigt, 
während  sie  dort  divergiren ;  er  hält  ein  normales  D  Tür  ^ — ,  da  doch  der 
schiefe  Strich  oben  mangelt,  durch  welchen  wiederum  sein  ** —  Z.  2  mehr 
seinem  richtigen  3  auf  Z.  4,  als  einem  ^ —  ähnlich  wird.  —  Und  doch  ge- 
winnt er  mit  diesem  Verfahren  nichts  Besseres ,  als  den  Sinn :  „  eine  lieb- 
liche Ruhestätte  stellte  her  mein  Freund ,  Halal ,  Sohn  Achial's ,  unter  allen 
denen,  die  sich  Häuser  bauten/*  Ich  meine:  keine  sehr  entspreehende  Sen- 
tenz; und  wie  steht  es  ferner  damit  in  sprachlicher  Beziehung?  Wir  er- 
halten ein  unbekanntes  Appellativ;  MM3  Lieblichkeit  oder  lieblich, 
zwei  unbekannte  Eigennamen ,   und    einen  syntaktischen  Fehler  jSä  dl}!!** 

Da  Hr.  Levtf  seine  Ausstellungen  zwar  detaillirt,  aber  mit  keinem  Nach- 
weise begleitet  bat,  so  brauche  ich  mich  dabei  nicht  weiter  aufzuhalten.  Nor 
wenn  er  meine  b  auf  vierter  und  fünfler  Zeile  (nicht:  in  dritter  und  vierter) 
beanstandet«  so  verweise  ich  nuf  Tripel.  11,  die  ich  zu  erklären  erbötig  bin. 
An  meiner  Bestimmung  der  Zeichen  6nde  ich  nichts  weiter  zu  ändern,  ausser 
dass,  was  Z.  1  mir  früher  ein  T\  däuchte,  mir  nun  wie  ein  Schnörkel  gilt, 
der  M  bedeuten  sollte ;  einen  solchen  hielt  man  for  tt  Ez.  26,  2«  Jer.  49, 
25.  2  Sam.  13,  34,  und  umgekehrt  wurde  der  Zug  des  M  verkannt  Ps. 
144,  2,  vgl.  2  Sam.  22,  2.  Für  einen  Schnörkel,  der  bedeutungslos,  erkläre 
ich  auch  Z.  1  den  Zug  unten  links  am  V*»  ^^^  ^vk^t  in  dem  Zeichen,  da« 
übrigens  einem  ^  noch  am  ähnlichsten  sieht,  die  einzige  Achillesferse  meiner 
Deutung. 


Ilatie  Muhammad  chrisüiche  Lehrer? 

■ 

Von 
Dr.  Th«  Mdldeke. 

Dass  Muhammad  seine  Lehre  dem  Cmgaoge  mit  einem  Christen  verdanke, 
behaupteten  schon  die  Byzantiner.  Theophanes  (751  oder  752  —  818,  also 
noch  lange   vor  Masudi)   in   seiner  Chronographie  S.  277    (ed.  Paris.  1655) 
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ioeh  nr  tlMa  Mm  beigelegt  werdee;  eie  Christ  wSrde  gengl  hAn: 
^m^r  ^  Jy  ,^t  >^1K  t  J^  '}•  Ob  wir  viel  danef  gebe«  «Mn, 
dais  WiTH*  BMb  jeeer  Tradition  entweder  Arabiaeb  oder  Bebriis«b  ^ß 
(dieae  Leaarten  weebaeln  aehon  in  den  SIteaten  Qnellea),  aebeiat  alr  BMi^. 
felbaftt  BSglieberweiae  bonate  er  gar  nicbt  leaeo,  aad  aan  aoaU  wn^  im^. 
der  Mnbi»B«d'a  gSttliebe  BenTong  beatStigte,  eiae  Rentnlaa  der  Bftal  M^ 
legea.     Aber  elae  von  aller  religiSaen  Traditio!  gaai  oaabUagig« 


aaBBoa»  ■«raein,  in  die  Obren  biaaea,  belBlleb  roden,   ud 

baaeben,  daften;  daber  u^mJ  ■•  d.  Aee.  elaer  Peraoi:   ihr  6«fcal- 

■  oa  ■Ittbeilen,  ■•  d.  Aee.  einer  Saebe:  aie  gebeia  balt«a;  |jm«j 

aaeb  einer  andern  Seite  bin  (a.  HwpfM  8. 409)  m  ii  f  fe  n ,  von  ramiger  Untief. 
{j»yAj  lat  —  nad  bier  leigt  aidi  die  Warzelbedentong  noeb  In  voller  aiaa- 
iieber  Stfrbe  —  1)  Samiier«  d.  b.  soaimende  Stecbnltcbe,   Moabito,  ntß- 

tmyß,    iftmk%'  «ober  K^m*miU  nmrmnälcy,    2)  Obrenbliaer,  »n&un. 


m» 


^<^vf<tfvifaf  Wie  du  wonelverwandle  «Ui.     3)  iemnndes  Vertmater, 

dea  er  aeiaa  GebolBnisae  mitibeilt  and  der  detsen  Innerea  keool;  aüt 
einer  Sado  vertrant,  genau  bekannt ,  in  sie  eingeweibt«  4)  RelBlIeb, 
fein  and  iiatig  verfabreod,  Scblaabopf.  5)  Versteck,  Versteek- 
tos:  a)  Lager  ^nea  wilden  Tbieres,  b)  Laaerort  eines  Jigera,  e)  Jigar* 
nets,  Fallstarieb«  6}  List,  mit  der  maa  Insgebein  and  binierrfieks 
operirt,  s.  Ztsebr.  Vm,  S.  617  Z.  12—15.  —  Die,  naeb  Gaabarl,  snn&ebst 
den  arabiaeb  redenden  Jaden  and  Cbristen  angebörende  Beaeannng  dea  Bn- 

engeis  Gabriel,  ^^UJf  oder  ^'St  (jM^Uit^  —   schon  ZeiUchr.  VIII, 

S.  561  Z.  24  mit  ,,der  höchste  Vertraute  Gottes*'  uberseUt  --  enthalt  aar 
eine  besondere  AnwenduDg  der  oben  unter  3)  aufgerührten  Bedeatong;  wie 
der  türicische  Kamus  sagt:  ,fder  heilige  Gabriel  wird  so  genannt,  weil  er 
mit  den  Tdr  die  übrigen  Engel  unerliennbaren  Geheimnissen  der  Oflenbarung 
und  des  göttlichen  Innern  bekannt  und  vertrant  ist".  Dass  nur  diese  per- 
sönliche AuffsASung  des  Ausdruckes  zulässig  ist,  zeigen  besonders  deollicb 

solche  Stellen,  wo,  wie  in  Wüstenfeld"»  Ihn  Coteiba   S.  h  Z.  5,  das  Kom- 

mea  des  NAmüs  al-akbar  zu  Moses   als  etwas  Wiederholtes    im  Imperf. 

steht:  ^s**y*  6^  O*^  C5^'  ft^^  U<^U]I  «^Ui  J^ ,   „Wahrlich  (sagt 

Waraka  bin  Naafal)  es  kommt  zu  Muhammad  der  köchsle  Vertraute,  welcher, 
zu  Moses  zu  kommen  pflegte.**     Auch  könnte  das  für  eine  Person  ganz  au- 

gemessene   Beiwort  j^^^  nicht  sprachg;emäss    auf  die  geistige  Grösse  eiaer 

Sache    im   guten  Sinne  bezogen  werden.    —    Von   dem  später  ebenfalls  als 

^^yA\^   arabisirten  Fremdworte   vofios  und   dessen  weiterer    Bedeutungseot- 

Wickelung  im  Neuarabischen,  Persischen  und  Türkischen  brauchen  wir  hier 
nicht  zu  sprechen;  es  genügt,  eine  irrige  Anwendung  desselben  auf  jenen 
ächten  altarabischen  Ausdruck  abgewendet  zu  haben.  Fleischer.] 

1)  Dass  der  persische  Tobari  „und  Jesus**  hinzurdgt  und  dann  eine  Nach- 
richt im  Kitib  al-a^Äni  (cod.  Goth.  662 r.)  f^j^  qJ  1^**^  {j^y^^  bat,  ist 

bei  zwei  so  unkritischen  Büchern  ohne  alle  Bedeutung,  zumal  da  die  Ab- 
sicht dieser  Variante  so  deutlich  ist. 
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stellt  Wtrtqt  ohne  Weiteres  als  Juden  bin.  Denn  in  der  (lamÄsa  •l-Ba^tari's 
werden  ein  ^r  aoraliscbe  Verse  aogenihrt  mit  J3^  ^  ^^i^  ^ 
i^^^\  (cod.  Lagdnn.  889,  p.  363)*).  Sieber  folgt  hier  der  Sammler 
der  alten  Angabe  eines  grossem  Werices,  das  er  benntzte.  Wir  beben 
Sbrigen«  gar  niebt  nSthig,  Waraqa,   weil   er  als   JUnI  ^  Ji^  ^  JL^^ 

%S^  Ö^  V5i*^'  ^^^^  O^  erscheint ,  Tor  einen  zum  Jndenthom  bekehrten 
Qaraisitea  za  halten;   er  kann  sehr  gut  ein  blosser   s^Aa1>  oder  adoptirter 

Ä>^  gewesen  and  als  solcher  nach  arabischer  Sitte  io  das  Gescblechlsrefcister 
eingernekt  worden  sein  *;•  Es  lag  oatärlich  den  Spätem ,  wenn  sie  auch 
den  Saehverhalt  kannten,  wenig  daran,  diesen  Mann  aas  der  VerwandtschaA 
des  Propheten  za  entfemeo;  nar  als  einen  Jadeo  darften  sie  ihn  oicht  hin- 
stellen. Aaf  alle  Fälle  könnte  aber  Waraqa  aach  ein  Qnraisit  sein ,  der 
von  arabiseben  Jaden  Belehrang  über  Religionssachen  erhalten  hätte,  ohne 
daram  za  ihnen  Sberzatreten. 

öabr ,  der  von  den  meisten  Erklärern  zu  Sor.  16,  2  (I^B.  von  al-W4hidi 
t  468)  and  von  Ihn  HisAm  (Wüstenfeld  S.  im)  als  christlicher  Sklav  er- 
mähnt wird,  ward  von  al-Wdqidi  nach  Ihn  ^a^ar's  Isäba  Nr.. 1064  fdr  einen 
Jaden  gebalten.  So  nennt  aacb  Abu  M-Iai£  as-Samarqandi's  (-(-  375)  Commen- 
(ar  *)  za  Sar.  6,  105  (cod.  Lugd.  417)  öabr  and  den  meist  mit  ihm  za- 
sammengestellten  Jas&r,  den  Andere  aach  fdr  einen  Christen  halten,  qU^ä 
^Ujt^,  and    äbolich   sagt  er   za  Sur.    16,  105:   'All,    der   Sklave    des 

Uavai(ib  b.*Abd  al- Uzza  *),  and  Jas&r,  der  des  Ibn  al-Qadrami,  haben  Hebräisch 
gelesen  (cod.  Sprenger  407). 

Unter  ^\j^j  den  Ibn  Ha^ar  Nr.  737  and  Sojüti  im  Itqan  S.  813  erwäb 

nen ,  ist  vielleicht  aach  ein  jüdischer  Name  verborgen.  An  D^b^ }  den  Na- 
men des  Feindes  Israels,  darf  man  freilich  wohl  bei  einem  Jaden  nicht  den- 
ken. K|.5Ci^ty  den  Zamahsari  a.  a.  0.  erwähnt,  ist  wohl  identisch  mit 
JasAr,  den  Aba'1-lait  za   Sar.  16,  105   ^aXj  ^  J^m^  nennt.    Al-Wfiqidi 

erwähnt  noch   einen  christliehen  Sklaven  Mx^'i  ^\  (a.  a.  0.  S.  68). 

Etwas  mehr  wird  uns  erzählt  von  *Addils,  der  seine  Herren  'L'tba  b. 
Rabra  und  §aiba  b.  Rabfa  nach  Badr  begleitet  haben  und  dort  gefallen  oder 
verschwanden  sein  soll,  nachdem  er  jene  inständig  gebeten,  nicht  gegen 
Gottes  Gesandten  zu  kämpfen  (al-Waqidi's  Ma^äzi  S.  27  ff.).  Dagegen  er- 
scheint er  in  einer  ziemlich  fabelhaften  Erzählung  bei  Ibn  Hi^Am  als  in 
Taif  auf  den  dortigen  Gütern  seiner  Herren  wohnhaft  und  zum  ersten  Male 
mit  Muhammad  zusammentreffend.  Er  wird  hier  ein  Ninivit  genannt.  Dass 
er  auf  Muhammad  einen  Einfluss  geübt,   wird    durch  nichts  beglaubigt 


1)  Andere ,  meist  unächte    Verse  Waraqa's   kommen  auch  sonst  vor. 

2)  So  biess  ja  z.  B.  Zaid  b.  Q4rita  früher  Zaid  b.  Muhammad. 

3)  Entschieden  einer  der  besten  Qur'an-Commentare. 

4)  Vgl.  Zamablari  zu  Sur.  25,  5. 


1^04  Näiilrkr.   hatU-  llluhainm.1,1  .bn.tUvIx  Uhtfft 

haf    ohrlilliehu    HerLunll    •luulal     nurh     der    Name    J»     Freiste  lauen» 
teil]— i  (il-VVitqldi  B.  n.  II.  S.  vT}  ,    tli-ii  '^ir   ;r»ii>  durcb    Anuilnsiai  n 
n  i'itttn  '). 

\l\e  (licie  Müamr  nit   Anmaliine  Wtnut't  werden   aU    SfcUvan,  t'M- 

■j^laonn«    udnr    llaiid«crk«r  («n  Hollen  6»hr    und  Jisir   äcbw«rtf«fer  JJtft« 

rann  «ein;  viellekht  arbcilelen    iie  xum  Vnrihcil   ibrnr  tlerrtra)    c*ih>I 

inrall*   balinn    wir   in  ihuvo    odvr    in  denen    von    llini^o ,    wriehn    Cbritia 

«D,   Leute  (D  Kuehi'n,  dl«  nar  via»  s»nt  ichwirbe  Ahntme   vom   Cbriatn 

D  ballen;    nabriclitinlii-b  waren  »ie  Hinxl  al«  Kinder  In  die  SLUvcrai  f 

teb«n.     Aocb   Ulli  Zuid   b.  yärit»  und  Billl  m»(   od   io  gewcaea  »«lo,   «lu 

4Im«  wlrklleb  von  rhriilltehen  Klrrrn  Mauimltra,   wai  übrifcua  noefa    bmM» 

r  Jtfl  und  1.  B.  bei  Leiilervm  ulclit  aus  den  wdUcblrhllfcnn  BcioaiDda  ^c~f^' 

r^4ar  „Aolbiopier"  oder  „Neftt")  gueblauen  werden  darf.      Wa>    Mab«*wl 

j'Wii  chrlilliehrn  Legenden  ii.  a.  w.   wuisId,    uiaK  "  *<">    •"Icbuu    Lcrutca  fe- 

Fi^Hrl  hallen  i  wio^bwaeb    aber   ihre  lilcn  von   Chriilentbum  war,    zcigl  nd 

Bhun  daraus,  da«»  nie,    wie  Mubeaiiiiad  urafrÜiiglicb  aelbat,   g»t  Lviam  Vi- 

tacbicd  iwitcbvn  Jencio    und    dvm  hluin  fiiidtn  und    Itlxleren    unbadeaUU 

nIt  din  wnbro  lleli|;ian  anaahincD    und   Dr  Itin  lllten. 

Eine  gtai  »nitre  Ptnoa  int  dnr  in  der  lelxlen  Zeil  no  viel  b«vproebnK 
tfeiri  *).  \\"\r  verwaiion  für  die  nrabiacbon  Belfg«  «iarnrb  mtit  die  bclrrt- 
«indea  ArtlUI  du*  Jour  Ai.  Soc.  Uani:.  und  der  Zbchr.  d.  D.  M.  U..  ht 
I  auf  den  teUlen  vun  .Sprrogcr  iii  dicucr  Znilichrirt  MI,  S.  338  ff.  Kr 
tiriiRdtiice  der  Baliirü-Lugende  find  einfueb.  MnH>>i>n«<l  k'imnil  um  aeln  I31t> 
oder  34>le*  Jahr  in  Husrd  (Kualrn)  mil  fiiaeni  MiSneb  >}  xuaamnes,  der  Ikg 
na    Hunderburen  Zi'iclien    uli    den    im   Lvueiti'lium    verfarim-neii    IMzU-n  l't" 

pbelqD  erktDBl.     Gaax  die««lbea  Diuge    »cidL'o  vun  eiaen  Mliticb  ^^Ii—j  *) 

1)  Eiaon  chrl«lliehen  ^anlun  liudv  icl>  iiueb  in  f,yi^  |Vm-.  ^^ttij)*  der 
•alweder  den  Windpraufhau  der  liu'ba  geieilel .  oder  —  und  die*  i>i 
wabraobela Hoher  —  das  ^^iA  Mubammida  in  Madina  üebuul  bot  (Ibn  t)*i'' 
Hr.  738).    namlieh  iJ/iffnKi™/.,    die  griechisebB  Forai  Tur  pHpan. 

2)  Idi  KweiR«    uiehl.    dais   \j/t^.::i)i.xi*S  zu  sprucbca    ■«>  .    obflairk 

leb  kein  jioiiliveii  Zeugaiaa  dafiir  habe.  4jl^  ,  daa  uine  mna«*  in  Dtbli» 
MiiSköl  al-masAbib  S  533  vorscbreibl,  ist  nur  gewlibll,  am  der  iioarabiarh» 
Knrui  ein  arabiache»  ^^.jjj  tu  geben  (*lj*Ä  Dim.  ».  «Ij*!).  ^jf^^  mn 
in  Ihn  IJafiar  (irdruckl  iit .  beruhl  wobl  uuf  einer  INacblÜMigki-it  der  Hinii 
acbrin  .  die   m<'hrfarb  dergleichen  Kehler  hüben  muoa. 

3)  ^Ij  beiviebnul  i>»w>bl  den   Uenubiten ,  nl<i  den  Kiuaiclk-r. 

4)  S»  pUDutin  richlig   noch  uriiliiaebcr  fi'rui  iji.ü  iu   Mm-'iidr.t  guU 
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ihlt,    mit  dem   Mo)iammad  aaf  seiner  zweiten  Fohrt   zoaamitienfcekommen 

soll.     Wir  gehn   gewiss  nichl  za   weit,  wenn  wir,   nach  dem  Vorgange 

fper  Muslimen ,  beide  identificiren  und  etwa  Bahira  „der  Auserwählle*'   als 

n  blossen  Beinamen  Ne^ors   betrachten.     Durch   die  Gleichheit   der  Um- 

de,   mit  denen  beide  syrische  Reisen  erzählt  werden,  war  ich  schon  län- 

bewogen  worden,  die  ganze  erste  syrische  Reise  fdr  eine  Fabel  zu  ballen, 

reod  die  zweite,  weit  weniger  wunderbar  ausgeschmückt,    geschichtlich 

Ich  freute  mich  daher  sehr,   als   ich  kürzlich  sah,    dass   auch  Sprenger 

foara.  As.  8oc.  Beng.  XXI   dies  fdr   wahrscheinlich   hält.      Nun  fahrt  er 

in  unserer  Zeitschrift  XII,  243  ff.  weiter  ans,  indem  er  zeigt,  wie  die 

it  Geschichte  der  zweiten  Reise  aus  der  ersten  entstanden  sei.    Vielleicht 

obrigens  Mu^iammad  in  seiner  Jugend  als  qurai^itiscber  Handelsmann  noch 

rere  Reisen    in   Arabien  selbst    gemacht ;    denn    dass   er   überhaupt  nach 

ra  gekommen ,  mucbte  ich  nicht  leugnen ,  und  doch  hat  gewiss   auch  die 

i6  nach  K^U>  sJty^  i°  Tibama  geschichtlichen  Grund  (a.  a.  0.  S.  244'. 
[leicht  kam  er  auf  einer  solchen  Reise  mit  einem  Rabbinen  zusammen, 
auf  ihn  einen  tiefen  Eindruck  machte ;   darauf  könnte   es   beruhen ,   dass 


»  > 


IrA,  wie  Ihn  Ha^ar  Nr.  790  sagt,  nach  az-Zuhri  ^^^mJt  (jiOAj  ^  als  ein 
e  von  Taimfi  erscheint.  Denn  den  syrischen  Mönch  mit  syrisch-christlichem 
Ben  ^)  ^ jA^    .^la^w^i  können  wir  doch  nicht  als  Juden  ansebn. 

Nun  hat  aber  Sprenger  mehrfach  zu  beweisen  gesucht,  dass  Bahira  mit 
|^^amad  nach  Mekka  gegangen  und  dort  sein  Lehrer  geworden  sei.  Nach 
1  im  Anfang  aufgestellten  Grundsätze  muss'  ich  dies  geradezu  verwerfen, 
eh   auch    im  Einzelnen    sind   seine  Argumente   nicht  slichhaltig.     Auf   das 

•  i  welches   ihn    zuerst   auf  diesen  Gedanken    gebracht    zu  haben    scheint, 

t  er  wohl  jetzt  selbst  keinen  Werth  mehr,  da  er  die  ganze  erste  Reise 
len  lassl.  Wie  er  aber  auf  eine  so  gebrechliche  Tradition  wie  die  a.  a«  0. 
146  aBgerdhrte  etwas  geben  kann,  wundert  mich  sehr  ').  Man  sieht  hier  so 
kt  die  Tendenz  eines  Muslims ,  dem  Waraqa's  Zeugniss  fdr  den  Propheten 
:h  nicht  genügte,  und  der  deshalb  noch  Bahira  und  *Add4s,  den  er  nach  der 


ü    « 


ieaen,  cod.   Lugd.  127  p.  143   statt    j^Ja^^    das   nicht  arabisch   genug 

1)  Während    wir   bei   den    arabischen   Juden    unter   der   überwiegenden 
ige  arabischer  Namen  allerdings   noch   einzelne  jüdische  finden ,    scheinen 

ik  solche   mit  dem   Slat.  emph.   der  Aramäer   (wie  M^^a)    nicht   vorzu- 


2)  Ks  ist  mir  unbekannt,  wer  diese  Tradition  zuerst  gegeben  bat;  ver- 
btig  macht  sie  schon,  dass  die  alleruureinste  Quelle,  Ibn*Abbas,  auf  dem 
!er  drei  Viertel  der  Qur'än-exegetischcnCeberlieferung  beruhn,  dabei  genannt 
I.  Oass  Musä  b.  *Cqba,  der  diese  Erzählung  gehabt  Jiaben  soll,  die 
rte  Geschichte  Muhammads  hinterlassen  habe,  wie  Sprenger  a.  a.  0.  be- 
llet ,  ist  zwar  möglich ,  aber  unerwiesen ,  bis  das  vollständige  Original 
1er  eofgefunden  wird. 
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•Ubb  «rvIhMm  TrtdIÜoi  «Im  Ifinivitei  ■•»!,  ügarirM  IMmi;  «o  naut  ^ 
aalin  ebaiiif«lM  eilirte  Stelle  „die  S^riftbMitier,  wie '  AddAe  mmA  Ifoitor*«. 
lln  gltU  ^renf  er  ater  viel  aof  elM  leider  olme  weitem  Saaai  aa- 
«aflkrta  TradUion  MofAtila  (elaea  HaaptUerti^feren  der  Qor'Aa-Eiefaae), 
weleher  Ba^trl  uter  deoeo  aoftretea  IStst,  weldie  in  Jalire  6  voa  AelUe- 
piea  aaeli  Madiaa  Jkanea ,  wie  aekoa  eiolg e  Moilineo  vermalheteo ,  dleaer  aä 
■It  Jette«  Ideatiieb.  Weil  er  in  den  geaaaen  Verzeiebaiiaea  Iba  UMf*« 
«•«•*.  feUl,  Beint  er«  er  sei  wohl  frfilier  als  die  Uebrigen  Bit  aadera 
Cbrlatea  aaah  Aetblopiea  anagewaodert  Die  Qar'dnsteile,  welebe  «ieh  aaf 
die  RIekkebr  BabtrA'a  nad  aeiaer  Geaosaea  beilebea  soll,  Snr.  2S,  52  f.,  iit 
Makkaalaeb,  obgleieb  aie  jener  ErUlmaf  >;  lo  Liebe  von  Maaeben  fir  Ma- 
dlaiaeh  faballea  wird ;  deeb  wBrde  diea  aa  lieb  ooeb  aiebt  gagea  4U  Wabr- 
beit  der  Saebe  aelbat  apreebea ,  da  ia  der  Qnr'iaaoalegaDg  gar  oft  Stalka 
aaf  DIag«  beiegaa  werdea,  die  wirklieb  geacbiehtlieb  sind,  aber  mit  jeaei 
aiebta  m  tbn  babea.  Allein  diese  NaHenliste  steht  so  giaslieb  Yereiaielt 
da,  dast  wir  gar  aiebta  auf  sie  geben  kSanea;   man  nfisste  denn   4le  vea 

Iba  Isbif  S.  117  dareb  [^^  nad  ^yj  U^  als  fabelbafl  beieiehoete  Br- 

wlbaaag  dreier  vl^t  J^^   (•!•«  m«glleber  Weise  iadea)  Ia  Anaehlag  bnV 

gea,  die  Bit  llatAnn*«!  dieselbe  Sceae  geliebt  bSttea  wie  BabirA,   aad  vee 

deaea  awei  Namea  ^l^  oad  ^jf^j^^  (weao  aaa  v/^j«>i  liest)  aiek    aacb  ii 

Jener  leiste  Andea ')•  Wie  oan  Iba  Isbiq  a-  a.  m.  von  eiaeaa  MaaBe  wie 
Ba|M  gar  keiae  Rande  bitte  beben  sollen,  aas  eiaer  Zeit,  Iber  4ie  aas 
die  geriagstea  Details  aafbewabrt  sind,  wäre  anerkiirlieb.    Dass  aber  die  aacb 

Iba   Qa^ar   aaf  eiaem   Üosserst   ansaverlässigen    (t Jc>  ULüuSo)  0^^  *) 

berohende  Tradition,  nach  welcher* Ali  wahrscheinlich  nach  Mu)yaniiiiadA  Tode 
von  Bafiira  einen  Aasspruch  jenes  gehört  hätte,  keinen  Glauben  verdient, 
sebeint  auch  Sprenger  zuzugeben.     Sehen  wir   die  Namenliste   an,    so  finden 

wir  fast  lauter  rein  arabische  Namen;   nur  fLJ^ß^    ist   äthiopisch     aod   sad- 

arabisch ,   und   zur  Noth  könnte  ^jm^  .J|   etwa  &e6$a)^os  sein  *)»      Was   soll 


1)  Auf  die  Rückkehr   der   nach  Aethiopfen    Geflohenen    bezielin    aäailirii 
Mehrere  diese  Stelle ,  ohne  jedoch   die  Namen  zu  nennen. 


2)  (Jehrigens    könnte    mit   |»l«^'   der   Jude  gemeint   sein,   der    nach  dem 

freilich  sehr  unzuverlässigen  ad-Dahhük  (gewiss  ^«fi  rfst^^  t^  iXjuuM  ..£ 
(jmLc  ^t)  Muslim  ward  (Ihn  Hagar  828;;  mit  ^^  welcher  auch  ia  dei 
Liste  vorkommt,  der  oben  erwähnte  (^^v^Jt  »at. 

3)  Dies  bezieht  sich  aaf  die  spätem  sfitiscben  Ueherlieferer ;  für  mick 
ist  aber  schon  die  Tradition  in  *Ali's  Familie  selbst,  welche  allen  Moslinei 
als  aaamstösslttb  sieber  gilt,   sehr  verdächtig. 

4)  Wie  (jM^f  =:  dtoßolos.    Aach  dea  Propbetennamen   ^j^shOl    möchte 
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mao  aber  zu  einer  solcbeo  Meo^e  freier  —  deon  soost  wSrde  man  sie 
Aaswandern  i;ebinderi  haben  ^  arabischer  Christen  za  MalilLa  sagen?  Wir 
haben  nar  foli^endes  Dilemma :  entweder  waren  jene  Männer  makkanisehe 
Christen ,  aber  so  anwissend ,  dass  sie  den  in  dieser  allerersten  Zeit  noeh 
weit  ungeslämer,  mehr  allarabisch  als  später  auftretenden  IslAm  mit  dem  so 
unendlich  verschiedenen  Christeutbum  identificirten ;  dann  konnte  aber  Mn- 
bammad  gar  nichts  Wesentliches  von  ihnen  lernen,  und  ihr  Einfluss  ist  ganz 
unbedeutend ;  oder  aber  jene  Liste  ist  erdichtet  und  neben  die  der  sieben 
(vinn  zu  stellen,  deren  Namen  ans  Ihn  Ha^ar  Nr.  77  auf  des  Ihn  'Abbis 
Autorität  und  der  persische  fabari  geben.  Auf  alle  Fälle  könnte  übrigens 
jener  Ba^ira  noch  ein  anderer  sein ;  Lndolf  fahrt  Be^idr  und  B^j^urA  als 
äthiopische  Namen  auf,  und  daraus  konnte  leicht  Ba|^ira  geworden  sein.  Doeb 
muss    ich  gesteho,  dass  ich  hierauf  selbst  nicht  viel  gebe. 

Um%iein  Urtheil  über  Bahir&  zusammenzufassen,  so  halte  ich  diesen  fdr 
einen  Moach,  mit  dem  der  junge  Mu|^ammad  in  BusrA  einst  ein  kurzes  be- 
deutendes Gespräch  über  religiöse  Dinge  geführt  hatte,  das  einen  tiefen  und 
bleibenden  Eindruck  auf  seinen  Geist  machte,  vielleicht  seine  Reflexion  zuerst, 
in  Bewegung  setzte,  aber  doch  unmöglich  hinreichen  konnte,  ihm  wirklich  Be- 
lehrung zu  geben.  Was  Muhammad  vom  Cbrislentbum  wusste,  das  hatte  er 
tbeils  aus  eigner  Anschauung  in  Syrien,  dessen  Sprache  ihm  aber  fremd  war, 
tbeils  aus  den  notbdürftigen  Erinnerungen  solcher  Leute,  wie  der  oben  bespro- 
chenen, tbeils  endlich  durch  jüdische  Vermittlung  ').  Letztere  mögen  ihm  die 
übrigens  nach  dem  damaligen  religiösen  Zustande  der  orientalischen  Christen 
leicht  erklärliche  Vorstellung  von  den  christlichen  drei  Göttern  und  der 
Göttin  Maria  beigebracht  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  in  aller  Kürze  die  QuKan  -  Stellen  zu  be- 
trachten, in  denen  davon  die  Rede  ist,  dass  Muhammad  fremde  Lehrer  habe. 
Im  Allgemeinen  haben  wir,  trotz  aller  Bemühungen  der  Exegeten,  Chriflen 
einzuschieben,  unter  diesen  Juden  zu  verstehn.  Nur  Sur.  16,  106,  wo  ven 
einem  Menschen  die  Rede  ist ,  der  das  Arabische  unvollkommen  sprach,  haben 
wir  wahrscheinlich  einen  südarabiscben ,  äthiopischen ,  syrischen  oder  grie- 
chischem Christen  zu  verstehn,  der  Muhammad  etwa  eine  Johanneslegende 
erzählte.  Weniger  wahrscheinlich  ist  fdr  mich ,  dass  die  Sprache  der  Juden 
sich,    wie   das  Judendeutsch,   merklich  von   der   allgemeinen   Landessprache 

unterschied  und   als  Kauderwelsch   (|C^^^)   bezeichnet  werden  konnte. 

Wenn  aber  Sprenger  zu  dem  Ergebniss  kommt,  iMuhammad  habe  Vieles 
oder  gar  das  Meiste  seiner  Lehre  von  Christen  empfangen ,  ^o  erklärt  sich 
dies  aus  seiner  vorgefassten  Meinung  über  Muhammad  *; ,   ans  der   za  gerin- 


o 

ich  nicht  aus  dem   fast  nie  vorkommenden  ^*m\  von  {^\^j  das  in  der  Be- 

deutung  „studiren'*  erst  ans  dem  jüdischen  ^«^«^  geflossen  ist,  ableiten. 

1)  Ich  stimme  bierüber,   wie  nbe^  viele  Mufiammad   und  den  Qur'än  be- 
ireff^ende  Dinge,  mit  JMr  (vgl.  11,  309 f.  «.  s.  w.)  äberein. 

2)  So  legt  er  auch  aof  die  Waodergesehiclite  mit  J9\\^  (a.  a  0.  S.  248) 
grosses  Gewichi.    Dass  die  Seene  derselben  BnsrA  ist,  bat  gar  nichts  la  bc- 
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Rtfk  BflMlilMgft  ««ielM  tr  dmn  Qaf^A«  «ehMkt,  «■<  Mt  MiMr»  mmIi  bmU- 
■l<^r  ^^faa.«  u  iiWMa  Ehrfiirclit  v*r  eiBMi  Mck  Miaer  ADskrlii  g«!« 
SiM«.  Ml  JMfie  darcMu  bIcM,  itM  du  Staäi»  4m  Swad,  vcMm 
SprMgsr  sMnt  ¥•■  alle«  Earafien  iiit  wmtuamiw  SaekkaoäuiM  uUr- 
■iBBl  •  VM  4«r  bSehftm  Wlehügkeit  bt  |  aber  iah  hall«  iiU  Mair  dia  gaaaat 
UpIttaMhaag  jader  Tnditia»  aa  uad  Kr  aiek  aalbii  filr  aocli  wiehtigar. 
DaM  M0k  aabaaetailaae  Mftaaar,  daraa  WabrlMiUliaba  ja  fibrigwu  aar  ee 
laaia  fett  aMtt  Ue  eia  poaiUvae  Zeagaiie  dagagaa  apriehi«  Ubb«»  daick 
Injim»  Bafajjiafciit  aad  AaeaanadaÜaa  UawakrMlaa  in  UailaaT 
fditS.wilar  aaablldaa»  aad  aaah  Ligaar  kSaaaa  ■ilnatar  die  WakrlMsit 
g«n  atgaaefcea  davaa«  daaa  dia  Saaada  darah  Gadiehtaiaarakter  «ad 
l*MwlM  aft  aalbat  ia  Vanrirraag  gatatbaa  aala  Bigaa  O- 


Briefllele  BemeriamgeD  Aber  Petn, 


vaa 


(llilgelbeilt  voa  Praf.  Dr.  E.  Robiaaoa  in  Nav  York.} 
Mil  aiaer  Tafel  Abblldaagea  *). 

Borliagton,  Vermoat  d.  la  Mirs  1856. 

—   Dai  Uawablseia   aiaee  aaaarar  RaiiegalXbrtaa  aad  die  Uagadald  aad 
Blfarsaebl  dar  Araber  varbiadarlaa  miab«  wibraad  aeiaaa  AoTaatkallaa  iaPclm, 


ileoleo,  deDo  diese  Stadt  galt  nach  der  BabirA-Gescbicbte  ciomal  als  der 
Ort,  «0  Mönche  den  Propheten  erkennen;  and  sonst  liegt  nicbts  in  der  Er- 
sablnng,  das  uns  abhalten  icönule,  sie  für  ein  vielleicht  eben  von  T'*!^*  C^' 
wir  nach  seinem  geschichtlichen  Anflreten  wohl  fdr  dazu  fähig  hallrn  LÖnaeai 
erfundenes,  in  seiner  Familie  zur  Verherrlichung  des  Abnen  forlgepflanztei 
Märchen  anznsehn.  Ebenso  gut  könnten  wir  an  den  zahllosen  Geacbicbteo 
etwas  Wahres  finden,  in  denen  Mönebe  u.  s.  w.  Mubammads  AoTlreteD  vor- 
hersagen oder  anerkennen. 

1)  Sprenger  ist  übrigens  für  and  gegen  einige  Sanads  etwas  parteiisch. 
Wenn  er  z.  B.  a.  a.O.  S. 244  behauptet,  die  Kette:  az-Znbri  von  *Urwa  vos 
'Äisa  habe  mehr  Lögen  fortgepflanzt,  als  irgend  eine  andere,  aa  iat  dies 
übertrieben.  Denn  wenn  auch  schon  durch  *Ai!ia  (eine  Frau,  derea  Charak 
ter  zu  Studiren  Tor  Mubammads  und  seiner  Nachfolger  Geaebicbte  von  grosser 
Wichtigkeit  ist)  manche  kleine  Lnge  erfunden  worden  sein  mag,  so  iat  dies  dock 
nichts  gegen  das,  was  ans  die  verschiedenen  Schüler  des  Ibn  'AbbAs  oder 
gar  die  halbwaLnsinnigen  sfiten  berichten.  Wem  letzterer  Ausdmck  za  stark 
zu  sein  scheint,  der  werfe  nar  einen  Bliek  in  einen  iritlucbea  Qar^Ai- 
Commentar. 

*)  Herr  Jlfiirsft^  jetzt  Reebtsgalebrter  zn  Burlington  iai  Staate  Varaoat, 
Nord-Amerika,  ein  Kenner  der  romaniseben  Sprachen,  wie  aacb  der  dent- 
sehen  und  skandinavischen  Litteratareiil  war  mehrere  Jahre  Mitglied  daa  Coa- 
ISreBBeB  in  Washington  und  ging  im  J.  1849  aü  amerikaniseher  Geaandter 
naeb  Constantinopel ,  in  welcher  Stellung  er  bis  1853  blieb.  WXhread  dieser 
Zeit  bereiste  er  Aagypten,  den  Sinai,  Palöstina,  Syrien  a.  b.  w.    Seia 
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*=— j  i 


o 


Toiterkdli  der  Stidt?. 
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eotge^engesetzten  Seite  der  Scbiucbt  befanden  sich  mehrere  sehr  verwitterte 
griecbisebe  InsehrifteD,  mit  aodero  in  sinsitiscber  Schrift  vermiacbL  Von 
diesen  finde  ich  iieine  Copien  in  meinen  Notizen,  liann  aber  raii  Gewissheit 
behaupten,  dass  in  den  griechischen  christliche  Namen,  wie  Cbristophoros 
u.  dgl.  vorkamen.    Diesen  Ort  nannte  der  Follah  Kattara  Deir. 

II.  In  der  Kapelle  lib^r  dem  vermnthlichen  Grabmale  Aaron's,  auf  den 
Berge  Hör,  bemerkte  ich  an  der  nördlichen  Wand  eine  eingelegte  blaae 
Nasse ,  etwa  acht  Zoll  im  Durchmesser.  So  weit  ich  in  dem  anvollkomiae- 
nen  Lichte  der  Kapelle  urtheilen  konnte,  bestand  sie  aas  Glas  oder  irgea^ 
einem  durchsichtigen  Stein,  dessen  Fläche  geschliffen  and  polirt,  und  ehes 
mit  der  Innern  Wand  der  Kapelle  war. 

III.  Ich  bemerkte  in  der  Fa^ade  des  Deir  sowohl  als  der  Rhaxael 
einen  architektonischen  oder  vielmehr  optischen  Kunstgriff,  der,  wenn  ick 
mich  recht  erinnere,  von  keinem  Reisenden  erwähnt  worden  ist.  Die  zweite 
Etage  und  der  Giebel  beider  Fa^aden  haben  eine  tiefe  Nische  in  der  Mitte, 
die  zur  Aufnahme  einer  auf  einem  runden  Piedestal  stehenden  Urne  bestiamt 
ist.  Nach  den  Regeln  der  Linien-Perspektive  aber  würden  die  Seiten  dieser 
qnadratformigeo  Nischen ,  wenn  sie  rechtwinklig  mit  der  Fahnde  and  mit 
einander  gleichlaufend  gewesen  wären,  dem  Auge  von  der  Vorderseite  ans 
als  convergirend  erschienen  sein.  Um  nan  diesen  Effect  za  vermeidea, 
waren  sie  so  gebaut,  dass  sie,  indem  sie  von  der  Fa^ade  aarnckliefen. 
divergirten,   und  ihr  Plan  ist  demnach  folgender 


Fa<ja(lc.  Fa^de. 

a.  Nische.  b.  Urne. 

Die  Wirkung  hiervon  ist,  dass  dem  vom  richtigen  Gesicbtsponkte  sq> 
Schauenden  die  entgegengesetzten  Seilen  parallel  erscheinen. 

IV.  Die  Art  und  Weise  wie  der  Stucco  in  einigten  Thcilen  des  ^Mit 
an  der  Wand  befestigt  war,  ist  bcmerkonswerlh.  Es  waren  Löcher  von 
etwas  Über  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser  schräg  liinonterwärts  in  die 
Wand  gebohrt,  und  in  diese  waren  hölzerne  Stifte  eingefügt  (die  noch  oft 
unversehrt  f^efunden  werden),  welche  statt  Laltcuwerk  dienten. 

V.  In  einem  (irabgewölbc  nahe  bei  dem  untern  Eingänge  des  Sik ,  aaf 
der  dem  Theater  entgegengesetzten  Seite,  befinden  sich  die  Figuren  und  le- 
schriften ,  die  ouf  der  Zeichnung  Nr.  11  abgebildet  sind.  Dieses  Gewölbe 
enthält  eine  Anzahl  Gräber  von  gewöhulicher  Grösse,  die  in  den  Boden  eio- 
gefügt  sind.  Die  Figuren  und  Inschriften  sind  an  der  Wund,  links  vom  Einganf;*- 
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VI.  Die  gewöhnliche  inaere  AasarbeiloDg  der  besten  Grabmäler  Petrt's 
ist  folgende.  Die  Wände  und  die  Decke  sind  fein  gemeisselt ,  and  über  ihre 
ganze  Fläche  läaft  schräg  ein  halbwalzenformiges  Leislenwerk,  ein  Drittel- 
zoll breit.  An  der  Stelle  eines  Gesimses  befindet  sich  eine  ähnliehe  hori- 
zontale Leiste  von  drei  bis  sechs  Zoll  Breite.  Der  Effect  dieser  Verzierung 
in  dem  bunten  Steine  ist  sehr  schön.  Sie  pflegt  sich  manchmal  in  grossen 
Flocken  abzuschälen,  und  ist  oft  fdr  Stucco  gehalten  worden ,  der  aber  in 
den  Grabmälern  wenig  oder  gar  nicht  angewandt  wird. 

Vir.  Der  Tunnel.  In  Ihrer  Reisebeschreibang  nehmen  Sie  als  wahr- 
scheinlich an,  dass  die  überflüssigen  Wasser  des  *Ain  Musa  auf  irgend  einem 
anderen  Wege  als  durch  den  Sik  abgeführt  werden.  Mich  dieser  Bemerkung 
erinnernd  ,  stfchte  ich  einen  solchen  Abflass ,  und  fand  ihn  bald.  Es  ist  ein 
Tunnel  von  dreihundert  Fnss  Länge,  zwanzig  Fuss  Höhe  und  siebzehn  Fuss 
Breite,  der  vier  Minuten  NNO.  von  dem  obern  Eingange  des  Sik  liegt,  und 
mit  demselben  durch  einen,  jetzt  mit  Erde  und  Schutt  halb  verstopften  Kanal 
verbunden  ist.  Der  Tunnel  ist  von  Lord  Casllereigh  bemerkt  worden,  der 
aber  seinen  Zweck  nicht  ahnte,  und  von  dessen  Entdeckung  ich  nichts  wusste, 
als  ich  danach  suchte.  Beim  Eingange  des  Sik  sieht  man  die  Ueberreste 
eines  Dammes  von  Geröll,  offenbar  dazu  bestimmt,  das  Wasser  in  den  Kanal 
zu  leiten,  und  ohne  Zweifel  einst  mit  Schleusen  versehen,  um  den  Fluss 
des  Wassers  nach  beideo  Riehtangen  hin  zu  reguliren.  Ueber  der  oberen 
Mündung  des  Kanals  befand  sich  ein  Bogen ,  der  wahrscheinlich  als  Brücke 
diente,  und  von  dem,  bei  meiner  Anwesenheit,  noch  eine  Reihe  Gewölbsteine 
stand.  Auch  fand  ich  Spuren  einer  Strasse,  die  von  der  Brücke  nach  Nor- 
den rührte.  Der  Tunnel  läuft  in  eine  tiefe  Schlucht  aus,  der. Ith  eine  halbe 
Stunde  lang  nachging,  ohne  ihr  Ende  zu  entdecken.  Mehrere  lange  Treppen 
sind  von  der  Schlucht  aus  sichtbar,  doch  die  Araber  wollten  nicht  zogeben, 
dass  ich  sie  erstiege. 

In  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  muss  ich  noch  bemerken ,  dass  unter- 
halb der  Stadt  die  Schlucht  mit  ungeheurer  Arbeit  eine  lange  Strecke  erweitert 
ist.  Der  Zweck  hiervon  war  vielleicht,  dass  man  die  aus  den  Seiten  gehaueneo 
Steine  zum  Bauen  benutzen  wollte ;  ich  glaube  jedoch  dass  noch  ein  andrer 
Beweggrund  der  war,  ein  hinlänglich  breites  Bett  zum  Abfluss  der  Wasser  das 
*Ain  Müsa  im  Winter  zu  sichern,  -ehe  der  Tunnel  gebaut  war,  oder  vielleicht 
weil  letzterer  öfters  zu  dem  Behuf  unzulänglich  gefunden  wurde.  Eine  halbe 
Meile  unterhalb  des  l|j[asr  Far  aoun  sieht  man  die  auf  der  Zeichnung  Nr.  IV 
wiedergegebenen  Figuren  an  der  rechten  Wand  des  Wady. 

VII!.  Der  Sik.  Auf  einem  zugehauenen  Steine,  der  vereinzelt  in  den 
Sik  liegt,  eine  kurze  Strecke  von  dem  Khazneh,  steht  die  Inschrift  (1)  der 
Zeichnung  Nr.  IIL  Die  Inschrift  (2)  derselben  Zeichnung,  die,  sehr  dentlieb 
geschnitten,  aus  Buchstaben  von  drei  bis  vier  Zoll  Länge  besteht,  entdeckt 
man  sechs  Minuten  von  dem  Khazneh ,  auf  der  rechten  Wand ,  wenn  mao 
den  Sik  hinaufgeht,  und  nahe  am  Boden.  Sie  war  theilweise  mit  verhär- 
tetem, vom  Wasser  heraufgespnlten  Sande  bedeckt,  den  wegzuschaffen  es 
mir  an  Mitteln  fehlte,  und  die  Abschrift  ist  daher  sehr  unvollkommen.  Die 
verwitterten  Figuren  und  Inschriften,  die  ich  in  (3)  Zeichnung  III  wieder- 
Bd.  \II.  Aß 


Von 

Herr  Professor  Hitxig  erklSrt  in  seioen  „Arabischen  Analektea'*  (•. 
ZeiUebr,  $.  3t8)  „das  Gebet  des  EIxai'*  (Epiphao.  baer.  XIX,  4)  fir  an 
und  flndet  daroacb  deo  Sinn: 

„Entwieheo,  gesebwanden  Ist  daa  Waiaw 

des  Restes;  die  Mafpere  maelw  fall,  apend«! 
Maebe  fett  die  Magere!    Das  Waaaar 
des  ITestes  ist  gesebwunden,  eatvIabeB«  Frittol** 
Wir  gelangea  aaf  einfacherem  Wege  zom  Ziele. 

Die  Worte  ianten: 

jdfi^  lirl3  Mmtfl  Nmx^  Jeiaolß  lAv^ 
Jaaolf».  Nmxdi  MmXß  'Arid  jißaq  JSMft. 
Man   lese   diese  Worte  nur,   statt  von  der  Linlien  aar  Reelit«a,    wm 
Rechten  zar  Linlten ,  wie  in  den  meisten  semitischen  Spraeheo «  uid  mä 
in  ganz  gutem  Chalfliisch  einen  vertrefllichen  Sinn.    Man  begiBB«  alt 
leUten    Worte   Htn^  :    riiekwMrU    gelesen   !ffyae=ttail|     Jaa^tfn  m 

0cui^Bant7DX3,  N€9xt^faaJB!Xtx^»y=iV^^^^9  Mm'ß ss Bt»^^  OTO 9 
wa  Jtra  s:  MTH »  I4fla^  s=  Paßa  es  ttS^ ;  demnach  das  Gans« : 

Äa'i  «ri  öva  115*3^  n?io»  nui 

d.  b.  „ich  zenge  für  euch  am  .grossen  Geriehtatag«**» 
Mll  der  zweiten  Zeile  hat  man  ebenso  zn  verfahren«  iadaa  aan  4m 
hlKOziehL    Daa  letzte  Wort  JSsloß  mnsa  man  cst)^  aehnao»    mmi  i 
weist  dnreh  seine  Fona  zngleieh  darauf  bin,  dass  die  Worte  mielil  fk 
bfliaeb  za  baltaa  alnd  ^). 

Brashn  4.  22.  Janl  l85ft 


1^  Ein  Frennd  macht  nns  noch   zb   rechter  Zeit  darauf   anftaier] 
dass  die  PriorilSt  der  Dentnog  des  Gebets  von  Elxai  dem  Herro  Ignaz 
gehört,  der   bereits  im  Januar-Heft  der  Zeitschrift  ,,Beo-Chananja''  (Sz( 
t856)  ebenso  wie  wir  gelesen. 


V  Jnschri/l  Itcmirx  se 

•■m 

i  « 


t 


1  l'X      ^«^'H  ■  "«"ii' Ii'  1«  ili^"  (trab.  Anatekteii  ilet  Um.  Prof.  IIUs^l^M 

f«(Ittben.    bcHndcii    sii^h    Jr»!    Minnlen   dvii    Sik    hührr   lilnanf    und     attr   der 
gilgogingcivltlrn  Seite. 

]\.  leb  wir  gencist  >  d«»  Bugni  iibi-r  den  Stk  Hir  einr  Brilclu)  te 
feallMi,  nwolil  wdsOD  seiuer  BrciU,  die  unseHihr  iwUlf  Khi«  bctrEfl,  ali 
Uicb  weil  ieb  nuf  boide»  Scilnn  d«  Sik  vcrnnlhlirbc  Spuru  oin«s  lu  «r»le- 
mm  fShrendpn  «aiiübiirun  ITadcs  fund. 


des  flerrn  Prof.  Ullzlg. 


Dr.  n.  Jk.  Levj'. 

H«rr  ProhiMDr  lliuig  orlilirl  iii  tiiiaen  „Krali'uehta  Analoklen"  (*.  dldt 
Zciucbr.  S.  316)  „du  GBbct  dci  Elxnl"  (Eplpbou.  hacr.  \l\,  4>  Kt  ■rahUrt 
lind  Itndel   darancb  Jen  Sinn: 

„Golwiehcn,  E<!irliwundnn  iit  dn*   W*ucr 

dus  ResICB;    db  MiE^rn  ninche  f«ll,  ipundfl 
Macbo  rult   diu  Haenrvl     Do*  Wanef 
dc)  Kwti'i  i)t  fcccchwandcn,  eolwiebin.  FriaiUI" 
Wir  itolHngon  nur  vinrochtrem  Wvgu   tum  Zicio. 
nie  WorlD  hatoa; 

i^/i(  yiviS  Kmtß  N»x'^   Jaaol/t  vfvq 
Jai-aift  Niox'li   Maiiß  jiviS  'Aßäf  StXift. 
Man    U'xc    dit^st.'    VVurli-   mir,    slnll    vutj    dvc   Unbun   itur  nvrbtnii , 
HecblBD  znr  Linken ,   wie  Id  den  meiiten  senilisebeo  Sprnben  ,   niu 
in  {■■■>  gatem  CbnlBliiteb   einen   vorlreSlicben  Sinn.     Man   beginne   mit  4ea 
letilen    WorEe    l4t^  :     rdekwürta    geleien    'HvaB=  H3II|     Jaaotfi  tat  Mir 

atJtya^KV^,  Hßag^Paßa^Sy^i   demoaeb   das  Ganxe: 

«31  «3»n  öi'3  iia-ii»  nnoa  kw 

d.  h.   „icb  tenge   tUr  euch   am  .grollen  Gerinblitag«". 
Hit   dar  tweitcn   Zeil«  bat  man  ebenio  ca  verfahren,   indaa  nan   Ja«   ^ri 
blncaiieht.    Du  letite  Wort  £eXafi  bsm  maa  =&btf  nebnen,    mad  dieaei 
«eilt  dorch  laiBa  Fora  ingUicb  darauf  bin,  das«  die  Worte  Dichl  fSr  he- 
brilacb  ta  haltaa  aind  >), 
Bnilu  A.  32.  Jul  18M. 


(a.  dl«> 
arahlirt 

I 


1^  Ein  Fraud  nacbl  nna  nocb  ta   recbter  Zeit  daraDf  aofteeriLiaH, 

daaa  die  PriorilSt  der  Deatnng  des  Gebeti  von  EIxai  dem  Herrn  Ignai  Stera 
gehSrl,  der  bereits  im  Janaar-Hen  der  Zeitsebrift  „Ben-Cbanaiua"  ^legedia 
1856)  ebenao  nie  wir  gelesen. 
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Notiz  des  Herni  Cyril  C.  Graham  zo  den  von  ihm  coplrten 

Inschriften. 

(S.  oben  S.  342.  343  uod  389.) 

Im  Sommer  des  Uufeadcn  Jahres  1857  eotscbloss  ich  mich  eine  Reise 
uach  QaarAn,  dem  alten  Königreiche  Basan,  za  maehen;  havpuäehlieh  aber 
w'ÜQscbte  ich  solche  Gegenden  zu  bereisen,  welehe  bisher  ooeh  ganz  anbe- 
liannt  waren.  Die  ganze  Provinz  aaf  der  westlichen  Seile  des  öebel  Qanr&n 
oder  Gebel  ed-Druz  ist  schon,  obwohl  bei  weitem  nicht  vollstSndig  erforscht, 
doch  von  Mehreren,  durchreist  worden:  Die  Östliche  Seite  dieser  Berge  aber, 
die  lilcine  Streclie  ausgenommen,  mit  der  uns  ßurclihardt  bekannt  gemacht 
hat,  wurde,  soviel  ich  weiss,  noch  von  keinem  Europäer  besacht« 

Bei  meinem  Aufenthalte  in  Damaskus  hatte  ich  Gelegenheit  mit  Herrn 
J.  L.  Porter  über  meine  beabsichtigte  Reise  zu  sprechen.  Dieser  Herr  ist  seit 
mehreren  Jahren  in  Syrien  ansässig  und  durch  seine  topographischen  Unter- 
su^ungen  schon  bekannt.  Namentlich  sind  auch  seine  Untersuchangen  in 
Vauran  bedeutend,  die  er  in  seinem  Werke:  Five  years  in  Damascns,  nieder- 
gelegt hat.  Herr  Porter  also  sprach  sehr  oft  über  die  Wichtigkeit  einer 
Reise  auf  der  Ostseite  des  Gebel  QanrAn  ,  und  machte  besonders  auf  die 
vielen  verwüsteten  Städte  in  dortiger  Gegend  aufmerksam ,  die  noch  gar  nicht 
besucht  worden. 

Im  Monat  September  trat  ich  meine  Reise  an ,  und  als  ich  Suhi»a  er- 
reicht halte,  bescbloss  ich,  von  hier  aus  meine  eigentliche  Entdeckungsreise 
zu  beginnen.  Von  Suhba  ging  ich  unter  dem  Schutze  eines  arabischen  Stam- 
mes gegen  Osten ,  um  eine  merkwürdige  Gegend ,  die  unter  dem  Namen 
es-$afäh  bekannt  ist,   zu  besuchen*). 

Unweit  des  öebel  ][^aurln  fängt  eine  sehr  sonderbare  Gegend  an.  Der 
Boden  erscheint  auf  einmal  wie  besäet  mit  Basaltsteinen,  so  dass  die  Ka- 
meele  kaum  gehen  können.  Diese  Gegend  erstreckt  sich  mehrere  Tagereisen 
gegen  Osten  und  zwei  oder  drei  Tagereisen  gegen  Südosten.  Sie  wird  von 
den  Arabern   el-Qarrab  ')  genannt. 

Ich  hatte  schon  von  mehreren  arabischen  Stämmen  gehört ,  dast  in  dieser 
Gegead  Figuren  zu  sehen  wären,  z.  B.  Kameele,  Gazellen,  Affen  a.  s.  w. 
Ich  hatte  erwartet  eine  Stadt  za  finden,  wo  diese  Figuren  anzutreffea  wären, 
aber  zu  meinem  Erstaunen  fand  ich  sie  auf  den  grossen  glatten  Basaltsteinen. 
Ich  sah  deren  keine  bis  ich  jenseits  es-$afab  kam,  d.  i.  13  Stunden  östlich 
von  dem  Fusse  des  öebel  Qaurin,  aber  von  da  an  gab  es  auf  Steinen  un- 
zählige Zeichnungen  von  Thieren  und,  was  noch  viel  wichtiger  ist,  In- 
schriften.   Nicht  überall  kamen  sie  vor,   aber  doch  konnte  man  keine  fünf 


1)  Auf  allen  Karten  steht  der  Name  Sftfä ;  dies  ist  aber  falsch ,  denn 
es  wird  sLfiAoJI  geschrieben.  Die  Lage  von  es  -  $afab  wird  auch  überall 
unrichtig  bezeichnet. 

2)  8j»l .  Der  Name  und  die  geologische  Formation  erinnern  an  Qarrah 
oder  QarrAn   in  Mesopotamien. 
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SiMdra  g«liMi  obie  toldM  b«iehrlebflM  SieiM  n  trefea«  b  swei  o4tr  4rci 
OrtM  koiile  leb  dl«  Raia«B  elier  StadI  erkuau,  aber  la  d«B  «eialea  FlU 
len  legea  diese  Sleioe  in  der  ofbea  Wiele,  wo  kehl  bewohnter  Ort  gesUa- 
den  babea  koaate. 

leb  ging  weiter  oad  weiter  gegen  Ostea,  aber  laaer  war  ieh  aoeb  !■ 
der  Qarrab.  Naeb  der  Aagabe  der  Araber  aoll  die  ae  beaaanto  Cegead  tick 
la  )if tlleher  Rlehtoag  fiaf  Tagereiaea  rom  <Ubel  QaarAa  ersireekea ,  la  M- 
öftlieber  Rlebtaag  twei  oder  drei. 

leb  faad  aaeb  eine  sebSae  Straase,  die  voa  Salfead  aaek  Palayra  fibrte, 
aad  aa  deraelbea  mebrere  Statloaea.  Die  bodeateadate  war  en-Newiwb,  «• 
leb  aaeb  aebr  viele  dieaer  lafebrirten  faad,  aa^  eialga  Steine  ail  griechi- 
•ebea  laiebriflea. 

So  lablreleb  elad  dieee  aerkwardigea  laaebriflea,  daaa  ea  Uawaiki 
twei  Tage  Arbeit  koatea  würde,  aai  alle  aaf  eiaea  Ploek  befatfleh«  ai 
eopiraa. 

Uebar  die  laeebriflea  telbat  babe  leb  aar  weaige  BeaierkaBgM  sa  aa- 
ebea.  'Ea  aebeiat  aber,  daaa  wir  io  ibaaa  awei  Tertebiedeae  Alpkabai^er 
aat  babea.  Dia  Zoiebea  alt  doppeltea  Striebea,  wie  a.  B.  Nr.  11,  IM 
ieb  aeltea  allela ,  eoadera  gewSbalieb  aaf  deatelbea  Steine  aaek  die  aaden 
Art  iroa  Gbarakterea,  die  wir  ia  Nr.  15.  I&  la  babaa".  Die  Inaebriftei 
Nr.  12.  IS.  21.  20  wardea  aSaatlleb  ia  der  Uagabaag  vee  ee-llaalfffb 
eopirt,  welehe  Statioa  BÜdUatlleb  \oa  ef-^aflb  aad  aagerSbr  17  bie  18 
Standen  voa  4ebel  Qaarln  liegt.  Die  ibrigea  laeebriflea  aln4  nnvariebiede 
neo  Ortea  la  el-Qarrab  geaaaaelt. 

JeraialeB  ia  Noveaber  1857. 


Berichtigung  zu  St  585. 

Das  S.  6S5  angerührte  geographische  Würterbnch  von  Ni'metallab  Sckir- 
wftoy  ist  ideDtisch  mit  der  unter  dem  Namen  K^U^mJ!  (joi^.  Ryis  el-SUkat 
io  Petersburg  vorhandenen  Handsebrin  des  [bn  Iskender  Zein  al-Abidia  el- 
ScbirwAny,  welche  Dom  in  Melanges  Asiatiques  11,  S.  57  no.  21  anler  Be- 
ziehung auf  Bd.  I,  S.  556  besprochen  bat. 
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Bibliographische   Anzeigen. 

The  Joumäi  of  the  Royal  Geographical  Society.  Edited  by  Dr,  Norton 
Shaw.  Vol.  XXIII.  London  1853.  Vol.  XXV.  1855.  Vol.  XXVI. 
1856.   8. 

Nachdem  Bd.  XXIV.  dieses  Journals  bereits  früher  angezeigt  worden  (s. 
diese  Zeitschr.  Bd.  X.  S.  827  ff.) ,  haben  wir  jetzt  erst  noch  einen  Blick  auf 
den  Inhalt  des  später  eingegangenen  XXIII.  Bandes  zu  werfen ,  soweit  er 
ubs  näher  angeht.  Wir  begegnen  da  an  erster  Stelle  (S.  1  —  69)  einer  aus- 
führlichen Abhandlung  über  die  physische  Geographie  des  westlichen  Tibet 
(N  a  r  i  genannt)  von  Capt.  H,  Straehey,  wo  nach  Erwähnung  der  einheimischen 
geographischen  Benennungen  die  allgemeine  Beschaffenheit  des  Landes  und  der 
einzelnen  Provinzen,  Gebirge ,  Tafelland  und  Tbäler,  das  Stromsystem, 
Klima  u.  s.  w.  in  eingehender  Weise  besprochen  werden:  um  so  dänkens- 
werther,  da  dieser  westliche  Theil  des  Landes  noch  fast  gar  nicht  von  Euro- 
päern untersucht  ist,  während  Utsang  oder  Mittel-Tibet  und  neuerlich  durch 
Huc  und  Gäbet  auch  Kham  oder  Ost -Tibet  schon  et^Tis  näher  bekannt  ge- 
worden sind.  Eine  nicht  allzu  kleine  Karte  von  Arrowsmith  erleichtert  die 
Orientirung.  —  Es  folgt  S.  69  —  86  eine  kurze  Skizze  4^  Geographie  von 
B6rneo ,  entworfen  von  John  Craufurd ,  zwar  nun»  Compilation ,  besonders 
nach  Dalton's  Berichten,  aber  lesbar  und  das  Charakteristische  geschickt  her- 
vorhebend, z.  B.  in  der  Schilderung  der  von  den  Malaien  Digak  (d.  i.  Wilde) 
genannten  Ureinwohner  und  ihrer  so  eigentbümlicben  rohen  Sitten.  —  Kleine 
Artikel  sind  noch  die  über  den  Aral-See  von  Alexey  Butakoff  (S,  93 — 101) 
mit  einer  von  A.  Petermann  gezeichneten  Karte;  über  das  Klima  und  die 
Producte  der  Insel  Zanzibar  und  Verwandtes  voa.  Col.  SykeM  (S.  101  — 119) 
besonders  nach  Krapf,  zum  Theil  auch  nach  mündlichen  Mittheilnngen  eines 
arabischen  Kaufmanns.  —  Weiterhin  lesen  wir  vier  kurze  Artikel  (Nr.  11 
—  14,  S.  154—171)  von  Capt  irt7/tVim  Allen,  1)  über  die  Insel  Ruad 
(Aradus)  mit  ihren  alten  Befestigungen ;  2)  über  den  alten  Hafen  von  Seleucia 
in  Pieria,  mit  nautischen  Winken;  3)  über  das  todte  Meer  und  ansdieinende 
Spuren  eines  ehemaligen  höheren  Wasserstandes  und  plötzlichen  Fallens  des- 
selben (?};  4)  über  die  Wasserscheide  im  Wadi'Araba,  die  durch  die  bis- 
herigen Beobachtungen  der  Reisenden  noch  nicht  genauer  ermittelt  sey.  — - 
Sir  J.  F.  DoM"  Beschreibung  voa  Tschusan  (S.  242—264) ,  mit  einer  Karte,' 
nach  den  Aufnahmen  und  Beobachtungen ,  die  während  der  englischen  Occu- 
pation  ausgeführt  wurden,  macht  den  Eindruck  einer  sorgfältigen  Arbeit. 

Vol.  XXV.  S.  1  —  78 :  Geographical  Notes ,  taken  during  a  Joumey  in 
Persia  in  1849  and  1850,  by  Ktith  E,  Abbott,  eu  durch  eine  Karte  veran- 
schaulichtes Itinerar,  voll  von  geographischen  Namen  und  Notizen,  Angaben 
von    Entfernungen   und  Compassrichtungen ,    daher    an    sich    ziemlieh  trocken. 


710  BMiop^hiitke  Awsdg€$^ 


aber  fir  die  FilluB;  und  Beridrtlgaig  «urer  Karte»  vm  Peraiea  aebr  iMi 
halüg,  hier  und  da  auch  Mit  anleheaderea  NaehiMCeB  dmihwefct.  Der  VH, 
danala  engllf eher  Gonsiil  in  Teheran ,  soehte  die  weaiger  b«CreCeMB  Wife 
aof.  Von  Tdierta  ging  er  SlMnr  Skwe  naeh  Ifam  (  die  l»ekaiiatere  SIimw  vm 
Qmn  naeh  bpahan  beadireibt  er  niehi,  wohl  aber  den  mgeirSImUflhflra  Wc| 
von  Itpahan  in  SaOieher  Rldltqpg  aoT  /eid.    Elwu^anTdipr  HMfle  dieaea  Weyai 

passiri  Hr.  Abbott  die  klebe  Stadt  Nain  (q«|U),  die  Yor  Ronen    aach  vm 

Gnebem  bewohnt  war  und  wo  noeh  jetxt  ein  eigner  allerCfaitanliaher  Dhded 
geiprodien  wird  (S.  15).  Von  Jexd^  wd^e  Stadt  der  Vt  !■  mImm  mtr 
liehen  Beriehl,  wie  er  S.  30  bemerkt,  ansfahrllch  betdiridMa,  hier  aber  In- 
der gani  übergangen  hat,  wendet  er  si^  aadSitlieh  8ber  Bafk ,  eine  kld« 
Stadt  in  einer  Oiee  der  Sandwfiste  nnd  alt  Dftttelpalfflea  mgebea,  «id  ihv 
das  grofse  Dorf  Zerend  nach  Remln;  dann  weiter  In  aidSatllclier  lUchlm 
naeh  Rhabbei,  einem  Orte,  der  wohl  noeh  nie  roa  einena  Bvopier  benak 
and  dewen  Lage  i.  B.  aelbst  von  Maedonald  lÜnneir  and  tob  FrMer,  «b 
anch  anf  anaem  Rartee  fhlscb  angegeben  bt,  darauf  aaeh  Banm ,  «id  vn 
da  in  dnem  weiten  Bogen  BfidwestUch  nnd  weatlich  dnreh  deo  attdüakea  Aal 
der  Provini  KermAn  naeh  Schtrix.  -^  Einige  bi  diesen  Band«  eadMlIme 
Artikel  Bber  die  neueren  Reisen  nnd  grossen  Bzpeditiotten  amek  dam  Inrnn 
Afkikali  von  ümisritoii,  BoOde,  JUvto^ffonj  Fe^  liegen  naa  Jetit  ii  fa 
betrelenden  vollstindigen  Beriditen  nnd  Reisewerken  vor  «ad  aM  seKkr 
schon  in  w^teren  Kreisen  selbst  dnrdi  Uebersetanngen  hinliB^eh  bekana 
geworden.  Dasselbe  gilt  von  BwrtmCt  Rdae  nach  Mekka  oad  aaiaem  gh 
wagtea  Beswhe  i^Darrar  (letxterer  hier  vollstindig  besehrlebeB :  ^JUmSn 
of  a  Trip  to  Darrar,  bv  Rickard  F.  Barfoii"  S.  136  — 150).  Uad  so  bt 
nur  noch  der  Berieht  fter  die  Reise  des  verstorbenen  WMIm  von  Kibi 
über  den  Sinai  und  Akaba ,  durch  den  sudliolien  Theil  des  Wddi  *Arab«  ud 
über  Hebron  nach  Jerusalem  zu  envähnen,  welchen  Dr.  Shaw  aas  seisn 
letzten  Brieren  zusammengestellt  und  ins  Englische  übersetzt  hat  (S.  260 — ^390). 
Wir  dürfen  hier  nicht  einen  wissenschaftlichen  Reisebericht  erwarten ,  wie  iha 
der  treflfliche  Wallio  über  seine  frübere  grössere  Reise  in  Arabien  aelbst  aus- 
gearbeitet hat  (s.  diese  Zeitschr.  Bd.  X.  S.  828),  er  giebt  nicht  eben  nene  geo- 
graphische Aufschlüsse)  auch  keine  Messungen,  aber  er  schildert  in  der  le- 
bendigsten Weise  das  Leben ,  die  Sitte ,  die  Denkart  der  Bedninen  fast  nork 
anschaulicher  als  Burckhardt,  was  ihm  um  so  leichter  ^'ar,  da  er,  derSprark^ 
völlig  mächtig,  sich  ganz  in  die  Lebensweise  der  Araber  eingewohnt  hatte. 

Vol.  XXVI  enthält  als  Art  V.  S.  43  —  55.  J.  L.  Forfer'a  Memoire  u 
seiner  Karte  von  Damaskus,  U&urAu  und  dem  Libanon.  Hr.  P.  benutsto  eiaea 
fünfjährigen  Aufenthalt  in  Damaskus  ^azu,  die  umliegenden  Gegenden  an  he- 
reisen und  geographisch  zu  durchforschen,  um  eine  berichtigte  Karte  derseihn 
aufzunehmen ,  da  die  hishorigen  Körten  sich  als.  sehr  lückenhaft  und  irrig  er- 
wiesen. Die  Resultate  seiner  sorgfältigen  und  erfolgreichen  Bemühaagen  hat 
er  bereits  in  einigen  Artikeln  der  amerikanischen  üibliothoca  Saera  ond  ia 
dem  grösseren  Werke  „Five  yeors  in  Damascus'*  dargelegt  (s.  diese  Zeitschr. 
Bd.  IX,  S.  342  u.  Bd.  X.  S.  756).  Hier  erläutert  er  die  Construction  seiner 
Kurte.     Sie   zeigt    drei   Seen   im  Osten   von  Damaskus,    wo   man   bisher  nur 
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einen  voraiuseUte ;  der  Lauf  der  Flüsse  yon  Damaskos  ist  hier  zum  ersten 
Male  veneiciuiet,  v>ie  er  in  Wirklichkeit  ist;  ebenso  Form  und  Richtong  des 
Aotilibanos  (dessen  durcbscbnitUicbe  Hübe  P.  nur  zu  etwa  6000  engt  Foss 
annimmt ,  eine  Spitze  östlicb  der  Ebene  Zebdüni  ungefähr  7000  Q  und  anderer 
Gebirgstbeile;  das  merkwürdige  vulkanische  Gebiet  el-Le^&b  ist  genauer 
dttrcbforscht,  wie  auch  das  alte  Reich  Basan,  welches  gewöhnlich  zu  weit 
westlich  angenommen  wird,  während  nach  P.*tf  überzeugender  Darstellung 
vielmehr  der  Gebel  Qauran  mit  den  am  nördlichen  Abhänge  desselben  liegen- 
den Ruinen  der  Stadt  Bathanya  die  Lage  bezeichnet.  Leider  war  bisher 
weder  Damaskus  noch  irgend  ein  Ort  umher  astronomisch  bestimmt,  der  als 
Basis  hätte  dienen  können,  auch  war  Hr.  Porter  nicht  auf  astronomische 
Beobachtungen  eingerichtet;  aber  was  mit  Sextant  und  Compass  auszurichten 
war,  das  hat  er  mit  allem  Eifer  ausgeführt,  und  es  ist  schon  ein  grosser 
Gewinn,  dass  nun  so  viele  Punkte  ihrer  relativen  Lage  nach  sichrer  be- 
stimmt sind.  Uebrigens  ist  die  hier  beiliegende  Karte  gegen  die  in  dem  grösseren 
Werke  befindliche  etwa  um  die  Hallte  reducirt  und  enthält  einige  Abweidiun- 
gen ,  die  wohl  als  Besserungen  anzusehen  sind.  —  Der  hierauf  folgende  Be- 
richt über  eine  Reise  in  Palästina  von  Henry  Poole  im  Herbst  des  J.  1855 
(S.  55  —  70)  ist  ein  kurz  gehaltenes  Itinerar  über  den  Weg  von  Jaifa  naeh 
Jerusalem  und  von  da  zum  todten  Meere  bis  zur  Halbinsel  desselben  und  hart 
an  der  Küste  zurück  über  Schbeh  (Masada),  *Ain  öidi  (Engedi)  und  Gomran 
(Saulcy's  Gomorrha)  nach  Jericho ,  dem  Jordan  und  wieder  nach  Jerusalem. 
Es  werden  immer  die  Entfernungen  und  Richtungen  des  Weges  genau  'ange- 
geben, desgleidien  die  Ortshöhen  (mit  einem  metallenen  Aneroid  genoamen), 
und  sonst  besonders  die  Natur  des  Bodens  beachtet,  was  für  die  Umgebung 
des  todten  Meeres  von  Belang  ist  In  die  grosse  Höhle  des  Salzberges  Usdum 
drang  Hr.  Poole  bis  200  Fuss  vor,  ohne  damit  ihr  Ende  zu  erreiehen.  Bei 
Engedi  bemerkte  er  Spuren  von  früherer  Terrassirung  und  meint,  dass  durch 
eine  wohl  geleitete  Bewässerung  die  ganze  Bergwand  leicht  firucfatbar  zu 
machen  wäre.  Die  kleine  Uebersichtskarte  giebt  auch  Höhendurchschnitte.  * 
Ein  anderef  Artikel  von  Harrtf  Parhes,  britischem  Gonsul  in  Amoy,  giebt 
(S.  71  —  78)  geographische  Bemerkungen  ober  Slam ,  nebst  einer  neuen  Karte 
des  unteren  Laufes  des  Menara,  an  welchem  Bang -kok  liegt,  und  der  an- 
deren Flüsse  dieses  kleinen  Terrains,  das  etwa  zwei  Breiten-  und  zwei  Län- 
gengrade umfasst.  Er  hat  diese  Karle  nach  den  langjährigen  und  sehr  flcis- 
sigcn  Beobachtungen  und  Messungen  der  dort  wohnenden  amerikanischen 
Missionare  construirt ;  sie  bildet  das  Hauptstück  dieser  Mittheilung  und  sichert 
dieser  auch  neben  Paliegoix's  ausführlicher  Beschreibung  ihren  Werth.  Das- 
selbe Blatt  enthält  ausserdem  eine  kleine  Uebersichtskarte  zu  den  allgemeinen 
Bemerkungen  über  das  Land.  ~  Die  drei  folgenden  Artikel  betreffen  AfHka. 
Der  erste  (S.  78  —  84)  enthält  Ortsbestimmungen  nach  Living$ton''e  astrono- 
mischen Beobachtungen  von  dem  Astronomen  Maclear  in  der  Capstadt  berech- 
net; der  zweite  (S.  84—109)  die  Reise  des  Missionar  Bioffai  zu  einer  afri- 
kanischen Migestät  und  zum  Theil  in  Gesellschail  derselben  und  in  Livingston's 
Angelegenheiten;  der  dritte  (S.  109  —  130)  von  Jamee  Mac  Queen  knüpft 
gleichfalls  an  Livingston's  Reise  an  und  vergleicht  deren  Resultate  mit  den 
erst  neuerlich  bekannt  gewordenen  portugiesischen  Reiseberichten  von  Lacerda, 
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^B   Pedro  dp  BiiptiRlB,  Mnntnlru,  Caoiilln,    Gra^a  u.  A..    Hnw^n    Koat»  «üi«  fei 

^^1    •«Uicbni  ThciU  ilei  aüillkhon  AfHka,  dir  der  drei  pnlen  nanimtlieh  iwUdm 

^H    T«tj  nnd  Cumibu  IWgt.     INr  bcijcpbendt?    mit   (IrtsDiiinm ,    (i<>birf:iiilifKa  otJ 

^H    nVuni   Tcldrlieh   Krnillte   Karte  reicht   vom  1*   bra  tg«}>.B.    uad   von   IJ* 

^B   bU  40«  O.L,   Grei<n.  —    lo^iu'  Ilinerar   einer  au    \n(tug   iltiti   J.   IBSO  ff 

^B   IMchtvo  llciNo  von  Bagdad  nacb  Baam  (Ü,  m  — tB3)  tritt  bicr  xu  tfill  l«r 

^^ft    TOP,  da  Mitdem  da«  viilIvläadiG'^  Itelfipwni^i  dn  Vfi.  bcrfiU  aiiapr  sani«  b- 

^H    WrcM«  auf   »ich  gniop-n   bat   and   du-  Atterthümcr  van   KifTar,     Warkl  n< 

^V     indmi    Bninenhaurcii    auch    andprwHUg   untrrancht    «lad.      Die     bvtfwpkM 

Wf     Rarta  bt  eiRnotlich   die  für   da»    grüsBBrt-  Werk   boiüniiQK:    und    b««irtl  •M 

■ogteicfa  Buf  di«  spütprcn   ReitiiMv«^    dm  Vf.'».  —     ächiirsatich    ist   nur  aid 

in  lagiu,   daan  ilin  AdrMSo  de«  PrMitidnitim  dnr   GRuDuRhart,    wtfJrb«  JFdn 

Band«-   tnrgednxJ^t   ist,   aaiuer  drr   [lobvnichl    gMiTaphisobirr    Arbeite«  ol 

EntdcckuDgen    hivr,   -nie   »«Bat,   auch   wichlimta   Eimrilniiittirial    cnllkÜlt.   ni 

du»  in  dieiftm  xulrUt  b«xpT<icbfineti   üando  (S.  LXVII  —  CLXIf^    diu   der  &r- 

aelUdiift  vun   Gniree  Bi>llas  Greftnougb   biulnHaMao«   aauH-n>r<l<''otlkfJt    r-'irlir 

StwnlanK  itftDgmpblichDr  Karlpo  verzeichnet  ist,  rIbo  Liate,   äiry  wpg«n  ila« 

Itcldiluilli^pit  ancli  biblli>gmphl«rhcn   Wrrth  hat.  "^ 
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ßtonmiihiuht    tnurhriflen   allägifpliachiv   DenkiuHlcr  gcuammell    teilhrni 

lUr  avf  Hof  .11  Seiatr  Miijttiai  iltt  Hänt^f  Fritdrirti    Wilhrlm  t  V.  nn 

Pmiitn  unltrnommcHe«  leiufmMthaflUthm  RtUe  In  ^rjryplm    erlitmlfTl 

mmI  htraittttgtlt»  von  Btlnrieh  Brttgäth. 

Kr»l»r  Baitd.   Da»  ölte  AtH'ipfn.  —  Besoiid.  Titol:  litt  GtagrttpkU  iu 

ailtn    Aei)-j]<ltnt  nneh   ilrn  nlUlii'jplitrheu  Denlimilltm   zum   crslen    Unit 

ttMtimmeHgttMH  vnd  verglichen  mil   de»   geogrnphitcluit  Anfmkt»  4» 

heiligen  Schrift  und  der  griechitche* ,  rätniachtn,  latptlicIUm  mmd  ar>- 

biithen  SchripeUUer   von    Dr.  H.  Brugteh.     ffrtat    58    TafOrn  mi 

1   Karte  [vielmehr  2  Karten].     Leipiig,   HiDriehi'sche  BachbaiidL    18S7. 

IV.  a.  3Dt  S.    4. 

Zwaitar   Bmid.   Diu  Aaelmtd.  —  Beaond.  Titel:      Dia    Gtogrttpl^  der 

TittehbarlOttJer   Äegifplnu   nach   dt»   allHgypI.  Denkm.  «.   «.  to.     Seilt 

23   Taf.  und  2  Karten.     Leipzig  ISaS.  \.  a.  Bfi  S.    4. 

Obwohl  Rer.  nicht  Aegyptolog  von   Fach  ist,   so  ist  er  doch    den  aegyp- 

tiicbeo  PonchungeD ,    vorzüglich  in  ibren  vlelfachea  Beiiebangsii    zum   aanili- 

achoa  Alterthnm  und  zur  Bibel  insbesnndera ,   unauafeietxt  uad   mit  a^taamar 

Tbulnahme  gerulgt,    and   lediglich  dieses   Interesse  an  der   Saebe    komit«  ft« 

bestimmea ,  auf  Bitten  nnd  an  Stelle  eines  ihm  nahe  stehenden   Freandea  eiae 

karse  Anieigs   des  vurtie^oden   achonen  Werkes   zu   übernehmen ,    xamal   es 

an  diesem  Orte  bauptskchlirh  nur  darauf  ankommt ,  auf  den  reiehen  Inhalt  4m 

Buches  und  die   gewonnenen  Ergehnisse  in  Allgemeinen   blnzuwdaen. 

Bald  nachdem  zur  EntiifTerung  der  Hieroglyphen  die  rechte  Bahn  getroefcw 
war  und  scboa  in  dem  Stadium,  wo  man  noch  kaum  über  die  Lesnag  d«r  Pba- 
raoaeo-Namen   hinausgekommen  war,   machte  man   Versnebe,  dieae    pMläapa- 
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pbischen  Aofiinge  mit  Hülfe  der  bildlichen  Darsteüunipen  auf  den  Monumenten 
und  der  sonst  überlieferten  Nachriehten  über  Aegypten  für  die  Erforschung^ 
des  Inhalts  der  Hieroglyphen  -  Inschriften  nutzbar  zu  machen ,  wie  bereits 
einige  Capitel  des  Champollion'scben  P  r  6  c  i  s  dahin  den  Anlauf  nahmen  und 
diese  Richtung ,  den  langsameren  Fortgang  der  palüographischen  Arbeit  über- 
holend ,  in  anderen  Schriften  von  Champollion  selbst  und  seinem  gelehrtes 
Bruder,  von  Wilkinson ,  Rosellini,  Bunsen,  Lepsius  u.  A.  in  immer  weitem 
Kreisen 'und  zunehmender  Vertiefung  fortgeführt  wurde.  Vorzugsweise  waren 
es  Geschichte,  Chronologie,  Mythologie  und  Archäologie,  für  welche  die 
Denkmäler  ausgebeutet  wurden,  während  manches  Andere,  ^ie  namentlich 
die  Geographie,  noch  fast  ganz  leer  ausging.  Denn  abgesehen  von  der  kleinen 
Zusammenstellung  geographischer  Namen  in  Champollion's  Grammaire  ^pyptienne 
Cap.  V.  §.  5  und  einigen  einzelnen  Ausführungen  z.  B.  in  Wilkinson's  Theben, 
Lepsius'  Abhandlung  über  die  lonier  u.  a. ,  ist  der  gpeographische  Inhalt  der 
äg}'ptischen  Monumente  bisher  noch  nicht  ausschliesslich  und  seinem  ganzen 
Umfange  nach  zusammengestellt  und  erläutert  worden ,  tmd  Hr.  Brugsch  ist 
demnach  der  Erste,  der  diesen  Gegenstand  einer  besonderen  und  umfassenden 
Untersuchung  unterwirft. 

Die  Hauptquelle  und  zugleich  die  näher  zu  erforschende  und  zu  bestim- 
mende Grundlage  der  Untersuchung  sind  eben  die  Denkmäler  selbst,  die  der 
Verfasser  theils  auf  seiner  ersten  ägyptischen  Reise  an  Ort  und  Stelle,  aewie 
in  den  Museen  zu  Berlin,  Paris,  London,  Turin  und  Wien  zu  seinem  Zwecke 
studirte ,  theils  in  Abbildungen  besonders  in  Lepsius'  grossem  Werke  bevrtite. 
Dazu  hat  er  dann  die  einschlagenden  Angaben  und  Nachriehten',  welche  aiflli 
im  alten  Testament,  bei  Herodot,  Diodor,  Strabo,  Ptolemäus,  Stephanos 
Byzantinus  finden,  femer  die  vorhandenen  koptischen  Namen  nadi  Champollion's 
l'Egypte  sous  les  Pharaons  (s.  auch  Quatremcre's  Mem.  sur  TEgypte),  einige 
arabische  Geographen ,  wie  Abdullatif  und  Abulfeda  (andere  sind  von  Qnatre- 
ro^re  benutzt;  von  gedruckten  Sachen  hätten  wenigstens  noch  Is^bn  und 
das  von  JuynboU  edirte  Lexicon  geographicum  Berücksichtigung  verdient), 
endlich  auch  einige  neuere  Reisewerke  zur  Vergleichung  herangezogen. 

In  der  Einleitung  des  S.  Bandes  (S.  1  —  29)  wird  nach  Anführung  der 
soeben  bezeichneten  Quellen  zunächst  das  althieroglyphische  „Alphabet'*  (oder 
Syllabar,  s.  unten!)  der. einfachen  Lautzeichen  aufgestellt  Es  ist  bekanntlich 
das  grosse  Verdienst  von  Lepsius  (lettre  a  M.  Rosellini.  Rome  1837),  diese 
Minderzahl  der  gebräuchlichsten  phonetischen  Zeichen  aus  der  Masse  der  Hie- 
roglyphen ausgeschieden  zu  haben.  Zu  einer  festeren  Bestimmung  derselben 
hatte  bereits  Hincks  in  einer  im  J.  1847  gedrackten  Abhandlung  (Transactions 
of  the  R.  Irish  Acad.,  vol.  XXI.  part  II.)  die  griechische  und  hebriüsche 
Schreibung  von  Ortsnamen  und  anderen  Wörtern ,  die  sich  auch  in  Hierogly- 
phen-Texten finden,  glücklich  benuUt  Hr.  Bmgsch  hat  diese  Abhandlung 
seines  Vorgängers  erst  spät  kennen  gelernt  (s.  die  Note  Bd.  I ,  S.  14) ,  ist 
aber  bei  ähnlichem  Verfahren  mehrfach  mit  ihm  zusammengetroffen.  Auch 
Bunsen  hatte  jenes  Alphabet  in  der  englischen  Bearbeitung  seines  Werkes 
über  Aegypten  (Vol.  L  1848.  S.  556  ff.)  etwas  anders  bestimmt  als  in  der 
deutschen  Ausgabe  vom  J.  1845,  er  hatte  z.  B.  das  hierogl.  Zeichen  des 
Rohrblattes  dem  semitischen  M  und  den   Arm  dem  9   verglichen ,  das  „neue 
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Prindp"  aber,    woraus  Hincks    dio  Sache  erklXreo    wollte,    sarnckgeiiieteo 
(a.  a.  0.   S.  733  ff.].      Brugseh    konnte    aeineraeits   für    diesen    einleiteBdei 
Theii  seiner  Arbeit  eine  breitere  Grnndlaipe   hieroglyphiseber  Texte  benntiei 
and  so  die  Untersachang  fördern  und  im   Einzelnen   sichrer  stellen,   aber  er 
bat  sie,  wie  mich  dünkt,  noch  keineswegs  z«  einem  genügenden  Bnde  gefihrt 
Für's  Erste  ist  er  selbst  im  Veriaofe   der  Ausarbeitung  des   Bnehes,   wie  er 
in  den  Zusätzen  Bd.  11.  S.  9!^  sagt,  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  jene 
kürzere  Reihe  hieroglyphischer  Zeichen  nicht  ein  eigentliches  Alphabet  einfiMher 
Consonantlaute ,   sondern  vielmehr  ein  vocalisch  auslautendes  Syllabariom  dsr- 
stellt.    Hr.  Br.   verspricht  dies  in  einer  besondern    Abhandlnn|r   darzulegti. 
Soviel  ich  jetzt  sehe,  wird  sieh  mindestens  das  zu  allgemeiner   Uel^crzengaif 
herausstellen,   dass   die   Zeichen,   welche   die   Aegypter  beim   Sehreibea  vm 
Fremdwörtern   zum   Ausdruck   der    einzelnen   Buchslaben    verwendeten,    ?w 
Haus  aus  Sylbenzeichen   waren,   so  dass  diese  Transcriptionen    ein    äbalieha 
Aussehen    gewinnen    wie   wenn    dio  Chinesen  Ki-U-si-tu-se    schrelbeB  an 
„Christus"  auszudrücken.    Aber  auch  hiervon  abgesehn,  hat    die  DarateUaic:, 
wie  sie  jetzt  vorliegt,    noch  ihre  Bedenken.    Hr.  Br,  reiht  Jene   25    Zeichci 
gradehin  an  das  semitische  Alphabet  an,  was  leicht  den  irrigen  Eindruck  at- 
eben  kann ,  als  wäre  das  altägyptische  Lautsystem  überhaupt  den  aenütischet 
ganz  gleich  gewesen^  während  sich's    eigentlich  nur  darum  handelt,   wie  üe 
Aegypter  die  semitischen  Laute  schriftlich  bezeichneten.    Es  ergiebt  aieii,  da« 
sie  in  ihrer  Sprache  einen  Laut  fanden,  der  dem  semit.  M  entsprach,  ebeuo 
MtKten  sie  ein  bestimmtes  Zeichen  für  9  (wodurch  sich  z.  B.  das  9  in  ftT^t 
rechtfertigt,  da  das  Wort  auch  im  Aegj-pt.  dieses  Zeichen  hat,  mai^  man  p.r^ 
[9*1B]  Sonne  darin  finden,  oder  mit  de  Rouge  [s.  Bd.  11.  S.  93]  pr.hi  [mt] 
Gross -Hans,  ebenso  in  0099*1  Rk-mes-su,  und  in  '^OfJ  I,   10)  a.s.ir. 
Aber  diese  Zeichen    .sind   keineswegs    consequcnt  so  gebraucht,    and   zuitetlfii 
sind  sie  auch  ganz  über{?angen.     Zwar   für   die   aurTallende    Srhreibang  'ib^T^ 
=  ^bX3  und  ähnliches  1.  S.  13  ist  üd.  II.  S.   11  f.  eine  Erklärung    gefunden : 
aber   dass   U)^Sp'np  richtifirer  als  U^^SD'lD    lässt  sich   aus    der    arab.    Form 
Um»aSjS    nicht  erweisen  (I,  11),    da  diese  sicher  nur  Umschrifl    der  griecbi- 
sehen  isl.  Dass  das  stärkere  3?   ( ^ )    bereits     in    Monumenten     aus   der   Zeit 
Täuudmes  des  III.  und  sonst  immer  durch  f;  niLSf^edrüekt  und  von   dem  schwä- 
cheren y  (c)    unterschieden  wird,  ist  einleuchtend  und  wichtig    genug   (Bd. 
I,  S.  10  übergangen,  aber  s.  Bd.  II,  S.  20.  32  ff.  93);    dagegen    ist   die  Uo- 
terscheidnng  des  stärkeren   und  schwächeren  n   (;r  ^)    Bd.  1.  S.  9  nicht  aoi- 
reichcnd  belegt,  sofern  für  den  ersteren  Laut  kein  Beispiel  gegeben  ist,  woria 
ein    arab.  ^    wäre;   denn    die    pricch.   Schreibung   z.  B.    XBXßcav  fiir  liabn 
reicht   nicht   aus,    da   weder   Ilaleb,   wofür   es    der   Vf.    noch    hält  («^Jl>) 
noch  das  wirklich  entsprechende  ^j^aX^  (s.  die  Add.  zu  Gesen.  Thesaur.)  mit 
p.  geschrieben  wird,    obwohl  im   Aegypt.   dasselbe    Zeichen   (das  Sieb)  steht, 
wie  z.   B.   in  Chufu  =  Cheops.     Auch  das    T  ist  (Bd.  I.  S.  8)  etwas  mühsam 
gewonnen  durch  die  Beispiele  ^eft  (aber  eigentl.  sefl)  =  MD T  Pech,  und  Cr t 
(nach   And.  tel)  =  D-'T  Olive.     Für    D  war  kein  IJeispiel  eines  semil.  \Vort»-> 
zu  linden.      Uebrigcfüi    ist    der   correcte    i\ame   dieses    ßuchstaben    nicht  OT 
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(wie   iho  die    neaereo  Gramnuitilier  dem  Geseoins    nadisebreibeD) ,    »oodern 
n^td    (so  im   Jerus.   Talm.    ond  bei    dea  jüd.   Gramm.,   LXX  Klagl.   C.  1 

—  4:    7^^). 

Nachdem  in  der  Eioleitang  noch  die  Ding-  uod  Deatbilder,  die  bei  deo 
geof^phischen  Namen  in  Betracht  Icommen ,  aofgezahlt  ond  erläatert  sind  ond 
der  Unterschied  von  heiligen  und  vollLSthümUchen  Namen  besproehen  worden, 
folgt  Cap.  1  (Bd«  I.  S.  30  —  72) :  ,,Aegypten8  Lage  und  Grenxen  in  den  ver- 
schiedenen Epochen  seines  politischen  Bestehens*':  eine  Musterong  der  Pha- 
raonenreihe nach  ihrer  Machtentwickelung  und  ihren  Eroberungen,  wobei  der 
Vf.  chronologische  Fragen,  als  zu  weit  abführend  und  hier  entbehrlich,  mit 
Absicht  femgehalten  hat,  indem  er  sich  in  dieser  Beziehung  an  Lepsius  und 
Bunsen  anschliesst.  Dann  Cap.  2  (S.  73  —  92):  „die  Namen  des  Landes  und 
der  Nil  mit  seinen  Armen,"  gelegentlich  S.  83  eine  Vermutbung  über  die  Be- 
deutung des  Namens  Atyvjtros,  S.  89  über  die  Lage  von  Avaris  (Hauar) 
u«  A.  Der  Rest  des  1.  Bandes  nebst  Anhang  (S.  93—304)  enthält  die  spe- 
cielle  Geographie,  zuerst  Cap.  3  (S.  93  — 129)  die  Untersuchung  über  die 
Nomen,  und  die  Erklärung  ihrer  Symbole,  die  wie  ihre  Wappenbilder  erschei- 
nen. Die  Idcntificirung  der  monumentalen  und  griechischen  Namen  und  die 
Bestimmung  der  Ortslagen  bat  zum  Theil  SchwierigkeiL  Zwar  existiren  einige 
Nomenlisten  auf  den  Monumenten,  aber  sie  stammen ,  wie  die  Nomen  -  Münzen, 
aus  der  griech. -  römischen  Zeit,  Hus  der  Pharaoneozeit  nur  ein  paar  Frag- 
mente, wozu  indess  mit  grossem  Fleiss  alle  gelegentlichen  Erwähnungen  ge- 
sammelt sind.  Cap.  4  zählt  die  Gottheiten  der  einzelnen  Nomen  auf  (S,  130 
— 144),  wozu  die  Bilder  auf  Taf.  17  —  26  gehören.  Das  längere  5.  Cap. 
(S.  145  —  304)  giebt  dann  noch  die  eigentliche  Topographie  des  alten  Aegyp- 
ten,  nach  den  44  Nomen  geordnet,  in  einer  Vollständigkeit,  wie  sie  zur  Zeit 
irgend  zu  erreichen  war.  Auch  hier  sind  jene  Nomenlisten  zu  Grunde  gelegt, 
da  einige  derselben  nicht  nur  die  Metropolis,  sondern  auch  die  davon  meist 
verschiedene  Hauptstadt  und  ausserdem  noch  ein  paar  Städte  als  Sitze  von 
Verwaltungsbehörden  namhaft  machen,  woran  sich  die  zerstreut  vorkommenden 
Orte  reihen ,  immer  mit  geflissentlicher  Berücksichtigung  der  etwanigen  histo- 
rischen oder  religiösen  Beziebnngen.  Die  Orte  aber,  deren  Lage  nicht  zu 
bestimmen  ist,  werden  nachträglich  in  alphabetischer  Reihe  aufgeführt  (S*  273 

—  301 ,  und  ein  Anhang  enthält  solche  Ortsnamen,  deren  Aussprache  sieh  noch 
nicht  sieber  feststellen  liess. 

Um  möglichst  feste  Resultate  zu  erreichen,  waren  durch  diesen  ganzen 
Abschnitt  bin  öfter  sehr  ins  Einzelne  gehende  Abschweifungen  nöthig,  denen 
man  gern  folgt,  da  sie  nicht  selten  zu  neuen  Aufschlüssen  auch  über  neben- 
liegende Dinge  des  ägyptischen  Alterthums  fuhren.  Aber  auch  bei  Besprechung 
der  bekanntesten  Punkte  fehlt  es  nicht  an  mannichfacbcn  neuen  Daten  und 
Combinationen ,  die  hin  und  wieder  wohl  gewagt  oder  unhaltbar,  immer  aber 
anregend  sind.  Man  sehe  z.  B.  Theben  S.  176 — 193,  Memphis  mit  dem  Sera- 
peum  S  234— 242  (mit  einer  neuen  Erklärung  von  HS^D  DSD^C  Gen.  41,  46), 
An  oder  Anu  =  ^li  Heliopolis  S.  254  ff.,  Migdol,  Pithom,  Rameses  S.  261. 
265.  Warum  das  biblische  ^%3  und  S)'3  nicht  Memphis  sein  soll  (I.  S.  166. 
235),  ist  kaum  abzusehen;  in  den  Stellen  Dos.  9,  6  und  Jer.  46,  19  passt 
nur  eine  grosse  Hauptstadt   des  Landes,    ebenso  Jcs.  19,  13,   und  Jer.  44,  1 


»ertritt  es  giiiE  patsond  MItlRlIfirypton  nnlien  Pilro«.  —  nEe  lilTiofra|ihirln 
T«r«lii  nnlhaltOD  dir  im  Bachr  eiürlen  hi«rtif;lyphlich«D  und  d«notisrh«io  Niua 
unil  Slellen  der  DnokiDÜU-r  und  pHpyrua,  di«  Sinabildpr  der  Noroeo ,  AbUI- 
dongen  ilirer  Gnttlieiten,  und  am  Schlu»«  nuMvr  der  (lobprsiphukartr  \m 
Angyiiten  noch  eine  iweile.  »ot  welcher  die  Namdn  ia  HicroRlj  plico^rbrift  ris- 
gittMgeu  sind. 

Gin  clgMthiiniliehes  Interease  bot  auob  der  weui^'  umrängliithe  iw«[t( 
Bund,  der  vun  den  Aegyptvn  bcnnchburteii  Lündcrn  und  \'lilkern  b«iid*lt, 
wnlche  Ihfil»  in  bpsaiidnrrn  Sirgs-  und  EnihnronKn-Lisleu  iml^cnihrt .  th^ 
verniiiielt  in  anderu  hiaturitohen  Bcriehtaa  der  Dcnkmülrr  und  rap*nu  0- 
«•Ubnl  werden.  Dm  f.  Cip,  (S.  1—13)  botrilft  den  Süden  ,  ■!■»  Ci^birt  dir 
Ne^rvUIktT,  Kci  oder  KU,  Keil  d.  :.  d«i  bibliurbe  ^S  rd  der  SpiUc 
Cap.  2  (S.  14— IG)  drr  Oalcn,  faanpuijcblirji  Pun  d.  i.  Arabien.  Oap.  3  (S 
17  —  T7)  di«  NardlUnder ,  beianden  PalÜstim,  Syrien  und  Mesopotamien,  Mi 
BWh  AMvrlen  (Kel'ennu)  und  Armenien  hin.  Dna  Material  fi-brn  iiit 
beiondnra  die  Lialru  überwuudounr  Vülker  aus  der  Zeil  der  19.  und  20.  Di 
aastie  bor,  von  welchen  neuUcb  Lopitu«  gehandelt  bal  In  aniui-T  Abhandl.  SW 
den  Nwnen  dar  lonior  (Münntsber.  der  Berlin.  AJud.  18S5),  fempr  di«  Bf- 
riohte  über  diit  Kriege  namsea  des  n.  mit  den  ChelS  {=  O^Pn),  über  iH» 
Rtpoditionan  TSnadmea  dea  ItT.,  und  das  Sisak-Denlunal  kq  Kamak.  Id 
'  habe  beinndcn  d!e««s  Capilei  begierig  gdeseti  and  xu  meiner  Vrruit  liil 
Belohreud»  und  Boteucreicbes  darin  geOindea.  Ucbcr  ElaiRes  muis  irh  «sditr 
Meionng  Miu,  Hnacbes  glaube  ich  näher  bestimmen  to  kUnnon,  Mehrere«  Sali 
ich  unwahracbolulich  oder  doch  iweirelhan.  S.  60  ist  sgSr  vtellelrht  "il^ 
Veni^hluM=  ^^lO»  Pestsng,  und  T'kn  (vgl.  S.  75)  iat  wdM  Vjipi*  (da> 
y  am  Bndu  aaf^geben,  nio  doa  n  in  Bat'-tSpa  =  Hien  rra).  S.  67 
1'3-uuiaq  ^  P^Vl  ^'''  Elbenc  xax'  ifajr^r  wüi-de  etnn  die  Ebene  Jimd 
■eyn,  die  auch  unter  tä  neSiov  fiya  1  Mur«.  12.  49  lu  verstehen  ist.  a>- 
toriicb  aU  gewuhutes  Schlachü'eld  und  darum  bler  vielltrieht  mit  den  Ortaehaftn 
tvsamnten geordnet.  (Aeholirh  liegt  der  Grund  dei'  JVeanung  der  LondicUt 
P&-n3gbu  =  3Iin  in  der  Wlchti^eil  derselben  für  den  ägyptischni  Er 
nburer.)    Oder  es  iat  die  Stadt  im  SL  Aacber  pB3|rj  D^S    goroeirtt,   »d»  in 

jetzt  UUc  genannte  Ort,  der  vielleicht  ebenralla  ein  T^a  verloren  hat.  S.  KL 
PS-b'Sglal  ist  uhne  Zncifel  Flbsn  n->2  Jos.  IS,  0.  18.  19.  31,  jMxl  eil 
Thurn  XL^  j>^  und  ein  Quell  ti^  ,^^,  }  Stunde  ästlieh  *on  Jerick 
(Kobinsous  PalÜsl,  II,  509  IT.  John  WiUnn  lands  af  tbe  Bible  I),  U>  Ebol 
Ft'Ju-SaS  könnte  erklürt  werden  duri-h  7ti^n^  r»B,  von  nCjD  mit  iriaer 
Locol bedeutung.  S.  7S  Karka  mag  richtig  sayn  :  dar  Name  «ürde  .,Bar|. 
Festung"  bedeuten,  syr.  03*^3,  vgl.  Hrk  S.  TG  nnd  die  Nomen  Ker^  «al 
Rarkemi«eh.  Ccbrigens  liegt  Beil-Haniu«  S.  G9  nicht  VxlJieb.  sondern  nori- 
iich  von  Jernanlem.  Askaloa  heiaal  hei  den  Irahnrn    ..^ULmc  ,  uiefal        »Ifla-r, 

<  V  D  » 

AeKjtpten  ^aa  ,  nicht  i*a>. 

Weniger  war  Cap.  i  S.  78  — .!( 
noch  kiirarr  i*t  Cap,   5  S.  89  —  91 
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Aegypter  sich  dachten.     Ein  Aobaog  S.  92 — 96   enthält   VerbeMeniogeo   nod 
Zusätze  zum  ersten  Bande. 

Die  ersten  eilf  Tareln  des  2.  ßdes  (2  davon  colorirt)  geben  eine  charak- 
teristische Auswahl  von  Bildern  der  verschiedenen  Volksstämme  nach  den  Mo- 
nnmenten,  TaH  15  eine  Weltkarte  nach  ägyptischer  Vorstellung,  Tat.  16  eine 
dergL  Karte  von  Palästina  mit  den  Ortsnamen  in  Hieroglyphen,  die  übrigen 
Tafeln  die  besprochenen  Textstelleu.  —  Das  Bd«  I.  S.  304  verheissene  Re- 
gister ist  mit  dem  2.  Bande  noch  nicht  erschienen ;  es  wird  hoffentlich  dem  in 
Aussicht  gestellten  grösseren  Nachtrage  beigegebsB  werden,  der  auch  die 
Resultate  der  von  Dr.  Brugsch  glücklich  vollendeten  zweiten  Reise  mitthei- 
len soll.  E.  Rö'diger. 


Levfß,  Dr.  M,  Ä.    Ph^i%i9che  Studien.    Eretee  Heft.     BreeUm  1856. 
Zweitee  Heft.    Ebend.  1857. 

WasMovers  in  Aussicht  gestellt  und  durch  seine  „pbö'nizis.chen  Tex- 
te** zum  Theil  vorbereitet  hatte,  eine  zeitgemässe  Bearbeitung  der  sprach- 
lichen Reste  des  Phönizischen ,  das  ist  es,  was  Hr.  Levy,  den  Lesern  der 
Zeitschrift  bereits  durch  mehrere  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  semitischer  PalSo- 
graphie  bekannt,  sich  in  seinen  phönizischen  Studien,  wenn  nicht  als 
Zweck,  so  doch  als  Mittel  zum  Zweck,  vorgenommen  hat.  Den  zwei  vor- 
liegenden Haften  soll  ein  drittes  folgen,  welches  über  den  Ursprung  des 
phönizischen  Alphabets   und  seine  Verbreitung  handeln  wird. 

Ueber  das  Princip  der  Entstehung  phönizischer  Schrift  spricht  sich  der 
Vf.  schon  vorläufig  in  dem  zweiten  Theile  des  1.  Heftes  dieser  Studien  aus. 
„Dieses  Princip  ist",  heisst  es  daselbst  S.  49 >  „ein  durchaus  organisches, 
d.  b.  die  Laute,  die  einem  und  demselben  Sprachorgan  angeboren,  haben  die 
grösste  Aehnlichkeit  untereinander;  indem  der  Erfinder  den  einfachsten 
Laut  der  jedesmaligen  Gattung  durch  ein  Zeichen  fixirte,  bildete  er  die 
andern  Laute  derselben  Gattung  durch  Differenziruog  oder  Potenzirung  der* 
selben."  Als  solche  einfachste  Laute  gelten  dem  Verfasser  Alef,  Vav, 
Gimel,  Mem,  Daleth  und  Sain.  —  Vielleicht  bietet 'uns  ier  Vf.  dnreh  eine 
nähere  Begründung  dieses  Axioms  in  seinen  künftigen  Heften  Gelegenheit, 
auf  eine  nähere  Besprechung  desselben  einzugeben.  Vorläufig  müssen  wir 
indess  schon  bemerken,  dass  es  nicht  ohne  Weiteres  einleuchtet,  weshalb 
in  der  Reihe  der  Lippenlaute  das  Vav  einfacher  und  ursprünglicher  sein  soll, 
als  das  Beth,  noch  auch,  welches  die  organische  Folge  der  flüssigen  Laate 
ist,  wenn  Mem  das  Lamed  und  Nun  in  sich  schliessen  soll,  noeh  endlich, 
warnm  „die  Zungenlaute  keiner  Erläuterung  bedürfen",  da  doch  eine  graphi- 
sche Differenzirung  oder  Potenzirung  des  Thav  ans  Daleth  keineswegs  dnreh 
die  Schrifttafel  augenfällig  gemacht  wird. 

Ueberhaupt  möchte  Ref.  glauben ,  dass  eine  rechte  Einsicht  in  die  histo- 
rische Reihenfolge  der  mannigfaltigen  Formen  ^öniziteber  Buchstaben  ond 
ein  richtiges  Urtheil  über  ihr  relatives  Alter  nur  allmählich  —  und  schwerlieb 
schon  jetzt  —  einzig  auf  dem  Wege  zu  erreichen  sind,   dasi  die  Schrift- 


724  BMiographiiche  ÄnMeigen. 

monamenie  der  verschiedenen  Epoeben ,  namenllleb  If  8uen »  ehroDolo^h 
geordnet  und  dabei  der  ürtlicbeu  Verschiedenheit  in  der  EotwiekelnDf  der 
SchriftgatUingen  gr'dndlich  Reehnang  getragen' werde. 

Inzwischen  dürfen  wir,  anahbHngig  von  jenen  allgemeioaren  Fragen,  dk 
Einzel forsehungen  des  Vfs. ,  die  sich  auf  Sprache  und  Schrift  der  PhSaizier 
bezieben,  ins  Aoge  fassen,  nnd  erkennen  mit  Freaden  darin  viele«  Ticbtige 
und  Richtige.  Ein  auf  umfassende  Stadien  gegründetes  feioea  Gefihl  fir 
semitische  SpraehmSglicbkeiten  hat  ihn  vor  Ungeheuerlichkeiten  bewahrt,  wie 
sie  seihst  von  deatsehefP  Gelehrten  zaweilen  aaf  den  phSniziaehen  Maril 
gebracht  werden.  Gegen  Ewald  insbesondere  wendet  sieh  die  erste  kh- 
handlang  des 2ten Heftes  S.  1 — 20.  Aach  Hitzig  wird  ab  and  %a  in  aehenet- 
der  Weise  rectificirt.  Im  Kampfe  mit  solchen  MSnnero  sollte  aber  der  VerL 
sich  auch  seinerseits  eine  besondere  Vorsicht  and  ZurückhaltuDg^  Im  Aafstel- 
len  von  solchen  Vermuthangeo  and  Aaslegangcn  zar  Pflicht  machen ,  ao  deoei 
das  Sprachgonibl  Anstoss  nehmen  kann.  So  Heft  II,  S.  63  die  Vermatbia^ 
ob  nicht  fibfif  als  Piaral  von  bfif  im  Pböniziscben  bekannt  war  und  zwar  h 
adjectivisoher  Bedeutung  (göttlich).  So  Heft  I,  S  .13  die  Aoffaaaaag  m 
b93)01C ,  welches  S.  3  geradezu  übersetzt  wird  „des  himnliachea  Baal'*.  Dsi 
«äre  vielmehr  DX3\Db93«  So  in  der  Anmerkung  auf  derselben  Seite  die 
Auslegung  der  Legende  b^^T^b  durch  „des  mächtigen  Herra^^  Dmm  ist  in 
homerischen  Griechisch  möglicht  semitisch  wäre  t9  is^b  zu  erwarten.  Aack 
die  Dentbng  der  Legende  ^bS  b^^b  vom  Verf.  aaf  den  PeraerkSnig  besogci 
und  übersetzt:  dem  KSnigs-Herrn  würde  ans  genehmer  sein»  wenn  die 
beiden  Worte  als  Apposition  gefasst  würden :  „des  Herra  KSai^^'. 

Wpnn  wir  letztere  Legende  dann  auch  femer  auf  den  phönisiaebeo  Rosig 
zu  beziehen  fortfahren,  so  hoffen  wir  den  Hm.  Verf.  noch  durch  eia  anderes 

Moment  fiir  uns  gewinnen  zu  können.  Es  scheint  nämlich  dass  dieser  Titel 
des  pböuiziscben  Königs  auch  in  die  Colonien  überging  und  dort,  gerade  «ie 
noch  heute  in  anatolischen  und  ceniralufrikaniscben  Ortschaften  der  Titel 
M  e  1  i  k  ,  zu  der  Bedeutung  „  Ortsvorstehe r  '*■  herabsank  ,  so  dass  die  häo6((r 
und  von  L.  richtig  appellalivisch  gefasstc  Bezeichnung  *(b233  der  ncupböai- 
zischen  Inschriftm  auP  ^b^3^^  zuröckzurühren  wäre.  Eine  noch  weitere 
Verkürxung  ergiebt  dann  im  Verein  mit  der  Miinzicgende  ^^  die  Larthagi- 
scbcn  Würdcnnamcn  Balkas,  Barca-s.  Boccar,  die  schon  Movers  (Phon.  11. 
1,  S.  501  Anm.)   als  solcbo  erkannte. 

Kleine  Ausstellungen  lassen  sich  auch  an  der  Art  und  Weise  machen, 
wie  der  Vf.  phöniziscbc  Kigcnnamen  umschreibt.  Dass  in  den  nordafrikani- 
schen IVarocn  wahre  Monstra  von  Gebilden  zu  Tage  kommen ,  nimmt  an 
wenigsten  Wunder;  aber  weshalb  wird  die  bekannte  und  historiach  über- 
lieferte Aussprache  von  Namen,  deren  Etymologie  nicht  zweifelhaft  ist,  ver- 
lassen und  z.  B.  bya^TT  (  Heft  11,  S.  69)  „Asarbaal"  ausgesproehen ,  wah- 
rend Asdrubal  und  seine  iNebenformeu  beweisen ,  dass  im  ersten  Theile  de» 
Namens  das  Substantiv  und  nicht  das  Verbum  enthalten  war.  Warum  das  dem 
vollem  und  ursprünglichen  \^3f  entsprechende  neuphönizische  D19  und  D^ 
bald  als  Avt  —  bald  als  Vat  —  umschrieben,  da  doch  der  Name  Udostor 
deullich  die  Aussprache  Vd—  überliefert  hat?     Warum    endlich    in    der  sido- 
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niächen  Insobrift  der  Rönigsname  beharrlieb  Asmaiiftsar  Iranscribirt ,  da 
docb  der  Name  Esmaoias  o.  a.  eine  andere  Vocalisation  voransselzt,  und 
Vf.  selbst  S.  31  n.  32  dos  ersten  Heftes  wörtlich  sagt:  „As  ob  man  ist  ganz 
besonders  wohl  vom  König  Asmanasar  beilig  gebalten  worden,  well  er  von 
ihm  den  Namen  fSbrt.** 

Wie  sieb  Vf.  in  Cartb.  11,  6  (Heft  I,  S.  10.  Anm.)  den  componirUm 
Namen  Adonbal  Magen  Ascbtoreth  znreeht  gelegt  bat,  ist  dem  Ref. 
am  so  weniger  dentlicb  geworden,  als  bald  darauf  (S.  33)  angedealet  wird 
„Cartb.  11  wird  Baal  der  Schild  der  Astarte  genannt'*.  Sollten  nicht 
vielmehr  dort  die  beiden  Safeten  des  Jahres,  ohne  Copnla  wie  die  römi- 
schen Consnln ,  neben  einander  geoanut  sein  (vgl.  Movers  Phon.  II,  1,  S.  534 
Anm.)?  Der  Name  Adonbal  kommt  beiiäafig  als  Mannsname  auch  in  der 
Inschrift  Boargade  38  (Levy,  Heft  II,  S.  74)  wieder  vor  and  beweist,  dass 
diese  Inschrift  nicht  als  eine  Weihschrift  oder  Dankschrift,  die  dem  Baal 
gesetzt  wäre,  anzasehcn  ist,  wie  die  übrigen  dieses  Abschnittes,  sondern  zu 
der  folgenden  Classe,  der  der  Grabscbriften  gehört. 

Einen  beträchtlichen  Zuwachs  erhält  durch  den  Vf.  die  Reihe  phönizi- 
scher,  beziehungsweise  altsemitischer  Gottheilen.  Auf  Grund  der  sidonischen 
KÖoigsgrabscbrift  Z.  17  vindicirt  er  den  Sidoniern  einen  Gott  DtDtt}  der 
identisch  dem  Aschima  (stat.  empbat. )  derer  von  Hamat  wäre,  und  fuhrt 
darauf  auch  den  nordafrikanischen  Eigennamen  (Judas  pl.  XV)  OTDfitSD 
zurück;  doch  ist  der  Text  der  sidonischen  Inschrift  an  jener  Stelle  bekannt- 
lich lückenhaft.  —  Ausserdem  werden  in  neuphönizischen  Inschriften  die 
Göttemamen  9^Qd  ')  (Gesenius  t.  23)  wobei  an  Ad i kos  =s Venus  erinnert 
wird,  1»  h'^9  (Heft  II,  S.  64),  was  durch  Widder-Man  gedeutet  ist, 
nn»«rt  (cbend.  S.  75)  vielleicht  Aschera,  und  H^  (Heft  II,  S.  87), 
wozu  der  nabatäische  Gott  M^l  der  sinaitischen  Inschriften  herbeigezogen 
wird ,  entdeckt.  Aller  vier  Existenz  erlauben  wir  uns  annoch  zu  bezweifeln , 
halten  dagegen  den  Ewaldscben  Fund  des  Gottesnamens  Mr  oder  Mt9  durch 
Vergleichung  mit  dem  gleichnamigen  sinaitischen  (Heft  II,  $•  51)  für  am  so 
gesicherter,  als  die  Exemplification  griechischer  Grammatiker,  welche  0äg, 
Gen.  ßä  neben  Xväs,  Gen.  Xvä  anführt,  ebenfalls  auf  Phönizien  zurück- 
zuweisen sclieint.  —  Aus  den  Erklärangen  der  mesopotamischen  Gemmen  und 
Siegel,  die  der  Vf.  in  der  zweiten  Abhandlung  des  zweiten  Heftes  (S.  21—41 
und  110—112)  in  sehr  dankenswertber  Weise  zusammenstellt,  notiren  wir 
die  beiden  angeblichen  Göttemamen  ^*1&  Merod  (S.  24),  wofür  vielleicht 
IlSl  Radad  richtiger  zu  lesen  ist,  und  ^3  Bar  (S.  28),  welches  aber 
mit  dem  vorhergehenden  Theile  der  Legende  zu  einem  Worte  ^^19^ 
(Medabber  oder  Midbar)  zu  verbinden  ist. 

Jene  Gemmen  und  Siegel  bieten  überhaupt  dem  Erklärer  mannigfache 
Schwierigkeiten;  manches  lässt  sich  leichter  lesen,  als  es  dem  Vf.  gelangen 
ist.  So  z.  B.  halten  wir  für  einen  unzulässigen  Nothbebelf  die  Art  und 
Weise,  wie  er  aof  dem  Cylinder  No.  4  (S.  29.  Taf.  No.  3)  den  Namen 
la^^DM  beraosliest;  man  möehte  eher  lesen: 


1)  So ,  Bit  der  ineompatibeln  Folge  von  Kaf  and  Teth ,  steht  im  Texte, 
and  nicht,   wie  Heft  II,  S.  52  Levy  dreimal  achreibt,   9^rd« 


7:^6  ^  MHiifriifcriitfi  fciii^wi 

Bf^^  n*ri  M^r;  p>i 

■•laa  dar  Ant,   dar  Glledar  kailt. 
l  Ma.  4)  Ult  die  nK«tMa  AkhiUaig  waalsateu  dk  pifli- 
~f  HlMbai  1,  ^  nad  3,  waUha  llaLaauc  4aa  Vart  k- 
d  da  da«  la  «BT  Ullta  tiahaada  nU«  glsiahwia  aaf  ^mb 
■aatea    Baedlrteo    ubSaa    Uaffal    vtl     dar    DmcMI 
Ftrnar  VStlb  „dai  AhlJJa  «laea  Dieaari  Oaijja'a"   ■!■  labkt 
Pia*  SkgnU   eincD  flcUvaa   adar  Dlaaar  nnltt,   aa   ditfto    U   das  Mto 
■  ffMinirn,  di«  d«r  Viifl  [']'V*Tin  aad  IMin  Uaat,  alä  wdtanr  GlalaUliq 
(atwa  "Vin  aad  IM'm)  alek  «oTGrud  dar  Sitte  anrr«fcl«Bt  •>■»  \m  ib» 
IbaBa  Selavaa   aad   FraliaUneae   Ihellwslia   Naaea   lihrtu    dl«   h  imm 
Ikrar  Batroa  la  Irfead  aiaem  Baai  Kaadaa.  —  Aaf  daa  CjUaUt  15  (Ti£ 
K*.  I«)  MhlHaa  wir  mir  la  laaaa:    „Slatal  dai  Pbaraadat  C*|t-  •■ 
MBB.  piapr.  Pharaidalat,  ParTMÜi  a.  a.)  S.  d.  Artadat."  —   I«  AUp- 
■elaaa  aber  «rkenoan  fawlu   alle  Freaade  laBitlHkar  Alterlhuwkaadt  la 
Varhaaar  gara  dai  Vardlaut  xn,   walekei  ar  ilek  darek   dia  ZaaiaaaaiW 
laag  aad  Erklbaag  aller  ika  M|ta(IMea  lilaaaBaala  Uaaar  Art  ia  rakha 
Haaue  erw»rlMa  hat.    Refaiaataa  lal  aeeh  eh  Siegel  dlaaar  CUaa«  kabM, 
walehaf  alab  gageewIrUff,  «aaa  ar  aleht  Irrt,  la  der  SaHslav  dai  CelNd 
RawlUaaa  baladatt.aa  leigt  aU  Bebabrift  «iaer.  hohaa  ■laallakaB  FIpr  n 
dcealliGallabea  CoMfia  die  Lageade :   pusnl)   „dea  Taa-Kaa«».    Vn 
Krwaiteiaag  de«  KeUriali  aaf  dleaea  Felde  bt  awelftliakM  ata  aMabelidtr 
Gearlaa   (Ir  die  geiaaala   albeakliehe  Spraeh-   aad  flehrfAfbiaefeaBg,  mi 
aiekt   rir  dleie   ellala,  to  arwertea,  aad  wir  gBaaaa  dem  Varf.  raeil  tn 
Rartaa  die  GelegaBbeit,   bald   daaal   wiader   aar  die  Baepreehaag  ulebw 
Daakmiler  larüekiakammeD. 

SeiDii  BigabnnK  rür  BewültiguDg  ichwieriger  epigraphUeher  Teste  bc- 
bandet  Hr.  Levj'  aneb  in  der  rolgcndcD  III.  Abbaedluag  dea  Stea  Bcllu 
(S.  42  —  109),  iB  welcher  liimiiitllebe  aeupbüaititebe  iDeahriflc*, 
mit  ADwabme  der  SDlcilaDiscfaea  (Jadu  pl.  29),  die  dem  Varf.  „nocb  sitbl 
la  allen  TbetUn  lesbar  war",  eiaur  eeoeD  Priirung  anlerworTeD  aad  acUl 
mit  GliicL  end  Getebick  erklärt  werden.  Der  eigenlbnmlieba  Zaeiand  iina 
Texte  and  die  uoverkeanbire  Willkür  der  neapbänieitebea  Ortbograpbic  gc- 
bea  hier  der  Vermalbaag  eineo  weiten  Spielraum  ;  ea  ist  aber  bri  dam  gegn* 
wirtigea  Staade  der  Dinge  icbwerlieb  mäglieb ,  in  den  Hiaptaachea  weil« 
ca  kommen  als  Hr.  Levj,  and  *a  nnterliiaen  wir  ea  «neb  über  Kleiaigkciln 
ail  ihm  zb  recbleo,  obwohl  eiazelae  Ergebntise  elgeoer  EBlzüTerangnet- 
aacbe  sich  aach  jelil  Doeb  neben  die  dei  Verr.  sielten  derTca  ,  wie  >.  I. 
ins,  1»3,  ]n3  all  =  tna  „PriMter"  gefaett,  r«  (8.  2  o.  4)  ^ro 
„Tochter",  M'^iOp  (Jad.  pl.  II)  ein  „Rlacbopfer"  q.  a.  Aach  di«  laaebrift 
von  Tripoll«  (Geten.  lab,  27)  iit  nnf  anderm  Wege  vollttüadif  za  entiilrn. 
Um  indesa  nnr  ein  Beispiel  xo  geben ,  wie  aacb  dia  baalarhalrcKi 
Texte  gnni  vertchiedeoe  Leinnicen  zatatien  aad  wie  Baagelbafk  e«  »ck 
immer  mit  aller  aprachlichen  Erkenntniia  des  Phoniiiachea  baataltl  lal,  tti 
es  erlanbl ,  aooh  anf  einige  Siellee  der  Grnbsebriri  Aaehmnnaiara  loiäek  ii 
konmea ,  die  im  Verf.   (Halt  I,  S.  1— 39)    einen   der    tBehtigateB    Bearbctirr 
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2060.  sj^sit^^^^^  ^^^  ^  C;>rÄW^"5(l  )i^y^\  ^U^  (AfuAo^l  Afi?- 
9chaka^9  Widerlegung  einer  gegen  den  Protestaolismus  gerichteten 
Streitschrifl   des  Patriarchen  Maximus  Mafluni).     1852.  8. 

2061.  (•y^Kut  ^jh^^^m:^  vÄ^^a!!  «j  ÄiiAS  Ua  ,.^fÄH  jCj^*    (Selbstver- 

theidigaog  Michael  Me$chnka^s  gegen  die  BeschuldiguDgeD  des  Patrlif- 
fhen  Maximus  Mtfflüm).     1854.  8. 

20^2.  o^yC^Xt  y^Ä  Q^  ^Ua^"^!  ^  sjU^  (Ueber  die  Enthaltong  vom  Ge- 
nüsse berauschender  Gelränke).     1856.  8. 

2063.    jii*chi\   *l^l  ^   tiilmj  (Ueber  die  Cholera,  aus  dem  Kogl.).    1848.  8. 

3064.    IOLaU  qUaJ^'  ^Uy    (Gesangbach  für  die  amerikanische  Missions- 

kircbe,   mit  Vocaiisation  und  untergesetzter  Erklärung  seltnerer  Wör- 
ter).    1857.    8. 

2065.  Lao])  ^  ^  3)jJ^  ^j   (Gedichte  von  Cham  Efendi  el-ChuH).  1857.  8. 

2066.  v'«^'  r^  vj  V^V'  ^^3  -^ItJl  >>^^  VUr  (Einleitung  in 
die  Arithmetik).     1857.  8. 

Ml 

2067.  KaawJOiJY  ^iyoi\  ^  V^  (Lehrbuch  der  Geometrie  nach  Euklid). 
1857.  8. 

2068.  *J/*^'  iy^'^^  J^  ^.^j^^  '^^/'^  V^  (Lehrbuch  der  Algebra). 
1853.  8. 

Von  den  Directoren  der  East  India  Company : 

2069.  A  narrative  of  the  mission  scnt  by  the  Governor- General  of  India  lo  ihe 
court  of  Ava  in  1855,  wilh  notices  of  Ihe  country ,  government,  and 
people.  By  Captain  Henry  Yule,  VVith  Numerous  lllostraliona. 
London  1858.  4. 

in.    Handschrifteo,    Münzen  u.  s.  w. : 

Von  Herrn  Coosul  Rosen  in  Jerusalem  . 

247.   Ein  Stock  Mumienhülllueh ,    das   von   Hrn.    Cyril  C.  Graham   in    einem 
Grabe  bei  Palmyra  einer  Mumie   abgezogen  worden  ist. 
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vormals  Fürst  zn  nohenzol  lern-SIgmari  ngeo    (113). 
Se.  Rönigl.  Hoheit   Aqiiasle  BoacM,  Prinz  von  Ashanti,  liönigl. 

Niederlünd.  Berg-Ingenieur  Tür  den  Dienst  in  Ostindien,  in  Baitenzurg 

aar  Java  (318). 
Herr  Charles  A.  Aiken,   Stad.  theol.  in  Andover  (Massacb.,  U.-St)  (357). 
r     P.  Michael  Allard,  TranzSs.  Missionar  far  den  Orient  (468). 

-  Dr.  K.  Andre e,  Privatgelehrter  in  Dresden  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,   Docent  d.  morgen!.  Spr.  a.  Oberlehrer  an  der  lat. 

Haaptschule  in  Halle  (61). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschale  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.  Ascoli,   Privatgelehrter  in  Görz  (339). 

-  A.  Aner,   k.  k.  österr.  Hof-  und  Reg.-Rath,   Director  d.  Hof-  a.  Siaal:»- 

Dmckerei  in  Wien   (249). 

-  H.  A.  Barb,  Prof.    des  Persischen  an   d.  k.  k.  polytecnnischcn   Schale 

u.  Hofconeipist  im  k.  k.  Ministeriam  des  Aeassem  za  Wien   (497). 

-  Dr.  H.  Barth,  Baronet,    d.  Z.  in  London  (283). 

-  Dr.  Gast.  Baar,  Prof.  d.  evang.  Theol.  ii»  Giessen  (288). 

-  Rev.  John  R.  Beard   in  Manchester  (4l8).* 

-  Dr.  H.  Beek,  Cand.  theol.  in  Halle  (460). 

-  Dr.  B.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.W.F.Ad.Behrnaaer,  zweiter  Amanaeisis  an  derk.  k. Hofbibliotbek 

n.  Privatdocent  für  turk.  Spr.  n.  Litt.  and.  Uahrera.  in  Wiei  (290)/ 

-  Dr.   Charles  T.   Beke,   resident  partner  of  tke  eemmereial  hoose  of 

Blyth  Brothers  and  Co.  aaf  Maoritios  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  In  Berlin  (140). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,   Prof.  an  der  Univ.  in  GüUingen  (362). 

-  R.  L.  B  e  n  s  1  e  y ,  B.  A. ,  Caias  College  In  Cambridge  (498). 

-  Elias  Beresin,  Pror.d.  tirk.  Spr.  an  d.  Uni?,  in  St.  Petersborg  (279). 

-  Dr.  G.  H.  Bernstein,  geb.  Regierangarath ,   Prof.  der  mergenl.  Spr. 

in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bertheaa,  Prof.  d.  morgeal.  Spr.   in  GStÜngen  (12). 

-  Dr.  James  Bewglass,   Prof.   der  morgeBL  Spraehen  n.   d    biblischen 

Literatur  am  Indepeiident  College  in  Dublin  (234). 

-  Anton  von  Le  Bidart,  Attaeb«  der  k.  k.  Ssterreieh.  InlemunüaUr  in 

Constantinopel  (405). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kSn.  sHehs.  Rittmeister  in  Grimma  (189). 

1)  Die  in    Parenthese  beigeseUle  Zahl  ist  die  forllaufende  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach   der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellsebaft  geordnete 
Liste  Bd.  H.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Naehrichten  fertgenihrt  wird. 
Bd.  XII.  ^ 
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Herr  Dr.  H.  £.  Biodieil,  Fror.,   zweiter  BiblioUiekar  a.  SecnstSr  der  l'aiv.- 
Biblioibek  io  Halle  (75). 

-  Joho  Birrell,   A.  M. ,    in  Dnuaeldrie,   Schollland  (489). 

-  Rev.  W.  Blake,  Masler  of  Ihe  Granmar-Sehool  io  Peoritli  (484). 
.  Dr.  (>.  Blau,   ki>B.  preuss.  CobsuI  in  Smyroa  (2(>8). 

-  Dr.  Bleek,  Privalgelcbrter  io  Boan,  d.  Z.  io  Port  Matal  (350). 

-  Herrn.  Bodek,   Kaufmaoo  in  Leipzig  (467). 

-  L.  Bodeoheimer,  Coostislurial-Oberrabbioer  in  Crefeld  (493). 

-  Dr.  F.  Bodenstedt,    Fror,    der  slav.    Spr.   u.    Litt«   an   d.    l'aiv    7ii 

Möoeheo   (297> 
.    Lie.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Docenl  d.Tbeol.  an  d.  Uoiv.  zu  Halle  (:U>1). 

-  Dr.  0.  Böbtlingk,  kain.  niss.  Siaatsrath   u.  Akademiker  io  St.  Petrrv 

bürg   (131). 

-  Dr.  J.  F.  BÖtteher,  Conrector  an  d.  Krenzaebale  io  Dresden  (fiS). 

-  Dr.  Bollensen,  Fror,  des  Sanskr,  io  Kasao  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  io  Berlin  (45). 

-  11.  Fredrik  Brag,    Adjoncl  a.   d.  Univ.   in  Land  (44t). 

-  J.  P.  Broch,   Cand.  theol.  in  Cbristiaoia  (407). 

-  Dr.  Herrn.  Brock  haus.  Fror,  der  oslasiaU  Spracbeo  io  Leipzig  (.U). 

-  Heior.  Brockbaus,  Buehdrackereibes.  u.  Bnchbändler  io  Leipzig  (31V). 

-  Baron  Carl  Brack,  k.  k.  österr.  Legationssekretar  in  Turin  (371). 

-  Dr.    H.  Brugsch,   Docent  an   der  Universität  und  Directioas-Assislrot 

des  ügypt.  Museums  zu  Berlin   (276). 
.     J.  F.  G.  Brumund,   Frädicant   in  Batavia  (400). 

-  Salomoo  Buber,  Littcrat  in  Lemberg   (430). 

-  G.    W.   V.   Camerloher,    Hansealischer   Kanzler   und    Dragoaan  in 

Conslantinopel  (476). 

-  Dr.  C.  F.  Caspar i,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Cbrisliania  (148). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolsohn,  Fror.  d.  hebr.  Spr.  u.  Litteraiur  an  derTDiven. 

in  St  Petersburg  (292). 

-  Timotbeus  Cipariu,  griecbisch-katbol.  Domkanzler  u.  Prof.  der  orieol 

Sprachen  in  Blasendorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  C  o  h  n ,  President  du  Comite  Coosistorial  in  Paris  (395). 

-  Dr.    T.  J.  Conen t,  Prof.    d.   hebr.   Sprache   an  d.  Univ.   zu  Roeheskr 

io  Amerika  (442). 

-  Edward  Byles  Cowell^*  B.  A. ,   in  Calcutta  (410). 

-  Rev.   Dr.    Benjamin   Da  vi  es,     Professor   am    Regent- Park  -  Collegr   io 

London    (496). 

-  Dr.  F.  Deli  Izscb,  Prof.  d.  alttestam.  Exegese  in  Erlangen    (136). 

.-     John    D  e  n  d  y ,    Baccalaureus    artium     an   der    London    University ,    in 

Lowerhill  (323). 
'     V.  D  e  w  a  11 ,~  Assistent-Resident  erster  Classe  in  Batavia  (455). 

-  Lic.    theol.    Ludw.    Diestel,   Professor   an  der  evaog. -  ihool.  Facallat 

d.  tniv.   in  Bonn   (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,   Prof.  d.  arab.  Litt,  in  Berlin   (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Kiel  (260). 

-  Dr.  Tb.  W.  Dittenberger,   Oberhofprediger   u.   Oberconsistorisiralk 

in  Weimar  (89). 

-  Charles  Mac  Douall,    Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Tim.  J.  Dürr,  Pastor  bei  der  protest  deutschen  Gemeinde  in  Algier  (450). 

-  Dr.  L.  Dune k er,  Prof.  d.  TheoL  in  GötÜngen  (105). 

-  H.  Duveyrier,  d.  Z.  in  Paris  (438). 

-  Edw.  B.  Eastwick,  F.  R.  S.  M.  R.  A.  S.,   Prof.  der  orienl.  Sprachen 

u.  Bibliothekar  des  East-India  College  zu  Haileybury    (378). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein,    in  Berlin    (302). 

-  Baroa  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Adolf  Ehren th eil,    Doctorand   der   Philos. ,    Rabbiner    zu    Horziti  in 

Böhmen   (409). 

-  Dr.  Max  Enger,   Docent  an  d.  Univ.  io  Bodo  (475). 
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Herr  Hermann  Engländer,  Lehrer  a.  Erzieher  in  Wien  (S43). 

-  Dr.    F.   von   Erdmann,    kais.   russ.   StaaUrath  u.    Sehuldirector    des 

Nowgorod'scben  Gouremements  in  Gross-Nowgoro'd  (236). 

-  Aug.  Eschen,   Cand.  Iheol.  in  Hartwarden ,  Oldenburg  (286). 

-  Dr.  H.  voa  Ewald,  Prof.  in  Göuingen   (6). 

-  Kdw.  Fitz-Gerald,   Esq.,  in  London  (445). 

.     Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (!}» 

-  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emerit.   in  Dresden  (10). 

-  G.  A.  Franke,    Geh.  Sekretär  hei  der  KönigU  Preass.  Gesandlüchall  in 

CoDstaolinopel   (416). 

-  Dr.  Z.  Franke  1,   Oberrabbiner  und  Director  des  jüdisch-theologischen 

Seminars   „Fränckelsche  StiHung"  in  Breslau  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Freand,  Privatgelehrter  in  Breslau  (360). 

-  Dr.  G.  W.  Freytag,,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  R.  H.  Tb.  Fried  er  ich,  Adjunct-Bibliothekar  der  Balavja'schen  Gesell- 

schaft rdr  Künste  u.  Wissensch.  zu  Batavia  (379). 

-  Dr.  H.  C.  vonderGahelentz  Exe.,  geh.  Rath  in  Altenburg  (5). 

-  Dr.  J.  Geffckea,    Pastor  in  Hamburg  (419). 

-  Dr.  Abrah.  Geiger,  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslau  (465). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg   (20). 

-  A.  Gladisch,  Director  des  Gymnasiums  in  hrotoschin  (232). 

-  W.  Gliemann,  Professor  u.  Conrector  am  Gymnasium  in  Salz  weüel  ( 1 25). 

-  C.  A.  L.  Götze,    Collabor.   an    d.    lat.   Hauptschule  des  Waisenhauses 

In  Halle  (482). 

-  Dr.  J.  Goldenthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  Wllh.  Gollmann,    practicirender  Arzt  in  Wien  (377), 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Gustos  der  orient.  Handschrr.  d.  königl.  Bibliothek 

In  Beriin  (184). 

-  Dr*  Hirsch  Graetz,    ordenll.   Lehrer   an    d.  jnd«  theol.  Seminar    in 

Breslau  (485). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschule  In  Meissen  (48). 

-  Dr.   Carl   Graul,    Director   der    Evang. -  Luther.    Missionsanstalt    in 

Leipzig  (390). 
.    Paul  Grimblot  in  Berlin   (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma   (($7). 

-  A.  Grote,  Beagal  Civil  Service,  in  CaIcutU  (437). 

-  Dr.  C. L.  Grotefend,  Archiv-Secretär  u.  Conservator  des  Königl. Münz- 

cabinets  zu  Hannover  (219). 

-  Max  Grnnbaum   in  New  York  (459). 

-  Dr.  Jos.  Gugenbeimer,  Rabbiner  in  Aussee  in  Mähren  (317). 

-  Herm.  Alfr.  v.  Gutschmid,    Privatgelehrter  in  Leipzig  (367). 

-  Dr.  Tb.  Haarbr ucker,  Docent  an  d.  Univ.   u.  ordentl.  Lehrer  an  der 

Loaiscnslädtiscben  Realschule  in  Berlin   (49). 

-  H.  B.  H  a  c  k  e  1 1 ,  Prof.  d.  Theol.  in  Newton  Centre  (Massacb.,  U.-St.)  (356). 
'     Anton  von  Hammer,    Hof-  n.  Miaisterialratb  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  Hau  eher  g,  Abt  von  Su Bonifaz,  Prof.  d.  Theol.  in  München  (77). 
.    Dr.  G.  Ch.  A.  von  Harte  SS ,  Reichsrath  und  Präsident  des  evang.  Ober- 

consistoriums  in  München  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Ha  SS  1er,  Director  des  kön.  Pensionats  in  Ulm   (11). 

-  Dr.  M.  Hang,  Docent  Tur  Sanskrit  und  vergleichende  Grammatik  an  d. 

Univers,  zu  Bonn,   d.  Z.   in  Heidelberg  (349). 

-  Heinrich  Ritter  von  Haymerle,    Attache  der   k.   k.  Österreich.  Inter- 

nuntiatnr  zu  Constantinopel  (382). 

-  Dr.  J.  J.  Hedren,   Bischof  von  LinkUpings  Stift  (478). 

.  G.  W.  Hermann,  Stadtvicar  in  Wildbad  (Würtemberg)  (426). 

-  Chr.  Hermansen,   Prof.  d.  Theol.   in  Kopenhagen  (486). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg,   Docent   an  der  Univ.    zu  Halle  (359). 

-  Dr.  H.  A.  Hille,   Arzt  am  königl.  Krankenstifl  in  Dresdeo  (274). 

48* 
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Herr  Aatoo  Pohlmaon,   Lic.  d.  Tbeol..  Privaidoeent  am   Lyeeaa  Hosim»    * 
IM  BrannsbfTg   (451). 

-  Dr.  Sal.  Poper.  Pred.  d.  jid.  GemeiDde  in  Srra^sbor^  (PreiuAca)    :^ 

-  Dr.  A.  F.  Pott.  Pror.  d.  allirrm.  .Spraehtiisseoscban   in  Halle  (4^. 

-  George  \V.  Pralt.  in  »m  Vor!  (270. 

-  Pr er  erbtet.  Prof.  d.  BibHstadiamjamS''r>ilea-Collegiaiii  iaPeslfai4Mi 

-  Tbeod.  Presto ri.    Pmf.    AlmoDi^riaqua   Jtrr    arab.  Sprarbtr    u.  Litterati 

ao  der  Iniveriitat  za  Cambridge   \MU\ 

-  Dr.  L.  RaadDitz.  praLt.  Arzt  in  Wien  (503;. 

-  Hera.  Reckeodorf,  Sind,  orimt.  io  Leipzig  (423^« 

-  Dr.  G.  M.  Redilob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gvbiu-vs. 

in  Hamburg  fHOj. 
"-     Dr.  J.  G.  Reiche,  ConVüL-Ratb  n.  Prof.  d.  Tbeol.    in  Goltingm  iljt 

-  Simon  R e  i o i s c h   in  Wien   (479). 

-  E.  Renan  io  Paris  ;433;. 

-  Dr.  £.  Renis,  Prof.  d.  Tbeol.  io  Slras«barg  (21). 

-  Vaver  Richter,   Uoigl.  Stiftivicar   Lei   St.  Cajelaa .    Prof.  a.  Leh" 

der  hehr.  Spr.  an  d.  G^moaiiom    io  Mönchen  ('J50). 

-  J.  G.  F.  Riedel,   Beamter  der  oiederl.   oiüod.  Regierong    za   Maa^i 

anf  Celebes   (471 1. 

-  Dr.  C.  Ritter.  Prof.  an  d.l'ni*.  o.  d.  allgem.  Kriegascbnle  in  Berlin f4^.^ 

-  Dr.  E.  Rüdiger.  Prof.  d.  morpenl.  Spr.  in  Halle    f'J}. 

-  Ed.  R.  Roller.    Zögling  des  InititoU  far  osterreicb.  GeMbichuror»rhu%: 

in  Wien    ^436). 

-  Dr.  R.  Rost.  Lehrer  an  der  .Uademie  in  Canlerborv  (152). 

-  Dr.  K.  L.  Roth.    Prof.  in  Baiel  (452'. 

-  Dr.  R.  Roth.   Prof.  an  d.  lni%.  o.  Oberbibliolbekar  in  Tübingen  (zh; 

-  M.  J.  Rnbiostcin   in  Brody   (472). 

-  Dr.  F.  Rackert,  geb.  Reg.-Rath.  io  Xeue^s  bei   Coburg  (127>. 

-  Dr.  Saalscbäti,   Prof.  ia  Künigsber;   (477*. . 

-  A.  F.  V  o  n  S  c  h  a  c  k .  grossberzogl.  mecklenborg-scbwerin.   Legatioism' 

a.  Kammerfaerr.    aar  Brnievitz  bei  Schwerin  (3«2). 
Ritter  l^naz   von  Schaffcr.    K^nzItridirectMr  de«   k.  k.  ÖstTr.  ••»•rirri. 
riin«uUres  in  L"Ji  iö'i      iTJ  . 

-  Am.  Sfhii'fnt:.-.  a  li-Hr-r-i-rirl.  AL.i.icaiLrr  in   >t.   Pet«:r»tars  ^  ZK  j 

-  Carl  Schier.    Pri^.itjrelrhrVr   in   [irrvi'-r.   (y^Z). 

-  Ilr.  G.  T.  >rhicdler.   I'ri.jl    iu  KrjL^i   \**\  . 

-  I>r.  fj.  Sr  h  i  r  r  r  n    io   D-irpt    443. 

-  0.   M.  Kffib^T."   \'tu  Sr  h  Ir-«.  h '.  .1  -  \V  *>e  h  T'l .   '»»-rrt-tjire  Inierpf-:»   ;•. 

d.   k.   L.  i:-ferr»r.rh.   Irl'e^r.rI^■^^  :r   in   i."'.-UV.*..    [^\      Z^2  . 

-  Lic.  ronsianriri  >  r  l,  1  ■■  1 1 .-..  .i  r.  r; .    f:  ■[.  <:.    I  L»*   ..    in    Ziri.-b    (.i4h,. 

-  Dr.  Cb.  Th.  Si*L::. .  i  -  :  .   lj.iL=-  -...  lirrrl-'hr.^i:  rr  j  :fZ»: lii.cn   u.  K-izsrä- 

bei   Ltijzi.:     1"»^  . 

-  Abraham  Srljaiicil.   Ribtin».-.-  io  Pr-ssni'z     4^1    . 

-  Dr.  A.  Sr  h  imI  ir- r  H.  H:  f.  an   i    l-^i^.  ia  L.-'vsUa      .V*.. 

-  Re%.  Sch.Q.     M^'^-;■>ü.l^ .   ir.  Lj'-I   t   C3I  ■)• 

-  Krich  vun   S^h^»nb^^.-   j.f  V.m  z-^j'.ir  .    Ksr.   >.irh*en   r2.^V  ■ 

-  Emil  Sr  h  xob  o.-n  .  Lijr.  i.  jh!j|.   ..-.   L:':^!j:   '4'JOy. 

-  Dr.  R«>b.  Srhr^tep  ai  Lrolj;    4i^''  . 

-  iJr,  Fr.  SrhrMrifi^.   livT.ri.i«i.*Iif.h:r:   '.r.  W  •  ..  i.-   f  ä- *-.). 
Dr.  Ltr-i   Sc  b  «  4  L  j  rh  «  r  .   ;idt:.i-.-r   !:.   Li».:.^ -rz     Cfj:i/.ir.-ri  j    (•Vi7j 

-  Dr.  F'riedr.  Seh  a  arzln  st^ .   P;  ■•■j'--«:  I '"'..- rr.-    in   t'^-Uri     f.^35y. 

-  Dr.  G.  >c  h«  e  t»ch  ki^ .    Io  Ha'.i'-    '■>  . 

-  Dr.  F.  RoKeo  Se  lijsmd  n:;.  Dwi-<f:it  d.  Ij-^s-b.  i.  Mr^clrs  in  \\  i^n    zM* - 
G.  B.  Sfsiij   in  Bäutz-^ii    '4"'0). 

-  Dr.  H.  Senjee  liuann.   P^ii'ir  ^n  •].-.-  W*.  i.j-. .«•... -rh»-  io  llij^t.irz  fZ  * 

-  Dr.   Leo   Silber >teia.    MLcrl»*!irc:  .i.     ir:    i.*fat:Lt.   Vrbnd     ir.   Frani 

rnrt  a.  M    (.\hHj. 
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rr  Dr.  J.  6.  Sommer,   Prof.  d.  Theol.  in  Köoigsberg  (303). 
Dr.  Soret,    geh«  LegaUoDsratb  und  Comthur  io  Genf  (355). 

-  Emil  Sperling,  Kanzler  der  Hanseat  GesandUch.  za  Conslanlinopel  (385). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  William  Spotlia  woodc,    M.  A. ,  in  London  (3H9). 

-  Dr.  D..8tadthagen,  Oberrabbiner  in  Berlin   (198). 

-  Dr.  J.  J.  SlS heiin,  Prof.  d.  Theol.   in  Basel  (U;. 

-  Dr.  K.  B.  Stark,    Prof.  in  Heidelberg  (457). 
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DruckTehler. 

Xir.      S.    282,  Z.  3    lies:    bald    nacb    der    Rückkebr    de«    Jakob    ans 

Mesopotamien   nacb  Hebron. 
„     284,  Z.  9  und  24  Tiir  Haran  lies  l'r  Kasdim 
„     286,  Z.  23  lies  aus  Harao;  Z.  37  lies  dem  Jabre 
,.     2ÜS,  Z    32    lies:    was    vom    Fleische   bis    zum   dritten 
Theile  der  Nacbl  (oder  aiicb :  nacb  dem  zweiten 
Tbeile  der  Nacbl)  nicht  verzehrt  ist .  soll  verbrannt 
werden. 
„    299  lies:  der  sac bliebe  Unterschied 
„    391   Z.  5  V.  u.  „Saadal'*  Sandal 
„     402  Z.  f9  „welches**  welche 
409   Z.  21  „hatten**  hatte 
414  Z.  23  „Ne^tie**  Negontie 
418  Z.  4  u.  2  V.  u.   „Warse-**  ^  „Fracbtl**    Warsei  — 

Fracbt- 
429   Z.  25  n.  1.  Z.  „Südost**  Südwest 
432   Z.  28  „Lefevre**  Lefebvre 

„     478  vorl.  Z.   „8,^<«<   8^yii\ 
483  Z.  24   „  \j\^\ "   BpUJl 

487   Z.  22   „8;i3^**    8;^ 

529   Z.  10  „treffen*'   trafen 

534  Z.  4  V.  u.  „bin**  bin 
„    593  vorl.  Z.  „Fcss-**  Fess 
„     635  Z.  15  „Zungenspitze**  die  Zunicenspitze 

„     701  Z.  20  „»ÄJt"   ^jJj\ 

„    —    Z,  6  V.  u.  „lief^en**    liegenden 


»» 


Id  der,  io  diesen  Tagen   erscbiencneii ,  zweiten    Aasgabe    meiner  Schrift 
Pbiloniscbe  Philosophie**  findet  sich  in  dem  einzigen,  darin  vorkommen - 
irabiscben  Worte   ein  sinnenUtellender  Dmckfehler.     Seite  19,  Z.  D  ist 
„P&t**   zu  lesen  „D^t"  (oU). 
Gotbenburg  d.  29.  Jnli  1858. 


Dr.  Wolff. 


Leipzig,  Kcdnickt  bei  H.  KRysin«. 


0 


i'lularcli  nipi  i!o(f}'ijiT/u(. 

Nfu  d»M«lboii  nrfi  yvfirnaiai. 
l*yllin(;orai.  SjirOclte. 

itmrSn  t;  Qbnr  ilio   llrQniluii)^  Homs  ,  Homutu^  uijiI  Romus  i 
Ein  kurzes  Akx.iiiiki  ■  Lebt'ri. 


r.  Ugardil  ad  analeot*  siia  Hyriaca  ap|)Uiuli\. 

!■  Uli«  ili'ui  KuiKiKclicn  ((einiclilc  Arntiisclie  li>hnn>?tiuiig  iltr  ApokslypKC 
und  (arabisch)  Hippot^tu^rrsginanlc  au«  i^od.  Arab.  chrial.  SS  >u 
Pari«,  Aber  iliin  Rrhon Kwald  in  s.  Abltandlungen  xurbiblisrhen  u.s.  w. 
Liloraiar  geliiDilclt  hat.     Preia  20  «^ 


VoD  Herrn  Dr.  I'aul  Lagarie  wird  aSdisteos  du  wichtige 
Werk  des  Tüya  von  Boitra  gegen  die  Manichler  horauigegeben 
werden.  Subscribenlen  wollen  sich  porlofrei  direkt  an  den 
Herausgeber  (durch  Vermittlung  der  Gsei/iu/achen  Buchbandlung 
in  Berlin)  wenden.  Der  Preis  des  Werkes  wird  circa  k  .^ 
hetragen. 

Dit  Redactiam. 


Bibliographische  Ameigen*  727 

l^erundeo  hat.  Weder  seioe  noch  anderer  Erklärang  der  schwierigeo  Stelle 
Z.  3:  1A1  ribT:i3  hat  vermocht,  Ref.  von  der  Aoffassang  abzabringen,  die 
sich  beim  ersten  Versache  der  Entzifferung,  anmittelbar  nach  Emprang^  eines 
dagoerreotypischen  Abdrucks  der  Inschrift  durch  den  Herzog  v.  Luynes ,  ihm 

darbot.  Sie  war  auf  folgende  Worttheilung  gegründet:  ^3  ^n^bS  nbl^S 
n»bK  y2  bn^  DIT&I»  fi'vSDd,  d.  i.  „dahingerafft  ward  ich  in  mei- 
nem Leid  (n3?b  =  n!!]?'»Ib  =  Kfc^) j  der  Sohn  zweier  Gesalbten 
(part.  Hoph.  von  ^D3)>   ebenbürtiger  (von  ^T2f  Poal,  welchem  eatspre- 

chend  im  Arabischen  ^^\\^  das  Verhältniss  zweier  aus  einem  Knoten  ent- 
sprossenen Halme  bezeichnet),  vaterlos,  Sohn  einer  Wittib**  (r^Obfif 
phön.  s=rt3»be«  wie  nttJ  =  n3ti  vgl.  Mä  Tochter  von  ^33).  —  Berück- 
sichtigt man  ferner  das  Verhältniss  folgender  vier  parallelen  Ausdrücke  zii 
einander: 

Z.  6  u.  7 :  131  tt>«  Öl»  biDt  MDböÖ  bS 

z.  10:  lai  tt>«  K?i  dl»  D»  nDböö  n*»« 
z.  11:  n»rt»  diK  d»  »rt  ndböö  9^1  n-»«-» 

Z.  22 :  D3?*1T1  n?3nö  Dlfitni   »tl  nDbJDÖH 

so  erhellt  zunächst,  aus  der  Vergleichung  der  beiden  letzten,  mit  Bestimmt- 
heit, dass  Levy's  Satzabtheilung  Z.  11  nicht  die  richtige  Ist;  sodann  aber 
wird  auch  der  Sinn  des  schwierigen  ndn9  klar:  es  wird  gebraucht,  um 
die  Wiederholung  des  ganzen  Relativsatzes,  der  sich  an  Z.  7  a.  10  an- 
schliesst,  zu  umgehen  und  ist  in  Z.«22  in  sichtlichem  Parallelismus  «mit  NTl* 
Danach  ist  man  von  vorn  herein  geneigt  in  jener  Form  ein  Participium  zu 
suchen,  das  die  Bedeutung  „der  Obgenannte",  „der  Vorbezeichnete**,  hat 
und  somit  den  früheren  Beisatz  zur  nähern  Bestimmung  des  Dl2f  überflüssig 
machen  und  im  Parallelismus  mit  dem  Pronomen  demon&lrativum  die  Be- 
deutung „ein  solcher**  gewinnen  konnte.     In  der  That  lässt  sich  nach  talmo- 

dischen   und   chaldäischen   Analogien  einer  Rad.  ridSl   ein  solcher  Sinn   vin- 

diciren,    und  im  Arabischen  —  was  freilich  Tür  Hrn.  Levy   kein  vollgültiger 

Beweis   sein   wird   —   Hihren   Wörterbücher    für   das    entsprechende   O^L« 

geradezu  die  Bedeutung  „der  vorbezeichnete**  an.  Auch  die  Stelle  der  Mar- 
seiller  Inschrift  lässt  sehr  wohl  jene'  Erklärung  zu.  —  Endlich  sei  noch  die 
Stelle  Z.  18.  19  nach  unsrer  Fassung  hierher  gesetzt: 

n*inb  ptö  itöa  »ä  n*n»n  pi  nst^»  ■^d'^i  ^«n  d^ä  "jb  jn^  ia?i 

nb^d  u^M  nd^9 

d.  i.  „Und  wiedergeben  möge  mir  der  Herr  der  Könige  Dor 
und  Joppe,  die  herrlichen  Städte  Dagons  (der  Philister),  die  mit 
Gewalt  begannen  sich  aufzulehnen  (j*!^  nach  dem  Chaldäiseheo , 
n^^b  nach  Jes.  3,  8)  wider  die  Macht  die  ich  gegründet.** 

Wir  wiederholen    aber,   dass  die  Gesammterklärung  des  Verfassers  viel 
Ansprechendes  und  meist  Richtiges  enthält,  und  glauben,   dass  sie  vorläufig 
den    Scblnss   der  durch    dieses    Denkmal    hervorgerufenen   Lilteratur  bilden 
Bd.  XII.  47 
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wird,  Uf  etiira  dareli  weiter«  Faode   die  spraehiielwii    vad    getekieklliek« 
StreitpvBkte  «afli  neae  aoferegt  werdeo. 

SehileMlieh  verdieot  die  Sorgfalt  des  Oraekes  and  der  AoMiattug  der 
vorliegeeden  Hefte  AoerkeBDiieg.  Es  sind  oar  7  bis  8  Draekfehler  der« 
CDthelteB.  Die  Niebterientalee,  die  Id  der  Vorrede  b«b  erelea  HcAe 
aaflreteo,  soüen  wohl  NiebtorieetalisteB  feia«  Wir  glaabes  wwi|- 
steaf  aanelimen  zn  «lärfea,  dasi  der  Verf.  nieht  Mose  fir  OriaoUlea  ge- 
sehriebeo  bU,  aad  wöoschen  endlich  aar,  dais  er  aiu  der  Sorgfalt,  alt  der 
wir  teia  Baeb  durebgegangen  babea,  die  Ueberseogong  enlDehBea  mS§t, 
das«  es  uas  erastlicb  um  Fördemag  dieser  Stadiea  va  IhoD  i«t  «ad  scjm 
Liebe  lar  Saebe  aocb  die  nnsrige  ist  Dr.  O.  Blao. 


Neue  Ausgaben. 

1.  nai»tt  pirn  ^DD  .  ChMk  Emmo.   Nm  hermufffgehen  vom  /.  Fi$€hl 

Leipzig  1857.    XXIV  a.  124  Doppels.    12. 

2.  näion  ^^9«)  ^DO.     GuiüokiM'Samwaumg  der  bab^mUekm  LAnt 

oder  'Geonim.  Nach  einer  Handschrift  des  Möwe  Menrdedkmt  Mej/^ 
chae,  Chaeham  in  JerueaUntp  und  nach  dem  ereien  Ahdru^  s»  Srisatt 
1802  im  Buche  Kaharoi  Dameechek  (!)  von  neuem  heremegeg^en  wä 
beigedruckten  Anmerkumgen  von  R,  David  hofin  vom  /.  Fi  sc  II. 
Leipzig  1858.    XVI  n.  37  Doppels.   4. 

Voa  einen  selteaea  ond  interessanten  Werke  eine  neae  Auagabe  wo.  fcr- 
anstalten ,    ist  verdienstlich  selbst  wenn   der  neue  Heraasgeber  nichts   weiter 
Ihut    als    dass    er    den    alten ,    aber    seltenen    Abdruck    eiafach    reprodocirt. 
Müssen  wir  aber   jedenfalls    wünschen,    dass  der,    welcher  sieb    einen  sol- 
chen Unternehmen  unterzieht,  es  auch  als  seine  Aufgabe  erkenne,    das  Wert 
durch    Einleitung,    Krklärung,    Textberichligungen    u.    dgl.     zugänglicher  ib 
machen    und  zu    verbessern :    so   wird    ein    solches  Verfahren    zur    onnmgasf- 
lichen    PHicht.    wenn   über   das  Werk    bereits  den  Text  und    den    Inhalt  ht- 
treffende  Untersuchungen  erschienen   sind.     Diese    zu  ignoriren    and    sieb  siit 
dem    blossen    Abdrucke    des  Alten    zu    begnügen ,    ist    eine    Verhöbnaag  iv 
Wissenschaft,  —  eine  Anklage,  gegen  die  man  sich  nicht  mit  der  Sorglosigkeit 
der  Ignoranz  verwahren  kann.     Ist  nun  aber  das  Buch  nicht  selten    gcwesce. 
so  hat  der  neue  Abdruck    schon    an   sich   kein  Verdienst    und  kann    ohne  Be- 
nutzung neuer   Hülfsquellen    lediglich    als   Bereicherung    von    Maculator  be- 
trachtet werden.     Derartiges  bietet  Hr.   Fisch!    in  Nr.  1 ,   und    es    ist  endlick 
einmal    Zeit,    dass   die    Unwissenheit   und    Gewissenlosigkeit    solcher    nichts- 
nutzigen neuen  Ausgaben   mit    dem  rechten  Namen  belegt  werde,    nameatlifk 
wenn   sie   vom  Mittelpunkte   des   deutschen  Buchhandels  ausgehen    and  dnrdi 
gefällige  Ausstattung   täuschen. 

Das  Chi  SU  k  Emunab  erschien  zuerst  durch  Wageneeil  in  dessen 
Tela  ignea  Salanae  mit  lat.  Uebersetzung\  Altorf  1681  ;  ein  Abdruck  davoo. 
mit  Weglassung  der  lat.  Uebersetzung ,   erschien  1705   in  Amsterdam  -»  wie 
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auch  das  Titelblatt  ehrlich  anf^iebt:  lHMn  ^y  SJ^MDbM  00*13  nrstS  n«)jf 
b-wraaen"»  *1t1Dtt>'»*1lD  1«Ti  — ,  and  danach  wurde  eioe  jfid.-deolsche  Ucber- 
setzang  veraostallet ,  welche  Amsl.  1717  erschico.  Der  VT.  des  Boches  neniH 
sich  selbst  Isaak  b.  Abraham;  ein  Schäler  von  ihm  begleitete  es  mit  einem 
Vorworte  und  ergänzte  das  Inhaltsverzeichniss  zum  zweiten  Theile ,  welches 
zu  beendigen  der  Vf.  durch  seinen  Tod  verhindert  worden ;  er  nennt  sich 
Joseph  b.  Mordochai  und  bezeichnet  sich  nach  unsem  Ausgaben  als  einen 
Krakaner,  fifpN*1p  tC^M.  Das  Jahr  der  Abfassung  wird  an  mehren  Stellen 
des  Buches  auf  1615  bestimmt.  Allein  bereiU  1721  hatte  Wolf  in  den  Ac- 
cessiones  zu  der  Notitia  Karaeorom  die  Mittheilung  Unger^s  veröffentlicht, 
dass  dieser  in  einem  von  ihm  verglichenen  Mscr.  immer  die  Jahreszahl  1593 
und  den  herausgebenden  Schüler  nicht  als  Krakauer  bezeichnet  gefunden  habe, 
der  vielmehr  in  den  dort  befindlichen  Zusätzen  ein  Trokier  genannt  werde,  da- 
her auch  in  der  Ausgabe  so  zu  lesen  sei ,  MpN*lD  st.  *1p.  Verfasser  und 
Schüler  stellen  sich  demnach  aU  Karäer  heraus ,  und  es  stimmt  dies  voll- 
kommen mit  den  Angaben  Mordochai's  b.  Nissan  ,  der  1699  schrieb  und  des- 
sen Werk:  Dod  Mordochai,  Wolf  eben  als  IVotitia  Karaeorom  1714  heraus- 
gegeben halle,  wonach  der  Karäer  Isaak  b.  Abraham  aas  Troki  das  Chisuk 
Bittunah  geschrieben  hat,  1594  gestorben  und  das  Werk  dann  von  seinem 
Schüler  Joseph  b.  Mordochai  beendigt  worden  ist  >}.  Ueberhaupt  aber  hatte 
Dnger  bezeugt,  dass  der  gedruckte  Text  sehr  verunstaltet  sei,  und  nicht 
lange  darauf  (1727  und  1733)  gab  Wolf  in  den  zwei  letzten  Bänden  seiner 
Bibliothecn  hebraea  die  vollständige  Vergleichung  des  gedruckten  Textes  mit 
dem  Unger'sehen  Mscr. ,  welche  ungefähr  80  Quartseiten  umfasst.  Dieses 
Resultat  nahm  de  Rossi  1800  in  seine  Bibliotheca  jodaica  antichristiana  auf 
und  bemerkte  noch,  dass  auch  die  1621  angefertigte,  aber  handschriftlich 
gebliebene   spanische  Ueberselzung  dieses  Buches   durch  Athias    vielfach   von 


1)  In  meiner  bald  zu  erwähnenden  Schrift  ^ Isaak  Troki"  u.  s.w.  habe 
ich  bereits  A.  13  S  41  bemerkt,  dass  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Dod 
Mordochai ,  Wien  1830 ,  der  ganze  Passus  über  Chisok  Emunab  fehlt ,  aber 
offenbar  blos  aus  Censor-Rörksichten,  und  dass  aus  demselben  Grunde  das 
Buch  auch  in  dem  milgedrockten  Orach  Zadikim  in  dem  Bücherverzeichnisse 
'  fehlt.  Soeben  erhalle  ich  nun  durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof.  ChwoUohn 
eine  kleine  Schrift  von  Simchah  Isaak,  die  derselbe  im  J.  1756  unter  dem 
Titel :  Iggereth  Mikrae  Kodesch  angefertigt  und  die  er  ein  Jahr  später  blos 
mit  dem  ersten  Capitel  (über  die  Verschiedenheiten  zwischen  Rabb.  und  Kar.) 
vermehrt  u.  d.  T.  Orach  Zadikim  herausgegeben,  und  von  beiden  sagt  er 
ausdrücklich,  dass  sie  einen  Auszug  bilden  aus  einem  grösseren  Werke: 
Ner  Zadikim.     In    dieser  Iggerelh  heisst  es  beim  Buchstaben  Cheih  zwischen 

den  beiden  auch  im  Orach  genannten  Schriften  noch :  l^l^fl  n3')JS3fil  pitn 

Vdt  d^pbn  o^zmi  pbnDi  mai\oni  mb«tt>  li?  oi'iSiiart  '»»iDn  rai 

O^p^DP  pbn  •   —    Ebenso    wird    sowohl    in    einem    handschr.  Büchlein    zur 

kar.  Todtenfeier  (ri1D1^!3Til  IBO))  das  ich  derselben  Quelle  verdanke,  wie 
in  der  Einleitung  in  das  kar.  Gebetbuch ,  wie  es  Wien  1854  gedruckt  worden, 
unter  den  litlauischen  Gelehrten  „Isaak  (Ms.  b.  Abraham),  Toroki,  Vf.  des 
Chisuk  Emunah**  genannt,  worauf  unmittelbar  „sein  Schüler  Joseph  (Ms.  b. 
Mordochai,  im  Drucke:)  Toroki,  Vf.  (Ms.  der  Miohägim,  im  Drucke:)  des 
ha  -  Elef  lecha'*  folgt. 

47* 
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aumi   DrMkc   ahweieh«.     180S   mIib   it  BmiI  Um   Im   Mto   DiateMrit 
storiM  4«gli  astorl  Ebral  mT,  aai.ito  1899  I«  Uiptig  enehl 
UebcrseUug    des  leisten  Werket  ?erweiet  4ee  Vf.,   nsh 
Uebenelier   kefelgleo  Metkode,    geraden    eiter   di«   Seiilafweit   TrekL 
EiidUek  widaete  iek  ia  des  „Prekee  jidiaeker  VertkeMigwg 
lieke  JißgriWt  im  Mittelalter**,  weleke  !■  dea  Llekeraaaii'i 
Volkakaleader  aof  daa  J.  1854  enekienea ,  des  Vf.  «ad  aeioMi  W«ka  ei|e 
aaefttkrlieke  Akkaadlaag,   weleke  aaek  oaUr  keaeaderea  TiM:  laMk  TVakL 
Bia  Apolef  et  dea  Jadeatkaaa  uä  fiade  dea  teekaaekalea  Jahrkmadcrla  (BraA, 
18S3.  44  S.  8.)  eraekiea.    Hier  wird  aater  Anderes  aafa  Wmil§ßim  mmk^ 
wieaea,   daaa  eia  rakbialaeker  Akaekreiker  tob  i,  1616  mIm   Zeit  aa  db 
Steile  deijeaigea,  ia  welcker  der  Vf.  leku,  geaetit,  dea  Taxi  mmib  wlllkir  < 
Ueksle  fematlaltet  oad  oft  lam  gröktten  Uaaiaa  aagewaadelt ,  kara  dea  H 
„am  Vateriaad,  GiaokeoakekeaaUiM,   Zeilaller,  fbiieaephiaehe  mmi  pklMt- 
fiaeke  Bildaag  gebraekt  kabe**. 

Also  daa  Baek  „Chisak  K»«aak'*  lat  aaek  eiaeai  gau  wlllkiriiek  kik» 
deltea  Codex  enekieaea;  daa  watete  auui  tekoa  rar  ISO  Jakrea,  aad  mi 
koaate  dieter  Brkeaataitt  teit  der  telttea  Zeit  teiae  Aagea  aieht  aekr  vc^ 
teklietiea.  Meekte  daker  daa  Baek  1845  ia  Jeratalea  aochaala  ia  daradki 
Gettalt  ertekelaea,  wie  et  ebedeai  die  AMtlerdaaer  Praaaa 
vea  dertker  koaate  aiaa  ja  aiekts  Aaderet  erwartea,  aad  iasaia 
DiteattioB  dariker  ia  Jad.  Kreitea  aaek  aiekt  erSIbel«  Uas  jetat  kfaifig« 
aoekaala  voa  Leipzig  aat  eiaea  aaveriadertea  aiaäleaea  Akirmtk  sa  kiagH, 
dat  itt  ela  Hoka  aaf  die  Witteatckaft ,  der  aiekt  oagerlgt  Ueibaa  dwt  U 
wiiaaekea  wire,  data  eiae  voilatladige  «ad  keriektigle  Aaagaka  nfankiwi. 
woza  aiekt  klot  die  Uager^aeke  Coliatioa  —  die  lai  Gaaxea  fraiUek  Gaafigia- 
des  bietet  —  za  benulzen  wäre,  soodern  aaek  andere  oiebt  gerade  spSriirl 
vorhandene  Manoscriple ,  omsomehr  als ,  wie  ich  bereits  Trüber  bemerkt  kabe. 
die  Vergleichang  Unger's  blos  bis  za  If,  30  milgetheilt  ist.  Iek  aelbst  hu 
vor  Karzern  in  BesHz  zweier  Mscrr.  des  Baches  gelangt,  weleke,  wie  vor- 
aoszuseheo  war,  die  gewonnenen  Resultate  aufs  unzweideoligaie  beatStigei. 

Besser  steht  es  mit  Nr.  2«  Zwar  darf  man  nicht  etwa  oack  dem  deil- 
schen  Titelblatte  vermuthen ,  die  neue  Ausgabe  sei  nicht  bloa  nach  dea 
ersten  Abdrucke  von  Saloniki ,  sondern  aoch  mit  Benutzung  eioea  Mapti*  Ter- 
anstaltet;  vielmehr  ist  aus  diesem  Mspt.  der  erste  Abdruck  gemacht,  ia 
zweite  blos  eine  Copie  des  erstem.  Von  der  „sorgraltigen  Correctur**,  wel- 
che das  hebf.  Titelblatt  verheisst ,  geben  diese  Worte  aelbst  eiae  Probe. 
da  St.  np^ind  nn:in:3  gedruckt  ist:  np')na.  Die  „AnmerkuDgen  Ton  Da- 
vid Loria**  auf  den  ersten  \V\  Seiten  sind  gleichfalls  —  waa  maa  vsa 
Herausg.  nicht  erfahrt  —  ein  blosser  Abdruck  aus  einem  vor  Karzern  (s.  I.  & 

a.!;   erschienenen  Buche:  ^tllTn  ^fiO  r)1tt*ip,  ond  zwar  von   p.  8b 22b 

mit  Auslassung  einiger,  die  Gutachten  nicht  betreffender  Stellen,  wahreaä 
jedoch  Verweisungen  auf  andere  Stellen  des  Buches  in  derselben  Fora  ab- 
gedruckt  sind.  Der  Inhalt  dieser  Anmerkungen  bezweckt  den  Nackweis,  das» 
die  ia  den  Gutachten  vorkommenden  Citate  aus  „  Jeruackalmi ",  die  sieh  ii 
aaserer  jeraa.  Gemara  nicht  finden,  dem  Sohar  entnommen  aeieu  and  soail 
daa  Alter  des  Sobar  fesUteilen.     Dieser  Nachweis  iat  veranglückt,    da,  ab- 
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gesehen  davon,  das«  diese  Stellen  sich  auch  im  Sohar  nicht  finden,  diese 
„Jeroscbalmi'*- Citate  Oberhaupt  Znsatz  eines  Abschreibers  zu  sein  scheinen. 
Doch  ist  dieser  Abdruck  aus  einem  sonst  seltenen  Buche  immerhin  willlLommen, 
da  diese  Gutachten  manche  sehr  instructive  Notiz  zur  Kenntniss  der  Sitten  und 
reiigiSsen  Anschauungen  jener  Zeit  enthalten ,  auch  Einiges  von  manchen 
Lehrern  bringen,  die  sonst  sehr  selten  erscheinen,  wie  z.  B.  von  Dossa, 
dem  Sohne  des  berühmten  Gaon  Saadias,   der  hier  Nr.  87  a.  136  auftritt. 

Breslau  18.  Juni  1858.  Geiger. 

Nachschrift  vom  13.  Juli.  Ich  erhalte  soeben  eine  wertbvolle  hand- 
schriftliche Sammlung  liturgischer  karaitischer  Dichtungen  von  Hrn.  M.  Ifa- 
thansoH  aus  Wilna.  Dieselbe  enthält  unter  anderem  Unbekannten  auch  drei 
Gedichte  unseres  Isaak  ben  Abraham,  das  erste,  beginnend :  ,^^l2Sb  ^^b  ^it^H 
•^•nOä  T«a«  10^13  mit  der  Ueberschrifl :  pna^^  nInöS  ÖlDnrt  ^ÖTSl  ntl 
Üf::T  Onla»  S'a  n:iÖ«  pirn  6n  'pilOn,  das  zweite,  beginnend:  ätöl^ 
üp^  Ifil'ipj  *lb  0*  mbrrn  mit  der  Ueberschrifl :  ni^no  *1ttTrt  HT  03 
ban  y\»>r^y  das  dritte,  beginnend:  •»^«'^  IISTI  "»litT»  Mfit  ÖTp«  rtÖS  mit 
der  Ueberschrifl:  5':n  pns:'»  TnJTJaS  ÖDtlrtb  p  03  ^Ötn  mi.  Alle  drei 
tragen  das  Akrostichon  seines  Namens,  das  mittlere  auch  den  des  Vaters. 
Das  mittlere  Ui  überhaupt  das  bedeutendere  und  ist  Pendant  zu  dem  Chisuk 
Emunah ,  indem  es  über  die  schweren  Leiden  klagt  und  sich  darüber  bit- 
terer als  jenes  Buch  ausspricht.  Nachdem  in  zwei  vorausgehenden  Versen 
Gott  um  Erhöruog  der  kraftlosen  Klagenden  angefleht  wird,  fährt  der  Dich- 
ter fort : 

ü^w  ihr)  qb«  rtT  Dinao  m*i^  i       ömb^ä  dm»  ö'^bna  ö:n  d^oöin 

0"»3D  tVt  itd«  böta?»ttj^i  i«3^  I  b«f»na73T  pv  dmbsb  löp 

D-araen  ö^b^  dn  n«  ^iBtt?b  i«  i      m  bv  ^1^9  d^*iti:i  ^^9  ä:n  ^pa 

o-^ananna  ist  -»d  v\h  iböm  «b  1  Q^'iw  dai  D^:i^in  «na  löis  d-iiDtöia 

und  in  drei  folgenden  Versen  bittet  er  um  Abhülfe  dieser  Leiden.  Merk- 
würdig ist,  dass  es  auch  diesem  ^Gedichte  mit  seiner  Jahreszahl  ergangen  ist, 
wie  den  Jahreszahlen  in  Chisuk  Emunah;  es  wird  nämlich  hier  das  J,  1707 
nach  der  Zerstörung  genannt  (was  doch  sicher  gemeint  ist),  das  ist  1775 
n.  Chr.  Offenbar  jedoch  ist  dies  die  Aenderung  eines  spätem  Abschreibers, 
der  seine  Zeit  an  die  Stelle  der  des  Vfs.  setzte;  ursprünglich  hiess  es  wohl 
Tpri,  1507=1565  n.  Chr.,  and  Isaak  hat  demnach  dieses  Gedicht  18  Jahre 
vor  dem  Chisuk  verfasst. 

Auch  von  dem  obengenannten  Schüler  Joseph  ben  Mordochai ,  der  eine 
Vorrede  zum  Chisuk  schrieb  und  dessen  Inhaltsvcrzeichniss  vervollständigle, 
finden  sich  in  dieser  Sammlung  zwei  ,  neue  Gedichte,  eines  beginnend:  bfit 
0VM1  M^ia  tl^l  D^*)ip  1*103  Y19^  mit  dem  vollen  Akrostichon  des  Na- 
mens, und  in  der  langen  gereimten  Ueberschrift  wird  er  d^2(*iaZ3*1  b^^ 
genannt;  das  zweite  beginnt:  ^matin  b^ÄI  ^t«  TiriD«  rD^Ä,  es  ist 
alphabetisch  ohne  Akrostichon,  allein  in  der  Ueberschrift  wird  der  Vf.  genannt: 

«npn  tiDi^ö  *i*nr&iDa  0'»:in3an  oia  siot»  ^inia  ^bfiin  ODnn 

^pl^DSl.    So  schliesst  sich  immer  weiter  Zeugnias  an  Zengnias  an. 

Geiger. 
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Nachrichten  Ober  Angelegenheiten  der  D.  M«  Gesellschaft« 

AU  ordeDlliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

508.  Herr  A.  JoIidsod,   Cand.  theol.  in  Christiaoia. 

509.  „    M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz. 

Durch   den  Tod  verlor  die   Gesellschafl  das   ordentliche   Mitglied   Hern 
Geb.  Rath  Dr.  A.  A.  E.  Seh  leiermacher  in  Darmstadt  (st.   d.   13.  Aog.). 

Verändemngen  des  Wohnortes,   Beförderungen,  a.  s.  w. : 
Herr   BirreU:  in  Drnmeldrie,  Schottland. 
„     Biau:  kön.  preoss.  Consnl   In  Smyma. 
.,    Peirenz:  jetzt  Cand.  theol.  in  Königsberg. 

„    Sprenger:  in   Diensten  der  Ostindischen  Regiemng,    d.    Z.   auf  UrisBb 
in  Europa,  in  Bern. 

Die  200  ^  Unterstützung  Seitens  der  Kön.  Preoss.  Re^ieimn^   sind  Hir 
1858  ausgezahlt  worden. 


Verzeichniss  der  bis  zum  31.  Joli  1858  fQr  die  Bibliotlifk 
der  Ds  M.  Gesellschaft  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w«  ^ ). 

( Vgl.   S.  562  -  566. ) 

I.     Fortsetzungen. 

Von  der  Redaction: 

1.  Zu  Nr.  155.  ZeiUebrift  der  D.  M.  G.  Zwölfter  Band.  III.  Heft.  Mit 
1  Kupfertafel.    Leipzig  1858.  8. 

Vom  Verfasser : 

2.  Zu  Nr.  248.  Indische  Allerthumskundc  von  Chr.  ijasscft,  Drillen  ßandr» 
zweite  Hälfte,  zweite  Abiheilung.     Leipzig  u.  London    1858.   8. 

Von  d.   R.  Geogr.  Society    in  London: 

3.  Zu  Nr.  609.  The  Journal  of  ihe  Royal  Geograpliical  Society.  N'olurae  IIip 
iwenly-sevenlh.    1857.    -  -  London.  H. 

Vom  Verfasser: 

4.  Zu  Nr.  1084.  Hermnnni  Uupfcldi  (lommenlalio  de  primitiva  et  vcra  tetD- 
porum  feslorum  et  feriatorum  apud  Hebraeos  ralione  ex  legum  Mosaica- 
rum  varietale  eruenda.  Partie.  III.  De  anni  sabbathici  et  jobeiei  ralione 
Malis  Sax.   1858.     (Oslerprogr.)    4. 

Von   der  Mecbilharistencongregalion  zu  Wien : 

5.  Zu  Nr.  1322.  Europa.   (Armenische  Zeilsclirift  )  1858.  Nr.  14— 18    Fol 

Vom  Herausgeber : 

6.  Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  für  Grsrhichle  und  Wissenschaft  des  Judeo- 
thums  -  -  horausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  FrnnkcL  Sieben ler  Jabrfranj;. 
Juli   1858.     Leipzig.     8. 


1)  Die    geehrten    Zusender,    soweit    sie  Mitglieder   der    D.    M.   G.    sind.    . 
werden  ersucht,  die  AuHührung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver-    ' 
zeichuisse    zugleich   als    den  von  der  Bibliothek   ausgestelllen   Hinprangsscheit 
zu  belrachten.  Die  ßibliolheksverwallung  der   I).   M.  G. 

Dr.  Rüdiger.       Dr.   Anger. 
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VoQ  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

7.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  --  Qaalrieme  serie. 
Tome  \V.  No.  89  et  90.  —  Mai  &  Jaio  (io  1  Hefte).    Paris  1858.  8. 

Von   der  Königl.  Niederländischen  Gesandtschaft  in  Berlin: 

8.  Zu  Nr.  1616.  Analectes  sur  Thistoire  et  la  litterature  des  Arabes  de 
r  Espagne ,  par  Al^Makkari,  Publies  par  MM.  R.  Dozy ,  G.  Dagat ,  L. 
Krebl  et  VV.  Wrigbt.  Tome  second.  Premiere  parlie,  par  M.  Remhart 
Dozy.    Leyde,   1858.  4. 

Von  den  Directoren  der  East  India  Company : 

9.  Zu  Nr.  1881.  Metburee  Mehal.  Photographed  Trom  ^he  Original  Drawings 
by  Cundall,  Howlett,  and  Downes.  [London  1858.]    Roy.  Fol. 

Von  der  Raiserl.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft: 
10.   Zu    Nr.  2017,    Compte   rendu  de  la   Societe  Imperiale  Gcographique   de 
Russie,  pour  l'annee  1857.     St.  Petersbourg  1858.  8.    (2  Exx.) 

II.    Andere  Werke: 

Von  den  Verfassern  oder  Herausgebern : 

2030.  Chrestomathie  tnrqne  par  E,  BMsine,  Tome  1.  (Nebst  russischem 
Titel.)     Casan,   1857.  8. 

2031*  Muhammedanische  Quellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küstenländer 
des  kaspischen  Meeres ,  herausgegeben ,  übersetzt  und  erläutert  von 
B,  Dom.  11.  Theil.  'Aly  beo  Schems-eddin's  Cbaniscbes  Gescbichts- 
werk.  Persischer  Text.  A.  u.  d.  T.  :/Aly  beo  Schems-eddin*s  Chani- 
sches Geschicbtswerk  oder  Geschichte  von  Gilan  in  den  Jahren  880 
(=1476)  bis  910  (=1514).  Persischer  Text.  Herausg.  von  B,  Dom. 
St.  Petersburg,  1857.  8. 

2032.  Mubammedan.  Quellen    n.   s.  w.    111.    Theil.     A.  u.   d.   T. :  'Abdu'l- 
Fattäh  Fümeny's  Geschichte    von  Gilän   in   den  Jahren  923   (a:l517) 
bis  1038  (=  1628).  Persischer  Text.    Herausg.  von  B.  Dom,   St.  Pe 
tersborg  1858.  8. 

2033.  13/25.  November  1857.  Verzeiehniss  der  vom  Hrn.  Gardeoberst  v.  ßar- 
tholomä  dem  Asiatischen  Museum  verehrten  und  am  13.  November  der 
histor.-philol.  Classe  vorgelegten  Münzei^  Von  B«  Dom,  2  SS.  8. 
(Aus  dem  Bull,  hist.-philol.    T.  XV.  JNo.^0.) 

2034.  11/23.  December  1857.  Noch  einige  Worte  über  ein  auf  Pehlewy- 
Müozen  vorkommendes  sogenanntes  Mönzzeic^en  oder  Monogramm  :  J^ 
Von  B,  Dom,     (Aus  den  Melanges  asiatiques  T.  111.) 

2035.  Nonveau  Systeme  de  Tradoction  des  Hieroglyphes  egyptiens  au  moyen 
de  langue  chaldeenne ,  avec  1'  Explication  des  Sigoes.  Par  U,  J.  F, 
Tarrat.     Porrentruy  1857.  Fol.    (4  Exx.) 

2036.  a.  Einleitung  in  das  Verstandniss  der  Weltgeschichte  von  Aug.  GladUch. 
Erste  Abtbeilung:  Die  alten  Schioesen  und  die  Pytbagoreer.  Mit  vier 
Steindruckblättern.     Posen  1841.   8.  * 

b.  Forts  von  S.  209  an,  mit  der  Ueberschrift:  „II.  Die  Eleaten 
und  die  lodier"  und  dem  Haupt-Titel:  „  Einl.  in  d.  Verständn.  d. 
Weltgesch.  v.  A.  Gladisch.  M.  vier  Steindruckblättern."  Posen  1844.  8. 

2037.  Die  Religion  und  die  Philosophie  in  ihrer  weltgeschichtlichen  Enlwik- 
kelnng  und  Stellung  zu  einander  nach  den  Urkunden  dargelegt  von 
August  Gladisch.    Breslau  1852.  8. 

2038.  Empedokles  und  die  Aegypter.  Eine  historische  Untersuchung  von 
August  Gladisch,  Mit  Erläuterungen  ans  den  ägyptischen  Denkmälern 
von  Dr.  Heinrich  Brugsch  und  Joseph  Passalacqua.    Leijizig  1858.  8. 

2039.  Constantin  et  Theodose  devant  les  eglises  orienlales.  Etüde  tiree  des 
sources  grecques  et  armeniennes  par  Felix  fiive.  Lonvain-Bruxelles, 
1857. 8.  (Extrait  de  la  Revue  catholique,  tome  111,  Ve  s^rie,  annee  1857.) 
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2040.  Die  Zoologie  des  Talmads  Eine  amrassende  DarsteUoDg  der  rabbiii- 
scbeD  Zoologie,  QDter  steter  VergleichoDg  der  Forscbaogeo  alterer  aad 
neuerer  Scbriftsteller,  von  Dr.  h,  Le%ifyiokn.  Frankfort  a.  M.  1868.  8. 

Von   Herrn  Dr.  Van  Dyek   in  Beimt  (arabische  Dmcke  der  dor- 
tigen amerikaniscben  Mifsionspresse) : 

2041.  B»tyÜt  |»JUj  vUS'  (Anweisung  zom  Lesen).  1857.  8.  (Vgl.  Nr.  310 
des  Eingangsverzeichnisses.} 

2042.  ^y^Si^'^  i^J^  Vl^  (Kleiner  Kateebismns).  1854.  12.  (Vgl.  Nr.dO« 
des  Eingangsverzeichnisses  ) 

2045.   n^^*"^'  <Afi|y^  vl^  (Grosser  Katecbismas).    1855.  8. 

2044.  V^ÄJÜ^  ^A*o  i\  v'>^^  d^"^  (Der  rechte  Beweis  Tor  die  Wahr- 
heit der  h,  Schrift,  von  Johmme»  Wariabet  aas  dem  Engliscbeo  ober- 
setzt.    185t.  8. 

2045.  ^;;v^i^t  (j^Aäll  vU<il  v^r^lLiit  JJ^jAUdS  (Einleitung  in  das 
Bibellesen).     1852.  8. 

2046.  O^ÜUi  ^^  vS  o'^I^^mJ!  U^  (Katechisationeo  iber  die  Evaa- 
gelien).    1847.  8. 

2047.  (»Lua!l^  S^Loi^  iSu&s>  ^  ^^L^t  sjt^  yJ\aS  (Ueber  Gebet  and  Fa- 
sten).    1856.  8. 

2048.  o*^'  O*^^'  ^  *^H;  ^^^^^  ^'®  Selbstprüfang).  1849.  12.  (Vgl. 
Nr.  306  des  Eingangsverzeichnisses.) 

2049.  Siyi\  M^  ^  m^j  (Ueber  die  Kindererziebong.)    I85a  12. 

2050.  ^^^yi^  C»La>U  i  iüUj   (l'eher  die  Pflichten  der  Kinder).  1851.  8. 

2051.  sUai-l  ^^  Jjt  wwAöi:  ^  'Üac^y^  (Predigt  über  den  Zom  Goltei 
gegen  die  Sünder.)     1856.   8. 

2052.  oIaj^^  LJL>>!i  LT^^  JL«Lm*^  ^i  »Jäc^  (Predigt  zur  Ordination  des 
Priesters  Jobannes  Wartabet).     Ohne  Jahr.   8. 

•v 

2053.  ifJUs»-^  /^^ÄAoJt  t^j*^  ÄAOd  (Geschichte  des  kleinen  Heinrich  asd 
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9  0 

48  0 


C7^ 


Persian  Lexi^o^^graphy. 

^Ll^oJI   v^Lflj   219.  Nißttboo  VSibJan 2  0 

si^JJuo       —     220.  NisabH  Iklosuflns 16 

Iwo  221.  Sorih   .     w 60  0 

222.  -do.,   Gate.  2*  edit 64  0 

ui^ÜÜJt   c^L^   223.   Ghiyasoo 'M^hftl 60   0 

cVajum   vs^ÜÜ  224.  LoglmU  SaVorl 10 

sK^UÜÜI   (jmjUj   226.  Nufiiisoo  'I-Loghal 120   0 

äJcU  ^jU^  226i   ßorlMin-i  Qäii' 64  0 

^^L    ^LL    227.   Khahqßarce 10 
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Medleine. 

^yju   v^  228.  Tibb-i  Nubuwee    .  . 

yjy\     —    229.    do.    Ukbur,  2  vols  . 

Bhetorio. 

^ly  |JU  ^ö   aJLmv   23a  Risala  dur  'iim-i  Quwafee 

vso^  y[^  231.  CharShurbul  .      .  . 
vaAJvL^H  ^  232.  Nuhroo  '1-Fusäbut 

^tjuJl  ^L^J  233.  Sumuräioo 'l-Budäi*  . 

oJliaJ  v54;<>  234.   Durya-i  Lul4fu(     .  . 


v^LJ.1    LiO^IU. 


Arithttietio. 


.JS  235.  Tuijooma-iRhol48U(oo*l-Hi- 
8&b,  Gdcedit     .      .     . 


Hisoellaneous. 


^«XjJt  yioM    23& 

^4X4^1  ^1^1  237. 

aLimJI  vsAÄjO  238? 
v:ujLji^I  &&kA»  239k 


.^Ü3I 


;*^ 


241. 


^; 


wL  .1»  242. 

g^^UOl    &^U    244. 

^UuÜt  ^^  246. 
JuaiJI  ^Im  246. 


UHNBimG«. 


^b  247> 
^U^^t  JuA^  248. 
oJlkJ  ^iyL^249. 


Qutroo  *n-Nuda     . 
Unw4r-i  Ahmudee 
HuA  Uqsäm 
Huqeequtoo  VSa'^dut 
ßhif&oo  '1-Qoloob. 
Khyroo  *1-Kul4m    . 
ChirBab  .      .      . 
8oroor-i  Mahzoon  . 
Gh&yutoo  l-KulÄm 
Coo  'l-Fiq&r-i  Hyduree 
Ma'arijoo 'l-Fuzl    . 
D&fi'-i  Ughlat  .      . 
Moofeedoo  'l-Ujsdm 
Goolz4r-i  Lutafut  . 


s.     d. 

2  6 
22  0 


1  0 
5  0 

2  6 
20  0 
20  0 


4  0 


2  6 

3  0 
2  0 

4  0 

5  6 

1  0 

2  0 

1  6 

2  0 

1  0 
16  0 

2  6 
2  6 
2  6 


t2 


WILUAMS  AND  NORGATTS 


IM 


b 


JuMyJLMyO    yJkXm    250* 

^ffJ^  siXjiCüo  251. 
vÄM-ia^  ^j^-Äif  252, 
^Latf  ^Üu^^  253. 

(jdxi  iu«6j|%  254. 

i9U3^iyLf265. 

^^^   ^^Ltf  266. 

jJajLd  v:;JslD  267. 

^lyi  Ju^  26& 

MÜ  L^  259. 


^(T 


^LajJl  SJui^  261. 

^Kl^  ^lik.  262. 

«Axa^  (XSty  263. 

MÜ  JuLe  264. 

cXSfyJI  ^^  266. 

^Lä  &iA^P  266. 

|wfAJI  ^^  267. 

yäJlj  JuJÜ"  268. 

LuoJIä^^^^  269. 


aüoLuw«J  270. 

v:y^v^l  271. 

o^^l  ^yiJ  272. 

Jjjt\   .öJü  273. 


Silk-i  Mosulsul 
Musdur-i  Foyooz 
Goolshun-i  'Fsmut 
Böst&n-i  rj4z      . 

Rowza-i  Fyz 

Goolz&r-i  Nushal. 

Muh&sin-i  Rungeen 

HuA  Z&bita  .      . 

'Abdoo  i  Wdsi' . 

Jung-n&ma  . 

Juw4hii>i  Hooroof 

Zobdutoo  'n-NusÄih 

Khdss  B&z4r 

Fuw4id-i  IJjeeba 

Moofeed-n&ma   . 

Mukhzunoo  'l-Fuw&id 

Suheefa-i  Sh4hce 

Suree'oo  M-Fuhm 

Kileed-i  Danish  . 

Mujmoo'atoo      '8  -  Sunai' 
and  Ta'beer-nama 

Funisnaina  .... 

AlfKusral     .... 

Tushrcehoo  'l-Hooroof     . 

Punj  Ahung 


.      . 


2 
5 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
4 
1 
6 
10 
2 
4 
4 
8 
1 
2 


8 
1 

1 
1 
16 


^^ÄJM   v_>LJ   «.^  274.   Lobb-i  lobab-i  ma'nuwco    24 
iUw^U£   Lut   &Ä^'  275.  Tohfa-i  Usnä 'Ushrcea    .    48 


0 
0 
0 
6 
6 
6 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
6 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 
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O  O  R  D  O  O. 


V   A 


EDINBURGH. 


H  i  s  t  o  r  y. 

Jul^  &^;L^  276.  Moharuba-i  K&bool     .      . 

&«UidUw  277.  Sh&h-n4ina     .... 

^%tyJl   84X?\  278.  Zobdutoo 't-Tuwireekh     . 

Oeneral  Literature. 

Jk5^  ^1  j   il%l^  279.  Buk^wulee  and  U^r  Gool 
^Üui^b  280.  DÄst&n-ilshq 
ft^lj  ^JbJo  281.  Tootee-n&ma  . 
.L^  y   A^  282.  B&ghoBuhdr 

n  283.     do.,  small  size 

Laf  LLyJ  284.  Fu8&na-i  Tjiib 
^^ jJb  285.  Nul  0  Dumun  . 
J^Üo  ji^286.  GooM  Buk&wulee 
d^  S\    LaS  287.  Qissa-i  Ugur  Gool . 
yj^    —    288.     do.  GoorooCWI4 
lLim  s^y»**  289.  SorooM  Sooll&nee 

sUb  Loj  290.  Qissa-i  Sh&h-i  Boom 

&JLJ  uLiI  291.  AlfLyla    .     . 

.^  ^ix^yj  292.  Böst&n-i  Hikmut 

\^^l  öy^  293.  Khirud-ufröz   . 

3^^   .I4J  294.  Buhar-i  'Ishq  . 

JüKA^o  j£oU  296.  Ar4i8h-i  Muhfil 


M    V 


fy) 


■. 

d. 

2 

6 

12 

0 

16 

0 

5 
3 

4 
8 
6 

8 
2 
4 
4 
1 
20 

1 

48 

20 

12 

2 

9 


0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 
0 


u 


wmjAMS  AND  N0R6ATFS 

vs^^jdl   .ob  296.  Nadiroo  M-Hikmut 

\juai\   C^'r^l  2^7.  Ikhw4noo  *8-Sufä 

U  jJ^29&  Gool  b4  Sunöbtir 

^^Ük.1  299.  Ukh]4q-i  Hindee 

l^^o^  300.  Sobh-ka  Sitdra. 


Poetry. 

pb   ysA^  301.  KooUiyit-i  N^sikh 

„         —     302.      do.  do.  on  Englisfa  paper 


'•5t 


(jÄ-> 


n 


J^) 


y4^ 


.>•»      — 


y 


303.  do.  Atush     .     .     . 

304.  do.  do.  on  Eogiish  pi^^er 

305.  do.  Nuzeer    . 

306.  do.  Ja'ftir  Zululee 

307.  do.  Furd  .... 

308.  Musnuwee  Mun  o  SulwA 

309.  do.  Goolz&r-i  Nuseem 

310.  do.  Sur-4-pa  söz  . 

311.  do.  Meer  Husun  . 

312.  do.  Näsikh     .     .     . 

313.  do.  Boo  'Alee  Qulundur 

314.  do.  Y4d  Furamosh,  Calc. 


pb       — 

Ur^y   jb      — 
Jlc    .b   wyo   iol*J4>   316.   Deew4n-i  Meer  Y4r  'Alee 


oöLot 


r^\) 


316.  do.  Rind  .      .     .      < 

317.  do.  J6th   .      .      .      . 
3ia  do.  'Ujaib  0  Ghuiiib  . 

319.  W4sökht-i  Quluq     .     . 

320.  do.  ümanut    .     .     . 

321.  do.  Mooklilis  . 

322.  Moonlukiiuboo 'l-Ush'ir 


edit 


«. 

1 

2 
1 

4 


20 

25 

18 

24 

20 

4 

32 

8 

2 

1 

2 

ö 

1 

1 

5 

14 

4 

10 

1 

1 

1 


4. 

0 
6 
6 
0 


0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
6 
0 
6 
0 
0 
0 
0 
0 
6 
0 

0 
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323.  Moontukhub-i  Koolliy&t-i  Sowd&    20     0 
i,  324.  Sho'la-i  Jän-s6z 2     0 


325.  Chushma-i  Sheereen 


Xx  L^S"  326.  Kureemä  wilh  Oordoo  transl. 

Hohammedan  Law. 


Lxm  327.  Minähoo  l-Junnul    . 


^     C 

LI  llL,^  328. 

ui^Lfiü  sK  329. 

'_t'  ^^   JuLmuo  331. 

sJLoJi  iU^y»  332. 
«^LaJI   -.Uax»  333. 

^Jw^l  &fti  334. 

xjcÜ  JoIac  335. 


Risala-i  Ibahut 


Rah-i  Nigat  . 
Tujlieez  o  Tukfeen   . 
Musail-i  Khuzzab 
Tuijoomaloo  *s-Sulal 
Mift41ioo  VSiüal     . 

Fiqh-i  Ahmudee 
Aq4id-näma 


2     6 
1     0 


5 

0 

ö 

0 

1 

6 

1 

6 

1 

0 

6 

0 

10 

6 

ö 

0 

1 

0 

^UüJ\ 


Lexicography. 

336.   Kliolasuloo 'n-Nur4is 


4     0 


Messrs.  Williams  and  Norg^ate  are  indebted  to  the  kindness 
of  Dr.  W.  N.  Lees  of  Fort  William  College  Calcutta  for  this  list, 
which  he  has  been  at  great  trouble  to  collect,  principally  with 
the  view  of  bringing  to  the  notice  of  European  Orientalists  a 
number  of  works  printed  at  native  presses,  the  existence  of 
which  is  unknown  to  the  savans  of  Europc.  Messrs.  Williams 
and  Norgate  hope  to  be  enabled  through  the  continued  exertions 
of  Dr.  Lees  and  the  kindness  of  other  friends  in  India  to  issue 
ftrom  time  to  time  Catalogrues  of  other  Oriental  piiblications 
which  have  not  yet  been  enumerated  in  existing  bibliographical 
publications. 
EDINBURGH. 
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